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Hannoverifihe 
Anzeigen 
von allerhand Sachen, 


deren Bekantmachung dem gemeinen 
Weſen noͤthig und nuͤtzlich. | 


Rom Jahre 1784. 





Hannover, 1785. 





Hannoverifhes 


Magazin, 


worin ° 


Fleine Abhandlungen, einzelne Gedanken, 


Rachrichten, Vorfihläge un Erfahrungen, 
ſo 
die Verbeſſerung des Nahrungs⸗Standes, die Land- und Stadt: 
Wirthſchaft, Handlung, Manufacturen und Künfte, Die Phyſik, 
die Sittenlehre und angenehmen Wiffenfchaften betveffen, 
geſammlet und auf bewahret find. 





—R dahrgan m j 


don Jahre 1784. 


Hannover, 
— bei G. C. Schluͤter, Landſchaftl. Buchdrucker. 
1.755: 


Be 


Tg 





Erſtes Regiſter, 


Rubetin vom Jahre 1784 





Stud. 

I 1 Ueber die Kürze und Dergänglichkeit 
des Erdenlebens, Eine Selbſtbetrach⸗ 
tung am erfien Tage des Jahrs. 


1. Eine am Monde beobachtete Erſchei 


nun 


9. 
2, Verſuch eines Verzeichniffes der vor- 


nehmſten Mineralwaffer des Ehurfür: 
ſtenthums Braunfchweig : Lüneburg und 
feiner Gränzen. Von In. $. Ehrhart 
au Herrenhanfen. 

3.1 Schiuf. 

U. Seltſame Begebenheit eiger jungen 
Nachtwaudrerin. 

IL. Nachricht an Gärtner und Garten: 
liebhaber, die Ausrottung des fogenann; 
ten Wicklers betreffend, Aus dem neuen 
Berliner Intelligenzblatt von 1783. 

IV. Anfrage. . 


4. Erläuterung zu der aeroftatifchen Ma: 


-fhine und der damit gemachten Luft— 
fahrt. Von Hn. Conſiſtorialrath U. 
A— Waltemeyer zu Stade. 

5. Fortſetzung. 

Schluß. 

7 1. Etwas von ben Lebensumſtaͤnden 
ar ‚Clemens XIV. Bon Hu. Paſtor 
J. €. © Hornemann zu Hinten. 

U. Kon Verbeſſerung Des fogenannten 
Quart⸗ oder Hanshaltungscealenders. 
Don Hu. T. zu H 

IL Anfrage. 


FR ah Sotanifne Beinerkungen, Bon Hn. 


$. Ehrhart zu Herrenhaufen. 

U. Ancfoote, 

9. Fortſetzung der botaniſchen Bemer⸗ 
kungen. 


10. I Auszug authentiſcher Berichte, die 


in Oſtindien befindlichen beiden Chur— 
hanuoverſchen Negimenter betreffend. 

II. Ueber das trockne Wetterleuchten. Yon 
IC. 


Stü 
— — Schluß. der im IE" Stuͤck abgebro⸗ 
chenen botaniſchen Bemerkungen. 
II. Anekdote. 
12, I. Ueber. das Pfropfen des Weinſtocks 
I. Zufaß zum Zr Stuͤck des Diagasins, 
Er An. 5. Ehrhart zu Herrenhaus 


13. w Fortſetzung dee im vorhergehenden 
Stuͤck abgebrochenen Abhandlung Aber 
das Pfropfen des Weinſtocks. ' 

I. Anfrage. 

14-1 Ehlub der —— über das 
Pfropfen des Weinſtocks 

II. Eine beſondere in die Naturfunde ein: ’ 
fhlagende portugieſiſche Geſchichte. 

2. Etwas zur Beanfwortung der 21% 
Anfrage im IOrter Stück dieſes Ma- 
gazins von 1783; Ob die Sutterung mie 
der son Nebel befallenen Ejparcette dem 

Schafvieh nachtheilig fen, und durch 
welche Mittel das befallene Futterkraut 
unſchaͤdlich gemacht werden koͤnne? Von 
Hu. Probſt Pratje zu Beverſtedt. 

un 


IV. Grammätifche Erinnerung. 
Hu. R. in B. 

V. Etwas von den Kroͤten nnd ihrer 
Sortpflangung. Von An. G. C. Voigt 
zu Q 

15. Ueber Erforihung bevorſtehender Wit: 
terung, nebſt Beſtimmung der —— 


lichen Witkerung bis zum Ende de 
Aprils. Von Hu. Rein W. 


16. Bon der Bexechnung des Alters eines 
Baums aus feinen Jahr: oder Saft: 
ringen, und deren nüslichen Anwendung 
bei dem Forſthaushalte. Bon Hn. E. 
U. $. von Bartling zu Braunfhmeig. 

17. L Fortſetzung. 

I. Nachricht nnd Anfrage wegen einer 
feltenen Erfcheinung, 
I. Anfragen. 
A2 Ns 38. 


Städ, 

18. I. Schluß der .erften Abh andlung in 
vorhergehenden Stück. 

IE. Luctans Spott über den Jupiter. Aus 
dem Lucian. 

II. Der alte Liebhaber. 
cian. 

IV. Genuͤgſamkeit. Ans dem Lucian. 

V. Alerander zum Menſchen herabgeſetzt. 
Aus dem Lucian. 

19. Naturgeſchichte der Inſekten, welche 
die ſogenannte Wurmſtrockniß auf dem 
Harze verurſachen. Aus der von der 
Koͤnigl. Geſell haft der Wiffenfchaften 
u — — Preisſchrift des 

n. 2. Schwickard. 

20, a Schluß. 

Il. Eine Aufmunterung zur Inokulauon 
der Blattern, bei den fich jegt Bin und 
wieder änfernden Epidemien. Bon In. 
Doct. Roh zu Münder. A 

21. Azafia. Eine canadifche Erzählung. 
Aus dem Univerfal Magazine, über: 

ſetzt von Hn. D. in 2. 


22. Einiges aus des Hn. Faujas de St. 
Fond Beſchreibung der Verfuche mit 
den aeroftatifchen Mafchinen der Her: 
ren von Montgolfier, nebft verfchiede: 
nen zu Diefer Materie gehörigen Abr 

" Handlungen. 

23. Fortſetzung. 

24. Kortfegung. 

=> Sortiehung. 

I. Auszug eines zuverläßigen Schrei: 
— aus Sieke in der Grafſchaft Hoya; 
eine in? Re betreffend. Don 
Hu. R 

I. — der im 25ten Stuͤck abge⸗ 
brochenen Abhandlung. 
IH. Anekdote. 

27. Schluß der Beſchreibung der Verſuche 
mit den aeroftatifchen Mafchinen der 
. Herren von Montgolfier ıc. 

28. 1. Berfuh einer für Jedermann ver 
fändlichen Abhandlung über den Werth 
der heutigen fogenannten Conventiongs 
muͤnze. Bon Hu. Geheimen Juſtitzrath 


Aus dem Er 


Erſtes if) 


J 
— 


" Fopann Stephan Pktter in ey 


m "Eine Anekdote von Heinrich IV. Kd⸗ 
nige von Frankreich. Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt von Hn. 5. 8. P. in Br. 

29. J. Ueber den Urſprung und Fortgang 
der Suradhe und Schriſt. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt von Ha. Profeſſor 
Eſchenburg in Sraunſchweig. 

I. Anfrage. 

3°, Fortichung der erften Abhandlung int 
vorhergehenden Stüf. 

31. I Sortfeßung. 

IL. Neueſte ErBerfung ı 
im ea find. Don An. Bas 
for J. A. E. Böze zu Quedlinburg. 

SET Shinf der erfien Abhandlung im 
vorhergehenden Stud. 

BE. Megeln zur Kenntniß der Ehnftigen 
Witterung. Don Hn. D. R. in Kirch 
- helderfen. 

IL: Nachricht von einem durch.den Schnitt 
glücklich gebeiiten offenen Krebs. Von 
In. Doet. Roh zu Münvder. 

33. I Derzeichniß der Lektionen, welche 

zu Jlefeld im Sommer 1784 gegeben 


was die Finnen 


worden. 
U. Lava. Das Böfe in der Natur ifi 
gut. Aus dem neuen Berliner Intelli⸗ 


genzblatt. 

III, Alnekdote. 

4. I. Schreiben eintä chin. Braunfchte. 
Luͤneb. Dffisiers aus Oſtindien, im fa 
ger bi Mont, 8 englifhe Meilen von 
Madras, ven 7ten Tan. 1783. 

IL Anmerkung Au dus Wort Frauen 
zimmer. Von H 

35. 1. Sdblapben um orpergthenben Stuͤck 
abgebrochenen Schreibens cines Churfl. 

Sraunſchw. Luͤneb Officiers aus Oflin 
dien ꝛc. 

I. Auszug aus dem Schreiben eines an: 
dern Ehurfl. Braunſchw. Luͤncb. Offi⸗ 

ciers in Oſtindien, aus dem Lager bei 
Aa den 16ten Sul. 1783. 

I. Ueber die Bertilgung der Siecen * 
en 


‘ 


Rubriken, von ga 


Srhd. 
“den Kleidern. - Aus dem einigen J In⸗ 


telligenzblatt. 
IV. Anekdote. Von Hn. E 
36. I ——— ———— Von 


5n. Ti 


m — jur Gefchichte der aeroſtati⸗ 


. Shen Mafhinen. Von Hn. S. in O. 

a. un Von Hu Ur—r in 

t 

2 Fortgeſetzte Ott der muthmaß- 
lich zu erwartenden Witterung in den 
Monaten Mai, — und Julius 
1784: Bon An. Rein W 

N. Anmerkung über das Wort Fraueu⸗ 
zimmer. 

38. Etwas Über jeßige Tranerpfenning: 
Denkthaler⸗ Sterbethaler rc. Genoffen: 
fchaften. Bon Ar. I. 9.6. in H**r. 

39. 1 Schluß. 

u. Nachricht für Kranke, den Schwefel: 
brunnen bei Limmer betreffend. Don 
‚Hn. 8. Ehrhart zu Herrenhaufen. 

a. Bufäbe zu Hr. Ehrharts botanifchen 
Anmerkungen, vergl. Hannov. Maga;. 
1784 St. 8.9. . Don Hn. Präpof: 
tus 5. I. Tode zu Prißier. 

IV. Eines Bauers Mittel, die Bichftälfe 
wider Die Seuche zu reinigen, und su: 
gleich, allerhand Erdarten fruchtbar 4 
machen. Aus dem neuen Berliner © 
telligenzblatt. 

40. I: Bitte an Forftverftändige, um bie 
Aufloͤſung eines-zur Forſtwirthſchaft ge⸗ 
— Rechnungsproblems. Don Hu. 
BK. in B. 

1. In den gm. Berfaffer des Forſtauf— 
- füges ; im IGten, 17ER und Igien — 
des a Mganns vom J. 
1784. Bon An. A. = 

Al. Anekdote. Ron In. E. 

41. 1. Ein Brisfaus Paris an eineh Freund 
in Hannover: Ueber den gegenwärdi- 

gen Zuſtand der Meinungen des dafigen 
die ame und die redenden Köpfe des 

e Mical. Bon Sn, — 
$. Sriedriche. 

u Aneföste, Bon Hn. E. 

Mu Nachricht von einem Eos halb⸗ 


Stü 
— Klee in einer Fime im 1 Breien- 
aufzub ewahren. Bon Hn. W in WB 

I. Beiträge jur Natnrgeichichte des We⸗ 
fierwwalde. Don Hr. Auguſt Lude⸗ 
"wig von preuſchen zu Erisruhe. 

43. Ueber die von dem Hn. Paſtor Goͤzen 
zu Quedlinburg Gefant gemachte Entdek⸗ 
fung von den et im Schweineflifpe, 
Bon An. G. C. Voigtin en 

44. I Schlupf. 

1. Das Rennthier. 

45. 4. Fortfeßung der Abhandlung über 

or Rennthier. 
— der Zeit, die wir vers 


ei afen. 
46. i. Schtuf der Abhandlung Aber das 
Rennthier. 

I. Mittel wider die ſchaͤdli chen Naupen. 
Ans dem Duisburger Intelligenzblatt. 
47. LLucian fein eigner Schmeichler. Ein 

Geſpraͤch im Reiche der Todten. 

u Nachricht von einem geretteten erfror⸗ 

nen Rnaben. 
48. I. Schluß der im vorhergehenden 

Stuͤck abgebrochenen erften Abhandlung. 

an vom — Von Hu— 

49. J. —— eine — — 

te. Von Hu. C. S. in K 

II. Ueber Tracht und äußerliches Anſehen. 

50 I. Ueber die Anwendung der Tanzknnſt 
bei Kindern. "Bon Hn. J. C. Bleß⸗ 
mann, Univerfitäts-Tangmeifter in Goͤt⸗ 
fingen. 

HM, Antwort auf die Frage im 37ten Stuͤck: 
woöoher die Benennung Rehzimmer kom̃e? 
51. LE Schluß der Abhandlung: über die 

Anwendung der Tanzkunft bei Kindern. 

1. Zur Eleftrieität. Don Hn. Coner- 
ding zu Münder. 

IM. Beitrag zur Gefchichte von Luftbaͤlen, 
nebft Anekdote vom Aberglauben. Don 
An. 3. in 9. 

IV. Nachricht von einem gefundenen Luft 
ball. Don Sn. Johann Ehriftian 
Gauch, Schäffer zu Ranis im New 
— Kreiſe in Churſachſen. 

A 36 


Erſtes Resifter, 


Stück. 

V. Anekdote. Bon Sn. E. 

52. 1. Betrachtungen uͤber einige befonde, 
re und fchädliche Nechte und Gewohn— 


beiten. 

11. Antwort auf die Anfrage im 36ten 

Stuͤck diefes Magazins von d. I. Bon 
Hn. Hr in Pe. 

53. Briefe uber Ratzeburg. Von Hn. Dr. 
Samuel GottliebVogel zuRatzeburg. 

54. 1. Schluß. 

IE Etwas von Proceſſſonen in katholi— 
‚fchen Kindern. Den In. B. in D. 
III. Leber die Uhr zu Baſel. Von An. 
M. Bedinann in Darburg. 

IV. Eine Art gute Lichter zu machen. Aus 
den Streliziſchen Anzeigen. 

76. Abhandlung über die Zulipanen. Bon 
dem Königl. Breußifchen Factor, Hu. 
Johann Chr, Daiel Küfter zu Oſter⸗ 
wieck. 

56. 1. Schluß. 

U. Sefammelte Kunftgriffe und Nach— 
richten zum Nutzen und Vergnügen der 
Liebhaber der Naturpiftorie. — 

57. 1. Schluß der letzten Abhandlung im 
vorhergehenden Stuͤck— 

U. Defonomifche Erfahrungen von guten 
nnd weniger befanten Arten von Vieh 
futter. Ans dem neuen Berliner In— 
telligenzblatt. F 

58. 1. Aügemeine Grundſaͤtze vom Natio— 
nalgeiſte Bon Hn. Auguſt von Preu⸗ 
ſchen zu Carlsruhe. 

DI. Vom Umackern der Saat. Aus dem 

neuen Berliner Sutelligenzblatt. 

59. I. Fortgeſetzte Anzeige der muthmaß— 
lich zu erwartenden Witterung in den 
Monaten Auguſt und September. (S. 
das Ist und 371° St. von 1784). Bon 
Hu. R. in W. 

u. Bon allerhand guten, durch die Ev 

- fahrung gepfrüften, und wenigſtens in 
Deutſchland noch) unbekanten Pferdearz⸗ 
neien. Aus den Halliichen Anzeigen. 
AL Eine Anmerkung beim Leſen des 37ten 
Stuͤcks des Hannoverſchen Magazins 
von dieſem Jahr. Bon Om E⸗ 


Stud, * 

60. I. Ueber einige beſondere und ſchaͤdli⸗ 
che Rechte und Gewohnheiten. (S das 
sg Stuͤck.) Von Ha. ©. C. Voigt 
in Duedlinburg. r 

I. Lamberts Beobachtung ber Dinte und 
Papier; nebſt einem einfachen Mittel, ei⸗ 
ne Dauerhafte ſchwarze Dinte zumachen. 

61, licher einige befondere und Ihädliche 
Rechte und Gewohnheiten. (S. das 52te 
und 50% St.) Bon An. G. C. Voigt 
in Quedlinburg. ; 

62,1. Schluß. 

U. An Herrn J. A.G. zu 2: »r über 
Sterbetgalergefellichaften. Bon Dn. Ge 
U. Beyer in Hildesheim. 2 

65, I. Verſuch über die Urfachen, und 
die Mittel, den Verlaft der. Getreide: 
Forner auf den Keldern zu vermindern. 
Dorn In. J. C. von Rettberg zw 
Wuſtrow. Fre 

U. Einen Eſſig zu verfertigen, der bei 
allen anfterfenden Krankheiten das befte 
Borbanungsmittel if; Mas dem Min 
eher Intelligenzblatt. 

64. I Schluß der erfien Abhandlung im 
vorhergehenden Stuͤck. 
IL. Zufag zum Verſuch eines Berzeichnik- 
fes der vornehmſten Mineralwaffer des 
Churfuͤrſtenthums Braunſchweig⸗ Luͤne⸗ 
burg und feiner Graͤnzen. (©. das 2t* 
und 3te St. des Mag. von d.F.) Bon 

In. $. Ehrhart zu Herrenhauſen. 

II. Mittel wider Zahnweh. 

65. I. Ein Wort an Gönner, Mitbürger 
und Erziehungsfreunde. Don Hn. G. 
A. Trefurt in Bremen. : 

U Beitrag zum San St. des Hannov. 
Magazins. Von Hu. L*’n zu. 
66. Von der weiblichen Barmundichaft in 
Sachſen. Don Hn. Voigt in Qued⸗ 

linburg. 

67. J. Schluß. 

I. Ueber die Hagelwetter, Don Hn. R. 


in W. 
68. Schluß der Abhandlung über die Ha⸗ 
gelwetter. 
69, I. Empfehlung einiger Baͤume, Run 
w 


# 


Geü, u En 
Anpflanjung in hiefiger Gegend vernach⸗ 
läßiget wird. Don Hn. x Ehrhart 


U. Anmerkung zum 57ten St. des Han⸗ 

noverſchen Magazins von 1784. Don 

Hu. Ober⸗Laudbaumeiſter Bonn zu 

Oldenſtadt. — 

70. Bon der Beſchaffenheit und Erweite⸗ 

rung unſers Ackerbaues zur Zeit der Roͤ⸗ 
mer, Don Hu. R. in W. 

71,1 Schluß. — 

U, Anfrage. 

72. Fortſetzung der Beſchreibung einiger 
auslaͤndiſchen merkwuͤrdigen Baͤume und 
Pflanzen, die in den Reiſebeſchreibungen 
vorkommen. (©. das ite, 28° und Fote 
Stuͤck vom v. J.. Bon SHu.R zuP. 


: zu Derrenhaufen. 


- 73. Etwas von Beftimmung der Fünftigen 


Witterung. Bon Hn. WI. Schmid in 
— 
74. 1. Fortſetzung. 

II. Anfrage über den Milzbrand unter 
dem Rindvich. —— 
75. L Schluß der erſten Abhandlung im 

vorhergehenden Stüc, 
„IL, Bucares de Barry. 
76. Zweifel über die Abhandlung des Hn. 
Commiſſarius Rulfs zu Einbeck, Die vor: 
theilhaftefte Einrichtung der Werk und 
- Zuchthäufer betreffend. Bon Hn. gein- 
rich Chriftian Melching, Kaufmann 
zu Einberk. . 
77: Fortſetzung. 
78. — — 
ortſetzung. 


3 
2 
5 


82. I. Schluß. 

H. Anmerfung Über eine Stelle in des 
Herrn Rulfs Abhandlung über Werk; 

und Zuchthaͤuſer; Die Armen : Anitalt 
in Bremen betreffend. 

83. 1. Verzeichniß der Lektionen, welche 
zu Ilfeld von Michaelis 1784 bis Dftern 
1785 gegeben werden. 

—— zur Geſchichte von Luft 
allen. 


Pr 
* 


rbnken, vom Jehre 7h. 


Stück. 

84. Fortſetzung der Beſchreibung einiger 
aus laͤndiſchen merkwuͤrdigen Bäume und 
Pflanzen, die in den Reiſebeſchreibungen 
vorkommen. (©. das IIce, 2gte, Sorte 
Stück vom v. J. md 72° Stuͤck von 


Pedkrch 

85. I Noch etwas Über die Eleftricitäf, 
im sgıten Stuͤck des Hannoveriſchen Ma: 
gazins vom Glockenlauten, Berftopfun: 
gen, negativen Elektricität und Glas. 
Bon Hn: Eonfifivrialfeeretair Wolf in 
Hannover. 3 

u. Fluͤchtige Gedanken Aber ungluͤckliches 
Verdienſt. Aus dem Englichen. 

86. Beitrag zum 73'", 74en und 75tn 
Stuͤck des Magazins von d. J., über 
die Beſtimmung der Fünftigen Witterung. 
Bon Hn. M. Shymid in Hannover, - 

87. 1. Nachricht vun den Berfammlungen 
der Königl. Churfuͤrſtl. Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft zu Celle, vom Frühjahr 1783 
bis ins Srühjahr 1784. 

II. Zufag zum 63ten und 64ten Stück deg 

Hannoveriſchen Magazins von d. J. 

Don An. $: rt zu Derrenhanfen. 

III. Andenken an inen redlichen Arbeits: 

mann. Don On. G. 2. B. iu Ca⸗ 

denberg. 

IV. Noch, etwas zur Beantwortung der 
im 36" Stuͤck des Hanhoverſchen Ma: 
gazins befindlichen Anfrase. Don Hn, 
Doigt zu Q 

V. Edle Verſorgung verwaifter Rinder 
würdiger eltern. 

88. L Belcheidene Anmerkungen zu deu _ 
Auffägen in dem 69", 70ien und 7 iten 
Stück des Hannoverfchen Magazins. 

IL Lieber die Anfrage im Dannoverfchen 
Magazin vom Jahr 1784. Städ 17, 
©. 1136. die Oveyley betreffend. 

89. 1. Einige Bemerkungen vom Kleeblau. 
Don Hu. M. zu M. 

IL Bon den Kennzeichen einer gufen 
Banmfchule Aus dem neuen Berliner 
Intelligenzblatt. 

III. infrage. 

20. Fortſetzung der Beſchreibung Ei 

au: 







— 


9. 


Erſtes Regifter, Rubriken, vom Jahre 1784, 


sn / ie 
Baͤume, die in den Neifebefehreibungen 


vorfommen. (9. das rı8, 28° u, so - 


Stuͤck vom v. 5. und das 72! und gqfe 
Stu von d. J.) 


91, I. Leben des englifchen Arztes Dar 


win. Bon Hn. VO **nn in Hannover. 

II. Wie werden denn wir unſern diesjaͤh— 
rigen reichen Obſtſegen nugen ? 

II. Merfivürdigfeiten aus der Naturge— 
ſchichte. 

IV. Von einem beſondern Vortheile beim 
Brodbacken. 

v. ft ein Menſchenfreund zu ſeyn eine 
große Tugend ? Bon Hn. 5. G. 8-1 
in Ir r: 

Bon den Amtslchnen des Faiferlichen 

freien Stifts Quedlinburg. Bon Hr. 

Voigt zu Dnedlinburg. 


93. 1. in eKung. 


II. Weber eine Kufterfcheinung am ser 
Nov. 1784. 
Hannover. 

94. Fortſetzung der erften Abhandlung im 
vorhergehenden SE 


Don Hn. Dasmer in 


9. Schluß. 


96, Ueber die Ungewißheit der Zeichen des 
Mordes an unehelich gebornen Kindern. 
Ein Schreiben des feligen Doctor W. 
Hunter an die Gefellichaft der Aerzte zu 
kondon. 

97. I Schluß. 

U, Einige Worte zur Beherzigung an Vaͤ— 
ter, Mütter und Bormünver. 

1. Beantwortung der Anfrage im gHten 
Stück diefes Magazins von d. I. ©. 
1423. Wo werden die Flirtenfteine ge 
brochen und fabrieirt? Bon An. 9. 

IV Eine andere Beantwortung der vor; 
fehenden Anfrage. Bon In. E. v. d 
3 1 zu Sulingen. 

"VW. Ueber die ihren der Landwirthe in den 
Elbmarfihen. Bon An. I. 9. 

98. Dun den fieinern Grabftäften der at: 
ten Deutſchen im Luͤneburgiſchen, gu 
meiniglich Steinhänfer genannt. Don 
Hn. Marwedel zu Hermannsburg. 

89. I. Zum 38ten, zgten und 62ten Stuͤck 


Stud. nA 4 
des Hanzoverifhen Magazins von d. 
%. über Sterbethaler ; Sefellfchaften. 
Don HR. I. U >: g in Hannover. 

II. Was ſtiften die feit kurzem häufig ver 
richteten Denk⸗ Trauer: oder Sterbethas 
ler Genoffen: oder Geſellſchaften für we 
fentlihen Nusen? Bon Hn. L. zu Br. 

III. Borzüge einer guten Nachbarfchaft. 
Aus dem neuen Berliner Intelligen blatt. 

_IV. Nachtrag zu der im 87ten Stuͤck des 
Magazins erwähnten edlen Verſorgung 
verwaifter Kinder würdiger Aeltern. 

100. Des Herrn Bofanicus Ehrhart Zu⸗ 
fäße zu feiner Empfehlung einiger Baur 
me, deren Anpflanzung in biefiger Ge— 
gend vernachläßiget wird. (5, das 69! 
Stuͤck von 1784. 

161, Ananas, BromeliaAnanasLinn. Aus 
dem Englifchen uͤberſetzt von Hn. F. 
5. 5. L. 

102, I. Fortſetzung. : 
TI. An den. Hn. Berfafler der Bemerfuns 
gen über Hagelwetter. (S. das 67" St. 
von diefem Sahr.) Bon Hr. B. zu Wil 
helmsburg. 

103. I. Kortfegung der erften Abhandlung 
im vorhergehenden Stück. > 
HI. Ein Brief, die Vertreibung der Korn: 
wuͤrmer betreffend. Aus dem Eſprit des 
Journeaux überfeßt. 

104. I. Schluß der Abhandlung fiber die 
Ananas. 

Il. Anweifung zur Pflanzung, Umlegung 
und Erhaltung des Buxbanmes. Buxus 
fempervirens Suffruticofäa .. Linn. 

II Die Befchwerlichfeit des Rauches von 
Rampen, Kichtern und vergl. in ABohns 
fiuben abzuwenden. Aus dem neuen 
Berliner Antelligenzblatt. 

IV "Anfrage. 

105. I. Schluß der zweiten Abhandlung 
im vorhergehenden Stuͤck. 

II. Ein Baar Bemerkungen. Bon Hm 
Irmin N... 

III. Nachricht von einer befonderm Luft— 
erfcheinung. Von Hu. Probfi Pratje 


zu Beverſtedt. 2 
Zwei⸗ 


— — 


— 


Zweites Regiſter, 


nach alphabetiſcher Ordnung. 


A. 


Abendſterv, wenn er flark funkelt, ſoll 
es den folgenden Tag regnen/ FIO 
Ackerbau, von der Befchaffenheit und 
Erweiterung des unfrigen zur Zeit der 
Roͤmer, 107 u. f. 
Ahornarten die Milh geben, wenn 
man ihre Bläfter abbricht, werden be— 
fchrieben, 133. Ff 
Alegander zum Menfchen herabgeſetzt, 
ein Geſpraͤch aus dem Lueian, 285 u. f. 
Alpbabeth des Kadmus, aus wie viel 
Buchſtaben «8 beftanden, 499 
Alter, eines Baums, wie man es bc 
rechnet, 241 u. f. 
Ameifen, wie man mit felbigen die ſchaͤd⸗ 
lichen Raupen vertreibt 73110. f. 
Amts lehne des Stifts Duredlinburg, Ab⸗ 
handlung darüber, 1457 u. f 
Ananas, (Bromelia Ananas, Linn.) 1601 
verfchiedene Sorten verfelben, -1602. 
ift eine Franfartige Pflanze, umd giebt 
nur einmal, und nur eine Frucht, 1603. 
wird durchi ihre Krone und Ausichöß- 
linge fortgepflanzt, 1604. DBaterland 
der Ananas, 1695. Zu welcher Zeit 
die Früchte der Ananas in England in 
ihrer Vollkommenheit zu haben find, 
1636, wie die Ananaspflanzen in Eu: 
ropa unterhalten werden müffen, 1607 
u. f. Zeit der Fortpflanzung diefes Ge— 
wächfes durch Ausfchößlinge und Kronen, 
1617. Regeln, welche hierbei zu beob- 
ashten find, 1618 u. f. 
Anekdoten. 
Rom König Guſtaph Adolph von Schwe— 
den und einem Peiefter, 127. Von 
Melanchton und Luther, 415. Don 
Heinrich dem 4", Könige von Franf 
weich, Auf Von einem Bauer 


ES 


Vom Sahre 1784. 


mädchen, 527. Den heutigen Criſpi⸗ 
nen, 559. Vom Craflus, 6099. Don 
einem Geiflihen und einem Laboran— 
ten, 655. Ueber Zitulaturen, 703. 
Dom Aberglauben bei einem gefunde: 
nen. Puftballe, 814. Don einem Deut: 
ſchen und: einen Nuffen, 816 


Anfragen und Aufgaben. 


I. Beantwortete, 


Beantivorfung der im Tozten Stuͤck dieſes 
Magazins vom Fahre 1783 befindlichen 
Anfrage: Ueber das Pfropfen des Wein: 
ſtocks, 111u. f. der 2ten Anfrage im 
zorten Stuͤck vom Jahre 1783. ob die 

Futterung von der mit Nebel befallenen 
Efparcıtte dem Schafvieh nachtheilig 
fey , und durch welche Mittel dieſes be: 
faltene Sutterfraut unſchaͤdlich gemacht 
werden Fonne? 217 u.f. Ob es nicht 
gut fey, das Wort Urtheil, fo man 
bisher wie ein Fömininum gebraucht, 
als ein Neutrum zu gebrauchen 2.575. 
831. 1389. Woher die Benennung 
Rehzimmer komt? S9r. 799. Ueber 
das Wort Oveyley, 1136. 1403. Wo 
die Flintenfteine gebrochen und fabricirt 
werden? 1423, 1547 f. 
II. Unbeantwortete. 

Ob die Befhreibung der in J. J. Dort: 
ſtaͤhls Briefen auf feinen ausländifchen 
Reifen, DB. 3. ©243. gedachten neu 
erfundenen, von Mylord Mahre verbef: 
fergen Waffermafhine, im Dentfchen 
fchon zu haben it? 48. Welchen Ther: 
mometergrad. eine warme Stube für ges 
funde eure hoͤchſtens haben darf? 111. 
4B Giebt 


Zweites Rogifter, 


Giebt es unter den Fiſchen Arten, die 
im Winter erſtarren, gefuͤhllos werden, 
und in der Waͤrme wieder aufleben? 
207 u. 208. Ob man ein bequemes 
und ficheres- Mittel hat, die Kroͤten aus 
dent Gemäner gu vertilgen? 271. Ob 
das finnige Shweinchtild der menfch: 
lichen &: fundheit nachtheitig fen, woher 
die Finnen, en tffehen , und zwar zu eis 
ner Zeit häufiger als zu einer andern, 
and ob Mittel vorhanden find, Solche 
gänzlich zunerhüten? 272. NB. Diefe 
Infrage iſt vom In. Bart, Gögein einem 


befondern Tractat brantwortet. Ob Kin⸗ 


dern, wenn fie die Dlattern noch wicht 
«gehabt, Fein Fleiſcheſſen geſtattet wer; 
den muͤſſe? 463. 464. Weber eine Stelle 
in Hu. von Eraths Corp. diplom. Qued- 
linb. ©. 592. 1135. Weber den Milz 
brand unfer dem Nindvieh, 1184. Wo 
wird der Schmergel oder Schmirgel ge: 
funden, und zu welcher Art Gefteine 
oder Erde Fan er gerechnet werden? 
Anmerfungen, botanifche, 130f. 
Anſehen, aͤußerliches, etwas — 


3 
Anthericum ofkfragum, L. eine Pflanze, 


wird befhrieben, 114 
Arbeitsmann, Andenken an einen rıd: 
lichen, 1387 u. f. 


Armenanftalt in Bremen, Anmerkung 
darüber, 1307 

Arreſte, die öffentlichen und heimlichen 
fächfiichen „ deren — 945 

Arum Maculatum, L. eine Pflanze, 
beſchrieben, 

Aufmunterung zur Inokulation 
Blattern, 319 

Augenbrunn, der zu Pyrmont, wird # 
ſchrieben, 

Azakia, eine canadiſche kin 

321. f. 


DB. 


Badebrunm, der niedere zu Pyrmont, 
wird befchrieben, 26 
Bäume, Enipfehlung einiger, deren An— 
pflanzung in hiefiger Gegend noch ver; 
nachläßiger wird, 1089 u. f. und 1585 


u. Beſchreibung einiger auslaͤndi— 
ſche 1127 u. 1329 
Salfam von Bilead, Nachricht davon, 
1142 . 
Balfamäpfel, die verſchiedenen Arten 
derfelben werden befehrieben, 1146 u. f. 
Barometer, mit felbigen Fan man Höhen 
und Tiefen meffen, 77 u. f. wer zus 
erft angefangen, Die Höhen der Berge 
durch felbige zu beffimmen, 78. Bers 
ſuche, die man dieferwegen anftelfte, 


79 u. f. 

Baum, von der Berechnung des Alters 
deſſelben ans feinen Jahr; oder Saft: 
ringen, 241 u.f. DBerfuche, die man 
dieferwegen angeftcht hat. 250. f 
Se, von den Kennzeichen einer 
gute 14210. f. 
Berafänerling, der pyrmonter, wird 
befchrieben, 27 
Berichte, authentifche, die in Oſtindien 
befindlichen beiden Chur: Hannoverfchen 


Megimenter betreffend, 145. ©. Oſt⸗ 

indien. j 
Biefter, Casper, eine wahre — 
— 


Bignonia capreolata, eine Pflanze, eirh 
beſchrieben, 118 
Bilfenfaamen, tin Mittel wider Zahn: 
weh, 1021, ift aber mit vieler Bor 
fichtigfeit zu gebrauchen, 1382 u. f. 
Blattern, Aufmunterung zur Inokula— 
tion derfelben, 319 
Blut, das, deſſen Theile find Feine Rus 
geln, fondern Ringe, 1484 
BSobrwurm;, Sirex Linnei, findet 53 
in einigen Gegenden des Harzwaldes, 
3:14 
Bremen, Anmerkung über die dortige 
Armenanftalt, 1307 u f. 
Briefe über Ratzeburg, 833 u. f. 


Brodbaden, das, von einem befundern 
Bortheile bei ſelbigem, 1454 u. f. 
Brudelbrunm, der große pyrmunter, 
wird befchrieben, 25 
Brymm laterale Hudſ. ein feltenes Moos, 
14E 


Bryum 


nach Ale ng. 


Boyam Sguarrofum L. ein Moos, wo «8 
waͤchſt, 141 
Buchſtaben, deren Urſprung, 498. 
wurden anfaͤnglich alle von der Rechten 
zur Linken geſchrieben, 500 
Buſtrophedon, was es iſt, 700 
Burbsum, Anweiſung zur Anlegung, 
Pflanzung und Erhaltung Ge 


C. 
Calender, der — Haushaltungs, 
von Verbeſſerung deflelben, 107 


———— deſſen Nutzen, 14391. f. 
Caout⸗ houc, oder elaſtiſches Harz wird 
beſchrieben, 371 
Caravagio, ein berühmter Maler, def 
ſen trauriges Schickſal wird befchrieben, 
1357 u. f. 

Charaktere geſchriebene, vecſcherene 
ten derſelben, 486 
Clemens der XIV Pabſt, etwas von def 
fen Lebensumftänden, 970 f. 
Coka, ein Baum, der häufig im Konig, 
reich Peru wächht, 1137 
Condilien, Mittel, fie fo zu tddten, daß 
fie ihre Theile nicht völlig zufammenzies 
ben koͤnnen, 893 
Conventionsmünze, die heutige, Ab: 

Handlung über den Werth derfelden, 
433 1. f. 
Coronilla montana Rivini, wo man fie au: 
te 193) 120 
Cotula corronopifolia L. wo fie wächft, 124 
Coudelour, Nachricht von daher, 549 
Crepis foetida L. wird’ befchrieben, 120 
Erefcentie, ein amerifanifher - . 
wird befchrieben, 1138 
Cypreſſenbaum, verfchiedene Arten def 
felben, 1R8u. f. 
1432 

Eyprefenkraut (Sentilonia L.) wird 
befchrieben, 1433 


’ 


Darwin Carl, cin englifcher Arzt, Rad: 
richt von deſſen Keben, 3441 1 f. 


wie man ihn pflanztı 


ER EN efivas dar⸗ 

uf. 

Wertes calcographus, a 
deſſelben, 

Dermeſtes micographus, oder klein a 
bender Holjgrabsfäfer, Naturgefchichte 
deffelben, 3° 3 

Ey Piniperda, Naturgeſchichte de 
felden, Ir 

Dermefles feolythais Sulzeri, 307 u. f. 


Dermeſtes typographus, cin den Rothtan— 
nen ſchaͤdlicher Käfer, Naturgeſchichte 
deſſelben, — of, 

Dinte und Papier, Ramberts — 
tungen darüber, 

Drefhflegel, woher Diefes Iafrumin 
feinen Samen erhalten, 1121 

Drüfen bei Pferden, Mittel dafür, 942. 
©. Pferd. 


&, 


Ehrhart, Botanifus, deffen Verſuch eis 
nes Berzeichniffes der vornehmften 
nerals Waffer des EhurfürftenthHums 
Hraunfchtweig - Lüneburg und feiner 
Gränzen, 17 u. f. botanifche Anmer 
fungen, 113 u. f. Empfehlung einiget 
Bäume, deren Anpflanzung in hichger 


Gegend vernachläßiget wird, 1089. 
1585 u. f. 

Elaſtiſches Zarz, wie man es fluͤſſtg 
macht, 372.1. |. 


Elektricität, etwas darüber, 807 u. f. 
13470... if ein Mittel gegen DE 
fiopfungen, 134 

Sengelke, Heinrich, ein Grönlandfahrer, 
verrichtet eine fchr edle Handlung, 404 

Enke, ver jüngere Gehuͤlfe des Acker— 
fnechts bei-einem Spann Pferden, 1120 

Erdarten, allerhand, Mittel, felbige 
fruchtbar zu machen, 621 u. 

Erdenleben, das, eine Selbſibetrach⸗ 
tung über deſſen Kürze, rl. 

Erforſchung bevorftchender Witterung, 
etwas darlıbr, > 227.0 f. 

Krinnerung, grammatifche, 221 

B 2 E 


Erlaͤuterung, au. der äroftatifchen Ma— 
fehine, und der damit gemachten Luft 
fahrt, u. f. 

Erſcheinung, eine befondere am Mon: 
de, wird deſchrieben, 15 0.16 Rach— 
richt und Anfrage wegen einer ſeltenen, 


271.077. 
Erziehungsfreunde, ein Wort an ſel— 
bige, 1025 u. f. 


vefbe, die gemeine, (Fraxinus excellior 
- L.) fan cben fo guf in der polygamia 
monoecia und trioecia fiehen, als fie 
nach dem Einnee in die polygamiam di- 
oeciam gehoͤret⸗ 133 

Eſparcette, die vom Nebel befallene, ob 
fie dem Schafvich ſchaͤdlich iſt, 219. 
wie man ihr das Schaͤdliche a 


eig, ein befonderer, ver bei alten anf 
finden Kranlheiten das befte Vorbau⸗ 
ungsmittel iſt, wie man ihn verfertiget, 
1007 


F. 


Farrenkräuter, pflanzen ſich durch ihren 
Saamen fort, und geben mit einem 
Saamenlappen (Cotyledon) aufı 135 

Saujag de St. Sond, einiges aus def; 
fen Befchreibung der Verfuche mit den 
aeroftatifhen Mafhinen der Hn. von 
Montgolfier, 327 u. f. 

Feldfrüchte, die vornehmſten haben un- 
fere Borfahren ſchon gebanet, ehe Die 
Roͤmer Sicher Famen, 1108 

Seldrisbe, ift römischen Urſprungs, 1117 

Seldfteine, große, wie man fie durch Ex 
Brennen Fein niachen Fan, 

Finnen im Schweinefſeiſche find taten, 
wirmer, und das finnige Sleifch ift der 
menfchlihen Geſundheit nicht nachthei: 
lig, 678. Ob die Säfte —— 
Schweines verdorben ſind? 679 

Fiſche, wie man ſie “u ine beſondere Zr 
mit Angeln fangen Fan, 

Slachsbau, Anmerkungen darüber , sei 


Flecken in den Kleidern, Mittel fie in 5 
tilgen, 5957 u. f. 


Zweites Regiſter, 


Sliegen, die ſpaniſchen, wie ſie gefangch 
und zubereitet werden, 1451 
Forke oder Miftgadel, ob fie unfere Bor: 
wirthe Schon gehabt haben, 1122 
Sorftverftändige, Bitte an felbige, die 
Aufloͤſung eines zur Forſtwirthſchaft ge: 
hörigen Rechnungsproblems — 
25 it 
Anmerkung über dieſes 
Bor 543. 591 
griee, Harm, ein Matroſe, verrichtet 
eine fehr u Fandlung, 495 
Fridrichs, C. F deffen Beſchreibung der 
— Köpfe Des Abbe Mical zu 
Par 641 0. f. 
ob dieſes Wort von Fax, fra- 
Aus, abftammet, 1122 
Surche, Abſtammung diefes Werts, 1123 


©. 


Gamaſche, Fran von, beſaß die Eigen: 
ſchaft, tief in den Schoß der Erde hin: 
ein su fehen, 215 uf 

Bas der Herrn von Montgolfier, 
— Erfahrungen in En 
defjelben, inf 

Bashrunn 1) auf dem sc, $ 
bei Rehburg, 22, 3) bei Verden, 
23. 4) zwiſchen Dederkefa und Figg: 
mühl, ibıd. 5) bei Nodenberg, ibid. 
6) zu Pyrmont, 24. 7) anf dem Für 
gerhofe bei Hannover, 1019, 8) der 
Heiligersbrunn, 1020 


Baswaffer (Aque gafıtz) was man dar 
unter verficht, 20. Die im Churfuͤrſten— 
thum Brauaſchweig⸗Luͤneburg und def 
fen Grönzen befindlichen werden be 
ſchrieben, Bi 

Gehalt einer ganzen Forft, wie man fok 
chen ausfindig machen Fönne, wenn man 
den richtigen Gehalt von den Büchen 


zimmer 


* 


2} 


mei iß, 649 
GBenüugfamkeit, ein Geſpraͤch aus dem 
Eucian, 283 u. 284 


George, St. Beſchreibung dieſes Forts, 
553 
Gerade, 


| nach alphabetifher Ordnung. 


Gerade „die, ein unnuͤtzes und verderb⸗ 
liches Mecht, 8201 Ff. 
Gerfte, ift nicht einheimifch bei uns, 1109 


Geſchichte, eine befondere, in die Patur- 
Funde einfchlagende portugieffche, 213 


Getreideförner, Mittel, den Verluſt 
eig auf den Feldern zu vermin— 


993 u. f. 
Gewebibeiten, ſchaͤdliche, Ben 
gen über einige, 8:9 
Gin-fing, Gen⸗ſeng oder Ben: fen, 
eine tarfarifche Pflanze, wird beſchrie— 
ben 1329 
Börx, Paſtor in Quedlinburg, Nugen 
der von ihm gemachten Entderfung von 
den Finnen im Schweinefleifhe, wird 
erdrtert, 673 u. f. 
Goldſchlägerblaſe dienet zur Verfer— 
tigung. akroſtatiſcher Maſchinen, 349 


H. 


HZaber, waͤchſt bei ung nicht wild, tie im 
7oten Stuͤck dieſes Magazins ©. oo 
behauptet worden, 

Hagel, Theorie vom Entftchen def le, 


Hagelwetter, Abhandlung darüber, 1063 
u. f. Schreiben an den Hn. Berfaffer 
Diefer Abhandlung, 1631 u. f. 


Hagelwolten, Fommen gewöhnlich von 
Suͤden durch Wellen bis nach Nordweſt, 
1066. wie fie von anſehnlichen Wal: 

dungen entwafnet werden Fönnen, 1071 

Salm, ob es von dem lateiniſchen Cala- 
mus abzuleiten ift, 1123 

Handlung, fehr edle, got. ı. 405 

Hanf, ein Mittel, die Kornwhrmer das 
mit zu vertreiben, ; 1645 u. f. 

Harz, das elafifche, Mittel es Hip zu 
machen, 372 

Haushalts - oder Quartcalender, von 
der Verbefferung deflelben, : 107 u. f. 

Heergerätb und Gerade, gehören unter 
die unnuͤtzen und verderblichen Rechte, 
und muͤßten abgeichaft werden, 820 


en gezwungene, deren traurige 
50 1543 u. f. 
eukbreitenbaum (Hymenza) wird bei. 
fchrieben, 1426 
Sieroglypben, was fie find, 486 
Holz, unterirdifches auf dem Weſterwal⸗ 
de, wird befehrieben, 663. Nutzen dei: 
felben, 667 
KSonigtbau, etwas darüber, 759 u. f. 
Hügetan, Buchführer, nachmaliger Graf 
Guͤldenſtern, deſſen — 
03 u 
Zunter, Doctor, deffen Abhandlung Aber 
die Ungewißheit der Zeichen des Mor: 
des an unchelich gebornen Kindern, 
ıs2ı uf. 
Hyoferis minima L. wird befchrieben, 120 
Hypnum graeile L. wo es waͤchſt, 141 


J. 


Jagdkugeln, engliſche fuͤr Pferde, wie 
man fie verfertiget, 939. ©. Pferd. 
Tlefeld, Verzeichniß der Eeftionen, welche 
auf dem dortigen Gymnaſium un Som⸗ 
mer 1784 gegeben worden, 533. und 
derer, welche von Michaelis 1784 big 
Dftern 1785 dafelbft gegeben werden, 
1314 u f. 
Inokulation der Blattern, eine Auf 
munterung zu felbiger, 19 
Inſekten, Naturgefchichte derjenigen, 
welche die fogenannte Wurmtrockniß auf 
dem Harze verurfachen , 289 u. f. 
Tod, ift von dem lateinifchen — 
genommen, 
Juchart, oder —— Actung di 
ſes Worts, 124 
Juncus 6 effufus 1. de 
ren Unterfchird vom Junco inflexo, 115 
TJungerimannen, zwei beſondere, mer; 
den beſchrieben, 141 


K. 


Radmus, ob er die Buchſtaben zuerſt 
nach Griechenland gebracht Hat? 497 


B3 Bamp, 


Zweites 


Kamp, ob es von Campus herzuleiten 
iſt? 1124 
Rampferpflanze wird beſchrieben, 1150 
Nutzen derſelben bei friſcher Waſſerſucht, 
1152 
Kapern, wo fie wachen, 1451 
Reftenie, die zahme, folte ihres groſ— 
fon Nutzens wegen mehr bei ung ange: 
vflanzet werden, 1093 
Rider, iſt römifhen Urfprumgs, 1117 
RBinderfnohen, Mittel, fie fo durch: 
fichtig wie Glas zu machen, 9Os u. f. 
Rindermord, Über Die Ungewißheit der 
Zeichen deffelben, ıs20 uf. 
Blee , halbtrockner, mie man ihn in ei: 
ner Fime in Freien. aufbewahren Fan, 
647 u. f. wie viel grünen und trock 
nen ein Stück Hornvieh und ein Schaf 
täglich verzehret, 1416 u. f. 
Rleebau, vinige Bemerkungen darüber, 
1409 u. f, 
Rleeſaamen, über die beſte Methode, 
ſolchen zu erhalten, 1499 u. f. 
Rod, deffen Nachricht von einem durd) 
den Schnitt geheilten offenen Krebfe, 
510 


uf. 
Rochſalz, was cs iſt, 33 
Böpfe, redende des Abbe Mical, mer: 
den beſchrieben, Un f 
Rorkbaum, der, wird befchricben, 1451 
Kornel- oder Zieferleinbaum, deffen 
Augen, k 1096 
KRornwürmer, zuverläßiges Mittel, fie 
zu vertilgen, 3 1645 u. f. 
Krammetsvögel, aus deren Feifte ſchlieſ— 
fet man auf einen lange daurenden Win: 
tt, 230 
Kranke, wie fie zu eleftrifiren find, 1348 
Krankheiten der Tulipanen, 887. u. f. 
Augen der Elektricität bei einigen Krank: 
heiten, 1349 
Rrebs, offener, Nachricht von einem 
durch den Schnitt glücklich arbeiten 
sı 


Krebsſchäden, offene, zuverläßiges Mit: 
tel fie zu heiten, Br, 1198 
Rröten, begatten fih nicht immer auf 

Dem Waffer, 221. find nicht giftig, 


Regiſter, 


und das Waſſer, welches ſie, wenn ſie 
gereizt werden, von ſich geben, verur— 
facht feinen Geſchwulſt, 222. (E. auch 
das ICZ® Stuͤck vom J. 1783.) koͤn— 
nen lange ohne Sutter leben, 1451 
Rrume, was es bedentit, 1124 


Rühe, fangen fih zuweilen felbf die Milch 
aus, 1412 
Rüfter, ob. Chr. Daniel, veffen 
Abhandlung über die Tulipanen, 886 uf. 
Runfigeiffe und Nachrichten zum Nutzen 
und Vergnügen der Liebhaber ver Pas 
turbiftorie, 89 u. f. 
Klyſtir, ein herrliches für ein Pferd, 
das nicht ſtallen kan, 937. S. Pferd. 


Lampen und Lichter, Mittel, die Be— 
fHwerlichkeit Des Rauches vor felbigen 
in Wohnſtuben abzuwenden, 1663 u. f. 

Landwirthſchafts geſellſchaft, die K. 
Ch. zu Elle, Nachricht von den Ver: 
fammlungen derfelben vom Fruͤhjahr 
1783. bis ins Fruͤhjahr 1784, 1377 u. f. 

Lattwerge für ein Pferd, das inflam: 
mirte Drüfen oder den Kropf hat, 938. 

©. Pferd. 

Lava, deren nüglicher Gebrauch beim 
Slasmachen, 524 

Leben, das, eine Selbſtbetrachtung über 
deffen Kuͤrze und Bergänglichkeit, 1u. f. 

Lebensumftände Pabft Clemens XIV. 


971. f. 

Leichenbegängniſſe einiger Völker, wer 
den befchrieben, 1561 1. f. 
Zeinfaamen, was für einen Boden er 
erfordert, 562. Nutzen der frühen Aus 

faat deffelben, 56 
Lektionen, Berzeichniß derer, welche 
im Sommer 1784 zu Slefeld gegeben 
worden find, 513. u. f. und verer, 
welche dafelbft von Michaelis 1784 Dis . 
Oſtern 1785 gegeden werden, 1314 
nf. 
wo 
118 


Ler⸗ 


Lepidium petræum L. eine Pflanze, 
fie wählt, 


- nad) alphabetiſcher Ordnung. er, 


Lerchen, aus deren Feiſte ſchließet man 
auf einen lange daurenden Winter und 
vielen Schnee - 230 

Lichen fruticulofus, cin befonderes, fo 
anf dem Harze wächft, wird beſchrie⸗ 


14 
—— gute, wie man foldhe verfertis 
gen Fan, 863 u. f. 
Biebbaber, der alte, ein Geſpraͤch an 
dem Kucian, 281 u. 282 
Lignum Fo le auf dem —— wird 
beſchrieben, 663 u. f. 
Lilium bulbiferum L. eine Harzpflanicı 
wird bejehrieben, 
" göffelbeum, Befehreibung deflelben, I > 
Sohmeyer, Dbilipp, hatte den An: 
fchlag ein Luftſchif zu erbauen, 
Cüucian, deffen Spott über den Jupiter, 


279 
Iucian, fein eigner Schmeichler. Ein 
Geſpraͤch im Neicheder Todten, 737. f. 
Luft, daß fie ſchwer ſey, wird bewiefen, 
58. wie man deren fpecififche Schwere 
gegen andere Dinge erkennen Fan, 59. 
wie viel die Luft ausmacht, vie den 
menfchlichen Körper von allen Seiten 
nach Verhaͤltniß feiner Größe preßt, 61. 
warum man den Druck der Luft nicht 
fühlt, ibid. wie man ſich von Br 
Druck ——— Fan, 
Zufibälle, Beiträge zur Geſchichte * 
573. 813. 1323 u. f. 
Enfterfhrinung,; Nachricht von einer 
befondern, 1483. u. 1679 u. f. 
Luftfahrtskunde, ſteht mit der Fliege 
fkunſt in einer genauen Verbindung, 57 
Buftföziffe, wenneher man fchon anf in 
Erbanung gedacht hatı 
Luftſchiffahrt, Vorzüge derfelben, 393 
Aunge, neugebohrner Kinder, in wie 
fern man in verdächtigen Fällen aus der 
ren Schwimmen im Waſſer, auf einen 
Kindermord fchließen darf, 1538 u. f. 
Luzerne, was für einen Boden fie ver; 
langt, 997. deren Anbau, 908. Er: 
fahenngen, die der Staatsminifter von 
Herzberg auf ſeinem Gute Britz mit die: 
fem Sutterfraute gemacht hat/ 910 


KT: 


Mm. 
Medras, Beſchreibung diefer N 
5? 


Maniſot, ein brafilifhes Gewächs, wird 
befchrieben, 1435. deſſen Nusen, 1436 
Maſchine, airoftatifche, eine Erfindung 
des Hn. v. Montgolfier, 49. Deren, 
Einrichtung wird befehrieben 70. u. f— 
are zur. Geſchichte dieſer Maihis 
573. u. f. 813 u. f⸗ 
Materie, eine befonders gute, zur Ein 
fertisung Heiner Blutgefäße, 904 
Yraulbeerbaun, der weiße, deſſen Nu 
sen, 1099. verfrieret nicht leicht, ID, 
vb er im fandigen Boden fortfommt ? 


1397. 1596 
eben, ob es vom lateinifchen metere 
genommen ? 1124 


. Wieifter, was bei unferer ———— 


darunter verſtanden wird, 


Melching, Seinrih Chriftian, a2 
mann zu Einbeck, deflen Zweifel über 
des Commiffarius Nulfs Abhandlung: 
die vortheilhaftefte Einrichtung der Werk 
und Zuchthäufer betreffend, 1201 uf. 

Mentba craſpa, wo man fie antrift, 118 


Mefpilus Amcelanchien, cin Stans, 4 
er. auf dem Harze wählt? 

Meſſen, ſtammet von metiri und — 
ab, . 1124 

Mical, Abbe in Paris, deffen redende 
Köpfe werden befchrieben, 641 

Michelie, ein in DOftindien wachfender 
Baum, wird befchrieben, 1434 

Mineralwaſſer des Churfuͤrſtenthums 
Braunſchw. Luͤneburg und feiner Graͤn⸗ 
zen, werden beſchrieben, 17. u. f. 1019 


uf. 

Mond, eine befondere Erfcheinung an 
felbigem, wird befehrieben, 15. u. 16 
Montgolfier, von, erfindet eine akro— 
. fatiihe Mafchine, 49. u. f. vie mit 
diefen Maſchigen angefichten Verſuche 
werden befchrieben, 337 u. f. 
Münzen, Beſchreibung der gangbaren 
‚An Oſtindien, 535 
Muſcus 


Zweites Negifter, 


Mufeus — eine Pflanze, wird De; 
ſchrieb CR, 149 


Yıadtwandrerin, feltfane DU ERDE, 


einer jungen, 
Yistionalgeift, allgemeine Stundfähe, da⸗ 


von, 913 u. f. 
Neubrunnen, der phrmonter, Piss be⸗ 
ſchrieben, 26 


Noteltage, ob ſich aus ſelbigen die kuͤnf⸗ 
tige Witterung beſtimmen laͤßt? 1168 


O. 


Gbſt, neue Methode es zu nutzen, 1449 
Oſtindien, authentiſche Berichte von da— 
her, welche die daſelbſt befindlichen bei— 
den Churhannoveriſchen en “ 


treffen, 
Oveyley, was es bedeutet, 8 nr 


P. 


Peſteßig, wie man ihn verfertiget, 1007. 
— fuͤr Gefaͤße man dazu 
1381 
Dferd, das nicht frallen Fan, Mittel, dem: 
felben dazu zu verhelfen, 937. Klyſtir 
bei diefem Zufalfe, ibid. Latwerge für 
eins, welches inflammirte Drüfen oder 
den Kropf hatı 938. englifche Jagdku— 
geln für Pferde, 939. deren Gebrauch, 
940. bewährter Einguß in den Siebern, 
» die bereits fo überhand genommen ba; 
ben, daß man nicht mehr aderlaffen 
noch purgiren darf, 94T. Mittel wi: 
der den Wurm des Pferdes, ibid. für 
. die Drüfen, 942. Einguß für ein Fran: 
fee und» mattes Pferd, 94 


Pferdearzeneien, Nachricht von einigen 
durch die Erfahrung geprüften, noch 
unbekanten, 937 u. f. 

Pfropfen des Weinſtocks, 177 u. f. 

S. Weinſtock. 

Ph ee SbicataL. vine Pflanze, a be: 

ſchrieben, 114 


Pilularia globulifera, ein Mlanzcı mird 
beſchrieben, 138 
Polygonum amphibium «und 2 L. Wo man 
fie findet, 116 
Pondichery, wird befhrieben, 553 
* Potentilla alba, eine Pflanze, wo man fie 
findet, 117 
Preuſchen, von, deſſen Beiträge zur 
Naturgeſchichte des Weſterwalds, 663. 
u. f. allgemeine Grundſaͤtze vom Na— 
tionalgeifte, gı3.u.F. 
Drozeßionen in kachoiſchen 8ändem, ct 
mas darüber, 87 u. f. 
Pütter, Johann Stepban, Sehen, 
ner Auftisrath, deſſen Abhandlung über 
den Werth der beufigen fogenannten 
Conventionsmuͤnze, 433 1 f. 


N. 


Ratzeburg, Briefe darüber, 833. u. f. 
1037. 1041 u. f. 

Rauch von Lampen und Lichtern, Mit: 
tel, folhen in Wohnftuben abzuwen— 
den, 1663 
Raupen, Mittel wider felbige, 73T. u. ? 
961. m. fl wie man fie am beften 
ſammlet und bis zu ihrer Verwandlung 
aufbewahrer, 895. 896 
Rehnungsproblem , Bitte an Forſt 
verftändige, um. Die Anflöfung eines 
zur Forſtwiſſenſchaft gehörigen, 625 u. f. 
Rechte und Gewohnbeiten, fchädliche, 
Betrachtungen darüber, 817. u. f. 3 


Rennthier , dag, (Cervus Tarandus) 
verfchiedene Benennungen defjelben, 699. 
gehört zum Gefchlecht der Hiriche, ibid. 
worin es fich mefentlih vom Hirfche 
unterfcheidet, 7%. deſſen Waterland, 
ibid. Höhe, Fänge und übrige Ber 
fchaffenheit, 701. 702. u. f. Nahrung, 
705. Plagen der Nenntbiere, ‚711. 
712. wie die Lappen diefe Thiere und 
ihre Milch nutzen, 717. 718. u. f. 

Krankheiten, denen das Thier unterwor: 

fen ift, 726-729. Namen, welche 

dig Lappen dem Thiere geben, 730 

Res 


nach albhabetiſcher Ordnung. 


Reute, was der Landmann darunter ver⸗ 
bt, 1725 
Rofen von Jericho, wo fie wachſen, 


145 
Risen, sine gewiffe Dflugart, 325 


©. 


Saat, das Umackern derfelben in ermenm 
leichten , lodern und nicht ſchweren Bo; 
den , vermehres den Ertrag des Getreis 
Deör 97 f. 

Saamen, Saat, ob es von femen und 
ſatum abfiammet, 1126 

Säen, ob es son ferere abzuleiten ” 

112 

Saftringe, nad deren Anzahl wird das 
Alter eines Baums berechnet, 241 u. f. 

Sagino —* L. eine Pflanze, Frl, ber 
ſchrieben, 113 

Salzwaſſer (Aque muriatic®) was fie 
find, 33. Verzeichniß -) der Braun 
forseig-£ iimeburgifchen, a) zu Sühse 

‚ in. der Amtsvogtei Bergen, 34. b) zu 
Lineburg, ©) zu großen D * im Amte 
Danıenbergs 35. d) Davenftedt 
im Amte Slumenau, e) bei Elvagfen; 
) bei Münden, 8) zu Salshemmen: 

dorf, 36. 5) zu Bodenfelde im Amte 
Nienover, i) zu Salzderbelden, k) Suk 
beif, D de8 an das Land Wurſten grän- 
genden Theils der Nordſee, 37. E) der 
Braunfätweig - Wolfenbüttelſchen, 
a) zu Salzdalum, b) zu Nenſtadt im 
Amte Harzburg, Kir 7) ber Sildes- 
‚beimifdyen, a) dei Heyerfen im Amte 
Yopyenburg, ibid. b) zu Salzdetfurt, 
e) Sahliebenhall oder Salzgitter, im 
Amte Liebenburg, H bei großen Nüh- 
den, im Amte Binderlahr 39. ) der 
Schaumburgiſchen, 2) zu Soltorfr 
im Amte Rodenberg, ibid. ) der Pyr⸗ 
montiſchen, 2) bei Oeſtorf, ibid. ©) 
der Heßiſchen, a) bei Mendorf, ibid. 
») der Brandenburgiſchen/ a) zwifchen 
lt: Salzwedel und den» Amte Dam; 
beck in der Altmark, 
Seuobnen/ ob fie ſich in⸗ große inte 


Gartenbohnen Hertaudeln, wenn fe 
viele Jahre nach einander in Gärten ge; 
bawct werden ?. 1400 
Scherle, Carl Wilhelm, Apotheker in 
Kiöping, hat ung zuerſt die Ratur umd 
—— der Luft recht Fennen ges 
lehrt, 191,4. #7 
— paluſtris L. cine — 
fie waͤchſt 11 
Schmetrerlinge, Kunftgriffe bei deren 
Santmlungs 854 u. f. wie ıman 
trocknen auf eine eichte Art im cine folche 
Lage bringt, daß fie einer Sammlung 
jur Zierde gereihen, 897. Mittel, als 
kerlei Farben und Flocken auf die Flů⸗ 
gel der Schmettsrlinge zu dringen, 899. 
wie man die Hefte auslaͤndiſcher Schmet⸗ 
terlinge bewahret, 900 
Schreiben, das, war lange eine Art von 
Bildgraberet, SCO, was für Materien 


mar dazu gebrauchter SOor 
Schrift, über den Irfprung and Forts 
gang derſelben, 449: 8. f. ob fie vor 


der Sprache den Vorzug hat? 502 
Schünengefeilfhafter, privilegirfe, des 
ren Schadlichkeit, Hör u. 
Schwamm, Belchreibung eines nerkwur⸗ 
digen, 619 uef. 
Schwekibrunn T) im Limmerholze, 29. 

613. 2) Spirgelbergiföje, ibid. 3) 
bei Safede im Hildespeimifchen, 30. 
4) zu arußen Endorf im Schaumbur⸗ 
gifchen, 31 
Schwefelwaſſer (Aquæ ſolphorece) was 
man darunter verſteht, 28. Beſchrei⸗ 
bung der im Churfuͤrſtenthum Braun: 
ſchweig⸗Luͤneburg befindlichen, 25 
Shweinefleifh, finniges, ift der menſch⸗ 
lichen Geſundheit nicht ſchaͤdlich, 2 


675 
Schwickard, deffen Natnrgefhichte ‚der 
Inſekten, welche die fogenannte Wurm— 
teoeniß auf dem Harze verurfachen, > 


Seeſchnecken, wie man fie am Sie 

reinigct, 
40 Segel, Vorfchlag, fie an cine —* 
ſche ¶Maſchine anzubringen, 393 
Selbii- 


Zweites Regifter, 


Selbſtbetrachtung über bie Kürze und 
Vergaͤnglichkeit des Erdenlebens, wu.f. 
Seringa, der Baum, der das elaſtiſche 
Harz liefert, wird befchrieben, 372 
6ı oder Sich, ein Werkzeug zum Schnei⸗ 
den der Früchte, 1127 
Sib, ift von fipare abzuleiten, 1127 
Siberiſche Apfelbsum, wird beſchrie— 
ben, 1098. ift mit Nutzen zu Hecken zu 
gebrauchen, ibid. 
Sichel hat ihren Namen von ficila, oder 
ficula, 1127 
Siehe in der Grafſchaft Soya, Aus: 
zug eines zuverläßigen Schreibens von 
daher, 471 u. f. 
Speicher, iſt von fpica abzuleiten, 1127 
Splachnum vafculofum 5; 100 es wächft, tät 
Spott, des Lucians Über dem Jupiter, 
279 
Sprache, über den Urfprung und Forts 
gang derfelben, 449. Ausrufungen, 
oder Sfnterjeftionen, ſtark nnd feivens 
faftlich hervorgebracht, waren ohne 
Zweifel die erften Elemente oder Ber: 
fuche der Sprache, ass 
Sprenger, deffen Methode, den Wein: 
ſtock zu pfropfen ‚ wird befchricben, * 


Steinhäuſer oder Grabſtaͤtte der alten 
Deutichen im Rüneburgifchen, wirden 
befchrieben, 1563 u. f— 

Stellaria craff;folia, eine Pflanze, wird 
beichrichen, 116 

Sterbethalergenoſſenſchaften, euros 
darüber, 593. ı. f. 987. u. f. 1569 

Stil, was in der Landwirthſchaft — 
ter verſianden wird, 

Stoppel, komt von dem atmen K 
pula her, 127 

Streden, vder Strecffahre, eine geile 
flache Plugart, 128 


T. 


Tabellen, uͤber die DBifterung vom Febr. 
bis Yuguft diefes Jahrs, 6. die Fehler 
derfelben werden gezeigt, 1185. u f. 

1373 u. f. 


Tag, ber erfte im Jahr, eine Selbfib« 
trachtung an felbigem, ruf. 
Tanziunft, Über die Auwendung derſel⸗ 
ben bei Kindern, 785. wie ein Lehrer 
der Tanzkunft befchaffen ſeyn muß, 787. 
in welchem Alter Kinder das Tanzen fers 
nen muͤſſen, 799 
Terra figillara, wo fie gegraben Bir un 
wozu fie nüßt, 253 
Three, der, Befhreibung deffelben, er 
deffen Ban bei den Fapanefırn , 1424. 
wie die Ehinefen den Three aubereiten, 
1336. und die abgelejenen Blätter duͤr— 
ren, 133 
Tiemann, Ebriftisn, ein Diatrofe, vere 
richtet eine fehr edle Handlung, 408 
Tode, Präpojitus, deffen Beichreibung 
eines merfwärdigen Schwamms,- 62° 


Todtenubr, die, ein Eleines Infekt, wird 
beichrieben, 1452 
Tracht umd " änßerliches Anfehen, u 

darüber, 783 
Trauerpfennig: Denftbaler- Sterbes 
tbaler- ıc. Benoflenfchaften, etwas 
über die jeßigen, 92 u. f. 
Treite, ein Werkzeug, den Stade — 
zu machen, 128 
he der Pormonter, wire be⸗ 
ſchrieben, 24 
Tſi⸗tſchu oder Firnißbaum, a be⸗ 
ſchrieben, 1341 
Tulipanen, von welchen Tulipanen man 
den Sgamen nehmen muß, 869. wann 
und wie man ihn faet, 870. Behand: 
hung der Heinen Zulipanenzwiebeln, 877, 
wie man de Saamenblumen zur Beräns 
derung bringt, 872. wodurch die Tu— 
lipanen am beften blühen und fid vers 
mehren, 885 u. f. Kraniheiten. denen 
diefe Blume unterwerfen iſt, 887 u. f. 
Tulipanenfaamen. ©. Tulipanen. 
Tufftlago alba L. iff eine planta polygama, 
monoico-dioica, 122 
Tufklago farfers, eine Pflanze, wird on 
ſchrieben, 
Tſlago frigida L. eine Planjer wird ie 
ſchrieben, 
Tu u. 


1 


— 


int alphabetifcher ae 


Fufflago paradıza und fpuria Retzii find 

ein und eben dieſelbe fpecies, 121 
Twisfelbeerbanm, deſſen Nutzen/ 1094. 
8 u — "1095 


Uhren zu Bafel, ob fie eine Stunde fruͤ— 
bir geben ‚als. andere Uhren, 8661. f. 
und ob fulches guch der Fall mit den 
Uhren in den Elbmarichen ſey, a 


Umackern der Saat, ob es den Ertrag 
dus Getreides vermehrt, 927 u. f. 
Umgang, gefälliger des Eehrers mit den 
Schuͤlern/ Vortheil defjelben, 1028 


Y V. 


Verdienſt, ungluͤckliches, fluͤchtige Ge 
danken darüber, 1366u. f. 
Verheirathung, die, wie fie bei den 
Wilden befiäriget wird, 
Verſorgung, edle, vermwaifter Kinder 
mwürdiger eltern, 4391, 1585 
Ver ſuche mit aeroftatifchen Maſchinen der 
Bus von Montgoifier werden — 


ET, 
Verlepfung, wird durch die Eiehricität 
gehoben, 8:0, 1347 


DVerzeihniß der vornehmfien Mineral; 
waſſer dis Churfürftenthums Braun: 
ſchweig Lüneburg und feiner Gränzen, 
17 u.f. ©. Mineralwaſſer. 

Diehfurter, dfonomifhe Erfahrungen von 


guten und wenigen befanten Arten defz 


felben, 9°7u.f. wie man cs im Herbſt 
auf eine neue fehr leichte Art ach 


Diehftälle, Mittel, felbige — die en 
he zu reinigen, zru.f. 

Dierarten, was man ae verfteht, 
112 


Vinaigre de quatre voleur, wie man ihn 
verfertiget, 1C07. 1381 

Dögel, wie man fie auf eine tete Int 
fällen fan, 

Vormundſchaft, weibliche in Sad, 
deren Schädlichkeit, 1041 4. f, 


m, 

Wallnufbaum (Juglans regia L.) deffen 
Nutzen, 1090. und Schädlichkeit, 1393. 
wie man ihn pflanzen, muß, 1586. wel: 
ches die beften Sorten Wallnuͤſſe ‚md, 


1587 

Waſſerſucht, Fandurd) Ne Sampferflu, 
je geheilt werden, 

Watermeyer, Conſiſtorialrath, beffen 
Erläuterung zu der vom Hrn. von Monts 
golfier erfundenen aerofratifchen Ma: 
fchine, 49 u. f. 

Wechſel der Winde, des Regens und 
Sonnenſcheins ꝛc. von dem Erntejahre, 
folte in dem Hanshaltungscalender Bra 
befchrieben werden, 10 

Weide, an ſelbiger wird in Srunfrih 
der Weinſtock gezogen, 211, ob folk 
ches auch bei uns ehunlich ? 212 

Weinſtock, fan durch einfischen oder Ab- 
legen feiner Ruthen vermehrt werden, 
179. das Pfropfen deffeiben ift ſchon ein 
fehr altes Mittel ihm zu werbeffern, aber 
in Nieverfachfen unbefant und unge 
brauchlid, 180. wenn man ihn pfropft 
181. wie die Reben, die mar zum Pfros 
fen gebraucht, befchaffen feyn muͤſſen, 
182. vom Pfropfenin die Spalte, 184 
uf. durds Bohren, 187 u. f. Be 
ſchreibnng des Bohrers, den die Alten 
hierzu gebrauchten, 189. vom Copuli— 
ren, 190. befondere Art zu pfropfen, 
die Palladius anführt, I9T. die neues 
re Methode des In. Balth. Sprens 
gers wird befhrichen, 193 u. f. an 
welchen Bänmen man im Stalin umd 
Frankreich den MWeinfiock zieht, - 211 

Wert: und Zuchthäuſer, Zweifel über 
des Commiſſarius Rulfs Abhandlung, 
die vortheilhafteſte Einrichtung derſelben 
betreffend, 1201. und zwar ı) über die 
Berechnung der Anlagefoften beiderAn: 
fialten, 1206. 2) fiber di Materialıen,um 
eine gewiſſe Anzahl Stiege Leinewand zu 
verfertigen, 1212. 3) über die Anzahl 
der Perſonen, behuf des Spinnens, 1217. 
4) über die Weber und Bleicher, 1226. » 


Zweite Negifter, nach 


in Anſehung der Handlung, der das Lin— 
nen geliefert werden fol, 1242, 
DBeneficcalgelder, 1249. 7) über die 
Einnahme und Ausgabe, 1252 1. f. 

Weſterwald, Beiträge sur Natur ge⸗ chich— 
te deſſelben, 66 


3% 
Wetter, Nußen des Vorherwiſſens dx 


felden; 

Wetteranzeigen, worin man fie zu * 
den geglaubt; 228. 229. der Ungrund 
derfelben wird gezeigt, 3169 u. f. 

Wetter geſchichte, würfliche, folte in ne 
Calendern ſtehen, 

Weiterleuchren, das trockene, oder Be, 
terkuͤhlen, was es iſt, und moher es 
entiicht; 156u. f. 

Wickler, ein den Baͤumen ſchaͤdliches In— 
ſekt, 46. wie man es vertilgt, 47u.48 

Wind, der, Welcher am Tage der Tag— 
und Rachtgleiche wehet, foll Das ganze 
halbe Jahr der herrſchende bleiben, 506 

Witterung, die muthmaßliche, folte aus 
dem Haushaltungssatender wegbleiben, 
108, über Erforfehung bevorſtehender, 

° 225. u. f. fokhe Fan nur aus der ger 
genwärtigen beurtheilt werden, 233. 
Regeln zur Kentniß der künftigen, 503 


7) der 


alphabetiſcher Ordnung. 


n. f. ſoll ſich von einem Reumond zung 
andern, nach den vier erſten Tagen des 
Neumonds richten, 09. Nutzen der 
Beſtimmung der zukünftigen, 1u54. daß 
dergleichen Beftimmung unmöglich ſey, 
wird beiviefen, ss uf. Trügliche 
keit der Regeln, auf welche fi dieſe Be 
ſtimmung gründet: - 2157: 13611. f. 


Witterungsangeige von den Monaten 


Mai, Junius und Julins 7784, 577 
0. f.Nuguſt und September deffe IDaR 


Jahrs, 929 
elle, eine Binter dem Mond — 

ſeyn ſollende, wird beſchrieben, iF. 18 
Wurm bei Pferden, Mittel dagegen, 3941. 


©. Pferd, 
Zahnweh, Mittel damider, 1021 
Zieſerleinbaum, deſſen Nutzen, 1096 


Zuſätze zu Hn. Ehrharts botaniſchen BE 
merkungen, 613 u. f. 
Zwiebel, oder zipolle, ob man durch 
deren Huͤlfe die Witterung des Jahrs 
exforſchen kan? 
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Ueber die Kuͤrze und Vergaͤnglichkeit des Erdenlebens. 
Eine Selbſtbetrachtung am erſten Tage des Jahrs. 


Auf ſchnellen Fittigen ſah ich dich, Zeit, entflichen, 
Und nichts hielt deinen Flug zuruͤck; — 
Gleich Fruͤhlingsblumen wird mein Leben bald verbiähen, 
Und mit ihm alles Erdengläd. } 

So flohn Hahrtaufende dahin auf rafhen Schwingen 
Und fie empfing die Ewigkeit; ’ . 
Kein Strom von Thränen wird Ein Fahr zuruͤcke bringen, 
Nicht Einen Augenblick der Zeit. 
Wohl mir, wenn jeder Tag mir ward der Tugend Feyer, 
Und jede Stunde ein Gewinn; x £ 
Wenn ich mit jedem Jahr, vom Dienft der Sünde freier, 
Und reifer für den Himmel bin! 


$ iefer feftliche Morgen, an wel: 
chem ein neues Jahr beginnt, 
fol mir heilig, der Andacht 

und der Selbftbetrachtung gewidmet 
ſeyn. Er überzeugt mich von neuem 
von der alten und fo oft ſchon gefag: 
ten Wahrheit, die auch dem gemeinften 
Verſtande fo deutlich einleuchtet: daß 
alles in diefer Unterwelt, flüchtig, vers 
gänglich und unbeftändig fey. Cie 
felbft diefe et, in deren Genuß tau⸗ 
fende das höchfte Ziel ihrer Wünfche 
finden, wird vergehen, wie ein täuz 
fchendes Schaufpiel, das auf eine kurze 
Seit die Sinne verblendet hatte, und 


vor unfern Blicken verfchwand. Ich 
mag alle Gegenftände um mich her be 
trachten, welche ich will, fo tragen fie 
alle das Merkmal ihrer Vergänglich: 
feit an ihrer Stirne, und predigen ung 
lauter und nachdrücklicher als es Wor⸗ 
te thun Fönten, die für finnliche Mens 
fchen fo traurige, und doch fo oft ver⸗ 
Fante Wahrheit; alle irdifche Dinge 
find veraänglich und unbeftändig, und 
nur die Ewigkeit enthält Gegenſtaͤnde 
von einer unvergänglichen Dauer. Die 
Reichthuͤmer der Erde, die den heißen 
Durft fo vieler Menſchen reißen, find 
unbeftändig und flüchtig,  Verfichert 

4 mich 
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mich wohl ein Augenblick von dem ge⸗ 
wiſſen und ruhigen Beſitz derſelben? 
Koͤnnen ſie mir nicht ſehr bald durch 
tauſend unvorhergeſehene Faͤlle, denen 
keine menſchliche Klugheit vorbeugen 
kan, entriſſen werden; und oft gerade 
alsdenn, wenn ich mich im Beſitze 
derſelben freue, und in ihrem Genuſſe 
froͤhlig bin? Und geſetzt, daß ich ſie 
auch in meinem ganzen Leben unge: 
ftört befißen folte; nimt mich nicht end: 
lich der Tod von allen meinen Schäz: 
zen hinweg, und führe mich fo arm 
aus diefer Welt hinaus, als ich in die: 
felbe gefommen war ? Was helfen mir 
dann in diefer leßten Stunde alle Reich: 
thuͤmer der Erde? Können ffe mir eine 
Stunde längeren Lebens erfaufen, mir 
Erquickung geben, meine Angſt lin: 
dern? — Eben fo flüchtig find auch 
akle die Freuden, die mir die Erde ge 
ben fan. Auch fie eilen fchnell dahin, 
und find oft ſchon mitten im Genuffe 
verfhmwunden. Sie find ſchon ihrer 
Natur nach vergänglich; denn alles 
was die Sinne reißet, Fan nicht be: 
ftändig feyn. Sie werden bald ftumpf 
undabgenußt, und alfo unvermögend, 
die Freuden zu empfinden, die mit den 
Sinnen müffen genoffen werden. Und 
was find dann in jener Stunde, wenn 
mein Auge dunfel wird, wenn mein 
Ohr nicht mehr hört, wenn mir die 
Förlichften Epeifen und der herrlichfte 
Tran nicht mehr ſchmecken; was find 
dann alle Freuden der Sinnlichkeit ? 
Sie find entflohen und nur eine ſchwa— 
he Erinnerung, wie die Erinnerung 
eines fügen Morgentraums, ift an ib: 


ter Stelle zurück geblieben. — Biel: 
leicht ift aber Ehre und Hoheit der 
Welt beftändiger? Nein, auch bier: 
von Fan ich tägliche Erfahrung ein: 
fammeln, daß fie in das große Gebiete 
der vergänglichen Dinge gehören, und 
meines KHauptbeftrebens keinesweges 
mürdig find, Wie oft wird heute der: 
jenige entehrt, befchimpft, herunter ge: 
feßt, der noch gejtern Lob, Bewunde: 
rung und Schmeicheleien einerntete ? 
Wie viel Mühe, Arbeit und Gefahr 
Fofter esnicht, Lob, Beifall und Ruhm 
der Welt zu erlangen; und wie zweideu⸗ 
tig ift oft dieſer Beifall? Wie felten 
ift Lob und Rubm das Kennzeichen 
des wahren Berdienftes? 

Sch ſehe alfo, alles rings um mich 
her, worauf doch die Menfchen einen 
fo großen Werth feßen, ift vergäng- 
lic) und unbeftändig, und fan mir Fei: 
ne dauerhafteGluͤckſeligkeit verfchaffen. 
Selbft dies Erdenleben, wie Furz und 
hinfällig ift es; wie bald ift es gleich 
einer aufblühenden Blume verwelft, 
Wie Furz ift feine Dauer, und wie 
ſchnell eilt eg dahin! Es ift Hächtig! 
es entflieht auf rafchen Schwingen fo 
unaufbaltfam, und doch fo unver 
merft, daß die meiften Menfchen nicht 
eher darauf achten, als bis es zu ſpaͤt 
ift, und fie mit fruchtlofer Reue ihren 
entflohenen Jahren nachblicfen. Je— 
des Wort, das wir ausfprechen, jeder 
Gedanke, den wir denfen; jeder Athem— 
zug, nimt einen Theil von umferer Zeit 
binmeg. litten unter diefen Selbft: 
betrachtungen, denen ich mich an dies 
ſem Morgen überlaffe, erfahre ich die 

Fluͤch⸗ 
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Fluͤchtigkeit der Zeitz und ehe ich fie 
noch geendigt babe, bin ich fihon einen 
großen Schritt der Ewigkeit näher 
gekommen, Daher faßt die heilige 
Schrift eine Menge befanter Berglei: 
Hungen in ſich, um ihre Leſer auf die 
Bergänglichkeit und den fchnellen Bor: 
übergang ihres Lebens und ihrer Tage 
aufmerkfam zu machen. ‘Sie vergfei: 
het fie mit einem Pfeil, der mit einer 
unaufhaltſamen Geſchwindigkeit die 
Luft durchſchneidet; mit einem ſchnell 
ſich fortwaͤlzenden Strom, der alles 
durch ſeine Gewalt mit ſich fortfuͤhrt, 
und ſich endlich in den Wellen des 
Meeres verliert; mit einem Rauch, 
der in der Luft verſchwindet und keine 
Spur zuruͤck laͤßt; mit einer Blume, 
die am Morgen in all ihrer lieblichen 
Schoͤnheit bluͤhet, und oft am Abend 
verwelkt von ihrem Stengel herab— 
faͤllt; mit dem Graſe, das heute ein 
Schmuck der Wieſen, und Morgen 
verdorret iſt. — Ich fuͤhle es ſo in— 
nig, wie wahr dieſe Bilder, welche ge: 
treue Eopie fie von meinem flüchtigen 
Erdenleben find, daß fie mir heute an 
dieſem Feftmorgen eines ganzen Jah: 
tes noch einleuchtender werden muͤſ— 
fen. Denn wenn ich nur einen Blick 
in die verfloffenen Jahre meines te 
bens zurück werfe, — wie ſchnell find 
fie nıcht vergangen? Selbſt das alte 
Jahr, deffen letzter Abend mir noch 
vor wenigen Stunden fo feierlich wer: 
den mußte, ift mit allen feinen Leiden 
und Wonnen, mit allen feinen Erquif: 
fungen und Bekuͤmmerniſſen, unver: 
merkt vorüber gefloffen., Ein Monat, 


eine Woche, ein Tag nach dem andern 
ift hingegangen, bis endlich geftern dee 
legte Tag beranrückte; und heute ift 
fhon der erfte Tag eines neuen ab: 
res. Wird das länger verweilen? 
tangfamer feinen Gang fortfegen ? 
Mein auch diefes Jahr wird eilend vor: 
über geben, und feine Tage find eben 
fo unmwiederbringlich, als die des Ber: 
gangenen; fein leßter Tag wird eben 
fo gewiß ,. und eben fo geſchwind herz 
bei eilen, und mir von neuem die warz 
nende Erinnerung geben ; Feine Stuns 
de ungenußt dahin fließen zu laffen, 
fondern an jedem Tage weifer für die 
Emigfeit zu werden. O Sabre der 
Sterblihen, was wuͤrdet ihr ſeyn, 
wenn nicht die Ewigkeit wäre, die eure 
große Beftimmung ift! 

Es ift nicht genug, daß die Tage 
der Menfchen an fich ſelbſt fo flüchtig 
und vergänglich find; wir fuchen auch 
noch ihren rafchen Flug zu befchleuniz 
gen, Es ift ein eigener Zweig menfch: 
licher Wiffenfchaft geworden, Mittel 
zu erfinden, um den vermeinten lang: 
famen Gang ver Zeit fehneller zu mas 
chen. Sie find unter dem Namen der 
Zeirvertreibe und Zeitverkuͤrzun⸗ 
gen befant, Gerade, als wenn das 
menfchliche Leben nicht obnedem fchon 
flüchtig und kurz genug wäre, als daß 
man nötbig hätte, diefe kurzen eilen; 
den Stunden noch zu beflügeln. Welch 
ein Widerfpruch ift der Menſch! Auf 
der einen Seite beflagt er fid) über die 
unerträgliche Länge der Zeit, und jagd 
mit der heißeften Begierde allen Zeit: 
verfürzungen nach, um fich von ihr, 
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als von einer beſchwerlichen Laſt los 
zu machen; er ergreift jedes Mittel, 
unbeſorgt, ob es unfihuldig oder ftraf: 
bar fey, fo, daß man glauben folte, er 
hätte bienieden Jahrhunderte zu leben, 
Und auf der andern Geite bejammert 
er doch wieder die Flüchtigfeit und 
Kürze deffelben. Ich will fuchen wei: 
fer zu werden; nicht ehöricht ber die 
Vergaͤnglichkeit meines Lebens lagen, 
fondern vielmehr dahin fireben, daß 
ich fie heilſam für mich und meine Bruͤ⸗ 
der anwende, Daß es mich an meinem 
legten Abende nicht gereuen darf, ger 
Tebe zu haben. Ich will mich überzeu: 
gen, daß dies kurze Leben doch lang ger 
nug fen, gute Thaten zu thun, Saat 
fir die Ewigkeit zu füen, und man: 
nigfaltige Tugenduͤbungen anzuſtellen. 
Nur dies Leben iſt wahres Leben, und 
jede Stunde, die mit einer guten Hand⸗ 
lung bezeichnet iſt, iſt eine gewonnene 
Stunde. Sie iſt nicht verloren, ſie iſt 
ein Saamenkorn fuͤr eine beſſere Welt. 

Freilich iſt das Leben nicht nur fluͤch⸗ 
fig, ſondern auch kurz; auch das fa: 
gen mir fo vieleunläugbare Erfahrun: 
gen, daß es unverzeihliche Thorbeit 
wäre auf eine fo befante Wahrheit 
nicht zu achten. Wie viele Taufende 
ſterben nicht ſchon in den Jahren der 
Kindheit, ehe fih noch die Anlagen 
nd Fähigkeiten ihrer Seele entro'ckelt 
haben? Sie verwelfen wie die erften 
zarten Blumen des Frühlings, die ſich 
noch nicht ganz entfalter hatten, und 
die der Reif einer einzigen Nacht töd: 
tete, Kaum haben fie diefen irdiichen 
Schanplaß betreten, fo verlaſſen fie 


ihn ſchon roieder, um im eine beffere 
Welt verpflanzt zu werden. Alle Erz 
fabrungen und Beobachtungen, die 
man darüber angeftellet bat, erweifen 
unmiderfprechlich, daß wenigftens der 
dritte Theil der Menfchen, noch vor 
den Jünglingsjahren fchon diefe Welt 
verlaffen muß, And fo viele andere, 
die den mannigfaltigen Gefahren der 
erften Kindheit entfloben find, die blüzs 
benden Jahre des Juͤnglings erreiz 
chen; müffen an den Graͤnzen des 
männlichen Alters aus diefem Leben 
feheiden. Wie viel geringer wird num 
die Anzahl, welche würflich die mann: 
lichen Sabre erreichen; und noch Fleiz 
ner ift der Haufe derjenigen, die big 
zum hohen Alter hinan kommen! Aber 
auch bei diefen ift das Leben dennoch 
fehr kurz. Denn twie viel gebt nicht 
von der Lebenszeit verloren, das man 
eigentlich nicht Leben nennen fan. Sind 
nicht die erften Jahre der Kindheit ein 
bloß thierifches Leben, wo wir das fe 
ben weder nach feinem wahren Werth 
recht zu empfinden, noch recht zu gez 
brauchen wiffen? Wie wenig ift der 
Menfch in diefer bülflofen Periode von 
den Thieren verfchieden? Wird nicht 
ein großer Theil der Zeit durch Schla: 
fen unthätig zugebraht? Wird dar; 
auf nicht bei allen Menfchen, im Gan⸗ 
zen betrachtet , der dritte Theil, und 
bei vielen fogar die Hälfte verwandt? 
Und mie wenig Fan man endlich das 
hohe Alter in Unfchlag bringen? Was 
ift daffelbe anders, als ein langfamer 
Tod, wo die Menfchen ſchon allmaͤh⸗ 
lig und ftuffenweife dieſem Leben abzu⸗ 
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fterben anfangen ? O wie innig fühle: 
ich bei diefeer Betrachtung den Aus— 


foruch des heiligen Dichters: Meine 
Tage find einer: „andbreir bei 
dir, und mein Leben ift wie 
nichts vor dir! j 
Aber jo anſchaulich mir-auch dieſe 
Kürze und Flüchtigkeit des. menſchli— 
chen Lebens ift, fo erfenue ich, Doch, 
daß ich Feinesweges berechtigt bin, mich 
daruͤber zu beſchweren. Gie ift viel: 
mehr für mich, nach meiner ganzen ge 
geuwärtigen Befchaffenheit, nach mei: 
nen gegenwärtigen Zuftand in dieſem 
Leben fehr heilfam und wohlthaͤtig. 
Denn defto eher und gefchwinder wer: 
de ich auch von allen Leiden und Bitter: 
Feiten diefes Lebens befreit. Die mei: 
ften meiner Brüder find in diefem Er: 
denleben, aus den meifeften Urſachen, 
fo manchen feiden und Widerwärtig: 
feiten unterworfen. Selbſt diejenigen, 
welche die glücklichften zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, find nicht allemal das, was fie 
ſcheinen: eben fo wenig, wie man den 
wicht immer für gefund halten Fan, der 
die äußere Farbe der Geſundheit hat. 
er Fan fiealle fennen die verfchwier 
genen Klagen, die verborgenen Be: 
Fümmerniffe, die geheimen Sorgen, 
die fo oft an dem Herzen der Hohen, 
der Begüterten, der Meichen nagen, 
und ihnen ihr Leben verbittern? Wie 
unzäblbar ift dag Heer der Krankhei: 
ten und Schmerzen, umd fo mancher 
andern traurigen Berhängniffe, denen 
das menschliche Leben ausgeſetzt iſt? 
Es gleicht einem Meere, auf welchen 
Windflillen und Stuͤrme abwechfeln, 


Io 


ob es gleich fuͤe dieſen oder jenen ſtuͤr⸗ 
miſcher oder ſtiller ſeyn kan. Iſt es 
alſo nicht eine wohlthaͤtige Einrich⸗ 
tung, daß dies Leben ſo kurz iſt, daß 
der Menſch bald an den eigentlichen 
Ort ſeiner Beſtimmung, in den ſichern 
Hafen der Ewigkeit anlangt, wo ihu 
feine Stuͤrme dieſes Lebens mehr tref— 
fen koͤnnen? Auch ich erkenne es mit 
Dank, daß mein Leben fo kurz iſt, und 
daß ich mit jedem vollendeten Jahre 
dem beſſern Lande naͤher komme, wo 
Feine Thränen fließen, Fein leiſes Ach, 
geheimen Kummer verräth, und Feine 
Klage die Wonnegefänge der Seligen 
unterbricht. — Selbſt für die Böfen 
ift die Kuͤrze dieſes Lebens in gewiſſer 
Ruͤckſicht Wohlthat, denn fie werden 
dadurch vor noch mehrern und groͤßern 
Sünden bewahrt; fie haben nicht fo 
viel Gelegenheit fih noch größerer 
Strafen in einer andern Welt ſchuldig 
zu machen, Und ift nicht die Ver: 
minderung einer Quaal in DVergleis 
hung mit einer noch größern ſchon 
eine Art von Wohlthat? 

Die Kürze dieſes Lebens iſt aber 
auch Wohlthat für die frommen Men: 
ſchen, weil fie dadurch aefchwinde aus 
dem Stande ihrer Prüfung in dieſem 
teben heraus treten, und mannigfaltis 
gen Berfuchungen entriffen werden, die 
fie fo leicht um das Kleinod einer felis 
gen Unfterblichfeit bringen Eönnen, 
Denn wie leicht iſt es im diefer vers 
ſuchungsvollen Welt, daß auch der bes 
ſte Dienjch an verführt werven ? Wie 
leicht fan man in einer ungluͤcklichen 
Stunde des unbewachten Herzen, in 
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folche traurige Verirrungen geratben, 
Die uns um unfere Unfchuld und Tu: 
gend bringen, die uns unfere ewige 
Seligkeit often koͤnnen. Weife und 
wohlthaͤtig ift alfo immer die Kürze 
unfers tebens, und ich danke mit war: 
men Herzen dem Urheber meiner Ta: 
ge, dap er meinen Prüfungen in die 
fem Thränenlande ein fo Furzes Ziel 
gefeßt hat. 

Mein Leben ift kurz und flüchtig; 
Dies babe ih an dem großen Feier: 
abende des nun verfloffenen Jahrs von 
neuem empfunden, und diefer Morz 
gen predigt mir es eben fo laut. Solte 
ichs umfonft Bören, und mein Ohr ge: 
gen diefe belehrende Stimme ver 
ſchließen? Nein, es foll mich zu fol: 
chen Gefinnungen und Pflichten er: 
wecken, die mich weifer fir die Zu: 
kunft machen. So vergänglich mein 
teben ift, fo vergänglich ift auch alles 
andere rings um mich ber, alles, was 
mir das Leben angenehm macht, alles 
wäs meinen Sinnen ſchmeichelt. Eh: 
re, Reichthum, iedifche Freude; alles 
ift eben fo flüchtig, fo ſchnell voruͤber⸗ 
gehend, wie die furzen Tage meiner 
irdıfchen Wallfahrt. Selbſt diefe 
Welt mit aller ihrer Schönheit und 
Pracht ift eben fo vergänglich ; fie ver: 
fhwinder, wie eine Erfcheinung, die 
nur auf eine Zeitlang meine Nugen ge: 
täufcht hatte. Diefe ernfthafte Wahr: 
beit will ich mir immer vergegenwär: 
tigen, damit ich von diefer Furzen Zeit 
feinen einzigen Tag fruchtlog verträus 
me, und nicht diefe flüchtigen Freuden 
zum Hauptzweck meiner Beſchaͤfti⸗ 
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gungen mache, Se fchnellee meine 
Tage dahin eilen, defto ernftlicher fol 
es mein großes Beſtreben feyn, fie zu 
einer Saatzeit für die Ewigkeit zu 
machen, und dem Kleinode nachzurins 
gen, welches mich an dem vielleicht 
naben Ende meiner Laufbahn ermwar: 
tet. Jede Erinnerung an die Kürze 
und Vergänglichfeit meines Lebens, 
fol mid) zu den großen Gedanken er: 
wecken, daß ich mit jeder Stunde, mit 
jeden Augenblick, der Emwigfeit und! 
dem Gerichte näher komme. Und 
welcher Gedanke Fan ernftbafter und 
wichtiger feyn ? Jede dahin eilende 
Stunde bringe mich näher demjenigen 
Zuftande, wo feine Zeit mehr feyn 
wird, — näher dem Tage, an wel: 
chem ich Rechenfchaft ablegen foll, wie 
ich meine Erziehungszeit angewandt 
babe? Welche ernfthafte nnd wichtige 
Fragen folte ich mir alfo nicht heute vor⸗ 
legen! Bin ich fertig aus der Zeit in Die 
Ewigkeit zu treten ? Wuͤrde ich Freimüs 
thigfeit haben vor meinem Richter zu er⸗ 
feinen? Wiirde mir der Tag des Ger 
tichts nicht fchrecflich, fondern ein Tag 
der Wonne und des Sieges feyn ? Kön: 
te ich hoffen, in eine belohnende&wigfeit 
einzugeben? Wichtige Fragen, die ich 
mie nicht nur heute, die ich mırtäglich 
vorlegen will, damit ich fie mir mit 
einer immer größern Beruhigung und 
Freudigfeit beantworten Fan. 

Da mein Leben fo kurz und flüchtig 
ift, fo will ichs nie in diefer Welt ver: 
geffen, daß es bald ein Ende nehmen, 
und die Stunde erfcheinen wird, Die 
meine leßte ift; daß der Abend herbei 
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eilet , auf welchen fein irdifcher Mor: 
gen mehr folgen wird. Wie bald und 
unerwartet fan auch fir mich die 
Stunde fehlagen, die meine Teßte ift, 
und die mich dahin führt, wo Feine 
Abwechslung des Lichts und der Fin: 
ſterniß ift! Ich will alfo nicht forg: 
los dahin. leben, wo nein wichtiges 
Gefchäfte dieffeits des Grabes, Vorbe— 
reitung für die Ewigkeit ift, nicht eine 
Stunde aufſchieben. Sch will viel: 
mehr diefe Lebenszeit, die fo bald vor: 
über ift, aufs forgfältigfte benutzen, 
und eilen, um wenigſtens die Haupt: 
abficht, warum mich Gott in dies fe 


ben gefeßt bat, zu erfüllen fuchen, Er 


bat mich auf diefe Welt gefeßt, mir 
Verſtand und Vernunft und die An: 
weifung feines Wortes gegeben, damit 
ich bier weife und tugendhaft für die 
Emigfeit werde, Solte ich nun nicht 
alles anwenden, jeden Wink, jede Ge 
legenheit gebrauchen, damit diefer 
Hauptzweck meines gegenwärtigen fer 
bens erreicht werde? Golte ich mich 
nicht vom Irdiſchen logreißen, und 
mich iin der Verläugnung diefer ver 
gänglichen Güter üben? Solte ich 
nicht voll Muth und Troft, auch un: 
ter den leiden werden, die ich auf mei: 
nen Wegen antreffe? Golte ich fie 
nicht mit Gedult ertragen, weil fie 
nur kurze und vorübergehende Prü: 
fungen find? Wohl mir, wenn dieſer 
erfte Tag eines neuen Jahrs mich zu 
einem folchen heilfamen Nachdenken 
erweckt, wenn ich wuͤrke, dieweil es 
Tag ift, ehe die Nacht koͤmt, da Nie: 
mand würfen fan! Wohl mir, wenn 
ich feinen einzigen Tag verloren babe; 


des Erdenlebens, 
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denn auch die Folgen Eines übel ange: 
wandten Tages, erfirecfen fich bis in 
die Ewigkeit hinein! Wohl mir, wenn 
ih am letzten meiner Tage auf alle 
verfloffene mit Ruhe und Heiterkeit 
zurück fehben fan, wenn mein $eben im 
Dienft der Religion und Tugend da; 
bin floß, und wenn ich mit dem beru— 
bigenden Gedanken im Tode entfchlum: 
mern fan, daß ich einft zur großen 
Sabbarhsfener in der Welt der Un: 
fterblichFfeit und einer ewigen Wonne 
erwachen werde. 


Eilt kurze Tage meines Lebens, 
Eilt in den fchnelften Flug dahin! 
Ich weiß, ich lebe nicht vergebeng, 
Weil ich dereinft unfterbiid) bin. 


Sie fliehn die kurzen Augenblide, 
Wie füffe Morgentränme fliehn, 
Und jeder ift mir doch zum Glücke 
Der ganzen Ewigkeit verliehn. 


Wie Furz ift meine Pilgerreife, 
Hirtiber in das Vaterland; 
Doch dies it Wohlthat, dies ift weife 
Regierung einer Baterhand. 


Nah iftwielleicht der Pruͤfung Ende, 
Und nah am großen Ziel mein Lauf; 
Dann eil ich in des Vaters Hände, 
Zu meiner Herrlichkeit hinauf. 


Was ift alsdann dies Erdenleben, 
Mit aller feiner Leiden Pein ? 
Wie froh wird fi) mein Geift erheben, 
Und feiner Seligfeit fih freun! 


Wie Furz ift dieſes Lebensdauer! 
Vielleicht, daß bald die Stunde fchlägt, 
Da fi des nahen Todesfchauer, 

In allen meinen Adern regt. 


Wobl mir, wenn dann nicht eine Stunde 
Des Lebens ungenutzt verſchwand, 
Wenn ich getreu in meinem Bunde, 
Nie meines Dafeyns Pflicht nn 16 

r 
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Fruͤh oder fpät mag fie dann ſchlagen 
Die Sterbeglodfe meiner Zt; 
Ich darf alsdann nicht angftvoll jagen 
Vor dem Geriht der Ewigkeit. 


Sie ift mir Ruf zu hoher Wonne, 
Da eine Welt voll Troft und Ficht, 
Wo nichts den Mittagsglanz der Sonne 
Mit trüben Naͤchten unterbricht. 
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Wohl mir, ich hoffe auf ein Eeben, 
Das nicht mit diefer Welt vergeht, 
Wenn einit mein Leib, mit Glanz umgeben, 
Von ſeinem Staube auferſteht. 


Dann zaͤhl ich nicht mehr Tag u. Stunden 
Mein Maasſtab iſt die Ewigkeit; 
Und mein Gefühl, der Erd’ entbunden, 
Des Himmels ganze Seligkeit. 





Eine am Monde beobachtete Erfcheinung. 


Hr roten Oct. 1783 ging ich ger 
gen Abend zwifchen 5 und 6 Uhr 
aufs Feld. Ich hatte den öftlichen Ho: 
rizont vor mir, und betrachtete mit Ver⸗ 
gnuͤgen den am Himmel ſtehenden vol: 
len Mond. Der Himmel war zwar nicht 
Wolfen frei, doch aber heiter, Der 
Mond glänzte an einem blauen Hin 
mel. Nabe über ihm ftand ein fehr ent: 
ferntes eben nicht großes tief dunkel: 
blaues Gewölf , und nabe um den 
Mond fteichen leichte weiße Wolfen 
vorbei, die in zwar bedecken, aber 
dem Gefichte nicht verbargen. Obige 
entfernte dunfelblaue Wolke, die ohne 
Bewegung über dem Monde bielt, 
fchien meinem Auge hinter demfelben 
zu ſtehen. Da diefeg aber meiner Mei; 
nung nad) nicht feyn Fonte, fo dachte ich 
auf einen optifchen Betrug ; ich verdoppels 
te meine Aufmerffamfeit; je mehr ich aber 
nach) dem Mond und auf das Gewoͤlk fas 
he, je mehr fchien es mir, daß die Wolfe 
Binter dem Monde ſtuͤnde. ch fagte dars 


auf einem jungen funfzehmjährigen Mens 


ſchen der bei mir war, er mögteven Mond 
genau betrachten, und mir fagen, mie die 
Wolken ſtaͤnden; der mir deun gleichfalls 
ontdeckte; daß die dunkle Wolfe jenfeits des 





Mondes hielte. Unterdeffen war der Mond 
nahe bis an das dunkle Gewoͤlk Hinin ge 
fliegen, und wir warfeten nun begierig, ob 
er hinter oder vor dem Gewölfe tweggehen 
wide. Sch zweifelte am erſten nicht, und 
glaubte, die Erfcheinung fey ein optifcher 
Irrthum meiner Mugen, Allein, ich fahe 
bald, daß ich recht geichen. Der Mond ging 
vor dem Gewölfe weg, das erdurchfchnitt, 
ohne daß ich die geringſte Veränderung der 
Sarbe und des Lichts, weder bei dem Mons 
de noch bei der Wolfe wahrnahm. Die 
Wolfe war, wie gefagt, dunfelblau, anden 
Seiten ſcharf abgefchnitten, ohne Krümms 
und Eindbengungen. Der Mond war ſchon 
eine gute Streife am Horizont hinangeſtie— 
gen. Ich babe dieſe Erfcheinung werth ger 
halten, befant zu machen. Es folgen, mei; 
ner Meinung nach, wichtige Folgen daraus. 
Doch bin ich nicht Aftronom genug um fie 
anzugeben. Ich erinnere mich hierbeinur: 
dag ich vor einiger Zeit in den Zeitungen 
las, daß ein gewiffer Gelehrter fich (aber 
für Seld ) erbot, zu beweifen, daß weder 
die Sonne nech der Mond in derjenigen 
Entfernung von unferer Erde ftänden, Die 
ihnen die Sternfunde bisher angewiefen. 


Ich füge hinzu, daß hier Feine Ueberra— 
(hung fatt fand. Ich Hatte Zeit genug, 
altes zu beobachten, und war vorbereitet die 
Stellung des Mondes vor der Wolfe zu 
bemerken, die ich gar nicht erwartete, 
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—EE Magazin, 


2tes Stuͤck. 


Montag, den sten Sanuar 1784. 


gerfich eines Verzeichniffes der vornehmften Minerafwaffer des 
ee Braunſchweig⸗Luͤneburg und feiner Gränzen, 


Nofle omnia hæc, falus eft. 


Al meinen botaniſchen Wande⸗ 
rungen durch die Churfuͤrſtl. 
Braunſchweig Luͤneburgiſchen 
Lande führte mich der Weg nicht ſel⸗ 
ten auch nach Gefundbrunnen, Salz: 
quellen, u. d. gl. Ich hatte zwar kei⸗ 
ne Zeit und Gelegenheit diefe chemifch 
zu unterfuchen, denn wie fan ein 
Mann, der, die Seitenercurfionen un: 
gerechnet, faſt täglich vier bis fünf 
Meilen gehet, und dabei fein ganzes 
botanifches Reifegeug, Kleider, Bü: 
cher, Inftrumente, Pflanzen, u. ſ. w. 
Auf den Rücken mitfchleppen muß, 
ſich noch mit einer weirläuftigen In: 
terſuchung der Mineralwaffer abgeben. 
Ich habe ſie aber doch gefehen, gero: 
hen und geſchnieckt; 


Floriſeris ut Yes in falibus omnia 
4J libant, 


Omnia nos 
Ja ich habe zuweilen, wenn es ſich juſt 
paſſen wolte, mit dieſem und jenem 
Waſſer auch wohl geſchwind ein Paar 


Terent. 


Fleine Proben gemacht, -— und dann 
eine kurze Unmerfung darüber in mein 
Reifejournal gefchrieben. — 

Beim Durchlefen diefer meiner 
MWanderungsgefchichte, befam ich neu: 
lich den Einfall, die von mir gefehe: 
nen Mineralwaffer auszuziehen, und 
folhe unter gewiſſe Rubriken zu feßen. 
Hieraus entflund dann Diefes Fleine 
Ding, welches ich nachher dem Ab: 
druck widmete, Sch weiß zwar wohl, 
daß es von ſchlechter Bedeutung 
it, und von dem größten Theil des 
Publikums , fo mie mehrere mei: 
ner Aufjäße, weder Beifall, noch 
Danf, erhalten wird. Vielleicht aber 
hat es doch den Nußen, daß ein ande 
ter, deſſen eigentliches Fach die Hys 
drologie ift, fich diefer Sache annimt, 
und etwas befferes liefert. Und ges 
ſchiehet diefes, fo ift es ja alles, was 
ich nur wünfchen fan. 

Mineralwaffer heiße ich foldye Waſ⸗ 
fer, worin die Natur ein oder mehrere 

B Mi: 
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Mineralien aufgeloͤſt hat. Ich zaͤhle 
alſo auch unſere Salzquellen, ja ſo gar 
einen Theil dee Nordſee, hieher. Hin 
gegen wird man in dieſem Verzeich— 
niffe vergeblich Puchwaſſer, Granu⸗ 
liewaffer, u. d, gl. ſuchen, weil folche 
ihren Gehalt nicht der Natur, fon: 
dern der Kunft zu verdanken haben, 
Gleichfalls vermißt man bier auch die 
Abflüffe ausden Torfmooren, die mehr 
aufgelöfte Vegetabilien als Minerar 
lien enthalten. 

Da ich diesmal nur die vorzüglich: 
ſten hieſtgen Mineralmaffer bemerfen 
soil, fo übergehe ich alle diejenigen, 
welche von geringerer Bedeutung ſind. 
Bloße Kalkbrunnen, Gypswaſſer, us 
d. gl; wird man deswegen in. dieſem 
Berfuchenicht antreffen, ungeachtet fie 
es wohl verdienten, daß man fie ber 
kant machte, und ich. ihnen bier recht: 
gerne eine Stellegegönnt hätte, Wann 
ich. aber alle, von: mir im Churfürften: 
thum Braunfchweig: Lüneburg. und 
feinen Graͤnzen geſehene Mineralwaf 
fer, hätte anführen wollen, fo wuͤrde 
hieraus endlich. ein großes Buch ges 
worden: feyn, denn wo ift: wohl ein’ 
Waſſer, das gar nichts Mineraliſches 
enthält, und alfo, im firengen Ber: 
ftande, nicht zu den: Mineralwaſſern 
gehören | 

Alle von mir angezeigte Mineral: 
waſſer find alt, und bat fich bis das 
Hin: in: dieſer Gegend noch kein: war; 


mes gewieſen. Daß folche aber dess 
wegen nicht ale den gleichen Grad der: 
Kälte haben, iſt leicht zu erachten, ins 
dem felten zwei Brunnen, in einem 
und eben demfelben Orte, bierin mit 
einander uͤbereinſtimmen. 

Sch babe fie fämmtlich in drei Klaſ⸗ 
fen getheilt, davon die erfte die Gas⸗ 
waſſer, die zweite die Schwefelbrunnen, 
und die dritte die Salzſolen enthaͤlt. 
Eine leichtere und natuͤrlichere Ein: 
theilung wolte mir dermalen nicht beiz 
fallen. Daß folche nicht fehlerfrei, ift 
mir recht gut befant. Wo ift aber 
ein Syſtem, das gar feine Ausnahme: 
leider? u 


1. Össwaffer. Aque gafate. 
Ein reicher Bruun mit fiedendem Ge⸗ 
braͤuſe. 
Haller, 

Meine erfte Abtheilung der hieſigen 
Mineralwaffer , begreift die Gaswafz 
fer, oder Die fogenannten Sauerbrune: 
nen (Acidule). Sch verftehe darunz 
ter folche Waffer, deren Hauptbeſtand⸗ 
theil dasjenige flüchtige Weſen ift, wel⸗ 
ches man Gas, Luftſaͤure, fire Luft, 
Mephitimacidulam, u. fe w. beißt, und 
das hier gewöhnlich. Kalt, Magnefig, 
und Eifen enthält a). Neben dieſem 
Gas, und den darinnen: aufgelöften: 
Erden und Eifen, finder man indie 
fen Waſſern noch Gyps, Bitterfalg 
(Magnefia vitriolata), und, Kochfalze 
Zier: 


a) Wer diefes geiffige Wefen, das man mit Recht die Seele der Sauerbrunnen nens 
nen Fan, genauer zu Fennen: woͤnſchet, dem empfehle ich unſeres unvergeßlis 
chen Ahrers Bergmanng, Opufcala phyſica & chemiga, und beſonders die Abe 


handlung. de Acido aerso⸗ 
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Zierficher.als ich, befchreibt einen fol- 
hen Brunnen, unfer große helvetiſche 
Dichter und Naturforſcher, der. felige 
Herr von Haller: 

‚Sein lauter Waffer rinnt mit fluͤſ— 
figen Metallen, 


Ein heilſam Eiſen 
auf: 


Ihn waͤrmt der Erde Gruft, und fei- 
ne Fluthen wallen: 
Streit vermiſchter 
Salze auf. 


Die hieher gehoͤren, ſind folgende: 
æ. Braunſchweig⸗ Luͤne⸗ 
burgiſche. 
a. Der Gasbrunn auf dem 
Deiſter. 


Dieſe ſchoͤne Quelle entdeckte ich im 
vorigen Sommer, Sie entfpringt an 
dem, obngefähr zwei Meilen von Han: 
nover liegenden, pflanzenreichen Ber⸗ 
ge, der Deifter genannt, welcher wer 
‚gen feiner fchönen Brunnen, guten 
Koblen: und Steinbrüche, und bes 
fonders feines berrlichen Buͤchenhol⸗ 
zes, berühmt ift. Der Theil dieſes 
Berges, worin dieſer Brunn hervor; 
quillt, gehört in das, dem Freiberen 
von Knigge zuftändige Gerichte Bre⸗ 
denbeck, und liegt über dem ſogenann⸗ 
ten Droſſelkrug, zur Rechten des Fuß: 
fleiges, der von diefem Kruge nach 
Springe führe, wo man in einem 
angenehmen Thale, durch welches der 
Steinbach fließt, nue wenige Schritte 
von defjen rechtem Ufer, und ungefaͤhr 
2400 vom Droffeffruge, diefen Ge: 

ſundbrunnen finden wird, Er iftziem: 
lich wafferreich, und fließt ohne mer; 


#%)| i 
Bom innerlichen 


az vergüldet feinen 
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liche Veränderung feiner Klarheit und 
Temperatur, bei jeder Witterung und 
Jahrszeit fort, Der Geſchmack dies 
fes Waffers ift angenehm , etwas wer 
niges geiftig, dabei merklich dintenar⸗ 
tig und zufammenziehend. Gleich bei 
der Quelle fegt es vielen Eifenocher 
ab. - So viel ich ſolches ‚bisher habe 
unterfuchen Fönnen, fo enthält es vore 
nebmlich in Gas aufgelöftes Eifen 
amd Kalk. Die Menge der Beftand: 
theile Fan ich aber für jetzt noch nicht 
beftimmen, indem meine dermalige a: 
ge mir nicht erlaubt, weitlaͤuftige cher 
mifche Unterfuchungen der Waſſer ans 
zuſtellen. Bon feiner Würfung Fan 
ich ebenfalls noch.nichts fagen , wenn 
ich aber nach feiner Bejchaffenheit 
fließen darf, fo wird es alles, was 
die Gefundbrunnen in Verden und 
Rehburg, thun, mit denen es faft 
gänzlich überein’ komt. 


b. Der Gasbrunn bei Rebs 
burg. - 

Entfpringe am Mehburger Berge, 
ohngefähr eine halbe Stunde von dem 
Staͤdtchen Rehburg. Da die Ge 
gend von Natur viel Ungenehmes har, 
und das Waffer ſowohl Gefunde als 
Kranke gut vertragen Eönnen, über 
diefes fich bier gute Brunnengebände, 
Badehäufer, Spaßiergänge, und an: 
dere Bequemlichkeiten finden, fo kan 
man leicht denken, daß dieſe Duelle 


fleißig befucht werde, Ihre Beftand: 


theile hat bereits Herr Hof: und Brun- 

nenmedifus Weber beſtimmt, worauf 

ich alfo meine Leſer verweiſe. Der. 
2 wuͤrk⸗ 
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wuͤrkſamſte Davon, ift, meines Beduͤn⸗ 
fens, das in Gas aufgelöfte Eifen. 
Schade, daß jenes anf dem Wege fo 
gerne davon flirgt, und Liefes auf den 
Boden falten läßt! 


©. Der Oasbrunn bei Verden. 


Iſt bei der Uhlenmüͤhle, eine Efeine 
halbe Stunde von der Stadt Verden. 
Hat. eine ziemliche Menge Gas, und 
das Eifen fehle auch nicht darin, Er 
verdienet vor vielen andern dergleichen 
Brunnen einen Vorzug, und mic) 
wundert, daß folcher nicht mehr ge: 
braucht wird, als geſchiehet. Ich bin 
verfichert, daß er bei einer Menge 
Krankheiten, vecht gute Dienfte thun 
würde b). 


d. Der Basbrumn zwifchen Be: 

derkefa und Siggmübl. 

Er enthält ein wenig in Gas auf: 
gelöftes Eiſen, das aber nicht viel be: 
deutet. Ob er fhon gebraucht wor: 
den, ift mir unbekant. Sch fand ihn 
im Jahr 1782, als ich einen Beſuch 
bei der Nordfee machte. 


ß. Schautenburgifche. 


a.Der Rodenberger Gasbrunn. 


Entfpringt nahe bei dem Städtchen 
Rodenberg, welches in dem an Heffen: 
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Caſſel gehörigen Antheil der Graf: 
fhaft Schauenburg liegt. Hat viel 
Aehnliches mit dem Rehburger, und 
wird theils getrunfen, theils zum Ba⸗ 
den gebraucht, beides aber nur felten. 


y. Piyimontifche, 
a. Der Pyrmonter Trinkbrunn. 


Heißt auch der Hauptbrunn, und 
heilige Brunn, nnd quillt, wie be 
Fant, bei der Dieuftadt Pyrmont, nicht 
weit von dem Schloſſe Pyrmont, wel: 
che Beide in dem niedern Theile der 
zum weftpkälifchen Kreiſe gehörigen 
Grafigaft Pormone liegen. Das 
Waffer diefes Gefundbrunnens ift ei 
nes der beften Gaswaſſer, die man bis 
jeßt noch entdeckt hat, und wird des: 
wegen durch ganz Europa, ja fo gat 
nach andern Welttheilen, geführt. Da 
es alfo wegen feiner vortreflichen Eir 
genfchaften, beinahe einem jeden befant 
ift, und wir über diefes auch verfchie: 
dene Monographien davon haben c), 
fo will ich hier nichts weiter davon 
erwähnen, als daß während meines 
Aufenthalts in Upfal, mein unvergeß: 
licher Lehrer und Gönner, der Profef 
for und Ritter Bergmann , dieſen 
Brummen allda unterfuchte, und ger 
funden,, daß eine ſchwediſche Kanne 
diefes Waffers d), fo wie es dorten 

ver: 


b) Siehe hievon ein Mehreres im Hannov. Magazin, J. 1768, Stud 35, und J. 


1779, St. 42. 


) Ich bemerfe bier bloß J. PB. Seins Beſchreibung der Pyrmontiſchen Minerak 

2) 5 - - a ER : t 
waſſer und Stahlbrunnen. Hannover 1750. L. Heißeri DiM. de Aquis medi- 
catis Pyrmonranis Helmft 1722..G. F. Sei» Dill. de Spirit & Sale aquarum 
mineralium , prefertim Pyrmontanarum. Götting. 1748 


d) Eine ſchwediſche Kanne ift cin Maas 


‚ welches 100 Subikzon enthält, 


a ves Churfuͤrſtenthums Braunſchweig⸗ Luͤneburg etc. 


verkauft wird, 95 Cubikzoll Gas, 34 
Gran Gaseifen (Ferrum gafatum), 
20 Gran Gaskalk (Calx gaſata), 384 
Gran Öyps, 45 Gran Gasmagnefia 
Magnefia galata), 25 Gran Bitter: 
fat; ( Magnelia vitriolara ), und7 Öran 
Kochfalz enthalte. Diefer gefchickte 
Chemifte hat feine Landsleüte gelehrt, 
den Pormonter, und mehrere Öefund: 
Brunnen, nachjumachen e), und da 
diefe, Fünftlichen Mineralwaffer, die 
natürlichen in verfchiedenen Stücken 
übertreffen, auch in Schweden viel 
weniger koſten, fo trinft man in dies 
fen ande nun beinahe lauter foiche, 
durch die Kunſt verfertigte, Heilbrun: 
nen, und befindet fich ungemein wohl 
dabei f). Ein Beweis, was reelle 
Wiffenfchaften und gründliche Gelehr⸗ 
te einem Sande nuͤtzen koͤnnen. Glück: 
liches fand, das fie bat, und deffen 
Regenten fie zu fhäßen wiſſen! 


b. Der große Brudelbrunn. 


Duille nur wenige Schritte von dem 
ebengenannten Trinfbrunnen bervor, 
und macht durch die aufftoßenden 
Blaſen und Wellen ein Gebrudel, wie 
eine große fiedende Braupfanne, -Das 
Waſſer font dem vorhergehenden ziem: 
lich gleich, hat aber weniger Gas, und 
mehr erdige Mittelfalze, und wird 
deswegen nicht zum Trinfen, fondern 
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zum Baden gebraucht, daher denn 
diefe Duelle auch der große Badebrunn 
genannt wird, * 

c. Der niedere Badebrunn. 

Iſt ungefaͤhr 50 Schritte von dem 
Trinkbrunnen, aber lange nicht ſo 
ſtark an Mineralien als dieſer und der 
große Brudelbrunn. Die Armen bes 


dienen ſich deffen als eines Falten 
Bades, 


d. Der Augenbrunm. 


Komt ohngefaͤhr 60 Schritte von 
dem Trinfbrunnen hervor , und wurde 
erft im Jahr 1755 entdeckt. An Ge 
balt ift er viel geringer als der Trink; 
brunn, und alfo auch von gelinderer 
Wuͤrkung. Man brauchte folchen an: 
fänglid bloß äußerlich in Augenkrank⸗ 
heiten, daher er denn auch feinen Nas 
men bat. Herr Doctor Bloch in Ber: 
lin vergleicht diefes Waffer, in Abſicht 
feines Gehalts und feiner Würfung, 
mit dem Spaawaffer, welches ic. aber 
nicht thun mögte, 

e. Der Pyrmonter Neubrunn. 

Liegt in der. berefchaftlichen niedern 
Wieſe, nicht mweit von der Emmer, 
Man bat ibn im Jahr 1732 gefun: 
den, Sein Waffer enthält viel Koch: 
falz, und gleicht in dieſem Stücke alfo 
dem Gelterfer Waffer, gebt aber in 


3 . an: 


e) Siehe deffen Opufeula , v. I, comment, 6, wo er die Bereifung diefer Waller 


ausführlih beſchrieben bat. 


Diefe fürtrefliche Piece findet man auch in den 


Schwediſchen Abhandlungen vom Fahr 1775, und ift auch apart, ſowohl ſchwe⸗ 
diſch als daͤniſch, und deutſch, herausgefommen. 
F) Vorher wurden jaͤhrlich gegen 30000 Kruͤge und Bouteillen fremder Mineralwaſſer 


nach Schweden gebracht. 
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andern wieder ſehr davon ab. Wenn 

er nicht in der Nachbarſchaft von ei: 

nem fo fürtreflichen Gefundbrunnen 

quillte, würde er vermuthlich mehr 

gebraucht werden, fo aber gehet esihm 

wie dem Bier in den Weinländern, 
£) Der Pprmonter Bergfäner- 

ling. 

Diefes angenehme Waſſer quillt 
ohngefaͤhr 600 Schritte über dem 
Trinkbrunnen, nicht weit von der 
Schwefelhöle und Steingrube, If 
mit einem Gewölbe bedecft, und ers 
gießt fich in einen großen ausgemaner; 
ten Behälter, von da es nach der Fon: 
taine geleitet wird. Sein Gehalt ift 
meiftens Gas. Eiſen foll, nach Zuͤk⸗ 
kert, welcher diefes Waſſer unter den 
alkalifchen abbandelt, ganz und gar 
nicht darinnen feyn, welches wohl 
möglich ift, und ich nicht beſtreiten 
will, zumal da es bloß fäuerlich, und 
gar nicht ſtyptiſch ſchmeckt, indeſſen 
wuͤnſchte ich doch, daß ein orthodoxer 
Chemiſte ſolches gelegentlich noch ein: 
mal probirt. — Es wird viel mit 
Wein getrunken. Ich ziehe dieſes de: 
likate Waffer faft allen mir befanten 
Fünftlichen Getränfen vor,und wuͤnſch⸗ 
te es Zeit Lebens zu haben. — Derin 
Der benachbarten Schwefelgrube her: 
vorkommende Dunft, verdiente, meiz 
nes Beduͤnkens, noch eine genauere 
Unterfuchung, indem unfere lieben At: 
ten nicht felten das Gas für Schwer 
feldämpfe ausgaben, — 

g) Der Portbardsteich. - 

Eine wafferreihe Duelle, die fi 


er Ein Mehreres hievon finder man in Scheele s Abhandlung von der Luft und dem 
iR ö 


über dem Dorfe Holzbaufen , nicht 
weit von den befanten Erdfällen, be 
findet, und etwas Gas enthält. Zu 
den flarfen Sauerbrunnen fan diefes 
Waſſer zwar wohl nicht gut gezäblet 
erden, es IfE aber doch auch mehr als 
ein gemeines Brunnenwaſſer. 


2. Schwefelwaffer. Aquæ fül- 
phuree. 


Sein Wefen ſelbſt if Feu'r, und felne 
Wellen Flammen. 

Baller. 

Schwefelwaſſer heiße ich folche 
Waſſer, die dasjenige Flüchtige, nach 
Schwefelleber oder faulen Eyern ries 
chende Wefen, enthalten, welches das 
Silber und Queckſilber ſchwarz macht, 
und bei feiner Zerfeßung an der Luft, 
oder durch Salpeterfäure, oder dephlo⸗ 
giftifirte Salyfäure, einen gemeinen 
Scywefel abfondert, Man heiße diefe 
Waſſer gewöhnlih Schwefelbrunnen, 
Faulbrunnen, Aquas hepaticas, uhd 
man koͤnte fie mie Recht auch Stink⸗ 
Brunnen nennen, Ihren Hauptbes 
ftandtbeil, die fogenannte Heparluft 
(ftinfende Schwefelluft, Mephitis he- 
patica, Vapor hepaticus), bat man 
ihrem Weſen nach erft in neuern Zeir 
ten fennen gelernt, und zwar vornehm; 
lich durch die ſchoͤnen Verſuche unfes 
res fleißigen Freundes Scheele, Die 
fer fürtrefliche Chemifte fand nemilich, 
daß diefes Weſen, ein durch das Phlo: 
gifton mit der Materie dee Wärme 
verbundener Schwefel ift 8). Außer 
\ die 


euere 
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dieſem Schwefeldunſt, enthalten dieſe 
Waſſer gewoͤhnlich noch Glauberſalz 


(Alcali minerale vitriolatum), Gyps, 
Bitter ſalz (Magnefia vitriolata), Koch⸗ 


falz, Gaskalk (Calx gaſata), Gasei⸗ 


fen (Ferrum gaſatum), u. d. gl. Ihre 
Zubereitung durch die Kunſt, kan man 
bei Bergmann leſen h). 
a. Braunfihweig » Lünebur- 
giſche. 
a. Der Schwefelbrunn in Lim⸗ 
merholze. 
Iſt eine gute halbe Stunde von 
Hannover, nahe bei dem Dorfe Lim: 
mer, im Amte Blumenaus ch babe 
ibn im Jahr 2779 entdeckt, und Eurz 
darauf in dem Hannoverifhen Ma: 
gazin befannt gemacht i), Die von 
einem unferer arößten Aerzte damit 
- verrichteten Kurem, feine firrtrefliche 
tage, und der Mangel eines andern 
ſolchen Waffers in den Churfuͤrſtlich 
Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen Landen, 
- machen diefen Brunnen bemerfens; 
werth, — 
-B. Spiegelbergifche. 
a. Der Schwefelbrunnbei Bop⸗ 
penbrügge, 
Iſt auch unter dem Namen des 
Spiegelberger Schwefelbrunns befant, 


des Churfuͤrſtenthums Braunſchweig/ Lůneburg ic, 
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Liegt am Fuße des pflanzenreichen 
Oberberges, ungefähr 500 Schritte 


von dem Flecken Koppenbruͤgge. Die 


Duelle iſt mit großen Steinen einge— 
faßt, und wird reine erhalten, und 

zeuget alfo von dem dortigen Patrio— 

ten und Menfchenfreunden. Ihr Waſ⸗ 

fer ift ſtark mit Hepardunft geſchwaͤn⸗ 

gert, und verdiente, daß es wieder im 

Aufnahme kaͤme. Ehedem war es in 

großem Ruf,undwurde son einer Menz 

ge Kranfen mit Nutzen gebraucht L). 

Dun verfchreibt man den Patienten, ‘ 
anftatt der flinfenden Schwefelbrun⸗ 

nen, angenehm riechende .deftillirte 
Waffer , gefeßt fie helfen auch dei 

Kranken nicht viel, fo nügen fie doch 
den Aerzten und Apothekern. — 


. Wildesbeimifche, 
a. Der Schwefelbrann Bei 
Haſede. 

Liegt zur Rechten an der Straße, 
die von Hannover nach Hildesheim 
führt, ohngefaͤhr eine Stunde von dem 
letztern Orte, dichte bei der Hafeder 
Mühle, Die Quelle ift ſehr wafler: 
reih, und enthält vielen Schwefel: 
dunft, Sie verdienet deswegen recht 
ſehr gemußt zu werden, 


d. Schauen⸗ 


Feuer, S. 149; Bergmanni Opufeulis, v. 1 & 2;5' Leonhardi Aerologia, p. If, 


und andern. 


h) Eiche deffen Opufeula, v. 1, comment. 7, die fih auch in den Schwediſchen Ab⸗ 
handlungen für das Jahr 1778 findet, 


i) Kahr 1779, Stüd 94. 


k) In einer fähfifchen Chronife vom Fahre 1531 ficht, &. Zar: „Um das Jahr 
1520 war aus diefen Landen cin großes Laufen, nach einem gemiflen RE 
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d. Schanenburzifche. 

a. Die Fehwefelbrunmen zu 
Großen Endorf. 

Sind in den Pfarrdorfe Großen 
Endorf, welches im Amte Rodenberg 
liegt, und alfo zum Hefjencaffelfchen 
Antheil der Graffchaft Schauenburg 
geböret. Die, untere von dieſen 
zweien, nicht weit von einander ent: 
fernten Quellen, - enthält das befte 
Schwefelwaffer, welches ich in langer 
Zeit gefceben habe. Ich Fan mich des⸗ 
wegen nicht genug wundern, daß ein 
ſolcher Brunn, ein Brunn, worauf 
diefes Land mir Recht ftolz feyn Fan, 
nicht mehr, als gefchiehet, gebraucht 
wird. Wus mag wohl die Urfache 
davon feyn ? Iſt der Brunn etwa 
noch nicht genug bekant? Oder ifi der 
Mangel der nörhigen Bequemlichkei⸗ 
ten. fir Brunnengäfte vielleicht daran 
Schuld? Vermuthlich beides zufam: 
men. — Aber Fan denn diefem nicht 
abgeholfen werden? Iſt denm kein Arzt 
in dieſem Lande, der zugleich Men⸗ 
ſchenfreund iſt, und zum Nutzen ſo 
vieler Kranken, Die hier koͤnten gehei— 
fet werden, einen ſolchen Schatz be: 
ſchreibt und der Walt befant macht ? 
Und was das zweite berrift, findet fich 
denn hier fein Patriot, fein Kran: 
Eenfreund, der dem Landesfürften den 


Werth und Nutzen eines ſolchen Na: 
turgefchenfes vorstägt, und ibn zu bes 
wegen ſucht, zum Beſten feiner arınen 
Franfen Ilntertbanen, etiwa ein Bıunz 
nenhaus, oder ein Paar Badezimmer 
aufbauen zu laffen, einen Brunnenarzt 
zu befiellen, und was fonft etwa biezu 
noͤthig ıft, aus dem reichen Schatze 
fernes Leberfluffes niitzurheilen ? Eine 
folche Ausgabe ift ja nicht verloren, 
fondern wird zum Beſten feines fans 
des verwandt. Wie mancher Elender, 
der fonft ein Raub des Todes gemors 
den, oder doch auf Zeit Lebens dem 
Staat unnuͤtze, oder gar zur daft ges 
wefen wäre, befomt nicht bei einem 
folchen fuͤrtreflichen Brunnen feine 
Geſundheit wieder, und danket ſolches 
ſeinem Fuͤrſten und Landesvater, und 
bittet den Hoͤchſten fuͤr das Wohl und 
Leben deſſelben! Doch ich muß auf: 
hören. Wer ein Herz für Arme, 
Kranke, und Elende hat, der thue 
ein Mehreres! 


Menſch! mache dich verdient um An— 
drer Wohlergehen; 

Denn was iſt göttlicher, als wenn du 

liebreich biſt! 

Und mit Vergnuͤgen eilſt, dem Naͤchſten 
beizuſtehen, 

Der, wenn er Großmuth ſieht, großmuͤ— 
thig dankbar iſt = 

Gellert. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


in der Graffchaft Spiegelberg. 


Man zog .auf.allen Straßen dahin 


Viele 


fuhren, manche wurden dahin getragen und geſchleppet. Es war um den Brun— 


nen wie ein Heerlager. 


Stuͤck 94. 


e Man hat wohl auf eirwalzmır tarfend Menſchen ge⸗ 
zählt, die um ihn herum gelegen haben 
Seuchen dabei gefund worden, ?C.» 


Eliche find won ven ſchmerzhafteſten 
Siehe Haunov. Magazin Jahr 177% 


— — ——— ann — 


\ 


Snumoveriiches Magazin, 
ztes Stüd, 


Freitag, den gfen Januar 1784. 





Verſuch eines Verzeichniffes der’ vornehmſten Mineralwaſſer des 
Churfuͤrſtenthums Braunſchweig⸗ Luͤneburg und feiner Graͤnzen. 
(Schluß.) 
3. Salzwaſſer. Aquæ muriaticæ. heißt fie gemeiniglich Salzſolen, zu— 


Die Wuͤrze der Natur, der Länder Meilen auch wohl nur ſchlechtweg, 
ieichſter Segen. Solen, 


Haller, a. Braunfhweig » Luͤnebur⸗ 

alzwaſſer nenne ich bier folche giſche. — 
Waſſer, deren vornehmſter a. Die Salzquellen zu Sülse, 
Beſtandtheil Kochfalz ift a), in der Amrspogtep Bergen, 
Sie führen gewöhnlich etwas Glau⸗ Sind an der Zahl vier, Die aber 
berfalz, Gyps, Bitterſalz, fogenann: nicht weit von einander entfernet find, 
ten firen Salmiaf (Calx falica), Salze und deren Sole im Durchſchnitt zweis 
afche (Magnefia falita), u. ſ. w. Man loͤthig if. Sie wird gradirt, und 
€ mit 
3) Ich habe wohl nicht nöthig zu fagen, daß das gemeine und jedem befannte Koch— 
falz, ein aus dem mineralifchen Alkali und der Kochfalzfäure zuſammenſetztes 
Neutralſalz if. Ich will es aber dennoch thun, weil unter den Lefern dieſes 
Blatts, fi) noch wohl einige finden Fönnen, denen dieſes unbekannt feyn mag. 
Haben dieſes Doch , vor noch nicht allzulanger Zeit, große Chemiſten nicht 
gewußt, und fi deswegen heftig mit einander gezanft. — Und diefeg 
Kochſalz ift doch ein Ding, das ſchon viele faufend Jahr, faſt von jedem 
Menſchen, täglich genoffen wird! — Aber was iſt wohl gemeiner als die Luft ? 
Kan wohl ein Menſch eine Minute ohne fie leben? Und denkt einmal, diefes 
Wefens Beſchaffenheit und Natur Fennen wir noch Fein volles Decennium, 
und ein verachteter Apothefergefele mußte der gelehrten Welt folche vor weni: 
gen Fahren erft befannt machen. — Aber. woher komt es dann, daß folche in: 
tereſſante Wahrheiten fo lange verborgen bleiben? — Diefes will ich euch im Vers 
trauen fagen. Viele unferer Gelchrten befchäftigten fih nur mit ſolchen Sa: 
Sen, die entweder nie mm find, over nie feyn werden, und fo wurde dag 
Wuͤrkliche daruͤber verfäumet und vergeſſen. — Sie mahlten Geiſier, en 
e 


* 
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mit Torf, in eiſernen Pfannen, ver: 
 fortem Das Salzwerk gehört dem 
Landes herrn. ig 

b. Die Salsquellen zu Lüne: 

burg. ; 

Sind an der Zahl acht. Die Sole 
ift ſehr reich, und. wird deswegen fü: 
gleich, ohne Gradirung , verfotten, 
welches in kleinen bleiernen Pfannen 
mit Holz geſchiehet. Bon 54 Kothen 
waren im Jahr 1781 nur 26 im Gan⸗ 
ge, und eine Menge Sole mußte un: 
gebraucht nach der Ilmenau fließen, 
In Altern Zeiten wurden bier jährlich 
120000 Tonnen, oder 1440000 Hin: 
ten Salz gefotten und verkauft. Der 
fünfte Theil von diefer Saline gehört 
dem Landesherrn eigenthuͤmlich. 

ce. Der Salsbrunn zu Großen 
Zeide, im Amte Dannenberg. 

Wird bloß zum Kochen der Spei—⸗ 
fen gebraucht, da denn die Leute, wenn 
fie diefes Waſſer anftare des gemeinen 
nehmen, das Salzen erfparen koͤnnen. 
Es wachfen um diefe Quelle herum 
fehöne Seepflanzen, befonders viel 
Poa falina Pollich., After 'T'ripolium, 
Glaux maritima, Triglochin mariti- 
mum, Rumex maritimus, Scirpus ma- 
ritimus, Plantago Coronopus, Ärena- 
ria rubra marina, und mehrere. 


d. Die Salzbrunnen bei Daven⸗ 
ſtedt, im Amte Blumenau. 


Sind ungefaͤhr eine halbe Stunde 


von Hannover, und von mir bereits 
beſchrieben worden b). 
e. Der Salzbhrunn be Kl: 
dagſen. 
Iſt von geringer Bedentung, dem 
Botaniſten aber angenehm, weil er 
bier, uebſt andern ſchoͤnen Pflanzen, 
auch das Strandſternkraut ( Alter 
Tripohum), das fonft um Hannover 
nicht wild wächft, finder. A 
f. Die Salzquellen bei Muͤnder. 
Sie liegen in der Vorſtadt, die 
Salze genannt, und wird dermalen nur 
eine Davon genutzt. Ihre Sole wird 
ungradirt, in eifernen Pfannen, mit 
Holz verforten. Das bier verfertigte 
Salz ift gut, und es ift Schade, daß 
diefe Saline nicht etwas verbeffert 
wird. Die Intereſſenten find, theils 
der Magiftrat zu Münder, tbeils aus: 
wärtige Klöfter, und adeliche Familien, 
g. Die Salzquellen zu Salz» 
bemmendorf.. 
"Sind an der Zahl drei, deren fürs 
trefliche Sole, fogleich und ohne vors 
bergegangene Gradirung, in eilf Ko: 
then verforten wird, Das Sieden ger 
Schieber in eifernen Pfannen, und zwar 
bei den drei landesherrlichen Kothen 
mit Ofterwalder Steinfohlen, in den 
übrigen aber mit Waſenholz. Es fols 
len bier Jahr für Jahr über fiebent: 
halb taufend Malter Salz, jedes zu 
fehs Himten gerechnet, gefotten wer: 
den, 


ben Träume. — Und fo blieb Wiffenfchaft, wahre Wiffenfhaft, nuͤtzliche Wif 
fenfchaft, von Jahrdundert zu Jahrhunderten — in der Kindheit. 


b) Hannov. Mayazın, J. 1779. St. 94. 
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den, und diefe Saline, nach Abzug 


aller Unkoſten, jaͤhrlich 6500 Rthlr. 


eintragen e). — 
h. Die Salzquelle zu Boden: 
. felde, im Amre Nienover. 


Wurde ehemals genußt, nun aber 
nicht mehr. 
i. Die Salzquelle zu Salz der 
Helden. ee 
Gehört verfchiedenen Einwohnern 
zu Salz der Helden und Einbeck, ift 
aber an die Königl. Churſuͤrſtl. Cam: 
ner zu Hannover verpachter. Die Sole 
hält % Salz, wird gradirt, und mit 
Holz in vier großen eifernen Pfannen 
verſotten. 
k.. Die Salzquellen zu Suͤlbeck, 
im Amte Salz der Helden. 
Die Sole haͤlt Z Salz, wird gra: 
Dirt, und in drei eifernen Pfannen 
verfotten. Die Feuerung ift. Holz. 
Jaͤhrlich follen hier booo Malter Sal; 
zu gute gemacht werden, Diefe Sa: 
line gehoͤrt dem Landesherrn d), 
1. Der an das Land Wurſten 
gränzende Theil der Nordſee. 
Iſt nicht ſehr falzreich,, woran ver: 
murblich die ſich hier ergießende Wefer 
und Elbe Schuld ſind. 


des Churfuͤrſtenthums Braunſchweig⸗ Lüneburg. 


Da Ge⸗ 
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ſchmack iſt unangenehm, welches theils 
von der Salzaſche (Magnelia ſalita)y, 
theils von den darin verfaulenden Thie⸗ 
ren und Pflanzen herruͤhrt. | 


ß. Braunfhweig- Wolfen, 
bürtelfibe. 

a. Die Salzquelle zu Salz 

dalum. 

Iſt ungefähr eine Stundevon Wol⸗ 
fenbüttel, Die Sole wird gradirt. 
Diefe Saline foll ſchon im dreizehnten 
Jahrhundert befant geweſen feyn, 

b. Die Salzquelle zır Neuſtadt, 

im Amte darzburg. 

Ward im Jahre 1569 entdeckt, 
Die Sole ift fehslöthig, und wird 
ſogleich, wie fie aus der Quelle Fomt, 
mit Holz verforten. Das Salzwerf 
beißt Julius Halle, und gehöre dem 
Chur: und Fuͤrſtlichen Haufe Braun: 
ſchweig⸗ Luͤneburg gemeinfchafilich e), 

Y. Hildesheimiſche. 


a. Der Salzbrunn bei Zeper: 
fen, im Amte Poppenburg, 


Liegt zur Rechten an der Landſtraße, 
die von Poppenburg nach Hildesheim 


führt, und wird verfotten. Gehört 
dem Freiherrn von Brabeck. 
€ a b. 


©) Eine leſenswoͤrdige Nachricht von dieſem Salzwerk findet man im Hannob. Mas 
aazin, X. 1774 Et. 46. Sie Hat unfern vortreflichen Naturforfcher und Ches 


miiten, Andreaͤ⸗ zum Verfaſſer. 


d) Boa dieſen und andern Haunoveriſchen Salzwerken , lieſet man intereffante Bes. 
richte in unjeres berühmten Profeffor Beckmanus Anleitung zur Technologie, 


©. 3077. u. f. j wi 
e) Siehe Haungv. Gelehrte Anzeigen vom Fahr 1752, ©. 1017. 
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“ b. Die Salzquelle zu Salz 
detfurt. 

Wird ſchon einige Jahrhunderte 
genutzt. Gehört mehrern Jntereſſen⸗ 
ten gemeinſchaftlich. 

e. Die Salzquelle zu Salzlie⸗ 

benhall oder Salzgitter, im 

Amte Liebenburg. 

Wird gradirt und verſotten. Ge 
hoͤrt dem Chur: und fuͤrſtlichen Hau⸗ 
fe Braunfchweig ; Lüneburg — 
ſchaſtlich. 

d. Die Salzquelle bei Großen 

Ruͤhden, im Amte Bin— 
derlah. 


Wird gradirt und verſotten. 


9. Schauenburgiſche. 
a. Die Salzquelle zu Soltorf, 
im Amte Rodenberg. 

Das Gradierhaus liegt an der 
Caſpau, in der Mafch, wo auch das 
Verſieden geſchiehet. 

e. Pyrmontiſche. 

a. Die Salzquelle bei Geſtorf. 

Iſt erft im Jahr 1732 zu nußen 
gefucht worden, Die Sole wird vor 
dem Verſieden gradirt, 


‚S: Weßifche. 

a. Die Salsquellen bei Allen: 

dorf an der Werra. 

Sind drei. Die Sole foll ſechs⸗ 
loͤthig ſeyn. Wird gradirt, und in 
großen eifernen Pfannen verfotten. 
Zur Feuerung braucht man Steinfoh: 


len vom Weißner. Der tandgraf von 
Heſſencaſſel foll jährlich 30000 Rthlr. 
Einkünfte von diefem Salzwerke bar 
ben. Es Heißt die Soden, 


n. Brandenburgiſche. 


a. Der Salsbrunn zwifchen Ale 
Salzwedel und dem Amte 
Dambed, in der Altınark, 


Wird nicht genutzt. KHiebei wach: 
fen einige, in diefer Gegend fonft fels 
tene, Seepflanzen, z. B. Leontodon ° 
Raji Gouvani, After Tripolium, Tri- 
glochin maritimum, Salicornia herba- 
cea, Plantago Coronopus, Glaux ma- 
ritima, u. d. gl. 

Diefes find die vornehmſten, von 
mir im Churfürftenehum Braune 
ſchweig füneburg und feinen Gränzen 
gefebene Mineralwaſſer. Die etwa 
noch fehlenden Fan derjenige, dem fie 
befant find, nachtragen, und gehoͤri⸗ 
gen Ortes einruͤcken. Verſchiedene 
hätte ich felbft noch anführen fönnen, 
teil ich aber in diefem Verſuche Feine- 
andere, als ſolche, die ich felbft gefes 
ben, aufnehmen mwolte, fo habe ich jene 
lieber weggelaffen. Einige babe ich mit 
Fleiß uͤbergangen, weil fie mir weni— 
ger merfwirdig als andere fchienen, 
und vornemlich, weil ich nicht gerne 
zu weitläuftig werden wolte, welches 
leßtere denn auch die Urſache ift, daß 
ich von einigen kaum etwas mebr als 
ihren bloßen Namen binfchrieb. 

Man fiehet aus den bereits ange 
führten, wie der große Schöpfer diefe 
fchöne Gegend, von der man mit 
Recht mit Hallern fagen Pan; j 

Wo 
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Wo nichts was noͤthig fehlt und nur 

was n uͤtzet, blüht, 
ach mit reichhaltigen Salzquellen, 
vortreflichen Geſundbrunnen und Baͤ⸗ 
dern geſegnet, und ſich alſo auch in 
dieſem Stuͤck als ein guͤtiger Gott und 
liebreicher Vater gegen ſeine Kinder 
gezeigt hat. Und wer weiß, wie viele 


ſchoͤne Mineralwaſſer hier noch ver⸗ 
borgen ſind, und erſt in der Zukunft 


entdeckt werden! 
Die von mir in dieſem Verſuche 
etwa begangenen Fehler, bitte mir guͤ— 
tigſt anzuzeigen, welches ich gegen ei⸗ 
nen jeden mit Dank erkennen werde. 
Es iſt beinahe unmoͤglich fuͤr einen 
fremden Reiſenden, daß er nicht zu⸗ 
weilen in feinem Journal einen klei⸗ 
nen Stolprian mache, beſonders wenn 
er das Unglück bat, an folche Orte zu 
kommen, wo man ibn nicht allemal 
gerne ſiehet, fondern mit Cicero ſagt: 
Peregrini & Incole officium eſt, nihil 
præter faum negotium agere, nihil de 
alio anquirere, minimeque in aliena 
eſſe republica curioſum. — 


‚des Churfuͤrſtenthums Braunſchweig⸗Luͤneburg ꝛc. 
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Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß 
unſere Chemiſten, beſonders Aerzte 
und Apotheker, in deren Gegend die— 
fes oder jenes Mineralwaffer ift, fich 
fünftig mehr um die Hydrologie dies 
fes Landes verdient machen mögten, 
als bis dahin gefchehen ift. Unter 
allen denen von mir angeführten Mi; 
neralwaffern, ift noch Fein einiges nach 
gefunden chemifchen Grundfägen un: 
terfucht, als der Pyrmonter Trink 
Brunnen f), und dieſes gefchahe von 
einem Ausländer, der uber 200 Mei: 
len von der Duelle wohnt, — -Sehet 
alfo, lieben Freunde, bier ift Arbeit 
für euch, Macht euch verdient um 
euer Vaterland! 

hr Aerzte Fomt, durchfucht der Quel; 

len Kraft! 
Ihr findet Eifen, Sönke, Sal; und 


Folgt der Natur, * Eur Wiſſenſchaft, 


- Auf ihrem Pfad gewiſſer werde. 


Turpe eft in Patria habitare, & Pa- 
triam ignorare, 


H) Wer diefes nicht glauben will, der leſe Bergmanni Comment. de analyfı aqua- 
rum, welche fich in dem erffen Bande feiner Opufculorum befindet. 


Herrenbaufen. 


$. Ehrhart. 





Siltfame Begebenheit einer jungen Nachtwandrerin. 


Ein gewiſſer vornehmer junger Eng: 
länder reifte von London nach 
dem weftlichen Theile von England, 
um einen feiner dortigen Verwandten 
zu befuchen.. Es traf ſich, daß bei 
feiner Ankunft das ganze Haus beſetzt 


war, indem eine Anverwandtin des 
Eigenthümers dafelbft vor Furzem 
Hochzeit gehalten hatte, Diefer fagte 
alfo feinem jungen Better, daß er ihm 
zwar von ganzem Herzen willfommen 
wäre, daß er aber in der That nicht 

3 wuͤß⸗ 
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wüßte, wo er ihn unterbringen folte, 
denn die Sochzeit feinee Couſine hätte 
ibm nur ein einziges Zimmer uͤbrig 
gelaffen, und in denafelben fpufe es, 
Schon gut, ertwiederte der junge 
Mann, ich Babe oft gewünfcht, fol: 
de Spukereien zu ſehen, geben fie 
mir nur das Zinimer, Es wurde alſo 
in Bereitſchaft, und Feuer in den 
Camin gemacht, denn es war Win: 
ter. Dach dem Abendeſſen ward er 
auf fein Zimmer geführt, welches mit 
einem garten Caminfener und alien 
andern nosbwendigen Bequemlichkei⸗ 
ten überflüßig verfehen war. Er 
ging, doch mit einiger Beſorglichkeit, 
zu Bette, wachte noch eine Zeitlang, 
und da ibn Feine Erfcheinung flörte, 
ſchlief er endlich ein. Ungefähr um 
drei Uhr des Morgens ward die 
Kammerthuͤre geöfnet, er erwachte, 
und fab etwas in der Geſtalt eines 
jungen Frauenzimmers in der Nacht: 
baube und im bloßen Hemde herein: 
treten. Allein, da das Machrlicht 
ausgebrannt war, fo Fonte er fie bei 
dem ſchwachen Scheine des Camin: 
feuers nicht deutlich erfennen. Der 
vermeintliche Poltergeift ging zum 
Camine, nahm die Schaufel und 
fhürte das Feuer zuſammen, und 
nunmehro erfante er bei der helleru 
Flamme deutlicher die Geftalt eines 
jungen Frauenzimmers, aber er war 
doch fehr zweifelhaft, ob er fie zu den 
gebendigen zähle dürfte, oder ob fie 
nurein buftiges Phantom wäre, Die 
fes artige Gefpenft ftellte ji vor das 
Feuer, als ob es fich waͤrmen wolte, 
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ging drei oder viermal im: Zimmer 
auf und nieder, trat dann ans Bere, 
ftand da eine kleine Weile, fchlug die 
Bettdecke auf, legte fich binein und 
lag ganz ruhig und ftille. Den juns 
gen Manne ward bei diefem unbefan: 
ten Schlafgefellen doch nicht allzu: 
wohl zu Muthe, er hatte fich daher 
bei ihrer Annäherung an das andere 
Ende des Bettes gelegt, fehr unents 
ſchloſſen ob er aufftchen oder Liegen 
bleiben ſolte. Da er aber ganz flille 
lag, fo benierfte er endlich, daß fein 
Betteamerad Athem ſchoͤpfte. Dies 
lieg ihn vermuthen, daß es Doch wohl 
kein Geiſt ſeyn koͤnne. Er ruͤckte alſo 
naͤher, faßte ſie an die Hand und 
fand, daß ſie nichts weniger als eine 
luftige Erſcheinung waͤre, ſondern 
recht ſehr warmes Fleiſch und Blut 
hatte. Er bemerkte einen Ring an 
ihrem Finger und zog ihn unvermerkt 
ab. Da das Frauenzimmer dieſe 
ganze Zeit uͤber feſt ſchlief, ſo ließ er 
fie ruhig liegen ohne fie zu ſtoͤren. 
Endlich fehlug fie die Decke wieder 
auf, ſtand auf und ging einige mal 
im Zimmer auf und nieder, wie fie 
zuvor auch gethan hatte, worauf fie 
eine Weile vor der Thuͤre ftehen blieb, 
fie öfnete, hinaus ging und hinter fich 
zuſchlug. Nun begrif der junge 
Mann, auf welche Weife es in dem 
Zimmer fpuckte, er ſtand alfo auf 
und riegelte die Thüre zu, worauf er 
fidy wieder zu Bette legte und ruhig 
bis am Morgen fehlief, als der Herr 
des Haufes herauf Fam ihn zu fragen 
was er mache und ob er nichts gefe: 


ben 
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hen Hätte? Er antwortete ihm, daß 


et allerdings eine fonderbare Erfheiz 


nung gefeben hätte, er wolte aber fei- 
ne Erzählung lieber verfparen bis Die 
ganze Hausgefellfchaft beiſammen waͤ⸗ 
te. Diefe hatte eine fo große Begier: 
de den Ausgang feiner mächtlichen 
Erpedition zu erfahren, daß alle 
Franenzimmer ſchon vor eilf Uhr mit 
ihrem Anzuge fertig waren. Wie 
num die ganze Familie verfammelt 
war, fo fagte der junge Mann, daß 
er eine Bitte an die Damen häfte, 
ehe er zu feine Erzählung ſchritte. 
Er baͤte fie nenilich ibm zu fagen, ob 
Feine von ihnen einen Ring verloren 
hätte? Das junge Srauenzimmer, der 
er ihn vom Finger gezogen, hatte den: 
felben ſchon den Morgen vermißt, 
und da fie nicht begreifen Fonte, wie 
fie ihn Fönte verloren haben, fo war 
fie fehr froh wieder von ihrem Ringe 
zu hören, Sie gefland alfo ohne 
Umſtaͤnde, daß ihr in der That ein 
Ring fehle, aber fie wüßte nicht, ob 
fie ihn verloren oder verlegt hätte, Er 
309 darauf feinen Ring hervor und 
fragte fie, ob das der ihrige wäre? 

e etfante ihn dafür und dankte 
ihm, „Nun, mein Freund!,, fagte 
er darauf, indem er fich- zu ihrem 
Verwandten, dem Herrn des Haufes 
wandte, „ich fan fie verfichern, daß 
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„Ddiefes eben derfelbe alferliehfte Geift _ 
„ut, der in ihrem Zimmer fpuckt,,, 
und erzählte nunmehr was vorgefallen 
war, | 

Es ift unmöglich, die Verwirrung 
auszudrücken, in welche diefe ganze 
Erzäblung das junge Frauenzimmer 
feßte. Sie verficherte, daß fie Fein 
Wort von allem wüßte, was er gefagt 
hätte, aber es freilich wohl glaubte, 
weil ſie fich erinnerte, den Ring am 
Finger gehabt zu haben als fie zu 
Bette gegangen wäre, und nicht wuͤß⸗ 
te, wie fie ihn fönte verloren habe, 
Die ganze Geſellſchaſe lachte berzlich 
über diefe Begebenheit, aber um dei 
Spaß vollfommen zu machen, fo ev 
klaͤrte am Ende der Bater des Frauen: 
jimmers, daß, weil feine Tochter ber 
reits mit ihrem Vetter zu Bette ger 
gangen wäre, es nur feine Schuld 
feyn würde, wenn er niche mit ihr zu 
Bette ginge, denn er für fein Theil 
würde ihm feine Tochter und eine 
gute Unsfteuer gerne geben, Diefes 
großmüthige Anerbieten war fo vors 
theilhaft für den jungen Wann, da 
er es auf Feine Weiſe ausichlagen 
Fonte, und feine Schlafgefellin der 
vorigen Nacht, war, da fie gehört 
batte, was ihr Vater ſagte, leicht das 
bin zu bewegen, ibn zu ihrem. Braͤu⸗ 
tigam anzunehmen. 


Nachricht an Gärtner und Gartenierhaber, die Ausrottung 


Mein, 


Se vielfaͤltig die Bemuͤhungen 


mancher Gaͤrtner und Garten⸗ 


Aus dem neuen Berliner Intelligenzblatte vom Er Dec. vorigen Jahrs. 


des fogenanuten Wicklers betreffend. *) 


liebhaber zur Vertilgung der fchäd: 


lichen Inſekten, befonders aber des 


fo: 
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fogenannten Wicklers, feyn mögen, 
und fo muͤhſam fich viele diefe Sache 
auch haben angelegen feyn laffen, und 
ihre Bemerkungen darüber ans Licht 
geftellet; fo glaube ich dennoch, daß 
ſchwerlich jemand beſſere Vorſchlaͤge 
zur ernſtlichen Minderung und nach⸗ 
herigen gaͤnzlichen Tilgung dieſes groͤß⸗ 
ten Feindes der Bäume gethan, als 
ein Ungenannter, in einer 1 Bogen 
ftarken Abhandlung von der DIE 
kelraupe, nebſt einigen Vorſchlaͤ⸗ 
gen zu derſelben Vertilgung. 
Berlin und Leipzig 1779 bei Deder, 
Er thut folgenden Vorſchlag: Man 
folle die Bäume Ausgangs October 
(indeffen iſts auch jeßt noch, wiewohl 
die hoͤchſte Zeit,) mit einem ungefaͤhr 
zwei Finger breiten Strich Theer be: 
fhmieren, darüber aber einen aͤhnli— 
chen Ring ſchlechter Wolle binden, 
und den Theer, wann felbiger etwa 
trocken wird, von Zeit zu Zeit auffri- 
chen. Ich habe nebft verfchiedenen 
Freunden diefes Mittel, nicht allein 
an hohftämmigen, fondern feldft an 
Zwerg: und Spalierbäumen, wovon 
ich die untern Zweige mit Theer ber 
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ringeln faffen, welchen den Bäumen 
keinesweges fcehädlich gefunden, vers 
ſucht, jedoch pünktlich nach der geger 
benen Vorſchrift: und der berrliche 
Nutzen, den ich bereits davon verfpü: 
tet, (indem ich täglich eine nicht un: 
beträchtliche Anzahl diefer beforgten 
Fortpflanzer ihres Gefchlechts, ſowohl 
Männchen als Weibchen, wegfange, 
die ich alle Mlorgen abnehmen und 
tödten laffe, ) bat mich bewogen, 
den Gartenfreunden zu Muß, welche 
ihre Bäume im Fruͤhjahr nicht bloß 
blühen feben, fondern im Herbft auch 
gerne Früchte davon ernten wollen, und 
welchen diefes Mittel zur Zeit noch nicht 
befant feyn mögte, folches hiemit oͤffent⸗ 
lich befant zu machen, und dem Ver 
faffer, auch im Namen meiner Freun—⸗ 
de, denen fein Vorfchlag bereits meh—⸗ 
rern Nußen gewähret, ben ibm ge: 
bührenden Dank abzuftatten, wobei 
zugleich um die verfprochenen weitern 
Vorſchlaͤge zur Vertilgung anderer 
ſchaͤdlichen Inſekten, und insbeſon⸗ 
dere des faſt eben ſo ſchaͤdlichen Reit⸗ 
wurmes, bitte. 
Töpfer, 
Gaſtwirth zum Hotel de Bruffein Potsdam 





Anfrage 


On des J. I. Börnftähls Briefen 
auf feinen ausländifchen Reifen, im 
zten Band, Seite 243, der deutſchen 
Ueberfegung, wird einer in der Schweiß 
erfundenen und von Mylord Mabre 
verbefferten Waffermafchine gedacht, 
um das Waſſer, und zwar mit weit we; 


nigeren Koften, als mit andern ge 
bräuchlichen Mafıhinen , zu einer Hör 
he hinauf zu treiben, die man bis jeßt 
nicht hat erreichen Fönnen. Iſt die 
Befchreibung diefer Waffermafchines 
im Deutfchen ſchon zu haben ? 


* SIEHT SEIEN STINE DT 0 
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Sammovcritiies Wengasin. 
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Ates Stuͤck. 


Montag, den 12ten Januar 1784. 
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ch brauche mich uͤber den Titel 
dieſes Auffages um fo weniger 
zu erflären, je mehr es befant 
ift, was die Herren Robert und Charles 
am fen Dec, des verfloffenen Jahres 
für einen Verſuch mit der aͤroſtatiſchen 
Machine, durch deren Erfindung ber 
Here Montgolfter fich einen ewigen Na⸗ 
men gemacht, und das Jahr 1783 zu 
einem Epoquenjahre hat machen Fön: 
nen und wollen, zu Paris in dem 
Garten der Thuileries gemacht haben. 
Der Here Marquis diArlandes und 
der Herr Pilatre du Roziers wagten 
mit vieler Entfchloffenheit den erften 
Berſuch. Die Erfindung ift zu groß, 
als daß unfere gelehrte Narurforfcher 
nicht den größten Antheil daran neh: 
men und eine edle Aufmerkſamkeit dars 
auf bezeigen folten. 

Es ſchien zwar anfangs, als ob bie 
ganze Erfindung nur die Abficht babe, 
dem Auge ein beluftigendes Schau: 
foiel zu geben, das zwar anfliegende 
papierne Drachen ſchon gewohnt war, 
aber fteigende Luftbälle noch nie beob⸗ 
achtet hatte. Gewiſſe Traits, die wir 





äroftatifchen Maſchine und der damit 
gemachten Luftfahrt, 


in den Zeitungen gelefen haben, ließen 
bin und wieder eine Berachtung die: 
fer Erfindung durchblicken, und vol: 
lends erwachten unfere wißigen Köpfe 
zu luſtigen Einfällen, als Hammel, 
Hahn und Ente mit diefem Ball in 
die Luft gefchickt wurden. Dem Public 
kum wolte ſchon eine Lache dadurch ber 
reitet werden, als die Sache eine anz 
dere Wendung nahın und ernfihafter 
wurde. Der Neid, der unter Gelehr: 
ten fo gut, wie in andern Ständen 
berefchet, mifchte ſich ſtark ins Spiel, 
und je mehr man die Erfindung als 
unnuͤtz herabwuͤrdigte, und fie ale ei: 
nen Spaß vorftellete; deſto Eleiner erz 
fehien der Franzos mit feinem Ball 
und feiner Luft. 

Der große Fränflin, gefragt, was 
er von diefer Erfindung Dielte, wer: 
glich fie mit einem neugebornen Kin: 
de, aus dem bei guter Pflege und Er⸗ 
jiehung vieleicht was großes werden 
Fönte. England und Holland, Co: 
penhagen und Monza in Mailand, 
thaten der Erfindung die Ehre an, fie 
u unfer Here Profeffoe 


ich: 
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Lichtenberg in Göttingen, als der erfle 
unter den Deutfchen, fo viel mir bie; 
ber befant ift, hielt es der Mühe werth, 
und intereffant, aus mathematifchen 
Gruͤnden mit vielem Scharffinn und 
Nachdenken eine Berechnung von der 
Schwere diefer Mafıhine, dem Um: 
fange ihrer Bekleidung und der Maffe 
der imflammablen tuft, womit fie an: 
zufüllen, zu geben; die viele mit mir 
mit dem größten Vergnügen gelefen 
haben. Nach ihn har der Herr Pro: 
feſſor Buͤſch in Hamburg in dem 
ggten Stücke der Addrefcomtoirnach: 
richten eine Berechnung bergegeben, 
die ſich von der Lichtenbergifchen da; 
durch unterfcheidet, Daß er fich mehr 
zu dem Publikum, das die Buchflaben: 
rechnung nicht Fennet, herabgelaſſen, 
und auch folchem die Sache verftänd: 
Lich zu machen gefucht hat. 

Nach diefen Männern noch etwas 
davon zu fehreiben, mögte vielleicht 
Verwegenheit für mich fcheinen, wenn 
nicht meine Abfiche wäre einige Er: 
läuterungen zu geben, wodurch alles 
begreiflicher und verftändlicher werde, 
und dadurch für die zu forgen, Die mit 
der Naturlehre nicht fo ſehr befant 
find. Um diefe, wie ich wünfche, zu 
erreichen , muß ich mir die Erlaubniß 
ausbitten, vieles hier einzumifchen, 
was zwar nicht geradezu von Diefer 
aͤroſtatiſchen Maſchine zu handeln 
ſcheinet, aber doch dazu diene, Leſern 


Erläuterung zu der droftatifhen Maſchine 


52 


die in der Naturkunde etwas weniger 
bewandert find alg ich, vieles in Ber 
tracht derfelben aufzuklären. Und des⸗ 
wegen hoffe ich , wird man den Bor 
wurf, den man mir mit Recht machen 
fönte, daß ich zu weit aushole, mie 
nicht als Vorwurf der Beurtheilung 
anrechnen. 

Man würde unferee Zeit zu viel 
Ehreantkun, wenn man fich einbilden 
wolte, daß man jetzt erft darauf ge 
dacht, Luftſchiffe *) zu erbauen, und 
die Kunft, in der Luft zu fchwimmen, 
zu erfinden. Schon im Anfange des 
vorigen Sahrbunderts lebte ein Mann 
Namens Magnus Degelius, dee 
anfangs Profeffor zu Roſtock und 
darauf zu Helmſtaͤdt war, der ein be 
fonderes Buch im Jahr 1604 ber: 
aus gab, in welchem eine Sammlung 
von allerhand Experimenten befindlich 
war, das den Titel führte: Thefaurus 
rerum ſelectarum, magnarum, digna- 
rum, utilium pio falute generis huma- 
ni oblatus, in welchen man feinen 
Titel nach wohl etwas von dergleichen 
Kunft vermutben fan. ein fürtrefs 
liches Genie brachte ihn auf viele Ent: 
deckungen in der Naturlebre, Mathe: 
matif und Mechanif, Er bot auch 
feine Künfte großen Herren an, die 
was darauf verwenden wolten und 
konten; fand aber damit wenig Ger 
hör, und fein Verdienſt wurde (denn 
auch damals berrfchte unter den Ges 

lehrten 


Luftſchif, eine zwar im der Theorie ganz richtige, in der Ausuͤbung aber unmoͤg⸗ 

fihe Maſchine, worauf man vermittelſt gewiſſer daran befeſtigter großer und 

luftlerer Kugeln in der freien und obern Luft, von einem Dre zum andern fahren 
kan. Siche Jacobfons technologiſches Wörterbuch, zum Th, ©, 645. 


53 
lehrten fchon der Neid, ) nicht fonder; 
lich erfant, Der Weg durch Sub: 
feriptionen fi zu helfen, war noch 
unbefant, und auch nicht gangbar; 
daher fam es, daf viele nüßliche Er: 
. findungen auch mit ihm wieder verlo: 
ren gingen, worunter denn auch Die, 
in der Luft etwas ſchwimmend zu ma; 
chen, ſich mit befand. Ferne ſey es 
jedoch von mir, zu behaupten, daß die 
neu erfundene Montgolfierſche Art 
ſchon in ſeinem Kopfe war. Denn 
die Luft kante man damals nur noch 
unter einer Geſtalt. 

Nach ihm trat ein Jeſuit in Ita⸗ 
lien Namens Franciſcus Lana auf, 
der ſeinen Kopf auch voll hatte von 
einem Luftſchiffe, das er in ſeinem Pro- 
dromo all’ arte maöftra, fo zu Brixen 
in 3 Bänden, zwifchen den Jahren 
‚1684 bis 1692 heraus fam, im sten 
Cap. befchried, Er wolte ein Schif—⸗ 
chen von Holze zurichten und mit dem: 
felben durch die Luft fehiffen, wobei er 
vom Segeln und Rudern traͤumete. 
Degelii Schriften hatten ihn zweifels 


ohne auf diefen Gedanken geleitet. Er- 


gründete fi bei feinem Vorſchlage 
darauf, daß diertuft eine Schwere an 
ſich bätte; er meinete, wenn man eine 
Kugel aus duͤnnem Bleche fo bereitete, 
und fie dergeftalt ausdehnete, daß die 
Luft, die in ihr enthalten ift, ſchwerer 
wäre, als die Materie der Kugel, fo 
würde fiezum Steigen zu bringen feyn. 

teibniß in feiner hypothefi phyfica 
nova, hielt die Sache felbft für mög: 
lich , und fie fcheint begreiflich, wenn 
man fich flatt der Luft Waſſer denfer, 


| und der damit gemachten Luftfahrt, 
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Eine hohle eiferne Kugel, fan derge 


ftalt bereitet werden, daß, da fie mit 
Waſſer gefüllt ift und im Woffer fin: 
fet, fie, nachdem fie vom Waffer aus: 
geleeret ift, darauf ſchwimmet. Die 
verminderte Schwere durch Auslee⸗ 
rung des Waſſers macht fie leichter, 
und diefelbe Bewandniß folte es mit 
einer Kugel haben, die an fich leichter 
waͤre als die Luft, womit fie erfüllet 
it. Nimt man an, daß ein cubifcher 
Schub Luft 3 Loch wiegt: fo müßte 
die Kugel felbft, die einen ganzen 
Schub Luft einfchlicßt, weniger als 3 
Loth wiegen. Leibnitz macht in den 
Mifcell, Berolin. Tom. I. die Berech: 
nung, daß der halbe Durchmeffer ei: 
ner folchen Kugel 20000 mal größer 
ſeyn müßte als die Dicke des Metalls, 
woraus jie verfertiget; gefeßt es wäre 
ı Zoll dick; fo müßte der Durchmef: 
fer von 3333 Schuhen feyn; wäre 
der halbe Durchmeffer von 8 Schu⸗ 
ben, wie PD. Lana ihn angenommen 
bat: fo dürfte das Metall ſelbſt nicht 
über „5 Linien, deren 12 einen Zoll 
ausmachen, dick ſeyn. Die Schwies 
tigfeit Dabei wuͤrde dies ſeyn, das Me; 
tall ſo zu verarbeiten, in die Verbin⸗ 
dung zu bringen und die Luft unbe⸗ 
fchader deffelben heraus zu pumpen. 
Und das alles wollen wir auch noch 
als ehunlich annehmen, fo würde es 
doc) noch darauf anfommen, ob der 
Druck der armofphärifchen Luft auf 
die Kugel nicht zu ſehr dem ganzen 
Borhaben binderlich ſeyn mögte, 

In abfiracto läßt fih die Sache 
‚leichter denfen als fie ſelbſt vollziehen. 
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Mit einer folchen Kugel ift aber das 
Luftſchif noch nicht fertig, fondern es 
müßten deren viele fegn, die an das 
Schif angebunden werden, und fo 
viele, daß fie vem Schiffe felbft die 
Balanz halten, und die Schwere, die 
es an fich bat, überwinden; noch meh⸗ 
tere , fo bald ein oder mehrere Men: 
ſchen fih darin ſetzen und eine Lufts 
zeife Damit vornehmen mwolten. 

Sch will Bier einen Kruͤger ab: 
fchreiben, der im Fahr 1759 in feinen 
erften Gründen der Naturlehre 6. 60, 
ganz luſtig fo darüber raifonniret: „und 
diefe Betrachtung (daß die Luft ſchwer 
fey,) hat, fchreibt er, einige auf die 
Gedanken gebracht, daß cs möglich 
fen, ein Luftſchif zu verfertigen, und 
Leute, bei denen die Bernunft der Ein: 
bildungsfraft den Zügel fchießen läßt, 
fönten wohl gar dadurch auf die Ge: 
danken gerarhen, einmal eine Fahrt 
aufdergleichem Schif bis in den Mond 
zu wagen.,, 

„Man bat folgendergeftalt gedacht: 
die Luft iſt ſchwer. Wenn alfo aus 
vielen hohlen Kugeln fo viel Luft herr 
aus gefchafft wird, daß ihr Gewichte 
die Schwere diefer Kugeln des Schif: 
fes, darin fie gebunden werden, und 
des Menfchen, welcher darin fißet, 
überfchreitet: fo wird alles zufammen 
genommen, leichter als die Luft, und 
fteigt alfo in derfelben in die Hoͤhe. 
Ehe wir aber diefen Reifenden abfab: 
ren ſehen: fo ift zu bedenfen, wie er: 
ſtaunlich groß die Kugeln ſeyn müß: 
ten, wenn die daraus gezogene Luft eine 
folche Schwere haben folte, Wolte 
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man fie fehr dünne machen, fo wir: 
den fie von der äußern &uft bei Nuss 
leerung der innern zufammen gedrückt 
werden, und find fie zu dicke, fo find 
fie zu fehwer.,,, 

„Doch wir wollen diefen Reifenden 
fahren laffen. Aber wie hoch wird ee 
kommen, da die tuft oben duͤnner wie 
unten ift, und alfobald mir dem Schif 
fe in ein Gleichgewicht geratben wir: 
de, und wie weit iſt es nun nach dem 
Monde? 56 halbe Erddiameter, wo 
unterwegens fein Wirthshaus, janicht 
einmal Luft zum Athemholen anzutrefs 
fen ift. Laßt uns alfo die Luſt zu eis 
ner Reife in die andere Welt vorge 
ben, ıc.,, Wie froh molte ich feyn, 
wenn mein verehrungsmürdiger Lehrer 
noch) die jeßige Zeit erreicht hätte, was 
wuͤrde er nun fagen, da man wuͤrklich 
dem Monde mit einem Lufifchiffe fchon 
etwas näher fommen fan. 

P. Lana wurde mit feinem Pro: 
jekt vergeffen,, das nicht zu Stande 
fam, bis Philip Lohmeier, Profef: 
for zu Rinteln im Jahre 1689 wieder 
danıit hervor fam. Er fchrieb in dem 
Sabre eine Differtation de arte volan- 
di per adrem, (von der Kunft in der 
Luft zu fliegen, ) und machte fich dabei 
eincs gelehrten Diebſtahls verdächtig, 
weil man glaubte, daß er Lana auss 
gefchrieben hätte. Keiner fpottete über 
diefe Unfchläge mehr als der ehemali; 
ge Kaiferl, Commercien: und Cam: 
merrath D. ob. Joachim Bes 
cher, der fie in feinem Buche: die 
närrifche Weisheit und die weife 
MNaͤrrheit ſehr beißend herdurch 
nahm; 
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nahm: Es ift nachgebends mit den 
Luftſchiffen fo ziemlich ftille geworden, 
denn man durfte nur davon reden, ſo 
lachte ſchon alles, und vernünftigeteu: 
te harten eben nicht Luft, ſich dem all: 
gemeinen Geſpoͤtte auszufeßın. Mon: 
goifter befand ſich in der Erifi, er er: 
regte die Neugier, und man mar jeßt 
im Begriff? anzufangen zu lachen, als 
er glücklich feinen Verſuch durchſetzte, 
und Kluge nun denen das Lachen Über; 
ließen, die den Werth feiner Erfin: 
dung nicht einſehen Fonten. 

Mit diefer Luſtfahrtskunde ſtehet 
die Fliegefunft in einer genanen Ber: 
bindung. ° Die Fabel vom Jearus 
und. der fliegenden hölzernen Taube des 
Archytaͤ Tarentini gehören aus dem 
Alterthum hieher; mehr mag ich bie: 
von nicht anführen, um nicht zn ſehr 
vom Lege abzuweichen. Mur führe 
ich bier noch aus dem Becher an, 
daß an dem Königl. Pohlnifchen Hofe 
ein SStaliäner Namens Barottini 
geweſen, der-ein Schif oder eine Ma: 
ſchine von Strob oder Baft gemacht, 
und die Sache fo weit gebracht, daß 
er fich zwar felbfldritte von der Erde 
gefchwungen , aber doch hat allezeit 
etwas an der Mafchine gefehler, 
fo, daß fie niemals ganz zu Stan: 
de gefommen. Anfangs habe er fo: 
gar vorgegeben, daß er innerhalb 12 
Stunden von Warfchau nach Con: 
flantinopel fliegen wolte, Die Ges 
fehichte Liefert auch Erempel davon, 
daß dergleichen Luftflieger Arm und 
Beine zerbrochen haben; deſto Fühner 
für unfere franzöfifche Wagehaͤlſe, die 
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das wiſſen Fonten und mußten, fich in 
ſolche Höhe der &uft zu begeben; 

Meine Lefer muͤſſen num nicht ex: 
müden, wenn ich fie bei Erfiärung 
des Luftfchiffes bei ein und anderen 
Borfenntnifen aufhalte. Die Luft 
ift fchwer, wieihnen Krüger fchon oben 
gefagt bat, aber ich noch einmal wie: 
derholen muß, meil dies den Grund: 
foß bei meiner Borftellung abgiebt. 
Man Fan fich ducch einige Erperimente 
leicht davon überzeugen. Nimt man 
zum Erempel eine große aläferne Aus 
gel, in der eine Defnung ift, die man 
auf und feft wieder verfchließen Fan, 
und pumper die Luft heraus, fo wird 
fie leichter. Man bringe-fie fo auf 
eine empfindliche Wage, und feße bei⸗ 
de Schalen in einen wagerechten 
Stand, Dann öffne man die Kugel, 
man wird fie zifchen hören, daß etwas 
bineindringt, dies ift die äußere Luft, 
die die Kugel erfüllet; fie wird aber 
nun auch die Schale, worin fie liegt, 
niederzieben, und Dadurch bemeiien, 
daß fie ſchwerer geworden. Aus dies 
ſem Verſuche ift man anf die Erfah: 
rung gefommen, daß ein Eubicfchuß 
Luft 3 Loth, oder wie andere wollen 
ı Unze 22 Gran wiege, Obigen Ver; 
fuh fan man auch Ffürzer mit einer 
Blaſe machen , viele Luft hinein preſ— 
fen; fie auf die Wage legen, dann fie 
durchftechen, fo wird man den Verluſt 
der Schwere, den fie durch die entflos 
gene &uft gelitten, bemerken. 

Um aber die fpecifiiche Schwere der 
Luft gegen andere Dinge zu erfennen: 
fo wollen wir fie darauf, wie folget, 
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ungefähr vergleichen. Ein Gefäß mit 
19636 Loth Gold gefüller, faffer nur 
175 Loth Luft; ein Gefäß gefuͤllet mit 
1000 Loth Waffers fan nur 174 ford 
Luft in fich faſſen; ein Gefäß von der 
Größe, daß 1% Luft darin Fan, Fan 
14019 Loth Queckſilber in fich begrei: 
fen, oder ftatt deffen 105 35 Loth Gil: 
ber. Man fiehet wie ungemein leicht 
die Luft ift. Moch leichter aber ift die 
inflammabfe &uft, die der größte Theil 
der Leſer aus der Eurzen und deutlis 
hen Befchreibung die im 100ten St, 
diefes Magazins vom vorigen Jahre 
befindlich ift, kennen wird. Die Un: 
gaben find verjchiedentlih. Fonta⸗ 
11a giebt fie 13 mal leichter an, Ca: 
vendifb ro mal, Herbert etwas 
über die Hälfte, Sigaud de la Kond 
6 mal, Ingenhouß 53 mal. Siehe 
Goͤtt. Mag- v. v. I. 51 Stuͤck ©. 
791. Herr Profefor Lichtenberg 
wählet das zweite. Nimt man fie nun 
10 mal leichter an, fo fan ich ein Ge: 
fäß das 175 Loth atmo ſphaͤriſcher uft 
enthaͤlt, nachdem es von dieſer ausge⸗ 
leeret, ſchon mit 7 Loth inflammabler 
Luft wieder fuͤllen. 

Wie uͤberhaupt die Schwerkraft 
aller Körper eine geheimnißvolle aber 
hoͤchſt weife Einrichtung des Schöpfers 
ift: fo bewundern wir diefe Weisheit 
auch in der Anrichtung der Luft. Leicht 
mußte fie ſeyn, dann gefeßt, fie hätte 
nur die Schwere des Waffers, wie 
drückend würde fie für den Körper 
feyn, der eine menfchliche Eonftitution 
haben folte? Hätte fie gar des Goldes 
Schwere: jo wuͤrden wir ganz umger 
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ben mit ihr, von ihr gedrückt, mit ei: 
nem Athemzuge unfern ganzen eben; 
lauf anfangen und befchliegen. Hätte 
fie aber gar Feine Schwere; fo würde 
fie auf einmal davon fliegen und ung 
luftlos, d. i. todt zurfick laffen. Der 
Schöpfer gab ihr alfo eine Schwere, 
wodurd fie an unfern Athmungskreis 
gebunden ward; machte fie aber auch 
ungemein leicht. 

Allein fo leicht fie ift, fo druͤcket fie 
doch. Die Schwerkraft, fchreibt ver 
Herr Profeffor Buͤſch in feinem Derz 
fische einer Hiarbemazit zum Nuz⸗ 
zen und Vergnügen des buͤrger⸗ 
lichen Lebens zen Abh. ıken Abs 
ſchnitt 8. 4. macht, daß die Körper 
in diefer Nichtung beftändig drücken 
und der Erde wenigftens fo nahe zu 
Eommen fuchen, als in der Berbin: 
dung, in welcher fie mit andern Körz 
pern ftehen, möglich ift. Ein fchwerer 
Körper, der auf einer nicht feiten 
Grundlage ftebet, drückt diefelbe fo 
lange, bis fie nicht weiter nachgiebt.,, 
Stellt man nur einerobe Bergleichung 
zwifchen &uft und Waſſer an, die beide 
flüßig find, fo ift es eben fo gewiß, 
daß die erftere drückt, als folches 
von dem leßtern gewiß ift, obgleich 
das Waffer ungleich ftärfer drückt. 
Doch mehr aber druͤckt das Queck 
filber verimöge feiner größern Schwe: 
re. Es fcheint nun zwar, daß der 
Druck der Luft wegen ihrer ungemeinen 
Leichtigkeit nicht ſtark ſeyn Fönne, und 
doc) fage ich unfern Maturfündigern 
aus guten Gründen nach, daß die Luft, 
die den menfchlichen Körper von als 

len 


61 


len Seiten, nach Verhaͤltniß ſeiner 
Groͤße preſſet, 20 bis 30000 Pfund, 
ja noch mehr ausmache. Daß ein 
Menſch dieſen Druck nicht fuͤhlt, 


macht, weil der Druck von der einen 


Seite beſtaͤndig durch den von der ent: 
gegen gefeßten Seite wieder geſchwaͤ⸗ 
chet und aufgehoben wird. Fuͤhlt doc 
auch eim Menfch unter dem Waſſer 
den Druck deffelben nicht, wie z. E. 
der Perlenfifcher, der auf dem Grun⸗ 
de des Meers ſtehet, die oft viele Cent; 
ner große Laſt nicht fühles, die auf ihm 
rubet, oßne daß feine Glocke zerbricht. 

Fühler man nun gleich den Druck 
der Luft nicht, fo wird man ihn doch 
nicht läugnen, meil e8 erwiefen ift, 
daß fie Schwer if. Man lege eine 
leichte Pflaumfeder auf die Hand, wir 
fühlen ihren Druck nicht, aber gewiß 
drücket fie gegen die Hand, fonjt wuͤr⸗ 
de fie nicht darauf ruhen. Indeß feh⸗ 
let es nicht an Experimenten, die den 
Druck der Luft ganz finnlich machen. 
Beim Gebrauche der Luftpumpe kom— 
men fie häufig vor; man zeiget einem 
da unter andern zwo halbe meſſingene 
Kugeln, die genan auf einander pafjen 
und die man, damit Feine Luft hinein: 
dringen fan, etwas verfchmieret; man 
leget fie gegen ihre hoble Seite, fo 
leichte auf einander, als man fie aus 
einander nimt, Sie fcheinen aber be: 
zaubert zu feyn, fo bald unter der Luft: 
pumpe die Luft atıs ihnen gezogen iſt; 
nicht ohne die größte Gewalt find fie 
dann aus einander zu bringen. 

Otto von Buerike, der Erfinder 
der Luftpumpe im vorigen Saͤculo, ver 
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ſuchte es mit ein Paar Halbfugeln, 
die etwas tiber eine halbe Ehe im 
Durchmeffer hatten, 16 Pferde Fonten 
fie mit größter Gewalt nicht trennen. 
Die Sache ift ſehr erflärbar,, die äufz 
fere Luft drückt auf allen Seiten, von 
innen firebt nichts entgegen ; bringe 
man fie unter die Glocke nnd nimt die 
Außere Luft durch die &uftpumpe weg: 
fo ift es ein geringes die, Kugel in 2 
Theile wieder zu zerlegen. Sich noch 
leichter vom Drucke der Luft zu über: 
zeugen, fo nehme man ein Bierglas, 
fülle es ganz mit Waſſer, lege ein Paz: 
pier oben darauf und drücke es fefte 
anz num fehre man das Glas um, 
es koͤmt nichts heraus. Die Luft von 
der obern Luft gedrückt, muß mit elaz 
ftifcher Kraft zu fehr gegen das Paz 
pier drücken und das Yusftürzen des 
Waffers hindern. 

Doch ich komme auf eine andere 
Erfceheinung, die ung importanter iſt, 
und mehr für mein Vorhaben dienet. 
Man fülle eine Röhre, die ganz dichte 
ift, und Feine Luft zuläßt, und über 
32 Schuhe lang ift, mir Waffer, dann 
verftopfe man fieoben, daß Feine tuft von 
da mehr zudringen Ean, und werfchließe 
fie "unten mit einem Hahn, daß fein 
Waffer heraus fan. Nun feße mar 


fie ins Waffer, fo daß der Hahn noch 


überloffen ift, öffne ibn, das Waffer 
wird heraus laufen, aber bei weiten 
nicht alles, fondern nachdem das, was 
über 32 Schuh hoch hinaus ging, herz 
ausift, wird das übrige, feiner Schwe—⸗ 
ve ungeachtet, fteben bleiben. Dies 
würde nicht gefcheben, wenn un 
au 
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auf die ganze übrige Fläche des Wafı 
fers drückte, und dadurch das Waffer 
in der Roͤhre zuriick hielte. Torri⸗ 
cellins machte ähnliche Verſuche mit 
den Dueckfilber, und daher find die 
Torricellanıfchen Möhren oder unfere 
Luftſchweremeſſer, die wir Barometer 
nennen, entftanden. Won diefen ift 
es befant, daß die gegen das offene 
Ende drückende Luft das Queckſilber 
28 ZoU Hoc in der Rohre erhält. 
Wenn die &uft fehwerer ift, fo bemer⸗ 
£en wir, daß das Queckſilber ſteigt, 
aber fällt, wenn fie leichter wird, da: 
ber diefe Gläfer den Namen der Wet— 
tergläfer erhalten haben. Sch babe bei 
meinem Freunde dem Heren Kaufmann 
Rirchbof in Hamburg mit dem größ: 
ten Vergnügen gefeben, wie der äußere 
Druck bei feiner Fünftlich gemachten 
Vorrichtung das Queckfilber nach un: 
ten hin, wie einen Staubregen durch 
einen dichten hölzernen Stöpfel fo lan: 
ge trieb, bisalles hindurch war. Was 
braucht es mehr den Druck der Luft zu 
beweiſen? 

Man verlangt aber vielleicht zu wiſ⸗ 
fen, wie ſtark dieſer Luftdruck ſey; und 
das läßt fich aus dem, was folger er 
kennen und berechnen. Ganz befante 
Dinge follen hier die Örundlage abger 
ben. Ich hätte z. E. ein Stuͤck Holz, 
von dem ich wiffen molte, wie ſtark es 
die Fläche, worauf es ruhet, drücke 
Ich würde es an die eine Geite des 
vorher waagerecht geftandenen Waage: 
Balken hängen. Der Ausfchlag, den es 
macht, belehrt mich von feinem Druck, 
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Ein Gewicht auf der andern Seite an: 
gehängt, daß der Waagebalken wieder 
waagerecht fteht, würde mir fagen, wie 
ftarf es drückt. Halten 10 Pfund dem 
Hole das Gleichgewicht, fo ift es 
richtig, das Holz drückt mit einer Kraft 
von 10 Pfund, 

Nun einen Schritt weiter, fo Pen: 
nen wir das Gewicht der Luft. Die 
Wafferröbre, deren wir oben gedacht, 
in welcher die Luft das Waſſer 34 Fuß 
hoch erhält, foll einen Quadratfuß weit 
feyn, und enthält folglich 32 Cubic⸗ 
fuß Waffer. Jeden Eubicfug Wafler 
rechnet man zu 64 Pfund,denn obgleich 
Regen: Brummen: und Gchneemwaffer 
in der Schwere etwas unterfchieden 
find, fo wollen wir uns an die Suptis 
litäten bier nicht kehren, die Luft hält 
alfo auf der Fläche eines Quadratfuſ⸗ 
fes 32 mal 64 Pfunden das Gewicht 
und druͤcket demnach mit einer Kraft 
von 2048 Pfund auf einen fo geringen 
Raum. Dpder will man lieber nach 
dem Barometer den Druck der £uft ber 
rechnen: fo wollen wir die gläferne 
Roͤhre zu ı Zoll Weite annehmen; fie 
enthält alfo 28 Cubicjoll Dueckfilber, 
das im Öleichgerichte mit der Luftfter 
bet. Die ganze Maffe Queckfilber wie: 
get 15 Pfund; die kufe hält folglich 
auf einen Duadraszoll 15 Pfunden 
das Öleichgemwicht, wiegt und druͤckt fo 
ſtark; nimt man nun der Quadratzolle 
144 ju 1Quadratfuße, fo kommen vars 
auf 2160 Pfund Druck der Luft, wel: 
her Unzerfchied von der erſtern Anga⸗ 
be fo viel nicht fagen will, 
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ier Fan ich beiläufig den Saß 
erflären, der den Unfundigen 
ſehr parador muß vorgefom:; 
men feyn, daß der menfchliche Körper 
fi ftets in einem Drucke von 200 
bis 300 Centner Luft befinde. Ich 
nehme einen Menfchen von mittler 
Größe und rechne, daß die Oberfläche 
feines Körpers 14 Quadrarfuße betra⸗ 
ge, auf jeden Quadratfuß einige 2000 
Pfund Luftdruck, fo iſt die Rechnung 
gleich gemacht. Wollen wir uns vor⸗ 
ſtellen, der ganze Erdboden waͤre mit 
einem Queckſilbermeere bedeckt, das 28 
Zoll tief waͤre: ſo verſinnlichen wir uns 
Dadurch den Druck der Luft gegen die 
Erdoberfläche, oder wollen wir lieber 
Waſſer uns venfen: fo müffen wir es 
uns überall 32 Fuß hoch vorftellen. 
Nach diefen Boranfchiefungen, die 
Eufe ift ſchwer und druͤckt, wird es noch 
leichter werden, von der Luftſchiffahrt 
uns eine richtigere dee zu machen. 
Die Luft iſt eine flüßige Materie, und 
fo Fönnen wir fie im groben erft mit 
dem Waſſer vergleichen, Auf dem 


Waſſer koͤnnen Körper ſchwimmen und 
Schiffe fahren. Dazu wird aber err- 
fordert, daß fie fpecififch leichter find, 
als das Waſſer. Dies will Hier fo 
viel fagen : der Körper, welcher ſchwim⸗ 
men foll, nınß, nachdem er ins Waſſer 
geſenkt iſt, nicht fo viel wägen, als das 
Waſſer wiegt, das er aus feiner Stelle 
vertreibt. Wiegt er mehr, fo finfe ee 
unter. Daher fömts, daß Gold, Sit: 
ber, Eifen, u. d. gl. nach dem großen 
Unterfchiede ihrer Schwere von dem 
Waſſer, die ich oben angegeben habe, 
nicht ſchwimmen. 

Indeſſen ift es nicht unmöglich Ma: 
ferien, die fpecififch ſchwerer find als 
dus Waffer auf ihm ſchwimmend zu 
machen. Dies gefchieht, wenn man 
die ſchwere Materie in einen folchen 
Raum ausdebhnet, daß die fluͤßige Ma⸗ 
terie, welche die ſen Raum erfirllen Fönte, 
mehr wiegt, als der ausgedehnte Koͤr⸗ 
per Eine feine Naͤhnadel ſchwimmt; 
würde man ihr von ihrer Materie 
nichts nehmen und fie Fürzer machen, 
fo würde fie finfen, Ein Srüc Eifen 
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das ‚untergeht „verarbeite man zu eis 
ner hohlen eifernen Kugel, und gebe 
ihr die möglichhte Ausdehnung , fie 
wird ſchwimmen, nicht weil fie am Ger 
wichte verloren hat, fondern meil fie 
‚einen größern Raum einnimt. Die in: 
nere Luft macht fie.nicht leichter, denn 
die hat viel mehr noch etwas Schwere. 
Man verbinde mit einem ſchweren 
Körper leichtere, um feinen Umfang zu 
vergrößern und ihn dadurch leichter zu 
machen, als das Waffer, was er aus 
der Stelletreibt. Unſern Eleinen Tocht: 
bebäitern auf den Nachtlampen, Die, 
weil das Blech ſchwerer ift, als das 
Volumen Del, was es aus der Stelle 
treibt, ſinken wirden, ftecfen wir Cork 
anunderbalten fie dadurch oben. Men: 
fchen zieben Schwimmkleider aus leich- 
ter Materie an, und erhalten fich dadurch 
oben auf dem Waſſer. Entſetzliche Laſten 
bringen wir auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mend fort, legen fie aber im leichtere 
Materie, in Schiffe. Alles diefes find 
befante Dinge; wir müffen uns aber 
ihrer erinnern, wann wir uns von der 
nenerfundenen äroftartifchen Machine 
einen Begrif, und von der Möglich: 
feit einer Schiffahrt in derkLuft die rechte 
Borftellung machen wollen, 

Nur der Fifche muß ich bier noch 
gedenken, denen die Natur das Vermoͤ⸗ 
gen im Waſſer zu fchwimmen und um: 
ter und aufwärts darin zu fleigen, ge; 
ſchenkt hat, Un fich ift der Fifch fchwer 
rer, als das Waffer, aber die Natur 
hilfe ihm durch feine Blafe, die er aus: 
dehnen Pan, die Größe feines Leibes 
auszudehnen und ſich dadurch zu ers 
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leichtern. Nach Proportion. als er die 
Inftvolle Blaſe zuſammen zieht, ſinket 
er, und ſteigt, wie er fie erweitert, 

Die Luft iſt eine fluͤßige Matekie, 
und ift an eben diefe Negeln gebunden, 
die wir jeßt vom Waſſer angegeben 
haben; nur daß fie viel fubtiler und 
viel leichter if. Was in der Luft 
ſchwimmen folf, muß fpeeififch leichter 
ſeyn, als die Luftmaſſe, deren Raum 
die Materie einnimt. Man erinnere 
ſich des obgedachten Pegelifchen Luft 
ſchiffes, bei deffen Zubereitung alles 
darauf abgefehen war, es mit Kugeln 
zu verbinden, die $uftleer waren, und 
die alfo zwar noch eine materielle eiz 
genthümliche Schwere, aber feine Luft 
fohwere mehr hatten, und doch einen 
großen Raum in der Luft einnehmen, 
oder viele Luft verdrängen folten. Eine 
Kugelvon ı Zoll dickem Metall müßte 
über 3000 Fuß im Ducchmeſſer bas 
ben; dann Fönte fie für fich fleigen 
aber noch Feine Laſten mit nehmen. 

Der Bogel ſchwimmt in der Luft 
vermittelft der Größe die er feinem Körs 
per durch Ausbreitung der Flügel und 
Sträubung feiner Federn giebt, wor 
durch er einen Raum gewinnt, der 
fehwerer nach feinem Inhalt als er 
ſelbſt ift. 

Vergleichet man jene alten Sufefchif: 
bauer mit unferm Herin von Mont» 
golfier, fo finden wir, daß ſie beide 
von einerlei Principiis ausgingen, aber 
in der Ausführung verfchiedene Wege 
einfchlugen. Bas bei den erftern fich 
für Hinderniffe aufthaten, habe ichans 
geführt; wären; fie in der Mathematik 
und 
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und Chymie ſo erfahren geweſen als dies 
fer letztere, ſo haͤtten fie, wenn auch nicht 
ein Taffet zum Unterfutter,. doch viel: 
leicht ein anderer Zufall auf die gegen: 
wärtige Erfindung geführt. Ich bin 
aber auch mit, dem Heren Profeffor 
Buͤſch in der angefübsren Abhandlung 
der Meinung, daß, wenn man damals, 
da man den Verfuch dazu immer im 
Kleinen gemacht, ihn, weil er da nicht 
gelingen wolte, bei Seite geſetzt, und 
wieder. verfucht) hätte, bis er einiger: 
maßen gelungen wäre, man endlich fei: 
en Zweck erreicht hätte. Jetzt, fagt 
er, folgen fihyunfere Entdeefungen und 
alle mögliche Anwendungen derfelben 
viel gefchwinder, Man gebt in legtern 
weit ficherer, und tändeltnicht-lange mit 
einem Verſuche im Kleinen, weil man 
weiß, daf er im Großen gelingen kan. 

Pegelius forderte zur Unterſtuͤtzung 
feiner Unternehmungen die Großen 
auf, fand aber feinen Eingang. Wie 
ſehr unterfcheiden auch diefe ſich jetzt 
vom jenen. Welch eine Aufmunte: 
rung mußte es Mionrgolfier fern, 
wenn der König und fein Hof fich als 
Zufchauer bei feinem erften Balljpiel 
einfanden und ihn mit ihrem Beifall 
beebrten. Könige und Fürften, die in 
Gelebrfamfeit und Wiffenfchaften ih: 
ren Rubm fuchen,, feben den Gelehr⸗ 
ten jetzt wicht mehr als einen Pedan: 
ten an. Ruhm für den König von 
Sranfreih, wenn er Mionrgolfier 
adelt, und mit dem Orden des heili— 
gen Michaels bekleidet; Herr Char: 
les eine Penfion von 2000 Livres, und 
Here Du Roziers und Robert eine 
Penfion von 1000 &ivres beileget; 
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über das Befehl erteilt, eine Me: 
daille zur Ehre diefer Erfinder zu prä: 
gen, um eine Erfindung zu verewigen, 
die, wie er fich. foll ausgedruͤckt haben, 
in feinem Königreiche, unter feiner 
Regierung, von einem feiner Unter- 
thanen gemacht worden. 
Doch ich lenke wieder ein, und font: 
me auf die Einrichtung der Montaol: 
fier ſchen Luftkugel. Montgolfier 
wußte eine Luft zu bereiten, die bei uns 
nicht bekant war, deren Gewicht von 
der atmoſphaͤriſchen die uns umgiebt, 
ſehr verſchieden war. Sie iſt die ent: 
zuͤndbare oder imflammable Luft, die 
auch unter dem Maͤmen Gaz vorkoͤmt 
und. 10 mal leichter als gemeine Luft 
ſeyn ſoll. Leichter ift fie gewiß, ob 
aber an 10 mal, haͤngt von beſondern 
Umſtaͤnden und der Art ihrer Berei⸗ 
tung ad. Ein Cubicfuß dieſer Luft 
mußte in unferer Luft ſchwimmen, als 
in der Ausdehnung von einem Eubiez 
fuß, und mußte nad) Proportion ihrer 
Leichtigkeit fteigen, fo gut als ein Stuͤck 
Eorf vom Örunde des Meeres aufiteis 
gen mußte, wie der Herr Profeffoe 
Lichtenberg in einer. treffenden Verglei⸗ 
Kung fagt: die ganze Kunft befland 
nun darin, fieinein Gefäß einzuichliefs 
fen, Das an fich leicht genug wäre, mit 
diefer Luft aufzufteigen, Und wie moͤg⸗ 
lich dies ſey, läßt fich durch ein gerin⸗ 
ges Erempel beweiſen. Die Mafchis 
ne fol von leichter Materie überzogen 
feyn, einige 20 Ellen Iang von Ellen 
Breite, die ih will auf 6 Pfund rech: 
nen; was fonft zu dem Gerippe dee 
Maſchiue gehört mag auch 2 Prund 
€ 2 aus: 
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ansmachen, und nun wiegt ſſe Pfund, 
Sie fan tingefähr'z Ellen im Durch⸗ 
meſſer halten, und wuͤrde ihr koͤrper⸗ 
licher Inhalt beinahe 106 Cüubicfuß 
fennz fo viele Fuß gemeiner Luft wuͤr⸗ 
de ſie, die inflammable Luft enthaͤlt, 


verdraͤngen. Nun will ich annehmen, 


die inflammable Luft ſey To mal leich⸗ 
ger wie die gemeine: fo würde ich auf 
jedes Loth gemeiner Luft „3 'geröinnen, 
und dadurch die gemeine Luft gegen die 
mit inflammabler Luft gefüllete Mas 
ſchine ein ziemliches Uebergewicht ers 
halten, Seßen wir nur einen Cubic⸗ 
füß gemeiner euft zu 3 Loth und brenns 
Barer Luft zu „5 Loth an: fo enthält 
die Mafchine beinahe 32 Loth Luft, und 
die ihr ausgewichene gemeine Luft macht 
318 Loth, oder beinahe 10 Pfund; 
obige 8 Pfiind davon abgezogen, bleibt 
ein Uebergewicht von 2-Pfund, die 
die Mafchine feichter als die Luft ift, 
and muß fie ſchwimmen und fleigen 
Fönnen. Kleine Mafchinen, ſieht man 
Hieraus fchon, laſſen fich nicht aut ger 
brauchen; ihr Eleiner Raum Fan die 
Schwere nicht haben, die ihre Beklei⸗ 
dung verurfacht ; durch ihre Größe ge: 
winner man ungemein. Wir haben 
von- der Montgolfierfchen Mafehine 
gelefen, daß fie 60000 Eubicfuß Luft 
enthalten habe; nach obiger Berech⸗ 
nung nahm ſie alfo einen Plag von 
6090 Pfund Luft einz ihre eigene Luft 
wog 600 Pfund, die Maſchine 1000 
Pfund, die Gallerie 500 Pfund, ſie war 
alſo noch beinahe 4000 Pfund leich⸗ 
ter, wie die Luft, worin ſie ſchwamm, 
und kein Wunder, daß ſie ſtieg. Sie 
mußte ſehr hoch ſteigen koͤnnen. 


Erlaͤnterung zu der aͤroſtatiſchen Maſchine 
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Denen, welchen Berech nungen nicht 
unangenehm fi find; will ichs bier gang 
leicht zu achen fuchen dieſe Maſchi⸗ 
ne in Kügelform zu berechnen. Es 
fey die Aufgabe dieſe: 

Kan eine Maſchine 100 Pfund 
in die Hoͤhe bringen und mit ſich 

fortführen, wenn fie 12 Fuß im 

Durchmeſſer bar? 

Man ſuche den koͤrperlichen Inhalt 
der Maſchine 
21 — 11 — 2 mal 12 malr2 
1728 
11 
19008 
9 900 Cubiefuß. 


Wie viel waͤgen 900 Cubicfuß in⸗ 
flammabler tuft? 270Loth oder 8 Pf. 
Wie viel waͤgen 900 Cubicfuß gem 
ner Luft? 54 Pfund. 





Die tuft der Mafhine 8 PDR- 
Die Bekleidung — 40 Pf 
48 Pf. 


So habe ih noch 36 Pfund gemeiner 
Luft Hebergewicht und Fan die Mafchir 
ne an fich fteigen, aber Feine oo Pf, 
mit nehmen. 

Wir werden das Gefuchte auf eis 
nem andern Wege finden; wir nehmen 
a.) die fortzubringende 100 Pfund, 
b.) die Bekleidung der Mafchine und 
ihr Gerippe feßen wir auf 200 Pfund, 
c.) fol noch ein Üebergewicht der ges 
meinentuft von 200 Pfund feyn, fo hät: 
ten wir überhaupt 500 Pfund, die die 
gemeinetuft mehr wägen foll, ais die, 
welche wir sinfchließen wollen, und die 

mit 


mit der — der Saft fteigen 


—* Die —— fen nad ge 
meiner Regel de Tri. Zu 2,5 Loth 
Uebergewicht zu erhalten, muß. ich ha⸗ 
ben z Eubicfuß Luft. Wie viele Cu⸗ 
biefuß gehören zu 500 Pfund? - 
Antwort 5926 Cubicfuß. 
So groß muß alſo die Maſchine ſeyn, 
damit ſie die an inflammabler Luft ent⸗ 
halten koͤnne. Sucht nun zu dieſer 
Zahl den Diameter, um ſie in eine 
Kugel zu bringen, ſo 
J * — 300. — 526 . 
racit 11323. 
Daraus ziehet die Enbicwurzel, die 
ungefähr 22, Der Diameter der Ku: 
gel müßte alfo von 22 Fuß feyn. Zur 
Probe feße ich dies hinzu: 
5926 Eubicfuß gemeiner 
Luft wägen 555° Pfund. 


5926 Ba brenn⸗ 

boarer bLuft 55 Pfund, 

Die Bekleidung der Luft 200 Pfund, 

Die Laſt die fie führen foll oo Pfund, 
So bat fie noch 200 Pfund an ger 
meiner {nft zu gute, und wuͤrde mit 
einer noch größern Laft fteigen. 


Dach diefer Angabe, die die Ber 
rechnung beweifen wird, müßte eine 
taft von 10000 Pfunden und vieles 
darliber, was der Lefer felbft errathen 
mag, mit einer Maſchine von 80 Fuß 
im Diameter, die an fih 3000 Pfund 
wägen foll, Fönnen in die Höhe geho⸗ 
ben, und durch die Luft trangportirer 
werden: Ob fich aber bei der Struk⸗ 
sur einer folchen Maſchine, bei der 





— 
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Befeftigung der Loft und dergleichen 
nicht noch befondere Schwierigkeiten 
aufthun moͤgten, davon bin ich noch zur 
Zeit zu wenig unterrichtet, um etwas 
daruͤber zu bejahen oder zu verneinen; 
ob ich gleich geneigter bin zu glauben, 
daß es thunlich fen, wie ich dann bei 
dieſem leßtern Falle die Mafchine noch 
viel größer angegeben babe, als es nd: 
thig feyn dürfte, Man fehe obige 
Kechnungen nicht für mathematifch 
fharf an; man bat nur die Verfah⸗ 
rungsart dabei im allgemeinen zeigen 
wollen. Ohne viele Mühe wird man 
auf die Bahn geleitet, alles genauer 
rechnen zu önnen. Daß ichvon Aus 
geln geredes, ift um der mehrern Vers 
ftändlichfeit willen, die bier überall 
meine Ubficht ift, geſchehen. Im Goͤt⸗ 
fing. Mag. ift die Berechnung nach 
MWürfeln gemacht, und ift Teicht eins 
auf das andere zu reduciren. Sonſt hat 
es gebeißen, daß die Montgolfierfche 
Maſchine aus zween abgekfürzten Kes 
geln beftanden habe, Die Folge der 
Verſuche wird auch in Anfebung dee 
Figur der Mafchine manche Vortheile 
an die Hand geben; wie fie denn auch 
befonders noch lehren muß, wie ihr 
die Richtung nach einer Gegend zu 
geben fey. Was diefen Ießtern Ums 
ftand anlangt: fo finnet man fchon 
ſtark darauf, und dürfte ein angebrach: 
tee magnetifcher Stab in etwas behuͤlf⸗ 
lich dazu feyn, 

Nun komme ich aufeinen Umftand, 
worüber ich bei diefer Gelegenheit 
mehrmals bin gefragt worden, und 
babe ich daraus abgenommen, daß 

3 sis 
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vielen meiner. Lefer wohl ein Dienft 
dadurch gefihieht , wenn ich ıbnen fol: 
chen aufzuklären fuhe. Ich Fan es 
feicht, indem ich den Grund fchon da: 
durch gelegt, daß ich ihnen den Druck 
der Luft bewiefen habe; wobei ich weit 
Eirzer würde gemwefen ſeyn, weon ich 
nicht auf das, was nun folgen ſoll, hätte 


vorbereiten wollen, und ohne den Druck 


der Luft zu kennen, wuͤrde ich daruͤber 
nichts verſtaͤndliches haben ſagen koͤn⸗ 
nen. Man moͤgte gerne wiſſen, wie 
hoch das Luftſchif geſtiegen iſt, und 
wie man dieſer Hoͤhe gewiß ſeyn koͤn⸗ 
ne. Man mißt des Meeres Tiefe durch 
ein Senkblei, und ſolches iſt nicht wer 
niger auch bier brauchbar, ic) lefe 
aber in den Zeitungsberichten davon 
nichts; dagegen aber lefen wir von 
Heren du Roziers und, feines Reis 
feg.tährten des Herrn Giraud de 
Dillerre Luftſchiffe, daß es ſich bis 
zu der gänzlichen Länge der Vertical: 
ſtricke, die 374 Fuß bielten, erhoben 
have. Sonft weiß man, wie geomes 
triſche Meffungen bober Berge und 
Thurmfpißen, zu denen man nicht 
kommen fan, vorgenommen werden, 
uud gefeßt, das. Luftfchif wanfere zu 
ſehr, als daß man Zeit genug hätte, 
fih einen zwoten Stand zu wählen, 
und es an eben dem Plage nicht hoͤ— 
ber und nicht niedriger vorzufinden: 
fo duͤrfen nur zwo Perfonen zu glei: 
cher Zeit die Höhenmwinfel nehmen und 
ihre Beobachtungen vergleichen, wos 
bei freilich voraus gejeßt wird, daß 
das Schif noch ſichtbar ſey. Der an: 
dern Arten, wie man Höhen ausmift 
nicht zu gedenken, Bleibe ich bei dem 
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ſtehen, was von der Fahrt des Herrn 
Charles und Robert ift berichtet 
worden, fo beift eg, daß fie über die 
Borftade St. Honore in einer Höhe 
von 200 Toifen weggefahren, nach: 
mals über dem Berge Sannoy einem 
Theil Ballaft weggeworfen, und ſich 
noch 100 Toifen höher aufgeſchwun⸗ 
gen haben. Als Herr Charles zum 
zweiten male allein fubr, ſtieg er in ro 
Minuten 1524 Toifen hoch. Wie 
Eonten unfere Luftfahrer mit folcher 
Beſtimtheit von der Hoͤhe ihres Schife 
fes reden?- Sie berufen ſich auf ihren 
Barometer, nicht anders, als ob der 
ihr Maasjlab gewefen; und das war 
er würflich. Ihre Mafchine war bei der 
legten Fahrt, wegen ihrer ungemeinen 
Höhe, den Augen entzogen und Faum 
noch durch ein Telefcop wahrzuneh⸗ 
men. Wie fchön! daß auch felbit in 
diefer Lage noch ein Mittel, die Höhe 
zu meffen übrig war. Dazu in der 
Macht derer, denen am meiften an 
diefer Kenntniß gelegen feyn mußte, 
Mich wundert fehr, daß einige Zei⸗ 
tungsfihreiber bei ihren Berichten diefe 
Baromererumftände ausgelaffen ba: 
ben; fie müffen geglaubt haben, das 
Publikum verftünde es nicht, oder bez 
fümmere fih darum nicht, daft es 
uns dem, der es nicht verfteht, vers 
ftändigen ; denn es ift fein Pleiner Um: 
fiand , wenn jemano in der Luft führe, 
zur Befriedigung unferer Neugierde 
erfahren zu koͤnnen, wie boch er fährt. 
Und dies fage der Barometer. Er ift 
nicht. bloß Werterglas, fondern auch 
Hoͤhen⸗ und Tiefenmeſſer. 

Die 
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Die Luft iſt ſchwer und drückt, und 
haͤlt Waſſer und Queckfilber, erſteres 
32 Schuhe, letzteres 28 Zoll in Roͤh⸗ 
ten in der Höhe; auf einen Quadrat: 
fuß druͤcket fie mit einer Laſt von 2160 
Pfund, dies muß ich bier als num be 
Font genug meinen Lefern wieder in 
Erinnerung bringen. 

Nun denfe man ſich oben aus der 
Luft auf jedem Quadratfuße eine Saͤu⸗ 
ke von Luft ftebend, fo wird man gleich 
ju dem Gedanfen fommen, daß es 
nicht gleichviel fen, wie kurz oder lang 
diefe Säule fey; man wird, wenn 
man die Sache nur obenhin anfchlägt, 
glauben, daß, wenn die Luftſaͤule noch 
mal fo lang wäre, als fie jege ift, fie 
mit verdoppelter Kraft würfen, und 
4320 Pfunden das Gleichgewicht hal: 
ten würde: Dann bielte fie das Waf: 
fer 64 Fuß body in der Röhre, und 

as Queckſilber ftatt 28 Zoll, 56 Zoll. 
Waͤre fie aber um die Hälfte fürzer: 
fo würde ihr Druck nur vom Togo 
lm ſeyn. Die Säße begreifen ſich 

on ſelbſt; je flärfer die Luftſaͤule 
auf den Mereurius im Barometer 
druͤckt, je niedriger fälle er; ferner je 
länger die Luftſaͤule, je mehr erhebt fie 
den Mercurius; je Fürger, je mehr 
giebt ſie ihm nach, und er finfer. eb: 
mie ich num an, wie es in der That iſt, 
daß die Luftſaͤule von der oberften Re: 
gion der Atmoſphaͤre auf die Erde her: 
ab gehet: fo folgt, daß je höher ich 
in die Luft ſteige, je kuͤrzer wird meis 
ne tuftfäule, ſtatt, daß fie fich verlän: 
gert, je weiter ich herabfteige oder gar 
niedriger geftellet bin, als die Meeres: 


und der damit gemachten Luftfahrt. 
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fläche ift. Dies bat unfere Naturfor⸗ 
ſcher auf die Gedanfen gebracht, daß 
man den Barometer ganz gut gebraus 
hen koͤnne, um Höhen damit zu mef: 
fen. Bald nach Erfindung der Bas 
rometer im Jahre 1624, war der franz 
zöfifche Gelehrte Pafcal der erfte, der 
die Beobachtung machte, daß das 
Queckſilber in der Röhre file, wenn 
man damit aufeinen Berg flieg. Ders 
rier, gleichfalls ein Franzofe, machte 
die erften Verſuche auf dem Puy:des 
Dome damit, und er zweifelte nicht, 
daß es ihm gelingen würde, die Hös 
ben der Berge dadurch zu beſtimmen. 
Seit diefen Zeiten hat man ungemein 
viele Berfuche angeftellt, etwas gewiſ⸗— 
fes darüber zu beftimmen, worüber 
man in den Memoires der Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
vom Fahre 1700 an nachlefen Fan. 
Es thaten ſich aber auch fehr viele 
Schwierigkeiten dabei hervor, denn 
man fand, daß die Luft nicht in allen 
tändern gleich fehwer wäre, man bes 
merfte, daß man zu jeder Linie Veraͤn⸗ 
derung auf den Barometer nicht eine 
gleich lange Euftfänfe bei dem Steigen 
in der Höhe annehmen Pönte, und end: 
lich ward nıan inne, daß die Beränz 
derung der Temperatur der Luft in 
Wärme und Kälte ihre Wuͤrkung bei 
Verlängerung oder Verkürzung der 
Queckſilberſaͤule in der Röhre äußerte: 
dadurch mifchten fich fo viele Subtis 
litäten in diefe Berechnungen der Hoͤ⸗ 
be, daß fie aͤußerſt ſchwer wurden. 
Doch gaben es die Herren Gelehrten 
deswegen nicht auf; fondern forfchten 

uns 
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unermuͤdet, um endlich auf eine Art 
der Berechnung zu kommen, wodurch 
ſich etwas gewiſſes beſtimmen ließe. 
Der Weg, dazu zu gelangen, war der, 
daß fie einiger Berge Hoͤhen geome: 
triſch maßen, nachhero mit ihren Ba: 
rometern Verſuche anftellten, und fie 
mit ihren Vermeffungen in Verglei⸗ 
Kung zu bringen fuchten. So machten 
e8 die Herren Maraldi, Chaselles, 
Coupler und Caffini, Geometrifch 
maßen fie einige hohe Berge in Au: 
vergne, Languedoc und Rouffillon, und 
nachdem fie ihrer Höhen gewiß gewor⸗ 
den , begaben fie fich mit ihren Baro⸗ 
metern hinauf. Sie machten die Er: 
fahrung, die fie nachher zum Grunde 
legten, daß die Luft, je böber man 
koͤmt, fich verdünne, und daß eine 
Luftſaͤule von gewiffen Füßen, die an 
der Erde fo viel wiegt, in der Höhe 
ſchon länger ſeyn muͤſſe, wenn fie eben 
fo viel wägen ſoll. Ob fie nun gleich 
wahrgenommen hatten, daß nad) einer 
Höhe von 61 Fuß das Queckſilber 
eine Linie falle: fo ſahen fie doch ein, 
daß es eine ganz trügliche Rechnung 
ſeyn würde, wenn man Die Formel 
gebrauchen wolte: wenn auf einer fi: 
nie Fall des Dueckfilbers 61 Fuß Höbe 
erfordert wird, wie groß ift die Höhe, 
wenn er 2 Linien fälle? Sch will bier 
ein Paar Obfervationen, welche Caf 
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fini gemacht bat, zur Erläuterung 
des gefagten anführen, die eine über 
die Höhe des Berges Puy:de-Domein 
Auvergne, und die andere über die 
Höhe des Lanigou, eines der höchften 
unter den Pprenäifchen Gebirgen: 
beide hatte man geometriſch gemeffen, 
ehe man die Verſuche mit dem Baros 
meter machte; den erften fchäßte man 
auf gro Toifen, deren jede 6 Fuß 
bält, und den andern 1440 folcher 
Toifen. Bei der erften Beobachtung 
nehmen wir 4 Standörter an, deren 
folgender immer höher ift wie der wor: 
bergehende: die Meeresfläche, Paris, 
die Stadt Clermont, der Puy de Dome, 


a) auf der Meeresflaͤche nehmen 
wir den Barometerftand gerade 
zu 28 Zoll an. 

b) Sn Paris ftand der Mercuriug 
zu eben der Zeit 27 Zoll 98 Linie, 

c) In Elermont 26 Zoll 2 kinien, 

d) Auf dem Puy:de-Dome23 Zoll 
2 finie, 

Nimt man nun bier bei einem Fall 

von ungefähr 60 Linien nach des Hrn, 
Mariotte Hnpotbefe 10 Toifen für 
jede Linie: fo würde es nur 600 Toi⸗ 
fen ausmachen, und der Berg: war 
nach der geometrifchen Vermeſſung 
bie man doch muß gelten Taffen, 210 
Toifen höher, \ 


Dir Schluß folgt Fünftig. Al 


"Se 27 ne mE ee Sn u 


Sauevenis ſches Magazin, 


82 


Gtes Stud, 


nn "Montag, den Tom Sanılar 1784. 





"Erläuterung zu der aͤroſtatiſchen Maſchine und der damit 
gemachten Luftfahrt. 


11:5 


lantade machte zuerſt den Ver⸗ 

ſuch den Canigou vermittelſt 
des Barometers zu meſſen, den 
die Caſſinis wiederholt haben. Als 
Caſſini mit Monnier 1740 dahin 
reiſete fo ſtand zu Perpignan das 
Queckſilber auf 28 Zoll; zu Paris 
— dem hohen Obſervatorio 27 Zoll 
Linien; zu Villefranche 26 Zoll 7 
nien; in der St. Martins Abtey 
am Berge 24 Zoll 10 kinien, auf der 
Spike des Canigon 20 Zoll 2 Linien. 
Hier } zeigt fich augenfcheinlich, wie mit 
der sw in der Luft das Queckſilber 
falle. Die Spiße von Canigou zeigt 
einen Unterfehied von 7 Zoll ro tinien 
degen Perpignan, das felbft noch 21 
Toifen uͤber der Meeresflaͤche erhaben 
liegt. Zugleich zeige fich hier aber auch, 
wie falfch die Rechnung fey, wenn man 
für jeden 10 Linien all ro Toifen ans 
nehmen wolte; man wiirde dann nicht 
! mehr als 961 Toiſen herausbringen, 
Halten wir biemit den Bericht von 
der zwoten Luftreiſe Des Herrn Char- 
les zufammen, und bemerfen, N es 


GSchluß.) 


darin heiſt, daß ſein Barometer, der 
an der Erde 28 Zoll 4 Linien ſtand, 
da, als er am höchften mit ſeinem Luft⸗ 
wagen war, auf 18 Zoff 4 Linien herr 
abgefunfen war; fd wird man daraus 
abnehmen, wie er Urſache hatte, das 
durch feine weite Erhöhung tiber der 
Erde zu erfennen; ob ich gleich glau: 
be, daß er fich merklich verrechnet hat, 
wenn er feine Höhe auf 1524 Toifen 
angiebt; er war gewiß viel hoͤher. Rech⸗ 
ne ich für jede Linie nur 123 Toifen, und 
ich muß in der Höhe weit mehr rech⸗ 
nen: fo giebt dies ſchon 1524 Toiſen. 
Caſſini verfereigte nad) Maas gabe 
feiner Beobachtungen eine Tabelle, die 
richtiger als Mariotte feine, und 
fegte fir die erſte einie Fall 10 Tois 
fen; für die zwote 103; die dritte ro& 
und fo fort an; — wanign⸗ Linie 
gab ſchon 134: die vierzigſte 163; 21 
Toifen hatte er für die fechs und ſechs⸗ 
zigfte Linie, und fo nahm dies immer 
zu. Mad) der Eaffinifchen Art zu rech⸗ 
en, würden 2400 Toiſen herauskom⸗ 
m; auf deutſche Meilen reducirt, 
wor⸗ 
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worauf Herr Büfching 3807 Toifen 
rechnet, würde diefe Entfernung von 
der Erde, die Herr Charles in 10 
Minuten erreiche, Ztel einer Meile 
ausmachen, Um die Höhe des Herrn 
Eharles mit andern hoben Bergen 
vergleichen zu Fönnen, führe ich bier 
Beiläufig an, daß man den Chimbo; 
raffo, den böchften unter den Cordille— 
ras in Std. Amerika, und vielleicht den 
böchften auf der Erde auf 3220 Toi⸗ 
fen, faft eine deutfche Meile ; in Deutfch: 
fand unfern Brocken auf488, und den 
Sichtelberg auf 496 Toifen hoch fchäßt. 

Caſſini Rechnungsfuß gruͤndete fich 
darauf, daß die Luft, je hoͤher man 
koͤmt, je duͤnner werde, und dies nahm 
er aus einem gedoppelten Grunde ganz 
richtig an. Man nehme, um ſich da⸗ 
von zu überzeugen, verſchiedene Luftſaͤu⸗ 
len bis zu der. höchften Gränze der At: 
mofpbäre an; fie machen zwar nur 
eine aus, wir wollen fie aber nach den 
336 Linien der 28 Zoll, mit der ſie im 
Gleichgewichte ftebt, in 336 Theile der 
Länge nach theilen. Wer begreift nicht 
leicht, daß die unterſte Säule, auf der 
335 Säulen fteben und drücken, weit 
gepreßter und dichter feyn muͤſſe als 
die zoke Säule, aufdernur 286 Saͤu⸗ 
ken ruhen. Wenn alfo eine 61 Fuß 
lange Säule am Meere einer Linie im 
Barometer das Gleichgewicht: hält: 
fo thut das in der zwoten Stuffe der 
Höhe bis zum Fall der zwoten Linie 
Beine 61 Fuß lange Säule mehr; in 
ihre ift die Luft fehon etwas dünner, 
and fie muß zu folcher Wuͤrkung fchon 
etwas länger. angenommen werden, 
Hier muß ich, als am Fechten Orte, ei⸗ 
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nen Saß einfchalten, mit dem ich ger⸗ 
ne meine Leſer befant machte, weil ich 
ihn hernach noch nöchig babe Sch 
habe oben gefagt, jede Luftſaͤule druͤckt 
auf einen Duadratfuß mit einer Schwe⸗ 
te von 2160 Pfunden; bei den ange: 
nonmenen 336 Säulen würde das für 
jede Säule 63 Pfund betragen. Nun 
macht die unterfte Säule 61 Eubicfuß 
aus, welches für jeden 3 Loth und et 
was drüber an Schwere bringt; man 
fiehet hieraus, warum wir oben bei 
Berechnung der Luftſchwere jeden Eu: 
bicfuß zu ungefähr 3 Loth angegeben 
haben, andere nehmen nur 24 Loth an, 
Hiemit halte man nach Eaffini diezote 
Luftfäule von der Erde an gerechnet, 
zuſammen, die er zu 134 Toifen, oder 
80 Fuß angiebt; fie fan auch nicht 
mehr als 64 Pfund wägen, dann wiegt 
aber ein Eubicfuß Luft in der Gegend 
des Himmels nur höchftens 24 Loth 
mebr, und fo wird die obere atmofphäs 
tifche erweiterte und verdinnete Luft 
immer leichter. Eine unten an der Erz 
de wohl verfchloffene hohle Kugel läßt, 
wenn fie auf einem Berge in duͤnnerer 
Luft, geöfnet wird , Luft heraus, eben 
darum, weil die innere Luft ſchwerer 
ift, und Raum in der dinnern, die ih⸗ 
ter Federkraft nicht widerfiehen fan, 
fucher. Mit jedem Zuge der Luftpums 
pe wodurch die Luft unter der Glocke 
verdünner wird, fällt das Queckſilber 
indem mit der Glocke in Verbindung 
gefeßten Barometer, Mitdem Zugange 
der. Luft fteigt es wieder. Der zweite 
Grund, wodurch Caſſini in ſeiner 
Hypotheſe beſtaͤrkt ward, war die Erz 
fahrung. Er Fante z E, die Höhe = 
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Canigou, und ‚fo bald er nach feiner 
Hypotheſe rechnete, fo traf fein bare: 
metrifcher Berfuch mit der Erfahrung 
eichtig zu; wovon er ganz abfiel, wenn 
er jede Luftſaͤule zu einer gleichen Zahl 
von Toifen anfegen wolte. 

-Der- forfchende Leſer wird bier na: 
türlich zu der Frage veranlaßt, wie 
boch gebet denn überhaupt unfere At: 
mofphäre und unfer Dunftfreis. Sie 
laͤßt fib nah Caſſini Angabe ohne 
Mühe beantworten. Man verfahre 
Bier nach der gemeinen Art eine Pro: 
greflion zu berechnen. Das erfte Ölied 
fey 60 Fuß. Die Differenz 1. und die 
Zahl der Ölieder 336, fo ift das letzte 
Glied 396 Fuß, hiezu addire man das 
erfte Glied 61, multiplicire es mit der 
Hälfteder Ölieder 168 : fo kommen fiir 
bie ganze Höhe 70, 776Fuß oder 12796 
Toiſen; ihrer 3807 machen eine deut: 
ſche Meile, find 34 Meilen für die Hoͤ⸗ 
be der Atmoſphaͤre. Würde alfo je: 
mand fich fo hoch erheben und den Ba: 
rometer obferviren Fönnen, fo müßte 
aller Mercurius auf o unten in der 
Roͤhre ſeyn. Indeß find fich die Na: 
turforfcher über diefe Angabe nicht ei: 
nig, und für gewiß fan man fie auch 
sticht ausgeben, weildie Obfervationen 
mit dem Barometer bisher nur noch 
nahe an der Erde gemacht find, und 
man bieraus nur wahrfcheinlich auf 
die obere Luft fchließen fan. Bepler 
Cam auf den Gedanken, ſie nach opti; 
fchen Gründen aus der Dämmerung, 
da die Sonne 18 Grad unter dem Ho: 
eizont ift, und ihren aus der hohlen 
Fläche der Atmoſphaͤre zuruͤckprallen⸗ 

den Strahlen zu berechnen, den de la 
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Hire verfolgete, und darnach zwifchen 
32000 und 37000 Xoifen heraus 
brachte, welche Rechnung einige Luft⸗ 
erfcheinungen zu beftätigen fchienet, 
Der uns aus vielen gelehrten Schrif: 
ten, und befonders aus feinen phyſi⸗ 
ſchen und moralifchen Briefen tiber die 
Geſchichte der Erde und des Menfchen 
an unfere allergnädigfte Königin ber 
kante Herr de Luͤc Fan in feinen Wer⸗ 
fe über die Atmoſphaͤre hierüber nach⸗ 
gelefen werden. 

Eben diefer Herr de Luc, ben wie 
aus diefem Magazin recht gut Fennen, 
bat fih um barometrifche Höhenmef: 
fungen fehr verdient gemacht und dars 
über vieles gefchrieben, worauf ich hier 
nicht kommen darf, um nicht noch weits 
läuftiger zu werden. Wärmeund Kälte 
baben einen ungemeinen Einfluß auf 
die Verdünnung und Berdicfung dee 
Luft. Die Wärme verftärke die Feder⸗ 
kraft der Luſt und macht fie druͤckender; 
jedes Lufttheilchen wird durch die Wär- 
me elaftifher und der Druck jägt fo 
viel mehrere Theile in einen engen 
Raum zuſammen. Auf alles diefes hat 
der Here de Luͤc fehr kluge Ruͤckſicht 
genommen, Nach ihm und dem Hrn, 
Rofenthal zu Nordhauſen in feinen 
Beiträgen zu der Derfertigung 
der wiffenfchaftlichen Benneniß 
und dem Gebrauche meteorolo- 
gifcher Werkzeuge im ıten Bande, 
muß man den fheinbaren Baromerer: 
ftand von dem wahren wohl unterfchei: 
den. Der fcheinbare ift, den der Bas 
rometer zeigt; Kälte und Wärme has 
ben auf das Queckſilber ihre Wirkung; 
jene im Zuſammenziehen, dieſe im 
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Ausdehnen. Will man alſo durch Bar 
rometerſtaͤnde Höhen mit Gewißheit 
berechnen, ſo wuß man dieſen Einfluß 
davon abzuſondern ſuchen. Dieſes 
ſuchte der Herr de Luͤc durch befon; 
dere Einrichtung feines Barometers 
ſich zu erleichtern, und Herr Koſen⸗ 
thal hat den rühmlichen Fleiß ange: 
wandt, die Barometer zu dem Ende 
zu vervollkommnen, damit fie zugleich 
die Dienfte des Thermometers thun, 
und beides, Luftfchwere und Luſttem— 
peratur daran unterſchieden werden 
fönten. Alm etwas über den ſcheinba⸗ 
ren und wahren Baromsterftand zu 
fagen, fo ift es einzuſehen, daß man 
zu dem Barometerftande, wenn er in 
der Kälte ift, etwas hinzuſehen muͤſſe, 
um ihn zum wahren Stande zu ma 
een; denn die Kälte hatte ibn ernie⸗ 
drige, fo wie fie das im Thermometer 
am Queckſilber und Weingeiſt thut; 
iſt det Barometer hingegen in der Waͤr⸗ 
me, ſo muß von ſeinem ſcheinbaren 
Stande, um ihn zum wahren zu ma— 
chen, etwas abgezogen werden. Dar: 
aus erfolger für die Berechnung der 
Hoͤhe der umgekehrte Fall; iſt der Ba⸗ 
rometer in der Kaͤlte, fo ſteht er nie 
driger, als er ftehen müßte, wenn die 
Kältenicht auf ihn gewirfet hätte; die 
Höhe, die man nach diefem ſcheinba— 
ren Stande heraus bringt, ift zu groß 
und muß verringert werden; ift aber 
der Barometer inder Wärme: fo ftebt 
er höher fcheinbar, als er wahr fteben 
aß, und die Höhe fällt nach der auf 
‘den fcheinbaren Stand gegründeten 
Reihung zu geringe aus und fordert 
einen Zufatz. Durch eine Menge von 
uk eb 
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Verſuchen entdeckte Herr de Life, wie 
viel in beiden Fällen zu nehmen "oder 
zuzuſetzen ſey. Fuͤr jeden Grad der 
Reaumurſchen Scale, um den der 
Thermometer über 163 Grad ſtehet, 
will er zu der durch die Logarithmen ge⸗ 
fundenen Höhe zIztel addiret; und fuͤr 
den, den er darunter ſtehet, eben ſo 
viel ſubtrahiret wiſſen. Mehr werden 
meine Leſer, wenn ich dem groͤßten 
Theile von ihnen verſtaͤndlich bleiben 
ſoll, bieson nicht wiſſen wollen. 

Sie werden mit mir zu Hr. Char⸗ 
les, ven wir hoch in der Luft verlafz 
fen Haben, zurück Fehren, und auch 
wiffen wollen, was er da auf feinem 
Thermometer uber Wärme und Kälte 
beobachtet habe. Innerhalb ro Mir 
nuten, ſagt er, ſey er aus der Tem— 
peratur des Fruͤhlings in die Tempe⸗ 
ratur des Winters gekommen; fein 
Thermometer fand nah Reaumur: 
fcher Scale ohne Zweifel 71 Grad 
über ©, und in der Höhe 5 Grad un⸗ 
ter 0; eingtoßer Unterfchied von 12# 
Grad! Mac) obigen Säßen muß man 
etwas von der berechneten Höhe weg: 
nehmen, welches aber" hier im Ganz 
zen feinen großen Unterfchied machen 
Fan. Er mag 7 bis 10 Toifen auss 
machen, und: bleibe ich bei dem allen - 
noch immer der Meinung, daß Herr 
Charles höher als 1524 Toifen ge 
weſen ſey: ungeachtet diefer  Unters 
ſchied num einer folchen Ausſchwei— 
fung, als ich deswegen habe machen 
muͤſſen, nicht feheinet werth zu ſeyn: 
fo hätten doch manche $efer ihn gar zu 
hoc) anfchlagen mögen, und das wolte 


ich verhuͤen. * 
Ich 
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Sch will mich mit Herr Charles 
vergleichen, und das Medium zwiſchen 
feiner und meiner Rechnung anneb: 
ment fo hätten wir 1962 Toiſen, das 
iſt 11772 Fuß fir feine höchfte Höhe. 
Welch eine Gefchtwindigfeit, diein 1o 
Minuten erreicht zu haben! Jede Se 
ende ift er 193 Zuß aufgefliegen. Es 
reicht dies zwar noch nicht an die Ge: 
fhwindigfeit einer abgefchofferen 
Stuͤckkugel, die 600 Fuß in der Se: 
eunde durchflreichet, wie wenig reicht 
aber auch ihre Schwere an die Schwe: 
re der mit dem tufttwagen verbundenen 
Aroftatifchen Mafchine des Heren 
Charles. ch erinnere mich, in ei: 
nem der Memoires der Königl, Aka: 
demie der Wiffenfchaften zu Paris vom 
Sabre 1757 ein Reifejournal des Hn. 
de la Condamine gelefen zu haben, 
worin er ein Pferderennen zu Rom be: 
fchreibt, da ein Barbe in einer Se 
eunde einen Raum von 37 Fuß durch: 
ſtrich; der berühmte Ehildreß fran: 
chirte 46 Zuß 5 Zoll in der Zeit, Ei: 
ne Gefhwindigfeit zum Erftaunen; 
aber Charles Fahrt war in Verglei: 
chung feiner großen Laſt ſchneller. Ein 
Pferd feßt alle feine lebenden Kräfte an, 
Die in größter Anftrengung find, und 
bier bei der Äroftatifchen Mafchine 
‚bleiben fo zu reden die Kräfte in Ru: 
be, man fichet wenigftens nichts wir: 
fen. Und wie wenig ift-die Kraft, 
die etwas nach einer horizontalen Linie 
bewegt, mit der zu vergleichen, die in 
‚die Höhe hinauf wirft, wo die Laft 
nicht allein fortzumälzen, fondern auch 
die Schwere ftets zu überwinden iſt. 
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Wenn 08 einigemale in den Be: 
richten heißt, der Luftball habe mie 
der Luft im Gleichgewicht faſt auf er: 
nem Platze geſtanden, oder ſey hori⸗ 
zental bei unveraͤndertem Barometer— 
ſtande geſchwommen: fo erfordert auch 
dies noch eine Erläuterung, Es wilf 
damit fo viel gefagt werden: die Ma: 
ſchine mir ihrem Anhange babe genan 
die Schwere der Luft gehabt, die fie 
verdränget. Denn wäre fie ſchwerer 
geweſen, fo wiirde fie gefunfen, abet 
geftiegen ſeyn, wenn fie leichter gewe⸗ 
fen wäre. Kan fie denn leichter oder 
ſchwerer werden? Schwerer wird fie, 


‚wenn die inflammable Luft entfliege 


und atmoſphaͤriſche eindringt; Leichter, 
wenn leßtere ausgeht, indem fie mit 
erfterer gefillet wird, oder auch Bal⸗ 
laft wegwirft. Doch ohne auf diefe 
Umftände zu achten, und angenomz 
men, Diefe Veränderungen giengen 
nicht vor, fo komt doch die Mafchine 
ins Gleichgewicht mit der &uft: denn 
fie fteiget fo Tange, als fie leichter ift 
wie die Luft, deren Raum fie füller, 
Die Montgolfierſche Mafchine, le 
fen wir, babe mit der Gallerie 1500 
Pfund gewogen; die beiden Perfonen 
mit ihrem Zubehör rechne ich 300 
Pfund, und war die ganze Laſt 1800 
Pfund; fie war aber von dem Umfanz 
ge, daß fie 60000 Eubicfuß brennba⸗ 
rer Luft enthielte; um alfo mit der at: 
mofpbärifchen Luft ins Gleichgewicht 
zu fommen, mußte und Ponte fie fo hoch 
fteigen, two 600068 Eubicfuß gemeine 
Luft, die an er Erde 5600 Pfund am 
Gewicht haben, nur 1800 Pfund wäs 
© F 3 gen: 
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gen. Die Frage wäre alfo, wie diel 
wiegt da ein Eubicfuß, und ich würde 
nach gemeiner Art fo rechnen 
60000 Eubicf. — 1800 15 — I Eubief. 
| an ts oder 3% Lorh. 
Nach Caſſiniſcher Art die Luftſaͤu⸗ 
len in gewiſſe Schichten zu ordnen, 
(je nachdem ſich die Luft verduͤnnet 
und die Saͤule, um ein Gewicht, dem 
gleich was die unterſte Saͤule an der 
Erde hat, zu erhalten, laͤnger wird) 
wuͤrde ich nun die Schicht nehmen 
muͤſſen, wo ein Fuß 3% Loth wiegt, 
oder um 34 leichter ift, als an der Er: 
de, oder wo 34 mal 61 Fuß eben jo 
viel wägen als 6ı Fuß an der Erde 
in der unterften &uftfäule. Nun aber 
machen dies 190 Fuß; ziehe ich das 
von 61 für die erfte Luftſaͤule ab: fo 
erhalte ih 129, als die 129fe Luft⸗ 
fäule, wo das Gleichgewicht ift. Je 
de Luftſaͤule- Erhöhung laͤßt den Ba: 
rometer ı Linie finfen; wo alſo der 
Barometer zo Zoll 9 Linien gefunfen 
ift, eder auf 17 Zoll 3 Linien ſtehet, 
wäre das Gleichgewicht der Mafchine 
mit der Luft, welches nach" Caſſini 
Berechnung eine Höhe von 2680 Toi: 
fen oder 16080 Fuß ausmachen wür: 
de. Mach eben diefer Rechnungsart 
laͤßt fich die Schwere der gemeinen 
tuft da, wo Herr Charles am hödh: 
ften war, finden; fie war von ız Loth 
der Cubicfuß, oder 2% mal leichter als 
da, wo er abgefahren war. Ziehet 
man aber die Höhe, wie ich fie nach 
der mittlern Differenz berechnet babe: 
fo wog da der Cubicfuß Luft nur 17 
Loth und war mithin 23 leichter als 
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Sie untere Luft um die Erde; im letz⸗ 
tern Falle hatte alfo die gemeine Luft 
gegen die imflammable noch $ Ueber: 
gereicht, und im erftern beinahe ı Loth. 
Sch bleibe nemlich bei allen dieſen 
Rechnungen dabei, daß gemeine Luft 
3 Loth, und brennbare „tel weniger 
der Eubicfuß wiegt. Solten genaues 
ve VBerfuche ein anderes ausmweifen: fo 
wäre Die Rechnung leicht umzuändern. 
Wuͤſte man nun genau, wie viel Cu—⸗ 
biefuß Luft des Charles Mafchine ent 
halten, und mie fehwer die Luftequi⸗ 
page daran gemwefen; fo würde man 
genauer beftinnmen Fönnen, wie viel 
höher Here Charles noch hätte ſtei⸗ 
gen fönnen, um das Öleichgewicht zu 
erhalten. 

Hätte aber feine Luftmafchine auch 
noch viel höher fteigen Fönnen: fo war 
ihm doch wohl verboten, den Verſuch 
zu machen. Seine Empfindung, die 
zu rechter Zeit ihn wohlthätig erinners 
te, widerrierh es ihm, Er empfand 
ein Saufen und Braufen in den Ob: 
ven, ihn überfiel eine trockene Kälte, 
und die Feder fiel ihm aus der Hand. 
Sch will eben nicht glauben, daß die 
Zucht an dieſen Veränderungen 
Schuld ſey, ob ich gleich für mich 
und viele andere nicht gut fagen mög: 
te, daß die Furcht nicht fo etwas in 
einer fo unbewohnten Gegend, von al: 
lea Menfchen entfernet; in einer Ge: 
gend, die fo ange die Erde ſteht, noch 
Fein Menfch durchzogen bat, und wo 
ung feiner zur Huͤlfe nacheilen Ean, 
wirken Fönte. Bei dem fo Fühnen 
Herrn Charles muͤſſen wir wohl eis 
nen andern Grund aufſuchen. Ich 

dach⸗ 
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dachte, ob nicht vielleicht eine einge: 
fchloffene dicke Luft, welche fich in dem 
Ohrgange gefammelt, mit einigem Ge 
räufche heraus gefahren fen, als Herr 
Charles in die öbere Region fo ſehr 
verdiintnertuft gefommen. Mistrauifch 
gegen meine menige phyſiologiſche 
Kenntniß, befprach ich mich hieruͤber 
mit einem unferer Herrn Aerzte, dem 
einfichtsvollen Herrn Hofmedicus 
Kleine, und meinen Lefern, denen ich 
tiber diefe Umſtaͤnde auch gerneeine Er: 
läuterung geben mögte, wird es gewiß 
nicht unangenehm feyn, wenn ich ib: 
nen das, was gedachter mein werther 
Freund mir hierauf gefagt bat, fo weit 
ich mich defjen erinnern Fan, bier an⸗ 
führe. So, wenn ich feinen Difeours 
anders recht gefaßt habe, erflärete er 
fih: Ein gefundes Ohr verfchlöffe die 
elaftifche Luft nicht in fich, fie ginge fo 
‚frei und leicht wieder heraus, fo leicht 
und frei fie in den Ohrgang dringt; 
und diesmwärenöthig, wenn die zittern: 
de Bewegungen und Schwingen der 
Luft, welche den Schall verurfachen, 
dem Trommelfelle und den Gehoͤrner⸗ 
ven mirgerheilt werden folten, Es dürfte 
alfo fein Widerftand bier ſeyn; viel: 
mehr fen es wahrfcheinlich, daß Herr 
Charles in feiner Höhe ſchwindlich 
geworden, und der erfte Grad der Ohn⸗ 
macht ihm angewandelt ſey. Zivar fey 
es befant, daß Menfchen auf den höch: 
ften Bergen, wo ſich die Schwere der 
Atmoſphaͤre fo fehr vermindert, ziem⸗ 
lich frei Athem gefchöpft haben, So 
ruͤhmet Herr von Haller von ſich, daß 
er auf den beiden hohen Alpenſpitzen 
der Schweitz ohne Beſchwerde geath⸗ 
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met babe, Herr de Lüc behauptet ein 
gleiches von ſich, und andere desgleis 
chen, Dagegen fen es nicht zu läugnen, 
daß eine fehr verduͤnnete Luft allerhand 
Befchwerden verurfachen koͤnne. Ems 
pfinden wir nicht oft, wenn das Queck⸗ 
fülber im Barometer fällt, eine Schwes 
te und Trägbeit in unferm Körper, und 
befonders ſchwaͤchliche und kurzathmig⸗ 
te Perfonen in einem ftärferem Grade ? 
Hergegen, fo bald das Queckfilber ge 
fliegen, das ift, wenn die Luft an Schwes 
re und Federfraft zugenommen hat, 
befände man fich gefünder, aufgeräums 
ter und zu Gefchäften aufgelegter. 

In einer leichten Luft naͤhmen die 
Kräfte ab, und Herr von Haller verfis 
herte,daß diejenigen, welche eine ſchwa⸗ 
che unge haben, und in der Schweiß 
mwohnten,gewiß ihrteben einbüßen würs 
den, wenn fie ihre Wohnung auf bos 
ben Dertern auffchlagen woltens Fie 
ber, Obnmiachten, Blutfpeien und 
Blutſtuͤrzungen wären oft die Folgen 
gewefen, wenn ſich Perfonen auf hohe 
Berge begeben hätten, wie ein Joſua 
a Coſta, Joh. Scheuchzer,Mead, 
und andere theils an fi, theils an 
andern erfahren hätten, 

Mein tehrer führte mich auf Expe⸗ 
timente mit der tuftpumpe; ale das 
Queckſilber bis auf 8 Linien gefallen, 
hätten Sperlinge das Leben verloren, 
Ein Goldamer habe fich nicht wohl be⸗ 
funden,, als die Luft um die Hälfte leich⸗ 
ter geworden, und eine Eidere ſey darin 
Fraftlos geworden, Als man einem Cas 
ninichen die &uft zur Hälfte genommen, 
fey ibm das Blut aus den Obren ges 
drungen, Unter einer —— 
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anf den vierten Theil habe eine Maus 
fich fehr heftig bewegt. Und da man 
nur den fechften Theil tuft zurück gelaſ⸗ 
fen, ſeh eine Lerche in zwo Minuten 
geftorbenz gleichfalls eine Datter. 
Die kuft, die man einathmet, muͤſſe 
alfo die gehörige Schwere und Feder: 
Eraft haben; wäre fiezu leicht, fo hätte 
fie Muͤhe den Widerſtand der Wände, 
der Luftroͤhre, der fungenbläschen und 
den Druck der Blutgefäße zu uͤberwin⸗ 
den. Ueberwinde fie aber dieſen nicht, 
fo wuͤrden die Aeſte der Lufteöhre, die 
Bläschen nicht gehörig verlängt und 
ausgebreiter, auch die mit denſelben ver: 
bundene Blutgefäße blieben zuſammen 
geſchrumpft liegen; da fodann das 
Blut aus der rechten Herzkammer nicht 
in voller Maße in die Lunge treten Fön; 
te. Davon wäre die Folge das Stof: 
en des Bluts in der Lunge und eine 
allgemeine Hemmung des Kreislaufs 
der Säfte; befonders- litte dann die 
rechte Herzfammer von dem ihr im zu 
ftarfer Maſſe zugeführten Blute und 
die obere Hohlader, die ihr Blut vom 
Kopfe empfängt, ſtrotzete vom Blute 
und mit ihr die Blutbehaͤlter des Kopfs, 
die nunmehr zu zerreißen droheten. 
Man fen ſodann in Gefahr, einen 
Schlagfluß zu bekommen, zu erſticken, 
oder in Ohnmacht zu fallen, Schwin: 
del, Saufen und Braufen in den Oh⸗ 
ven ſeyn die Vorläufer von diefem al: 
fen, und in diefer Lage fiyien meinem 
Arzteder Hr. Charles geweſen zu ſeyn. 
Ich erlaube mir die Einwendung zu 
machen, daß doch fo viele Perfonen, wie 
E. Ha Caſſini auf der Spige des 


Stade, 
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hohen Canigou, auf hohen Bergen ge⸗ 
weſen, da die Luft ſaſt wohl eben fo 
duͤnne geweſen, und haͤtten ſie dennoch 
frei geathmet, und von der Beſchwerde 
nichts gewußt, die unſer Luftfahrer em⸗ 
pfunden. Seine Antwort, die mich be⸗ 
friedigte, war, daß die Gewohnheit hier 
etwas thun koͤnne; daß es ferner ganz 
was anders ſey, ſich nach gerade in eine 
duͤnnere Luft zu begeben, als diefer Bers 
aͤnderung ſchleunig ſich zu mnterzießen. 
Unſer Luftſchiffer waͤre mit einer fort⸗ 
reißenden Gewalt in 10 Minuten ans 
der untern dickeren Luft in die obere duͤn⸗ 
nere ver ſetzt worden, und die Erfahrung 
lehrte, daß Vögel, welche doch einer 
duͤnneren &uft am beften gewohnt find, 
und Ihiere, Die font ein zaͤhes Leben 
haben, entweder bald geftorben, oder _ 
elend geworden feyn, wenn ihnen nur 
ein mäßiger Theil Luft fehleunig ent 
jogen worden, 

Die Kälte, bie Here Charles em: 
pfunden bat, erfläre fih von feldft. 
Er hätte in gewijjem Betracht Beden⸗ 
ken tragen mögen, diefen feinen Förpers 
lichen Zuſtand befant zumachen; feine 
Aufrichtigfeit verdient aber den größs 
ten Dank Die darin liegende War: 
nung rettet. gewiß noch manchen, der 
feinen Derfuch moͤgte zu hoch getrieben 
heben. Denn was würde aus Here 
Charles geworden feyn, wann er wuͤrk⸗ 
lich in Ohnmacht geſunken, und ſeine 
Maſchine immittelſt noch hoͤher geſtie⸗ 
gen oder geſunken wäre? Ich glaube, 
feine Gefahr wargroß; allein die ſchuͤz⸗ 
zende Borfehung ftellete ihn ficher, und 
wir wünfchen ihm destsegen Glück, 
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Etwas von den Lebensumſtaͤnden Pabſt Clemens des XIV. 


u Paris hat man das Leben des 
legt verftorbenen Pabfts Lle- 
mens des XIV. gedruckt, und 
felbigem ſtatt eines Motto die Worte 
aus dem Syrach Cap. 44, v. 17. vor: 
gefeßet: 
„sur Zeit des Zorns bat er 
Gnade gefunden.,, 
Vielleicht hätte fi der vorbergeben: 
de 164° Vers noch beffer hieher gefchickt. 
Sonſt pflegen Biographien großer 
Herren, welche bald nach ihrem Tode 
beraus kommen, felten das Gepräge 
und den Stempel der Wahrheit zu 
Gaben, Man trägt die Begebenbei: 
ten aus Öffentlichen Nachrichten zu: 
fanımen, und felbige melden bloß, was 
man Außerlich erfaͤhret, oder much: 
maßet ; die eigentlichen Triebfedern 
bedecket insgemein ein Vorhang, den 
erft die Zeit wegziehet. Da indeffen 
die Regierung Clemens des XIV. fo 
kurz fie auch gedauret, einen überaus 
merkwürdigen Zeitpunfe in der roͤmi⸗ 
fhen Kirche ausmacht, felbige auch 
bis auf jeßige Zeiten noch einen wich: 
tigen Einfluß hat, und Jeder diefen 
großen Pabſt doch gern mögte näher 


fennen lernen, fo find von denifelben 
allerlei Nachrichten gefammelt, die in 
einem Duodezbändchen der Welt mit 
getheilt worden, wovon nun hier ein 
Auszug geliefert wird. 

Johannes Dincentius Anto« 
nius Banganelli ward in dem nahe 
bei Rimini gelegenen Flecken St. 
Uchangelo im Jahr 1705 geboren. 
Sein Vater war ein Arzt und von ges 
tingem, fchwachen Vermögen. Schon 
in der Kindheit zeigte fich bei ihm eine 
befondere Fähigkeit, und als er heran⸗ 
wuchs, eine ftarfe Neigung ins Klo⸗ 
fter zu geben. Seine Aeltern fuchten 
ihn auf alle Art davon abzuhalten, er 
aber gab ihnen die muntere freie Ant: 
wort: „ſeyd ihr fiir das Beſte meiner 
„Seele beforge, fo Fan ich folches ja 
„nicht beffer, als im Kloſter, wo ich 
„vor der Verführung der Welt gefi: 
„chert bin, befördern ; und, wenn ihr 
„wollet, daß ich ein großer Mann wer: 
„den foll, fo. müßt ihr wiſſen, daß ein 
„Sirtus der IV. und ein Sirtus der 
„V. aus den Orden des heiligen Fran: 
„eifeus auf den päbftlichen Thron er: 
„boben worden, Er dachte damals 
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wohl nicht, daß er hievon das dritte 
Beifpiel abgeben würde, folgte unter: 
deffen aber feinem Triebe, und begab 
fih in den oben benannten Orden. 
Man fagt, daß der befante Capuciner, 
Bruder Georg von Vitorbo, der für 
einen befonders heiligen Mann gebal: 
ten worden, den jungen Bangenelli 
um Ertheilung feines Segens gebeten, 
und ibn bei diefer Gelegenheit verji; 
hert babe, er werde einmal Pabit 
erden, eben fo lange regieren, als 
Sixtus der V. und auch auf eben die 
Art, wie diefer, ums Leben fommen, 
ohne die heilige Thür, nemlich bei dem 
Jubilaͤo, zu öfnen. Neil man fich 
aber mit diefer Gefchichte erft zu tra: 
gen anfing, als Clemens der XIV. 
Fränflich wurde, fo ſcheinet fie etwas 
verdächtig, gewiffer aber dagegen ſchei⸗ 
net zu feyn, daß, als er in feinem 
Mönchsftande einmal über Feld ging, 
ein unbefanter Bauer, der ihm auf 
dem Wege Gefellfchaft Teiftete, zu ihm 
Hefagt habe: „es ift Schade, daß ihr 
„nur ein fehlechter Layenbruder feyd, 
„tie ich aus eurer fchlechten Kleidung 
„urtheile und vermuthe; denn, wenn 
„ihe ſtudiret hättet, fo Eönte wohl ein 
„Sirtus der V. aus euch werden, def: 
„fen Bild ich zu Haufe habe, und ihr 
„febet mir eben fo fchlau aus, als 
„diefer.,, 

Indeſſen hatte er fich doch fleißig in 
den Wiffenfchaften umgefeben, und es 
wurden ihm in feinem Klofter alle die: 
jenigen Gefchäfte, wozu Talente und 
Einficht erfordert wurden, vorzüglich 
aufgetragen, die er auch zur allgemei⸗ 
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nen Zufriedenheit verrichtete,-und fich 
dadurch ungemein viel Lob erwarb. 
Er aber blieb demüchig, hatte dabei 
einen Haß an allen heimlichen Raͤn— 
fen, und befümmerte fich gar nicht 
um weltliche Dinge; fondern er be: 
fließ fich nur, feinetbeofogifchen Kennt: 
nifje zu vermehren, und durch einen 
guten und frommen Wandel andere . 
zu erbauen, Sehr oft wiederholte er 
die Worte: „ich genieße der Freiheit 
„niemals mehr, als wenn ich meine 
„Pflichten beobachte ; denn alles, was 
„ich zu thun fehuldig bin, macht mie 
„das arößte Vergnügen, Wenn 
etwa Wahlen vorfielen, und dabei 
Intriguen oder Nänfe gefpielet wur: 
den, fo nahm er daran niemals einis 
gen Antheil, fondern fagte vielmehr: 
„da die Regeln unveränderlich bleiben, 
„fo gilt es mir gleich, ob diefer, oder 

„ein anderer das Regiment führet.,, 
Seine Berdienfte blieben gleichwohl 
doch nicht unbefant, und die Obern 
feines Ordens bericfen ibn nach Ron, 
wo er ganz unfehlbar General deffels 
ben gerworden feyn würde, wenn er 
diefe Ehre nicht von fich abgelehnet 
hätte. Benedictus der XIV. der fich 
auf die Leute wohl verftand; machte 
ihn darauf zum Confultator oder Ges 
wiffensrath des heiligen Officii, oder 
der nquifition, wozu ein Wann von 
vorzüglichen Wiffenfchaften und bes 
fondern Kenntniffen erforderte wird, 
Es ift diefes geiftliche Tribunal zu 
Rom an fih zwar gar nicht fuͤrchter⸗ 
lich, und man pflegt in diefer Haupt: 
ftade der Earbolifchen Chriftenbeit, dem 
1677 
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Gewiffen eben Peine Feffeln anzulegen ; 
indeffen zeichnete fih Ganganelli 
durch feine Grundfäße der allgemeinen 
Liebe und dulofamen Gefinnung ganz 
befonders aus; er winfchte nemlich, 
daß folche in allen katholiſchen Län: 
dern ausgeuͤbt werden mögte, und fag- 
te beftändig, der Glaube fordere Ueber: 
jeugung, und laffe fich dem Gewiſſen 
nicht aufdringen, noch befehlen; felbi: 
gen aber durch gewaltfame Mittel bez 
fördern zu wollen, ſey nicht nur gegen 
die Vernunft, fondern auch gegen das 
Evangelium Eprifti, Ein bloßer äuße: 
rer Beifall koͤnne Gott nicht angenehm 
feun, wenn das Herz nicht mit einftim: 
me; und es ſey eben fo unmöglich, 
die Gemiffen mit dem Schwerdte zu 
bezwingen, als Wille und Mauern 
mie Schlüffen der Vernunft niederzu: 
werfen. 

Elemens der XII. erhob ihn endlich 
zum Purpur oder Cardinalswürde. 
Lange wehrte er ſich, ebe er ſolche an: 
nahm, und machte verfchiedene unter 
feinen Ordensbrüdern namhaft, von 
welchen er verficherte, daß fie dieſe 
Wuͤrde mehr und eher verdienten, als 
er. Unterdefjen blieb er, nach wie vor, 
bei feiner Demuth, und ein vornehmer 
Engländer fagte von ihm, Gange: 
nelli zeigte bei aller Gelegenheit den 
befcheidenen Ordensmann, der Cardi: 
nal aber fäme bei ihm niemals zum 
Vorſchein. In feinem ganzen Cha: 
after hatte er etwas ungemein gelaffe: 
nes und fanftes. Einen Beweis da; 
von legte er einmal ab, als er noch zu 
Bononien im Klofter war, und ein 
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junger würdiger Franzofe, der da her: 
timfpaßierte, ibm ziemlich deutlich zu 
erfennen gab, wie bloß die tangemeile 
ibn hieher geführt, und er fich nichts 
abfcheulicheres denken Fönte, als die 
Mönde. „Kommen fie mit, verfeßte 
„Banganelli, ins Refectorium, und 
„erlauben mir, ihnen da einige Erz 
„ftifchungen vorzufeßen, vielleicht wer⸗ 
„den fie alsdenn von uns armen uns 
„ſchuldigen Ordensleuten eine günfkis 
„gere und befjereMeinung befommen:,, 

Als unter Clemens dem XIII. fich 
die Irrungen und Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem päbftlichen Stuble und ver; 
fhiedenen Föniglichen Höfen entſpon⸗ 
nen, bezeugteer, fo fehr es ihm auch 
von den andern Cardinälen übel ge: 
nommen wurde, ganz frei, daß, wenn 
der Stuhl Petri fich erhalten folte, die 
Beſitzer deffelben gegen die weltlichen 
Regenten viele Achtung und Nachficht 
beweifen müßten, indem Ießtere lange 
Arme hätten, und ihre Gewalt ſich 
auch über die Alpen und pyrenäifchen 
Gebürge erftreckte, 

Diefe Gefinnungen trugen nachher 
nicht wenig dazu bei, daß die Pabft: 
wahl fih auf feine Perfon lenkte, 
Während des Conclave, ließ er fich in 
gar Feine heimliche Berabredungen und 
Verbindungen ein, und als einige Cars 
dinäle fih gegen ihn Außerten, daß, 
wenn er Pabſt werden wolte, er es ge⸗ 
wiß werden würde, fo antwortete er; 
„um mie die Wahrheit zu fagen, find 
„fie zwar zu wenig, aber fchon zuviel, 
„um mich unruhig zu machen.,, Den 
Morgen nach der Wahl fchlief er fo 
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feft, dag man Mühe hatte, ihn zu ers 
muntern, fo wenig war fein Gemuͤth 
durch die neue Würde in Dewegung 
gefeßt worden; und als man ihn nach 
der gefchehenen gewöhnlichen Adoraz 
tion fragte, od ihn folche nicht ermuͤ⸗ 
der hätte? fo antwortete er; „da ich 
„noch ein Mönch war, wolte ich viefe 
„Cerimonie auch einmal mit anfeben, 
„Eonte aber vor demgroßen Gedränge 
„nicht dazu kommen, und befam alfo 
„ziemliche Nibbenftöße, jeßt habe ich 
„ſie zum erftenmale gefeben, und zwar 
„ohne die geringfte Befchwerlichkeit.,. 

Des fogenannten Nepotismus bat 
er fich niemals fehuldig gemacht, wie: 
wohl es die mehrften feiner Vorgänger 
gethan. Alerander der VIII. der, als 
er die dreifache Krone erhielt, ſchon 
ziemlich hohe Jahre hatte, fprach zu 
feinen Nepoten: mir müjfen uns dazu 
„halten, denn es ift ſchon fpät an der 
„zeit, Wenn man dagegen Clemens 
den XIV, an die Verforgung der Sei: 
nigen erinnerte, fo fagte er: „als mei: 
„ne Berwandte habe ich fie von Herzen 
„lieb, Allmofen aber brauchen fie nicht, 
„denn fie find nicht arın, und wenn 
„einer fo viel hat, als er gebraucht, 
„ſo ift er reich genug.» 

Die Sorge für feine Untertbanen 
betrachtete er als eine feiner Haupt: 
pflichten, und aͤußerte darüber zum oͤf⸗ 
teen diefe Gedanfen: „Die Noch des 
WVolks ift für den Megenten gleichfam 
„eine Uhr, die fobald fie zeige und 
„ſchlaͤgt, ibn erinnern muß, daß er 
„wicht für fih, fondern für feine Un: 
„tershanen ſey. 


— 
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Die Begebenheiten, die ſich waͤh⸗ 
rend der Regierung diefes großen Pabz 
ftes zugetragen haben, find mehren: 
theils befant, daher ich folche auch nicht 
weitläuftig erzählen will, Die vorz 
nehmſte und merkwuͤrdigſte darunter ift 
wohl die Aufkebung des fonft fo ber 
rühmten Ordens der Jeſuiten. Es 
dürfte folche jedoch ſchwerlich erfolgt, 


und man mit einer mäßigen Reformas _ 


tion deſſelben zufrieden gewefen ſeyn, 
wenn fie fich beffer in die Zeiten ges 
ſchickt, und nicht die troßige Erklärung 
von fich gegeben hätten: „fint, utfunt, 
„aut non fint, dasift, wir müffen blei⸗ 
„ben, was wir find, oder ganz aufhoͤ⸗ 
„tells, Das leßtere prophezeibete ihnen 
ſchon der kluge Benedictus der XIV.- 
indem er zu ihrem damaligen General, 
Eenturioni, fagte: „ſo viel ift gewiß, 
„daß mir esan einem Nachfolger nicht 
„fehlen wird; ob ihr aber einen haben 
„werdet, das ift noch fehr zweifelhaft... 
Es währte ziemlich lange, ehe Clemens 
der XIV. fich zu dieſem wichtigen 
Schritte entfchloß. Als er aber end 
lich das Breve unterfchrieben und uns 
terzeichnet hatte, und daffelbe vor ihm 
auf dem Tifche lag, gingen folgende mit 
Bedachtſamkeit ausgefprochene Worte 
aus feinem Munde: „Nun ift fie ges 
„fcheben, diefe Aufhebung, und fie ge 
„reuet mich nicht; ehe ich es gethan, 
„ift von mir alles genau geprüft und 
„abgewogen worden, und e8 würde 
„nicht gefiheben feyn, wenn ich mich 
„nicht dazu verpflichtet, und es fiir das 
„wahre Wohl der Kirche noͤthig und 
„nuͤtzlich erachter hätte, fo, daß wenn 

„ichs 
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„ichs nicht gethan, ich es noch thun 
wuͤrde, ob ich gleich weiß, daß mir 
„folches mein Leben Foften wird,,, 
Der Erfolg beftätigte die Ahndung 
von feinem baldigen Abfterben, obgleich 
die Umftände und Urfachen defjelben 
bisher noch immer dunfel geblieben, 
So viel ift indeffen gewip, daß, nach: 
dem das benannte Breve heraus, und 
der Leuchter der Jeſuiten umgeftoßen 
war, der Pabft zu Fränfeln anfing, 
and ganz Rom mit Satyren und Pro: 
phezeihungen angefüllt ward, welche 
ibm den Tod ankuͤndigten. Man ver; 
breitete damals die Reden des heiligen 
Eapueiners von Bitorbo, deren im An: 
fange ſchon erwähnt worden; und eine 
MWeibesperfon, welche fich fire infpiriz 
ret ausgab, beftimmte fogar die Zeit 
des ihm bevorftehenden rödtlichen Hin: 
trits, doch fo, daß man aus allen Um: 
ftänden, den Geift, der es ihr eingege: 
ben hatte, genugfam errathen konte. 
Schon vorher hatte man, vermuthlich 
um ihn etwas in Schrecken und Furcht 
zu feßen, an den Ecken der Straßen 
eine Schrift angefchlagen, mit diefen 
vier Buchftaben: P. S. S. V. welches 
man fo auslegte: prefto facra fede va- 
cante, das ift, bald wird der Sitz erle: 
digt feyn, In Stalien glaubt man faft 
durchgehende, daß er vergifter werden, 
und zwar mit Pantoffeln, wie einige 
glauben, worin man ein fubtiles Gift 
angebracht, fo, daß felbiges unvermerkt 
den ganzen Leib durchfchlichen babe; 
oder, wie andere glauben, fol ihm ein 
Succeſſionspulver beigebracht ſeyn Er 
ſelbſt, der Pabſt, fand vom erjten An⸗ 


fange feines Uebelbefindens an, in dem 
Gedanken, daß ihm etwas beigebracht 
wäre, und verfchiedene Vorfälle mach; 
ten es ihm wahrfcheinlich. Er gebrauch: 

te z. E. beftändig eine hölzerne Tabacks: 
dofe, nemlich eben die, deren er fich 
noch als Mönch bedient hatte, Eines 
Tages, da er fpaßieren gegangen war, 
fabe der Bruder Francifeus, fein gez 
wöhnlicher Aufwärter, eine Dofe, die 
er für des Pabftes feine hielt, auf dem 
Tifche ſtehen, glaubte, daß Se, Hei: 
ligkeit vergeffen hätten, folche einzu: 
ſtecken, und brachte fie ipm nach. 
Der Pabft aber hatte feine Dofe in der 
Zafche, und wunderte fich nicht wenig, 
daß noch eine andere von eben der Ges 
ftalt vorhanden wäre. Sobald man 
aber nur von dem darin befindlichen 
Taback einem Hunde etwas weniges in 
die Nafe ſteckte, fo flarb derfelbe for 
gleich auf der Stelle, und es war ein 
Gluͤck, daß der, welcher diefe Dofe 
heimlich auf den Tifch gefegt, und fir 
die rechte unterfchieben wollen, zu ſpaͤt 
gekommen, um felbige austaufchen zu 
fönnen. Ein andermal wurden dem 


„gedachten Bruder Franciſeus, welcher 


zugleich des Pabftes Koch und Einfaus 
fee war, ein Paar junge Hühner ge: 
bracht, davon ibm bei der Zubereitung 
die Brühe verdächtig vorfam, und bei 
genauer angeftellter Unterfuchung fand 
ſichs, daß fie ebenfalls vergiftet waren. 
Als daher der Pabſt die tägliche Abs 
nabme feiner Kräfte ſpuͤrte, fagte er: 
„ich gebe in die Ewigkeit, und weiß 
„gar wohl, wie, und warum ?,, und 
fo ſtarb erden a21en Sept, 1774, nad: 

63 dem 
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dem er 69 Jahr ro Menat und 19 Tu: 
ge gelebt harte, Was fich bei der Def: 
nung feines Körpers und auch -fonft 
äußerlich an demfelben für Anzeigen 
gefunden, und wie daher fein Tod von 
fehr vielen für unnatürlich gehalten, 
von andern aber gar geurtheilt worden, 
daß er fich folchen durd) einen unvors 
fihtigen Gebrauch ftarfer Gegengifte 
felber zugezogen, das alles ift befant. 

Daß uͤbrigens die römifche Kirche 
nicht leicht ein Oberhaupt gehabt, wel; 
ches überall in größerem Anfeben ge: 
ftanden, als Clemens den XIV. ſolches 
ift ein Vorzug, den ihm Niemand ab: 
forechen fan. Auch Souverains von 
andern Religionen bezeigten ibm ihre 
Hochachtung, wie z. E. die Kaiferin 
son Rußland, und der König von 
Preuffen. Sogar dem leßtverftorbe; 


Heinſen. 
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nen tuͤrkiſchen Kaiſer waren ſeine große 
Ver dienſte nicht unbekant, und er ſagte 
einmal zu dem venetianiſchen Botſchaf⸗ 
ters , wenn alfe eure Paͤbſte fo wären, 
„wie der jeßige, fo würden meine grier 
„chiſchen Patriarchen nicht Tange mehr 
„anftehen, fih dem Stuple zu Rom 
„zu unterwerfen; wie ich höre, fo muß 
„er ein weifer, ehrlicher und einfichts: 
„voller Mann feyn , von dem ich viel 
„halte, und der fich unter feines gleis 
„chen immer auszeichnen wird.,, 

Einige am Ende diefer Lebensbe—⸗ 
fhreibung angehängte Briefe von dies 
fem Pabfte find wohl größtentheils zu 
der Zeit gefchrieben, da er noch Moͤnch 
war, aus welchen überall Wi, Ver: 
ftand, feines Gefühl, und viele mwiffene 
ſchaftliche gelehrte Kenneniffe bervore 
leuchten. 


F. C. ©. Hornemann. 





Bon Verbeſſerung des fogenannten Quart- oder 
Haushaltungskalenders. 


S; einigen Jahren hat man an: 
gefangen, durch Mittheilung 
verfchiedener Haushaltsregeln dieſen 
Kalender gemeinnuͤtziger zu machen, 
und der Landmann, deſſen vorzuͤgliche 
Lektuͤre er iſt, wird auf die darin ents 
baltene gute Lehren nad) und nad) aufs 
merkfam gemacht, und durch Beifpiele 
und Ueberzeugung unvermerkt zur 
Nachahmung gereißt, wenn gleich ein 
und andere neuere Vorfchriften an: 
fänglich für ihn unthunlich und un: 
nüß fcheinen, oder von feiner Väter 
Weiſe zu fehr abweichen. 


Um deftomehr ift zu wuͤnſchen, daß 
diefer Kalender an intereffanten Nach: 
richten immer reichhaltiger erfcheinen, 
hingegen zur Erfparung des Raums 
alles Unbrauchbare oder Ueberflüßige 
aus demfelben verbannet werden möge 

Unter das leßtere rechnet mannicht 
unbillig die, fowohl auf jeden Tag, 
als auch nochmals unter dem Mond— 
wechfel bisher angeführte muthmaßli⸗ 
che Witterung. Da diefelbe mit dem 
wahren Erfolg nicht zurrift, und zu 
jeßiger Zeit Niemand, als eine gerins 

ge 
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ge Anzahl altglänbiger Sonderlinge, 
noch an gewiſſe Zeichen und Tage ſich 
Binder; fo werden gewiß nicht wenige 
Defonomen dafuͤr halten, daß, wenn 
auch fiir einige Liebhaber jenes Pro: 
- gnofticon der täglichen Witterung im 
Kalender fürerft beibehalten wird, den: 
noch deffen Wiederholung unter den 
Mondsvierteln füglich daraus weg: 
fallen fönne. 

Zur Erfrgung folhen Abgangs kan 
es an nüßlichern Wahrheiten und Un: 
terricht für den-Land: und Nckers: 
mann nicht fehlen, und vielleicht feldft 
der vorermähnte Gegenftand der Wer: 
tergefchichte aus einem andern Ge: 
fichtspunfte betrachtet, ein nicht un: 
fhicflihes Surrogat an die Hand 
geben, wenn man nemlic ftatt der 
bisherigen fpeculativifchen Gewitter⸗ 
Anzeige, in Zukunft, wo nicht auf 
jeden Tag, doch wenigftens einftweilen 
“auf Eurze, den merfwürdigften Wech— 
fel der Winde, des Regen und Son: 
nenfcheins, nebft der ungewöhnlichen 
Hitze und Kälte nach den Graden des 
Thermometers, enthaltende Perioden, 
diejenige Witterung, welche zufolge 
dieſer richtigen Beobachtungen nach 
ihren Hauptveränderungen ımd herr; 
fhenden Einfluß, von dem Erntejah— 


Bon Verbeſſerung des fogenannten Ditarts ic, 
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te, nemlich von Bartholomäi an bis 
wieder dahin gerechnet, in den vers 
ſchiedenen Provinzen des Landes, mürkz 
lich eingetreten ift, möglichft genau 
befchreiben, und feldige jedesmal in 
den Haushaltsfalender des folgenden 
Jahrs mit einführen würde, 

Diefer Borfchlag, welcher nebft 
andern bereits in dem 7gten Stück 
des Hannoverifchen Magazins von 
1780. ©. 1244. und 1248. '3) ge 
than worden, mögte zwar dem erften 
Anfehen nach wohl manchem fehr 
gleichgültig fcheinen, in der That aber 
für den Ackersmann nüßlicher feyn, 
als man denfen folte. Denn erfilich 
würde es angenehm feyn, die Ver: 
gleichung der wahren Witterung von 
Jahr zu Jahren darnach anftellen 
und dienliche Unmerfungen von ihren 
Folgen b) machen zu fönnen; fürs 
andere aber Eönten aus folchen fortge⸗ 
feßten meteorologifchen Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen natürlicherweiz 
fe die vorcheilhafteften Lehren herge 
nommen, und mittelft der Wetterans 
zeige in vorfommenden Fällen, z. E. bei 
den verfchiedenen Wetterfchäden, dem 

tangel der Futterung und andern 
Wirtbfchaftsverlegenheiten dem Land⸗ 
mann „die nöthigen Vorſichtsregeln 

und 


a) Es ift merfmürdig, daß ich ſchon im Winter 1780 diefen big hieher ungeänderten 
Aufſatz coneipiret hatte, und nur aus BedenflichFeit, die verjährten nnd gleich: 
fan privifegirten Rechte des Kalenders privatim zuerft anzugreifen, mit der Bes 
fantmachung Anſtand nahm. Ein Beweis, wie in den verfchiedenen Zeitaltern 


die Denfunasart gleich gefiimmet ift. 


b) 3. €. daß der häufine Maͤrzſchnee von 1783 der Winterfrucht nicht wie fonft ge 
„ Ihadet, weil die Erde offen mar, und niht-die Sonne und Nachtfröfte, fondern 
Wind und Negen denfelben verzehrte. 


Bon Verbefferung des 


und Eautelen zur Pünftigen Machle: 
Bung in ähnlichen Vorfaͤllen, beilaͤu⸗ 
fig angepriefen werden, nicht zu geden: 
Ben, daß durch diefe verbefjerte Ein: 
eihtung die merfwürdigften Data 
von dem befondern Einfluffe der Wit: 
gerung auf die Frucht: und Unfrucht: 
barkeit des Jahrs und davon abhaͤn— 
gender größern Gubfijtenz oder Theu: 
zung, in befferem Andenfen c) erhal: 
gen würden, 

Aus diefem Grunde der gemeinen 
Nutzbarkeid wird auch in den Kalen: 
der eines gewiffen benachbarten Lan: 
des, ſchon feit mehrern Jahren eine 
wirkliche Wettergeſchichte eingetra: 
gen; und wem ifl wohl unbefant, 
dag faft in allen Ländern Gelehrte und 
Ungelehrte zu unſern Zeiten Wetter: 


ce) Wie. 


111 
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Beobachtungen anftellen, woraus denn 
zur Önüge ſich veroffenbaret, dag man 
mit dem wohl hergebrachten Wetters 
jeiger nicht mehr zufrieden, fondern, 
wie in allen Stücken, alfo auch in 
diefem nur für Wahrheit und Auf— 
Elärung eingenommen fey, 

Gelehrten Naturforſchern und Bes 
förderern der Wiffenfchaften wird dies 
fer, auf die Beduͤrfniſſe der gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit gegruͤndete Vorſchlag 
zur geneigten Prüfung und Lnters 
ftügung der Herren Verleger d) an: 
gelegentlich empfohlen, indem man 
ſich begnügt, zu einer nicht unerbeblis 
chen Verbefferung der beliebten Haus⸗ 
baltungsfalender, nochmals die Gele 
genbeit angezeigt zu haben, 


+ 


E. der Winter 1779, worin an mehrern Orten zu Anfang des Monats 


Februar die Pferde, und am Ende deſſelben das Hornvieh in die Weide getrie⸗ 
ben, und nachher nicht wieder aufgeftallet wurden, zur Widerlegung der Alten, 
welche unfere Jahrszeiten von den in ihrer Kindheit ganz verfchieden glaubten. 


- 


Imgleichen der legte Sommer 1783 , welcher wegen feiner Dürre und ö 
Heernebel im Anfange, und der Fruchtbarkeit am Ende fo merfwürdig hie 


Behauptung der Haushaltsregel: die Sonne ſcheinet Feinetheure Zeit. 


d) 


Diefen wird hiebei noch unverhalten, daß durch eine vollftändigere, beftimmtere 


und revidirte Anzeige, der Jahrmaͤrkte im Lande, und deſſen Rachbarſchaft, w 
durch mehrere ausländifche Kalender ſich ausjeichnen, fie dem FAR fehr 


verbindlich machen würden. 





Anfrage 


eh gerade beztveifelt Feiner mehr, 
daß zu warme Zimmer der Ger 
ſundheit ſchaͤdlich find. Allein, wen 
ift das Zimmer zu warm? Der Stu: 
Benfiger und Ofenfchwißer fühlt das 
Zimmer nur verfchlagen, worin ein an 
die Luft gewohnter Menſch erſticken 


moͤgte. Dur der Thermometer alſo 
Fan entſcheiden. Ein Verdienſt folg: 
lich wäre es, wenn Jemand in diefen 
Blättern den Thermometer Grad, wel: 
cher eine warme Stube für gefunde 
teute böchftens haben dürfte, gruͤnd⸗ 
lich beftimmte, A. dar dan 





“ Profeffor Arduini entdeckt hat. 





| qunobeiſſches Magtzin. 
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ste Stuͤck. 


Montag, den 26ten Januar 1784. 





Botaniſche Bemerkungen. 


Eft animorum, ingeniorumque naturale quoddam quaſi pabulum, confideratio, con- 
templatioque nature: erigimur; elatiores fieri videmur; humana defpicimus; 
cogitantesque füpera, atque celeflia, hæc noftra, ut exigua, & minima, contem- 
nimus. indagatio ipfa rerum tum maximarum, tum etiam occultifimarum, habet 

. oble&ationem. fi vero aliquid occurret, quod verifimile videatur; humanifima 


completur animus voiuptate. 


1. Ger apetala L. ift eine Pflan: 


je, die, fo viel ich weiß, bie: 

R ber noch nirgend als in Sta: 
lien gefunden worden, mo fie vor opn: 
gefähr zwanzig Fahren der nis 
ch 
hatte dieſen Sommer das Vergnuͤgen, 
dieſes ſeltene Pflaͤnzchen in den Aeckern 
um Hannover, Hildes heim, Pyrmont, 
und mehrern Orten, haͤufig anzutreffen. 
2. Die Phyteuma fpicatä L. bat 
eine Corollam, die ſich nicht wie die 
mehrften andern von oben nach un: 
ten, fondern von unten nach oben oͤf⸗ 
net, Zumeilen find die Lacinie ders 
felben nach der Bafis zu fchon einen 
ganzen Tag von einander getrennt, 
ungeachtet folche an der Spiße noch 
feft zuſammen bangen. Bei jeder die: 
fer Seitenöfnungen komt dann ein 
Staubfaden heraus, welches dieſer 


Cicero. 


Blüte ein befonderes Anfehen giebt. 
Vermuthlich gebt auch die Befruchs 
tung ſchon vor der gänzlichen Eröf; 
nung der Corollæ vor fich. 

3. Zu den vorher nicht bemerften 
fhönen Harzpflangen, geböret auch 
das Lilium bulbiferum L., welches 
man ſonſt in Blumengaͤrten finder. 
In den Wieſen über St. Andreasberg 
ftehet es an verfehtrdenen Orten, und 
pflanzt fih von Jabr zu Jahr durch 
feine Bulbillos axillares weiter fort, 
welches wegen der fpäten Heuernte der 
Harzer ſehr gut gefcheben Fan. De 
4. Unter den Pflanzen, welche im 
Einneifchen Syftem in unrechte Gats 
tungen eben kamen, befindet fich 
auch das Anthericum oflifragum L. 
Möpring machte ein eigenes Genus, 
Narthecium, daraus, und zwar mit 
Recht. Warum blinnẽ ſolches nicht 
.6® ans 
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angenommen, Pan ich nicht begreifen. 
Natürliche Urfachen hatte er gewiß 
nicht dazu, denn wer dieſe Pflanze 
auch nur von weiten betrachtet, Fan 
ſchon feben, daß fie nicht zu dem uͤbri⸗ 
gen Anthericis gehoͤret. In Hud ſons 
Flora anglica findet man den Charac- 
terem naturalem dieſes Nartheeii, das 
vornehmſte aber, nemlich die Frucht, 
ift allda ein wenig zu kurz abgefchil:; 
dert worden, Man erlaube mir des; 
wegen folche hier etwas vollfländiger 
zu befchreiben. 

Capfula tanceolato-fubulata, fexan- 

gularis, trivalvis, trilocularis. 

Semina numerofa, oblonga, minima, 

fingulum-in medio fili proprii. 

Fila tenuiflima,, longitudine capfu- 

læ, ere&a, bafı loculorum affixa, 
tandem 'maturo femine avolantia. 

Man fieber alfo bereits hieraus, 
wie ſehr diefe Pflanze von den ächten 
Anthericis abgebet. Von ihrem ver: 
fehiedenen Anſehen (Habitus) will ich 
bier nicht einmal etwas erwähnen. — 

5. Der Juncus conglomeratus und 
effufus L. haben, fo viel ich bisher ges 
feben, immer nur drei Staubfäden, 
und können dadurch alſo fogleich vom 
Junco inflexo, der eine wahre Planta 
hexandra ift, unterfchieden werden. 

6. Die zuden in Deutſchland etwas 
feltenen Pflanzen gebörige Scheuch- 
zerıa paluftris L., waͤchſt in großer 

° Menge in einem Sumpfe Dinter Möl: 
len, im Herzogehum tauenburg. 

7. Polygonum mphibium & und 9 
L. find nichis als Varietäten, unge: 
achtet folche einander auch noch fo un⸗ 


Botanifhe Bemerkungen, 


116 


ähnlich find. Ich babe diefen Som: 
mer eine Pflanze hievon an dem Ufer 
der Innerſte gefunden, davon die 
Stengel, welche auf dem Waſſer ta: 
gen, Polyg. amphib. a, die aber, mel: 
che an der Seite nach dem Ufer zu 
ftanden, und fich aufrecht erhalten hat: 
ten, Polyg. amphib. @ waren, Alle 
Blüten hatten jedoch, fowohl in « 
als 2, Sramina corol!a longiora. 

8. Am Chryfofplenio oppofitifolio 
L. babe ich, eben fo wie Leers und Reiz 
hard, niemals flores decandros, ſon⸗ 
dern lauter oftandros gefehen. 

9. In den naffen Wiefen bei Möls 
len fand ich eine Pflanze, die ich bis 
dabin noch in feinem Berzeichniffe ba: 
be antreffen Fönnen, Sie beißt in mei⸗ 
nem Phytopinace Brunsvico-Lunebur- 
gico : Stellaria eraflifolia. Ihre Dia- 
gnofis ſiehet ungefähr fo aus, Folia’ 
ovato-lanceolata, ſeſſilia, integerrima, 
crafliufeula, glabra. Pedunculi foli- 
tarii, ex dichotomiis, florentes eredi, 
fruädiferi reflexi. Foliola ealycina- 
ovato-lanceolata, petalis multo bre- 
viora. Das Unfehen bat vieles mit 
der Stellaria uliginofa Murray, Schre- 
beri und Scholleri (Stellaria dillenia- 
na Leerfii, Stellaria aquatica Pollichik 
& Gorteri, StellariahypericifoliaKerft. 
Wigg.) gemein, unfere Pflanze ift aber 
mehr aufrecht, und ihre Blätter aus 
dem Gruͤnen etwas ins Gelbe fallend, 
da die Stellaria uliginofa meift folia 
glauca hat. Sch würde fie für die 
Stellariam dichotomam L. halten; weil 
aber diefe nach inne Ramos divari- 
catos, nad) Necker Calyces duplo flo- 

re 
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re longiores, und Petala integerrima 
Baben foll, und Scopoli von ihr fagt: 
‘ omnia fubyillofa, ja Haller fie fo gar 
mit der Stellaria nemorum L. verei⸗ 
nigt, fo Fan ich nicht anders als folche 
von meiner Stellaria craflifolia ver ſchie⸗ 
den, anſehen. — Exemplare davon 
ſtehen meinen Freunden gegen andere 
mie fehlende Stellarias, 5. B. die dicho- 
tomam, radiantem, Arenariam L. zu 
dienſten. — * 

10. Meſpilus Amelanchier ſoll nach 
den Berichten einiger Botaniſten auf 
dem Harze wachſen. Ich zweifle nicht 
daran, muß aber bekennen, daß ich 
noch nicht ſo gluͤcklich geweſen bin, 
dieſen ſchoͤnen Strauch allda anzutref⸗ 
fen, ſo vielmal ich mich auch darnach 
umgeſehen habe. Hingegen fand ich 
an den Klippen zwiſchen Elbingerode 
und Ruͤbeland, die Quittenmiſpel 
CGeſpilus Cotoneafter L.)„welche 
auch im Amte Lauenſtein waͤchſt, wo 
fie auf dem Nitberge die Gränzfcheis 
dung zwifchen dem Chur: und Fuͤrſtli⸗ 
hen Haufe Braunſchweig⸗ Lüneburg 
macht: — Wer fie nach mir einft 
allda fanımelt, den bitte ich, fi) vor 
dem KHerunterftürzen in acht zu neb: 
men, denn wer dorten fällt, den verfis 
chere ich, daß er nicht wieder aufſte⸗ 
bet, und ganz gewiß in dieſer Welt 

feine Mifpeln mehr pflücken wird. — 
° Or 17. Freund Weber hat: um den 
Meyenftein die Porentillam albam. ge: 
funden, wo fie auch meine Wenigkeit, 
jedoch fparfam, angetroffen hat. 
Allein der Himmel hat dies Land noch 
J mehr geliebet, 
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denn in den Wieſen bei dem Koͤ—⸗ 
nigshof, im Amte Elbingerode, befonz 
ders da, wo der Weg nach der Danne 
bin gebe, waͤchſt dieſe fhöne Pflanze 
in folcher Menge, daß man alle Ödrten 
Deutſchlauds damit verforgen koͤnte. 
12. Bon der Mentha crifpa fagt 
inne in feinen Amcenit. acad. v. 3, 
p- 50: Nullibi, quantum conttat, fpon- 
te erefeit; In den Speciebus planta- 
rum aber ſtehet: Habicat in Sibirias 
Here Barefhaufen, ein Reifegefährter 
des Herrn Profiffor Webers, bat diefe 
Pflange bei Rübeland, im Fürftens 
thum Blankenburg, angetroffen , wo 
ich fie nachher auch gefehen habe. Biel 
häufiger aber. als bier, fand ich fie im 
Jahr 1782 unter der Bergftadt St 
Andreasberg. Es war zur Linken des 
Weges, der von diefem Orte nach 
Sauterberg gehet, an einem Bache, 
der, wenn ich nicht irre, die Speerlut⸗ 
ter beißt. Wer alfo wilde Kraufe: 
muͤnze feben will, Ban fie bier antrefs 
fen, und zwar nicht etwan nur auf eiz 
nem einzigen Fleck, fondern an ſehr 
vielen, davon die leßtern von dem ers 
fern über eine, Viertelmeile entferne 
find. — 
13. Die Bignonia capreolara hat 
außer den vier gewöhnlichen Staub: 
fäden ihrer Elaffe, noch einen fünften, 
der aber viel Eleiner als die andern iſt. 
14. Lepidium petrzum L., ein, in 
Deutſchland fehr feltenes Pflänzgen, 
wählt häufig auf den Gypsbergen bei 
Steigerthal, im Amte Hohnſtein. 
15. Ein gewiffer Botanifte, den, 
wenn er nicht guſcht, ich einmal mit 
DI IE Da: 
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Kamen nennen werde, verbietet den 
Pilanzentiebbabern bei denen er feltes 
ne Pflanzen ſiehet, oder denen er aus 
Gnade und Barmherzigkeit wohl ein: 
mul eine mittheilt, ſolche ja an feinen 
andern abıugeben,, damit fie nicht ges 
mein werden, fondern fo felten als 
möglich bleiben. — Menfchenfreund: 
licher und weniger neidifch denft die 
fenchebare Murter fo vieler fchöner 
Grwächfe, der Harz, Er theilt fei- 
ne Reichthuͤmer den auf ihm entfprins 
genden Flüfen und Bächen mit, wo: 
durch folche weiter gebracht, und oft 
ganz entfernten Gegenden zugefandt 
werben, und allda fich vermehren und 
forepflangen, Er ftellt, mit einem 
Wort, einen braven und rechtfchaffenen 
Prafectum eines botanifchen Gartens 
vor, der denke, daß die Pflanzen def 
felben nicht bloß deswegen ibm an: 
vertraut und übergeben worden, daß 
er fie verſchließe, und damit der Welt 
feinen Neid befant mache, fondern die 
unumfchränfte Gnade und Güte des: 
jenigen, welcher ihn erhält, zu zeigen, 
und damit deflen Endzweck, das allge: 
meine Befte, zubefördern, — Einen Be⸗ 
weis bievon fahe ich im vorigen Som: 
mer an der Arabi Halleri L., einer be 
ruͤhmten Harzpflanze. Ich fand nem: 
lich dieſes zierliche Gewächfe ungefähr 
drei Meilen von bier an der nnerfte, 
nicht weit von Groß Fürften, im Stif: 
te Hildesheim. Gleich darauf fam 
ich nach Braunfchmweig, und fahe, daß 
allda die Stadrwälle ganz dichte da: 


) Anıhodinm heiße ih der Einneifchen Florem compofitum, Diefe nflorefeenz 
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mit bewachien waren. Endlich erhielt 
ich diefe Pflanze auch durch meinen 
Gönner und Freund Scoller, von 
Barby, wo fie, nad) deifen Berichte, 
nicht felten feyn foll. Durch was für 
einen Weg fie nach vorerwähnten drei 
Drten gefommen, Fan man in der Hy⸗ 
drographie, und auch fehon auf einer 
gemeinen Landkarte ſehen. Mehrere 
Nachrichten von dergleichen Pflanzens 
mwanderungen finder man in des feliz 
gen Ritters von tinne Diff. de Colo- 
niis Plantarum. Upfal. 1768. j 
16. Die in Miederfachfen, fo viel 
ich weiß, zuvor noch nicht gefundene 
Coronillam montanam Rivini (Coro« 
nılla coronata L.), habe ich auf den 
GSiebenbergen, im Stifte Hildesheim, 
und bei Steigerthal, im Amte Hohns 
ftein, angetroffen, 3 
17. Crepis foetida L. hat ein Re- 
ceptaculum commune pilofum, und 
Semina difformia, davon die Außern 
in den Kelchfchuppen eingefchloffen 
find, und einen Pappum feflitem haben, 
18. Hyoferis minima L. hat Semi- 
na pappo deſtituta, und paßt alfo fehr 
fehlecht zu einigen andern Hyoferidi- 
bus L. 
19. Tuffilago Farfara fcheinet mir 
jur Polygamia neceflaria zu gehören. ı 
20. Bon der Tuflilagine frigidaL; 
befige ich durch die Guͤtigkeit meiner 
Schwerifihen Freunde, Bergins und 
Lundmark, zwei ganz verfchiedene Spe- 
cimina. - Das erfie derfelben hat An- 
thodia a) floribus (flofeulisL.) cen- 
tralibus 
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tralihus hermaphroditis , regularihus, 
eribus f. quaruorz reliquis femineis, 
ligularis: ligula minima, piftilto mul- 
to breviore. Das andere Specimen 
hat Anthodia floribus diſei herma- 
phroditis, regularibus, multis; radii 
femineis, ligulatis paucis: ligula ma- 
jore, piftilto multo longiore. In beis 
den tragen die Hermapprodirblumen 
keinen Saamen. 

21, Die Tufilago paradoxa und 
fpuria Rerzii find eine und eben dieſel⸗ 
be Species. Ich habe diefe Pflanze 
an der Elbe in großer Menge gefun: 
den, und eg find allda hin und wieder 
ganze Morgen kandes damit bedeckt. 
Man fan fie an ihren weißen Blaͤt⸗ 
tern, wenn man auch noch eine ganze 
viertel Stunde davon entfernet ift, 
ſchon erfenuen. Die Einwohner die; 
fer Gegend nennen fie weiße Lorfen, 
md Lorfenblüte, und fehen folche fehr 
ungern, weil fie mit ihren großen 
- Blättern faft alles zu verdrängen ſu⸗ 
het, und weder von Pferden noch 
Hornvieh gefreffen wird. Die mehr: 
fien Individua welche ich geſehen, gli: 
hen in der Fructification der Tufhla- 
gini hybride L. Gie hatten in der 
Mitte des Anrhodii drei bis vier Flo- 
res hermaphroditos, regulares; nach 
dem Rande zu aber lauter femineos, 
‚irregulares, mit langen, weit Über die 
Corollas ( Corollulas L.) hervorragen: 
den Piftillen, und waren alfo Tufhila- 
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go paradoxa Retzii. Die anderen In- 


. dividua hatten hingegen Anthodia, die 


faft aus lauter floribus hermaphrodi- 
tis beftanden, und nur einige wenige 
flores femineos am Rande trugen, die 
aber von jenen darin verfchieden was 
ren, daß ihre Piftilli wiel kuͤrzer als die 
Corollz waren, welche Corolle faft 
das Anfehen von uneröfneten Corollis 
ligulatis hatten. Und diefe Individua 
toaren denn alfo die Tuflilago fpuria 
Retzü. Beide zufammen, nemlich die 
T. paradoxa und fpuria, werden einfk 
in meinem Phytopinace unter dem Nas 
men der Tuflilaginis tomentofx vor: 
kommen.  Gie differirt von ihren 
Mitarten: thyrfo fubfattigiato; fo- 
his triangulari - cordatis, denticularis, 
utrinque tomentofis : angulis pofticis 
lobatis. Im Syftem muß fie gleich 
nach der Tuflilagini frigidæ ftehen. Ihre 
Synonymie liefere ich ein andermal. 

22. Unfere auf dem Harz wachfen: 
de Tuflilago alba. ift eine Planta po- 
Iygama, monoico-dioica. Schon wies 
der eine Ehrbartifche Ketzerei, werden 
unfere Stubenboreniften fügen. Ich 
muß aljo meine Sache wohl beweiſen. 
— Einige Individua diefer Pflanze 
baben in der Mitte eines jeden An- 
thodii drei big vier Flores hermaphro- 
ditos, die ibrigen 30 bis 50 aber find 
feminei. Außer diefen Individuis giebt 
es aber eine eben fo große Anzahl, die 
bloß flores hermaphroditos haben, 

H 3 Die 


einen Florem compoſitum zu heißen, komt mir eben fo vor, als wenn man eine 


. 


minem compofitum nennen. 


Geſellſchaft von Menfchen, 5. B. eine Compagnie Soldaten, wolte einen Ho- 
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Die Fortpflanzung gefchiebet durch 
Die weiblichen Blüten, welche von den 
Männern der Hermaphroditbluͤten be: 
fruchtet werden, Die Weiber diefer 
Hermapprodirblüten lud gänzlich un: 
fruchtbar, und thun bei der Öeneras 
tion nichts, als daß fie den Blumen 
ſtaub (Pollen) in die Höhe bringen, 
— Sch denke alfo meinen Saß bewie— 
fen zu haben, und zwar noch mehr als 
ich mich anheifchig gemacht, denn ich 
babe auch noch dargethbau, daß die Po- 
Iygamia in unſerer Pflanze nicht fu- 
perflua, fondern necefläria ift, und 
daß die Linnéiſche und Hallerifche Dif- 
ferentia fpecifica von diefer Pflanze völz 
lig unbrauchbar, fo wie denn, im vor: 
beigehen gefagt, die Charaderes fpeci- 
fici, welche von den Fructificationgtbei: 
In hergenommen werden, in. diefem 
Genere fehr unzulänglich find. Die 
Ritter Linn und Haller, der Graf 
Mattufchka, und der Profeffor Regius 
haben diefe Pflanze mit Anthodiis lo- 
ribus in diſco hermaphroditis, multis; 
in radio femineis, paucis, nudis gefer 
ben; und der Profeffor Lachenal in 
Bafel fand dergleichen, die aber an 
ſtatt der leßtern Bluͤten, 5 bis 10 flo- 
res femineos, ligulatos im Umfang 
(Radius) hatten. Beide Fenne ich 
Bloß aus Befchreibungen. 

23. Alles was ich oben von der auf 
den Harze wachfenden Tuſſilagine alba 
‚gejagt habe, gilt auch von der in bie: 
figer Gegend befindlichen Tuflilagine 
hybrida und Perafitide L. ‚-die zufams 
men nur eine Speciem ausmachen. 
Tuflilago hybrida ift die Pflanze, die 
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in der Mitte des Anthodii einige Flo- 
res hermaphroditos, fonft aber lauter 
femineös hat. Die Tuflilıgo Peta- 
ſites hingegen trägt lauter Hermapbros 
ditbluͤen. Mach den Bemerkungen 
des Herrn von Hallers und des Proz 
feffors von Linne, follen ſich in den 
Anthodiis diefer letztern zuweilen einiz 
ge wenige (2 bis 6) flores feminei 
finden. Dergleichen Specimina habe 
ich aber noch nicht angetroffen, 

24. Den Alterem Tripolium fin 
det man im Sande Wurften, an dent 
Ufer der Nordfee, nicht felten mit An- 
thodiis, die aus lauter floribus tubu- 
lofis, hermaphroditis beftehen, und des 
nen alfo der Radius gänzlich fehlets 
Ein Beweis, daß andere Pflanzen, die 
man ebenfalls mit Anthodiis radiatis 
& non radistis findet, nicht Specie, 
und noch weniger Genere verfihieden, 
fondern bloße Varietäten find, 

25. Die Cotulam coronopifoliam, 
welche nach dem Ritter Linné in Ae— 
thiopien zu Haufe geböret, traf ich 
ſehr häufig bei Geeftendorf, in dee 
Amtsvogtei Bieland, wild wachfend 
an. 
26. In keinem Stuͤcke zeigt ſich die 
Allmacht und Weisheit unſeres groß 
fen Schöpfers im Gewaͤchsreiche deuts 
licher , als in den verfchiedenen Arten 
wie ſich die Pflanzen begatten. Alle, 
auch die Eryptogamiften nicht ausges 
nommen, kommen zwar in den Haupts 
ſtuͤcken hierin mit einander überein; 
faft jede natürliche Ordnung, und ich 


koͤnte wohl fagen, faft jede natürliche 


Gattung, hat aber doch in Diefem Ges 
ſchaͤfte 


125 


fhäfte tieder etwas. befonderes und. 
eigenes. Zum Beiſpiel will ic) bier 
bloß die Linneifche Syngenefism poly- 
gamiam. neceflariam anführen. Die 
Pflanzen diefer Abtheilung haben, wie 
befant , in der Scheibe (Difcus) des 
Anthodii Hermaphroditbluͤten, deren 
Weiber aber unfruchtbar find, Die 
fen Drangel zu erſetzen, finden fi im 
Radio. fruchtbare weibliche Blüten, 
welche durch die in den Hermaphro: 
ditblüten befindlichen Männer befruch⸗ 
get werden, und alfo jenen Fehler wie: 
der gut machen. Die Sache verhält 
fih nemlich, wie folget. — Die Her: 
maphrodirblüten in der Syngenefia 
Linwwana haben, wie befont, Staubs 
"Beutel, melche zuſammen gewachfen 
find, und eine kleine Roͤhre formiren, 
Beil diefe Antherx fich nun nicht an 
der aͤußern, fondern innern Seite die; 
fer Röhre öfnen, fo würde in der Po- 
-Iygamia neceflaria der Blumenftaub 
nur ſehr felten auf die Narbe der weib⸗ 
lichen Bitten kommen, vornemlich da 
wegen dem die Defnung verfchließen: 
den Stylo florum hermaphrodiırorum 
dem Wind, Inſekten, u. f. w. der Zu: 
gang verfperret wird, Um die Be: 
feuchtung alfo zu befördern, bat der 
weiſe und forgfältige Schöpfer auf den 
Griffel der Hermapkrodiiblüten ein 
Dickes, rauhes, Die ganze Hölung der 
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Columæ Anchérarum ausfuͤllendes 
Stigma geſetzt, und dieſes muß. juſt 
wenm die Staubbeutel ſich öffnen, und 
ihr Pollen von fich geben, fich durch 
diefe hindurch drängen, einen großen 
Theil des Blumenftaubes mir firh neh⸗ 
men, und damit. über jene hervorra: 
gen, da denn Wind und Inſekten fol; 
Ken den weiblichen Blüten ſehr leicht 
zuführen, und fie damit befruchten 
koͤnnen. — Sehet, meine Freunde, 
fo weislich bat der große Schöpfer als 
les gemacht, und fo vorfichtig war er 
bei der Hervorbringung feiner fchönen 
und lieben Pflanzen. Schade! daß 
fo wenige Menfchen folches wiſſen 
wollen, — 

27. Gewöhnlich Fommen die Blaͤt⸗ 
ter bei den Plantis Orchideis bulbofis 
aus der Spitze des Bulbi b), und der 
junge Bulbus pflegt faft immer mit dem 
alten einerlei Höhe zu haben. Bei 
der Ophryde paludofa L. verhält ſich 
diefes aber ganz anders. In vdiefer 
Pflanze fchließen die Blattſcheiden den 
Bulbum ein, und der junge Buibus ift 
gemeiniglich einen Zofl höber als der 
alte, In einem meiner Schwedifchen 
Herbationsjournalen finde ich folgen: 
de Fleine Anmerkung hiervon, welche 
ih vor ungefähr 10 Jahren in dem 
Jumkiler Sumpfe c) niederfchrieb, 
und nun meinen tefern mittbeilen will, 

Wann 


b) Ich heiße diefe Knollen hier mit Linne, Bulbos, fähenber lieber, wenn man ihnen 


einen andern Namen geben würde, 


e) Diefer Palus Jumkilenfis, liegt ohngefähr 3 Meilen von Upfal, und if, fo viel 
ich meiß, der einzige Ort in Schweden, wo Bis dahin Diefe Ophrys paludofa 
gefunden worden. In und um diefen Sumpf wachfen auch noch verfchiedene 
andere ſchoͤne nnd feltene Pflanzen, deswegen denn der felige Nitter von Linne 


in 


27 


Wann folche nicht im Eiceronifchen 
Styl abgefaßt, wird man mir verges 
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Bulbus frudificans ovalis, poftamento 
infidens. 


ben, denn an diefem Orte war Feine Scapus nudus, ex apice,bulbi, ad ba- 


Bibliothek zum nachfchlagen, und daß 
ich Fein Römer von Geburt bin, weiß 
man ja. — 

Ophrys paludofa. 

Poftamentum filiforme, femiunciale, 
& unciale. 

Folia tria ſ. quatuor, obovata, alterna, 
apice crenulata, vaginis inferne po- 
flamentum, fuperne bulbum inclu- 
dentia, 


fin tantum folio fummo paululum 
vaginatus, 

Bulbus junior, f. novus, ad bafın bulbi 
frußificantis, folüis propriis involy- 
tus, vaginisque maternis circumda- 
tus, cujus.poftamentum dein prz- 
cedentis in modum elongarur, fo- 
liaque explicantur, Bulbus ipfe au- 
tem anno fequenti fcapum emittit, 


bulbumque novum parit. 
Die Fortſetzung folgt Fünftig. 


in feinen juͤngern Jahren , alle Sommer eine Herbation dahin anftellte, mo er 
gemwöhnlid von 100 auch wohl 150 Upſaliſchen Studenten auf Bauerwaͤgen 
begleitet wurde, bei welcher Ercurfion denn, wie leicht zu erachten, allerhand: 
botanifches und unbotaniſches vorfiel. Während meines Aufenthalts in Ups 
fat gab man fie) nicht mehr fo viele Mühe um ſchwediſche Pflanzen, ſondern 
irachtete fhon mehr nad) ausländifhen. — Ich hatte alfo gewoͤhnlich das Vers 
gungen, meine Herbationen nach diefem Dredpful alein und ohne die geringfie 
Geſellſchaft zu verrichten, wovon ich dann den Nugen hatte, daß ich in diefer 
Wuͤſſſenei ein und anderes fand, das meinen Vorgäugern verborgen geblicben 
war. — Die vornehmften unter den von mir dafelbft aefammelten Pflanzen find 
folgende: Schœnus fufcus, Sch. compreflus, Sch, albus, Eriophorum alpinums 
Campanula Cervicaria, Juncus ſtygius, Scheuchzeria palußris, Rubus Chamæ- 
morus, Nymphea alba , Ranunculus Lingua, Pedicularis Sceptrum carolinum, 
Linnza borealis, Trifolium flexuofum Jacqu., Carduus heterophyllus, Satyrium 
viride, Ophrys paludofa, Ophr. Corallorhiza, Serapias latifolia, Calla paluftris, 
Chara flexilis, Sparganium natans, Carex Chordorhiza, €, paniculata, C. He- 
leonafles, €. echinata M., C. loliacea, C. remora, C. Leucoglochin, C. lafio- 
carpa N., C. limofa, C. flacca Schreb. , Polypodium Callipteris Noftr., Lyco- 
podium annotinum , Splachnum ampullaceum , Spl. vafculofum, Fontinalis ca- 
pillacea, Mnium triquetrum, Bryum fquarrofum, Hypnum fcorpioides, Lichen 
verrucofus Hudf. und mehrere. ; 





Anekdote, 


4 


König Buftav Adolph vonSchwe⸗ 
den begegnete einem Priejter in 
Sachſen zu Pferde, der eben im Ber 
geifmar auf fein Filialzu reiten. „Herr 


Paftor, fagte Guftav, es heiftja: Ger 


bet in alle XBelt, - under reitet? das 
ift ja wider die Bibel, Ihre Majer 
ftät Balten zu Gnaden, antwortete der 
Pricfter, im Grundtexte fteht: Sehet 
zu wie ihr fortfomt. 5 
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ots Stuͤck. 


Freitag, den zoten Januar 1784. 
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an ſteht aus dem vorhetgehen⸗ 
{ den, wie der Schöpfer auch 
darin feine Weisheit blicken 


fäßt, daß er eine jede Pflanze zu dem ihr 
von ihm angemwiefenen Boden gepaft B 
bat, und beide fich immer fo vortref: 
lich zufammen fchiefen. Wenn eine 
Berg: oder Wiefenorchis in dieſe jaͤhr⸗ 
lich höher werdende Suͤmpfe wäre pla- 
eiret worden, fo würde fie in ı2 bis 
15 Fahren fehon einen Fuß tief in der 
Erde lecken, und alfo mit ihrem Sten⸗ 
gel nicht durchdringen koͤnnen. Diefe 
Ophrys paludofa aber fleigt, fo wie 
bie andern in dergleichen Suͤmpfen 
mwachfenden perennirenden Pflanzen, 
von Jahr zu Jahr etwas höher, fo 
viel nemlich als der Torf in einer fol: 
hen Zeit zunimt. ch babe ein Paar 
Eremplare von diefer Pflanze in mei: 
ner Sammlung, daran die Bulbi von 
zwei und drei Jahren fißen, und die 
alfo das Geſagte fo. flar und deurlich 
beweifen, als es nur immer möglich 
iſt, und verlangt werden fan. Eelte 
jemand Gelegenheit haben die Ophry- 


* 


dem liiifoliam, O. Laefelii und O. me- 
nophyllam L. anzutreffen, den erfuche 
ich deren DBermehrungs: und Fort 
pflanzungs art, in fo weit folche durch 

Bulbos gefchiehet, zu befchreiben, und 
dem Publikum mitzucheilen. Da fol: 
che ein gleiches Solum mit der Ophry- 
de paludofa haben, fo vermuthe ich, daß 
diefelben in der Weiſe ſich fortzupflan: 
zen, auch vieles mig Diefer gemein ha; 
ben werden. 

28. Das ArummacnlatumL. fcheint 
mir eine Plauta monoica, monandra, 
monogyna zu feyn. Solte ich irren, 
fo Bitte ich unfere Pflanzenfenner um 
ihre Belehrung und Zurechtweifung. 

29. Unter den Caricibus find eini: 
ge, die ein Stigma bifidum, und ande: 
re, die ein trifidum haben. Da diefes 
Kennzeichen in einer fo ſchweren und 
großen Gattung bei Beftimmung der 
Arten feinen guten Nußen hat, ſo will 
ich hier von allen mir ME dahin ber 
kant gewordenen Speciebus Caricis L, 
anzeigen, ob ſolche zu den erftern oder. 
fegtein gehören, — Ein Stigma bifi- 

£ dum 
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dum haben, demnach: -Carex Piyllo- 
phora, Chordorhiza, muricata, arena- 
ria, vulpina, paniculata, Heleoraftes, 
leporina, elongata, echinata Murr., 
microftachya ! Noft. R aneleen lolia- 
cea, remota, cefpitofa, acuta uud dioi- 
ca. Ein Stigma trifidam aber: Ca- 
rex Leucoglochin, flava, montana, la- 
fiocarpa Noft., digitata, capillaris, 
pallefcens, limofa, atrata, Pleudocy- 
perus, panicea, humilis Leyf., diftans, 
veficaria, hirta, Leproftachys, Drym- 
eia, Aacca Schreb. , und Agattachys. 
30, Ferner unterfcheiden fich die 
Carices in folche, die Spicas androgy- 
nas, oder aber fexu diftindas haben, 
tie folches bereits von Micheli, Hal: 
ler und inne deutlich bemerfe und an: 
gezeigt worden. jene, oder die Spi- 
cas androgynas haben, theifen fich wie: 
der in diejenigen, in deren Aehren die 
Männer oben und die Weiber unten, 
oder aber umgekehrt, die Weiber oben 
und die Männer unten fißen. Da 
viele unferer Botaniften diefes fehöne 
Kennzeichen überfeben haben, fo will 
ich folches von denjenigen Arten, die 
ich gefeben, bier anführen. Caricei 
fpieis androgynis: - floribus mafeulis 
in apice, femineis in bafı, find dem: 
nach folgende : Carex Pfyllophora, 
Chordorhiza, muricata, arenaria, vul- 
Pina, panicu'ata, und Leucoglochin. 
Zu der Abtheilung aber der Caricum 
fpicis andggpynis : floribus femineis 
ad apicem, Mmfculis ad bafın, gehören 
dieſe: Carex Heleonaftes , leporina, 
elongata, echinata M., microftachya, 
caneſcens, loliacea, und-remota. 
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316 Es trägt fich zumeilen zu, daß 
eine oder zwei, weibliche Aehren in den 
Caricibus fpicis fexu diftindis zugleich 
eine gewiſſe Anzahl männlicher Blüten 
hervorbringen, und alfo zu fpicis an- 
drogynis werden. - An allen mir bes 
Fanten Arten, fißen fodann die Mäns 
ner an der Spike der weiblichen Aeh⸗ 
ren, nur bei der einzigen Carice atrata 
nicht, denn bier haben fie ihre Stelle 
an der Bafis, wodurch man alfo diefe 
Species von allen andern, die mir noch 
zu Geſichte gefommen find, im.einem 
Augenblick unterfcheiden Fan, : 

32. Ich habe in den vorhergehen: 
den Paragraphen zweier Caricum ges 
dacht, die ich noch nirgends deutlich 
befchrieben finde Sch will alfo vers 
fuchen ihre Diflerenrias fpecificas ans 
zugeben. Die erfte Species iſt Carex 
microftachya, und ihr Charader ſpe- 
cificus beftehet in folgenden. Spice 
androgynzt, approximatz, oblonge, 
inferne mafculx, ſuperne femineæ: la- 
terales fübfeminex; intermedie mi- 
nimæ, paucifloræ; terminalis maxima, 
longitudine fere omnium lateralium. 
— parv&,adpreflz, fquamistedtz. 
Sch fand fie in der Nachbarfchaft von 
Upfal, in einer Wieſe, die Groͤnmalla 
beift, wo fie aber nicht allzu häufig 
ift. Die zweite Species ift Carex la- 
Ihre Diagnofis fiehet alfo 
aus. Culmus fubteres. ' Folia angu- 
ſtiſſima, canaliculata, non carinäta, ci- 
hato ferrulata, nuda. Spiez fexu di- 
ſtindæ, remote: maſculæ duæ: femi- 
neæ totidem, eylindriex, erectæ, ſub- 
ſeſſiles, bracteis multo breviores. Stig-, 

mata 
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mäta'tria. Capfule ovatz, hirfüte, 
apice divifz. Sie waͤchſt in Schwe⸗ 
den und auf dem Harze. AnCarex 
tomentofa vel hliformis L.? — Sol: 
ten unſere patriotifchen und menfchen: 
freundlich gefiunten Botaniften einige 
bier nicht angezeigte Species Caricum 
beſitzen, und mie folche gegen andere 
ihnen fehlende geneige überlaffen wol: 
fen, fo würde mir damit fehr gediener 
feyn. Vielleicht würde ich durch eis 
nen folchen Tauſch nach und nach in 
den Stand gefeßt, diefe Gattung einft 
dem Anfänger in der Botanik etwas 
leichter zu machen, und die dermalen 
noch darinnen herrſchende Confufion 
zu überwinden — 044 
33. Einige Ahornarten geben Milch 
wenn man ihre Blätter abbricht, an: 
dere aber thun diefes nicht. Zu den 
erftern gehören das Acer Platanoides, 
A. laciniartum und A.campeftre. Nach 
du Roi fell auch dag A. facchari- 
num Tactefeirem‘, welches ich aber bis 
dahin noch nicht bemerfen Fonte, 
34: Die gemeine Efche ( Fraxinus 
excelfior L.') gehört nad) dem Sy: 
ſtem des Ritters von Linne in die Po- 
Iygamiam dioeciam. Mit eben fo gu: 
tem Recht Fan fie aber auch in der Po- 
Iygamia monaeia und tricecia ſtehen. 
Sch habe Bäume angetroffen, die in 


einer und ebenderfelben Panicula, Flo-: 


res hermaphroditos uud mafeulos hat: 
ten, Ferner, ſahe ich folche, ‚deren 
Hermapbrodit: und männliche. Bluͤ— 
ten anfverfchiedenen von einander ent: 


fernen Aeften ſaßen. Und diefe bei: 
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den Arten gehoͤren doch wohl zur Po- 
Iygamia monoecia ? Ich fand-aber 
auch Bäume, deren der eine Flores 
hermaphroditos, der zweite mafculos, 
und der dritte femineos trug‘, und die 
alfo eine vollfommene Plantam poly- 


gamwam trioicam vorftellten. — Ber: 


diente diefe Pflanze deswegen nicht 
eine befondere Ordnung in der Poly: 
gamie? Machte doch Linns eine eige 
ne Claſſe für diejenigen Pflanzen, die 
Monocliniften und Dicliniften zugleich. 
find, Fonte er ja auch einen befonvdern 
Ordinem für folche machen, die zu: 
gleich Polygamz monoicz und £rioi- 
ce find, Am beſten aber ift es 
wohl noch, wenn diefe Polygamia Lin- 
nzana ganz eingehet, und mein im 
Jahr 1779 in dem Hannoveriſchen 
Magazin gethaner Wunſch in Erfuͤl⸗ 
lung komt, nemlich, daß ſowohl die 
Polygamiſten, als Mondeiften und 
Diöciften, unter die Hermaphroditen 
placiret würden. — Doch ic) wilf hier 
nichts weiter davon fagen, fonft bes 
leidige ich unfere eiferıgen Linheaner 
wieder, die fich fehon damals an mie 
ärgerten, daß ich zu dem alten Schlen: 
drian nicht ftille gefchtwiegen habe, — 
Aber was werden fie nun wohl zu 
Herrn Thunberg fagen, der in feiner 
Flora japonica meinen ganzen Wunfch 


erfüllt, ſo wie denn auch mein feliger 
Freund und Lehrer, der Profeffor von 


inne, in einer neuen Auflage des 
Pflanzenfyftems würde gethan haben, 
wenn er durch feinen Tod nicht wäre 
up verhindert worden! a) 

2 


5 ’ 4 33 
3) In meinem Phytopinace Brunsvico - Luneburgico werde ich einft noch weiter ge: 


ben, 
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35. Daß die Farnkraͤuter (Filices) 
ſich eben ſo wie andere Gewaͤchſe, durch 
ihren Saamen fortpflanzen, braucht 
wohl heut. zu Tage Feines Beweiſes 
mehr, denn. wer wolte wohl fo unglaͤu⸗ 
big ſeyn, und die Beobachtungen ei⸗ 
nes Morifons, Tourneforts, Stäbe 
ling, und mehrerer, in Zweifel ziehen. 
Aber find denn auch alle überzeugt, daß 
dieſe Farnfräuter mit einem Saamen: 
lappen (Cotyledon) aufgehen, und 
aljo zu den. Plantis monoecotyledoni- 
bus gehören? Sch zweifle fehr daran, 
und wie folte ich Diefes nicht, da ver 
felige Ritter von Linne noch in det 
legten Ausgabe feines Syftematis Ve- 
getabilium alle Erpptogamiften, und 
Hiemit auch die Filices, Acotyledones 
heißt. — Wird es Deswegen wohl 
überflüßig feyn, wenn ich bier eine 
Elsine Bemerkung befant mache, wel; 
che diefe Sache angeher? Ich denke 
nicht. — Hier ift fie, 

In dieſem Herbft fand ich an eis 
nem, im vorigen Fruͤhling aufgewors 
fenen Danıme, verfchiedene grüne Flek⸗ 
Een. Beim erſten Anblick hielt ich fol: 
che fir junge Anthocerotes , Blafias 
oder Jungermannias frondofas, bei ge: 
nauerer Betrachtung aber fabe ich, 
daß es etwas ganz anderes, und zwar 
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für mich etwas noch gang neues war. 
Er waren nemlic einige taufend vor 
nicht langer Zeit aus dem Saamen 
aufgegangene Pflaͤnzgen des Polypodü 
erifteti L. Einige derfelben hatten 
noch nicht mehr als einen einzigen We⸗ 
del (Frons), verfchiedene zwei, und 
drei, an den mebrften aber war noch 
nichts als der bloße Saamenlappe zu 
fehen. Diefer hatte gewöhnlich ‚die 
Figur von einem Blättchen der OL- 
mundz Lunarix L., war. aber tief zweis 
lappig (bilobus), obngefäbr mie ein 
fatt von der Ginkgo bilobaL. Sei— 
ne Breite war bei einigen Pflänzchen 
eine halbe, bei andern eine, zwei, drei 
auch wohl vier Linien, je nach denz 
diefe jung oder alt waren. Die Länge 
betrug obngefähr ‚einen Drittel weniz” 
ger. Die Dicke und Farbe.diefer Cos 
tnledenen waren meift wiein den Fron- 
dibus der Blafıe oder Jungermannie 
epiphylie, mit denen fie auch in Anfes 
bung der Richtung uͤbereins kamen, 
nur daß foldye nach der Spiße zu fich 
mehr von ver Erde zu entfernen fuchz 
ten, als die Blafıa oder Jungermannia 
epiphylla zu thun pflegt. Auf der une 
tern Seite diefer Saamenlappen, zwi⸗ 
ſchen ihrer Bafis und den Ende des 
Einſchnitts, faß das Wärzelchen, und 
der 


ben, und nicht allein die Einneifche Monceciam, Dieeciam und Polygami 
fordern auch die Didynamiam, Tetradynamiam, Monadelphiam, Diadelphiam, 


Polyadelphiam, Syngenefiam und Gynandriam tweglaffen, 


Denn was follen 


Claffes naturales und artificiales beiſammen? Mich dunkt, es iſt ſ 

wenn man Genera naturalia in einem Syftemate artiiciali —— —— 
be indeffen nicht, daß ih das Scxualſyſtem meines: felgen Lehrers aufheben 
werde, _ Meine Abjicht ift bloß folches zu verbeffern, und zu einem wahren und 
reinen Serualfgften; zu machen, da es bisher bloß sin Syſtema irregulare & con- 


fufum mar, — 
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Mi ‚Keim (Plamula), Jenes, oder 
das Wuͤrzeichen, war ein langer Fa: 
den, welcher fich fenkrecht in die Erde 
bohrte, und in-den Altern Pflänzchen 
von zwei, drei, und mehrern dergleis 
chen fadenähnlichen Wurzeln umge: 
ben wurde, die denn zuſammen einen 
Eleinen Faſcieul machten. Der Keim 
entwickelte fich nach und nach in Eleine 
Frondes, die aufgerollt oder gefräu: 
felt (circinales) waren, und eine nach 
der andern durch die Spalte des Saaz 
menlappens bervorfamen , und größer 
wurden. Jede diefer Frondium hatte 
ihren Pleinen Stipitem. Die erfte der: 
elben war biloba: lobis multifidis, 
Mn folgenden aber waren bereits pin- 
patifide, und pinnatz, und wurden 
den Alten nach und nach immer ähn: 
licher, Der Saamenlappe bleibt ges 
wöhnlich einige Monatefigen, und ich 
babe Pflänzchen gefunden, die bereits 
fünf bis fechs Wedel hatten, und ei: 
nige Zoll hoch waren, wo man diefe 
Cotyledones dem ungeachtet noch deut; 
lich feben Fonte. — Nachher fand ich 
Diefe jungen Polypodia criftara auch 
an mebrern Orten, und zwar ſehr haͤu⸗ 
fig. Sa icy babe nun noch zwei an: 
dere Species von diefer Gattung, nem⸗ 
lid Filicem marem & feminam, in die: 
ſem Alter angetroffen, und ich hoffe 
nach und nach auch die übrigen hier 
wachfenden Zarnfräuter auffeimen zu 
feben. 

35. Bei Stiege, im Fuͤrſtenthum 
Blaͤnkenburg, fand ich auf den Wie: 
fen ein befonderes Equifetum, das faft 
wie eine neue Species ansfiehen, Ich 
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till es bier Kquiſetum pratenfe heifs 
fen, und feine Kennzeichen angeben. 
Caules fubzquales, ramoſi, fiftulofi, 
fulcati, fcaberrimi, fubvirides. Rami 
fubfenideni, fimplices, quadrifulcati, 
patentiflimi, fteriles. Dentes vagina- 
rum fubulati, fcariofi, acutiflimi: vagi- 
nularum quaterni, dorfo minime fül- 
cati. — Affinis E. arvenfi, fed frudi- 
ficationem in fronde ramofa haber. 
Ab E. paluſtri L. & E. Heleochari 
Noftr. (E. fluviatile & limofum L.) 
valde diverfum, Ich einpfehle es fei: 
nen Landsleuten zur weitern Unterſu⸗ 
hung. 

37 Ich erwähnte in der letzten Ans 
merfung meines Polypodi Callipteri= 
dis. Es ift ein Polypodium fronde 
{ubbipinnata: foliolis ovato-oblongis, _ 
profunde pinnatifidis: laciniis ovatis, 
duplicato-ferratis: ferraturis mucro- 
nulatis. Sein Anftand bat vieles mit 
dem Polypodio Filice mare gemein, 
beide Pflanzen find aber dem ungeache 
tet zwei ganz verfehiedene Arten, Es 
waͤchſt in den Mooren um Upfal und 
Hannover. Synonymen dazu Pan ich 
dermalen nicht angeben, weil mir die 
nöthigften Werfe von den Filicibes 
mangeln. 

38. Pilularia globulifera hat eine 
Capfulam univalvem, quadrilocularem. 
Die Receptacula Seminum laufen an 
der innern Seite der Klappen jenfrechs 
herauf, und zwar jedes in der Mitte 
zwiſchen zwei Diffepimentis. Auf bei; 
den Geiten diefer Receptaculorum, 
dicht an den Klappen, liegen runde, 
weiße Körner, die wie Fleine Perlen 

3 aus⸗ 
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ausfehen, und weiter nach der Mitte 
der Capfel bin, finger man Fleine um: 
gekehrt eyformige Würftchen, welche 


mit einem ardötichen Pulver angefuͤllt 


find. "Wis find nun fowohl jene 
weiße Körner, als diefe Fleinen Wuͤrſt— 
chen mit ihrem Pulver? Refpondeat 
Amicus Hedwigius! re 

39. In der Flora danica, t. 215, 
ift die Abbildung eines Pleinen Moo- 
fes, das Herr Stiftsammmann Deder 
fir eine neue, mit Lycopodio und Fon- 
tinali verwandte Gattung hält, und 
davon in feinem VBerzeichniffe,S. 122, 
n. 1184, eine fehr accurate Befchrei: 
bung gegeben bat. Auch der felige 
Erzbifhof Gunner führt diefen Fleinen 
Erpptogamiften in feiner Flora norwe- 
gica, n. 831, an, _ Außer diefen aber 
ift mir Feiner befant, welcher diefes 
Pflänzchens in feinen Schriften ermäß: 
net. Ich verwundere mich darüber, 
zumal da folches ſowohl in Schiveden 
als Deutſchland gar nicht felten iſt, 
und ich es wohl zehn mal gefunden 
babe. Niemals aber bin ich noch fo 
glücklich gewefen, mehr als Deder zu 
feben, ungeachtet ich nicht wenig nad) 
einem andern Geſchlecht (Sexus ) ſuch⸗ 
te, denn wenn ich nicht irre, fo ftellet 
die Öderifche Figur nur einen Theil 
des Pflänzchens, nemlich das Männ: 


chen vor, und das Weibchen ſtehet alſo 


noch zu ſuchen. Ich empfehle dieſes 
fhöne Moos den Liebhabern der Eryp: 
togamie beftens. Vielleicht find fie 
damit glücklicher als ich. Vermuth⸗ 
lich mächt ſolches eine neue Gattung, 
eine Gattung, die einft mit dem ar 


Botaniſche Bemerkungen, 


140 


men ibees fleifigen Crforfäers prains 
gen wird! add Eng 


40, Der Mufeus alpinus; viticulis 


longis, bifurcis, procumbentibus; fo- 
ls acutis, hamatis, & unam partem 
fpedtantibus; "ad ratmulorum fümmita- 
tem in apice flores 'proferentibus; ca- 
pitulis - - - Mich. gen. p. 114, t. 
59, f. 3, ift ebenfalls eine Pflanze von - 
der man nur noch das Männchen Fennt, 
Sch babe fie ebedem in der Gegend 
von Upfal, und zwar am Fuß des an 
ſchoͤnen und feltenen Pflanzen fo rei⸗ 
chen Gotſundaberges gefunden, wo ſie 
aber nicht allzu haͤufig iſt. Vor eini⸗ 
gen Jahren fand ich ſie auch auf dem 
Harze, und zwar hin und wieder in 
großer Menge. Ungeachtet ich aber 
dieſe Stellen nachher zum oͤftern ber 
füchte, und nicht felten wohl ganze 
halbe Tage dazu angewandt habe, um 
ihre weibliche Sructification zu erba: 
fen, fo war doch alles umfonft und 
vergebens. Wenn ich nicht irre, fo 
muß, diefe Pflanze nicht nur eine ber 
fordere Gattung, fondern, fo wie meis 
ne Andrexa Perrophila, fogar eine ei: 
gene Abtheilung in der Erpptogamie 
machen. Ihre Männer figen auf der 
Spiße der äußerften Blätter, ungefähr 
fo wie in einigen Jungermannien, von 
denen diefe Pflanze aber in der ganzen 
Struktur fo verfchieden ift als meine 
Grimmia Anodon, mit der fie viele 
Aehnlichkeit hat. Sch empfehle ihre 
Unterfuchung allen, welche dazu Gele⸗ 
genbeit haben, beftens. — 
41. Dis noch in Feiner deutfchen 
Flora angeführte Splachnum vafcuio- 
fum 
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ſum L. waͤchſt häufig in den Mooren 
auf dem Brocken, auf dem Lerchenfel: 
de, um 
und den Hirſchhoͤrnern. 67 
42. Bryum Jaterale Hudf., ein in 


Deurfchlaud ſehr feltenes Moos, babe : 


ich an verjchiedenen Stellen auf dem 

Harze angetroffen. 

43. Bryum ſquarroſum L., das man 

fonft den nördlichen Ländern eigen 

bielt, fand ich in einem Sumpf hinter 

Moͤllen, fo ſchoͤn, als immer in den 
üfteneien um Upfal. 


44. Auch das Hypnum gracile L. 


iſt ein Bürger der Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 
neburgifchen Lande. Im Amte fauen: 
flein, auf dem Eggberg bei Boden: 
merder, auf dem Harze, und im Amte 
ohnſtein iſt es gar nicht jelten. 

Pe dem Harze fand ich auch 
zwei Jungermannien, voelche ich bei kei⸗ 
nem unferer eryptogamiſchen Schrift: 
fteller antreffen Fan. Die erfte ift die 
Jungermannia emarginata, oder Jun- 
germannia fureulis finplicibus, erectis; 
foliis fubrotundis, obtufe emargina- 
tis, integerrimis, patentibus; ftipu- 
is b) amphigaftriisque c) nullis, Ihre 
Blätter haben in der Geftalt viel ähn: 
liches mit. den gewöhnlich aus Papier 
gefchnittenen Herzen. Sie unterfchei; 
det fich von der Jungermannia julacea, 
daß fie viel größer iſt, und ihre Blaͤt⸗ 
ter Rumpf ausgerandet, und abſtehend 
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(Elaffend) find. Die zweite iſt die Jun- 
germannia fetiformis, oder Jungerman- 
nia furculis fimplicibus, tereribus, fi- 
liformibus, erettis ; foliis quadriparti- 
tis: lacinıis laro-fubulatis, obverfe ca- 
nalicularis, zqualibus; fipulis amphi- 
gaſtriisque nullis, Ihre Blätter find 
ſo tief als möglich zertheilt, fo daß man 
jedes für vier halten Eönte, und mas 
das befonderfte:ift, fo find dieſe Blaͤtt⸗ 
chen oder Lappen auf der untern Seite 
der Länge nach mit einer tiefen Zurche 
ausgehoͤlet, und ftellen im Pleinen ein 
umgekehrtes Blatt von der Fontinali 
antipyretica vor, Sie iſt die einzige 
Pflanze, welche ich Fenne, die dergleis 
hen Blätter hat. Ihre Fructification 
babe ich, ungeachtet aller angewandten 
Muͤhe, noch nicht antreffen koͤnnen. 

46. Die Jungermannia julacea L. 
bat, fo wie alle mir befanten wahren 
Jungermamiz folioſe, folia bifaria, 
weil folche aber etwas Elein und anges 
drückt find, fo fälle folches bier weni⸗ 
ger als bei andern Arten indie Augen, 
Fan aber dennoch recht gut: gefehen 
werden. ; 

47. Sch fan mich nicht erinnern, daß 
fehon einer die Fructification der Ric- 
ci, fluitantisL. befihrieben. Vermuth⸗ 
lich bat folche noch nicht mancher aefes 
ben. Sie fißt auf der untern Seite 
der Frondium, gewöhnlich nicht weit 
von derfelben Spige, Es: ift eine Br 

L u 


--b) Stipulas heiße ich in diefer Gattung, was Schreber Auriculas nennt. ; 

€) Ampbigaftria find bei mir die Heinen Blättchen , welche Die untere oder nach det 
Erde gefehrte Seite der Jungermannien bedecken. Schreber heißt fie Stipulas. 
Gewöhnlich kommen aus ihren Winkeln Heine Wurzeln, womit ſich dieſe Pflaͤnz⸗ 


chen an der Erde feſt halten. - 


145 


ſula ſeſſilis, globofa, evalvis, Gallis 
winoribus foliorum Glecomæ hedera- 
cex fimilis, continens Semina 20 ad 
30, alba, vel fulca, 


48. Aus Mangel befanter befferer 


Rennzeichen, war man bisher gezwun⸗ 
gen die Lichenes, Byflos, und mehrere 
- Erpptogamiften, nach ihren Farben zu 
unterfeheiden. Wie ungewiß aber diefe 
find, Fan man in meinem Herbario am 
Lichene geographico, Byflo aureo und 


Tolicho fehen, welche ich alle drei aſch⸗ 


grau befige, und die fein Menfch für 
dieſe halten folte, wenn er nicht durch 
andere Specimina davon überzeugt wuͤr⸗ 
de. Sch rathe deswegen einem jeden, 
welcher etwa dergleichen entfärbte Cryp⸗ 
togamiften finden folte, folche nicht fo 
„gleich für neue Arten auszugeben, fon: 
dern fie erft genan mit andern zu vers 
gleichen. Wir haben, leider! ohnehin 
fchon genug Pflanzen, die zwei und drei 
mal in den fogenannten Pflanzenfufte: 
men und Floren fteben, und dem %do: 
taniften confus machen. — 


49. Auf der untern Seite des Li- 
chenis fylvatici L, bemerfe ich eine Men: 
ge Fleiner, weißer, Fugelförmiger Hoͤh⸗ 
lungen, deren jede eine regulaire Mün: 
dung bat. Da ich diefe Dingerchen 
nicht für Fructificationstheile halten 
Fan, und mir auch Peine andere Pflanze 
bekant ift, die hierin mit diefer überein 
fort, fo wuͤnſchte ich wohl von einem 
tandsmanne diefer Flechte etwas zuver⸗ 
laͤßiges hierüber zu hören. ch befiße 
fie bloß getrocknet durch die Guͤtigkeit 
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bes Heren von Neckers, und habe fie 
noch niemals felbft gefunden. 

50. Auf dem Harze wächft ein ber 
fonderer Lichen fruticulofus, den ich 
bei feinem von den bei der Hand haben: 
den botanifhen Schriftfiellern antref⸗ 
fen Fan. Er heiße in meinem Phytopi- 
nace: L.fubuliformis,umd iftein Lichen 
fruticulofus, tubulofus, filiformi-fubu- 
latus, fimplex, cefpitofus, adfcendens, 
l&vis, albiflimus: ramulis pauciflimis, 
breviflimis, ſepe nullis, Er gebt von 
alten Einneifchen Arten fo weit ab, daf- 
ich nicht einmal im Stande bin eine 
anzugeben, die ihm ähnlich fiehet. Seir 
ne Sructification habe ich noch nicht ger 
feben. Er bat feine Stelle auf den 
Gipfeln der höchften Harzberge, und 
wird öfters einen halben Fuß lang. 

51. Nicht weit von diefem fand ich 
auch einen für Linne neuen Lichenem 
filamentofum. Es ift nemlich nıein Li- 
chen ochroleucos, oder Lichen filamen- 
tofus, dichotomo-ramofus,teres, erec- 
tiufculus, inartieulatus, inanıs, ochro- 
leucos: ramis divaricatis : apicibus fur- 
catis, nigris. Er wird gewöhnlich einis 
ge Zoll hoch, und hat eine glatte und 
etwas glänzende Oberfläche, worauf 
bin und wieder weiße, etwas mehligte 
Warzen ſitzen. Wenn er nabe bei an 
dern Pflanzen ftehet, fo faugen feine 
Aeſte fih an, Außer den eben bemerk⸗ 
ten Warzen, babe ich noch Feine andere 
Fructificationen daran geſeben. AnLi- 
ehen fruticofus, levis, diffufus, ramo- 
ſiſſimus, flavus; ramulis liventibus, 
Hall. hift. n. 1964.? - 


Der Schluß folge Fänftig. 
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108 Stuͤck. 


Montag, den ten Februar 1784. 





Auszug authentifher Berichte, die in Oftindien befindlichen 
beiden Chur⸗Hannoveriſchen Regimenter betreffend, 


a fo viele Menſchen an den 
Schickſalen des 15ten und 
zöten Regiments wahren An: 

theilnehmen; fo wird es dem Publifum 
gewiß angenehm feyn, wenn mit bo: 
ber Genehmigung folgende eingeganz 
gene zuverläßige Nachrichten mitge: 
theilt werden. Es erfährt zwar da: 
durch vielleicht zuerft manche Familie 
einen herben Verluſt, hingegen wer: 
den andere freudigft belehrt, wie ihre 
Furcht ungegründet war. Allgemein 
aber wird es gewiß Wohlgefällen er: 
wecken, wenn diefes Blatt das gute 
und tapfere Betragen unferer Landes; 
leute bekant macht. 

Unterm gten Yuguft 1783 berichtet 
aus Madraf der Herr Oberft Kein» 
bold folgendes an des commandiren: 
den Heren Generals von Reden, 
Exeellenz. 

Er zeiget zuerſt an, wie das oft 
indifhe Schif General Coote ge 
nannte, bereits am gien April 1783 
in Madraß eingetroffen, und daß ihm 
am zöen deffelben Monats die große 


Flotte mit noch einem Theile des ı sten 
und dem ganzen 16len Regiment ges 
folget fey. Ungemein geringe war der 
Derluft während der Meife gemefen, 
allein durch Unvorfichtigkeit des Schif 
Stewards flog das Schif der Duc 
d’Achol in die &uft und mit ibm x 
Unterofficier und 5; Maun des ı6ten 
Regiments. Diefes wurde am Tage 
nad) der Landung zu St. Thomä und 
at the Luce bequartirt, und gleich nach 
dem Einrücfen verftarb davon der Lieu⸗ 
tenant Schowart fehr plößlich, 

Schon am zo!" April war «in 
Commando von ı Major, 4 Capi⸗ 
taing, 12 Officieren nd 200 Mans 
zur Armee im Lager at the Mounth 
geftoßen, und ihm folgten am ı2ten 
Mai nach Eudalour amter den Befeh⸗ 
len des Herrn Oberſtlieutenants Don 
Wangenbeim, 6Capitains, 19 Of 
ficiere und 600 Mann. 

In der vor letzterm Orte am rzten 
Fun. vorgefallenen blutigen Affaire 
haben diefe Detachements von beiden 
Regimentern die erſte Gelegenheit ger 

K nutzt, 
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nußt, ihren Muth und guten Willen 
zu zeigen. Der englifche Herr Ge 
neralmajor Stuart, der die Armee 
sommandirte, giebt ihnen durchgaͤn⸗ 
gig die berrlichften Zeugniffer 


Sie haben eine Haupffchanze en 
Front geftürmet, die befte Ordnung, 
ungeachtet der heftigften Kanonade und 
einer Menge Traubenfchüffe bis zum 
Anlaufen beibehalten, die Beſatzung 
der franzöfifchen Negimenter fa Mare 
und D’Auvergne herausgejagt und 19 
Stuͤcke achtzehnpfündiger Kanonen er; 
beutet. Der Uebermacht, da fie Auf 
ferft geſchwaͤcht, auch in der rechten 
Flanque nicht gehörig gedeckt waren, 
mußten fie zwar einen Augenblick wei: 
ehen, bald aber, durch mehrere Trup: 
pen verftärkt, griffen fie den Feind 
Bon neuen an, umd feßten ich zum 
zweiten mal in den Befig der Schanze, 


Der Herr Oberſt Reinbold laͤßt 
der treflichen Anführung und den Ein: 
zichtungen des Herrn Oberftlieutenants 
von Weangenbeim alle Gerechtig— 
feit wiederfahren, und diefer giebt 
hinwiederum allen Officieren das vor: 
züglichfte Lob, 

Außer diefen beiden angeführten 
Detachements, die nach dem 26ken 
Sul, 12 Dffieiere und 226 Mann 
nach Tanjour Country detachirt hat 
sen, und wovon das Uebrige vor dem 
gten Sept. (bis dahin gehen die ein: 
gegangenen Eratsliften, ) nach Ma: 
draß zurück gefehrert war, murden 
eiroa gegen den ızten Zul, 1 Major, 


Auszug authentiſcher Berichte, die in Oſtindien 


148 
3 Capitains, 9 Officiere und 300 
Dann zur Verftärfung von Manga: 
lore an der malabarifchen Küfte ein⸗ 
gefchiffet, y 

Eine Divifion des ızten Regi⸗ 
ments, die auf dem Brillant embarquis 
vet gewefen, einem oftindifchen Schif, 
das bei der Inſel Juanna geftrander, 
war nach den legten Berichten noch 
nicht mit dem Regiment vereiniges 
worden, Der Haupfmann von Plato 
und die Lieutenants Fahrenfohl und 
Madelung find auf diefer Inſel wäh: 
tend des dortigen langen Aufenthalts 
verſtorben. 


Mit einem andern Schiffe war der 
Reſt der Mannſchaft gewillet nach 
Bombay zu geben, aber ein heftiger 
Sturm bat fie nach) Gogo (von Sur 
rate durch einen Fleinen Meerbufen 
getrennet, ) verfchlagen, und dafelbft 
ift noch Derkieutenant von Hoefch nach 
dem Briefe eines englifchen Schiffers 
mit Tode abgegangen. 

Schließlich berichtet der Herr Oberſt 
Reinbold noch das Ableben des Felds 
predigers Winkelmann, des Capitaing 
Meisner, und des Lieutenants von 
Behr, 

Man glaubt Übrigens dem Publi⸗ 
kum fich gefällig zu zeigen, wenn man 
diefer jeßt befanten Dislocation der 
beiden Hannoverifchen Regimenter fol: 
gende Liften binzufiiget, wodurch mans 
chem auch das Außenbleiben der Brie⸗ 
fe eines noch lebenden Freundes oder 
Verwandten begreiffich werden wird. 


Nr. 5 


* 
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Nr. 


1. 


der Officiere, fi bei der Armee commandirt geweſen. 
Bon funfzebnten Regiment, 


») Major Varenius. 
2) Capitain Offeney. 

- 3) Capitain von Scharnhorſt. 
4) Lieutenant König. 


5) — Bereauns. 
6) — von Werſebe. 
7) —  Sfenbarth. 

8) — von Brinken. 
9) — von Harling. 
10) — von Schluͤtter. 

11) — de Roques. 


12) Lieutenant Arentsſchild. 


13) — Weyhe. 
— Hinüber, 
— ° ı Reinbold, 
ok Faͤhndrich Müller Sen 
17) — Be. 
18) — Leonhard. 
19) — Offeney. 
20) — Chbevallier, als zwei⸗ 
ter Adjudant. 
21 — Müller Jun 


Vom fechszenten Regiment, 


3) Obriſtlieutenant von Wangen: 


beim. 
2) Capitain von Hardenberg, 
3) — Droͤge. 
4) — von Zelle. 
5) — Brunſich. 
6) — voan Lirfelb. 
7) — von Weſternhagen. 
8) — Klusmann. 
9) Lieutenant Motte, 
10) — Bergmann. 
11) — oß⸗ 
12) — du Plat. 
13) — KHouͤpeden. 


Nr. 


14) Lieutenant von der Wenfe, 


15) — von Schultze. 
16) — von Behr, 
S Faͤhndrich Warnerke, 
— Iſenbarth. 
> — Gerber. 
20) — Breymann. 
21) —  Hasberg. 


22) Lieutenant und erfter Adjudam 
von Bothmer. 

25) Seldprebiger Winkelmann, 

24) Auditeur Schreve. 

25) Regimentsfeldſcheer Schmidt. 


2+ 


Lifte, der nach der malabarifchen Küfte commandirten Dfficiere, 
Vom funfzehnten Regiment, 


2 Capitain von Horn. 
— Boͤſewiel. 


3— Faͤhndrich Olbers. 


M Faͤhndrich von Brincken. 
5) —Martin. 


K 2 Vom 
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Dom — Regiment. 


1) Major von Kruſe. &ieutenant Klingföhr, 

2) Capitain von Reden, 6) — Küuhnhardt. 

3) Lieutenant von Kaufwanm 7) Faͤhndrich von Dachenhauſen. 

4) — von Roden. 8) — von Winsleben. 
I. > 


Lifte, der nach dem 26ten Sul. von der Armee nach Tanjour⸗ 
Country detachirten Dfficiere, 


Vom funfzehnten Regiment. 


1) Capitain von Scharnhorſt. 4) Lieutenant von Arentoſchildt. 
2) Lieutenant von Werſebe. 9) — de Roques. 
pe _ Iſenbarth. 6) Faͤhndrich Leonhard. 
Dom fechszehnten Regiment, 

1) Capitain von Zelle, . tientenant Bergmann, 
2) — von 8irfeld, Voß. 
3) Lieutenant Notte. Fahodrich en 

Nr. 4 


Lifte, der vom ısten und ofen Regiment in der Affaire bei 
Eudalour unterm ı zten Sun, gebliebenen und verwundeten 
Dfficiere und Mannſchaften. 
Vom funfzehnten Regiment, 
Todte. 
1) Major Varenius. Und 21 Man. 
2) Faͤhndrich Müller Junior. 
Verwundete. 
1) Capitain von Scharnhorſt. Fabndrich Beſt. 
2) Lieutenant Brauns. Chevallier. 
3) — von Hinuͤber. RR 3Unteroff 2 Tamb. 33 Mann. 
Bons fechszebnten Regiment, 
Todte. 
1) Capitain Brunſich. Und 3 Unterofficiere 43 Mann. 
2) Lieutenant Klusmann. 
Ver⸗ 


253 befindlichen beiden Chur Hannoverifchen Regimenteri. 154 


1) Eapitain Dröge, 
2) von Zelle 
von Wefternhagem, 
den sten Jul. an feinen Wun—⸗ 
den geftorben, 
4) Lieutenant Motte, 


— 


Nr, 


Verwundete. 


5) Lieutenant Huͤpeden. 

6) Faͤhndrich Warnecke. 

7) Iſenbarth. 

8) Gerber. 

Und 2 Unterofficiere 97 Gemeine. 


5. 


Liſte, der an Krankheit verſtorbenen Officiere. 
In Madraß. 


1) Capitain Meißner. 
2) Keutenant Schowart. 


3) Leutenant von Brand. 


Bei der Armee. 


4) Lieutenant von Behr. 


Auf der Tinfel Juanna. 


5) Capitain von Plate, 
6) kientenant Madelung . 


8) Lieutenant von Hoeſch. 


7) Lieutenant Fahrenkohl. 


3u Gogo. 


Lieber das trockene Wetterleuchten. 


E⸗ iſt eine ganz gemeine Erſchei⸗ 
N nung an ſchwuͤlen Sommeraben⸗ 
den, daß man am ebenen Himmel ein 
Blitzen und Werterleuchten wahrnimmt, 
ohne doch dabei einen Donner zu 
hören. Man nennt dergleichen Er: 
fcheinung das Wetterkuͤhlen, und 
dieſe Benennung ſcheint auch fehr 
paſſend zu ſeyn. Insgemein ſagt 
man das Wetterkuͤhlen ſey nichts 
anders, als der Schein von einem 
Blitze, der in einer von uns ſehr 
entfernten Gewitterwolke erzeugt waͤ— 


re, und wo wir wegen der weiten Ent⸗ 


fernung dieſes Gewitters den darauf 
folgenden Donner nicht hoͤren koͤnten. 
Zuweilen mag dieſes wohl feine Mich: 
tigfeit haben , allein, ob das Wetter⸗ 
Fühlen immer ein Schein folches ent: 
fernten Blißes ift, daran zweifle ich 
ſehr. Es amgficht diefe Erfcheinung 
gewiß für ſich ſelbſt, und deutlich Fan 
man es zuweilen fehen, daß fich diefe 
Blitze über ung am Himmel erzeugen. 
Das Werterfühlen dauert oft ganze 
Mächte durch fort, ohne daß ein Tro⸗ 
pfe Regen dabei fällt; die Blige ver: 
breiten fich gleichförmig am Himmel, 

— und 
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und find nie ſtrahlend, zumeilen aber 
ſehr feurig und fo heftig wie nur Blitze 
in einer nahen Gewitterwolke feyn Fün: 
nen. Der felige Here Profeffor Ham⸗ 
berger, deffen Maturfehre ich fo eben 
aus andern Abfichten vor mir habe, er; 
klaͤrt diefes trockene Warterleuchten, 
worauf fein Donner folgt, und mel: 
ches Fein Regen begleitet, daher: weil 
die Lufttheilchen [bon vor der 
Entzündung der Schwefeltheil⸗ 
chen fo febr ausgedehnt wären, 
als fie nur durch die Entzündung 
dieſer ausgedebne werdeirkönten, 
alfö keiner weitern Ausdebnung 
mebr fähig wären. Es fep aud), 
fagt er, die Menge der Schwer 
felebeilcyen zu geringe, als durch 
ihre Enrzündung diefe Erſchuͤt⸗ 
terung der Luft bervor zu brin- 
gen. Diefe Erklärung feheint in fo 
weit ziemlich paffend zu ſeyn; will man 
aber die darin angegebenenlirfachen für 
die einzigen halten, fobegreife ich nicht, 
woher oft die Heftigkeit dieſer Blitze 
komt, ohne daß ein Donner darauf 
folgt, den man doch bei der Heftig: 
Eeit beinahe vermuthen ſolte. Diefe 
Blitze ftrahlen auch nie, wenn ſie auch 
noch fo feurig find, fondern verbreiten 
fih, wie ſchon gefagt, gleichförmig am 
Himmel, und fahren zumeilen an dem 
halben Himmel heraus. Sonſt fie 
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—* 

het man wohl bei Gewittern durch die 
Blitze gleichſam hinter denſelben Wol: 
ken ſtehen oder Regen fallen, das be 
merfe man aber bier nie, fondern, 
wenn man auch in den Blitz flarre 
hinein ſiehet, fo ſieht man hinter 
demſelben einen ebenen Himmel. Ge 
meiniglich fiehet man e8 nur in den 
Sommermonaten Sunius, Julius, 
Auguſt, bisweilen auch früher nach 
den erftern Gewittern. Was die Ent: 
ftehungsart dieſer Erfeheinung ans 
berrift, fo ſcheint mir dieſelbe nach 
den verfihiedenen Beobachtungen die 
ich daruͤber angeftellt habe folgende zu 
feyn: Man wird bemerken, daß zu 
Zeiten des Sommers dicke Gewitter— 
wolfen am Himmel ſtehen, die aber 
ducch einen Wind, der fih auf ein: 
mal aufmacht, (wenn er auch fehon 
nicht ſtrenge wehet,) plößlich zertbeilt 
und aus einander getrieben tverden, 
fich in der Luft vertheilen, und in eir 
nen Nebel gleichfam aufgelöft werden, 
der hernach die ganze Luft einnimt. 
Zertbeilen fich nun diefe Gewitterwol⸗ 
Een noch zeitig am Tage, fo, daß dies 
fer nachfolgende Mebel noch Zeit bat 
fich in der untern Luft gänzlich zu zer— 
theilen und zu verbreiten, fo bemerfen 
wir in der £uft einen eigenen Geruch 
den folcher dünne Nebel an fich bar, 
und diefes nenne man — 

er⸗ 


*) Der in dieſem Jahre vom rgken Junius an in der untern Luft geſtandene Nebel, 
welcher den Nachrichten zufolge über ganz Europa fich verpreitet hat, ſcheint in 
ſeiner Entſtehung ganz dem Heiderauch gleich zu ſeyn, nur daß man an ihm 


wenig oder faſt gar keinen Geruch bemerkte. 


Wahrſcheinlich waren es nichts 


anders als in der untern Luft ſehr vertheilte Gewitterduͤnſte, die (welche das 
ſonderbarſte mar) durch keinen Wind, er mogte kommen aus welcher Gegend 
er 
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Zertheilen fih die Gewitterwolken 
aber erft fpäter gegen den Abend, fo, 
daß der Mebel nicht mehr Zeit hat, 
wegen der nun jeßt auch aus der Er: 
de auffteigenden Dinfte, fih in die 
untere Luft herab zu fenfen, und über: 
all zu verdreiten, fondern mehr in ei- 
ner gewiffen Hoͤhe ftehen bleibt und 
dichterer ift, fo fehen wir gewöhnlich 
an folchen Abenden diefes fo genannte 
trockene Werterleuchten. Es feheint 
alfo, als wenn hier die Öewittermaterie 
zu ſehr vercheilt fey, um bei ihrer Ent: 
zuͤndung eine folche Erſchuͤtterung in 
der Luft hervor zu Dringen, die wir 
- den Donner nennen, Es Pan aber 
auch feyn, daß jeßt diefer zertheilten 
‚Gewirtermaterie ein Beſtandtheil fehlt, 
um diefe Wirkung zu aͤußern. Viel— 
leicht, daß eben der Wind, der im 
Stande war, die ſchweren, dicken, 
zufammenhängenden Gewittermolken 
zu zerſtreuen, auch diefer Gewitterma⸗ 
terie einen Beſtandtheil raubte, der 
nothwendig war, um den Donner und 
andere Wuͤrkungen bervorzubringen., 
Wir wiffen noch nicht, ob wir mit un: 
ferer Erflärung über die Entftehung 
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des Blitzes und Donners ſchon fo 
ganz fertig find, und ob wohl nicht 
noch verfchiedenes bei diefen Erfcheiz 
nungen und Würfungen unbefant ift, 
— Doch, um wieder zurück zu kom⸗ 
men, — was dieſer Gewittermaterie 
aber für ein Beſtandtheil fehle, ob er: 
wa ihre Electricitaͤt gemildere fen, 
oder, ob durch) diefen Wind ein frem: 
der Beſtandtheil hinzugefuͤhrt worden, 
der ihre Wuͤrkung fehwächer und den 
Donner hindert, ſolches wage ich fie 
jeßt noch nicht auszumachen oder zu 
beſtimmen. 

Der Landmann kennt das trockene 
Weiterleuchten ſehr genau, und man⸗ 
che alte erfahrne Landwirthe reden 
viel von den ſchaͤdlichen Folgen deſ— 
ſelben. Einem jeden Leſer dieſes 
Magazins wird noch erinnerlich ſeyn, 
wie vor nicht gar langer Zeit im 64ten 
Stuͤck vom vorigen Jahre in einer 
Beantwortung einer Preisaufgabe der 
Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchafz 
ten zu Göttingen: welches die Ur⸗ 
ſache fep, warum bei fonftiger 
guten Wisrerung die dem Wun- 
[he der Bienenwärrer gemäß 

aus⸗ 


er wolte, in Bewegung geſetzt werden konten. Daß es Gewitterduͤnſte waren, 
zeigte ihr auf einige Zeit gaͤnzliches Verſchwinden, wie in hieſigen Gegenden die 
Gewitter anfingen ſich recht niederzulaſſen Als wir aber einige Tage von Gewit— 
tern frei geweſen waren, ſtellte ſich dieſer blaͤuliche Dampf wieder ein, wurde 
auch durch den Regen an Gewitterfreien Tagen nicht mit herabgenommen, fon; 
dern blieb bei dem Degen in derfuft. Ob vergleichen Dünfte in fo großer Mer; 
ge in diefem Fahre aus der Erde geftiegen, daß die Luft fo damit angefüllt war; 
und ob diefes vermehrte Auffteigen der Dünfte vieleicht Folgen von den Revo— 
lutionen find, die in dem Schoße der Erde vorgegangen, ob fie fic) gleich nicht 


immer auf der Dberfläche geäußert; 


oder ob fie aus _der obern Luft gefommen, 


und fih in der untern gleichfam präcipitirt, Dies find alles Fragen, zu deren 
richtigen Beantwortung erſt noch nichrere Folge abgewartet werden muß — ? 
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ausfiele, und fonft Feine andere Ur⸗ 
Sache eintrete, dennoch Die Sonigern- 
te weit unter der Erwartung wäre? 
anggzeigt wurde, daß die Haupturfache des 
Mißlingens der Honigernte in dieſem trock⸗ 
nen Wetterfeuchten liege, daß nemlich das 
ftarfe Bligen und Wetterleuchten bei hei: 
term Himmel, wobei es weder donnere noch 
regne, alte Hlüten der Heide verſchloͤſſe, ſo, 
daß fir in wenig Tagen verweiften, der 
Kelch der Blume fi zufammen zoͤge, 
die Blume verdorrete, und aljo den Die 
nen viele Nahrung biedurch benommen 
wuͤrde. Ueber mehrere folche üble Wür: 
Fungen dieſes trocknen Wetterleuchtens hört 
man den verſtaͤndigen und durch lange Zeit 
erfahrnen Landmann Hagen. Den Boh— 
nen ſagt er, iſt es ſehr nachtheilig, wenn 
bei ihrer vollen Bluͤhezeit ein ſolches Wet— 
terienchten häufig bemerft wird, die Blur 
men ſchlieſſen fih früher, ſetzen wenig an, 
und falten zum Theil aud ab. Dem ber: 
anwachſenden Flache ſoll eg auch fehr nach⸗ 
theilig feyn, und die Spitzen deffelben fol: 
len wie verfenget ausſehen, wenn es eine 
Kracht hindurch fo gebliget hat, ohne daß 
sin Regen dabei gefallen ift. 


Herr Schmerfahl in feiner Abhandlung 
von der Flachsnabrung fagt von diefem 
trodinen Werterleuchten folgendes: Ein 
trod&nerBlig giebt unferm Gewächſe, 
ebe es blübet, einen großen Stoß. 
Er verfenget demfelben die Spitzen. 
Wan Fan es recht ſtrichweiſe auf den 
Seldern feben, wie fehr der Strabl 
das oberfie des Slachyfes verbrennet. 
Wird aber der Blig von einem Re- 
gen begleitet, ſo ſchadet das Gewit⸗ 
ter nicht⸗ — So iſt der Landmann immer 
wegen des Mißrathens des Obſtes beſorgt, 
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menn während der Blühezeit oft ein ſolches 
trocknes Wetterleuchten geſchiehet. Dieſes 
ſchadet, ſagt er, den Blaten, fe fallen 
ad, und cs wird Feine Frucht angefegt. 
Diefe Furcht ſcheint and) nicht ohne Grund 
zu feyn, denn wie mancher wird nicht bes 
merkt Haben, daß auch unter den ſonſt 
günftigen Umfländen der Witterung, wo 
fein Froſt die Blüte verdirbt, noch ein 
zu lange anhaltendes naffes oder trocknes 
Wetter einfällt, dennoch in manchen Jah— 
ren die Baumfrüchte mißrathen, ohne 
daß Jemand eine Urſache davon anzu— 
geben im Stande if. Es ſcheint allers 
dings möglich zu feyn, daß der trockne 
Blitz hiereben fo gut die Fleinen Theile der 
Blume verderben fan als er die Heidebluͤ— 
ten verdirbt, den Flachs verfengt over 
fonft fehr nachtpeilige Folgen bat. Und 
alles was nun hier von den Blüten der 
Baum, und Gartenfrüchte gefagt ift, folte 
das nicht auch bei den Getreideblüten 
ſtatt finden, deren Bau um vieles zärter 
rer ift als jener ihr? Wir Fennen noch zu 
wenig von manchen Erfcheinungen, die 
um ung herum vorgehen, ihre Würfuns 
gen, und bolen oft zu weit die Urfachen 
ber, um uns diefe oder jene Würfung oder 
Solge zu erklaͤren. Oft treffen wir bei als 
ten verftändigen fandwirthen und Landleu— 
ten Bemerkungen über verfchiedene Erſchei— 
nungen in Der Natur an, die durd) viel 
jährige Erfahrung befiäfigt find, und die 
wir, da wir fie nicht gleich wegen biswei— 
ligem Mangel an Erfenntnig begreifen 
Fonnen, dennoch gerade läugnen und nicht 
zugeben wollen, oder dir wir darum, weil 
wir fie nicht ſelbſt ausgeforfcht Haben, oder 
durch angeſehene Männer befant gemacht 
worden find, aus gewiſſem Eigendünfel 
überfeben und nicht annehmen wollen —. 


I C. $. DO. 
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Hannobeliſches Magwin. 


ıı Stuͤck. 


Freitag, den Gten Februar 1784. 





Botanifche Bemerkungen, 
(Schiuf.) 
(5. das g und 9 St.) 


52. uch mein Lichen bicolor 
ſtehet nicht bei finne, Er 
ift ein Lichen filamento- 

fus, ramoſiſſimus, eredtiufculus, teres, 

inarticulatus, glaber, nitidus, inanis, 
infra nigricans,, fupra fordide albidus, 
äntus grifeus: tamis patentiflimis : ex- 
eremitatibus fimplieibus, ſubulatis. Er 
finder fich häufig auf dem Harz, vor: 
nemlich auf dem Rennefeberg und Reb: 
berg, und wächft bald an Felfen, bald 
auf Bäumen, Seine Höhe beträgt ge: 
woͤhnlich zwei bis drei Zoll, Fructifi⸗ 
cation habe ich noch nicht daran geſehen. 

Mich wundert, dag ihn unſere Harz: 

botaniſten überfehen haben. Vorigen 

Sommer erbielt ih ibn auch aus Eng: 

and, und zwar unter dem Namen des 

Lichenis lanati Hudfoni. Ich wiirde 

Diefen Namen beibehalten haben; weil 

wir aber bereits einen Lickenem lana- 

tum Linn. befigen, fo habe ich ihn, um 
nicht noch mehrere Verwirrung anzu: 
richten, Lichenem bicolorem geheißen, 
welcher Name auch recht gut für ihn 
paßt, denn fat alle Individua find ge: 
wößnlich nach der Baſis zu ſchwarz, 


oben aber gran oder ſchmuhzig weiß. — 
In der Fortſetzung meines Phytophy- 
lacii werde ich einft von diefen min bes 
ftimmten Lichenibus und Jungerman- 
niis, fo wie von mehrern unbefanten 
Erpptogamiften, gut getrocknete Exem⸗ 
plare liefern, die denn dieſe ſchoͤnen 
Pflaͤnzchen den Liebhabern deutlicher 
vorſtellen werden, als ich es jetzt mit 
meinen kurzen Beſchreibungen zu thun 
vermag. 

53. Die legte Abtheilung der Line 
seifchen Lichenum, nemlich die Liche- 
nes filamentofi, laſſen ſich vortreflich 
in zwei Unterabeheilungen bringen, 
Die erfte enthält die Lichenes articu- 
latös, und die andere die inarticularos. 
Jene find folche, deren Minde fich bei 
gewaltſamer Anfteengung oder Auss 
fpannung bin und wieder queer von 
einander theilt, und durch den Riß 
das zähe, fedenähnliche Holz ſehen 
laßt, und die alfo mehrere oder went: 
gere, an einander hängende Glieder 
vorftellen. Die andern find inwendig 
locker und marfigt, und laffen fich alfo 
BA articuliren, fondern brechen, Zu 

den 
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den erftern gehören der Lichen plica- 
tus, barbatus, divaricatus, hirtus, artı- 
eulatus, und floridus. Zu den feßtern 
aber derL. jubatus, lanatus, pubeicens, 
chalybeiformis, vulpinus, ochroleu- 
cos, bicolor, und vermuthlich auch der 
L. Ufnea, die ich, ſo wie den wahren 
Lichenem divaricatumL. nur aus Be: 
fehreibungen und den Dillenifchen Fi⸗ 
guren kenne. 

54. Ein Vorzug, den die Braun: 
ſchweig⸗ Luͤneburgiſche Flora vor vielen 
andern hat, iſt auch dieſer, daß fie Al 
penpflangen, Heidepflanzen, Moor: 
pflanzen und Seepflanzen zugleich hat. 
Zu den leßtern gehören auch einige ſchoͤ⸗ 
ne Erpptogamiften, wovon ich hier nur 
den Fucum ferracum, veficulofum, no- 
dofum, fillquofum, loreum, Filum, 
palmatum, digitatum, faccharinam,und 
die Ulvam Linzam anführen will, wel; 
che ich. alle im fande Wurften, an dem 
Ufer der Nordfee gefunden habe, 

55. Die Conterva reticulata L. ger 
bet von den andern Confervis beſon— 
ders darin ab, daß fie einen geftrickten 
Beutel oder Fiſchreuſe vorftellt, die fo 
lange fie noch jung, gewöhnlich mit 
Luft angefülle iſt, und oben auf dem 
Waffer ſchwimmt, welches im Kleinen 
beinahe fo ausfieht, als wenn man ein 
aufgeblafenes Stuͤck Darm auf das 
Waſſer legt. Wird die Pflanze älter 
und größer, fo werden ihre Mafchen 
auch weiter, Was ift alſo natuͤrlicher, 
als daß diefe ſodann der Luft einen 
freien Durchgang verftatten, und foldye 
nicht mehr fo wie zuvor aufhalten Pönz 
nen, auch jodann das Waſſer hinein: 
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dringt, und die Pflanze alfo, vermoͤge 
ihrer Schwere fich niederfenfen ımu 
Wer demnach in Zufunft diefe Con- 
feryam reticulatam entweder jung oder 
alt zu haben wünfcht, der weiß nun, wo. 
er foiche zu fuchen hat. Und unfere 
Syſtematiker fönnen aus diekm Win: 
fe fehen, wie weit die Öattung Confer- 
va, fo wie, leider ! viele andere, noch von 
einem Genere naturali verſchieden ift, 
56. Der felige Urchiater von Linné 
fagte mir einft, daß in einen feiner 
Häufer zu Hammarky, die Byllus fep- 
tica fich in einen Agaricum verwandelt 
habe. ch glaubte es dem Alten weil 
er Linné bieß, aber Überzeugen, gany 
überzeugen, Fonte ich mich damals in 
meinem Kopfe nicht davon, und wenn 
es. mir auch beide Linné gejagt hätte, 
— Diefen Herbft fabe ich etwas, das 
mit jener Linneiſchen Bemerfung eine 
Aehnlichkeit bat. Ich fand nemlich die 
Byſſum candıdam Audf. , und zwar, wie 
ich ſchon lang wünfchte, mit Fructifi⸗ 
cation, und ſahe, daß diefe Pflanze 
nach der Einneifchen Gattungseinthei⸗ 
fung zu den Hydnıs gehöre, Wer folte 
diefes wohl glauben, und wer war mehr 
beſtuͤrzt als ich! Uber das half nicht. 
— Wer es nicht glanben will, daß fich 
die Sache alfo verhält, dem kan ich 
den Glauben in Die Hände geben, und 
er kan bei mir die aller überzeugender 
ften Specimina zur ſehen befommien, fo, 
daß er alauben muß, und werner auch 
ein Thomas unter den Botaniſten wäre, 
57. Diejen Herbft bekam ich zum 
erften male im meinem eben die Eive- 


Jam iaflatam Schäfleri zu feben. Es 
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iſt der. befonderftie Schwamm den ich 
mir nur gedenken Fan, und ungeachtet 
ich ihn ſchon ſo viel befehen und beguckt 
habe, fo fan ich mich doch noch nicht 
in feine Struftue finden, Fürnemlich 
ſcheinen mir, feine Wurzeln merkwuͤr⸗ 
dig, die vonandren Schwammwurzeln 
ganz verfehieden ind. Die Pflanze hat 
beim erften Anblick viel Aehnliches mit 
dem Lycoperdo cervinoL, Die Figur 
bei Schäffer ift ziemlich gut gerathen, 
wenn ich die Wurzeln ausnehme, die 
etwas. beffer ſeyn koͤnten. Die Sy: 
nonymen aber, die diefer ſich um Die 
Schwaͤmme ſo ver dient gemachte Theo; 
loge bei feiner Eivela inflata anfuͤhrt, 
gehoͤren gar nicht dazu, ſondern ſind 
Namen einer ganz andern Pflanze. 
Ich empfeble dieſen Schwamm ber 
ſtens. So viel ich in Zukunft zu def: 
fen Aufflärung beitragen Fan, werde 
ich gewiß thun. 
58. Eben diefen Herbft fand ich ei⸗ 
son Schwamm, den ich für Clavariam 
militarem L. halten würde, wenn er 
nur niche Schwarz wäre Die Baillanz 
tifche Figur von der Clavaria militari 
erocea paßt fo fürtreflih zu meiner 
Pflanze, daß ich ſchwoͤren würde, diele 
toäre dadurch vorgeftellt, wen ich die 
Befchreibung nicht dainit vergliche, 
Sie ift, fo wie jene Clavaria milicaris 
L., eine Sphæria Halleri, oder Vaila 
Scopolii. Wenn ich fie an die Sonne 
balte, und mit der. Linfe betrachte, fo 
ſchießet folche eine Menge länglicher, 
weißer, einem fein zerfchnittenen Pap- 


po Eriophori äßnlicher Saamen aus 


ihren Capfelmündungen, welches ganz 
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beſonders ausſiehet. Lege ich dieſen 
Schwamm aufein ſchwarzes Papier, 
fo wird ſolches in kurzer Zeit gan 
weiß um ihn herum, Sein Stipes ift 
nach der Bafis zu gelblicht, Die Wur⸗ 
zel gehet tief indie Erde, und iftäftig, 
Ich kan dazu noch fein Synonymuna 
finden, und halte ihn alſo bis auf weis 
teres für nen. Solte ihn jemand ſchon 
angetroffen haben? und wo? 

59. Bor keinen Pflanzen bin ich 
bei Beſtimmung der Arten banger, als 
vor den Öarten- nnd Wafferpflanzen, 
und Diefes gewiß. nicht ohne Urſache. 
Denn wie mancher Botanifte ift ſchon 
mit diefen betrogen worden, und Bat 
eine und eben diejelbe Pflanze für zwei, 
drei, ja zuweilen nom wohl für meh: 
rere angeſehen und ausgegeben, Ich 
kan alſo nicht anders, als ein gleiches 
Schickſal vermuthen. Und nichts iſt 
mir doch verdrießlicher als wenn es 
mir in der Naturgeſchichte wie jenem 
Zuſchauer in der Comoͤdie gehet, der 
bei jedem neuen Auftritte andere Schau⸗ 
foieler zu ſehen glaubte, da es doch 
meiftens nur Die vorigen in veränder: 
ten Kleidern waren. — Und dennoch 
iſt es beinahe unvermeidlich, daß man 
nicht zuweilen betrogen tmerde, Fürs 
neinlich gebet diefes fehr leicht bei auf: 
getrockneten Dfiauzenan, Sch will zum 
Beifpiel einem verfchiedene Exemplare 
vom Poramogetone gramineo, einigen 
fremden Eichen, Birken, Weiden, u— 
f- w. zeigen, und er fol glauben, daß 
es eben fo viele, Species feyn, und wenn 
er auch jo ungläubig als Thomas wä? 
ve, Ich rathe deswegen unfern jungen 
442 Bo⸗ 
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Botaniften bei den Garten⸗ und Waf⸗ 
ſerpflanzen alle mögliche Sorgfalt an⸗ 
jumenden, und ja nicht zu geſchwinde 
in Berfertigung neuer Arten zu ſeyn. 
Befonders aber erfuche ich diefe Her: 
ren, daß fie fich nicht bloß auf Herba- 
ria verlaffen, fondern, fo viel als mög: 
lich ift, die Pflanzen frifeh, und wenn 
es feyn Fan, an ihrem Standorte, und 
zwar nicht ein, fondern mehrere male, 
betrachten, auch wenn fie Öelegenbeit 
dazu haben, ſolche erft einige Jahre 
in einem Garten cultivicen mögten, 
inne hat ganz recht, wenn er fagt: 
Cultura tot varietatum mater, optima 
quoque varieratum examinatrix et. 
Es ift nur zu bedanren, daß diejeni⸗ 
gen, welche am mehrſten dazu beitra: 
gen Fönten uns zu vergeroiffern, was 
Arten und Spielarten feyn, nemlich 
die Handelsgärtner, gewöhnlich am 
mehrſten dazu beitragen ung zu verfuͤh⸗ 
sen, weil nicht felten durch dergfeichen 
Aufklärungen ihr Intereſſe leidet, und 
fie fodann in ihren Berfaufscatalogen 
anftatt hundert Arten (Species), den 
vierten, oder dritten Theil weniger an: 
bieten Eönnen, und Pflanzen, die fie 
für neue Species verfaufen, ſodann 
mit ihren rechten Namen, nemlich als 
Abarten und Misgeburten ſchon lang 
befanter Arten, erfcheinen, welches ib: 
nen unangenehm und ihrem Handel 
nachtheilig iſt. Doch vielleicht haben 
wir bald beſſere Zeiten zu hoffen. — 
Wenn wir nur einft mehrere Bueke, 
Gordons, Lees, u. d. gl. befänen, 
eure, denen es nicht bloß um Geld, 
fondern —— Namen und 
Aufklärung der Wiſſenſchaft zu thun 
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ift, und die nicht bloß Pflanzenhänd: 
fer, fondern auch Pflanzenkenner find. 

60, Ich bemerfe nicht felten bei eis 
nigen unferer botanifchen Schriftftele 
fer, daß fie fich nicht fo recht in den 
Unterfchied von Arten (Species), Halbs 
arten (Subfpecies), Spielarten ( Va- 
rietates), und Misgeburten (Monftra) 
finden koͤnnen, und deswegen zum öfe 
tern ihre Leſer mehr verwirren als uns 
terrichten. Man wird es mir alfo 
nicht übel nehmen, wenn ich bier meine 
Begriffe von Art, Halbart, Spielart 
und Misgeburt befant mache, und fos 
dann auch zugleich dem Publikum meis 
ne Methode, diefe Furz und deutlich 
vorzutragen, mittheile. Geſetzt, die 
mebrften Botaniften duͤnken ſich auch 
zu gut mir öffentlich nachzufolgen, fo 
babe ich doch wohl vielfeicht einmal 
das Vergnügen, daß diefes von einem 
oder andern in der Stille und unvers 
merft geſchiehet. — 

Arten. Species. 

Sind, nach der Befchreibung des 
vortrefflichen Deders, Pflanzen, die 
aus ıbres gleichen entfprungen find, 
und wieder ihres gleichen bervorbrins 
gen. Der felige Ritter von tinne ſagt 
davon folgendes. Species tor funt, 
quot diverlas formas ab initio produ- 
xit infinirtum Ens; que formæ, fecun- 
dum generationis inditas leges produ- 
xere plures, at ſibi femper (miles. Er- 
go Species tot funt, quot diverfz for- 
me f. ſtruduræ hodienum occurrunt.. 
Und an einem andern Ort: Species 
conſtantiſſimæ. funt cum earum gene- 
ratio eft vera continyatio, 

Halb⸗ 
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Halbarten. Scheinarren, Sub- 
Ppecies. 

So nenne ich Pflanzen, die im 
Weſentlichen faſt gaͤnzlich mit einander 
uͤbereinkommen, und nicht ſelten ein⸗ 
ander fo aͤhnlich find, daß ein Uner⸗ 
fahrner Mühe bat folche zu unterfcheis 
den, und von denen man nicht ohne 
Grund vermuthen fan, daß fie ehe 
mals eine gemeinfchaftliche Mutter ge: 
habt haben, ungeachtet fie num immer 
wieder ihres gleichen aus dem Saanıen 
bervorbringen, Es find mit einem 
Worte Varierates conitantes, oder ein 
Mittel zwifchen Arten und Spielarten. 
Sie unterfcheiden fich von Arten, daß 
fie in Pleinen und weniger beträchtli- 
chen Umftänden von einander abgeben ; 
und von Spielarten differiren fie, daß 
fie fich beftändig durch den Saamen 
fortpflanzen, und immer wieder ihres 
gleichen zeugen. Es find Pflanzen, die 
der Ritter von inne gewöhnlich zu den 
Spielarten, Haller, Miller und andere 
aber zu den Arten zählten, wovon zu 
einem Beifpiel die Jinneifchen Varie⸗ 
täten von der Valeriana Locuſta, Me- 
dicagine polymorpha, Fumaria bulbo- 
fa, u. fs 10, dienen fönnen, Viele die: 
fer Halbarten fönten auch recht gut 
unter die Arten aufgenommen werden, 
fo wie hingegen einige wohl nicht viel 
anders als Spielarten find, welches 
aber dermalen noch ungewiß ift, und 
erft durch mehrere Berfuche und Beob: 
achtungen muß dargetban und bewies 
fen werden. Bis dahin laffe ich fie 
bier in der Dritte fteben, und ich hoffe, 
daß die zwei Hauptpartheien im der 


Botaniſche Bemerkungen. 


* 


170 


Botanik, die Lutheraner und Reſor⸗ 
mirten, das iſt, Linnéaner und Halle⸗ 
rianer, ihnen dieſe Stelle nicht miß: 
gönnen, da fie Dadurch gleichfam in 
der Güte verglichen werden, und auf 
beiden Seiten Recht bekommen. 
Spielarten. Abarten. Varietates. 

Sind ſolche Pflanzen, die nicht im⸗ 
mer aus ihres gleichen entſpringen, und 
nicht allzeit wieder ihres gleichen her⸗ 
vorbringen; die, ungeachtet ſie ganz 
gewiß von einerlei Stammaͤltern find, 
dennoch einander in gewiffen Stücken 
unäbnlich find, fo wie z. B. die Kins 
der von eben demſelben Vater gezeuget, 
und von eben derfelben Mutter gebos 
ten, zumeilen gelbe, rothe und ſchwarze 
Haare, u, f. w. haben, und alfo Spiel: 
arten find. Sie differiren von den 
folgenden Misgeburten, daß bei ihnen 
weder Mangel noch Uederfluß irgend 
eines zu ihrem Wefen gehörigen na: 
türlichen Theile fich befindet, Der fe: 
lige Ritter von Linne fagt von ihnen 
folgendes ; Varietates tot ſunt, quot 
diflerentes plant ex ejusdem fpeciei 
femine funt produdz. Und gleich das 
bei: Varieras eft planta mutataa cau- 
fa accidentali: Climate, Calore, Ven- 
tis &c. reducitur itaque in folo muta- 
to. An einem andern Orte aber drücke 
er ſich Fürzer aus, und fagt: Varieta- 
tes funt plantz ejusdem Speciei, mu- 
tatz a caufa quacunque occafionali. 

-Misgeburren. Derunftaltuns 
gen. Monfra. Deformes. 

Sind ſolche Pflanzen, in denen die 
allgemeine Drganifation des Pflanzens 
reiches verſtellt iſt. Sie haben ges 

g3 woͤhn⸗ 
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woͤhnlich etwas zu viel oder zu. wenig, 
oder wenn aud) Feine zu. ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuftande gehörige Theile fehlen 
oder uͤberſtuͤßig find, fo find fie doch 
nicht in ihrer gehörigen Geſtalt, Gröf: 
fe und Verhaͤltniß gegen einander, 
oder beobachten die erforderliche Lage 
und Stellung nicht. Sie find unter 
den Pflanzen juft dasjenige, mas Die 
Misgebureen bei den Menfchen find, 
Zum Gluͤcke a) find die mehrften von 
unfern Pflanzenmisgeburfen zur Eu 
zeugung untuͤchtig, oder wenn Sie fich 
auch durch. den Saamen fortpflanzen 
Eönnen, fo find ihre Kinder, wenn fie 
der Natur tiberlaffen werden, doch 
gewöhnlich weniger monjtröfe als ihre 
Heltern, und öfters gar nit. Man 
hat fie nicht felten mit den Spielarten 
vermifcht, wer aber nur ein werig 
nachdenfen will, Fan bald einfehen, 
daß fie deutlich Davon verjchieden find, 

ch weiß ſehr wohl, daß meine De 
finitionen nicht immer zutreffend und 
ohne Ausnahme ſind, aber es iſt auch 
nicht ſo leicht als mancher glaubt, 
ſolche zu machen die auf alle Faͤlle 
paſſen, und den Leſer niemals in 
Zweifel laſſen. Vermuthlich werden 
einige Beifpiele mich bei den mebriten 
verftändlicher machen, als meine uns 
volltommenen Befhreibungen. Ich 
will deswegen bier einige beifügen. 
Sie koͤnnen zugleich als Mufter dies 
nen den Leſern zu zeigen, wie ich meine 
Arten, Halbarien, Spielarten, und 
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Misgeburten zu ordnen pflege, und 
dadurch den gewöhnlichen Confulios 
nen der Botaniften ausweiche. Ich 
habe mit Fleiß ſolche Pflanzen dazu 
gewaͤhlet, welche faft jedem bekant find, 
Die Arten bezeichne ich mit Zahlen, 
die Halbarten mit griechifchen, und 
die Epielarten mit lateinifchen Buch: 
ftaben, die Misgeburten aber mit eis 
nem Kreuze, - 
Erftes Beifpiel. 
1. Quercus Robur L. (Eiche) ° 
&. longipedunculum ( Sommers 
eiche)- 
6. brevipedunculum ( Winters 
eiche ). 
Zweites Beifpiel. 

1. Ulmus campeftris L. (Ulme). 
&. brevipeduncula (fursftieligte), 
R-longipeduneula (langflieligte). 

Drittes Beifpiel. 
1, Tilia europea L. (Linde), 
a. grandifolia ( Sommerlinde). 
8. prrvifolia (Winterlinde). 
Viertes Beiſpiel. 
1, Atriplex hortenfis L. (Garten⸗ 
nielde)... - 
a. viridis (grüne Melde). 
b. rubra. (rothe Melde ). 
Fünftes Beiſpiel. 
1, Cheicanthus annuus L. (Som⸗ 
merlevcon ). 
a. albus (weiße Sommerlev: 
.c09 )» 
b. cupreus (fupferfarbige Som: 
merlevcoy ). 


c, 


a) Zum Gluͤcke, fage ich, den teäre dieſes nicht, fo bin id) verfihert, daß unfere 
Misgebartmacher ſchon die ganze Welt mit Monftris angefüht Hätten. 
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c. suber (rotbe Sommerlev⸗ 
m). 
d. violaceus (violette Sommer: 
levcoy). 
Sechſtes Beifpiel, 
1. Rubus ideus L. ( Himbeer), 
a. ruber (rohe Himbeer). 
b. albus (weiße Himbeer). 
Siebendes Beifpiel. 
1. Narciffus poeticus L. (Dichter: 
narciſſe). 
+. plenus ( gefuͤllte Dichternar⸗ 
eiffe). 
Achtes Beifpiel. 
1. Viburnum Opulus L. ( Waffer: 
bolunder ). 
f. globofa (Schneeballenſtrauch). 
Neuntes Beiſpiel. 
1. Celoſia criſtata L. ( Habnen: 
kammeeloſie ). 
+. fafciara (bandförmige). 
Zehntes Beifpiel. 

1. Bellis perennisL, (Maßlteben). 
+. femiflofeulofa (halbbluͤmige). 
+. filtulofa (röhrenblümige), 

+ $ prolifera (fproffende). 
Eilftes Beifpiel, 
1, Cheiranıhus incanus L. (Wins 
terlevcoy ). 
a, albus (meiße). 
f. plenus (gefüllte). 
b. ruber (rorhe). 
+. plenus (gefüllte). 
c. violaceus (violette). 
7. plenus (gefüllte). 

Für diejenigen, die gar Feine Plans 
jen kennen, will ich bier noch Beiſpiele 
vom Menfhen und Hunden geben. 
Sie paffen zwar nicht fo ganz, find 
aber doch beffer als gar Feine! 
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"Zwölftes Beiſpiel. vL , an 
1. Homo fapiens L. (der Menſch). 
&. americanus (Amerikaner ). 
ß. europæus ( Europäer). 
a. flavicomus (gelbhaariger ). 
f. monorchis (einhetigrer), 
b. ruficomus (retbhaariger). 
f. fedigitus (fechsfingriger). 
c, nigricomus ( ſchwarzhaari⸗ 
ger). 
F Aymphyodaltylus(fehwirte 
händigter). 
d. glaucops (faßenäugichter. ) 
e. melanophthilmus ſchwarz⸗ 
äugichter ). 
y. aſiaticus (Aſiate). 
ö. afer (Aftikaner). 
Dreizehntes Beifpiel. 
1, Canis familiaris L. (der Hund). 
&. domefticus ( Haushund). 
ß. fagax (Jagdhuud). 
grajus (Windſpiel). 
J moloſſus (Baͤrenbeißer ). 
g. aquaticus (Budel). 
€. meliteus (Bologneferhund)» 
n. fricator (Mops). 
9. vertagus (Dad) ‚ehund)» 
a. albus (weißer )» 
}. ecaudatus ( ungefhmwänz: 
ter). 
b. ruber (rother). 
* biceps Gweilorfigter). 
c. niger (ſchwang vr)» 
}. hexapus (fi eftßtger). 
d. maeulatus Egefteckter). 
+ zeoyptius (türfifcher Hund). 
Die Baftartpflangen babe ich dies⸗ 
mal noch wrggelaffen. Wenn ich in 
Zufunft mehreres Licht davon bekom⸗ 
me, 


175 
me, fo werde ich fie auch zu ordnen 
fuchen, jeßt fehlet mir noch Zeit und 
Gelegenheit, ſelbſt Verſuche deswe— 
gen anzuſtellen. — Alles was andere 
bievon geſagt bloß nachzuſchreiben, iſt 
meine Sache nicht! 

Endlich bemerke ich noch, daß die 
Halbarten, Spielarten und Misge⸗ 
burten im Pflanzenreiche, eine Zeit 
lang, und leider! hier und dort noch 
jetzt, von verſchiedenen großen Bota— 
niſten uͤbergangen und den Gaͤrtnern 
uͤberlaſſen worden, welche denn eine 
ſolche Confuſion darin gemacht, daß 
beinahe nicht mehr durchzukommen iſt, 
wie man ſolches aus ihren Schriften 
ſehen kan. Es waͤre deswegen ſehr 
zu wuͤnſchen, daß ein Botaniſte ſich 
die Muͤhe naͤhme, dieſe Pflanzen in 
Ordnung zu bringen, fo wie Linné 
ſolches ehemals mit den Arten ge: 
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macht. Die ganze Welt würde ihm 
dafür danfen, fo wie er folches denn 
auch recht wohl verdiente.  Varieta- 
tes qui ad fpecies fuas redigit non 
minora preltat, quam qui fpecies ad 
propria genera amandavit. Linn, crit. 
n. 317. 

Sch fchliege mit den Worten des 
vortreflichen Jungs, und fage: Edle 
Männer Deutſchlands! die ihr mit 
mir in einem Such arbeitet, belchret 
mich bruͤderlich, wo ihr finder, daß 
ich gefehlt babe; ich werde. es eben fo 
machen. Wenn nur das Meich der 
Wiffenfchaften vermehre wird, und 
ich mie nicht vormwerfen fan, daß ich 
etivas dabei verfäumt habe, fo iſts 
mir ſehr gleichgültig, was eine Men: 
ge lautſchreiender Ausrufer mit. der 
Trommel vor dem Bauch, uͤber mich, 
fagen werden, 


8 Ehrhart. 





AUnefdote, 


Koͤnis Zeinrich der IV. von Fran: 
\ reich veifete einmal durch eine Pleiz 
ne Stadt, die ihn, wie gewöhnlich, 
durch ihre Deputirten am Thore em: 
pfangen und bewillkommen lies, Als 
der Redner kaum angefangen hatte 
zu reden, erhub auch eim nicht weit 
davon ftehender Efel feine Stimme 


ſo ſtark, daß er den erftern uͤberſchrie. 
Der Redner befürchtete, der König 
mögte ihn vor dem Geſchrei des Efels 
nicht verſtehen, und verdoppelte feine 
Stimme gleichfalls. Der König lä: 
chelte über diefen Wertftreit und fagte: 
Meine Herren, reden Sie einer nach 
den andern, ſonſt verfiebe ich keinen. 
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Hannovett m Maggin. 


rates Stuͤck. 


Ei Montag, den gfen Februar 1784. 





Ueber das —— des Weinſtocks. 


en rozten Stück diefes Maga: 
$ zins vom Jahr 1783 wird ge: 
fragt a), ob man in hieſiger 
Gegend bereits Erfahrungen von dem 
Pfropfen des Weinſtocks, der fruͤhern 
Tragbarkeit und der edlern Trauben 
von gepfropften Stoͤcken babe? umd 
wie dies Pfropfen gemacht werde? 
Die erſte Frage kan ich nur aus 
meiner Gegend, und zwar mit YTein 
beantworten; es koͤnnen aber aus an: 
dern Gegenden von Miederfachfen an: 
dere Antworten einlaufen. Gar glaub: 
lich ift es inzwifchen doch nicht, daß 
das Pfropfen des Weinftocks bier 
ſchon mit fo gutem Erfolge verfucht 
wäre. Hier find die Gründe meines 
Zweifele. 

Der Weinbau ift bei ung mehr 
Liebbaberei als einträglich. Vortheils 
wegen dürfte man fchwerlich verfucht 
haben, ven ſchlechtern — zu 


veredeln, uud feine Tragbarkeit zu bes 
ſchleunigen. Wer eine Wand damit 
befleiden will, komt leicht dazu, trägt 
der eine nicht, und man will doch 
Trauben haben, fo wirft man ihn weg 
und feßt einen andern; vielfältig läßt 
man auch den unfruchtbaren flehen, er 
bedeckt doch die Wand, macht doch die 
Laube. Wie viele Stöcke ſieht man 
noch, die nie eine Traube reif gemacht 
baben, nie eine bei uns reif machen 
Fönnen, der Beſitzer erreicht eine an: 
dere Abſicht dadurch und läßt fie ftes 
ben. Will ich fruchttragenden, fruͤh⸗ 
reifen, wohlſchmeckenden Wein haben, 
der ſteht ja leicht zu erlangen, warum 
ſolte ich darauf ſtudiren, ob meinem 
uneintraͤglichen Stocke etwa durch das 
Einpfropfen einer Rebe von guter Art 
Verbeſſerung gegeben werden koͤnne? 

Es mag ſelten verſucht, und eben 
ſo ſelten gelungen ſeyn, wo man es 

M etwa 


2) Es wurde ſchon im ꝛqten dieſes Magazins vom Jahr 1779 gefragt, ob 
es bier ſchon bekant ſey, daß der Weinſtock gepfropft werden Fdune? Meines 
Wiſſens iſt nur eine Beantwortung im stm Stuͤck, ©. 719. befant gaemacht 


"worden: 


Sie kam ans Berlin von einem Herrn D**. 


Ich wall es unten bes 


merken, mit welcher der hier augegebenen Pfropfungsarten fie am meiſten übers 
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etwa verfucht hat.  Obne Anmeifung 
werde ich den Wein pfropfen wollen 
wie den Baum, und das misräth ge 
möhnlich. Ich Fan ibn aber durch 
Einſenken oder Ablegen feiner Rutben, 
ja durch ein Fleines Rebenſtuͤck ohne 
Kunft und Aufivand mit aller Sicher: 
heit vermehren; vermurhlich bat diefe 
ausgebreitete Erfahrung den Verſuch 
zu pfropfen widerrathen, und mieder 
in Abgaung gebracht, wenn er auch bei 
uns angeftellt, und beffer, als zu glaus 
ben ſteht, ausgefallen feyn ſolte. 

Das Pfropfen des Weinftocks ift 
zwar, wie weiter vorfommen wird, 
ſchon ein fehr altes Verbeſſerungsmit⸗ 
tel deffelben, es fteht aber in Büchern 
befchrieben, die ſchwer zu haben find, 
wenig gelefen , und leicht unweiſe ver: 
fpottet werden. Es ſteht nemlich bei 
den alten lateinifchen Landwirthen, die, 
außer der Gefnerfchen Ausgabe, welz 
che fieben Thaler Fofter, kaum mehr 
aufzutreiben find, die gutensheils nur 
von einem geuͤbten Lateiner verftanden 
werden, und die der jüngere Landwirth, 
wenn man fie ihm auch deutfch in die 
Hände giebt, oft nicht mehr lefen mag, 
nicht für voll anficht, fo wahr es auch 
iſt, daß er, ohne es vielleicht ſelbſt zu 
wiſſen, mittelbar daraus gelernt bat, 
und unmittelbar noch daraus lernen 
koͤnte, wie ich manchem in die Augen 
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ſagen wolte. Unter dieſen Umſtaͤnden 
mag das Pftopfen des Weinſtocks ſo 
unbekant unter uns als ungebraͤuch⸗ 
lich ſeyn, ob es gleich ſo lange ſchon 
getrieben, und da, wo der Weinbau 
Vortheil ſchafft und ernaͤhrt, nicht 
ohne guten Nutzen iſt. Ich zweifle 
demnach faſt, daß ſich die Erfahruns 
gen, wornach gefragt wird, in Nie 
derfachfen eben finden mögten. Er: 
wähnt doch Reichart, der aroße und 
belefene Landwirth, des Pfropfens 
nicht, und er wohnte doch in einen 
Lande, wo es ſchon rächlich it Wein zu 
bauen, und er bauete felber welchen b). 

Dr zweite Frage, wie pfropft man 
den Weinftoef? glaube: ich befrieniz 
gender beantworten zu koͤnnen. Ich 
will, um jedem das ſeinige zu laſſen, 
erſt den Unterricht, den uns die Alten 
daruͤber geben, mittheilen, und dann 
einen der beſten, neueſten Schrifiſtel⸗ 
ler uͤber den Weinbau davon reden 
laſſen. Selbſt habe ich es nicht ver: 
ſucht, glaube mich aber auch rechtfer: 
tigen zu Fönnen, daß ich diefem einen 
andern Verſuch, deffen ich unten Eürze 
lich gedenken will, lieber vorgezogen 
babe. 

Namens ber Alten mag CTolumels 
la ſprechen. Was andere anders bar 
ben oder Hinzu thun, will ich ſamt eis 
nigen Erläuterungen in dem Anmers 
fungen 


») Joh Colerus Fennt das Pfropfen zwar wohl, aber doch hanptſaͤchlich aus der 


Alten 


Er ſagt: es wollen etliche vom Pfropfen wenig halten, weil dem ge— 


pfropften Holze die Maisufröfie leicht ſchaden ſolen, und ſolch gepfropftes Holz 
auch nicht lange dauren ſoll. Etliche aber halten viel Davon, weil ichs aber 
noch zur Zeit nicht verfucht, Fan ich hievon nichts gewiſſes ſchreiben. Oeconom. 


zur. & domeſt. 8, 7. €. I7. 
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ungen beifügen, In einer ziemlich 
freien Ueberſetzung, die die Deutlich: 
feit verlangt, fagt er c): 

„Man pfropft am ficherften nach 
dem Winter, wenn die Tage gelinder 
werden, die Augen fich rühren, Die 
Rinde fih hebt, und Feine Kälte 
mehr einfällt, die die Pfropfrebe und 
Spalte verderben Fan. Da indeß die 
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Herbſtluft der im Fruͤhjahre nicht un⸗ 
gleich iſt, ſo mag man, wenn man 


Urſache zu eilen bat, auch ich Herbſte 


pfropfen d). Die Neben leſe man e) 
nuc dazu eben fo forgfältig aus, als 
die Seßreben F), und feße Feine ane 
dere als von der edelften Art, frucht 
bare und völlig reife, an einem wat; 
men und windſtillen Tage auf g). Man 


M 2 nehme 

ec) de re uf. Lib. IV.C.29 9.4. f. 

d) So rärh der Ktaliäner feinen Landesleuten, aber nicht uns Niederfachfen. Linfer 
Winter mögte leicht Stamm und Rebe tödten. Wir. fünken ſchon von Glaͤcke 
fagen , wenn der April die Arbeit des Märzes nicht zerſtoͤrt. Columella ſcheint 
das Piropfen im Herbfte auch faſt mehr aus Höflichkeit als aus Erfahrung cin: 
guräumen. Denn Julius Atticus hatte behauptet, daß «8 vom November-big 
in den Zunius gefhehen Fönte. Er trägt feine Einwendungen dagegen befcheis 
den vor, und läßt den Grund, der fi hören läßt, nachgebend Kehen. 

e) Beim Südmwinde, fagt er in der erfien Ausgabe, de arbor. 8, 1. mußte ed aber 
wohl in der Erfahrung nicht gegründet finden, da er es hier nicht wiederholt. 

£) Er zieht die Reben, welche mitten am Stode figen, und auch da fruchtbar gewe⸗ 
fen find, allen übrigen vor, B.3,.10. 4. und wundert fich, daß man fi Über uns 
fruchtbare junge Stoͤcke wundern wolle, wenn man fie doch aus bloßen Laubrau—⸗ 
fen, oder untragbaren Spigen, oder aus Neben, die an den fruchtbaren Stellen 
des Stocks nichts hervorbrachten, gezogen habe. Wahrſcheinlich liegt die Uns 
tragbarfeit unfers Weins, die fih fo häufig findet, bloß daran, daß wir ihn aus 
untragbaren Neben aufmwachfen ließen. Segreben heißen die Stöde von eis 

; ner Nebe, welche fie anpflanzt. e 

2) Ich habe es bei ihm nicht gelefen, daß man die Pfropfreben erft einige Zeit ir 
einer trocfnen Grube aufbehalten, und dadurh ven einem Theile ihres Safte 
befreien müffe, che man fie aufſetzt, und doch fagt nicht allein Plinius 17, 24. 
oder IS. vitium calamı in ferobibus ficcis firamento operti, ac deinde terra 
obruti, ut cacumine exiftant, fervantur, fondern auch fein Herausgeber Sarz 
duin feßt hinzu: haber hec etiam Columella l. 4. c: 29. in ferobibus rite fer- 
vari dum inferantur. In unferm Capitel ftehts doch ficher nicht. An dem B. 
v. d. Bäumen 6.8, 3. empfiehlt er, „den Stamm unter der Pfropffpalte an 
beiden Seiten mit einem ſchatfen Meffer leicht zu verwunden, damit der Saft 
licher hierans abfließe als zu hberflüßig aus der Bfropfivunde, weil der Ueber 
fluß ſchade und das Angehen der aufgefegten Nebe bindere.,, Auch dies tier 
derholt er in der zweiten Ausgabe nicht, und es ift doch wohl ausgemacht , daß 
ein verfehiedene Fahre geflandener Stamm für eine Nebe von etlichen Angen 
zu viel Saft bat, und daß der am erſten das Pfropfreis erfäuft oder erftickt. 
Seine Winzer müflen fürtreflih mit diefer Arbeit haben umgehen Fönnen, 
wenn ihnen diefer Unfall nicht begegnet ſeyn folte, und er erzählt doch, 3,9; 6. 
felbft, daß ser zwei jugera einmal in zwei Jahren habe mit einer Weinart pfros 
pfen laſſen; Florentinus findet es dagegen durchaus nöthig, die Mropfreben 

eini⸗ 


183 


nehme beſonders eine runde und dichte, 
feine weiche h), eine mit vielen nabe 
beifanimen ftebenden Augen, denn e8 
komt viel darauf an, daß die Pfropf: 
rebe nicht lang und doch reich an Au: 
gen iſt. Stehn die aber weit von ein: 
ander, fo muß man fie auf eins, oder 
höchfteng zwei fehneiden, denn bei eis 
ner größern Länge wuͤrde fie nicht feft 
gegen Wind und Regen ftehen. Der 
Stock, welchen man pfropfen will, 
wird entweder abgefchnitten, oder bleibt 
unverletzt, und wird durchgebohrt. Von 


Ueber das Pfropfen des Weinſtocks. 


184 


jener, als der gewoͤhnlichern Art zu 
pfropfen, will ich zuerſt handeln. Man 
ſchneidet gemeiniglich den Stamm uͤber 
der Erde ab, zuweilen auch in der Erde, 
an einer feſten und unknotigen Stelle. 
Hat man dicht am Boden die Rebe 
eingeſetzt, ſo belegt man ſie mit Erde 
bis an die Spitze i), iſt die Pfropf— 
ſpalte aber hoͤher gemacht, ſo wird ſie 
mit wohl durchgearbeitetem Leime ver⸗ 
ſchmiert und mit Moos bebunden, da: 
mit Hitze und Regen nicht eindrin— 
gen k). Die Rebe ſchneidet man fo 


h) Fungofz medulle fagt er. 


zu, 
einige Zeit, wenigſtens TO bis 12 Tage vorher, ehe man ſie aufſetzt, abzufchneis 
den und in der Erde, (vermuthlich einer trocknen Hoͤle,) oder in einem ırdenen 
Gefäße anfzubehalten , aber fie ja nicht treiben zu laffen. Hievon giebt er fols 
gende Urfache ans Die Pfropfrebe, fagt er, verliert alemal einen Theil des 
mitgebrachten Safts, che fie neuen aus dem Stamme, dem fie cinverleibt wird, 
anziehen Fan, und trocknet alfo etwas ein. Wie hiedurch ein Hemer Raum zwi⸗— 
fchen ihr und dem Stamme entfteht, fo wird begresflich,, Daß der die Aufnahme 
der Nahrung aus dem Stamme bindert, und die Rebe alfo damit nicht zufams 
men wachfen Fan. Trocknek fie aber vorher, che fie eingefeßt wird, jo weit, als 
immer zu gefchehen pfleat, ein, fo bleibe fie in der empfangenen Verbindung mit 
dem Stamme, und wÄähft bald an. Man fehe die Geoponika 3, 5;53.% 
12; 9. und 10, 76; 16. f. 
Andere fefen rugofz. Er verwirft die Neben mit 
Recht, deren Holz nicht hart genug ift, weil die auch mit dem fchärffien Dieffer 
nicht gehoͤrig jugeſchnitten werden fönnen. - 


i) Er nahm alfo ohne Zweifel Neben, woran feine andere als Fruchtaugen ftanden, 


k) Den P 


die gleich ins Holz trieben; alſo ans einer Ruthe nicht mehr als zwei. Die 
Augen vom achten an find nur Dlatangen. Gespon. 4, 125 8. Es ift viel, 
dat die Winde ohne Verband uͤberwuchs, und die Rebe ohne zu weichen mit 
Erde behutſam arnug belegt werden konte. Vermuthlich beziebt ſich das zwar 
nachher erſt vorkommende Verbinden auch auf die unter der Erde aufgeſetzten 
Pfropfreiſer. Ich wolte bei ung, auch aus Arb. 8, 2., dazu rathen, wenn man 
nicht ſchon die nıuere Erfahrung, die unten vorfommen wird, hätte, daß die 
unter der Erde gemachte Spalte Feines Verbandes bedürfe. Daß der Stamm 
were er abgelägt wird, glatt geichnitten werden müffe, hatte er öfters erinnert, 
Die Alten fanden dieſe war fpäter tragbar, aber deu fruchtbarer, und kommen 
darin überein, daß eine über der Erde eingefegte Nebe wegen der beftändigen 

Bewegung vom Winde fhwer angehe. Geopon. 4, 12; IT. 
Frnpfleim nennt er fonft lutum paleatum. Es war alfe. nichts weiter als 
wohl mir Spreu durchgearbeiteter Leim. Neichart nimt Gerſieaſpreu und u 
ar 
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zu, daß ſie die Spalte fuͤllt und ſchließt. 


Unter derſelben hat man gern einen 
Knoten in Stamme, dir fie gleich: 
fam aufhält und nicht weiter als noͤ⸗ 
thig iſt reißen läßt. Macht man fie 
nun gleich vier Finger hoch über einem 
Knoten, fo thut man doch wohl, vor 
Anſetzung des Mejiers ein Band darum 
zu legen I), damit der Riß nicht zu 
tief in den Stamm gehe, Die Pfropf: 
rebe wird nicht Über drei Finger breit, 
ganz feilförmig und völlig glatt, an 
> der einen Seite bis an das Marf, an 
der andern aber nur unter der Rinde 
ber fo gefchnitten, daß fie unten fcharf, 
an der einen Ecke diinne und an der 
andern etivas dicfer ift. Die dünnere 
Ecfe wird in die Spalt gefchoben, 
und Die dicfere muß fie fo dichte, 
Rinde aufRinde zuſchließen, daß Fein 
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Zwiſchenraum bleibe, weil fie fonft 
nicht zuſammen wachſen fönten m). 
Zum Bande um die eingefegte Rebe 
brauchen einige Weidenreiſer, andere 
Baumrinde, die meiften Bınien, die 
fich auch am beten dazu fehiefen, denn 
das Weidenreis verlegt leicht, wenn 
es eingetrocknet ift, die Rinde n), man 
nimt alfo lieber ein weicheres Band, 
das, wenn es umgelegt ift, durch eins 
gefchobene Keile von Rohr feft genug 
angezogen wird.,, 

Das michtigfte ift indeß hiebet, 
daß man den Stock vor dem Pfropfen 
aufgrabe, und deffen in der Oberfläche 
liegende Wurzeln und Nebenſchoſſe 
wegfchneide 0), nachher aber wieder 
zuſchuͤtte. Kat er die Pfropfrebe ans 
genommen p), fo muß man ihn fleifs 
fig blatten und alle feine eigenen Trier 

M 3 be 


klar geklopfte Rothgerber Haare dazu, zieht ihn dem Baumwachſe und jeder 
andern Derbindung vor, und verfichert mit Recht, daß er, wenn er wohl jubes 
reitet und nicht zu ſaudig rwÄre, 2 bis 3 Jahre am Stamme bliche, Land 


und Barterfheg, Th. 2. €. 5. $. 2. 


Mena fi) die Rinde vom Baume abs 


löft, wie am leichtfien Durch ſtarken Froſt gefhicht, fo nimt er zur Bedeckung 


der entblöften Stelle noch friſchen Kuhmiſt unter den Keim, ©. 4. $. 9. 


Cato 


läßt ihn fchon unter den Pfropfleim mifchen. de re ruft. c. 40. auch Slorenti» 


Geop. 4,1235 16, 


I) Diefe Borficht, welche der geübte Baumgärtner wohl nicht nöthin halten wird, ifl 
dem weniger gelibten, befonders beim Pfropfen des Weinſtocks, um je mehr zu 
empfehlen, da ihm an der Erhaltung dieſes Stammes mehr, als aneinem Baͤnm— 

s ftamme gelegen ſeyn mögte. Slorentinus rärh doch auch dazu, a.4.D. $. 17. 

m) Das Pfropfen des Weinſtocks wird demnach völlig fo verrichtet, wie man jeden 


Daum in der Spalte pfropft. 


n) Diefer Nachtheil erfolgt nicht, wenn man den Stanım, fo weit er defpalten iſt, 
mit einem Stuͤck Baumrinde, am beften von einer Weide, umgicht, und das 

Weidenreis nur um diefe aufgelegte Rinde bindet. 
e) Geſchaͤhe dies nicht, fo würden die Nebenfchoffe allen Saft an fich ziehen, oder 
aus den Wurzeln in der Oberflaͤche neue treiben, und die Pfropfrebe müßte vers 


trodnen. 


P) Es ifi hier von Weinbergen die Rede, wo zumeilen einige Stoͤcke bei einander 
unergiebig waren ader ausgingen. Da man feiner Sache gewiß war, fopfropfte 


man 
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be wegnehmen, die treibende Rebe ans 
Binden, damit fie der Wind nicht ber 
wege oder gar losreiße, und ihre Ne 
benfhoffe abbrechen, wenn man fie 
anders nicht zu Ablegern in ledige 
P läge nörhig bat. Im Herbfte wird 
fie befchnitten, und zwar fo, daß man 
ihr, falls man feinen Ableger braucht q), 
nur einen Schoß läßt, den andern 
aber dicht am Leibe, ohne indeß die 
Stange zu verlegen, abnimt. Aus: 
gebrechen r) wird fie in der Folge, 
wie ein junger Wurzelftock, geſchnitten 
aber fo, daß man ihr bis ing vierte 
Jahr nur wenig Tragholz läßt s), und 
der Pfropfitamm indeß erft völlig ver: 
narbe. So wird eine Pfropfrebe in 
der Spalte behandelt.,, 

Soll durchs Bohren gepfropft wer: 
den t), fo zieht man von dem naͤch⸗ 
Ken fruchtbarſten Stocke eine daran 
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bleibende, Ruthe durch dag Loch. Dies 
ift ohne Zweifel die ficherfte Are, weil 
die Ruhe, wenn fie auch im erften 
Fruͤhlinge nicht einwaͤchſt, doch im 
folgenven, wenn fie größer geworden, 
einzumachfen genöthiger wird. Dann 
fchneidet man fie vom Mutterftocke, 
und Eöpft auch den gepfropften Stamm 
bis auf die Ranke, worin man einge 
feßt bat, ab: Laͤßt fich aber Feine Aus 
the herziehen, fo bereitet man eine 
frifch abgeſchnittene Rebe, durch das 
Abſchaben der äußern Rinde für die 
Oefnung, verfehmiert fie mit Leim, 
und läßt dem Stamm Feine Ranfe 
weiter, als die durchbohrte, damit die 
allen Saft empfang Es verfiche 
fih, daß dies bei der, die am Mutters 
ftocfe bleibe und davon ernährt wird, 
nicht früher, als bis fie eingewachfen, 
geſchehen dürfe u).,, 

_ Das 


man nur einen Stock für zween Plaͤtze, ließ der Rebe zween Schliffe , und zog 

den unterfien unter der Erde durch in den nächften ledigen Plag, und füllte ihn 

alfo damit. Hatte man ihn aber dazu nicht nöthig, jo ward er, wie gefagt, 

im Herbft weageſchnitten und dem Stode nur eine Ruthe gelaſſen. 

) Dies iſt der ſchwaͤbiſche Ausdruck des lat. pampinare, wofuͤr andere blatten, 

und wir geitzen ſagen. Man verſteht damit alles Vertilgen der überflüßigen. 
und nachtheiligen Neben, das mit den Fingern geſchicht. 

Slorentinus legt noch hinzu, man folle bei heißer Zeit den Derband gegen Abend 
mit einem naffen Schwamme befeuhten, und ihn, fo bald die Pfropfrebe etwas 
geiboffen ift, durchſchneiden, damit fie nun reichere Nahrung auf dem Stams 
me empfange, a. a. D. $. 17. f. Man ſehe denfelben Zufag auch beim Dallas 
dius, Mert I, 3, t ER 

s) Parcius impererur , heißts im Lateiniſchen. Die Stellen 3, 35 6. und 4, 24; ZT, 
werden beweiſen, daß ich recht uͤberſetzt habe. 

V Didymus zieht diefe Derbefferungsart mit Recht allen übrigen vor, weil der alte 
Stock dadurd in Feine Gefahr Fomt, und fo lange fortträgt, bis man Die eins 
gepfropfte Nebe allein tragen laͤßt. Beopom 4, 13: J. 

w) Ach finde weder bei ihn, noch beim Didymus, daß die durchgezogene Rebe vers 
Fürzt werden müffe. Wenn fie aber beide vorans ſetzen, daß dies Pfropfen erft 
nach dem Befchneiden vorgenommen werde, fo brauchten fie das Verkuͤrzen nicht 
ausdrücklich vorzuſchreiben. Plinius 17, 25. oder 15. und Palladiug 3, 175 

2 


ı89 


“Das Werkzeug, momit die Men 
bohrten, ift von dem, was ich aus Erz 
fahrung brauchbarer gefusden, verz 
ſchieden. Der ihnen allein bekante Bob: 
rer machte Holzmehl, und verbrann: 
te die Deffnung, und die wurde felten 
wieder grün, muchs felten wieder zu, 
und daher ging auch Die durchgezogene 
Mebe nicht an; wie denn auch das 
Holzmehl nie rein berans gebracht, 
mirbin die Rebe nicht‘ dicht aenug an 
die durchbohrte Ranke gedrückt werden 
fonte, Wir haben einen ‘Bohrer, den 
wir den Öallifchen nennen, weit brauch: 
barer und nüglicher zu diefem Pfropfen 
gefunden, denn er verbrennt die Oeff— 
nung nicht, weil er nicht Behr: oder 
Holjmehl, fondern Späne macht x), 
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nimt man die heraus, ſo bleibt ein 
glattes Loch, das die eingeſteckte Ne 
be an allen Geiten berüßren Ean.,, 
So weit Columela. 

Eine dritte Art Weinſtoͤcke zu pfro: 
pfen,- trägt Cato mit folgenden Wor⸗ 
ten vor: „Wenn ein Paar Stoͤcke an 
einander reichen, folle man von jedem 
eine junge Rebe ſchraͤg zu fehneiden, 
und fo zufammen binden, daß Rinde 
auf Rinde und Mark auf Mark auf 
einander paffen y). Iſt dies nicht die 
FSortpflanzungsart, die wir das cos 
piliren nennen? Die hätten denn 
aljo die Kiten auch ſchon gefant. 

Die vierte Art har Palladius z). 
Nach dem vorher gehenden darf man 
voenigfiens annehmen, daß er auch 

das 


2. auch aus ihm Erefzenting de agricultura 2, 22. fagen danen wörtlih, daß 
nur zwei Augen herausfichen müßten. Es ift’fonderbar, daß die beiden letzten 
den Columella fagen laffen, man fole den Stamm oder eine fiarfe Rebe nur 
bis ans Darf anbohren, und in diefem Loche das Pfropfreis, das nur zwei 
Augen haben muͤſſe, befeftigen. Das ftebt jetzt bei ihm nicht. Man pfropfte 
einen fehlechten Stock; der zeigt fich, fo bald ver tragbar wırd, und konte folgs 
lich noch nicht ftarf jenn, das koch bis an das Darf, mithin nur fo untief feyn, 
daß ſich ſchwerlich ein Piropfreig, wenn es auch nur 2 Augen behält, darin bins 
laͤnglich befiltigen läßt, Diele Einwendung hat Grund. Cato abır 41, 3. 
und noch ventliher Plinius a. a. D. fagen, man müffe febräae bohren, wenn 
man nur bis an das Mark bohre, terebrare vitem in obliguum ad medullam. 

Und will vermuthlid) auch Palladius mit dem plaga interius leviter (leniter 
lieh Creſcent.) inchinara anzeigen. 

x) Gesner meint mit Recht, daß diefer Galliſche Bohrer unferm Hohl: oder Treib; 
bohrer, und der alteunferm Nagelbohrer geglichen habe, Wahr ift es wenigfteng, 
daß diefer das Holz mehr zermalmet als jener, und daß ſich ardbere Spaͤne reis 
ner hergusbringen laſſen, als die aleihfam zu Mehl zerjchnittenen Holztheil—⸗ 
hen. Je dfter man abfegt, deſto weniger wird das Hol; warm. 

y) Da ich nicht behaupten mag , daß ich feinen Sinn völig getroffen, fo find hier 
feine eigenen Worte; de ve ruf. 41, 2. fi vitis vitem continget, utriusque vi- 
tem teneram przacuito, obliquo inter fefe medullam cum medulla lihro colli- 
gato. Plinius führt fie 17, 25. oder 1$. foan: fi inter fefe virescontingant, 
utriusque in obliquum latere contsario adrafe junctis medullis colligantur, 


" 2) ebruar. 17, 1, ff. 
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das Pfropfen des Weinftocks bier 
lehre, Er ſagt: „Wir follen einen 
Stamm oder eine Ranke an einer glat: 
ten und unbefchädigten Stelle durch: 
fägen, die Rinde aber nicht verlegen, 
und dann den Schnire mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer glatt fhneiden, darauf eis 
‚nen Pleinen erfernen oder beinernen Keil, 
am liebſten einen von Löwenfnochen, 
zwischen Holz und Rinde beinahe Drei 
Finger breit fo behutſam, daß die 
Rinde nicht zerreißt, hineintreiben, in 
dies koch eine Rebe ftecfen, die man 
an ver einen Seite bis an das Mark, 
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an der andern nur an der Rinde zus 
gefchnitten, und fie 6 bis 8 Finger 
breit über der Spalte her ſtehen laſſen. 
Dergleichen Neben koͤnne man nad) 
dem Uinfange des Stamms zwo, drei 
oder noch mehr, vier Finger breit von 
einander auffeßen, und muͤſſe fie mit 
Binfen, Ulmrinde oder Weiden befe: 
ftigen, und fo viel feim und Moos 
darüber umher legen, daß fie nur vier 
Finger breit heraus ragen, u. fe m. 
Ich will mich hiebei nicht länger aufs 
halten, weil diefe Are zu Pfsopfen 
ohnehin befant genug ift, 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 








Zufag zum 3ten Stüf des Magazine. 


St dem Aboruck des zten Stücks 
des Hannoverifchen Magazins 
von diefem Jahr, bin ich ſchon mehr: 
mals, theils mündlich, theils fehrift: 
lich gefraat worden, wer der in gedach: 
tem Stüc, S. 33, von mir erwähn: 
te TE fen, welcher uns zu⸗ 
erit die Natur und Befchaffenbeit ver 
Luft recht kennen lehrte. 

Er heißt Carl Wilhelm Scheele, 
und iſt von Geburt ein Deutſcher! 
Ein Mann, der in Schweden die Apo— 
thekerkunſt lernte, viele Jahre in Stock: 
holm und Upfal ſervirte, und jetzt in 
Kiöping, einem fchwedifchen Städt 
chen, Apotheker ift. Die Koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiffenfihaften in Stockholm 
beichenfte ibn mehrmals mir fchönen 
Medaillen, dankte ihm in den ver 
bindlichſten Ausdrücken für feine an 


diefelbe uͤberſandten fuͤrtreflichen Ab⸗ 
handlungen, und nahm ihn, ungeach⸗ 
tet er nur ein Aporhefergefelle war 
(denn in dieſem Lande wird nicht fo 
fehr auf das Meußerliche gefeben, ger 
nug, wer nur etwas verſtehet), zu ih⸗ 
tem Mitgliede auf, u. ſ. w. 
Wer mebr von ihn wiffen will, der 
leſe feine Abhandlung von der Luft und 
dem ‚Feuer, feine in den Abhandlun: 
gen der Königl. Schwed:fchen Afader 
mie der Wiffenfchaften befindlichen 
Aufjäge, feine an nich gefchriebenen 
Briefe, welche theils in dem Hanno: 
veriſchen Magazin, theils in Baldin⸗ 
gers neuem Magazın für Aerzte, abge: 
druckt find, und verfchiedene andere 
Arbeiten, die dieſen großen Chemis 
ften zum Berfaffer haben. 
5 Ehrhart. 


— — 
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J— „ızt# Stuͤck. 
ze Freitag, den 13ten Februar 1784. 





Ueber das Pfropfen des Weinſtocks. 
(Fortſetzung.) 


$ afuͤr Taffe ich num einen der neue⸗ 
ften wahren Beobachter, der 

fo viele phyſikaliſche Einfich: 

ten als Erfahrungen bat, reden, nen 
lich Heren Balth. Sprenger, von 
welchem wir eine vollftändige Ab: 


bandlung des gefamten Wein 


baues, in 3. Bänden, 8. 1766 bis 
1778. baden. Er fagt im dritten 
Bande, ©, 184: ffir „Das Pfropfen 
in die Rinde gebt nicht an a), wohl 
aber das in die Spalte, das mit dem 
Dohrer, und das Copuliren b). 
Das Pfropfreis nimt man nur von 
jungen, gefunden, tragbaren Stoͤcken 


+ 


einer guten Art, von dem fruchtbar: 
ften Theile der Mebe, und fchneider es 
ab, wen die Stöcke anfangen wollen 
ihre Augen zu. treiben, die daran fo 
gut und vollkommen, als das Holz ger 
fund, faftig, und vom Winterfrofte 
nicht verlegt feyn muß. Von einer 
Mebe fchneidet man nicht mehr als 2 
Dfropfreifer, weil alle Augen über den 
6 bis 7 unterften nur Blätter geben, 
fo wie das allerunterfte, das man da: 
ber nie mitzaͤhlt. Die Alten fehnitten 
die Rebe beim Suͤdwinde ab. Gie 
muß rund ſeyn, zeitiges feftes Holz, 
und weder ſchwammichtes noch vieles, 

N aber 


a) Wenn das gewiß ift, fo hat Palladius Unrecht, oder er bat bloß von Bäumen 


geredet. 


b) Man fan auch den Weinſtock inoculiren, wie er ©. 183. f. lehrt. Die Alten 
Fannten diefen Handgrif ſchon fehr gut, und nannten ihn inoculationem empla- 
ftrationem, &vößIerrıerov, ich finde aber nicht, daß fie ihn zur Fortpflanzung deg 

: Weins anmandten, oder nöthig hielten, vermuthlich, weil fich dies Gewaͤchs ohne 
einen fo feinen Handgrif auf eine leichtere Weife vermehren läßt. Petrus von 
Erefcentia ingeulirte indep doch auch den Weinftod ſchon: tertiusmodus, jagt 
er: de agricult, 2, 22. inventus eft in vite, & quibusdam aliis, que ex medul- 
la erelcunt, videlicer quod gemma unius vitis excidatur usque ad medullam 
profunde yulnere transverſo & obliquaro, & rantundem de gemma vitis alte- 
rius eruitür, & loco alrerius ponitur, & fit colligatio ficut in aliis, & tunc con- 
valefcit & fructiſicat, & fieret forte in aliis arboribus, fed in vite etpettum ef. 


I 
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aber vollfommenes Mark haben, und 
viele nahe bei einander fiehende Au⸗ 
gen, (alfo engglaichicht feyn,) damit 
es nicht zu lang werde und doch viele 
gute Augen zum treiben habe, Iſt es 
weitglaichicht, fo ſchneidet man esauf 
2 höchftens 3 Augen, wobei man aber 
das unterfte nie zählt, fonft wird es 
zu lang, und feßt ihm Better und 
Wind fehr zu, und bewegt es. Mie 
nimt man erft füifch vom Stocfe abge: 


fehnittene Reifer zum Pfropfen‘, ſon⸗ 


dern fie. müfjen vorher an einem füb: 
len Orte eine Zeit lang bleiben, fonft 
find fie noch zu voll von Saft und ger 
rathen nicht. Man bedeckt die abge: 
fehnittenen Reben fo gleich wider das 
Austrocknen mit Stroh, und ſteckt fie 
bis zum Gebrauche in einen Orte, wo; 
bin weder Sonne noch Regen oder 
Wind Fommen Ean, in die Erde, oder 
verwahrt fie wie andere Pfropfreifer. 
Vor dem Pfropfen thut man die, wel: 


che man jeßt brauchen will, 2 Tage 


vorher, aber nicht länger, mit ihrem 
unterften Ende ins Waſſer c). Das 
Pfropfen felbft nimt man im Frühling 
vor, wenn die Kälte vorbei, und 
ehe noch der Saft in ftarfer Bewer 
gung ift d), oder wenn die Rinde los: 
gehet; fonft erfäuft der allzuftark ger 
bende Saft das Reis. Das befte ift, 
es 10 bis 12 Tage vor dem Triebe des 
Safts zu thun. Früh morgens an 
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dem Tage, da man pfropfen will ‚bat 


man die Reiſer in seinem mit Waſſer 


halb voll gefüllten Gefäße, und fehnet? 
det davon fo viel zu, als man den Bor⸗ 
mittag tiber davon braucht, Je Fürs 
zer vor dem Pfeopfen fie zugefchnitten 
werden, deſto Beffer gerathen fie; da: 

ber ifts am beften, jedes Reis erft vor 
dem würflichen Auffegen zu befchneis 
den. Man fchneidet e8 wie andere 
Mfropfreifer, die in die Spalte fom: - 
men follen, zu, nemlich Peilförmig auf 
der einen Seite 2 Zoll weit herab, daß 
das Mark heraus ſieht, aber unverleßt 
bleibt, und auf der andern Seite die 
Rinde bleibt. Der Schnitt muß glatt 
und eben ſeyn. Die Alten pfropften 
fo lange, als die Reiſer, ‚ohne fich zu 
treiben, fich aufhalten liegen, vom 
ten Nov. an bis zum ıten Sun. ; als 
lein der Winter taugt gar nicht, und 
im Herbft gebt es nur in den waͤrm⸗ 
fien Gegenden an. Man erwäbhle alfo 
dazu einen. lauen windftillen. Fruͤh— 
lingstag, wenn fein Froſt mehr zu ber 
fürchten ift, und fi) die Augen bald 
treiben. . Dan grabe den Stock, den 
man pfropfen will, auf, räume und 
fihneide die Thau⸗ oder Wafferwur: 
zen ab; bierauf füge oder fehnei: 
de man den Kopf von der Stange 
oder dem Wurzelftamme da, wo er 
recht rund ift, ab, und mache es oben 
glatt und eben. Alsdenn fpalte man, 


doch 


ce) Herr D. in B. ſchlaͤgt auch Wein dazu.vor. 4 
d) Herr D. in B. geht hierin von allen übrigen ab, daß er das Pfropfreis erſt zu 
Anfange des Monats Mai, wo der Saft im Weinſtocke erft zu finfen anfängt, 


aufſetzt. 


197 

doch ohne Verletzung des Marks e), 
mit einer Hape dort oben in der Mit⸗ 
te dieſe Stange 2 Zoll tief hinab bis 
an den nächften- Knoten. Iſt diefer 


Kuoten 4 Zoll tief darunter, fo bindet 


man die Stange 2 Zoll tief über dem 
Knoten, daß die Spalte wicht zu weit 
binab gebt, Hiernächft ſteckt man das 
Reis in die Spalte, fo weit der 
Schnitt des Reifes gebt, hinein, fo, 
daß Rinden und Mark genau auf ein: 
ander paſſen. Aufs höchfte feßt man 
2 Reifer in die Spalte, Hierauf be: 
flreicht man die Spalte mit dem ge: 
wöhnlichen Pfropfivachs oder Leimen, 
worunter Letten und Kuhmiſt gemengt 
iſt, und bindet es, wie es beim Pfro: 
pfen gewöhnlich ift, zu. Reis und 
Stamm vereinigen fi bald. Pal: 
ladius raͤth an f): 1) den Schnitt 
am Reife unter feinem unterften Au: 
ge anzufangen, und das Reis fo in 
die Spalte zu feßen, daß das Auge 
nicht nur auswärts gefehret werde, 
fondern auch gerade auf der Oberflä: 
he der Stangeaufliße; 2) die Spalte 
mit VBogelleim auszufüllen g); 3) 
wenn jener mit Fleinem Strohe ver: 
mifchte Leim herumgeftrichen ift, oben 


darauf feuchtes Moos zu thun, und 


alsdann erft zu verbinden, daß Waſſer 
und Wind nicht eindringen, und den 
Leim die Sonne nicht ausdörre, und 
m: darin mache, "Man fan mit 
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Weiden, Baft und Binfen verbin? 
den, welche letzte am beſten find. 
Wenn man es um die Stange herum 
gezogen bat, zieht mans mit hineinges 
ſteckten Hölzlein feft an. Man made 
auch, daß das Meis eine Zeitlang 
Schatten habe, und ftellt etwas hin, 
wodurch es vor flarfen Sonnenfchein 
befchirmt wird, Iſt das Verbinden 
gefchehen,, fo deeft man die Stange 
wieder mit einem guten halben Schuß 
Erde, oder beffer fettem und feuch— 
ten Sande zu, und fehneidet das 
Reis fo ab, daß nur 2 bis 3 Augen 
außer der Erde ſtehen. Damit der 
Saft nicht zu überflüßig fey und dem 
Meife fchade, fan man mit der Spige 
der Hape unter: dem Verbande in der 
Stange auf beiden Seiten eine Teichte 
Verwundung machen, Kommen-war: 
me Tage, fo befprengt man Abends 
das Verband ein wenig mit Waſſer. 
So bald die Augen des Meifes fich 
treiben, wird das Band etwas lofer 
gemacht. "Wann es fo weit wächft, 
daß man es anbinden Fan, fo bindet 
man .es fachte und behutſam an einen 
Pfal, daß es nicht vom Winde geruͤt⸗ 
telt wird, ſchneidet auch das Band 
entzwei. Man ſtoße nicht an das 
Reis, falge von Zeit zu Zeit um dafs 
felbige behutſam; ift es ı Schuh hoch 
gewachfen, fo breche man e8 oft aus, 
SER auch ohne Schaden des Rei: 

2 fes 


e) Dies halte ich auch für befler, gbgleich Bü fagt: vitem mediam diffindite 
al, 


per medullam, €, 
&üp B. 4. Tit. T. 
s) Februar: 17, 6 
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fes die übrigen Schoffe des Stocks 
ad, Zu Ende des Julius und Septen«: 
bers faͤlgt man wieder leicht, bricht 
wieder aus, ſchneidet die Würzelfchoffe 
ab, raum im Herbſt, laͤßt dem Reife 
3 bis a Ruthen fliehen, und macht das 
Band über ‚der Spalte völlig los. 
Im folgenden Jahre tractirt man’s 
wie andere Stöcke, geht aber im Ber 
fchneiden und fonft fehr fachte mit dem 
Reiſe um, laͤßt es auch noch angebun⸗ 
den am Pfale. Man ſchneidet die ge⸗ 
triebenen Ruthen im März auf 2 bis 
3 Augen. Erſt im zweiten bis drit: 
ten Jahre zieht man großes und dickes 
Tragholz. Ueberhaupt fchneidet man 
nicht fo. viel Holz hin, bis die. Stan: 
ge oben beim Reis überwachfen ift 
und eine völlige Narbe hat. 
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Stock ı bis 2 Fahre vor dem Pfros 
pfen gedüngt worden, fo düngt mar 
ihn das Fahr nach dem Pfropfen, 
und gräbt den Dung gleich ein, Dies 
ift die ganze Behandlung des Pftoz 
pfens in die Spalte, ,, 
Man pfropft fo in: die Nange, d 
i. den Wurzelftanm, indem 1) man 
ibn fo, wie erft gezeigt, unter der Erz 
de eben fo tief oder weiter oben ab⸗ 
fchneidet, 2) Man fan ihn auch hoͤ⸗ 
her laſſen, und dem Boden gleich abs 
fehneiden, da man nach dem Pfropfen 
die Erde an das Reis hinhäuft: 3) 
Dan fan die Schenkel dort, wo fie 
Feine Kuoten haben, eben fo abfchneis 
den und pfropfen, da es aber nicht fo 
gern geräth, 4) .h) Dan kan auch, 
weil auf jene drei vorhergehende Ar⸗ 
sen 


b) Hier bei dieſem vierfen Vorſchlage ift mir Herr Sprenger fo deutlich nicht, als 


ich ihn durchgehends font finde. Ich verfiche thn fo: man fol eine am Muts 
terſtock bleibende Ruthe jo kief in die Erde ſenken oder legen, daß fie da, tie 
fie wieder in die Höhergebeugt wird, noch I Schuh tief water der Oberfläche 
ſteht. In diefer Tiefe wird fie eine Handbreit über der Erde, womit man fie 
bedeckt und niederdruͤckt, abgufchnitten, und fo, wie norgefchrieben, gepfropft und 
behandelt. Ohne Zweifel wird, nachdem fie das Pfropfreis angenommen, dag 
äbrige des Slocks, wozu fie gehört, weggeſchnitten. Hiemit fcheint die Pfropfs 
art deg Herrn D. an B. die größte Aehnlichkeit zu Haben. Man muß, faater, 
an dem Weinſtocke, der. gepfropft werden folk, tief in der Erde ein ein: oder zwei⸗ 
jähriges Reis bis. auf 3 Augen -aufgraben , und felbiges im dritten Auge mit⸗ 
ten durch gerade abfehneiden nnd den in der Erde bleibenden Theil gerade aufs 
fvalten. Man Fan auch das Jahr vorher, da man einen Weinſtock pfropfen 
will; von frlbigem eine ein: oder zweijährige Rebe tief in die Erde fenfen, und 
im: folgenden Fahre auf obgedachte Arı darauf pfropfen, weil man unten an 
einem alten Store nicht, immer einssoder zweijänrige Triebe beim Aufgraben 
findet. Bon dem im Pfropfreife durfchniftenen Auge an muß es noch iroei 
Augen nach oben zu behalten, fo, daß das dritte von dem durchſchnittenen ar 
gerechnet nur erſt dicht-fiber der Erde zu liegen komt. Wenn das Pfropfreig in 
die Spalte gut eingefekt worden, wird diefe, fo lang als fie if, mit Bindfaden 
dicht neben einander unrfchleift, damit fich das Neis mit der Rebe, worauf es 
geſetzt iſt, feit verbinde. Man Fan auch über das aus der Erde DSTBDEETpaREDE 
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ten der haͤufige Saft, wenn man ihn 


nicht nach der ſchon angezeigten Weiſe 
durch leichte Verwundungen unterhalb 
des Verbandes ableitet, die Reiſer 
manchmal erſtickt, nicht ins barte, 
-fondern ins jährige Holz‘ pfropfen. 
Man gräbt nemlich um den Stock 
eine weite und tiefe Grube, breitet fei: 
ne Aeſte oder Ruthen mit den Spißen 
von einander, bieget ſie uͤber der Kruͤm⸗ 
me 4 Finger aufwaͤrts, ſchneidet ſie 
in der Erde 1 Schub tief glatt ab 
und fpaltet fie 3 queer Finger tief, 
Hernach fteeft man in die Spalte nur 
ein Reis, das eben fo dick als die 


Ruthe ift, fo ein, daß feine Rinde mit, 


der Rinde der abgefchnittenen Ruthe 
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zufammen paßt. Steht das Reis ge: 
nau in der Spalte, fo verbinder man 
es gehörig, und verfchüütters mit Erde, 
Es bleiben aber nur 2 Augen aus den 
Erde heraus ſtehen. Man Fan nur 
eine Ruthe, oder einen Schenkel fo 
einlegen und pfropfen; am ficherften 
aber ift es, den ganzen Stock fo in 
die Erde hinab zu legen, daß die ganz 
ze Stange, deren Herzwurzel ftehen 
bleibe, mit allen Schenkeln und Rus 
then unten in der Grube auf den Bo⸗ 
den zu liegen komt. Man fönte auch 
den Stock ftehen laſſen, und über den 
Schenkeln das alte zweijährige oder 
jährige Holz fo pfropfen. In Sulz 
feld i) ift dies Pfropfen in die Spalte 

N 3 üblich, 


Auge etwas lockere Erde bringen, damit die Sonne vor dem Anwuchs nicht zu 


fehr darauf brenne,,, 


Diefe Art auf eine Rebe zu pfropfen ſcheint die Vorzüge zu haben, daß dag 
aufgefegte Neis leichter angeht, weil cs fo tief in der Erde defto fefter ficht, 
* durch die Feuchtigkeit des Bodens im Wachsthume befoͤrdert, von dem Safte, 
der viel geringer in einer Rebe, als im Hauptſtamme oder der Stange iſt, nicht 
! erſtickt, und von der Sonne nicht ausgetrocknet wird; und daß der unverlegte 
Hanptfiamm in Feine Gefahr komt, wenn etwa das Neis nicht angehen folte, . 
Der Nachtheil, den fie hat, wird in der folgenden Note vorkommen. : 
> 3) Herr Sprenger fest felbfi ©. 33. der Vorrede hinzu: Meifiens pfropft man 
dort in die Spalte, fügt etwa 53 Schuh unter dem Boden dieStange ab, macht 
7, den Schnitt mit,der Hape glatt und eben; fpaltet, ohne vorher die Stange wei⸗ 
ter unten zu. binden, mit der Dape etwa 2 Zoll tief hinein, ſieckt 2 Pfropfreifer, 
die 2 Augen haben, und gehörig zugefchnitten find, in diefe Spalte, fireicht et 
mas Erde auf die Spalte hin, deckt das Pfropfreis, ohne Verbinden, mit der 
Erde bis ans oberfie Ange zu, ſteckt etliche Feine Pfäle herum, um «8 zu bes 
Hören, haft und fälgt nicht nahe beim Reis, ſchneidet im folgenden Frühling 
das im vorigen Sommer gewachſene, gehörig geheftete und verhauene Schoß. 
7. auft Auge, (das unterfle Auge nicht gerechnet,) welches ſchon Tranben bis; 
teilen, trägt. Im Fünftigen Shling ſchneidet man Bögen und Zapfen. Nach 
2 Jahren ift alfo der Stod,im gehörigen Stande. Eben fo pfropft man auch 
in Muͤblhauſen an der End, Au beiden Orten nimt man wahr, daß vom drit: 
ten bis ins fehlte oder firbende Jabhr der gepfropfte Stock fehr gut ſteht, und 
., sehr fruchtbar if, alsdann aber ſüruͤckſchlaͤgt, wenn man ihn nicht im fechften 
Jahre verlegt, d. i. ihn fo hinunter legt, wie es nad) Gauppiſcher Weiſe un 
1% 
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üblich, und: ſeit einigen Jahren mit 

gutem Erfolge ausgeübt worven,,, 
Die alten Römer pfropften auch 

noch durch den Bohrer, welches fie 


von den Spaniern: erlernt haben, und. 


bielten das für zuverläßiger. Sie er: 
wählten dazu einen Bohrer, derglei⸗ 
chen die Holzbohrer der Dreher oder 
die Windelbohrer find, uͤberhaupt eis 
nen folchen Bohrer, den man mit eis 
nem Heft fo einer Handhebe gleicht, 
an die Bruft feßt, (vile brequin, ) 
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und den man an einigen Orten Wein: 
borecfe nennt. Hat man feinen ſol⸗ 
hen, und muß einen gewöhnlichen 
Bohrer nehmen, fo muß man nad) 
dem Bohren alles Saͤgmehl aus dem 
Loche heraus thun, Im Bohren felbft 
verführt man fachte, damit innen im 
Holze Feine Erhitzung und Entzuͤn⸗ 
dung entſteht. Man bohrt mit dies 
fen Bohrern ein Loch durch die Stan: 
ge oder den Schenkel, oder ſtarken 
Aft eines jungen und fiarfen Weine 

ſtocks 


Vergruben oder Berjüngen alter Stoͤcke geſchieht. Die Urſache iſt dieſe: das 
unterfte Auge des Pfropfeeifes unter der Erde treibt Wurzeln, welche endlich 
die Wurzeln unten am Fuße der gepfropften Stange entfräften und toͤdten; fo 
wie es gefihieht, wann man im Näumen und Abfchneiden der Than: oder Wafs 
ferwurzeln nachlaͤßig ift. Ich denke nicht, daß dirfe Ereigniß, der man durchs 


I 


Bergruben im fünften bis fechften Jahre fo leicht begegnen Fan, jemand abe 
ſchrecken folle Stöce von einer ſchlechten Gattung zu pfropfen. Es ift auch mit 


diefem Zufalle vortheilhafter, den Stock einer ſchlechten Sorte zu pfropfen, als 
ihn ftehen zu laſſen, oder ihn auszubauen, und, wenn man feine Stelle nicht 
durchs Wergruben eines beffern Nachbars erfegen Fan, an feine Stelle einen 
Stoc frifch zu feßen, der erſt anwachſen muß _ 

Solte diefer Rachtheil, daß das unter ver Erde bleibende Auge des Pfropf; 
teifes Wurzeln treibt, die den tiefer liegenden des Stamms die Nahrung weg— 
nehmen, und doch felbft, weil fie zu hoch in der Oberfläche liegen , leicht befchäs 
digt und verderbt werden, — folte diefer Nachtheil nicht aud) Herrn D. in B. 
begegnen? Und wie mag er ihn abwenden? Vieleicht belicht «8 ihm, ung hiers 


Aber weiter zu belehren. 


Die Alten vermieden ihn dadurch, daß fie lieber dem Boden gleich , ald uns 
fer der Erde das Pfropfreis auffegten, und daifelbe, um feines Anwachſens eben 
fo gewiß zu feyn, mit fo vieler Erde belegten, wodurch die Augen nicht in Wars 
sen, fondern in Reben treiben Fonten, und weiter dadurch, daß fie unfehlbar 
alle Herbſt um die Stoͤcke aufgruben und ihre Wurzeln in der Oberfläche vers _ 
tilgten. Diele heißen bei innen radiculæ zftive, und jenes Aufgraben, abta- 


queare. 


Mie übrigens das Vergruben nah Gauppiſcher Weife gefchehe, bat hier 
Feinen Plag mehr, und gehört nicht nahe genug zur Beantwortung der aufges 


worfenen Frage. 


Man lefe feibft bei Herr Sprenger i. a. B. $. 73. ©. 260, 


ff. oder, wenn man lieber will, bei feinem alten Vorgänger den Columella 


Arb. 


7,4. wo er es Eurz lehrt. In der fpätern Ausgabe, 4, 2; 2. trit.aber 


auf die Seite des Alteys, der alte Weinberge lieber durch Ableger als durchs 


Vergruben erneuern wolte. 
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ſtocks ſaͤubert das gebohrte Loch, 
und zieht vom naͤchſten fruchtbaren 
Stock eine gute Rebe durch dies Loch 
hindurch. So weit fie im Loche ſteht, 
fehaber man fie etwas ab, daß fie in 
fo. weit von der Rinde entblöße iſt. 
Die Rebe bleibt an: ihrem Mutter: 
ſtocke. Nachdem fie durch jenes Loch 


durchgezogen ift, beſtreicht man fie. 


mit Pfropfwachs oder: Leimen, und 
bindet ſie feſt. Im zweiten folgenden 
Frühling, oder nach zwei Fahren ift 
ſie angewachſen, und wird von ihrem 
Mutterftocke abgelöfet, und ihr Stock, 
in den fie gepfropft worden , uͤber ihr 
abgefchnitten. 
jedes anderes Neis, das von feinem 
Stocke ſchon abgefhnitten ift, ein; 
feßen, Man bobre: in diefem Falle 
nicht ganz durch, fondern nur bis ins 
Mark hinein, fchabt die Rinde vom 
Reife fo weit ab, als das Reis hin: 
ein Eomt, flecft es ins Loch, ver: 
fehmiert und verbindet es, und ſchnei⸗ 
det den Stock über dem Reife ab. Sn 
beiden Faͤllen läßt man der durchge: 
henden Ruthe oder dem Reife nur 2 
Augen. Die Tragbarfeit wird be: 
fördert, wenn Ruthe oder Reis von 
zwei bis dreijährigem Holze genom; 
men wird, Diefe Art zu pfropfen ift 
auch in Frankreich jeßt üblich k); 
man zieht aber doch dort das Pfro: 
pfen in die Spalte der Wurzel vor,,, 
Die dritte Art zu pfropfen ift das 


Copuliren , welches Herr Paſtor 


ueber das Pfropfen des Weinſtocks 


So kan man auch ein 
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Heere in ſeiner Abhandlung von der 
Obſtbaumſchule beſchrieben hat, und 
auch daraus in den oͤbonomiſchen Ka⸗ 
lender 1778 von mir iſt eingeruͤckt 
worden. Man ſchneidet am Wein⸗ 
ſtocke die Stange oder Schenkel, oder 
Ruthe ſchief fo ab, wie man es beim 
Beſchneiden der Ruthen macht. Als⸗ 
dann nimt man ein eben ſo dickes 
Stuͤck Holz von einem andern guten 
Stocke, ſchneidet es auch gerade fo, 
daß cs genau auf jenen ſchiefen Schnitt 
paßt, und ihn ganz bedeckt; ſetzt es 
pim£tlich fo darauf bin, verfchmiert 
und verbindet es mit linnenen Baͤn⸗ 
deln. Wenn eine Ruthe nur fo dick 
ift als ein Stiel einer cölfnifchen Tas 
backspfeife, läßt fie fich fo pfropfen. 
Das junge Holz wird am leichteften 
fo zu pfropfen feyn. "Das Reis foll 
nur 2 Augen haben. In Rebfchulen 


ſolte man alfo pfropfen. 


Das Pfropfen ift ſchon feit mehr 
als 2000 Jahren üblich; die Römer 
bedienten fich deffen insgemein, und 
auch zu unfern Zeiten ift es in Frank⸗ 
reich, z. E. in Burgund, in Cham: 
paane; ferner in der Schweiß, wie 
mich, Herr von Haller verſichert bat, 
und nach Herrn Hiltebrand in Ita⸗ 
lien, in Ungarn, und einigen Orten 
Oeſterreichs ſehr im Gange. Letzterer 
beruft ſich, da er es anpreiſet, auf ein 
Errimpel zu Enzesfeld nahe bei Wien, 

da ein felcher ganzer Weingarten im 
dem äfferbeften, und erwünfchteften Zu: 
ftande 


k) ©. IS. 9 Vorrede ſetzt er hinzu, dab es auch i in Sulzfeld einige glücklich vers 


ſucht Hätten, 
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ſtande ſey. Im dritten Jahre hat 
man ſchon Fruͤchte, und im vierten 
den Stock voll Trauben. Go mer: 
den fchlechte und unfruchtbare Stöcke 
verbeffert, fo fan man nach Belieben 
in feinen Weinberg Sorten bringen) 
welhemanmill,rin einem Beete aller: 
lei Sortentpflangen, ohne die alten 
Stöcke auszubauen; fo Fan man end: 
lih von einem einzigen Stock eine 
Menge Stöcke diefer Art ſehr fehnell 
bekommen. Columella erzäßlt, daß 
er von einem einigen Weinftocfe des 
Silvinus, (der vitis præcox, oder 
morillon noir war, ) zwei vömifche 
Jaucharte in zwei Fahren gepfropft 
babe, Auf ı römifche Jauchart aber 
rechnete man 3000 bis 4000 Stöcke. 
Man Fan ohne Lnterfchied weißer auf 
fhwarze, und fehwarze auf weiße 
Stöcke pfropfen. Man pfropfe auf 
Stöcke von fchlehten Sorten, auch 
auf alte, die nicht mehr viel tragen, 
aber noch ftarf Holz treiben, Man 
Fanin Spalten pfropfen, ins junge und 


Der Schluß 
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ins alte Holz des Stocks, bringt aber 
am beſten den gepfropften Theil ſo⸗ 
gleich unter die Erde, wo es am be⸗ 
ften geraͤth. Es ift zu wuͤnſchen, 
daß das Pfiopfen auch bei ung befan: 
ter und üblicher werde, Es haben 
zwar dor mehrern Jahren einige uns 
ferer Waldenſer das Pfropfen in die 
Stange (Fuß,  Wurzelftaomm, ) & 
Schuh tief unter der Erde in der Ge 
gend von Neufcharel gefeden, und vers 
fucht, auch einige Nachfolger befommen; 
und es hat auch die verlangte Wuͤr⸗ 
füng gethan, allein, es wurde indeſſen 
nicht fortgefeßt, weil beim Hacken einis 
gen unsorfichtigen Arbeitern ſtarke Erd: 
ſchollen fosbrachen, und an das Pfropf: 
reis fo binfielen, daß daffelbe verruͤckt, 
oder abgeftoßen, und fo dieganze Arbeit 
vernichtet wurde. Solte aber wohl 
diefer Unfall jedermann abſchrecken? 
ein Unfall, dem man leicht vorbeugen 
fan, und der in alten und neuen Zei: 
ten das Pfropfen nicht aufgehoben 
bat?,, So weit Here Sprenger,’ 


folgt Eünftig. 





Anfrage. 


Giebt es auch unter den Fiſchen Ars 
ten, welche im Winter erflarren, 
gefühllos werden und in der Waͤrme 
wieder aufleben? Vom Yale fcheint 
Jemand folhes zu behaupten, und 


von Schlangen und einigen Arten 
Eidechfen ift es befant., Eine Be: 
antwortung in Diefem Magazin wird 
man mit Danke erfennen. 


Hannobetiſches Magazin, 
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148 Stuͤck. 


Montag, den 1I6ten Februar 1784. 





Ueber das Pfropfen des Weinſtocks. 


(Schluß.) 


richt genug, alter und neuer 
in der beſten Uebereinſtimmung. Fuͤr 


ier iſt demnach über das Pfro: 
pfen des Weinſtocks Unter: 


die Weinlaͤnder muß er von der aͤuſ⸗ 
wir Befiger eines Öartens und Freun: 


ferften Erheblichkeit ſeyn, in Nieder: 
fachfen läßt fich Fein großer Gebrauch 
davon machen. Denn die einzelnen 
Stöcke, die wir. an einer Wand ftehen 
haben, koͤnnen wir leicht, wenn ung 
an ihrer Güte und Fruchtbarkeit ge 
legen ift, von guter Art erhalten. Es 
ift vielleicht wichtiger, die Neben, wel: 
che ficher wieder gute Stöcfe geben, 
auslefen und zum Wachsthume bein: 
gen zu Fönnen, als die ſchlechten Stöcke 
durchs Pfropfen zu veredelu. Hat 
man num aber einmal folche, die gar 
nicht, oder feinen genießbaren Wein 
tragen, fo ift freilich die Kenntniß, fie 
in etlichen Jahren zu nüßlichen um: 
zufchaffen, dem Gartenfreunde ganz 
angenehm. Meine Stöcke bedürfen 
Feiner Berbefferung, mir fehlt alfo die 
eigene Erfahrung noch; ohne fie blei- 
ben indeß die angeführten Autoritäten 
in ihrer vollen eigenthuͤmlichen Stärke, 


Man wird übrigens zugeben, dag 
die erfahrnen Winzer in den IBein: 
ländern den glücklichen feinen Hands 
grif, der zu jeder diefer Operationen 
gehört, fertiger anlegen Fönnen als 


de des Weinbaues, Es fehle zwar 
vermuthlich nirgend an gefchickten 
Gärtnern, denen wie das Pfropfen 
des Weinftocfs auftragen Fönnen, ich 
beforge aber, daß mancher von ihnen, 
um die Ehre feiner fonftigen Gefchick: 
lichfeit nicht in Gefahr zu feßen, dies 
noch neue Gefchäft widerrathen, oder 
ungern übernehmen moͤgte. Will es 
der Eigenthuͤmer felbft verrichten, fo 
muß er ſich erft mit mancherlei Werk⸗ 
zeugen dazu verſehen, und die Arbeit 
unzer der Erde erfodert eine befchwers 
liche tage. Geräth fie, fo bat man 
freilich im zweiten oder dritten Jahre 
fhon Trauben von der Güte, wie fie 
der Stock, von welchem das Pfropfe 
reis war, trug. Geraͤth fie aber nicht, 
fo verliere man leicht den alten Stamm 
gar, und muß denn doch thun, was 
ich dem Pfropfen bei ung faft vorzie: 
RD be, 
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be, nemlich einen jungen Stock von 
befferer Güte anpflanzen, von welchem 
man doch auch bei guter Behandlung 
im vierten Jahre Früchte fchneiden 
Ban. Daß die gepfropften Reben edle, 
re Trauben, als fie ihr Mutterſtock 
905, liefern folten, bat noch Feine 
Erfahrung für fih, und Feine Ber 
mutbhung. 

Indem ich nun die Bedenflichkeiz 
ten biebei unverhalte, will ich Feines: 
weges die Verſuche allgemein wider: 
rathen. Der durch das Bohren Fan 
mit dem mindeften Nachtbeile gefche: 
hen, befonders, wenn man die durch⸗ 
gezogene Rebe am Mutterftocke ſtehen 
laffen fan, Künftiges Frühjahr will 
ich ihn zur Probe machen, weil ich 
ihn in der Folge nöthig haben mögte, 
Beim Eopuliren ift auch nichts für 
den alten Stanım zu fürchten, wenn 
man bloß Rebe mit Rebe verbindet, 
der Handgrif ift aber nicht Teicht und 
fhlägt dem Ungeuͤbten oft fehl. Das 
Pfropfen in die Spalte werde ich zu 
folgendem Verſuche ohne Zweifel vor: 
nehmen müffen, wenn ic) lebe. 

In Italien laͤßt der Winter den 
Weinſtock an der hoͤchſten Ulme fe 
ben, in Franfreich zog man ihn nur 
an niedrigftämmigen Bäumen, unter 
andern an der Weide a), Wenn er 
ihre Zweige erreicht bat, fo breitere 
man die Reben darauf umher, und 
laͤßt ihn an dieſer wohlfeilen und 


a) Eft & alterum genus arbuſti Gallici, 


arborem humilem, nec frondofam. 
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dauerhaften Stuͤtze feine Fruͤchte brin⸗ 
gen. Die Reben, welche ihre Un⸗ 
terlage, die Weidenzweige, uͤberwach— 
fen, unterſtuͤtzt man fo lange mit eir 
ner Stange, bis fie an einander reir 
chen, zufammen gebunden werden, und 
fich alfo felbft tragen Finnen, Durch 
diefe Art des Weinbaues befimen wir 
die Wände, die er bisher bedeckt hat, 
zu andern feinen Obſtſorten frei, vers 
lören faft gar Feinen Pag dadurch im 
Öarten, Eönten, wie in Stalien, uns 
ter Trauben fpaßiren geben, und ers 
hielten fie in der Menge und Güte, 
wie fie gewöhnlich in der Höhe zu fen 
pflegen. Ob aber unfer Winter diefe 
8 bis 12 Fuß hoch auf Weidenaͤſten, 
alfo fat ganz frei liegenden Ranken 
nicht tödten, wenigfteng nicht unfruchtz 
bar machen wird? Dies ift die Fra: 
ge, die ich noch nicht beantworten Fan, 
zu deren dereinfligen Beantwortung 
ich aber wohl um ähnliche Verfuche 
andersiwo bitten wolte, Ich baue ein 
Gärten in der Stadt, das mit Ge 
bäuden rings umher fo weit umgeben 
ift, daß es den ganzen Tag Sonne, 
und doch großen Schuß gegen Falte 
Winde bat. Hier glaubte ich fo einen 
Verſuch anftellen zu dürfen, im Freien 
werde ich ihn widerratben, Die Weir 
den find erft im Frühling 1782 ge 
fteeft, nicht 20 Fuß aus einander, wie 
die Alten in wärmerer Gegend wollen, 
fondern nur 16; und find nicht 15, 
ſou⸗ 
quod vocatur rumpotinum. Id defiderat 
Cui rei maxime videtur idonea opulus, 


ea eft arbor corno fimilis, quin etiam cornus, & carpinus; & ornus, nonnun- 
quam & falix a plerisque in hoc ipfum difponitur. Columella 5, 7; 1. 
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ſondern hoͤchſtens nur 12 Fuß über der 
Erde, Im folgenden VBorfommer 
wurden die jungen Weine daran fo 
‚tief als möglich gefeßt, damit fie beim 
Umgraben des Gartens feinen Sch: 
den nehmen. Es verfteht ſich, daß 
n eitel brauchbare gute Sorten zu 
Men fuchte, es fan doch aber fehlen; 
und in dieſem Falle wiirde -ich die 
fchlechten durchs Pfropfen verbeffern, 
und denen, die die Farbe der Neihe 
nicht haben, fie dadurch geben müffen, 
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Die ich von meinen eigenen Stoͤcken 
gepflanzt babe, ſind ohne Ausuahme 
angegangen, von den fremden aber 
etliche in der Fangen Duͤrre des voris 
gen Sommers trocfen geworden. yes 
ne koͤnnen in etlichen Jahren ihre H6: 
he erreichen, und uns dann lehren, 06 
bei dem Schuße, den Gebäude umher 


‚geben, unfer Winter den Weinfloch, 


der frei in diefer Höhe ſteht, Früchte 
tragen laffen wolle, 
Rr 


2* 





Eine beſondere, in die Naturkunde einſchlagende 
portugiefifhe-Gefhihte. 


8 ift in dem altonaifchen Mercu⸗ 
rius 1779. Nr. 31. ©. 334. und 

im 6ten Bande der freiwilligen Bei: 
träge zu den bamburgifchen Nachrich: 
‚ten aus dem Reiche der Gelehrfam: 
Feit, im 26ten und 27ten Stuͤck ©, 
213, eines gewiffen Mannes in Sach: 
fen, Namens Chriſtian Zering, er: 
waͤhnet, der durch befondere Erfchei: 
nungen und Geſichte aufünftiger Din: 
ge, die hernach richtig eingetroffen 
find, fich bekant gemacht, wie ſchon 
beim vorigen Kriege in Sachfen, da: 
von der Here M. Suͤſſe, Paftor zu 
Königftein im Jahr 1772 eine genaue 
Machricht drucken laſſen. Man hat 
fich bei der Gelegenheit erinnert, was 
von den ehemaligen Königl. Schwedis 
ſchen Bergrath Emanuel Sweden: 
Borg.und infonderheit dreien, in Stock⸗ 
holm beglaubten Geſchichten erzaͤhlt 
worden, deren der ſelige Doetor Hein⸗ 


rich Wilpelm Clemm, Profeſſor der 


Theologie und Superintendent zu Tuͤ⸗ 
bingen, im aten Bande feiner Einlei⸗ 
tung in die Religion, ©. 205. fegq. 
gedacht hat, wovon auch zu Hamburg 
im Jahr 1771 eine Sammlung einis 
ger Nachrichten in Quart heraus ges 
fommen, Man muß aus beiden Ge⸗ 
ſchichten wenigftens fchliegen, daß von 
dergleichen befondern Gaben manche 
mal außerordentliche Begebenheiten 
vernommen werden, die man unmoͤg— 
lich ganz verwerfen oder laͤugnen Fan. 

Da es nun für feine unnuͤtze Ber 
muͤhung zu achten feyn wird, wenn 
man folche befant macht, um den Ges 
lehrten zur naͤhern Prüfung fie zu em⸗ 
pfeblen: fo iſt von gleicher Beſchaf— 
ferbeit eine gewiffe merkwürdige Be: 
gebenheit, die in einem Werk, da vies 
len Leſern vermuthlich nicht fonderlich 
befant feyn wird, erzählt worden. Der 
im Jahr 1771 den 2oten Jul. verſtor⸗ 
bene Koͤnigl. Preuß. Berghauptmann 
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ob, Heinrich Gottlob von Juſti, 
hat in eben demſelben Jahr zu Ber: 
lin in groß Dctav, eine Gefchichte des 
Erdförpers, aus feinen Außerlichen 
und unteriedifchen Befchaffenbeiten 
hergeleitet und erwiefen, ang Licht ge: 
ſtellt. In dem 7ten Abſchnitt, S. 
244. U. fe wird von ihm eine gar ber 
fondere Gefchichte erzählt, die wißbe⸗ 
Hieriger Gelehrten Aufmerffamfeit ob: 
ne Zweifelreißen muß. Sie lautet alſo: 
„Sch Ban bei diefer Gelegenheit 
„nicht unterlaffen eines Denfmals des 
Alterthums zu erwähnen, welches die 
„unbegreifliche FrauGamaſche in tif: 
„ſabon, die unfern Zeiten noch immer 
„ein Räthfel bleiben wird, auf einer 
„Reife durch Portugal Uber 30 Fuß 
„unter der Erde entdeckt hat.,, 
„Wenn man verfchiedenen Reiſebe⸗ 
„fchreibern und andern Nachrichten 
„Ölauben beimeffen darf; fo bat diefe 
„Fran die Gabe befeffen, tief in den 
Schooß der Erden hinein zu ſehen. 
„Diefe Eigenfchaft entdeckte fich an 
„derfelben, als fie noch ein Kind von 
„3 bis 4 Jahren war, und wo man 
„alfo am wenigften einen Betrug ver: 
„muthen Fonte, Sie fagte in diefem 
„alter, als ihre Magd den Tifch deck: 
„te, daß diefelbe ein Kind im Leibe 
haͤtte, ehe man die geringfte Vermu— 
„thung einer Schwangerfchaft von der 
Magd hatte. Sie befchriebdie Groͤſ— 
„fe, tage und Stellung des Kindes in 
„der Magd Leibe fo genau, daß fie da: 
„durch alle mögliche Aufmerkſamkeit 
„erregen mußte; und als die Sache 
„durch den Erfolg betätigt wurde, fo 
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„übten ‚alle vornehme Damen in if: 
„fabon die verwundernswuͤrdige Ga: 
„be diefes Kindes dadurch, daß fie ihre 
„trächtigen Schooßhuͤndinnen zu ders 
„felben brachten , und fich von ihr 
„vorher fagen liefen, mit wie viel 
„sungen ihr Schooßhlindchen vi: 
„tig ſey, und von was für Farbe die 
„sungen wären. Dasjenige, was das 
„Kind hierüber ausfagte, wurde ber: 
„nach allemal richtig befunden, Bei 
„beranmwachfenden reifern Jahren ges 
„brauchte dieſes Frauenzimmer, wel— 
„ches gar nicht von armen und unan⸗ 
„gefehenen eltern abftammerg, ihre vers 
„wundernswuͤrdige Eigenfchaft, Durch 
„alle dichte Körper hindurch zu fehen, 
„daß fie ſowohl Diebftäle in den ver: 
„borgenften Winfeln der Häufer ent: 
„deckte, als daß fie auch denjenigen, 
„die Brunnen graben, oder Metalle 
„oder dergleichen unter der Erde fur 
„chen wolten, die Quellen, oder was 
„fonft dem Endzweck ihres Suchens 
„gemäß war, anzeigte. Es iſt in der 
„That zu bedauern, daß das Vorha⸗ 
„ ben der Nfademie zu Paris, diefes ers 
„faunenswürdige Frauenzimmer, wel 
„ches Überdem eine grope Schönheit 
„befeffen bat, perfönlich nach Paris 
„kommen zu laffen, um zu unterfuchen, 
„ob diefe erftaunliche Eigenfchaft in 
„der natürlichen Befchaffenheit ihrer 
„Augen, oder fonft in einer natürkir 
„chen Eigenfchaft ihres Körpers einen 
„begreiflichen Grund gehabt habe,nicht 
„in Erfüllung kommen iſt; ein Bors 
„haben, welches theils durch die Eifers 
„fucht ihres Chemannes, des Herren 


” * 
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Gamaſche, welcher diefem Fehler, 
„unerachtet er ein Franzoſe von Ge⸗ 


burt war, fehr ergeben zu ſeyn fchien, 


»theils durch die Sparfamfeit des 
»franzöfifchen Hofes, nach den Be: 
„richt einiger Schriftfteller,, vereitelt 
„worden ifl:, -- 70 
„Die unbegreiflihe Frau Gamas 
„fehe that einftmals in Geſellſchaft 
„einiger Freunde eine Reife dutch einen 
„Theil von Portugal, und paffirte auf 
„ihrem Wege ein mittelmäßiges Ge 
„birge. Bon ungefähr fahe fie aus 
„dem Wagen heraus, befahl ftille zu 
„halten, und fagte, daß etliche 30 Fuß 
„tief in diefem Gebirge ein bewun— 
„dernswuͤrdiges Denfmal des Alter: 
„thums befindlich ſey. Es ſey ein 
» Decken oder Baffin von beträchtli; 
„cher Größe, das mit den fürtreflich: 
„ſten Arbeiten gezierer ſey. Die Stelle 
„wurde von der Frau Bamafche und 
- sihren mitreifenden Freunden genau 
„bemerket, und nach ihrer Zurückfunft 
„nach Liſſabon dem Hofe angezeigt, wel: 
scher nach der Anweifung der Frau Gas 


einſchlagende portugieſiſche Geſchichte. 


218 


„maſche eingraben,und dieſes ſchaͤtzba⸗ 
„re Ueberbleibſel einer ehemaligen Be⸗ 
„wohnung der Erde, vielleicht in einem 
„unermeßlichen Zeitraum vor unſerer 
„gegenwärtigen Bevölkerung des Erd; 
„förpers, heraus graben lich,,, 


So weit gebet die Erzählung des 
Herrn von Juſti, die gewiß fehr merk 
wuͤrdige Dinge in ſich faßt. Ich 
wuͤnſchte, daß er einen oder einige 
Schriftſteller genannt haͤtte, da man 
weitere Nachricht von dieſer Sache be⸗ 
kommen koͤnte, wie er ſonſt bei ande: 
rer Gelegenheit in den Anmerkungen 
gethan hat. Solten nicht Maͤnner, 
deren Lieblingswiſſenſchaft die Ge: 
ſchichte iſt, davon etwas irgendwo ge⸗ 
leſen haben? Denn eine ſolche Bege⸗ 
benheit, deren Kenntniß ſogar an den 
Koͤnigl. Hof zu Liſſabon gelangt iſt, 
wird doch denen nicht verborgen ges 
blieben ſeyn, welche merkwuͤrdige Ge: 
fhichten liefern. Die Sache felbft ver: 
dienet, daß gefchickte Naturfiindiger 
ihre Gedanken darüber mittheilen, 





zwa zur Beantwortung der ten Anfrage in dem 1o1fen St. 


eſes Magazins vom S, 1735; 


od die Futterung mie der vom Ver 


bel befallenen Efparcerte dem Schafvich nachtheilig ſey, und durch 
welche Mittel Dies befallene Futterkraut unſchaͤdlich gemacht 
& werden Fonne? 


E⸗ iſt aus den oͤffentlichen Nachrich⸗ 
ten bekant, daß der im Junius 
und Julius vorigen Jahrs gefallene 
Nebel ſo allgemein war, daß faſt 
ganz Deutſchland damit angefuͤllet ger 
weſen iſt. Auch in den hiefigen Ge: 
genden war er außerordentlich ſtark, 


und gab oftmals einen uͤberaus widri⸗ 
gen und flinfenden Geruch von fich, 
Jedermann fürchtete, wo nicht bei den 
Menfchen, doch gewiß bei dem Viehe 


boͤſe Folgen davon, die fih aber, Gotts 


lob! bisher noch nicht geäußert ha⸗ 
ben. Nicht allein die Weiden, dars 
23 auf 
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aufdas Vieh gewefen, fendern auch 
die Wiefen, davon man das Heu erw; 
ten wolte, und alle Früchte auf dem 
Felde wurden mit dem Nebel bedeckt, 
Es ftehet zu vermuthen, daß die Drur 
fe bei den Pferden eine Folge deffelben 
gewefen ift, wie denn überhaupt im 
vorigen Jahre viele Pferde damit ge: 
plagt gewefen find. Indeſſen halte 
ich doch dafür, daß die trocfene Futter 
rung dem Viehe, von welcher Art es 
auch fern mag, nicht fo fehadlich 
fepn werde. 

Mahrfcheinlich ift diefer Nebel von 
dem Mehlthau, der im vorigen Jahre 
das Raubzeug verdorben bat, gar ſehr 
unterſchieden, und bei weitem nicht 
von einer fo giftigen Art und Befchafr 
fenheit. So bald das Gift des Mehl: 
thaues die Pflanzen, von welcher Gat⸗ 
tung fie auch feyn mögen, berühret, 
fo bald. bemerket man auch die ſchaͤd—⸗ 
ehe Wirkung defjelben, Die Pflanzen 
werden gelb, roſtig, ungeftaltet, und 
ihr Wachsthum wird gehindert, Das 
fand ich aber bei dem allgemeinen Ne⸗ 
bel des vorigen Jahres nicht. Daher 
enrftebet denn nun ſchon die Vermu⸗ 
thung, daß der Genuß des damit bes 
falfenen Futters dem Viehe wohl nicht 

ehr nachtheilig feyn möge, 

— — ——— bat ihre Richtig: 
keit, daß die eingefcheuerte trockene 
Efparcerte beim Abladen einen weißen 
Staub von ſich gegeben habe. Man 
fand diefes auch bei dem Einernten 
anderer Feldfrüchte. Indeſſen Ban ich 
nicht fagen, daß Jemand eine übele 
Empfindung davon gehabt, oder ſich 
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darüber. beklagt Hätte. Auch beim 
Abwerfen. der Garben vom Boden 
und beim Ausdreſchen derfelben fand > 
ſich ein gleiches; aber niemand Flagte, 
daß er etwas uͤbles merkte. Das Horn⸗ 
vieh frißt das ausgedrofchene Stroh 
mit vieler Begierde und befindet ſich 
recht wohl dabei. — 

Freilich iſt, in Vergleichung mit 
andern Thieren, das Schaf von einer 
ungleich zaͤrtlichern Matur, und es 
koͤnte ſeyn, daß die Futterung mit ge⸗ 
dachter Eſparcette den Schafen nach: 
theilig wäre, wenn man fie denfelben 
ohne alle weitere Behandlung reichte, 
Indeſſen vermuthe ich doch, dag ein 
kleiner Umſtand hinreichend feyn werz 
de, ihre, wo nicht alles Schädliche, 
doch den größeften Theil deffelben zu 
benehmen. 

Bei dem Dreſchen der Garben ſon⸗ 
dert ſich der Staub von denſelben ab, 
und durch das nachmalige Aufſchuͤt⸗ 
ten derfelben fällt ervölligweg. Wenn 
man num auf. diefe Art die Efparcette 
behandeln wolte, fo würde man feinen 
Zweck leicht erreichen. Der Mebel 
feßet ſich nur äußerlich auf die Pflanz 
zen. Gefeßt aber auch, dag er bins 
eindränge, fo würden doc) die Port 
beim Drefchen den in Staub verwans 
delten Nebel von fich geben. 

Die Beſorgniß, daß alsdenn vieles 
von der Efparcette verloren gehen wuͤr⸗ 
de, fällt weg. Denn eines theils ift 
fie niemals fo trocken, daß fie fich 
Flein fchlagen laffen werde, andern 
theils aber Fan man auch ein Sieb 
zur Hand nehmen, und die abgefchlas 
genen 
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genen Blärter hinein tbun und aus: 
fieben, fo wird fich der alsdenn mit 
binein gebrachte Staub beim rühren 
des Siebes bald abfondern, 

Man wende mie nicht ein, daß fol: 
ches bei der Futterung einer großen 
Anzahl Schafe viele Mühe verurfa- 
chen werde, Das ift freilich wahr. 
Aber wer wird denn nicht gerne eine 
Heine Mühe übernepmen, wenn er 
auch nur die Vermuthung hat, daß er 
dadurch von feinem Bichftande Scha: 
den und Nachtheil abwenden Fönne? 


Grammatifche 
56 ſehe, daß verfchiedene Herren, 


die von den neuen a⸗eroſtati⸗ 
ſchen Maſchinen fchreiben, aus den 
erften beiden Buchftaben des Worte 
a⸗eroſtatiſch Einen machen, fo, daß 
man äroftatifch Tefen muß: warum 
mögen fie das wohl thun? Die Adro- 
ſtatie ift bekantermaaßen die Lehre von 
der Wuͤrkung der Luft in die Schwe⸗ 
re der Koͤrper; alſo muß die erſte 
Haͤlfte des Worts doch wohl von aer, 
griechiſch ang die Luft, herkommen, 
und das Adjelivum nicht aͤ⸗, ſon⸗ 
dern aeroftatifch Hefchrieben werden. 
Sch wolte, daß jolche Worte in Schrif: 
ten, die einmal allen zu leſen beſtimmt 
find, buͤbſch deutfch gegeben wuͤrden: 
ich würde Fein Bedenken tragen, für 





om 1ozten Stück des Hannoveri⸗ 
—9 ſchen Magazins vom vorigen 
Jahr, hat Herr Boͤhne einige Erfah⸗ 
zungen von den Kroͤten bekant ge 


Ob die Futterung mit der vom Nebel befallenen x. 
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Ueberhaupt ift es einem jedem fand 
wirth fehr zu empfehlen, daß er daz 
für forgen möge, daß das Heu dem 
Viehe nie anders, als wohl aufge 
ſchuͤttet gegeben werde. Geſchiehet es 
auch nicht, um Nebel und Mehlthau 
davon abzuſondern; ſo entfernet man 
doch auf dieſe Weiſe viele Inſekten, 
Gewuͤrme, Spinnen und dergleichen 
von demſelben, die dem Viehe eben 
ſo ſchaͤdlich werden koͤnten. 


Beverſtädt. 3.8. Pratje, Probſt. 


Erinnerung. 


seroffatifhe Maſchine ſchlechthin 
Luft⸗Maſchine zu ſetzen. Wolte je: 
mand einwenden, das letztere ſagte 
doch feiner Natur nach nicht vollfom: 
men fo viel, als das erftere;,, fo ant⸗ 
worte ich: was Fümmert dich das 
mein lieber Freund? Du Fanft von 
einem Worte nicht mehr verlangen, 
als daß es in deine Seele den ganzen 
Begrif von der Sache bringt, die der 
andere damit anzeigen will, Erklaͤ— 
rung der innern Beichaffenheit follft 
du nicht daraus herncehmen, Und nun 
fag, ob du bei der Mongelfierfchen 
Luftmaſchine nicht eben jo viel den: 
keſt, als bei der neroftatifchen Mia: 
fchine des Herrn von Mongolfier? 


+ D 





Noch etwas von den Kröten und ihrer Fortpflanzung, 


macht. Er bat bemerfr ‚wie fich die 
Landkroͤten auf dem Wafler ber 
gattet haben, wie die Brut Iebendig 
geworden, wie fie nach und nach er 

# e⸗ 
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Geſtalt verändert, und zuletzt ans fand 
gegangen find. Ich habe mich auch 
belehren laffen, daß die Kroͤte ein 
Candfroſch fey, und dag man allge: 
mein dafuͤr halte, die Begattung aller 
Kröten gefhehe auf dem Waſſer. 
Diefer leßtere Umſtand mögte aber 
vielleicht eine Ausnahme leiden. 

Mein Garten ift von allen Seiten 
mit ſtarken Mauern eingefchloffen. Ju 
demfelben, auch in der Nachbarfchaft 
defjelden, iſt weder eine Quelle noch 
ein Sumpf, noch) fonft eine Gelegen— 
heit, daß die Kröten ſich auf dem 
Waffer begatten koͤnten. Und Doc) 
babe ich feit 6 Jahren geſehen, daß 
die, in den fleinern Treppen und an: 
derm Mauerwerk fih häufig aufbal: 
tende Kröten eine große Menge Brut 
alle Jahr erzeugen. ch babe zwar 
ihr Zeugungsgefhäft noch nie ge: 
nau beobachtet ;_ auch weder den 
Lich noch die unansgebildete Brut 
gefeben ; aber die jungen und ganz 
Eleinen Kröten, welche jährlich zwi: 
fehen den Steinen und in den Ritzen 
des Gemäuers angetroffen werden, 
geben davon den unwiderfprechlichften 
Beweis. Auch babe ich oft gefehen, 
daß die Kröten zur Begartungszeit 
aufeinander gefeffen. Solten fie alfo 
nicht auch auf dem Lande ihr Se: 
fchlecht fortpflanzen Fonnen? Wenig: 
ftens habe ich den Naturforfchern Ge 
Legenheit geben wollen, dieſen Umſtand 
näber zu unterfichen. 

Herr Boͤhne ift ferner im Zweifel: 
ob erg läugnen, oder einräumen foll, 
daß die Kröten giftig find? Er nimt 
aber für ausgemacht an, daß fie, 
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wenn fie gereißt werden, ein Waſſer 


von fich geben, welches einen Ges 


fbwulft, wie einen Bienenſtich 
verurſache. Beides läugne ich ſchlech⸗ 
terdings. Da mir die Kröten an mel: 
nem Mauerwerke alle Jahr großen 
Schaden verurfahen, indem fie den 
Kalk loswühlen und das Mauerwerk 
untergraben: fo verfolge und tööteich 
fie, nebft meinen Leuten, wo wir koͤn— 
nen. Sehr oft bat eine Kröte hierbei; 
ihr Waſſer mir auf die Hand oder ins 
Geſicht gefprudelt. Anfänglich ber 
forgte ich, nach dem allgemeinen Bor: 
urtheile, einen Geſchwulſt, oder wenige 
ftens ein Sucfen, wie von einem Muͤk⸗ 
Eenjtich. Allein ich, und die Meinis 
gen Baben nie etwas davon empfunz 
den. Durch diefe Erfahrung belehrt, 
geftatte ichs meinen Kindern, daß fie 
die Kröten mit bloßen Händen erha— 
ſchen dürfen. Stundenlang haben fie 
die Kröten in den Händen gehabt, ohne 
das geringfte von einem Gefchmulft 
empfunden zu haben. Hat alfo Ser 
mand, der von einer Kroͤte beſpruͤtzt 
worden, Gefhmwulft, wie von- ei— 
nem Bienenftih, befommen: fo iſts 
eine bloße Würfung der Einbildung 
des Schröcfens, und derjenigen paniz 
ſchen Furcht geweſen, welche viele Leu⸗ 
te für Spinnen, Kröten und Eidech- 
fen haben, und welche eine Folge ei: 
ner fehlerhaften Erziebung zu feyn 
pflegt. Um aud) das Borurtheil, aus 
welchem eine ſolche unvernünftige 
Furcht entftehet, auszurotten, ifts nöz 
tig, dergleichen Erfahrungen befant 


zu machen. 
&, G. C. Voigt. 





annobetiſches Magghin. 


, | is Stüd, 


Freitag, den 20ten Februar 1784. 





Lieber Erforfehting bevorftehender Witterung, nebſt Beſtimmung 
der vermuthlichen Witterung bis zum Ende des Aprils, 


D Wetterbeobachtungen und die 
Regeln zu denſelben, die ich 
im ıfen Stuͤcke dieſes Ma: 
gazins vom Jahr 1782 einem geehr: 
ten Publikum vorzulegen die Ehre 
gehabt, haben bei vielen Beifall ge: 
funden, und der Erfolg hat fie in der 
Meinung beftärkt, daß es möglich fey, 
die bevorftehende Witterung hoͤchſt 
wahrfcheinlich voraus zu beftimmen. 
Ich bin feit der Zeit won einigen Freun⸗ 
den öfters aufgemuimtert worden, diefe 
Beobachtungen fortzufeßen; aber eis 
nige und andere Betrachtungen haben 
mich davon abgehalten. Es war zu 
erwarten, daß Männer von mehrerer 
Einficht diefes fo nüßliche Fach menfch: 
ficher Erfenntniß bearbeiten, und ihre 
Beobachtungen mittheilen würden, wel: 
ches aber, wenigftens im diefen Blät: 
tern, bis jeßt nicht gefcheben ift. Man 
höre uͤber dem noch manche fchielende 
Urtheile über folhe Bemühungen, 
durch welche man fie lächerlich zu ma: 
chen fucht. Oft wird es als ganz um: 
möglich angeſehes, daß man das fünf 
tige Werter erforfehen Fönne, ale ob 


die Witterung an feine beftimmte Res 
geln und Ordnung in der Natur ger 
bunden fen, und nennet daher alle Ber: 
mutbungen, die darüber geäußert wer: 
den, im fpöttifchen Tone Propbe: 
zeiungen; oder man hält es nicht der 
Mühe werth, einer Sache nachzufor: 
ſchen, die doch ein für allemal gehet, 
wie fie gehen foll, und worin man 
nichts zu ändern vermag. Wer wird 
ſich aber einfallen laſſen, etwas darin 
ändern zu wollen ? Daß indeß das 
Vorherwiſſen des Werters einem grofz 
fen Theile der Menfchen fehr nüglich 
wuͤrde, wird niemand in Abrede feyn. 
Wenn der Landwirth wüßte, das ge 
genwärtige belle Wetter wird nicht 
lange dauern, fondern in wenig Tar 
gar wird anhaltende naſſe Witterung 
eintreten, wiirde er nicht alsdenm feine 
Arbeiten darnach einrichten? Und ums 
gekehrt, wenn er wahrfcheinlich gewiß 
erfahren fönte, eine fehon lange anhal—⸗ 
tende naffe Witterung wird nicht laͤn⸗ 
ger mebr als einen oder hoͤchſtens zween 
Tage dauern, würde er denn nicht eine 
Einfaat noch aufſchieben, um fie nicht 
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einzufchmieren ? Wie manche Reife im 
Schlitten würde nicht unternommen 
worden feyn, wenn man gewußt hätte, 
es wird morgen Thaumetter einfallen ? 
Daher auch die vielen und mannig- 
fältigen Bemühungen, das zufünftige 
Wetter zu verfundfchaften. Man fucht 
die Anzeigen davon in Öeftirnen, Pla; 
neten und Aſpecten, oder giebt wenig: 
ſtens vor, fie da zu fuchen; und bei 
dem Landmanne machen die XBetter; 
anzeigen einen Hauptpunkt feines Kar 
lenders aus, und wenn er diefe nicht 
darin anteift, fo Fauft er ihn gewiß 
nicht. Wie willführlich und mißlich 
aber diefe Anzeigen find, ift befant ges 
nug, und diefe haben vermuthlich An⸗ 
laß gegeben, alle andere mit ihnen zu: 
gleich zu verachten, Dem ungeachtet 
bat diefer oder jener Kalender bei dem 
tandmanne mehr Aufnahme, weil er, 
nach feiner Meinung, oder wie ers 
von andern bat fagen hören, am Ber 
fien das Wetter prophezeiet, und wenn 
er auch zehn. mal gegen eins unrichtig 
gefagt hätte. Doch ıft doch dabei noch 
etwas gerwagtes, da das Wetter nur 
immer auf fieben Tage beftimmer 
wird, Wenn aber eine Witterung 
auf einen ganzen Monat bejtinnmer 
wird, fo ift es böchft wahrfcheinfich, 
daß fie einmal in derfelben eintreffen 
werde; fie müßte fonft wider alle ge: 
meine Erfahrung angegeben werden, 
wie nach der Erzählung ein gewiffer 
SKalendernacher im Sulius einen gar 
beftigen Froſt fol propbezeiet haben, 
Dielleicht erinnern ſich viele Leſer bie: 
bei an Wetteranzeigen, Dis anf ger 
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dachte Weiſe auf diefes Jahr von vier 
Wochen zu vier Wochen gegeben find, 
Die Gründe dazu find nicht angeges 
ben, und vielleicht auch richt vorbans 
den. Sie fehen auch uͤberhaupt nur 
willkuͤhrlich gewagten Muthmaßungen 
ähnlich, die ein jeder, der die Jahres 
zeiten nur Pennet, machen Fan, Es ift 
böchft wahrſcheinlich, daß es vom 
a4: Dctober bis zum 20ten Movem⸗ 
ber mehr. regnen werde, als daß die 
Sonne ſcheinen folte, und daß in dee 
zweiten Hälfte des Novembers ſchon 
Schnee nit abwechfelnden Stuͤrmen 
zu erwarten fen, weil dag diefe Jahrs⸗ 
zeit fo gewöhnlich mit ſich fuͤhret. Ein 
jeder Fan von dieſer Art der Witte⸗ 
rungsanzeigen mit einiger Wahrheit 
behaupten, fo wohl daß fie eintreffen, 
fo wohl als daß fie fehlen, je nachdem 
er für oder wider fie eingenommen iſt. 
Wie mißlich es fey, die Witterung, 
von Wochen mit einem einzigen Zuge 
anzeigen zu mollen, ift einem jeden eins 
leuchtend, der da bemerkt, wie veräns 
derlich fie oft an einem Tage ift, da 
es am Morgen regnet, des Mittags 
die Sonne foheinet, und am Abend 
frieret, 

Aber nicht allein hat man Wetters 
anzeigen im Laufe und Stellung der 
bimmlifchen Körper zu finden geglaubt, 
fondern Bat fie auch hie und da auf 
Erden gefucht, wo vielleicht Feine von 
der Urt anzutreffen find, mie man fie 
zu finden wuͤnſchet. Un Steinen, 
Planen und Thieren follen fie anzus 
treffen feyn, aber nur dazu auserwehls 
te Menſchen folche helle Augen haben, 
fie 
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fie zu ſehen. Die Gefchichte diefer 


Bemühungen würde manchen Auftrit 


gewähren, der Iuftig anzuhören feyn 
wuͤrde. Daß viele Dinge den Ein: 
flug der Witterungen gleichfam em: 
Hfinden, iſt gar nicht zu bezweifeln. 
Die Steine ſchlagen aus, wenn es 
nach einer Tangen Dürre in wenigen 
Stunden regnen will, oder euch ge 
ſchiehet diefes an den fteinern Platten 
in den Häufern, wenn eine lange an: 
Bebaltene naffe Witterung endlich auf: 
hören: will, Eine aufgefpannte Zeug: 
linie in freier Luft zerreißt. oder reißt 
ihre Halter um, wenn die Luft von 
dem anfommenden Regen feuchte wird, 
Hieher geböret auch das befante Hy: 
grometer, da eine Saite fich bei feuch: 
ter Luft zufammen und bei trockener 
aufdreber, woran man am Ende ein 
Leiſtgen in deffen Mitte befeftiget, und 
auf ein jedes feiner Enden ein Puͤp— 
hen fteller, an welchen man diefe Ber 
wegung bemerken fan. Der Schwer; 
und Waͤrmemeſſer der $uft bier nicht zu 
Hedenfen, Diefe Dinge zeigen aber 
Das Wetter größten Theils nicht eher, 
als wenn es ſchon wuͤrklich vorhan⸗ 
Den ift, und diefes ift es nicht, wag 
man fuche, weil man die Witterung 
gerne einige Zeit voraus wiſſen mögte, 
um feine Maafregeln darnach in feis 
nen Öefchäfte nehmen zu koͤnnen. 
Bei den Thieren mögen ſich auch 
wohl einige Anzeigen diefer oder jener 
Wirterungen finden. Mancher fand: 
mann fol fich ficher daranf verlaffen 
können, daß, wenn fein Haushahn 
außer der gewöhnlichen Hahnenſchrei⸗ 
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zeit Frähet, es in einigen Stunden reg⸗ 
nen werde, Uber nicht alle Hähne 
follen diefe feine VBorberempfindung 
des Wetters fo richtig haben, und das , 
ber öfters falfch anzeigen. Und wenn 
ihre Anzeige auch richtig ift, fo foll fie 
doch in vielen Fällen fo fpät fommen, 
daß man fie nicht nußen fan. _ Daß 
man aus der Feifte der Lerchen und 
Krammetsvoͤgel auf einen fange dans 
ernden Winter und vielen Schnee 
ſchließet, fcheinet wohl nicht ganz un: 
gegründet zu feyn. Die Borfehung 
Fan ihren Inftinft fo eingerichtet ha: 
ben, daß fie fih in Stand fegen ein für 
fie bevorfichendes langes Faften aus: 
zubalten, und fo lange diefes währer, 
wie man fagt, von den Rippen zehren 
zu koͤnnen. Der Bär, wenn es wahr 
ift, daß er im Winter Nahrung aus 
feiner Tage ſauget, muß alfowohl von 
der Natur unterrichtet werden, auf eis 
nen lange dauernden Winter mehr ins 
nere Nahrung fich zu verfchaffen ale 
auf einen kuͤrzern; und mit eben dem 
Rechte gehören auch die großen eßba⸗ 
ren Schnecken hieher. 

Das Pflauzenreich fol auch Wet⸗ 
teranzeigen die Menge haben. Wenn 
es bald regnen will, fo ſchließen ſich die 
Tulpen und andere Blumen ju, aber 
fieöfnen fichnicht eher wieder, als went 
die Sonne ſchon einige Zeit gefchienen 
bat, und oft verfchließen fie fich auch, 
wenn der Himmel nur trübe ift. Wenn 
aber Feine Blumen find, fo fällt diefe 
wenig bedeutende Anzeige ganz weg. 
Doch man bat mehrere in diefem Na: 
turceiche zu finden gewußt: Go wird 

P 2 be⸗ 


231 


behauptet, daß man durch Hülfe einer 
Zwiebel oder Zipolle, obs eine weiße oder 
braune ſeyn muß, fan ich meinen £efern 
nicht fagen,die Witterung des Jahrs er; 
forfchen Fönne, und diefes foll folgenders 
maßen gefcheben : Die Zwiebel fchneidet 
man mitten durch, vermuthlich durch den 
Stiel und Kopf, da foll eine jede Half 
te fechs Hülfen oder Schalen geben, 
mithin beide zufammen zwölfe, Jede 
dieſer Hilfe fteller einen Monat des 
Jahrs vor, vielleicht aus dem einzigen 
Grunde, weil ihrer auch eben zwoͤlfe 
find ; und diefe werden in einer gemwif: 
fen Ordnung auf einen Tifch gelegt, 
welche man beffer durch Zufehen als 
aus einer Beſchreibung lernen Fan, 
Um nun zu erfabren, welcher Monat 
des Jahrg naß oder trocken feyn mer: 
de, werden in jeder diefer Huͤlſen eini: 
ge Körner recht trocknen Salzes ge 
than, und in diefem Zuftande muß es 
menigftens, wo ich nicht irre, eine 
Yacht bleiben. Des andern Tages 
fiehet man nach, und der Monat in 
deffen Schale das Salz gar nicht ge: 
ſchmolzen ift, wird daffelbe Jahr trof; 
Pen feyn, und wo es nur halb gefchmol: 
zen ift, der wird fo ins Mittel feyn; 
aber der Monat wird traurig und lau: 
ter Regen feyn, in deffen Schale das 
Salz ganz zergangen und zu Waffer 
geworden ift. We muß einem auf 
merffamen Landwirthe zu Muthe wer: 
den, wenn er diefes von den Erntemo; 
naten ſiehet. Zu welcher Zeit im Sabre 
die Zipofe dieſe prophetiſche Kraft ba: 
be, ob im der Herbſt Tag und Nacht 
gleiche, am Burghards⸗ Martins: oder 


ueber Erforfehung bevorſtehender Witterung, 
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Andreastage, habe ich noch nicht ge⸗ 
wiß erfahren koͤnnen, denn ſolche wich⸗ 
tige Geheimniſſe erfaͤhret man nicht 
leichtlich um das erſte beſte gute Wort. 
Doch wen daran gelegen ſeyn mögte, 
wird leicht Gelegenheit finden, fich weiz 
ter davon unterrichten zu laffen. Wem 
folte aber biebei wohl nicht einfallen, 
wenn man den Verſuch mit zwei oder 
drei Ziviebeln zugleich machte, es fich 
vermuthlich zutragen Fönte, daß die 
eine einen trockenen, die andere einen 
mittelmäßigen, und die dritte einen naf 
fen Auguſtmonat verfündigte, gleich 
der Märtensganz, die bei dem einen 
einen harten Winter droht und bei dem 
andern gelindes und meiches Wetter 
andeutet. 
So mißlich moͤgte es wohl mit allen 
Witterungsanzeigen ausſehen, die man 
in allen Naturreichen aufzuſuchen bes 
muͤhet geweſen ift. Hieraus folget 
vielleicht, daß man die geſuchten Ans 
zeigen nirgends finden Fönne ? Keinegz 
weges. Wer hätte vor einem Jahre 
noch wohl glauben follen, daß es thun⸗ 
lich wäre in der Luft zu febiffen? Und 
jeßt bat der Herr von Montgolfier 
uns fo daron überzeuget, daß man ſchon 
an vielen Orten den Berfuch davon ger 
macht har. Man darf nur die Bitter 
rungsanzeigen da nicht fuchen, woman 
fie bei vernünftiger Ueberlegung nicht 
erwarten , fondern da, wo man fie 
nac) der Natur der Sache einzig und 
allein finden Fan, Go wie ein Arzt 
den Zuftand eines Kranfen nicht aus 
den Reden und dem Anfebin der Um— 
ſtehenden beurtheilet, fondern den Kranz 
fen 
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ken ſelbſt in die Mugen fiehet und ihn 
beobachtet; oder wie ein Fluger Gaͤrt⸗ 


ner, wenn er von der muthmaßlichen 


Fruchtbarkeit eines Baums urtheilen 
will, nicht Wind, Wolfen oder Mond 
- betrachtet, fondern zu ihm felber trit, 
“auf feine Blüte und gefunden Zuftand 
- mit Aufmerkſamkeit Acht hat; alfo 
wird die Fünftig zu erwartende Witte: 
zung wohl aus nichts anderm zu beur⸗ 
theilen feyn, als aus der gegenmwärtir 
gen Witterung ſelbſt. Diefes haben 
längft vor unfern Zeiten geſchickte Maͤn⸗ 
ner ſchon eingefeben, und uns durch 
hinterlaſſene Beobachtungen auf fo 
ziemlich gewiffe Regeln geführer. Der 
Fehler dabei ift nur, daß man diefen 
Regeln noch nicht recht trauet, und die 
fes vielleicht deswegen, meil fie nicht 
geheimnißvoll genug ausfehen, oder 
man hat in der Anwendung derfelben 
einen Irrthum begangen, und alsdenn 
den Erfolg anders gefunden, als man 


ertwartete,und aus diefem einzigen Ber: _ 


fuch hat man gleich von der Unthun: 
lichkeit der ganzen Sache ein Urtheil 
gefaͤllet. Es fan aber gleichwohl bei 
richtiger Beobachtung mancher Erfolg 
anders ausfallen als die Erwartung 
war; diefes beweifet aber weiter nichts, 
ols die Wahrheit jenes alten befanten 
Satzes: Keine Regelohne Ausnahme, 
Vielleicht liegt auch die Schuld von 
der Berfchiedenheit der Erwartung und 
des Erfolgs darin, daß wir die Anzei: 
gen Fünftiger Witterungen, die wır in 
der gegenwärtigen wahrnehmen fon: 
hem, noch nicht recht fennen, und da; 
. ber noch nicht recht gewiß wiffen, was 
wir darans urtheilen follen, und wie 
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leicht ift e8 da zu irren. Gehet es doch 
in unzäblich andern Fällen eben fo. Der 
oftmalige vergebliche Verſuch eines 
Luftſchiffes ift bekant, und dem unge; 


achtet find endlich gefchickte Männer 


damit zum Zweefe gefommen, und ba; 
ben durch ihre ausgebreitetere Einfich: 
tendie Hinderniffe gehoben. Ein Arze 
fan zu Zeiten aus den Anzeigen, die er 
bei einem Kranken wahrnimt, ganz 
was anders vermuthen als was der Er; 
folg zeiget, wie ein beruͤhmter Dichter in 
einer feiner Erzählungen ſaget: „Sul⸗ 
pitia, erftfolift du fchrwanger feyn, dann 
folft du gar die Pocken friegen?,, Kein 
Vernuͤnftiger wird aber darum die Wiſ⸗ 
fenfchaft des Arztes verachten, und ihm 
im bedürfenden Falle fein Vertrauen 
verfagen. Der Gärtner freuer fich oft, 
wenn er feine Bäume fo voller Blüten 
fiebet, und erwartet viele ſchoͤne Fruͤch⸗ 
te davon, aber gar vielmal fiehet er in 
der Folge, daß feine Hofnung eitel und 
die Blüten taub gemofen find. Wenn 
aber gar Feine Blüten vorhanden find, 
fo ift es ungezweifelt gewiß, daß auch 
feine Fruͤchte zu erwarten ſtehen. Die 
Anwendung diefer Ausnahme iſt leichte 
gemacht. Beobachtungen, die man zu 
Wirterungsmurbmaßungen anftellen 
will, erfordern viele Aufmerkſamkeit, 
und vielleicht mehr, als ein einiger darz 
auf wenden Fan, befonders toenn er 
angemwiefene Gefchäfte bat. 

Durch Anfangs gedachte Aufmun: 
terungen bewogen, babe ich unterfchied: 
lichen Freunden unter dem 22ten Dec, 
vorigen Jahrs einige Beobachtungen 
über bevorfiehende Witterungen mitz 
getheilet, wovon die auf den Januar 

P 3 uͤber 


235 
nun ſchon größeentheils unnuͤtze find, 


Damit aberein jeder, der Vergleichun⸗ 


gen zu machen Luſt baben mögte, dies 
fes thun koͤnne, will ich diefe ohne alle 
Veraͤnderung mit einruͤcken, und man 


kan ſich darauf verlaſſen, daß ich nach 


dem Erfolg nichts darin geändert habe, 
da der Auffag in den Händen verfchier 
dener Leſer diefer Blätter ift, welche 
mich leicht pfänden Fönten. Hier ift 
demnach diefes Verzeichniß. 

Das neue Jahr wird mit gemäßigs 
tem Froft ohne vielen Schnee anfangen, 
Die erfie Hälfte des Januars wird 
wehl mit reinem Froſte ohne viel 
Schnee hingehen, den zı fen defjelben 
ift Schnee zu erwarten, den 25ſten noch 
mehr, wobei es wabrfcheinlich etwas 
aufgehen wird. Doch Sie erwarten 
von mir ein Verzeichniß, das die Wit: 
terung auf einen jeden Tag des Mo: 
nats enthalte, und bier muß ich Ihnen 
fagen, daß ich von den Tagen des Ja: 
nuars vor den 2ıfen nichts forgfältig 
anfgemerket babe, weil ich bis dahin 
nur dann und wann eine Beobachtung 
bloß zu meinem Vergnügen zu machen 
gefonnen gewefen war. Da mir aber 
Doch auf die erften 20 Tage diefes Mo: 
nats feine auffallende Anzeigen vorger 
kommen find, die in denfelben Schnee 
oder Regen vermurhen ließen; fo bin 
id) der Meinung, daß die Witterung 
fo ausfallen werde, wie ich e8 eben ge: 
faget habe. Wir werden alfo zu er 
warten haben 

Am Januar. 

Vom ıken bis zofen ziemlich helles 
Wetter. 

Din 21. Schnee ober Regen. 


Ueber Erforſchung bevorſtehender Witterung, 
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Den 22. helles Wetter. 
Den 23. wieder Schnee. 
Den 24, etwas heller, 
Den 25. vielSchnee, oder es läßt 
ſich an zum Thauwetter. 
Den 26. noch Schnee, 
Den 27. helle, 
Den 28, belle 
Den 29. desgleichen. 
Den 30. Schnee, 
Den 31. Schnee. > 
Es wird demnach. in der. Teßten 
Hälfte diefes Monats Schlitteubahn 
werden; auch werden die Herrn, die 
die Braunfchweiger Meffe beſuchen, 
gute Wege zu ihrer Neife haben. Und 
da es nach alten Erfahrungen ausge— 
macht feyn fol, daß, wenn der Froft in 
den erſten Wintermonaten bricht, die 
andern Monate auch brechen, und dag 
erftere tim November und December ges 
feheben ift; fo wird in der Mitte dies 
fes Monats auch Thauwetter einfallen, 
da es, wie der Anfchein nach den Berz 
geichniß zu erkennen giebt, nicht zu ers 
warten iſt. 
Im Februar wird feyn : 
Den 1. belles Werter und Froft, 
Den 2. etwas gelinder. 
Den 3. wie geftern und beiter. 
Den 4, nod) eben fo. 
Den 5. trüber und veränderlich. 
Den 6, mieder heller und Fältere 
Den 7. belles Wetter. 
Den 8.raubes unfreundliches Wetter. 
Den 9. Schneegeftöber und firens 
ger Froſt. 
Den 10, wie geftern, die Kälte 
nimt zu. 
Den 11. etwas gelinder und Schnee. 
Deu 
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Den 12, noch gelinder und mehr Schnee, 
Den 13. kälter und etwas Schnee, 
Den 14 helle und Falt. 
Den 15. gelinder und veränderlich. 
Den 16, Schnergetdber und trübe, 
Den 17. viel Schnee. 
Den 18. 
kaͤßt ſich zum aufthauen an. 
Den 19, Thauwetter mit Schlaffſchnee. 
Den 20. etwas heller und gelinde. 
Den 21. etwas veraͤnderlich und gelinde. 
Den 22. wie geſtern. 


Den 23. gelinde mit Regen oder Schlaff⸗ 


ſchnee. 
mehr mit Regen vermiſchter 


dunkel. 
gelinde und helle, 
. etivas Negen. 
. helle und gelinde. 

Den 29. Regen oder Schnee; e8 fängt 
an, wieder Fälter zu werden. 

Die Meſſe wird diefem Anfcheine nach 
nicht ſchmutzig, aber auch nicht gar zu Falt 
feyn, fondern fo gut wie eine Wintermeffe 


 narimmerfeyn Fan. Da Matthias Fein Eis 


finden wird, fo wird er was machen, mie die 
alte Rede lautet, Auch follen nach derfelben 
nad) diefem Tage noch vierzig Fröfte einfals 
len; und wenn diefe, wie fie Fonnen, im 
März und April fich abfinden, fo Haben wir 
im Mai feinen Sroft mehr zu befürchten. 
Dies folte ſich wohl der Mühe verlohnen, 
nachzuzaͤhlen. 
Im Märsmonat wird einfallen 

Den 1. Schneegeſtoͤber mit Froſt. 

Den 2. helles Wetter und etwas gelinder. 
- Den 3. wie geſtern. 

Den 4. Regen oder Schlafffchnee. 


niebſt Beſtimmung der vermuthlichen Witterung ıc, 


trübe,abiechfelnd Schneg,und 
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Den 15. heiteres Wetter , wobei die 
Sonne anfängt den Schnee aufzulecken. 
Den 16, gelinder mit etwas Regen und 
läßt zum Thauwetter an. 
Den 17. Negen mit Schnee vermifcht, 
Den 18. Regengeföber oder Schloffen 
und veränderlich. 
Den 19. helle, gelinder Froſt. 
Den 20, helle und mäßiger Froſt. 
Den 21, Rauhreif und helles Abetter, 
Den 22. wie geftern, etwas gelinder, 
Den 23. heiter und angenehm. 
Den 24. heiter und volliges Aufthauen. 
Den 25. noch heiter und angenehm. 
Den 26, angenehmes-Srühlingswetter, 
Nachtfroſt. 
Den 27. etwas truͤber, gelinde, Nachtfroſt. 
hi 28. Neif, Helle, etwas Fälter Nacht 


‚froft. 
Den 29. falt und helle,am Tagegelinder, 
Den 30. angenehmes Fruͤhlingswetter. 
Den 31. wiggeftern, mit etwas Gewoͤlke. 
So weit ging obgedachtes Verzeichniß 
der Anzeigen von muthmaßlich zu erwarten⸗ 
den Witterungen, davon nun fchon > des 
Januars fo ziemlich eingetroffen find, und 
felbft heute da ich eben wieder ang Schreis 
ben gebe, ſtimmt die Witterung noch ziem⸗ 
lid mit der Anzeige überein, denn ob es 
gleich diefen Morgen noch trübe war, und 
man wohl Schnee Hätte erwarten follen,Elärs 
te es — Mittag ganz auf und wurs 
de helles Wetter. Doch ich will mein Vers 
zeichniß erweitern. Bielleicht ift dem vorfichs 
tigen Landwirthe mehr daran gelegen, muth⸗ 
maßlich mit einiger Gewißheit zuvor zu wifs 
fen, wie die Witterung im April werde bes 
fchaffen feyn, als an allem vorhergehenden; 
ja felbft die aeroftatifche Dafchine, die ung 


veränderlich. 


Den S. belle und gelinde, Nachts Froſt. jeßt fo Sehr befchäftiger, wird ihm wohlniche 
Din 6. Schneegeſtoͤber, Thauwetter und fo wichtig feyn als diefes, damit er im vors 
aus beſtimmen Fönne, was er an Feld: und 
Den7. etwas Schnee mitRegen vermifeht. Gartenbau und andern ländlich haushalti⸗ 


Den 8. Schnee und Froft, 
Den 9. viel Schnee. 

Den 10, veränderlich. 

Den 11, Schnee und Frofi, 
Den 12, Froſt und trübe, 
Den 13. helle und Srofl. 2 7 
Den 14. firenger Sroft und heiter Him̃el. 


[4 


‚gen Gefchäften werde vornehmen und be; 
ſchicken fönnen, Daher will ich die Anzeigen, 
die ich davon gefamme!t habe mittheilen. 

Die Witterung im April wird ſeyn: 
Den IJ. gelinde, trübe und veränderlich. 
Den 2, etwas Fälter, und uͤbrigens wie 
geſtern. 
Den 
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Den 3. [hönes Wetter. } 
Den 4. angenehmes heiteres Wetter. 
Den $. wie geftern. 
Den 6. etwas Regengeftöber. 
Den 7. warm und heiteres Wetter, 
Den 8. mie geftern. 
Den 9. noch) eben fo. 
Den 10. Ba, Ag und Fälter, 
Den Tı. friſch und heiter. 
Den 12, veränderlid mit Schlofens 
auer. 
— 13. helles angenehmes Wetter. 
(Vielleicht faͤlli noch bis zum 18°" 
Nachtfroſt ein.) 
Den 14. helles Wetter, 
Den 15. helles Wetter. 
Den 16. heiteres Wetter. 
Den 17. helles Wetter. 
Den 18. helles Wetter. 
Den 19, warın und etwas Regen, und 
Hier feheint eine recht fruchtbare Witterung 
nzufangen. 
R Den 20, etwas Regen und Schloſſen⸗ 
fchauer. 
Den 21. 
Den 22. 
Den 23. 
Den 24. 
Den 25. 
Den 26. 
anderlich. 
Den 27. 
Den 28. Regen. 
en 29. warm. 
an warm und Negen. — 
So weit willich für diefes mal die Wit: 
terungsanzeigen mittheilen. Der Erfolg 
wird jedem, der ihnen einige Aufmerkffams 
feit gönnen wird, zeigen, daß es nicht auf 
Geraͤchewohl gewagte Muthmaßungen find, 
fondern auf ſchon oft bewährt gefundene 


9. den 27’ Jan. 1784. 


warm und Negenfchauer. 
unbeftändig. 

warm und wolkigt. 

warm und heiter. 

wie geſten. 

etwas trübe, windig und ber: 


gelinde und heiter, Nachtfroſt. 


w 
oO 


Kegeln gegründete Besbadtungen. Dem 
ungeachtet kann fih8 dann und wann zutras 
gen, daß an einem oder ein Paar Tagen die 
Witterung anders ausfalle als fie in der Uns 
geige ftebet, und in dieſem Falle will ich freis 
mütbig gefichen, dag ich Die Anzeige noch 
nicht richtia und ganz völlig verflanden das 
be; und daruͤber wird ſich niemand hoffent⸗ 
lid) verwundern, dem bekaut ift, mit wie 
mancher Ungewißheit dieſe und jene Wiſſen— 
ſchaft noch verwickelt iſt, die ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit weit mehr bearbeitet worden, als 
diefe. Diefes hoffe ich wird man allemal 
finden, daß an jedem Tage, an welchem eine 
Veränderung des Wetters angezeiget iſt, die⸗ 
ſelbe eintreten werde Jedoch iſt es auch moͤg⸗ 
lich, und traͤgt ſich zuweilen zu, daß dieſe 
Veraͤnderung einen over zwei Tage früher 
eintrete als fie angezeiget ift a), oder fiefan 
auch um fo viel ſpaͤter kommen. Auch Fan 
e8 fich zutragen, daß ein angezeigtes Regen⸗ 
oder Schloßenfhaner in einiger Eatfernung 
von uns falle, und wir nichts Davon gewahrt 
werden. Einige Witterungen giebt es auch, 
von denen man gar Feine Anzeigen bat, als 
Nebel und Glateis. Wenn auch anftatt gie 
nes angezeigten Negens oder Schnees, ein 
MNebel erfcheint, fo gilter Statt deffen. Es 
mag aud) manche Witterungsanzeige geben, 
die man aus guten Urfachen nicht gewahr 
wird, indem: man fie des Nachts verfchläft, 
oder am Tage über den Gefchäften verfäns 
met. Bei dem allen, wird man hoffentlich 
mie diefer Bemühung zufrieden feyn, wenn 
nur der größte Theil Diefer Anzeigen mit dem 
Erfolge überein ffimmet,und mein Endzweck 
ifterreichk, wenn man dadurd) von der Mög: 
lichkeit der Witterungeerforfchung überzeus 
get wird, und mehrere, Denen daran gelegen 
feyn wird, aufgemmntert werden, diefer nüßr 
lihen Sache weiter nachzudenken. 


R. 


a) Diefes iſt zweimal im Januar der Fall geweſen, da der den ken angezeigte Schnee 
den 20ten fchon eintrat, fo wie da-aufden 25!" angezeigefegelinde Wetter ſchon 
den 24" Fam. Solches gefchiehetgemeiniglich mit den Witterungen, Die mit den 

- Winden auf den Strichen von Süden gegen Weften fommen, wogegen die Wit- 
terungen, die mit andern Windftrihen Fommen, gemeiniglich mit dem: anges 


merkten Tage eintreten. 
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Montag, den 23ten Sebrnar 784: 





Bon der Berechnung des Alters eines Baumes aus feinen Jahr⸗ 
oder Saftringen, und deren nüglichen — bei 
dem Forſthaushalte. 





Serimus arbores que alteri feculo profunt. 


aß die Saft: oder Holjringe 
$ in den Bäumen, Stauden 
und Sträuchern das Alter 
derfelben auf das genaueſte anzeigen 
und: beitimmen, ift eine Wahrheit, die 
jedem Forftverftändigen, und bei dem 
der gruͤne Rock nicht allein den Mann 
macht, befant feyn wird. Oft iſt 
mancher Bauer (ich ſage es ungern, ) 
beſſer als der Forftdediente hievon un: 
terrichtet. Man erlaube mir zur Be: 
fiätigung diejes Süßes folgenden Bor: 
fall, wobei ich felbit gegenwärtig ge: 
wefen, fürzlich anzufübren. 

Bei Gelegenheit einer Forftvermef: 
fung konten einige Forftleute uͤber dag 
Alter eines Unterholzortes nicht einig 
werden ; nach einigem darüber entftan: 
denen Wortwechfel, trat ein Bauer, 
ohne weiter ein Wort zu fagen, hervor, 
bieb die erfte die beſte Stange ab, 
und demonftrirte mach feiner Art gar 
weißlich, daß diefe Stange gerade fo. 
alt wäre, als man Ringe darin zäh: 


— ſchneidet nemlich in den Baum 


len wärde, und da ſolche in dem Dr: 
te, worüber die Herren fltitten, auf: 
gewachfen wäre, fo wolle er wohl ber 
baupten, daß der ganze Ort fo alt, 
als die Stange fey , da bei jedesmalis 
ger Abtreibung derer Unter; oder 
Waasholjreviere dergleichen (Birken⸗) 
Holz mit weggehauen, und außer 
denen jungen Eichen und Buͤchen nut 
dann und wann ein einflämmig geras 
des Ding diefer Holzart, ſtehen gelaf: 
fen würde. Welches Bauernurrheil 
denn dieſem merfwürdigen Streiteauf 
einmal ein Ende machte. 

Ein jeder aber, der fo wenig mie 
als meinem guren Bauer Glauben 
beimeffen, die Wahrbeit noch bezwei⸗ 
feln, und fih von der Sache näher 
und augenfcheinlich uͤberzeugen will, 
darf nur bei einer gefunden Buͤche, 
oder einem jeden andern Baume, an 
welchem noch Zuwachs zu hoffen ift, 
nachftebende Unterfuchung anftellen. 


ein 
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ein ve ıfnireg Vitrech Jh 
di Ale “and den Splint bis auf 
das fefte Holz ein, und Fan man fich 


die Jahrzahl, da folches gefchiebet,. 
notiren, und allenfalls in den nemlis 


chen Baum einfchneiden. Wenn man 
diefes Viereck in dem nächftfofgenden 
Sabre wieder rein ausfchneidet und 
hiemit jährlich continuiret; ſo wird 
man nach Verlauf von z oder 4 Jah⸗ 
ren deutlich ſehen: wie ſich das Holz 
von Jahren zu Jahren ſchichtweiſe 
uͤber einander gelegt hat, und wird die 
Anzahl dieſer Holzlagen mir dem Jah⸗ 
re da der Einſchnitt geſchahe, genau 
uͤbereintreffen a). Die perpendiculais 
ren bräunlichen Striche nun, welche 
fi, an den Seiten des Quadrats in: 
wendig zeigen, und die Holzlagen fe 
pariren, veranlaffen eben die Ringe, 
welche man indem Baume fehen wird, 
wenn er abgehanen, noch deutlicher 
aber ‚wenn er abgefäget ift, und dieſe 
nenne ich die Jaͤhrringe. Sch werde 
ſie auch Fünftig fo nennen, ohne erft 
weiter zu fragen; ob nicht etwa Je 


Bon der Berechnung des Alters eines Baumes 
hut dutch, 


| zu 
mand Einfptüche Dagegen zu machen 
haͤtte. J 
Dieſe Jahrringe ſind an der Nord⸗ 
oder Winterſeite des Baumes oft 


-fo enge zufammen gezogen, baß man 
bei Zählung derſelben alle mögliche 


VBorficht gebrauchen muß, und ein 
gutes Auge erfordert wird, wenn 
man feinen derfelben uͤbergehen will; 
dagegen find folche an der Süd: oder 
Mittagesfeite oft Strohhalmsbreite 
von einander entfernt, alfo nicht zir⸗ 
kelrund, jedoch laufen felbige fo wies 
der zufammen, daß man an der Mitz 
ternachtöfeite nicht mehr oder weniger 
Ringe, als an der Mittagsfeite fins 
den wird. Das Holz ift auch an der 
Mittagsfeite jedesmal poröfer, und 
nicht fo feft, als an der Mitternachts⸗ 
feite b), und da Sonne und Wittes 
rung bier nicht gleichförmig würfen 
Fönnen, fo mag diefer Linterfchied wohl 
bauptfächlich hiedurch entftehen, und 
um fo mehr muß man diefes glauben, 
wenn e8 gegruͤndet ift, was Herr Des 
ter Balm c) auf feinen Reifen be 

merket 


3) Die Dicke des Baums fan Oberſtaͤnders, Laßreiſes, Stärke ſeyn, wenn er nur ge⸗ 
fund ift, auch iſt die Größe des Vierccks wilführlich, 3 bis 4 Zoll im Quadrat 
find ſchon hintänglich, fo wie dann übernanpt nichts dabei verfehen feyn wird, 
wenn man das Ansfchneiden ein Fahr vergeffen folte. 

°'») Der große Raturforfher Graf von Büffon fagt in feinen Erfahrungen von der 
Stärke des Holzes, daß ein Baum aus einer Anzahl holziger Kegel *) beftehe, 

die einander umgeben und immer bedecken, fo lange der Baum zunimt. Wenn 

man ibn fället und queer durchfchneidet, Fan man in dem Stamme gang leicht 

die Anzahl der Kegel austcchnen, deren Durchfchnitt folche Zirkel norftellen, wel⸗ 
eche einerlei Mittelpunkt haben, und aus der Anzahl diefer Zirkel erfennet man 


das Alter des Baumes, 


©. Bamb. Magazin Fier Band Seite 152. und 153, 


) Anmerk. des Verf. Daher fomt es auch, daß die Anzahl der Jahrringe ges 
gen Die Spige des Baumes immer abnimt, 


e) Peter Balıns Reife nach dem nordlichen Amerika Seite 34T. lautet «8 ferner. 


An 
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rket hat: daß nemlich die Bäume 
in den fändern unter der Linie Mer, 
zunde Jahrringe haben follen. Doch 
dieſes ſey nur im Vorbeigehen gefagt, 
es gehört’ hier weiter nicht jur Sache 
und mein Endzweck ift nur dieſer, zu 
zeigen, wie aus diefen Jahrringen 
der jährliche Zuwachs eines Baumes 
ausfindig gemacht, und biernach der 
jährliche Ertrag einer Forft berechnet 
werden Fönne, 

Sch geftehe e8 ganz aufrichtig, die 
Phyſik babe ich eben fo wenig aus 
Büchern als duch Anweifung jemals 
gelernet, und ich weiß von der Natur, 
und in wie fern folche auf das Pflan⸗ 


aus feinen Jahr⸗ ober Saftringen, x, 


u 3 
zenreich wuͤrket, weiter nichts, als 
waͤs fie einen jeden Forfimann der 
mir einigermaßen nachforfcht, im arlis 
nen Bufch und ſtiller Einſamkeit felbſt 
fo gern und wohlthaͤtig, umfonsl lehe 
tet. Ein Forſtmann hat die befte Ge 
legenheit die Natur zu findiren, fie 
lehrer ihm manches, was der Profef 
for auf dem Catheder ihn vielleicht 
nicht lehren würde, nur muß er anneh⸗ 
men, und wie fhon gefagt, fleißig 
nachforfchen, fo wie er dann uͤber⸗ 
baupt der Natur getreu bleiben muß, 
das heißt: er muß ihr folgen, aber 
auch in manchen Fälen ihr wieder zu 
Huͤlfe kommen d). Geſchiehet diefes, 

ſo 


An einer von den größten allhier niebergefägten Buͤchen rechneten wir die Ringe 
in dem Baume oder’ die Spinte (franzöfifh Aubiers, Schwediſch Saftringer,y 
um das Alter des Baumes zu erfahren und zu fehen, wie gut das Erdreid) fey, 


um den Baum in die Größe zu treiben. 
Wir redineten bier 56 folcher Ringe, welche ans 


der Diameter eben Z Ellen. 


jeigten: daß deffen Alter 56 Jahr fen. 


Eine Queerhand über der Erde war 


Die innerften und aͤußerſten Ninge was 


ren ziemlich ſchmal, nemlich £ und + Z9U dick, zu der Zeit aber da der Baum 
30 Jahr alt geweſen, hatte er am meilten in der Dicke zugenommen, denn es 
war oͤfters ein einziger Ning 4 Zoll dick. Es war leicht den Diameter mit eis 
nem Maasftabezu meffen, denn er war umgeſaͤget. Die känge von diefem Klotze 


war von dem großen bis zum Eleinen Ende 143 Ellen. 


Es wurden die Ringe 


bernad an dem Fleinen Ende gerechnet, dieſe zeigten an: daß das Alter deg 


Baumes 65 Jahr gewefen. 


Der Diameter war bier 3 Ellen und 5 Zoll dich, 


3 Ellen oben über wo der Baum abgehauen war, war der Diamerer deffeiben 
3 Ellen und 2 Zoll, die Peripherie machte daſelbſt A,gute Ellen aus, 
©. 455. Das Alter der Büchen erforfchten wir beieinigen Büchenfitiefen des⸗ 
wegen, damit wir von der Sruchtbarfeit des Erdreichs mögten urtheilen fönnen, 
Eine-von den bier liegenden Buͤchen hatte an dem dicken Ende 162 Ninge; der 


Diameter war $ und T Zoll, diefer Klog war 10 Ellen lang. 


An dem Fleinen 


Ende fahen wir 142 Ringe, und der Diameter war ı Eilen 4 Zoll. Eine andere 
Buͤche hatte 168 Ringe an dem dicken, 156 aber an dem fhmalen Ende. Bei 
jener war der Diameter $ Ellen FZoll, bei diefer aber ı Ele und I Zoll, die 


Fänge beftand aus 9 Elien. 


d) In wie fern und auf wie mancherlei Weife diefes nöthig fen, brauche ich wohl 
nicht zu erläutern. Vorzuͤglich erfahren es Diejenigen Forſtmaͤnner, welche in 
gebirgigten und Falten Gegenden den Anwuchs des Holzes befdrdern ſollen. 
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fo wird er, nie fehl geben. Seine 
guten Einrichtungen, und überhaupt 
alles dasjenige Gute, was er bie 
durch ftifter, falle zwar nicht fo bald 
und oft bei feinen Lebzeiten noch in 
die Augen, allein diefes muß ihn 
nicht abfehrecken, genug, daß die Nach: 
welt den Nußen mehr denn taufend: 
fältig empfinden, und fein Andenken 
fegnen wird, 


Welche Freude! junge Baͤumchen 
pflanzen, 
Deren Frucht die Nachwelt fpät genießt, 
Unter deren Schatten Enfei tanzen, 
Und den feguen, der ihr Pflanzer ift. 


Schlimm aber ift es im Gegen: 
theil für die Nachfommen, wenn der 
Forfibediente nichts weiter als weg: 
bauen fan, und dabei den Wiederan: 
wachs des Holzes nach Möglichkeit zu 
befördern fich nicht angelegen ſeyn läßt ; 
wenn er nieht bedenfet; daß zu dem 
Waͤchsthume eines Baumes nur von 
‘7 einzigen Klafter Holzes oft mehr 
dann ı50 bis 160 Jahre, beinahe 3 
Menfhen Ulter erfordert werden, 
wenn er den Beſtand feiner Forften 
nicht Fennt, von deren Größe nicht 
aufs genauefte informiret iſt, nicht 
nachmißt, oder für fich dann und warın 
fiine Bäume nachzähler, und folche 
nad) Klaftern oder nach Maltern, wie 
es üblich iſt, tapiret, wenn er den Zu: 

wachs auf jedem Grund und Boden 
beſonders, nicht anzugeben weiß, mit: 
‚in die Confumtion oder die Angabe, 
den wirklich forftmäßigen Ertrag ſei— 
ner ihm anvertraueten Forften, jähr: 


ich überfteigen läßt, und kurz, ſo aufs 
Gerathewohl hin, wirthſchaftet. 

Wie nun ein Forſtmann dieſes letz⸗ 
tere vermeiden, den jaͤhrlichen Zuwachs 
des Holzes erfahren, und nach dieſem 
feine Wirthſchaft for ſtmaͤßig einrich⸗ 
ten kan, habe ich durch nachfolgende 
drei Verſuche zeigen wollen. Dieſe 
Blätter geſtatten es nicht weitlaͤufti⸗ 
ger zu feyn, deswegen habe ich um 
mehrerer Deutlichkeit willen einige 
Abbildungen beigefügt, und hin und 
wieder, da, wo es bei der Berechnung 
noͤthig war, die Sache fo viel mie 
möglich erläutert. Obwohl ein jeder, 
der nur einigermaßen die Stereomer 
trie oder die Körpermeflung verſteht, 
dergleichen Berechnungen ſehr leicht 
finden wird, und leßreres vielleicht als. 
überflüßig halten dürfte; fo beffe ich 
doch, daß mir auch Sachverfländige 
zugefiehen werden, wie eine folche Zus 
mwachsberechnung bis jetzo noch nicht 
allgemein befant gemacht worden, und 
die Sache gemeinnüßtger zu machen, 
ift der einzige wahre Bewegungsgrund, 
warum ich diefen Traftat als ein ges 
ringes Probdeftück zum Druck beförs 
dern wollen. ' 


Ich bin hbrigeng weit entfernt, diefe 
für meine Erfindung auszugeben; denn 
der Herr von Laßberg bat fchon eine 
folche Berechnung nach Jahrringen, 
als eine der Korftöfonomie fehr nüßliche 
Sache anempfohlen, ich aber habe die 
wenige Kenntniß, welche ich mir hie 
von erworben habe, meinem mir jederz 
zeit. verehrungsmwürdigen Lehrer g 

li 
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fich allein zu verdanken, Unter der 
fiebenjäbrigen Anleitung und dem ge: 
treuen Deiftande diefes in allem Be: 
tracht großen Forſtmannes, habe ich 
Die gute Öelegenheit gehabt, die Sa; 
he beffer als ein anderer ausführen zu 
koͤnnen, daher ift der zweite und dritte 
Verſuch auch mein eigenes Werf, und 
einen Baum, Stück: oder Kloßweife, 


nach feinem verfchiedenen Alter zc. zu ‘ 


berechnen von meiner Erfindung, mel: 
ches dann auch vorzüglich, wenn man 
die Probe-auf die Berechnung des ganz 
gen Stammes machen will, mit Nuz⸗ 
jen anzuwenden ift. Was die Rich: 
tigkeit der Ausrechnung anberrift, fo 
Fan ich daflır einfteben, indem jederzeit 
zwei meiner Mitlehrlinge mit daran 
gearbeitet haben ; denn mon wird leicht 
einfehen, daß dergleichen Berechnun: 
gen nicht eines Mienfchen Arbeit find, 


wenn man für deren Richtigfeit ein: 


ſtehen will. Irren ift menfchlich, und 
wenn gar in der dritten Ausrechnung 
fih, wider mein Vermuthen, einige 
Rechnungsfehler finden folten, fo hal: 
te man diefes meiner Menfchlichkeit zu 
Gute 

Werde ich den Beifall einiger Forſt⸗ 
männer tiber die Befantmachung die: 
fer drei Verſuche erhalten, fo fol mich 
diefes aufmuntern mehrere dergleichen 


aus feinen Jahr oder Saftringen, ic. 
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in diefen Blättern befant zu machen, 
und zwar werde ich zeigen, mas mich 
durch ähnliche Verſuche an Eichen: 
und Tannenholze die Erfahrung geleb: 
tet hat; übrigens aber werde ich mich 


‚jeden Tadel, wenn er mit Vernunft 


geſchiehet und aus Gruͤnden veranlaßt 


‚worden gern und willig unterwerfen, 


auch verfichere ich: daß es mir jeder 
zeit angenehm feyn foll, wenn ich auf 
eine, befcheidene und vernünftige Art 
eines befjern belebrer werde. Denn 
ih bin zufrieden, wenn mir auch 
alsdenn weiter nichts übrig bleibt 
als das Vergnügen, durch dieſe 
Abhandlung vom Zuwachs der Bäu: 
me Yufmunterung zu fernern Vers 
fuchen bewürft zu haben, Auch wer: 
de ich es mit Danke annehmen , wenn 
einige der Herren Forftbediente mir 
etwa die Menſur der Bäume zur 
ſchicken, und wie viel Jahrringe fie 
gezählt haben dabei notiren wollen; 
da ich denn gern und mit wahren Ber: 
gnügen die Ausrechnung übernehmen 
will, weil ich anjeßo Feine Öelegen: 
beit mebr babe dergleichen Verſuche 
für mid) anftellen zu Fönnen, und 
doch mehrere Ausbreitung und Vers 
vollfommung diefer nüßlichen Sache 
fo recht von Herzen wünfehe, 


Erftet 
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133 Jahrringe. , 


EN | 
N. Erſter Verſuch. 





A. Die Zuwachsberechnung. 
— 
a. Eine Rothbuͤche in herrſchaftlicher N. Forſt 
== gehauen und nach Zählung der Jahrringe am 
ze „ Stamm: Ende 133 Jahr alt befunden worden: 
—4 7 Diam, — 22 Periph: T9IEyergl, D. 
A 239 
=: aN = 
— 9— en 
8) 258 
— 8 6233 mif 1972 ganʒ Diam. 
SI i = ® 2629: 
Co} 3 Ä 3 239 
vs 3 623331 
IE N 8 
— ® 19% so) 628331 
E — 203; — 
= 3 — 3113 D Grundfläche, 
= = 2) 3912 240 Zoll = 3 der Länge, 
NE 197z2vergl.D. 2) 149520 
74762 Cubikzoll, Inhalt 
% der ganzen Bäche, 
J 7, 
8 
W 
NY 
= 


y | 
b. Eben 


25 3naus ſeinen Jaht / oder Saftringen, 1 47 254 


3 hhrrine 
J — 


aN- ; 





b. Eben diefelbe Büche, da folche 113 Jahr 
alt geweſen. — 


7 Diam. — 22 Periph: 16 D. 


197 
22 


4334 
$133 mit 164% 
2167 
197 
420899 


15 50) 426899 

7* 2113 OD Grundfläde, 
2) 3273 240 

1673 vergl. D. 4) 203280 


50820 Cubikzoll, Inhalt 
der Bliche 113 Sahr alt. 








74760 Eubifinhalt der Buͤche von 133 Jahren. 

en: re 

23940 Eubifjoll Zuwachs in 20 Jahren, traͤgt 
anf sin Jahr 1197 Cubikzoll. 


Wenn 
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Wenn ich diefe 1197 Eubifzoll in 
den Inhalt eines fechsfügigen Klafters 
zu 186624 Eubißzolf (wobei jedoch zu 
bemerfen ift, daß deſſen Förperlicher 
Inhalt eigentlich 373248 Cubißzell 


beträgt, wegen der leeren Zwifchenräu: » 


me aber bier nur Die Hälfte angenoms 
men werden muß) dividire; foergiebt 
fih, daß an 156 Stuͤck folder Bür 
chen, alle Fahr ein Klafter, oder in 5 
Jahren an 31 Stuͤck, ı fehsfüßiges 
Klafter zuwächft. Da nun aber die 
berechnete Büche a. nur 74760 Eubif: 
zoll, alfo noch nicht völlig ein halbes 
Klafter hält; fo folgt bieraus der 
Schluß: daß an 78 Büchen, deren 
jede ı Klafter hält, jährlich ein Klaf: 
ter zumächfer, oder in 5 Jahren wächft 
an 16 Stück ein Klafter zu. 

Wenn alfo der jährliche forftmäßige 
Ertrag diefer berrfchaftlichen Forſt N. 
berechnet werden folte, fo weiß man 
nunmehro, daß alle Jahr der 78te Theil 
Zuwachs biefelbft gerechnet werden Fön: 
ne, oder welches einerlei ift, daß auf 
jede 78 Klafter jährlich ı Klafter zu: 
wächfer, wofür man aber um noch fi: 
herer zu geben, den goten Theil an: 
nehmen Fan, welcher alle fünf Jahr 
Zztel Zuwachs beträgt. Will man 
dieſen Zuwachs auf die an einigen Or: 
ten üblichen Malter repartiren, fo hält 
z. E. ein ordinaires Blanfenburgi: 
fches Malter 30 Eubiffuß oder 51840 
Cubikzoll in ganzen Blochen, welches 
etwas mehr als den zten Theil eines 
fehsfüßigen Klafters ausmacht, mit: 
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bin würde auf ı Malter in 5 Jahren 
3 Theil, oder in einem Jahrez'; Theil 
Zuwachs zu rechnen feyn, fo daß nems 
lich aufjede 75 Matter jährlich ı Mak 
ter zuwächfet. Jedoch kan und wird 
auch niemand behaupten: daß Zu⸗ 
wachs auf ı Klafter oder + Theil auf 
ı Walter in fünf Jahren als ein Ges 
neral Principium angenommen wer— 
den Fönne; denn Grund und Boden, 
das Klima ꝛc. verändern allerdings die 
Sache, wie auch der zweite und nächft: 
folgende Berfuch ergeben hat, und wol: 
te man ja etwas generelles zu beftim: 
men ſuchen; fo muß man Buͤchen, nicht 
von den beften, auch nicht von den, 
fehlechteften, fendern von einem mittel: 
mäßig guten Boden zur Zergliedes 
rung wählen, und. biernach die Zus 
wachsberechnung anjtellen, anderer 
geftalt man im Großen fehr fehlen 
wuͤrde. 

Die Buͤche a. ſtand auf einem die: 
fer Holzart ganz zuträglichen Boden, 
war ziemlicy lang von Schafte und 
noch im guten Wachsthume. Man 
taxirte fie auf dem Stamme zu ı Klaf— 
ter fechsfüßiges Holz, welches aber, 
nachdem folche aufgeflaftert war, nicht 
gänzlich erfolgte, obgleich die Höhe der 
gelegten Klüfte mit der Fubifchen Ber 
rehnung der Buͤche beinahe überein 
traf; fo, daß ich auch hier abermals 
belehret wurde: daß man auf die lee⸗ 
ren Zwifchenräume eines Klafters 
oder Malters ficher die Hälfte vechnen 
koͤnne. 


Die Fortſetzung folge künftig. 





Sauer eifehes Magasit, 


178 Stud, 


Sreitag, den 27ten Februar 1784. 





Bon der Berechnung des Alters eines Baumes aus feinen Jahr⸗ 
oder Saftringen, und deren nüglihen Anwendung bei 
dem Forſthaushalte. 


(Fortſetzung.) 


B. ienach dem gefundenen Zu: 10646 Zuwachs 
wachſe der sjährige forft: 80 = TO Jahre 
mäßige Ertrag diefer 816 
Forſt ausfindig genracht werden Fönne, Mi 
Es wäre nemlich diefe herrſchaftli⸗ 
ee Forſt N. nach einer vorgenommes 19461 
nen richtigen Taration überhaupt mit BT 
10820 Klafter fehsfüßigem Buͤchen⸗ 9661 
holze, woran fammtlih noch Zur 64 
wachs zu hoffen, beftanden; fomwür: "026 Wenn 16 R 
de, wann die Forſtwirthſchaft oder die ai Rt, leben, m 
gänzliche Abtreibung, wie folches bei I ganzes Auge: 
Büchenbaumbofze wohl üblich, gefege 9465 ſetzt. 
iſt, und wie nach A in fuͤnf Jahren 592 Zuwachs 
der 16te Theil, oder in einem Jahre 10057 
der gott Theil Zuwachs: an dieſem nn =: 25» 
Drte gerechnet werden Pan, der ein: 








13) 
96611603 Nota, 
16 








jährige forfiinäßige Ertrag 160, * 
der fünfjäbrige aber 800 Klafter ſeyn. 7 
Beweis. 9835 
10820 Klafter jegiger Beftand. m ⸗360 % 
800 Klafter Ertrag $ Jahre wirdfubtr.- 9035 
10020 565 Zuwachs witd abbiret. 


A| Ki 3 
626 Zumads "9220626 glafter. ogco Ä 
10646 ⸗ R 9600 
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er 
Boos) san 
8800 
0 
3350 
820 ⸗ 40 ⸗ 
8550 
534 
9084 








800 Ertrag 45 Jaht. 


82:84 

sı8 Zuwachs 

8802 

8X ⸗79⸗ 
8002 

500 














Alters eines Baumes 
7103 


a ie 


6303 

39% 

6697 

8009 5 80 J 
5897 

369 Zuwachs 

6266 

800 — 85 ⸗ 











5007 
313 Zuwachs 


5320 
800 Ertrag 95 Jahr 
4520 
233 


4803 
8 + 10 » 


800 — > 





800.0. 110 » 
2369 _ 

179 Zuwachs 
3048 





260 


3048 
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3048 
800 Ertrag He 
2248 
149 


8X 





129 « 





800 ⸗ 125 » 

888 Klafter bleiben nach 125 Jahren 

hbrig. 

Aus diefer Berechnung erbellet al- 
fo: daß, wie oben bereits angeführet 
worden, der fünfjährige forftimäßige 
Ertrag 800 Klafter beträgt, und daß 
felbiger auf 125 Fahre hinaus reicht; 
nimt man bier den fünfjährigen Er: 
trag zu 805 Klafter, fo bleiben nad) 
125 Jahren 566 Klafter, fegt man 
aber den Hauungsturnum mit. 800 
Klafter Ertrag auf 130 Fahre, alsdenn 
noch 144 Klafter übrig. 

Der Ertrag muß nun freilich bei 
dergleichen , Musrechnungen ‚für erſt 
nach Gutduͤnken angenommen, und fo 
lange vermindert oder vermehret wer⸗ 
den, bis er in die vorgeſchriebene Zah: 
ve aufgebet: da es denn aber auf ei: 
nige Sabre mehr oder meniger nicht 
ankoͤmt, wenn man die Berechnung, 
welche etwas mühfelig und langmwierig 
iſt, nicht öfters wiederholen will; denn 
bis jeßo noch habe ich; aller angewand: 
ten Mühe ungeachtet, durch meine we: 
nige Rechenkunſt nicht erfahren Fön: 
nen, wie der Ertrag, oder, wenn man 
es auch fornehmen will, die Confums 


L, ’ 


aus feinen Jahr / oder Saftringen, x. ' 


- tion auf eine leichte Art, durch eine 
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arichmetifche Regel ausfindig geniacht 
erden Fönte, Erfahrene Rechenmeis 


ſter, denen die Aufgabe: 


„Wenn man eine Summe ;. E. 
„von 8oooo in 100 Sahren ver: 
„brauchen will, jedoch daß in fünf 
„Sahren der jedesmal bleibende 
„Reſt fich wieder mit &, & 10, vers 

„mehrer; fo fräge fich: wie ftarf 
„die fünfjährige Confumtion ſeyn 
„werde, wenn nach Verlauf der 

* „vorgefchriebenen Jahre, alles Null 
„vor Null aufgeben foll?,, 
fhen ehedem von andern vorgeleget 
worden, follen die gar tröftliche Ant⸗ 
wort ertheilet haben: daß diefes Erem: 
pel durch die Algebra fehr leicht und 
auf eine ganz geſchwinde Art aufgeld: 
fet werden koͤnne. Diefe Buchftaben: 
rechnung ift indeffen nicht jedermanns 
Werk, und den mehrſten Forftlenten 
wenig geläufig, daher empfehle ich eine 
von mir gemachte Tabelle, worin. ih 
den fünfjäßrigen Ertrag beit, £, 4 
und 5 Zuwachs auf gewiffe Jahre 


"genau turdh gerechnet babe; denn von 


8640 Klaftern ift bei „; Zuwachs der 
fünfjährige Ertrag 675, alfo der ein: 
jährige 135 Klafter. Oder ein Stan: 
genbolz Ort iſt zu 3500 Malter ges 
genwärtig fariret; wenn man diefen 
in 40 Jahren abnutzen will, fo koͤn⸗ 
nen bei 4 Theil fuͤnfjaͤhrigem Zuwachs 
jährlich 141 Malter forfimäßig erfol- 
gen, und bleiben aledenn von dem als 
ten Beſtande noch 8 Matter übrig: 

denn fo ganz accurat gebet es wene⸗ 


auf. 
R 2 Zwei⸗ 
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Zweiter Verſuch. * 
Bei einer Rothbuͤche 103 Jahr alt go Fuß oder 1080 Zoll lang, 
24 Zoll im Durchmeſſer. 


—— 





103 Jahrringe. 





7 — 22 — 24! Diam. 
22, 
7) 528 
753 Per: mit 3 Diam. 
$28 
EINS = 
7) 3168 _ 
4523 Grundfläcdeninhalt mit 3 der Länge, 
3168 
360 


7) 1140480 
\ 1629255 Eubifcher Inhalt der Bäche. 
186624 Körperlicher Anhalt eines 6fuͤßigen Klafters. 
102925 ⸗ ⸗ der Buͤche. 
236983 Cubikzoll fehlen alſo an einem 6fuͤhigen Klafter. 
Berechnung eben dieſer Buͤche, Stuͤckweiſe, nach deren verſchiedenem 
Alter, Laͤnge und Staͤrke derſelben. 








Nro. I, 7”— 22 — ıf 
s = 6 11 6 
* 42) 242 11 
of _$3% Per: mit 34 
en 121 y 
5 11 
12 Zuß lan 104) 1331 _ 
Fuß lang. 2123 


103 Jahrringe unten am Stamm⸗Ende. 1331 
91. _s obın. — 48 = der Lange 
32 Jahr Alter der jungen Büche, 04) 63888 
12 Zuß lang, 15 Zoll in Die x — Cubifzoll, Inhalt der 
meter Hart, Buͤche vou 12 Jahren, 





2605 aus feinen Jahr⸗ und Saftringen, , 266 


ZIG Noir! 


7— 22 — 4" Diam, 
4 
DB 
„128 mit des Diam, 


bung £g 


88 
96 Zoll $ der Laͤnge. 
7) 8448 
12068 Eubifcher Inhalt der 
Buͤche 20 Fahr alt, 








103 Ninge. 


24 Fuß lang. 


103 Jahrringe. 
83 SEubtrahirt. 
20 Jahr Alter der Buͤche. 
24 Fuß lang. 
4 Zoll im Durchmeſſer. 














Nro. 3 7—ı2 —$8 
2,725 
TR 110 
SS — 8 44 
N 
> 32 25 650 
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25 * % 
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63 Subtrahirt. 10409 Eubifinhalt der Bü; 
40 Jahr altı 48 Fuß lang 85 Zoll dick. che von 40 Jahren. 
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103 Jahr. 


103 Jahr. 
re 











Nro. 4. 7— 22 — 10 
IC 
m 7) 220 

- 315 mif 22. 
14) 220 
F 
1100 

783 Baſis. 


— ⸗ 


550 
240 = 3 käme. 
60 Fuß lang. RR 
188574 Eubifcher Inhalt 
ber Buͤche 51 Zahr 
alt. 


$1 Zahr alt, 60 Fuß Tang, 10 Zoll ſtark. 


83 Jahr alt 173 Z0f did. 


Nro. 5. 





90 Fuß lang. 


7— 22 — 17 30l. 
38... 3% 
14) 779 
ss Per: mit 42. 
Se 
8) 1925 
240% Bafıs. 
1925 
369 
8) 695009 
86625 Cubikinhalt der dzjaͤhrigen Buͤche. 
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Zoll. Jahre Zuwachs. Jahre 
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Summa- | 103 | 162925 (C. Zoll. 
1629258 Kubifinhalt der Buͤche von 103 Jahren, 
35625 — — — 3 » 


f 763% Eubifzoll Zuwahs in 20 Fahren. 
7630813815 Cubifzol Zuwachs von einem Sabre, biemit in ein 6fuͤßiges 
2 9) Klafter, fo in ganzen Blöchen 186624 Eubifzoll hält, dividirer, 
giebt das Facit, wie viel Zuwachs an dem Orte, wo diefe Buͤche 
geftanden, gerechnet werden fan. 
186624|48 Buͤchen von diefer Stärfe, oder welches einerlei if, an 48 
3815 | Klaftern, waͤchſt jährlich ı Klafter zu, man bat aber dafür den 
zoten Theil angenommen, welches alle 5 Sahr Zuwachs be; 
beträgt, d. i. an 10 Klaftern waͤchſt in der Forft, wo diefer 
Baum gefället worden , in 5 Jahren ı Klafter zu, nach welchen 
Prineipio dann auch die Berechnung des jährlichen forftmäßigen 
Abtrages diefer Forſt, formiret worden. 
Nora. Diefe Büche ftand auf einem Falkjteinigten mit Thon und etwas fets 
ten Erde melirten Boden, an dem Einhange eines "Berges. 


Der Schluß folgt Fünftig, 





Nachricht und Anfrage wegen einer feltenen Erfcheinung. 
Hr ıgten Februar 1776 Abends HMeifegefährten unfere Meitpferde an 
gegen 9 Uhr, bei gelindem Res den Ohrenfpißen glänzend. Diefe 
gen aus Werften und großer Dunkel- Erfcheinung entftand bei allen in eir 
beit, auf dem Wege über einen vor fur: nem Moment, und hatte beinahe das 
zem uͤberſchwemmet gewefenen Bruchs Anfehen als das Licht von einem For 


grund, erblickte ich und meine drei banniswurm. Bald darauf hatte 
einer 
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einer aus der Befellfchaft eine ſolche 
kleine Laterne an feinem Haar und auf 
der einen Hand, an allen Fingern des 
Handſchuhes bangen; ich felbft ber 
merkte an meiner linken Haarlecke 
auf der Regenfeite dieſelbe Erleuch— 
tung in einem angehängten Regen: 
tropfen. Unſere größte Verwunde⸗ 
rung veranlaßte meine brennende Ta; 
backspfeife, woran der Federkiel, fo 
weit er über die Defmung des Rohre 
hervor ftand, gleichfalls feuchtete, fo 
oft ich fie aus dem Munde nahm. 

Nachdem mir etwa 3 bis 400 
Schritt zurück gelegt, verſchwand die 
ganze Erfcheinung eben fo geſchwind 
und unvermerkt, als fie entſtanden 
war. 

Da während derfelben einige Merk: 
male vom Gewitter nicht verfpüret 


worden, wodurch diefe vermutblich 
elektriſche Wuͤrkung verurſacht ſeyn 
moͤgte, wie davon etwas derſelben 
aͤhnliches in dieſenm Magazin vom 
Jahre 1775. St. 16. beſchrieben iſt, 
auch auf bisher vielfaͤltig bei aͤltern 
Leuten geſchehene Nachfrage uͤber jene 
Ereigniß Feine befriedigende Erlaͤute⸗ 
tung aus Mangel der Erfahrung zu 
erhalten geweſen; fo vermuthete ich, 
daß nebſt mir auch andere wuͤnſchen, 
über diefen Vorgang eine erfahrungs: 
mäßige Belehrung in diefen Blättern 
zu lefen, zu weichem Ende, und um 
zugleich der Mißvdeurung. natürlicher, 
obwohl nicht alleäglicher Begebenheir 
ten von Unerfahrnen vorzufommen, 
es mir erlaubt fern mag, davon bier 
mit eine Öffentliche Anzeige zu hun. 





Anfragen. 


1. 

Hr man ein bequemes nnd ficheres 
+ Mittel die Kröten aus dem Ge 

maͤuer zu vertilgen? und welches ? 


2» 


Die Fleiſchhauer klagen, daß ſeit 
Jaͤhr und Tag ungewöhnlich 
viele Finnen in dem Schweineflcifche 
angetroffen werden. Diefer Gegen: 
fiand ift, fo viel mir roiffend, von den 
neuen Naturforfchern: nicht bearbeitet 
worden. Ein Seder, der Muße, 
Kenntniß und Gelegenheit dazu bat, 


wird angelegentlichft erſucht, feine 
Aufmerkfamfeit bierauf zu richten, 
und das Mefultat feiner Beobachtung 
gen, zum Beſten feiner Mirbrüder, 
befant zu machen. Befonders wird 
gebeten, folgende Säße genau zu prü: 
fen: 1) Sf das finnige Sleifch der 
menſchlichen Geſundheit wuͤrklich nach⸗ 
theilig? 2) Woher kommen und ent: 
ftehen eigentlich die Finnen? 3) Wo: 
her komts, daß ſie zu einer Zeit haͤu⸗ 
figer find, als zu einer andern? 4) 
Sind Mittel vorhanden, folche gang 
lich zu verhuͤten? 





Hannooeriſches Magazin. 
ıgt® Stüd, 


Montag, den ıten März 1784, 





Bon der Berechnung des Alters eines Baumes aus feinen Jahr⸗ 
oder Saftringen, und deren nüsfichen Anwendung bei 
dem Forfihaushalte 
( Schluß.) 
Dritter Verſuch 
— einer Rothbuͤche in B. Forſt am Harz gehauen, zergliedert, und nach 


den hier uͤblichen Maltern cubice berechnet: woraus erſichtlich wie ſolche 
von Jahren zu Jahren in ihrem Wachsthume zugenommen hat. 
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Aus diefer Berechnung ift nun 

£ürzlich zu erſehen: 

a. Wie das Wachsehum der Bäu: 
me ein Jahr fuͤr das andre flär- 
£er oder minder gefchiehet, wenn 
felbiges auch die Jahrringe nicht 
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deutlich genug ergaͤben. Dieſe 
Buͤche hatte nemlich im 6oſten 
Jahre ihres Alters 6397, Eu: 
bifzol an ihrem Inhalte zuge: 
nommen; im 6ılkn aber 9322 
Eubifzoll, welches gegen das 
2 vorher; 
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vorhergehende Jahr 2435°%% 
Eudifzoff plus beträgt, dagegen 
aber betrug der Zumachs des 
nächfifolgenden 62!" Jahres ger 
gen das Hate nur 265 Cubifzoll, 
welche merfliche Beränderung 
des Zumachfes in das 174218 
und 1745te Sahre einfällt. 

b. Daß diefe Buͤche im 76° und 
77ten Sabre gerade 1 Malter 
hielt. 

c. Daß diefer Baum, welcher auf 
dem Harze gewachfen im gzten 
Sabre feines Alters nur 64664 


Braunſchweig. 


Bon der Berechnung des Alters eines Baumes ꝛc. 
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Cubikzoll hielt, hingegen aber 
der koͤrperliche Inhalt vorftehen: 
der Büche, fo in den Landforften 
geftanden in eben dieſem Alter 
86625 Zoll, betrug alfo 21961 
— oder 12 Fuß 1225 
Cubikzoll mehr ꝛc. 


VUebrigens würde noch anzufuͤhren 
ſeyn, daß aus dieſer Buͤche 13 Mal: 
ter excl. der Zacken erfolgten, das 
ganze Malter hielt 56, die Ztel aber 
35 Klüfte, mit Inbegrif der Zacken 
erfolgten 2 Malter, 


€. %. F. von Baertling. 





Aus dem Lucian. 





Lucians Spott über den Jupiter. 


Dromerbeus. 


Zoͤs meine Ketten o Zeus. ch habe 
= fchreeklich genug gelitten! 
3evs. Deine Ketten folt ich löfen ? 
Noch ſchwerere muͤßt ich dir anlegen; 
den Kaukaſus uͤber dein Haupt thuͤr⸗ 
men, ein Dutzend Geier deine Leber 
freſſen und deine Augen ausgraben laf⸗ 
ſen, daß du Menſchen beſeelteſt und das 
Feuer ſtahleſt und die Weiber erſchufſt. 
Ich will mich nicht daran erinnern, wie 
dur mich einſt bei der Mahlzeit hinter: 
Hingeft, mir Sinochen in Fett gehuͤllt 
Horlegteft und die beften Stuͤcke für 
‚dich bebielteft. 
Drom. Habe ich nicht ſchon Stra: 
“fe genug dafiir gelitten, der ich fo lan⸗ 
ge an den Caueaſus geſchmiedet den 


Jupiter. 
ſchlechteſten unter allen Bögeln, den 
verfluchten Adler, mit meiner Leber 
näbren muß? 

3evs. Du haft noch viel zu wenig 
für deine Thaten gelitten. 

Prom, Du wilft mich alfo nicht 
ohne Lohn von meiner Kette befreien, 
Sch muß die wohl etwas fehr ange 
legentliches entdecken. 

3evs. Du mögteftmich wohl uͤber⸗ 
liften wollen, Prometheus. 

Drom. Was würde ich für einen 
Lohn erhalten? Du weißt ja noch im⸗ 
mer, wo der Kaufafus ift; baft noch 
immer Ketten, wenn du mich auf Hinz 
terlift ertappeft- 

Sevs, Kanft es fagen; wir wolle 

feben, 


. 
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feben, ob du von uns belohnt werden 
mußt. 

Prom. Wenn ich dir alfo vorher 
fügte, wohin du jeht eilſt, wuͤrde ich 
dir denn glaubwürdig in Anfehung 
meiner andern Weiſſagung ſeyn? 

Zevs. Freilich. 

Prom. Du eilft ins Bett der 
Thetis, 

Zevs, Das ift wahr! Was ift 
nım daS. weitere? Du fcheinft mir 
Wahrbeit zu weiffagen, 


Lucians Spott über den Jupiter. 
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Prom. Zeus, gib dich mit Ne⸗ 
reus Tochter nicht ab, Wenn fie von 
dir ſchwanger wird, fo wird ihr Sohn 
es mit dir fo mache, wie du es mit 


Kronos angefangen haft, 


Zevs. Du willft fagen: ich wir: 
de meine Krone verlieren, 

Prom. Zeus, das es nicht wäre! 
Indeß der Umgang mit ihr drobet fo 
etwas. 

Zevs. A dio Theis! Vulkan fol 
dich dafuͤr losfettem 





Der alte Liebhaber. 
Jupiter ımd der Liebesgott. 


Eros. 11" hätt’ ich dir was zu 

Leide gethan, Zeus, fo 
verzeihe mir's; ich bin ein Kind-und 
noch unvorfichtig. 

Zevs. Du, ein Kind, Eros! Älter, 
als Japet. Dover, mwolteft du etwan 
unter Kindern bei deinem hohen Alter 
und bei deiner Lift gezählt werden, weil 
du weder Bartnoch graues Haar baft ? 

Eros. Womit hätte ich altrMann, 
"wie dur mich zu nennen beliebft, dich 
denn fo fehr beleidiger, woruͤber du 
mic) einferfern Fönteft. 

Zevs. Berdammtes’dürfchen, hältft 
du das fo geringe, mich immer fo zw 
necken. Als wenn das nichts zu rech⸗ 
nen waͤre, worin er mich ſchon gewan⸗ 
delt bar. Su Pavian, Bullen, Gold, 
Schwan, Adler, und nie Heß er Eirie 
fih in mich verlieben; nie habe ichs 
gemerkt, daß ich einem Weibsbilde 
durch dich; angenehmer wurde, Sch 
ung allerhand Kniffe gegen fie gebrau⸗ 


hen und meine Perfon verbergen, 
Sehn fie mich, fo wollen fievor Schreck 
in Ohnmacht finfen. 

Eros. Freilich, Zevs, könne fie 
auch als Sterbliche deinen Anblick 
nicht ertragen. 

Zevs. Warımm Tiebten den Apoll, 
Branchus und Hyacinth fo fehr? 

Kros. Daphne, wie floh fie ihr 
nicht und er hatte doch Feine Perücke 
und feinen Bart, Willft du geliebt 
feyn, fo ſchwinge deinen Schild und 
deine Keile nicht; ſey fo ſuͤß als moͤg⸗ 
lich; trage dein Haar in Seitenlocken 
und im Haarbeutel; huͤlle dich in eine 
Scharlach-Uniform und auf deine War 
den lenke der goldene Zwickel des ſei⸗ 
denen Strumpfes die verftolnen Blik 
Pe des ſchoͤnen Auges; und gehſt dw 
über die Gaffe, fo eile dahin wie auf 
den Tanzboden. Wahrlich, ein Heer 
von ſchoͤnen Maenaden wird Dir nache 
eilen. 


S3 Zevs. 
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Zevs. Geh zum Henker, Auf die 
Are mag ich nicht geliebt ſeyn; mich 
nit zum Geck machen! 


Eros. Nun, fo ift es auch dein 
Wille nicht, Zevs, zu lieben und ger 


Der affe Siebhaber, 
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liebt zu werden. Sonſt wäre nichts. 
leichter. 

Zevs. Ja freilich will ich lieben 
und geliebt werden; nur mit mehr 
Bequemlichkeit, Ich beurlanbe dich, 
mir ein Wild zu fuchen, 





 Genüsfamfeit, 


rates 
H du den reichen Mörich gefant ? 


den Kaufmann in Corinth, der 
die vielen Schiffe zur See hatte, deffen 
reicher Vetter Ariſtes die Worte Ho: 
mers: dir begräbft mich oder ich Dich, 
immer im Munde hatte. 

Diog. Warum ehrren fih doch 
die Leute fo febr, Krates? 

Krat. Der. Erbfchaft wegen; fie 
waren gleichen Alters; batten befant: 
lich im Teftament Einer den Andern 
zu Erben eingefeßt, damit ihr ganzes 
Bermögen zufammen bliebe. Darum 
ehrten fie fich fo febr; wetteiferten in 
Schmeicheleien gegen einander und die 
Wahrſager, ich meiß nicht, ob fie es 
aus den Sternen gelernt hatten, oder 
auf gut Chaldaͤiſch aus Träumereien, 
ſelbſt Apollo zu Delphi, verficherten 
bald dem Yrift, bald dem Moerich des 
Sieges, und das Züngelchen züngelte 
denn diefem, denn jenem, fo wie er in 
Die Schale hineingelegt hatte. 

Diog. Und wie liefdas Dingaus, 
Es ift dee Muͤhe wehrt zu hören, 

Rrat. Beide ftarbenanfeinen Tag. 
Eunomins und Thrafickes, ihre Ver: 
wandten, erbten alles, ohne daß es ih: 
nen geweiffagt war, Jene fegelten von 


und Diogenes. 


Sicyon nach Cirrha, und mitten auf 
der Fahrt beliebte ein Sturm aus 
Werft: Nord: Weft fie zu überfallen und 
fie ertranken. 

Diog» Das war fo Übel nicht ge 
than. Wir haben doch im Erdenleben 
unter uns.niedergleichen gedacht, Nie 
babe ich, Antifibenes Tod gewuͤnſcht, 
um feinen Stab erben zu Eönuen. Und 
er war doch fehr ſtaͤmmig, und aus ei: 
nem Dliven Heifter ge'chnitten. Ich 
dene auch nicht, Krates, daß du nach 
meinen Tode meinen Nachlaß, mein 
Faß und meinen Schnapfack, der wohl 
zwei Meßen Saubohnen in fich ſchloß, 
zu erben verlangteft, 

Arar. Mein, das bedurft ich nicht, 
Das bedurfteft du nicht. Was wir 
nöthig hatten, was du vom Antiſthe⸗ 
nes und ich von dir erbte, war mehr 
werh, weit Foftbarer als dag ganze 
Meich der Perfer. 

Diog. Wie verftehft du das? 

Krat. Wir erbten Weisheit, Ge: 
nügfamkeit, Wahrheiten, Wahrheits⸗ 
liebe und Freiheit. 

Diog. Du haſt wahrlich Recht, Sch 
erhielt dag alles vom Antifthenes, und 
binterfieß dir noch etwas mehr als das. 

Brat. 
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Krat. Um den Nachlaß kuͤmmer⸗ 
gen fich die übrigen nicht, und Niemand 
ſuchte ih in unfere Gunft deshalb ein: 
zuwinden. Ihr Blick war immer nur 
Ge. ° 

Diog. Auch daran thaten fie nicht 
unrecht. Wo folten fie unfere Schäße 
binlegen. — Wolluft hatte ihr Herz 
durchlöchert; es war mörfcher Bebäl: 
ter. Wolte man in fie Weisheit oder 
Wahrheitsliebe, oder Wahrheiten hin: 


Genůg ſamkeit. 
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ein legen, gleich fiel alles durch, alles 
ſchwamm dahin, — der Boden kont 
es nicht tragen. Gleich den Danai— 
den, — fie fchöpfen in ein loͤchericht Faß. 
Nur Gold bewachen ſie mit Zaͤhnen 
und Klauen und wie fie es mar anſtel⸗ 
len koͤnnen. 

Rrat. Und wir haben noch bier 
unfere Schäge. Sie bringen auch mit 
fich weiter nichts hierher als einen Gro⸗ 
fchen und den auch nur bis zur Faͤhre! 


Alerander, zum Menſchen herabgefest. | 


Diogenes und Alexander. 


Diog. (Gy, ey, Ihro Majeftär, — 

find. Höchftdiefelben auch, 

wie wir andern Erdenföhne, geftorben ? 

ler. Ach, wie du fiebft, Diogen! 

Sch war ja auch ein Menſch; ift es 
denn Wunder ? 

Diog. Hat denn der Fupiter Ham⸗ 

"mon gelogen, der Höchftdiefelben für 
feinen Sohn erflärte; oder waren Sie 
wirklich Philips Sohn ? 

Aler. Sonder Zweifel das leßtere. 
Wie hätt” ih als Hammons Sohn 
ſterben Fönnen, 

Diog. Mar erzählte doch aber von 
der Olympia ein ähnlich Gefchicht: 
chen, Ein Drache folte ihr Ehebett 
beftiegen haben und Ew, Majeſtaͤt Ba: 
ter feyn, und den Pflegepapa gefrönt 
haben. 

Aler. Sch babe auch das Mähr: 

chen gehört. Jetzt ſeh ich aber, daß 
meine Mama und die Hammons Prier 
fer daran logen. 
‚Diog, Es war diefe Unwahrheit 


Ew. Majeftät doch in Aufehung Ihrer 
Thaten nicht ganz unnüg. Viele uns 
terwarfen ſich Ihnen, weil man fie für 
einen Gott hielt, — Doch fagen mir 
Hoͤchſtdieſelben, wem fie ihre große 
Monarchie hinterlaffen haben ? 

Alex. Yc weiß davon feine Sitbe, 
Diogem Ich Fonte darüber nichts ber 
ſchließen, außer, daß ich dent Perdiffas 
meinen Siegelring auf dem Todbette 
überlieferte. — Ey, warum lachft dus 
denn fo, Diogen ? 

Diog. Warum ich lache? Ich dacht 
eben daran, wie dich Griechenland 
ſchmeichelte, als du ihnen ihre Freiheit 
nahmſt, dich zu ihrem Fürften und An: 
führer gegen die im Nuslande ermähl- 
ten; wie dich Einigeunter die Zahlder 
zwölf Götter feßten, dir Tempel er; 
baueten ımd als dem Sohn des Dra: 
chen Opfer brachten. Doch, fage mir, 
wo dich die Macedonier begraden haben, 

Alex. Noch lieg ich in Babel, heute 
find es drei Tage, Mein Knappe Pto: 

lomaͤus 
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Somäus hatmiraberverfprochen, wenn 
er nur erft bei der jeßigen Verwirrung 
Muse hätte, mich nach Aegypten zu 
bringen, mich dort zu begraben, und 
mich unter die aͤgyptiſchen Götter zu 
verſetzen. 

Diog. Soll ich nicht lachen, Ale 
xander da ich dich bier im Schatten: 
reich noch fo wunderlich denken ſehe ? 
Du hofſt Anubis oder Oſiris zu wer: 
den. O, vergötterter Held, denk doch 
folche Hofnungen nicht. Es ift gar 
nicht erlaubt zuruͤckzukehren, wenn 
man einmal den See übergefchift und 
in die Unterwelt aufgenemmen iſt. 
Aeakus ift ſehr wachfam und Gerber 
zus läßt fich nicht fpotten, Nur das 
wünfcht ich gar fehr von dir zu wiß 
fen, wie es dir deucht, wenn du dich 
an das große Glück erinnerfl, was du 
‚auf der Erde zurlicklaffen mußteſt, — 
an deine Leibwache und Knappen und 
Fuͤrſten und an dag viele Gold, — an 
Die Nationen, die dir dienten, an Ba: 
bel und Baktra, an die Elephanten, 
an die Ehre und an den Rubm, an 
den Wagen, auf dem du in Pöniglicher 
Pracht, mit dem weißen Turban auf 
Dem Haupte und im Purpurgemande 
Sor deinen Dienern Eenntlich einher: 
fuhrſt. Macht es dich nicht traurig, 
wenn dir das fo einfällt? — Warum 
weinſt du thörichter Mann? Hat dic) 
das Xriftoteles nicht gelehrt, Daß 
Gluͤcksguͤter ſehr unbeftändig find? 


Alexander, zum Menfchen herabgeſeht. 
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Alex. Der weiße Ariſtoteles! Der 
ſchaͤndlichſte Schmeichler unter allen! 
Ich kenne den Herrn Philoſophen zu 
gut; ich weiß, wie viel er ſich von mir 
erbat; was er mir fchrieb. Ach wie mis: 
brauchte er meinen Ehrgeiß in Anſe⸗ 
bung der Wiffenfchaften; wie fehmeis 
chelte er mir, mie ftrich er bald meine 
Schönheit als eine von den böchften 
Gütern heraus; bald meine Thaten und 
meinen Reichthum. Auch ihn hielt er 
für ein Gut, um nicht für meine Ges 
ſchenke erröchen zu dürfen. O es war 
ein Fiftiger und verfchlagener Menfch, 
Diogen! Und noch mußt ich von feiner 
Weisheit den Mugen ziehen uber Din⸗ 
ge, als über die größten Güter zu trau⸗ 
ren, deren Öeringfüchtigkeit du eben 
erwähnteft, 


Diog. Weißt du, wie du es machen 
mußt. Ich will dir ein Mittel gegen 
deine Traurigkeit ſagen. Weil hier 
Fein Nieſewurz waͤchſt, fo trink in volz 
len Zügen aus dem Lethe, trink wieder 
und wieder: fo wirft du endlich aufs 
hören, dic) uber die Güter des Ariftos 
teles zu beunruhigen. — Aber da feh 
ich den Klitus und Kaliftbenes und 
viele andere auf dich zu eilen, um dich 
zu quälen, und Mache für das, was 
du ihnen zufügteft, zu nehmen. Nim 
deinen Weg an diefer Seite bin und 
trink oft, wie ich dir fagte 
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Naturgeſchichte der Inſekten, welche die fogenannte Wurmtrods 
niß auf dem Hatze verurſachen, aus der von der Königl. Gefelk 
ſchaft der Wiffenfchaften zu Goͤttingen gekrönten Preisſchrift 

des Herrn L. Schwirfard. *) 


nter dan vielen Inſekten, welche 
1 jerftörende Feinde des Nadel— 
holzes find, haben fich feit ver: 
fehiedenen Jahren befonders einige 
ausgezeichnet, welche in diefer Abficht 
unfere Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, 
uns näher mit ihnen befant zu machen. 
Ihre Naturgefhichte, Schädlich: 
keit für die hiefige Forftöfonomie und 
Die Are ihrer Vertilgung wird der 
Gegenftand diefer Blätter ſeyn. 
Unfere gwöhnlicheHarz: oder Roth⸗ 
tanne, Pinus picea, abies, ift mit fol: 
genden fchadenden Inſekten fehr ſtark 
befeßet, welche wir nad) der Reihe 
durchgehen tollen, 
ı) Dermeftes Typographus. 


2) — Polygraphus. 
3 —  Micrographus. 
4) — Pininerda. 

5) — Calcographus. 
6) — Scolythus. 


7) Cerambyx Inquifitor, 


Die erften 6 gehören unter ein Ge 
ſchlecht. Andere Schriftfteller haben 
befonders von Nr. 1, gefchrieben und 
von Nr. 7. — 

Einne beſchreibt das Geſchlecht Der- 

meſtes, Schaabe, Nagekaͤfer, 
folgendergeſtalt: Coleopterum 
Elytra alas tegentia. antennis 
clavatis capitulo perfoliato: ar- 
ticulis tribus craſſſoribus. Tho- 
rax convexus, vix marginatus, 
caput ſub thorace inflexum 
condens. 

Pallas macht aus jenen 6 Arten 
und den Übrigen Dazu gehörigen 
ein eigenes Gefchlecht, und nenz 
net fie Holzzerſtoͤrer, Ligni 
perdas. 

Irre ich nicht, fo hat Pallas bier 
ſehr gut unterfchieden, da diefe Käfer: 
arten von den übrigen Gchabefäfern 
febr in ihrer Sebensart und Bau ab: 


weichen, 
⁊ Den 


.*) Siehe Goͤtting. Gel. Anzeigen 1774. ©. 193. 


ayt 


Den erften, befchreibt Linne fo: 

“ Dermeftes typographus teflaceus 
pilofus, elytris ſtrictis retuſis pre- 
morſo duntatis. Rajus nennt 
ihn Scarabeus, habitat in Euro- 
pa intra cortices truncorum la- 
byrinthos formans. Kalm fand 
ihn auch in Amerika, 

Diefer Käfer ſchadet ung jeßt vor: 
zuͤglich. Seiner Figur und Unterfcheis 
dungsfennzeichen nach ift er vor an- 
dern genug bezeichnet , ich darf daher 
nur das hinzufügen, was andere nicht 
liefern. 

Die fehr ſchwarzbraune, dem ſchwar⸗ 
zen nachfommende Farbe feiner Fluͤ⸗ 
geldecken ift das Zeichen feiner fchon 
febr lange erhaltenen Bollfommenbeit, 
— He älter er wird, defto ſchwaͤrzer 
fiehe man ihn. Seine fänge iſt 23 
bis höchftens 3 Linien, und feine Brei— 
te 2 Linien. Der ganze Körper eylin⸗ 
driſch, das Freßgediß fehr ſtark. Da 
er fich im der Rinde und im Holze 
Bänge ausarbeiten muß, hat ihm die 
Natur ein hartes gewölbtes Hals: 
fehild gegeben, unter welches er feinen 
Kopf zurück ziehen Pan, und fein bar: 
ter mit Haaren befeßter Leib und Fluͤ⸗ 
geldecken ſchuͤtzen ihr vor Näffe. 

Sm Frühjahr im Mai, oder auch 
früher, wenn die Wärmeihn aufweckt, 
und den Trieb zur Begattung bei ihm 
rege macht, begattes er füch leicht und 
geſchwind in einer oft ſehr zahlreichen 
Geſellſchaft. Dann fliegt er hoch ar 
die ſtaͤmmige Rothtanne, nagt emfig 
bei heiterm Wetter im die Borke ein 
sylinderifches Loch, wodurch fein Koͤr⸗ 
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per durchpaffiren Ban, bis nahe an die 
Holsfafern meift in ſchiefer Richtung 

hinein, ar 
Hierauf gebet er in gerader Linie 
zwifchen den Holzfafern und Splink 
herauf oder herunter, mit einem cplinz 
deifchen Gange, fehaufelt mit feinen 
gezähnelten Flügeldecken die abgenagte 
Borke hinter ſich zurück und arbeitet 
fo weiter fort. 
Zu beiden Seiten in diefem Gange 
macht er mit feinent Gebiffe kleine ku⸗ 
gelförnige Aushoͤhlungen in der Reiz 
be neben einander, ungefähr ı bis z 
Linien von einander entfernt, worauf 
er in jede Aushoͤhlung ein durchſichtig 
milchfarbig einem Hirſekorn gleich grofz 
fes En legt, deren Anzahl in einem 2 
bis 4 Zoll fangen Gange fich von 25 
bis auf 50 erſtreckt. Diefe hier nach 
der größten Ordnung und Ebenmaaß 
bingeftellete, und an der Seite nach 
dem Hauptgange zu mit gefchrotener 
Borfe verwahrte Eyer, werden von 
der Wärme ausgebrütet, und koͤnnen 
oft 14 Tage dazu brauchen, wo ſie na⸗ 
be an der Ausbruͤtungszeit länglich 
voerden. Wenn ich nicht fehr irre, ber 
bauptet Cramer in feiner Anleitung 
zum Forftwefen, daß er meiftens nur 
an der einen Geite des eylindrifcher 
Ganges eine Reihe von Eyern gefunz 
den, bingegen am der ander Seite 
eine folche Reihe vermißt babe; zuerſt 
glaube ich, daß Eramer fich getäufcher, 
indem es ſehr leicht iſt, daß bei dem um: 
rechten Aufmachen dieſes Ganges die 
eine Reihe Eyer nicht bemerkt worden 
iſt. Zweitens aber, wenn 
ier⸗ 
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. hierin auch nicht getäufcher ift, fo Fan 
er gerade immer folche Gänge getrof: 
fen haben, wo der Käfer fein Legege— 
fchäfte noch nicht geendiger, wo er viel; 
leicht durch den Tod oder einen an: 
dern. Zufall davon abgehalten, oder 
gar endlich feine Eyer ſchon an andern 
Drten abgelegt harte. Ich wenigftens 
babe bei vielen 1000 Berfuchen be 
fHändig zwei Reihen Eyer in einem 
Gange angetroffen, und nie nur eine. 
Die ganz weißen Räupchen wenden 
fich nach der von dem Hauptgange ab: 
‚gehenden Seite, und meiftens nach de: 
nen in der Borke zu fehenden Winduns 
gen, welche, je weiter fie fortfchreiten, 
auch einen weitern Diamerer erhalten. 
Sie brauchen nicht fehr lange Zeit, 
hoͤchſtens nur 4 bis 5 Wochen, um zu 
ihrer Larvenvollfommenheit zu gelan: 
gen, indem fie fehr gute, ftarfe Nah: 
rung in der harzigen Borke finden. 
Diefe weiße, meiſt mit einem vom 
Kopf nach dem Rücken zu laufenden 
eotben Striche verfehene Larve, er: 
hält, wenn fie Älter wird, am Gebiß 
eine bräunliche und oben am Kopfe 
eirie gelbliche Farbe, ihr Körper befte: 
bet aus vielen Fleinen abgebrochenen 
neben und über einander gejeßten auf: 
getriebenen Runzeln. Auf dem Kopfe 
und den Runzeln finden fich einige fel: 
tene Haare, Die verfchiedene Pleine 
neben und über einander gefeßte ab: 
gebrochene Runzeln oder Abfäge, die 
Abrheilung des Kopfes, die Art des 
Gebiffes läßt dieſe Larve leicht von der 
tarve des Cerambix und der übrigen 


Inſelten unterfheiden, wenn fie auch 


in einer Größe find. Denn die Raupe‘ 
des Cerambix hat einen oblongen, 
queren Halsſchild, diefe aber mehr eis 
nen rundlichen und an den Enden nach 
dem Kopfe und Hals abgeſtuͤmpft und. 
Fegelförmig gebend. 

Wenn diefe Larven num ı bis 25 
Zoll fih von ihrem Geburtsort ent: 
fernet, welche Reife fie binnen 3 bis 
4 Wochen zurück legen, und in diefer 
Zeit den cylinderförmigen in Wellenli⸗ 
nien fortfchreitenden Gang gewoͤlbt 
baben, find fie ihrer Vollkommenheit 
zur Verwandlung am nächften, 

Man wird fich wundern, daß Rau: 
pen, die gefräßigften Thiere der Erde, 
in fo langer Zeit von 3 bis 4 Wu: 
hen fo wenig verzehren, — aber man 
bedenfe, daß fie der beftändig auffteis 
gende Saft des Baumes, oder die 
Megennäffe, welche die Borfe mace⸗ 
rirt, ernähret, und daß fie alfo nicht 
bloß von der wenigen Rinde und Baft 


leben, welchen fie ausfchroten. 


Zur Verwandlung reif und 2 big 
353 tinien lang und ı$ bis 2 tinien 
breit graͤbt fie fich in eine meift ovale 
Höhle, ihrem Körper angemeflen, in 
die Rinde ; liegt hierin einige Tage, 
Vielleicht eine Woche, krank und uns 
beweglih, ohne Nahrung zu beduͤr⸗ 
fen; in welcher Zeit ſich die Käfer: 
gliedmaßen unter der äußern Haut 
noch volfommen ausbilden und ent: 
wickeln, bis am Ende diefes Zeitraums 
fid) die Äußere Haut abftreift und fich 
nun die fehr weiße Puppe zeigt. 

Diefer Käfer bedient ſich während 
feiner Verwandlung Feines Öefpinftes, 

T2 feis 
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Feiner Schaale, wie andere Inſekten, 
denn er bedurfte derfelben nicht, da 
ihn die Borfe vor Regen, Kälte, und 
fein Wohnort im der Verwandlung 
zugleich vor andern Inſekten ſchuͤtzt. 
Sch Ean bier auch eine öfters gemach: 
te Beobachtung nicht unberührt Taf 
fen, und Hoffe diefelbe durch mehrere 
Erfahrungen zu einem allgemeinen 
Sage zu erheben, Sie ift diefe: 
Alle diejenigen Larven, deren decla: 
rirtes Infekt Feine lange, dünne 
Einfchnitte zwifchen Hals und 
Hinterleib hat, fondern, wo die 
Verbindung zwifchen Kopf und 
Hinterleib ftark ift, fo, daß bei: 
nahe diefer Ort gleiche Dicke mit 
dem Hinterleibe bat, find ohne 
Derwandkingshülle, wenn es ihr 
Wohnort nicht beſonders noth⸗ 
wendig macht; und umgekehrt. 


Die Urſache davon iſt, weil die Ber: 
wandlungshuͤlle die dünnen Einſchnit⸗ 
te, welche ſehr verletzlich find, beſchuͤz⸗ 
zen muß, und damit der coquon nicht 
zuſammen falle. — 

Unſern gegenwaͤrtigen Kaͤfer erblickt 
man auch ſchon in ſeiner Puppenge⸗ 
ſtalt als volllommenen Käfer gebildet, 
wo fich felbft fehon die ſchwarzen glaͤn⸗ 
zenden Mugen zeigen, Der fchon ge: 
bildete Käfer liegt von der Ablegung 
feiner tarvenhülle bis zu feinem Aus; 
fluge 14 Tage bis 3 Wochen ruhig in 
feiner Höhle, In diefer Zeit iſt er ſehr 
weichlich, zerreiblich, und eine fanfte 
Berührung zerquetſchet ihn fchon, fo 
wie Kühe und Naͤſſe in dieſer Zeis 
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ſeine groͤßten Feinde ſind. Er bewegt | 


fi) zwar ſchon, mie jeder Coquon, 
aber nur mit dem Hinterleibe , und 
Nahrung wartet jegt nicht anf ihn. 
Jetzt koͤmt er am beften fort, wenn ihn 
zu ſtarke brennende lang fortdauernde: 
Wärme nicht zufammen ſchrumpft, feis 
ne Ausdehnung nicht hindert, und zus 
gleich zu viele Näffe feinen feuchten 
Körper nicht gänzlich auflöfer, 

Während dieser Periode verändert 
fih die weiße Farbe in gelblich und 
die Fhügeldecken erheben fich von den 
Seiten auf den Rücken, die Beine loͤ— 
fen fich gleichfalls von dem Körper mis 
ihren Enden ab und erhalten ihre Ber 
ſtimmung; Slügeldecken, Kopf, Halss 
ſchild, Bruft, gewinnen mehrere Steiz 
figkeit und endlich Härte, Alsdenn 
fängt der Käfer an, unter der Borfe 
fich Tebdafter zu bewegen, um feine 
gänzliche Auswicklung dadurch zu bes 
würfen, bis er fogar matt Priechen 
fon, wo fih nunmehr die Schalen 
noch mehr bärten und das gelbliche 
fih ins bellbraune und endlich ins 
dunkelbraune verliert. 

Der große Fabrieins Eante die Mer 
tamorphofe diefes Inſekts noch nicht, 
hier ift fietreu nach der Natur befchries 
ben und vielleicht hierdurch eine Pleine 
Lücke ausgefüllt. 

Fälle nun die Periode der gänzlich 
erhaltenen Vollkommenheit einen kal⸗ 
ten, naſſen, unfrenndfichen Herbfte 
gleich zeitig, fo muß der Käfer unter 
der Borfe bleiben bis aufs Fünftige 
Frühjahr, bis dahin er wie todt unter 
der Rinde liegt. r 

Noch 
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Noch in der Mitte des Octobers 
fand ich feine Puppengeftalt; gewoͤhn⸗ 
lich aber wird erim Julius und Au⸗ 
guft vollkommen. { 

Kan der Käfer feine Geburt vom 
Ende des April oder Mai an rechnen, 
beguͤnſtigt die übrige gelinde Witte: 
rung und Nahrung fein Fortfommen, 
locket den fo eben vollfommen gewor⸗ 
denen Käfer warmer Sonnenftrabl mit 
feines Öleichen unter der Rinde ber: 
vor, dauert diefe warme Witterung 
noch fort, fo begattet er fich noch vor 
dem Herbft, und ſiehet in den 6 Mo: 
naten feinee Geburt auch fehon feine 
Nachkommenſchaft. 

Im October, November, kan man 
alsdenn oft Eyer, Raupen, und ſelbſt 
neue Puppen fehen. Die Nahrung 
fowohl der Larve als des Käfers, ift 
der balfamifche Saft der Rinde, — 
iftdiefer nicht mehr da, und der Baum 
mit bloß faulen oder wäfferigen Sf: 
tem angefüllet oder gar trocken, fo fin: 
det er feinen Untergang, 

Sehr felten, und nur aus Noth, 
wenn er nemlich fich in der Güte des 
Baums getäufcht, durchbohrt er felbft 
den Stamm in der Oberfläche. 

SGewoͤhnlich gräbt er fich da in die 
Rinde ein, wo die Aeſte angehen, weil 
bier zärtere Rinde ift; nur aus North 
gebet er unten nach dem Stamm zu. 

Zu viel Näffe ift fiir die Larve und 
den Käfer gleich fehädlich, und beide 
find darin wie todt; Kälte ift den tar: 
ven gleichfalls nicht dienlich, der Kaͤ⸗ 
fer aber verachtet fie, indem er fich zu: 
ſammen zieht, und erfiarrt liegt, bis 
ibn Wärme wieder rege macht, 


Dem Käfer ift Wärme ſehr wohl⸗ 
thätig, und macht ihn thaͤtig und ges 
ſchaͤftig; er ift-fehr arbeitfam, anhal⸗ 
tend, unermuͤdet in feinen Befchäftis 
gungen, Dft arbeiten mehrere in eis 
nem Gange, und meift nach verfchies 
denen umd gegenfeitigen geraden Dis 
rectionen, 

Bei jeder Beruͤhrung ziehen fie fich 
zufammen , fiheinen ohne Leben zu 
feyn, — und megen ihrer Zufanmen; 
ziebung und inempfindfamfeit ertra⸗ 
gen fie jeden Dampf ohne Schaden. 

Ihr Flug ift meift hoch, und an 
die obere zärtere Stammrinde; doch 
ſcheuet ihr Gebiß auch nicht die ftarfe 
Rinde des Stammendes, 

Sie lieben eine weiche, doch dicfe 
Borke, wegen ihrer Größe, damit fie 
ihre Gänge darunter machen, und fich 
vor Regen und Kälte fchügen Fönnen, 
Selten, äußerft felten und nur aus 
Noth wagen fie fich in die Holzfaſern; 
nicht ganz junge Bäume fuchen fie, 
fondern tämmige, 

Ihre Wohnung und Nahrung ift 
eigentlich die Rothtanne, doch Fan nicht 
geläugnet werden, daß fie auch zumei: 
len, doch ſehr felten, und vielleicht aus 
Irrthum oder Noth den pinum lari- 
cem und andere Fichtenarten fich zum 
Aufenthalte wählen ; vielleicht aus 
Noth greifen fie je zumeilen auch an: 
dere Holzarten an, doch bleibt die 
Rothtanne ftets ihre eigenthuͤmliche 
Wohnung und Nahrung, 

Man trift jedoch diefes Käferges 
fhlecht auch an andern Bäumen an. 

Im Winter leben fie unter der Rin⸗ 
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de, indeffen findet man auch einige hin 
und wieder zerfireuet im Moos und 
in der Erde, 

Ihre oft ſehr ſchwarze Farbe der 
Flaͤgeldecken überredet mich, daß ihr 
Lebeusziel höchftens ein Jahr ausma: 
chen an, indem fie von einem Mai 
zum andern leben, diefes ift aber auch 
gewiß ihre höchfte Lebenszeit, gemöhn: 


lich aber iſt ihre £ebensperiode 3 Jahr. 


Wenn die Lebenszeit diefes Inſekts oft 
auf ı Fahr ſteigt, fo iſt dieſes nicht 
das ibm eigenthuͤmliche weſentliche Le⸗ 
bensyiel, ſondern es erreicht dieſes Al⸗ 
ter nur zufällig, und zwar auf folgen: 
de Art: Entweder der Aufenthalt am 
ſchattigten Fühlen Orte oder Näffe und 
Kälte erſtarren ſowohl die Raupe, Lar⸗ 
ve und befonders den Käfer, daß der; 
felbe fo lange unehätig liegen muß, 
ehe er ſich begatten und Eyer legen 
fan. Mit der allgemeinen Erfahrung 
an den Käfern flimmt es auch überein, 
daf fie nicht länger ausdauern als das 
Jahr, worin fie vollfommen gewor: 
den, und daß, fo bald fie fich begattet 
und die Eyerlegung gefcheben ift, fie 
£urz darauf wiederfterben. So heiſch⸗ 
te es die Abficht der Natur, 

Nun will man auch behaupten, daß 
dieſes Infekt fich Öfterer als einmal 
begatte, welches man aus der großen 
Anzahl diefes Inſekts ſchließen will, 
da man nicht begreifen Fan, woher fo 
viele Käfer entſtaͤnden. Hierauf muß 
ich erwidern, daß es fich ſehr gut er: 
Elären läßt, woher die ungeheure Mens 
ge diefes Infefts jegt Fomme, ohne öfs 
tere Degattungen annehmen zu duͤr⸗ 
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fen; wenn man nur bedenkt, daß die: 
fes Inſekt feit 30 Jahren von Jahr 
zu Jahr ununterbrochen ſtark fich zu 
vermehren Gelegenheit gehabt hat, weil 
es nicht vertilget worden, und daß je: 
des Käfer Paar 5o bis 100 Eyer fe 
get; alsdann darf man gewiß zu öfs 
teren Begattungen nicht feine Zuflucht: 
nehmen, welches wider alle Erfahruns - 
gen bei Käfern laufen würde, und es 
bat gewiß noch Niemand den Verſuch 
mit einem Käfer Paar in der Stube 
gemacht, fo, daß er gefehen, daß ein 
nemliches Käfer Paar zweimal ſich 
begattet und zweimal Eyer geleget. 

Der Käfer legt feine 100 Eyer viel: 
leicht an fünf oder mehrere Baͤume, 
das Fan feyn, aber mehr als einmal 
begattet er fih nicht, und legt auch 
nicht Eyer von einer zweiten Begat⸗ 
tung. Wozuich nur noch die Bemers 
fung hinzufügen darf, daß, je längere 
Zeit Inſekten, und befonders Käfer, zu 
Erlangung ihrer Vollkommenheit ges 
brauchen, fie um dejto länger nach ers 
langter Bollfommenbeit leben, und 
umgefehrt. Da nun diefer Käfer fo 
Eurze Zeit zu Erlangung feiner Voll: 
kommenheit noͤthig hat, fo lebet er auch 
nicht ſehr lange nach erlangter Boll: 
kommenheit, und bat feine Zeit und 
Beſtimmung zur zweiten Begattung. 

Diele zerſtoͤret Naͤſſe, Mangel der 
Nahrung, Kälte, anvere Inſekten, 
Thiere, und die übele Befchaffenheit 
ihrer Wohnung. 

Diefe Käferart ift der Rothtanne 
ſtets und vorzüglich eigenthuͤmlich, und 
bei uns jegt fo Häufig, weil verfchie: 

dene 
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dene Umſtaͤnde ihre Fortpflanzung ſo 
ſehr beguͤnſtigt haben. 
Man ſagt, er ſey erſt nach 1747 
durch den großen Windſturm vorzuͤg⸗ 
lich häufig in die Harzwaldungen ge: 
fommen, daß dies aber die einzige Ur⸗ 
fache des Dafenns ſowohl diefer als 
der andern Käferart geweſen, ift nicht 
wahrfcheinlich ; denn Tannen find ihre 
eigenthuͤmliche Wohnung, und finden 
fie fi daher in jedem Tannenwald, 
unerachtet bin und wieder oft ſehr fel: 
ten, fo wie auch gewiß ift, daß fie 
ſchon vor 1747 und zwar oft in fehr 
häufiger Menge bier angetroffen find, 
Ferner finder fih außerdem, was 
man Harz im alfgemeineren Verftan: 
de nenner, uns Fein Tannenwald fo 
nahe, aus welchem fie vielleicht durch 
Stürme zu uns koͤnten getrieben ſeyn. 
Sch halte daher diefe Meinung billig 
für eine von denen, twelche von folchen 
ausgebreiteten Naturbegebenheiten, z. 
E. Windſtuͤrmen ꝛc. nachher gern 
alle moͤgliche Uebel herleiten wollen. 
Warum aber dieſe Kaͤferarten jetzt ſo 
bäufig find, läßt ſich vielleicht, und ger 
wiß weit eher daraus erflären, daß 
nach 1747 die mildere Witterung 
fiets feine Fortpflanzung beförderte; 
daß auch ferner-feine Feinde, andere 
Thiere, feirdem in diefer Gegend duch 
Diele Lirfachen feltener geworden find ; 
fo wie es andy die Erfahrung beftäti: 
get, daß ſowohl Zugvoͤgel als auch 
einheimifche Vögel bier ſchon feit vier 
ken Jahren feltener geworden find; 


amd daß zuleße ſowohl zuverläßiger 


MWeife, ale auch abfichtlich ehemals 


die Wälder, worin fie ihren Sig vor: 
züglich hatten, abgetrieben find; wer 
ches nachher unterlaffen ift. E 

Es verdient diefe Käferart dahe 
unter den übrigen ihres Gefchlechts 
für jeßt unfere meifte Aufmerkſamkeit 
wegen ihrer ungebenren Menge, 

Die von der Natur ihnen beftimmte 
Lebensgränge, das höchfte Alter, rufee 
die meiften noch übrigen nach dem voll: 
brachten Fortpflanzungsgefchäfte aus 
der thierifchen Welt in die Zerfts: 
rung, wo man fie häufig todt unter 
der Rinde im Herbft fpät, und im An: 
fange des Fruͤhjahrs bemerken Pan. 

Die zweite Species diefeg Generis, 
welche fich auch fehr häufig, aber doch 
bei weiten nicht fo oft als die vorige 
bei uns an den Rothtannen anfinder, 
ift der Vielfchreiber, Dermeftes Poly- 
graphus. 


Uinns befchreibt ihn fo: Teftaceus 
pilofus elytris glaucis obtufius 
eutis; habitat in Europa fub 
arborum corticibus labyrinthis 
pinnatis. 


Seine Länge iſt Eleiner als des vor 
tigen, und feine Breite I finie Er 
ift mehreren Baumarten eigen und bald 
der Pleinfte von den ligni perdis. 


Die Figur ift mit dem vorige meift 
gleich, aber nur fein Körper nicht fo 
eylindrifch, fordern an den Geiten 
mehr zuſammen gedrückt; Die Fluͤ⸗ 
geldecken haben glänzenderes Braun 
und Schwarz. 

Der Halsſchild ift fehr ſchmal, und 
er har eine fehmalere Duerftreife, 
mel; 
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welche in der Mitte nach den Alügeln 
etwas ſtark wird und ſtumpf zugehet. 
Die Fliigeldecfen find nur etwas 
eingebogen, doch meift mit drei Erha⸗ 
benheiten gezaͤhnelt, und werden wie 
beim Typographus erſt gelblich, dann 
aber glänzend, Kaftanienbraun und 
endlich ſchwarz. — Der Thorax ift 
nach Proportion lang, ſchmal, ge 
woölbt, und befonders gegen den Kopf 
ſehr erhaben, Ä 
Uebrigens ift die Lebensart, Ber 
wandlung, Fortpflanzung mit dem 
Typographo völlig glei. Nur darin 
unterfcheidet er ſich, daß der Käfer fei- 
nen Gang in krummer gewundener 
Richtung ſchrodtet und die Larve ihre 
Gänge mehr zackigt und fedrigt aus— 
arbeitet, uͤberdem ift er auch feltener 
an ordentlihen Stämmen, fondern 
hält fih mehr an jungen Bäumen 
auf, die er aber ganz zernichtet. Die 
Rinden flarfer Stämme find ibm zu 
bare, darum liebe er die zarten, wei— 
chen Borken der jungen Baͤumchen, 
worin er aber oft entſetzlich haͤufig iſt. 
Noch im October fand ich ſeine 
HKarve und Puppe, da die vorhergehen⸗ 
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de Zeit kalt und naß, mithin ſeinem 


Fortkonmmen nachtheilig geweſen war, 
und im December ſah ich denſelben 
noch haͤufig in der Puppe. 

Die dritte der vorigen ſehr nahe 
kommende Speciem finde ich bei Linné 
nicht, und iſt die Eleinfte Sorte von 
Dermeſten, welche ich nur Eenne, 

Sch nehme mir die Freiheit diefe 
Art Derineftes micrographus zu nen: 
nen, oder den Elein fehreibenden Hole 
ſchabekaͤfer. 

Er unterſcheidet ſich von dem vori⸗ 
gen faſt durch nichts, außer, daß er 
vollkommene ungezaͤhnelte Flügeldef: 
Een bat, auch ſehr glatt iſt. a der 
Mitte des Dctobers fand ich feine tar: 
ve und Puppe, die wie er ſelbſt ſehr 
Elein ift. Der Hauprgang des Käfers 
laͤuft ſehr krumm und die Gänge der 
Larven winden fich nach einander in 
Kruͤmmungen und oft verwirrt durch 
einander bin. Un einigen Bäumen 
it er erfiaunend haufig, und feheine 
fih nur in Franken Baͤumen aufzu—⸗ 
halten. Bis jet iſt er bei ung eben 
nicht allgemein. Seine Lebensart ꝛc. 
iſt die des vorigen. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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Naturgeſchichte der Inſekten, welche die fogenannte Wurmtrock⸗ 
niß auf dem Harze verurſachen, aus der von der Koͤnigl. Gefels 
ſchaft der Wiſſenſchuften zu Göttingen gefrönten Preisfchrift 

des Heren L. Schwicfard. 


(Schluß.) 


I, vierte Species von Derme- 
ften, die fih uns gegenwärtig 
bei den Rothtannen befant 
gemacht, ift Dermeftes Piniperda, der 
Fichten Zerftörer, niger fubuillofus, 
elytris piceis integris plantis rufis -— 
habitat in Europe ramulis inferiori- 
bus Pini,-quos perforat, exficcat, un- 
de naturz hortulanus in hac arbore. 

Dieſer thut bei ung jeßt den Schar 
den nicht, wovon Öleditfch und andere 
reden, indem wir ihn bier jeßt nur fel: 
ten antteffen. 

Er hält fich auch auf Stammenden 
auf, fo wie ich ihn auch in Franken 
Rinden gefunden habe. 

- Der Thorax ift in der Mitte ſehr 
dick, gewoͤlbt, bat Feine befondere 
ſchwarze Farbe bei den jungen Käfern, 
Die Flügeldecken find nicht abge: 
ſtuͤmpft, wicht gezäßnelt, und nur am 
Ende etwas haarigt, fonft gar nicht, 
Sie haben Streifen mit eingedruckten 
Punkten, und die Füße find roth, 


Der Käfer macht gar Feinen oder 
doch fehr unförmlichen Gang unter 
der Rinde, legt feine Eyer haufen: 
weiß, ohne Ordnung dicht neben ein: 
ander hin, und die daraus entftehende 
Larven bilden ebenfalls Feine ordentli— 
che Gänge, fondern freffen neben ein: 
ander ohne Ordnung und Unterfchied 
die Rinde weg, 

Wodurch denn diefe Käferart fich 
am meiften vom Typographus unters 
feheidet, da er übrigens wie diefe ganze 
Species lebt, Im October. waren 
noch Larven und Puppen von ihm 
vorhanden. 

Da er ung jeßt fo wichtig nicht iff, 
halte ich es für unnoͤthig, mehr von 
ihm bier zu fagen. 

Nach diefem haben wir den Derme- 
ftem Calcographum aufgeführt, wel: 
cher fo bezeichnet wird: ater elytris 
premorfo dentalis rufis, lateribus ba- 
fique nigricantibus, habitat in Europe 
truncis arborum, 


u Die 
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Dieſen treffen wir hier auch an, 
doch ſehr ſelten. Da feine Lebens: 
artıc. mit des Typographi feiner übers 
ein ſtimmet, auch er ung jet nicht 
ſehr wichtig ift, bedarf es von ihm 
Feiner weitern Erzählung; nur muß 
ich bemerken, daß das Kennzeichen des 
tinne von der Farbe hergenommen, 
hier fehr zweideutig iſt, und unent— 
ſcheidend, da fid) braunrorh in ſchwarz 
verändert, 


Zufegt treffe ich auch auf unſern 


Rothtannen den Dermeftem Scoly- 
thum Sulzeri an, welchen Linne nicht 
befchreibt, 

Er bat tiefe Streifen auf den Fluͤ— 

geldecken und auf den erpabenen Linien 
Eleine confufe Punkte und Erhabenhei— 
ten. Die Flügeldecfen find vollftändig 
und nur etwas haarigt. Der Thorax 
roth wie die Fluͤgeldecken, und oben, 
wo er über den Kopf gehet, ſchwarz, 
fo wie der Kopf. Sein Hinterleib ift 
forn am Schild fpißer und gebt Fegel: 
förmig dicker zu fort bis er hinten 
wieder fpiß zufäuft. 
Aun kranken Bäumen hält er ſich 
unter der Rinde anf, und fcheint feine 
Eyer in confufer Ordnung zu legen, 
Der Schaden von ibm ift nicht be: 
trächtlich, auch ift er hier nicht fehr 
Häufig, daher ich jeßt ſeine weitere 
Befchreibung bis auf eine andere Zeit 
füglich übergeben Fan,  - 

Die eben befchriebene 6 Käferarten 
gehörten ſaͤmmtlich unter das Geſchlecht 
Dermeſtes Ligniperda. Jetzt muß ich 
noch eines Kaͤfers erwähnen, der gleich: 
falls durch feing Groͤße, Gefraͤßigkeit 
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und Wohnart den Tannen ſehr groſ⸗ 
ſen Schaden thut, welchen wir auch 


jetzt in. unſern Tanneunwaͤldern ſehr 


häufig bemerken, und der daher ims 

fere Aufmerkſamkeit ſehr verdienet. 

Cerambyx Inquifitor, antennis fe- 
luceis thorax, lateribus mucrona- 
to 'callofus- an ennæ sttenuate, 
thorax- ſpinoſus elytra linearia, 
thorace rotundato fpinis  fixis 
lateralibus mucronato ; elytris 
nebu'ofis fuſco fubfafciatis an- 
tennis brevioribus. \ 

Cerambyx cınereus nigro nebulo- 
fus, antennis corpore dimidio 
brevioribus. 

Stenocorus familie fecundz Geöf- 

Froi. \ ; 
Verfchiedene Schriftfteller haben 
feine Figur genan genug befchrieben, 
daher finde ich es unnoͤthig ihn nach 
feiner Größe und Ausficht genauer zu 
bezeichnen. Mur will ich bemerken, 
daß die Femora dentato, oder die zwei 
Stacheln an den Schenfeln ihm vor: 
zuͤglich noͤthig find um fich tin Anſetzen 
an die Bäume eine Art von feſtem 
Stand zu verfchaffen, worauf er fich 
ftüßer; fo wie auch die beiden fehr 
gekruͤmmte fpißen Haͤkgen an den Fuͤſ— 
fen ihm zum feftern Unfchließen Dies 
nen. Das Weibchen ift größer als 
das Männchen. 

Ohnerachtet diefer Käfer nicht eine 
ibm eigenthuͤmliche Jahreszeit bat, in 
welcher er vollkommen erfcheinet, fo 
gefchieht dieſes doch meiftens im Herb: 
fte, und wenn ihm alsdenn das Wet— 
ter noch günftig ift, begattet er fich, 

und 


\ 
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und das Weibchen Tegt meiße, tie 
Ruͤbeſaat große, Ener in das von ihm 
durch die Rinde feiner Größe ange 
meſſene gebobrte Loch hin. In Furzer 
Zeit zeigen fich die Daraus entſtehende 
Räupchen, welche fich theils durch ein 
ſcharfes fchwarzbraunes Gebiß und 
einen oblongen queren fchaligten Hals: 
ſchild auszeichnen; theils aber machen 
fie fih noch dadurd) Fenntlih, daß 
ihre Ningelrunzeln rings um den Leib 
herum geben, da die Dermelten hin; 
gegen abgebrochene Runzeln haben. 
Ferner ift die Dermeften Larve mehr 
fegelförmig und fpiß vom Kopfe ber; 
unter gehend, bei dem Cerambyx aber 
ift fie mehr platt gedrückt. Außerdem 
ift noch zu bemerfen, daß die Larve 
des Dermelftes fehr meich zerreiblich 
ift, dieſe hingegen fehr fteif und hart 
gefunden wird. Diefe Larve ift auch 
mit einzelnen fteifen Haaren beſetzt. 

Das Weibchen legt in eine Def: 
nung mehrere Ener neben einander hin, 
wie mich die Erfahrung gelehret, weil 
es für den Käfer zu viel Arbeit feyn 
wuͤrde, für jedes Ey ein Loch zu boh— 
ven; und bemeifet es auch die geringe 
Anzahl der Löcher gegen die vielen 
Raupen, 

Die aus dem Ey herporfommende 
Raupe ſchrodtet ſich zwar auch Gänge 
mit Hülfe ihres ftarfen Gebiffes, in: 
deffen thut fie diefes fo ohne Drdnung, 
daß fie meift alles wegnaget, was nes 

ben ihr ift, und gehet rings um die 
Peripherie des Baumes herum, fehreiz 
ter mehr nach dem Stammende als 
nach der Spiße des Baumes hin, und 


finder fi) am häufigften nahe an den 
Wurzeln, wo fie woch 'entblößt über 
der Erde liegen, wehin fie-durch die 
ftarfe Rinde und den nähern Baumz 
faft gelockert wird. Die gemachten 
Hoͤhlungen fuͤllet fie wieder mit den 
abgenagten Theilen aus, Durch Aus 
arbeitung dieſer Höhlen verzehrt und 
verdirbt fie die unter der Operfläche 
liegende Rinde corticem, den Baſt li- 
brum und manchmal dienahe am Ba: 
fie liegende Oberfläche der Holjfafern, 

lignum. 
Auch gebet fie zumeilen wuͤrklich 
felöft in die Holzfaſern ı bis 2 Zoll 
hinein, Wahrſcheinlich gefchicht dies 
aber alsdann nur, wenn die Holzfa⸗ 
fern ſehr weich find, und es ihr in der 
Rinde an guter Nahrung fehle; wird 
ihr aber das Holz gegen den Kern zu 
zu hart, und finder fie Feine bequeme 
Nahrung. mehr darin, dann Lehre fie 
bald zurück, 
So haͤlt fih diefe Raupe bis zu 
ihrer Bollfommenheit zwifchen der 
aͤußern cuticula und den Holjfafern 
auf, und koͤmt nicht heraus; fondern 
wenn fie durch einen Zufall die Rinde 
verlaffen müffen, flirbt fie, mithin 
geht die Raupe nicht von einem Baum 
zum andern, vielmehr bleibe fie an 
dem Baum, an welchen fie als Ey. 
bingefeßt wurde Bis zur Verwand— 

lung und Ausbildung in den Käfer, 
Diefe Larve iſt fehr fteif, faſt unbe: 
wealich, fcheint ihre Füße beinahe gar 
nicht zu gebrauchen, und um fich ver: 
wandeln zu fönnen, bedarf fie wohl 
einer längern Zeit als eines Som: 
2 mers, 
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mers, binnen welcher Zeit ſie ſich etli⸗ 
che mal haͤutet. 

In ihrer Vollkommenheit iſt fie ı 
Zoll und etliche Linien lang und 2 bis 
4 tinien breit, fie hat einen ſtarken 
oblongen queren bräunlichen Schild, 
welcher ihr wegen Härte der Rinde 
nothwendig war, und bier ift fie am 
Breiteften, wie die mehrften farven die: 
fer Art, hat auch fie 3 Paar Füße 
von dem Kopfe angebend. 

Die nähere Befchreibung. der far: 
ven liefere ich ein ander mal. 

Iſt fie zur Verwandlung reif, fo 
boͤhlet ſie in der Rinde um ſich herum 
eine ovale Tiefe, die ihrer Groͤße an— 
gemeſſen iſt, ungefaͤhr 13 Zoll lang 
amd ı Zoll breit, nagt von dem Ba: 
ſte und SHoljfafern lange Zaſern ab, 
legt felbige zufammten leimend an dem 
ande der Peripherie der Höhle wie 
einen Kranz um ſich herum, ſo, daß 
in dieſem Oval eine Einfaſſung von 
dieſen Holzfaſern 2 Linien breit ſich 
befindet. Wahrſcheinlich hat dies 
Die Abſicht, daß fie hierin feſt und un: 
beweglich liegen koͤnnen, und müffen 
auc) andere Inſekten dadurch von fic) 
abhalten Fönnen, 

Sit das Verwandlungsgrab fo zu: 
bereitet, fo richtet fie fich perpendiculair 
darin mit dem Kopfe oben auf, und 
lehnet den Ruͤcken an die Holzfafern; 
liegt oder ſteht vielmehr einige Zeit, 
vielleicht ı bis 13 Monat unbeweg: 
fi, bis die innere Ausbildung zum 
Käfer binlänglich gefheben ift, und 
fih die äußere Larvenhaut von der 
darumter liegenden Puppe abgeloͤſet 
und abgeftreifet, 
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Nach Abftreifung der Larvenhaut 
zeigt ſich der Fünftige Käfer fchon 
ausgebildet, weiß mie die farven, die 
ſchwarzen Augen und alles ift deutlich 
zu feben, und. die Fluͤgeldecken liegen 
von dem Mücken herab unter der 
Bruft zufammen gelegt. 

Einer befondern VBerwandlungss 
hilfe oder Einfpinnung bedienet fich 
diefe Käferart nicht. In einem rus 
bigen, unthätigen bedürfnißlofen Zus 
ftande verändert fich die weiße Puppe 
ins gelblihe, woraus fie wieder im 
Falb und Gran uͤbergeht, bis fie end⸗ 
lich Stuffenweife zum vollfommenen 
Käfer fteigt; welche Zeit etwas lange 
zu dauern fcheint, vielleicht find 5 bis 
6 Wochen dazu beftimmt. 

Sm September und October fand 
ich viele folcher in der völligen Nusbil: 
dung begriffenen Käfer; aber zu eben 
diefen Zeiten traf ich auch viele laͤngſt 
ausgebildete Käfer an, die ihren Wohns 
ort zu verlaffen fuchten, wenn nicht 
fchlechte Witterung fie davon abge 
halten, denn fie waren ſchon befchäf: 
tiger geweſen fih ein Loch zur Rinde 
hinaus zu fchrodten. 

Da die Raupen oft gefchwind, oft 
langfam ihre Bollfommenbeit erhal: 
ten, nachdem fie gute, ftarfe, oder 
elende farge Nahrung finden, fo flie 
gen auch die Käfer nicht zu einer Zeit, 
fondern in allen milden Jahreszeiten 
und befonders im Herbfte aus, oder 
find vielmehr da zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit gelangt. Geſchiehet diefes 
nun noch im früben Herbft, alsdenn 
begasten f ie fich noch und legen ibre 

Eyer 
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Eyer zwar in mehren Defnungen, je: 
doch allemal viele auf einen Haufen 
neben einander. 

Fälle ihre Vollkommenheit aber erft 
in den fpäten unfreunolichen Herbft, 
fo bleibe der Käfer in ſtarrer Untbätig- 
feit in feiner Höhle, bis ihn die Fruͤh⸗ 
lingswärme wieder empfindend fchaft, 
wo er alsdenn eine für feinen Körper 
binlänglich große Defnung durch die 
Rinde nagt, feinen alten Wohnort 
verläßt, und feinen Gatten fucht. 

Irre ich nicht, fo fcheint auch die; 
fer Käfer, wie die übrigen feines Ge: 
ſchlechts, nicht ſehr zum Fliegen, als 
vielmehr zum Herumfriechen an den 
Tannen geneigt zu ſeyn. 

Die wenige Nahrung, welche der 
Käfer braucht, findet er in dem Safte 
der Tannen, wenn er die Löcher für 
feine Eyer bohrt. Auch die Nahrung 
der Raupe ift bloß die harzige Sub: 
ftanz der Rinde, welches der fpiri: 
tueufe Geruch trockener Raupen be; 
jeuget. 

Diefer Käfer lebt wohl nicht fehr 
lange, nachdem er feiner Beſtimmung, 
nemlich eine junge Brut durch Eyer 
zu binterlaffen, ein Genuͤge geleiftet. 
Erfchien ee fchon im Frühjahr als 
‚Käfer, dann fieht er den Winter nicht, 
da er die Abficht nicht Bat, andere 
Thiere zu vertilgen, fondern bloß fein 
Geſchlecht fortzupflangen ift ihm feine 
längere Lebenszeit beftimme, als dazu 
erfordert wird. 

Er verbirge fih im Winter nicht 
in der Erde, denn dies ſtimmt nicht 
mit der Lebensart diefes ganzen Ge⸗ 


ſchlechts uͤberein. Much verrichtet der: 
felbe Käfer das Fortpflanzungsgefchäft 
eben fo wenig zweimal: als der Der- 
meftes, mithin iſt nicht davon, fon: 
dern von der Menge ihrer Eyer ihre 
Vervielfältigung abzuleiten. 

Diefer Käfer fcheint den Namen 
Inquifitor daher erhalten zu. haben, 
weil feine hervorragende Augen und 
fein ganzes Geficht andeuter, als wenn 
er ſehr umberfchauend und Plug ſey. 
Doch haben diefe Eigenfchaft meift 
alle Holzböcke eigen. 

Er Fan ſehr lange ohne Nahrung 
leben, und bringt auch den ganzen 
Winter in ftarrer Unthaͤtigkeit obne 
Nahrung zu. 

Zu viele Feuchtigkeit, Näffe, und 
vorzüglich Pleine Inſekten unter der 
Borke find feine Hauptfeinde, welche 
fein fonft zäbes Leben früher beenden, 
als es die Natur ibm beftimmte, 

Dämpfe vertilgen ibn nicht, da er 
des flarfen Harzes gewöhnt if. Hat 
er allen Feinden in feinen verfchiede; 
nen Veränderungen Troß geboten, 
und feine Hauptbeſtimmung ducch 
Fortpflanzung feines Gefchlechts ers 
füllet, dann bezeichnet der natürliche 
Tod, das Alter, ibm feine Lebens; 
gränze, 

Dies fey einigermaßen eine, ob: 
wohl noch fehr unvolllommene Ges 
ſchichte von 7 Käferatten, 

Außer den hier angeführten Inſek⸗ 
ten, findet fich jeßt in einigen Gegen: 
den des Harzwaldes der fogenannte 
Bohrwurm Sirex Linnei, in verfchie: 
denen Speciebus, von welchen ich, fo 

43 wie 
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tie von den Übrigen, an den Rothtan⸗ 
nen ſich vorzuͤglich jeßt aufbaltenden 
Inſekten Eünftiges Jahr mehr liefern 
voerdeh 

Hier mäffen nun drei Fragen be 
antwortet werden. 


I. Die erſte ift dieſe: 
Wie Eönnen beide Inſekten ſchaden, 
oder wodurch ſind ſie ſchaͤdlich? 


Die Beantwortung dieſer Frage 
laͤßt ſich alsdenn erſt richtig und ger 
nau liefern, wenn man die Frage wie: 
der fo zergliedert : 


3) Wie fan die Raupe, wie fan 
der Käfer fchaden ? 


b) Wie Fönnen beide dem Baum 
fehaden ? entweder den Stamm 
unbrauchbarer zu machen, oder 
gar ſein Abſterben zu verurſachen? 

a) Der Käfer des Typographus 

bohrt erfilich ein Loch in Die Rinde, 
und dann einen ‚geraden Hauptgang 
unter derfelben mit Höhlungen für 
feine Eger, bohrt auch zumeilen in Die 
Holzfafern. 

Der Käfer vom Cerambix inquifi- 

tor, bohrt ein großes Loch im die Rin⸗ 


de, macht aber ſelbſt keine Gaͤnge un⸗ 


ter der Borke, indeſſen fan er doch 
auch zumeilen in dieHolzfafern dringen. 

Um nun zu beurtheilen, wie beide 
Käfer, vorzüglich aber ihre Nanpe 
ſchaden Fönne, muͤſſen wir bemerfen: 
wodurch der Baum feine Nahrung 
erhalte. 

Der Baum befteht aus Marf, me- 
dulla; Holzfaſern, !igno; Baſt, l- 
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bro; Rinde, cortice; und der aͤußern 
Schaale an der Oberflaͤche, cuticula. 

Man mag von der Art des Wachs: 
thums der Bäume, ihrer Nahrung 
und des Umlaufs der Säfte in denen: 
felden eine Meinung annehmen, wels 
che man will, fo bleibt bei allen Hy: 
pothefen und Meinungen, einzeln und 
zufammen genommen, dennoch allemal 
gewiß ausgemacht: daß die Zerftös 
rung der cuticule, corticis & lıhri 
auch den Untergang dee Baums ſelbſt 
bewuͤrke; welches fich daraus zeigt, 
wenn die Rinde dur Mooß, Aus: 
wüchfe vom Stiche der Inſekten, Zer⸗ 
fprengung der Saftgefaͤße durch Froft, 
duch Einfchnitte, Abſchaͤlung verdorz 
ben wird, wo alsdenn nad) dem Zeug: 
niß der allgemeinen Erfahrung auch 
jedesmal der ganze Baum zu Grunde 
geht, welches auch gefchieht, wenn die 
Borke fih rings um die Peripherie 
von den Holzfafern ablöfet, oder die 
innere Borke zerfiöret wird. 

Die beiden Käfer nagen fowohl in 
der Rinde als in dem Hole, doch 
nicht fo viel als wir von ihren Larven 
fehen werden; die Larve des Derme- 
ftes nagt fich von ihrem Eyneft an in 
der Rinde einen 2 Zoll langen Gang 
ı bis 2 Linien breit aus, und zwar 
meift in.der Geitendirection, in wel: 
her die Zweige eines Baums von 
dem Stanım ablaufen, dabingegen der 
Käfer feinen Hauptgang perpendicus 
lair niacht. 

Hierdurch durchſchneidet die Ranpe 
die Rinde quer durch, trennt die Vers 
Bindung ver Saſtroͤhren, hindert alfo 

dag 
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das weitere Aufſteigen des Saftes, 
verzehrt die weſentliche Nahrung der 
Tannen, den Harzſaft, und verurfacht 
dadurch, daß der Baum oberhalb, wo 
er weiter keine Nahrung aus der Rinz 
de erhält, trocken werden muß. 
Iſt nun der Stanım rings um die 
Peripherie mir mehrern nahen Haupt: 
gaͤngen, Die an.beiden innern Seiten 
mit Eyern verſehen find, befeßt, ſo 
ziehen fich die Fleinen Raͤupchens um 
die ganze Peripherie herum und der 
Baum muß verderben. 
Die Raupe des Cerambix inquifi- 
tor macht zwar Feine folche kleine 
Gänge, indem fie aber rings um fich 
alles weg naget, in der Ninde ein hör 
beres Alter erreicht, und zu ihrer Ders 
wandlungswohnung eine fo große. Hoͤh⸗ 
le nagen muß, ſchadet fie mehr wenn 
fie auch nur einzeln an einem Daume 
iſt. 
Daraus, daß der Baum feine Nah: 
tung durch die Rinde in den Stamm 
und Zweige vertheilt erhält, ift allein 
zu erklären, wie es zugebt, dag man 
Bäume antrift, welche unten grün, 
oben trocken, oder nur an einer Seite 
trocken find: nachdem nemlich die 
Raupe an der einen Seite nur ihre 
Wohnung bat und nur diefe Geite 
der Rinde zerſtoͤret; dahingegen an 
der andern Seite die noch unverletzte 
Rinde an viefer Seite den Zweigen 
noch gehörige Nahrung verfchaffet. 
So weit nun diefe Raupen die 
ganze Peripherie ausgehoͤlet haben, 


‚fo mweit von der Spiße herunter muß 


der Baum trocken werden, und von 


den letzten Wohnungen der Raupen 
bis zur Wurzel bleibt der Stamm 
noch-gefund. Hingegen wird man feiz 
nen Baum finden, deffen Rinde unten 
nach dem Stammende rings herum 
völlig zerftöret wäre, und oben doc) 
geünete, 

Diefe Raupen koͤnnen alfo durch 
Zerftörung der Rinde fchaden; außer: 
den aber gehen fie auch zuweilen in 
den Stamm, und bohren etliche Zoll 
lange &öcher hinein. Bei vielen Baͤu⸗ 
men thun fie diefes gar nicht, Binger 
gen bei andern defto häufiger, daß faft 
der ganze Stamm durchlöchert ift. 

Diefe Unternehmungen ſchaden num 
denn Wachsehum des Baums nichts, 
und tragen nichts zu feinem Verder—⸗ 
ben bei, weil die Holzfafern nur zu | 
Unterftüßung des Stammes, nicht zur 
Mabrung des Baums dienem 

Welches a pofteriori noch deutli⸗ 
cher wird, da man viele Weiden fehen 
Fan, die gar Feine Holzfafern, fondern 
biog noch Rinde haben, und doch noch 
viele Jahre Reiferholz geben. 

Diele gefunde Eichen werden durch 
die Finger ftarfen Larven des Lucanus 
Cervus in den Holjfafern ganz duch: 
löchert, und Fönnen doch noch ein 
Jahrhundert nachher leben. 

Wenn auch diefes dadurch bewie: 
fen werden fan, daß die Raupen, 
wenn der Saft ihnen oberwärts fehle, 
fich nach der Wurzel bin ziehen, weil 
fie da, wen oberhalb die Rinde zer: 
ſtoͤret ift, die nächfte und meifte Nah: 
rung haben fönnen, 

b) Nachdem nun gezeigt werden, 

ob 
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ob und auf was für Art ſowohl Rau: 
pe als Käfer, ſchaden fan; muß ich 
anführen; in wie fern beide den 
Stamm unbrauhbarer machen, oder 
das Abfterben des ganzen Baums 
verurfachen. 

Der durchloͤcherte Stamm fehadet 
dem Baum zwar nichts, fo lang er 
ſteht, am Wachsthume, indeffen aber 
giebt es Gelegenheit, daß ſich andere 
Inſekten hinein lagern und fich Feuch— 
tigfeit hinein feßtz ift der Stamm 
nun abgehauen , fo dient er zu feinen 
Nutzholz, weder auf Sagemühlen, 
noch zu Balken, Säulen, ꝛc. indem er 
Burchlöchert und zerbrechlich ift; auch 
dieſe Löcher die Feuchtigkeit mehr auf: 
nehmen, und dadurch die Faͤulniß ber 
fordern; noch weniger aber taugt er 
aus eben der Urfache im Grubenbau 
und Waffer, weil auch die barzige 
Subftanz, welche allein das Tannen: 
holz noch ſtandhaft und im Waſſer 
brauchbar macht, welches durch fie 


der Inſekten, ıc, 


abgehalten wird Faͤulniß zu betwürfen, 
aus diefen Stämmen längft ‚durch 
diefe Raupe ausgezogen, und durch 
die vielen Defnungen aus geduͤnſtet iſt. 
‘ Durch Zerftöcung der Rinde aber 
verliert ſowohl der Franke als bisher 
noch gefund geivefene Baum feine 
Nahrung, Leben, und auch zugleich 
feine Dauerbaftigkeit, indem er felbft 
dadurch viel Nachtbeil leider, daß eine 
faulende, die Näffe aufnehmende Rins 
deihn umgiebt, und ihn feldft in die 
Faͤulniß verfeßt; wie denn meiſt das 
Wurnbolz wegen feiner vielen Näffe 
fehwerer ift als das übrige Holz. 

Mögten es alfo aud) bloß Pranfe 
Bäume feyn, die von diefen Käfern, 
angegriffen würden, fo wäre doch der 
Schaden, welchen diefe Inſekten ber 
wuͤrken, fchon beträchtlich genug und 
müßte uns bewegen, alle mögliche 
Hilfsmittel zu ergreifen, um dieſen 
Schaden durch Vertilgung diefer In⸗ 
ſekten zu verhuͤten. 
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Eine Aufmunterung zur Inokulation der Blattern, bei den ſich 
jetzt hin usd wieder aͤußernden Epidemien. 


eine Epidemie am Blattern bat: 
ten, find in diefer Stadt und Gegend 
ſechs und vierzig Kinder, nad Gatti 
und Waaler’s Methode, mit dem ber 
ften Erfolg inefulirt, und ohne die 
allergeringfte Arzenei, aber nicht ohne 
Schlittenfahrt, davon gebeilt worden. 


i% vorigen Winter, da wir eben 


Da die Blattern jegt eben wieder 
berrfchen, da es eben wieder Winter 
ift, und über die Inokulation fo haus 
fig gefannengießert, das heißt, von 
ex Sano Indicio gefprochen wird; fü 
ift dies vielleicht nicht zur unrechten 
Zeit gefagt. 

Miünder, Boch. 
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) gunob ctiſches Ma gazin, 


21° Stuͤck. 


Sreitag, den 12ten März 1784. 





Azakia. 
Eine sanadifhe Erzäßlung. 
(Aus dem Univerfal Magazine February 1783.) 


I alten Bewohner von Cana: 
‚I ) da waren im firengften Ber: 
ſtande, Wilde, Nichts bewei- 
ſet dies beſſer alsdas Schicklal einiger 
Franzofen, die zuerſt in dieſem Theile 
der Welt anfamen. Denn diefe wur: 
den von den Leuten, Die fie geſittet ma: 
den und verfeinern wolten, — gefreffen. 

Neuere Berfuche waren von befferm 
Erfolg. Man trieb die Wilden tiefer 
instand; fchloß Friedensverträge mit 
ihnen, die immer ſchlecht gehalten wur; 
den; doc) fanden die Franzoſen Mittel, 
Die Begierde nach neuen Beduͤrfuiſſen 
bei ihnen zuerregen, und hiedurd) Das 
Joch ihrer Herrfchaft ihnen nothwen⸗ 
dig zu machen. hr Brantewein und 
Taback bewerfftelligte Das, was mit 
angleich größerer Schwierigkeit ihre 

affen nur immer hätten ausrichten 
fönnen, ſehr leicht. Gegenſeitiges Zu: 
trauen wuchs ſchnell, und die neuen 
Ankoͤmmlinge beſuchten die Waͤlder 
von Canada mit eben ſo vieler Freiheit 
als die Eingebornen. 

Oft fanden ſich auch in dieſen Wil 


dern verheirathete und unverheirathete 
Wildinnen ein, die der Anblick eines 
Franzofen gar nicht in Schrecken feßte. 
Die Wildinnen find größtentheils 
huͤbſch, und gewiß hat ihre Schönpeit 
den Zierrathen der Kunft nichts zu ver⸗ 
danken, die noch viel weniger den ges 
rin aften Einfluß auf ihr Betragen hat. 
Ihr Charakter ift nanielich, mild und 
biegfam; ihr Wefen munter, und ihre 
Art zu lachen höchft angenehm und ein: 
nehmend. Sie haben eine ſtarke Rei; 


„gung zur Liebe, eine Neigung, der ein 


Mädchen in diefem Lande nachbängen 
fan, und der fie fich immer, obne Be 
denfen, und ohne den Eleinften Bor: 
wurf zu fürchten, uͤberlaͤßt. Mit einer 
verheiratheten Frau verhält fichs nicht 
fo, diefe muß fich dem, den fie geheira: 
thet bat, ganz allein widmen; und was 
noch merfwärdiger iſt, fie erfüllt diefe 
Pflicht. puͤnktlich. 

Es fuͤgte ſich, daß eine Heldin die 
fer Kaffe, die von Geburt eine Huro: 
nin war, eines Tages in dem ihren 
REIT nahe gelegenen Walde 

berum 
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herum ging, und von einem franzöfi: 
ſchen Soldaten überfallen wurde, der 
ſich gerade nicht darum. befümmerte, 
ob fie Weib oder Mädchen war, und 
überdem gar feinen Beruf beifich fand, 
die Rechte eines huronifchen Ehemanns 
zu tefpectiren. Das efchrei der jun: 
gen Wildin, die ich vereheidigte, brach: 
teden Baron St. Caſtins, einen- Of: 
ficier unter den Truppen in Canada, 
an denfelbigen Ort. Er vermogte ohne 
Mühe den Soldaten dahin, daß er ab: 
geben mußte: allein:die Perfon, die er 
fo glücklicher Weiſe gerettet hatte, be: 
faß fo viele anziehende Neiße, daß der 
Soldat in feinen Augen zu entfchuldi: 
gen fehien, und er felbftin Berfuchung 
gerieth, eine ErfenntlichFeit für den eben 
geleiſteten Dienft zu fordern. Er rich: 
tete feinen Vortrag auf eine ungleich 
feinere und fchmeichelndere Art ein als 
der Soldat; jedoch mit feinem beffern 
Erfolg. Der Freund, der vor meinen 
Augen ift, hindert mich, dich zu feben, 
fagte die Huronin. Ei... wilde Redens⸗ 
art, wodurch eine Frau fagen will, daß 
fie einen Mann bat und ihre Treue 
nicht brechen fan, Diefer Ausdruck ift 
Fein leeres Formular, er enthält eine 
entfcheidend abfchlägliche Antwort, ift 
Bei allen Weibern diefer barbarifchen 
Voͤlker gebräuchlich, und nie hat die 
Nachbarſchaft und dag Beifpielder&u: 
ropäer feine Stärfe ſchwaͤchen koͤnnen. 
St. Caſtins der mit der Sprache 
und den Gebräuchen der Huronen ge: 
nau befant war, fah gleich, daß er alle 
Anfprüche fahren laffen müßte; und 
diefe Heberzengung machte feinen gan: 
zen Edelmuth wieder rege, Er wagte 
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keine weitere Antraͤge und begleitete nur 
dieſe ſchoͤne Wildin, welche bloß Zufall 
in dieſen Wald gebracht, und die neue 
Angriffe fuͤrchtete. So wie ſie mit ein⸗ 
ander gingen, erhielt er alle mögliche 
Zeichender Danfbarfeit,nur das nicht; 

warum er zuerft angefucht harte. 
Einige Zeit darauf tödtete St. Ca: 
ftins einen feiner Cameraden, der ihn 
befeidigt hatte im Duell. Diefer Offi- 
eier war der Neffe des General:Sou: 
verneurg der Colonie, und der Gou— 
verneur war eben fo unumfchränft als 
rachfüchtig. St. Cafting fahe Fein an: 
deres Nettungsmittel vor ſich als die 
Flucht. Man glaubte, daß er fich zu 
den Engländern nach Neu: VorE beger 
ben hätte; allein, uͤberzengt eine eben 
fo fichere Freiftadt unter den Huronen 
zu finden, gab er diefen den Vorzug, 
Das Verlangen Azafien wieder zu 
ſchen, dies war der Name der Wildin, 
die er gerettet hatte, trug zu der Ber 
ſtimmung feiner Wahl ſehr viel bei. Sie 
erfante ihren Befreier augenblicklich, 
Michts glich ihrer Freude bei dieſem ums 
erwarten Befuch, die fie jeßt eben fo 
frei zu erfennen gab, als fie vormalg 
feinen Angriffen Widerftand gethan 
hatte, Der Wilde, deffen Frau fie war, 
und der ſich Duabi nannte, empfing 
den St. Eajtins, welcher ihm die Ur: 
fache feiner Flucht befane machte, auf 
die nemliche Urt. Gepriefen fey der 
große Geift, fprach der Huron, daß er 
dich zu ung gebracht bat. Diefer Leib, 
feßte er hinzu, und legte feine Hand an 
feine Bruft, fol ein Schirm zu deiner 
Vertheidigung feyn, und diefe Hirn 
zerfchmetternde Art foll deine Feinde 
zur 
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zur Flucht bringen oder fällen. Meine 
Huͤtte ſoll dein ſeyn; du follft immer 
das helle Geſtirn des Tages erſcheinen, 
und ung verlaſſen ſehen, ohne daß ir: 
gend etwas dir mangle, oder etwas dir 
ſchaden koͤnne. 

St. Caſtins erklaͤrte ſich, daß er 
ſchlechter dings fo wie fie leben, das heißt, 
an ihren Beſchwerden und Kriegen 
Theil nehmen, ihre Gebräuche beob: 
achten, kurz ein Huron werden wolte; 
ein Entfchluß der Duabis Freude ver: 
doppelte, Diefer Wilde behanptete un: 
ter feinem Volke den erften Rang; er 
war oberfter Chef, eine Würde die fein 
Muth und feine Dienfte ihm erworben 
hatten, Es waren noch andere Chefs 
unter ihm, under bot eine diefer Stel: 
len den St, Eaftins an, der aber bloß 
den Rang eines gemeinen ar 
annahm. 

Die Huronen fuͤhrten dajumal me 
den Iroquoiſen Krieg, und machten 
Anſtalten zu einer Unternehmung gegen 
fir, St. Caſtins nahm mit Vergnuͤgen 
an dieſer Expedition Theil, er focht wie 
ein aͤchter Huron, wurde aber gefähr: 
fich verwundet, und man brachte ihn 
mit vieler Mühe auf einer Tragbahre 
nach Duabis Wohnungzurück. Azafia 
ſchien beidiefem Anblick vom Schmerz 
überwältigt; alfein, ftatt leerer Klagen 
wandte fie alle mögliche Sorgfalt und 
Eifer an, um ihm Dienfte zu leiften, 
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Ungeachtet ‘fie mehrere Sklaven unter 
ihren Befehlen hatte, machte fie es bloß 
zu ihrem eignen Gefchäfte, alles was 
zur Erquiefung ihres Öaftes etwas beir 
tragen Eonte, zu beforgen. - Ihre Ge 
fchäftigfeit glich ihrer Bekuͤmmerniß. 
Man hätte fagen-fellen , es wäre eine 
Öeliebte, vie tiber das koſtbare Leben 
ihres tiebhabers wachte. Wenige würz 
dem bei einer folchen Öelegenheit nicht 
die fchmeichelhafteften Folgerungen ges 
macht haben, und das that auch St, 
Caſtins. Seine Wuͤnſche und feine 
Hofnungen lebten mit ſeinen Kraͤften 
wieder auf. Nur eins hinderte ſeine 
Ausfichten, und dag waren die Dienſte 
und Freundſchaftsproben die ihm Ouga⸗ 
bi gegeben. Kotite-er den hintergehen 
ohne zugleich treules und undanfbar 
zu fiyn? Doc) fagte Et. Caflins bei 
fich feldft; der gutherzige Ouabi ift 
nur ein Wilder, und der Fan hierin fo 
ferupulds nicht feyn, als mancher ehrli⸗ 
her Mannin Europa. Diefer Grund, 
der eigentlich kaan Grund war, fehien 
für den verliebten Franzofen fehr folide, 
Er erneuerte feine zärtlichen Anträge 
und war erflaunt aufs neue eine abe 
fchlägliche Antwort zu befommen. Haft 
Celario. ( dies war der -wilde Dame, 
den man St. Caſtins gegeben hatte. ) 
Halt, fagte Azafia, die Eplirtern des 
Stabes a) den ich mit Ouabi ‚gebtos 
chen habe, find noch nicht Afche gewor⸗ 

X 2 den, 


2) Um die Verheirathung bei den Wilden zu befiätigen, verfammeln fih die Ders 


wandte beider Verlodten und feßen fid) im Kreife herum 


Braut und Bräntis 


gam treten in der Mitte des Kreifes auf einen ausgebreiteten Teppich und hals 
ten einen dünnen Stab jeder an einem Ende feft. Diefir Stab wird aledann in 
fo viel Stuͤcken zerbrochen als Perfonen gegenwärtig find, und ein jeder hebt dag 


feinige forgfältig auf. 


Wenn sing Ehefcheidung eintrit , fo kommen die nenlis 


den 
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den, ein Stuͤck davon iſt noch in feinen 
Händen, und ein anderes in den mei⸗— 
nigen. Solange die dauern, bin ich 
fein, und Fan dein nicht werden. Diefe 
Worte mit einem eriticheidenden Ton 
gefprochen,feßten St. Caſtins ganz aufs 
fer Faſſung · Er wagte es nicht weiter 
einzudringen, und fiel in eine ſchwermuͤ⸗ 
shige Traͤumerei. Azakia wurde tief 
gerührt dadurch, Was fan ich thun, 
fagte fie zu ihm; deine Gefährtin Fan 
ich nicht werden, ohne aufjuhören die 
Gefährtin Duabis zu fegn, und Oua— 
bi Fan ich nicht verlaffen, ohne ihm eben 


den Kummer zw verurfachen, den du 
jetzt fuͤbleſt. Untworte, ‚verdient er 


das? — Dein, rief Eelario nein! er 
verdient mir ganz vorgezogen zu wer: 
den; aber ich muß feine Wohnung ver; 
laſſen. Nur wenn ich aufhöre Azakien 
zu ſehen, Fan ich aufhören undanfbar 
gegen Duabi zu feyn. 

Kalte Todtenbläffe uͤberzog das Ge: 


ficht der jungen Wildin bei dieſen Wor— 


ten, ihre Thränen floffen augenblicklich, 
und fie bemuͤhete fich nicht fie zu ver: 
bergen. Ach! undanfbarer Celario, 
rief fie mit Schluchzen und drückte fei- 
ne Hände zwifchen den ihrigen, ift es 
wahr undankbarer Celario, willft du 
die verlaffen, denen du theurer bift als 
das Licht von dem hellen Öellirn des 
Tages? was haben wir dir gerhan, daß 
Du ung laſſen willft ? mangelt-dir et: 
was? Siehſt du mich nicht beftändig 
an deiner Seite, wie die Sklavin die 
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nur auf einen Win? wartet um zu ge⸗ 
horchen? warum willſt du, daß Azakia 
vor Schmerz ſterben foll? Du kanſt 
fie nicht verlaffen ohne ihre Seele mis 
dir zu nebmen, denn die iftdeim, ſo wie 
ihr Leib Duabis. — — Die Ankunft 
Duabis binderte Eelario zu antworten. 
Azafia weinte noch immer ohne Zurück: 
haltung und felbft ohne die Urſach da⸗ 
von nur einen Augenblick zu verhelen. 
Freund, fagte fir zu dem Huronen, noch 
ſiehſt du Eelario, du ſiehſt ihn, kanſt 
mit ihm reden und ihn hoͤren; aber er 
wird bald vor deinen Augen verſchwin⸗ 
den, er gebt andere Freunde zu ſuchen. 
— — Andere Freunde? rief der Wilz 
de faft eben fo erfchrocfen als Azakia. 
Und was befter Celario, was fan dich: 
bewegen, dich aus unſern Armen zu reiſe 
ſen? Hat man dir hier Beleidigung 
oder Schaden zugefuͤgt? Rede, du 
kennſt mein Anſehn in dieſen Gegenden. 
Ich ſchwoͤre dir bei dem großen Geiſt 
Genugthuung und Rache: — 
Dieſe Frage ſetzte den Ct. Caſtins 

in große Verlegenheit. Er hatte keinen 
vernuͤnftigen Grund zu klagen, und die 
wahre Urſach ſeines Entſchluſſes mußte 
ſchlechterdings dem. Ouabi unbekant 
bleiben. Er ſah ſich daher in die Noth⸗ 
wendigkeit geſetzt einige unbedeutende 
und gemeine Gruͤnde anzugeben, die 
der gute Ouabi herzlich laͤcherlich fand. 
Laß uns von andern Dingen reden, 
ſprach er, ich gehe Morgen auf eine 
Expedition gegen die Iroquoiſen, und 

heute 


chen Perſonen, die bei der Verheirathung gegenwaͤrtig waren, wieder zuſammen, 


ein jeder bringt das ihm anvertrante Stückchen Hol; mit. 


Ale diefe Sticken: 


werden zuſammen gelegt und verbrannt, wodurch alsdann die ehrliche Verbin⸗ 


„ bung aufgeboben iſt. 
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Beute Abend gebe ich unſern Kriegern 
das gewöhnliche Gaſtmahl. Nim Theil 
an diefer £uftbarkeit befter Celario. — 
Ich bin bereit auch an euren Gefahren 
und Befchwerlichfeiten Theil zu neh⸗ 
men, unterbrach ihn St. Caftins und 
ich begleite euch auf diefer neuen Erpe: 
dition. Deine Kräfte würden deinen 
Muth im Stiche laſſen, verfeßte der 
Ehef der Huronen. Dicht genug, daß 
du dem Tode unerſchrocken entgegen ger 
hen kanſt, du folteft auch unter deinen 
Feinden todt austheilen fönnen, du ſol⸗ 
teft den Feind verfolgen koͤnnen, wenn 
er zur Flucht gebracht iſt, und du fol: 
teſt ſelbſt fl chen koͤnnen, wenn er uͤber— 
legen iſt. Dies waren jederzeit die 
Grundſaͤtze unſerer Kriege, denk jetzt 
bloß darauf voͤllig geheilt zu werden, 
und für dieſe Wohnung, die ich Dir an: 
vertraue, in meiner Abweſenheit Sorge 
zu tragen. Was St. Caſtins dagegen 
einmwandte, war vergebens. Die Krie 
ger verfammelten fih, das Gaſtmahl 
nahm feinen Anfang, kaum war es 
vorbei, fo marſchirten die Truppen ab 
und St. Caftins blieb mehr als jemals 
Azakiens Reizen ausgefeßt. 

Es ift gewiß, die junge Wildin liebte 
ihren Haft, Ihre Liebe war bloß Ideal, 
und fie war ſich es bewußt, daß ihre 
Liebe von der Art wäre. Sie faßte felbft 
einen Entſchluß, demandere, die wie fie 
hiebten, gewiß nicht gefaßt baben wär: 
den, fie gab St. Eaftins Gelegenheit 
von einer andern das zwerbalten, mas 
fie ihm hartnäckig verweigert hatte. Die 
Meige der Mebenbuhlerin die fie felbft 
ſich verfihafte, waren fehr aut ausge: 
fucht, um jeine Blicke an ſich zu ziehen, 
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Sie war nur 18 Jahr alt, ſchoͤn, und 
was nicht weniger erforderlich war, 
noch eine Jungfer. Man hat ſchon 
oben angemerft,daß ein Mädchen unter 
ben nordamerifanifchen Wilden volle 
Freiheit genieft. St, Caſtins durch 
Azakien aufgemuntert, hatte verfchiede: 
me Unterredungen mit Ziſma, das war 
der Name der jungen Huronin, und 
nach wenig Tagen Fonte er in ihrem 
Augen lefen, daß fie minder grauſam 
als ihre Freundin feyn wiirde, Ob er 
dieſe Entdeckung benutzt habe ift nicht 
befant, genug er vergaß darüber Aza⸗ 
Fien nicht, die ihrer Seits auch Feine 
Neigung zu haben fchien, vergeffen zw 
werden. Ungeachtet feines inner 
Kampfes fühlte fi St, Eafting immer 
näber an fie gezogen. Ein Zufall, der 
fonft überall zur ihrer Berbindung wuͤr⸗ 
de beigetragen haben, hätte hier fie ” 
beinahe auf ewig getrennt. 

Sie erhielten durch einige Fluͤchtlin⸗ 
ge, die eilfertiger als die andern gemwer 
fen waren, die Nachricht, daß Ouabi 
im einen Hinterhalt der Iroquoiſen ger 
fallen, daß er einige von feiner Parthei 
verloren, und felbft auf dem Schlacht: 
felde geblieben fen. Diefe Zeitung er: 
füllte St, Eaftins mit aufrichtigenz 
Kummer . Seine Edelmuth ließ ihn 
alte Ausfichten des Eigennußes an die 
Seite feßen. Ervergaß, daß er bei dem 
Verluſt eines Freundes auch zugleich 
eines Mirbuhlers los geworden war, 
Und überdem konte der Tod dieſes Mit: 
bublers Azakiens Tod verurſachen. Ihr 
Leben hing von dem Augenblick an bloß 
von dem Eigenſinn eines Traums ab. 
So ſtark war die Macht einer aberglaͤu⸗ 

=, digen 
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bigen Gewohnheit, worauf man feit 
undenklichen Zeiten unter diefen Voͤl⸗ 
Fern unverbrüchlich hielt. Wenn eine 
Witwe die ihren Mann verloren bat, 
Binnen vierzig Tagen zweimal nad) ein: 
ander im Traum ihn ſieht und mit ihm 
reder, fo. fchließe fie Daraus, daß er 
ihrer an dem Orte der Seelen verlan: 
ge, und nichts darf fie alsdann abhal: 
ten, fih das eben zu nehmen, 

Azakia war entfchloffen diefer Ge 
wohnheit zu geborchen, wenn. der dop⸗ 
pelte Traum einträte. Sie betrauerte 
Duabi herzlich, und obgleich St, Ca: 
ftins ihr Grund zu neuen Bekuͤmmer— 
niffen gab, im Fall fie fterben mußte: 
fo fiegte doch die Gewalt der Mode über 
ihre Neigung. Unruhe und Schrecken 
die den Liebhaber diefer ſchoͤnen und 
feichtgläubigen Huronin peinigten, lafı 
fen fich ſchwer ausdrücken. Jede Nacht 
ftellte feine Phantaſie fie ihm als einen 
Raub diefer ungluͤcklichen Erfcheinun: 
gen dar, und jeden Morgen redeteer fie 
mit Furcht nnd Zittern am, Endlich 
fah er, daß fie den tödrenden Trank be⸗ 
reitete; es warder Saft aus der Wur: 
zel des Citronbaums b), ein Gift, 
welches in diefem Lande nie feinen 
Zweck verfehlt. Du fiebft, befter Cela⸗ 
rio! ſagte fie, du ſiehſt die Vorbereiz 
tung zu der langen Reife die Ouabi 
mir zu machen befiehlt. O Himmel, 
fagte St. Caſtins, wie koͤnnt ihr einem 
thörichten Traum einer elenden betrüts 
gerifchen Taͤuſchung glauben ? Halt Ce⸗ 


b) 
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lario, verſetzte die Huronin, du betruͤgſt 
dich ſelbſt. Vergangene Nacht erſchien 
mir Duabi, nahm mich bei der Hand, 
und befahl mir ihm zu folgen, Die 
Schwere meines Körpers hinderte die 
Befolgung diefes Befehls. Duabientz 
wich mit traurenden Blicken. Ich rief 
ihn zurück, und die einzige-Antwort, 
die er mir gab, war, daß er feine Arme 
nach mir ausftreckte und verſchwand. 
Er wird ohne Zweifel wieder kommen 
befter Eelario, ich muß ihm gehorchen, 
ich werde dein hartes Loos beweinen, 
dann Biefen Trank verfchlucken der meis 
nen Leib in Todesfchlaf huͤllen wird, 
und in die Wohnung der Seelen zw 
Duabi geben. 
Diefe Reden feßten St. Caftins ganz 


‚außer Faffıng. Er fagte alles dagegen, 


was Vernunft, Schinerz und Liebe ihm 
als überzeugende Gründe eingab; als 
lein, nichts fchien der jungen Wildin 
fo. Sie weinte, aber bebarrte auf ihr 
rem Entſchluß. Alles was der untröfte 
bare Eelario von ihr erhalten Ponte, 
war, daß, wenn auch Ouabi ihr zum 
zweiten malim Traum erfchiene, fie fich 
doch nicht eher das Leben nehmen wol⸗ 
te, bis fie gewiffe Nachricht von feis 
nem Tode hätte, wovon St. Caftins 
die Wahrheit fo bald als möglich zu 

erforfchen entfchloffen war. | 
Bei den Wilden finder weder Ran⸗ 
zionirung noch Auswechſelung der Ge⸗ 
fangenen ftatt, und fie fuchen fie nur, 
wenn fie Eönnen, aus den Händen der 
3 Seins 


Diefer Baum wähft in dem innern der Waldungen von Canada fehr häufig. 


Sein äuferlihes Anfehn gleicht dem befanten Eitronenbaum völlig, die Frucht 
ift aber fo ſchlecht und unbrauchbar, daß fie. Faum den Ramen der Citrone verdient, 
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Seinde zu erlöfen. Der Sieger beſtimt zu: 
weilen feine Gefangenen zur Sklaverei, und 
noch öfter zum Tode. So find bejonders 
Es ließ 
fi daher vermuthen, daß Duabi entweder 
an feinen Wunden geftorben, oder von die 
fen Barbaren verbrannt wäre. Für Aza⸗ 
Fien fhien dies glaublicher als alles ande; 
re; doch St. Caſtins wolte, daß fie wenig: 
ſtens noch daran zweifeln folte. Er feines 
Theils fenerte ven Muth der Huronen an, 
und ſchlug eine neue Unternehmung gegen 
den Feind_vor. Man billigte feinen Bor: 
fchlag » berathfchlagte ſich über die Wahl 
eines Chefs, und alle Stimmen waren ein: 
muͤthig für St. Eaftins ‚der bereits Pro: 
ben feiner Tapferfeit und Faͤhigkeit gege: 
ben hatte. Er marſchirte mit feinem Trupp 
ab, doch mußte Ayakia ihm vorher aufs 
neue ihr. Wort geben, daß fie ungeachtet al: 
ler Träume die fie ferner haben würde, we— 
nigfiens bis zu feiner Nückfunft die ſchmerz⸗ 
liche Reife, die fie zu machen entjchloffen 
war, aufſchieben wolte. 1% 
Die Erpedition der Huroniſchen Krieger 
hatte den gemünfchteften Erfolg., Die Iro— 
quoifen glaubten, daß fie zu: geſchwaͤcht, 
oder zu mutblos wären, auf eine Unterneh: 
mung zu denken, und waren felbft auf dem 
Marſch um fie anzugreifen; allein , fie ges 


- brauchten untermegens nicht die geringfte 


Borfiht. St. Eaftins Hingegen detafchirte 
einige feiner Leute zum rerognofeiren. Die 
fe, entdesften den Feind, ohne von ihm ae: 
fehen zu werden, und brachten ihrem Chef 
Nachricht davon. Man fand das’ Terrain 
fehr bequem um. fich in Hinterhalt zu le: 
gen, und die Huronen betruaen fich dabei 
fo gut, daß die Iroqudiſen fih ſchon ein: 
gefchloffen fanden als fie noch ganz außer 
Gefahr zu fern glaubten, Man griffiemit 
ſolcher Wuth an, daß ihnen keine Zeit übrig 


blieb ſich zu befinnen. Der groͤßte Theil 
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wurde auf der Stelle getoͤdtet und die uͤbri⸗ 
gen verftümmelt, oder ſchwer verwundet, 
Die Huronen marfchirten gerades Weges 
nad) dem erften Dorf, und überfielen die 
dafelbft verfammelten: Froquoifen , dieſe 
waren im Begrif an dem Schaufpiel einen 
Huron verbrennen zu fehn, fich zu vergnü: 
gen, und der Huron fing fchon an fein Tod» 
tenlied c) zu fingen. Eine Sache, die fein 
Wilder, den der Feind tödten will, verabs 
fäumt. Lautes Gefchrei und ein Regen 
von Flintenfugeln zerfireueten plöglich die 
neugierige Menge. Beides Fluͤchtige, und 
die, Die fich zur Wehr feßten, wurden ges 
tödtet. Die Graufamfeit ver Wilden zeige 
te fi in ihrer ganzen Größe. Vergebens 
bemühte fih St. Caftins dem Gemetzel 
Einhalt zu thun, und Faum rettete er eine 
geringe Anzahl: von Weibern und Kindern, 
Er fuͤrchtete befonvders , daß mitten in die; 
ſem ſchrecklichen Tumult vielleicht felbft 
Duabi, ver feiner Dermuthung nah noch 
lebte, und ſich hier aufhielt, nievergehauen 
würde. Bol von diefem Gedanken, rann: 
te er unaufbörlidy von einem Dre jum an: 
dern. Er bemerkte an einem Pla, mo 
das Gefecht noch fortdauerte, eınen Sefan- 
genen, der an einen Pfal gebunden war, 
und um fi herum alle Geräthfchaft des 
Todes, das heißt brennbare Materien hats 
fe, um an einem langlamen Feuer verbrannt 
zu werden. Der Chef ver Huronen flog zu 
diefem-Unglücklichen, zerriß feine Bande, 
erfannte und umarmte ihn mit freudigem 
Entjheen. Es war Duabi. E 

Diefer brase Wilde hatte den Tod dem 
Verluſt der Freiheit vorgezogen. Er war 
Faum von feinen Wunden gebeilt, als man 
ihm das Leben anbot, mit der Bedingung 
ein Sklave zu bleiben; allein, er wählte den 
Tod, feſt entfchloffen, wenn man ihm die 
fes verfagte, fich felbftzn toten. Die Ird⸗ 
quoifen waren ein Volk, die ihm DER 


©) In dem Todtenlicde läßt der Wilde nicht das gerinafte einfliehen, um Bedanern 
au erregen, fondern wendet im Gegentheil alles an feine Feinde zu erbittern, fors 
dert fie auf, ihm die ausqefuchtefien Martern anzuthun, befingt die Siege die fir 
ne Nation vorhero über fie erhalten, u. ſ. w. 
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Mühe gern erfparten, umd einen Augen⸗ 
blick fpäter, fo konten feine Kameraden ihn 
nicht reiten. REITEN 

Der Neft der Irsquoiſen in dieſer Ge⸗ 
gend wurde zerſtreut oder zu Sklaven ge⸗ 
macht, und darauf marſchirte Die Huroni— 
fche Armee zu Haufe. St, Laſtins wolte 
das Tommando an Ouabi übergeben, der 
es aber ausſchlug. Unterwegens benach⸗ 
Fichtigte er ihn von Azafiens Entſchluß zu 
fterben, in der Meinung er wäre nicht 
‚mehr am Leben, und verlange von ihr ibm 
qu folgen; fagte ihm zugleich, daß fie zu 
diefem Behuf Gift bereitet, und daß er 
nur «mit vieler Schwierigkeit einen Auf— 
ſchub von ihr erhalten. Er redete mit ei⸗ 
mer Zärtlichkeit und Bewegung, die den 
guten Ouabi tief rührte, der ſich zugleich 
verſchiedener Sachen wieder erinnerte, auf 
die er damals nicht ſonderlich gemerkt, je 
doch ließ er ihm noch nichts von feinem 
Borhaben merken. Sie kamen an. Aja 
Ein, die einen zweiten Traum gehabt, bielt 
ihre Ruͤckkehr für das Signal zu ihrem 
ode, Aber wie groß war ihr Erflaunen, 
als fie den Mann in der Zahl der Leben: 
digen fand, den fie. an dem Aufenthalt der 
Beifter hatte fuchen wollen. Erfi blieb fie 
unbeweglich und ftumm , aber bald drückte 
GH ihre Freude durch lebhafte Liebkoſun⸗ 
gen und lange Geſpraͤche aus. Duabinahn 
jene an und unterbrach diefe. Darauf 
wandte er fih zu St. Caſtins. Celario, 
fagte er, du haft mein Leben gerettet, und 
was mir noch theurer iſt, du biſt zweimal 
der Erhalter meiner Azafin geweſen. Sie 
gehört dir daher mit mehrerem Recht an, 
als mir, ich felbfi gebdre dir an. Siehe, 
ob ihre Perfon genug feyn wird mic) von 
meinen Verbindlichfeiten Ins zu machen. 
Sich trete fie dir aus Dankbarkeit ab, aber 
ich würde fie nicht abgetreten haben, felbit 
um mich von dem Seuer dag die Iroquoi⸗ 
fenanzändeten, zu retten. 
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Was St. Caſtins bei dieferAnrede fühl: - 
fe, laͤßt ſich nicht befchreiben. Nicht, daß 
die Sache ihm ſo lächerlich und fremd 
ſchien, als vieleicht mandhem Europäer; 
er wußte, daß Ehejcheidungen unter den 
Wilden fehr gemein find. Sie trennen ſich 
eben ſo ‚licht, als fie zuſammen Fommen. 
Allein überzeugt, daß es übernatüriihe 
Ueberwindurg Eojten mußte Azakien ibm 
abzutreten, hielt er ſich verpflichtet, gleichen 
Edelmuth zu zeigen. . Er weigerte fih das 
anzunchmen, was doch das Ziel feiner 
Wuͤnſche war, und weigerte ſich vergebens, 
Duabis Beharrlichkeit bei feinem Eutſchluß 
war unuͤberwindlich. Die getreue Alzas 
kia, die, wie wir gefeben haben, St. Eas 
ſtias Angriffen widerſtand, die einen Ge 
mabl, den fie todt glaubte, nicht überleben 


‚wolte, dig, hätte manerwarten follen, wärs 


de ſich lange gegen die Trennung, die ihe 
Gemahl vorfhlug, aefräubt haben. Das 
gegen aber machte fie nicht den geringften 
Einwurf. Bisher hatte fie bloß ihrer 
Pflicht gehercht, und nun glaubte fie die 
Freiheit zu haben, dem Ruf ihrer Neigung 
zu folgen, da es Duabi von ihr verlangte, 
Die Stuͤcken won dem Stabe der Bereint 
gung wurden hergebracht, zuſammen gelegt 
und verbrannt. Duabi ımd Azakia ums: 
armten fich zum Testen mal, und von dem 
Augenblick an war die junge fhöne Hure; 
nin teieder in alle Rechte eines Mädchen 
eingefist. Man fagt, daß durd Hülfe eis 
niger Miſſionarien St. Caſtins fie in den 
Stand fegte, nah den Vorſchriften des 
Chriſtenthums feine Frau zu werden. Das 
bi feines Theils brad) den Stab mit der 
jungen Ziime. Und diefe beiden aͤußerlich 
fo verfchiedenen Ehen waren gleich glück 
lid. Beide Ehemänner, überzengt Feine 
Mitwerber zu haben, vergaßen, daß fie 
Borgänger gehabt hatten, 

£ 


so 


V. 


— TREIBT men nen 


Beilage sum aıfen St, bes zZannov. Magaz. 0. I. M 
Ale 
on einem Redouten⸗-Abend 
ein 
verdienſtvoller Staatsmann 
tar, 





Do rauſcht im weiten Kerzen⸗Saale 
ein bunt verlarvtes Chor; | 
ergoflen ift des Leichtfinns frohe Schaale, 
betaubt ift Herz und Ohr! 
Die Freude nicht, ihr Afterbiid nur thronet 
dort im Gewuͤhl von Spiel und Tanz und Scherz; 
Denn ach! fie felbft, die Himmliſche! bewohnet 
auf Erden nur des Weifen ftilles Herz. 


Scheucht lauter Luft, — auch dann wann fie die Schranken 
nicht übertrit, die ihr die Tugend beut, 
verfcheucht fie nicht den Teifeften Gedanken 
an Leiden, Tod und Sterblichkeit? 


Und ſeht! — dort, kaͤmpfet mit dem letzten Streben 
der jammernden Natur, des Todes Allgewalt — 
ſchon ſtockt das Herz, ſchon zuckt das bange Leben, 
ſchon wird die Stirn vom Todes⸗Schweiße kalt! 


Dort ſtirbt Der Mann, Den, tauſenden zu nuͤtzen, 
ein Gott der Erde gab; 
Der Armen Troſt zu ſeyn, die Unſchuld zu beſchuͤtzen, 
Bewafnet mit dem Richterſtab. 
Der Mann, Der ſtets mit heißem Triebe 
dem Wohl der Menſchen ſich geweiht; 
Der Weisheit, Edelmuth und Liebe 
verband mit Kraft und Thaͤtigkeit; 


Er ſtirbt, — Sein edler Geiſt entfliehet 
zu fruͤh der Welt, die Er begluͤcket hat! — 
doch wohl ihm! — denn im Scheiden ſiehet 
er froh zuruͤck, auf die geſtreute Saat. 


Schon Feimet fie, und ftrahlt im vollen Glanze 
hinauf zu Gottes heil gem Thron; 

dort ſamlet er, zum ewig bluͤh'nden Kranze 
der edlen Thaten Frucht und Lohn. 


Stirb ruhig, edler Mann! — von wohlverlebten Tagen 
verfüße das Gefühl den bittern Todestranf ! 
ftirb ruhig Menfchenfreund! — Dir folgen unfre Klagen 
Dir folgt des Waifen und der Witwe Dank. 
O dulde nur ! — vielleicht nicht einmahl Stunden, 
- Minuten noch, und Freiheit athmeft Du! | 
der ſchwere Kampf ift herrlich uͤberwunden, 
und Dich umſchwebt des beßern Lebens Ruh! 


Ihr Taͤnzer dort, im bunten Scherzgewande, 
verſchmaͤht auch jetzt die ernſte Warnung nicht: 
ſeht dieſes Bild! — fühlt, wie des Lebensbande 
ſo leicht, ſo ſchnell, des Todes Hand zerbricht. 


O feelig, wen die Unſchuld flets zur Seite 
auch ſelbſt im raufchenden Getuͤmmel ſteht! 

wer mit dem Wunfch: daß ihm die Tugend leite 
Die glatten Pfade des Vergnügens geht; 


Wer ganz den Werth des Erdenlebens Fennet, 
den hohen Werth, gelehrt von Gott allein: 
in deffen Herz der fehöne Eifer brenner, 
durch Menfchenlich’ und Weisheit groß zu ſeyn; 
durch edle That ſich Himmel an zu heben; 
wer huͤlfreich ift in feiner Brüder North; — 
der Iebt, wie Alemann, ein ſeegenreiches Leben 
und ftirbt, betveint wie Er, des Weifen Tod! 


Emilie von Berlepſch. 








332: 


338 


Hannoveriſches iÖrS Maga. 


22tes Stuͤck. 


Montag, den 1I5ten März 1784. 





Einiges aus des Herrn Saujas de St. Fond Belchreibung der 
Verſuche mit den aeroftatifhen Mafchinen der Herrn von Montgol 
fier, nebft verfchiedenen zu Diefer Materie gehörigen Abhandlungen *). 


dp Herrn Stepban und Jo—⸗ 
fepb von Miontgolfier, Eis 
genthuͤmer einer von den fchö: 
nen Papiermanufafturenzu Annonap 
in Vivarais, midmeten ihre ganze 
Muffe vem Studium der Naturlehre. 
Schen längft hatten fie über das Auf: 
ſteigen der Dünfte nachgedacht, welche 
fi in der Atmoſphaͤre in Wolfen ver: 
einigen, die fi, fo groß und ſchwer 
fie immer ſeyn mögen, dennoch nicht 
allein in beträchtlichen Höhen ſchwe⸗ 
bend erhalten, fondern fo gar hoͤchſt 
beweglich find, und als ein Spiel der 
Winde herum getrieben werden. Die: 


fes brachte fie auf den Gedanken der 
Möglichkeit, die Natur in einer ihrer 
größten und majeftätvollften Opera: 
tionen nachjuabmen. 

So Eamen fie in der Folge auf den 
fühnen Gedanken, vermittelft einer 
Hülle von ungemein großem Umfange, 
und eines leichten Dampfs eine Art 
von Fünftlicher Wolfe zu verfertigen, 
welche bloß durch die Schwere der atz 
mofpbärifchen Luft bis in die Region 
binaufgetriebei. würde, in welcher der 
Regen und die Ungemirter entftehen. 

Ihren erften Verſuch wagten fie 
Dienftag, den zten zum, 1783 in der 

Y Stadt 


*) Das Bud, aus welhen den Lefern diefer Auszug mitgetheilt wird führt den Titel: 
Defcription des Experiences de la Machine aëroſtatique de M. de Montgulfier, 
& de celles, aux queiles cette decouverte a donne lieu, par M. Faujas de St. Fond, 


a Paris, chez Cuchet. 


Es ift diefer Tagen ing Deutſche überfeßt, mit 8 Kupfer: 


tafeln verfehen erfchienen, und man hat aus dem Grunde nicht für unnöthig erachs 
tet, einen Auszug daraus zu liefern, um denen, die ihre Neugierde wegen Diefer fo 
viel Aufiehen mahenden Erfindung, gern zu befriedigen wuͤnſchen, etwas Vollſtaͤn⸗ 


diges vorzulegen. 


Der Verfaſſer des eben angeführten Werks bat fih übrigens bereifg durch 
feine im Jahr 1778 herausgegebene Unterjuchung der ausgebrannten Volfang in 
Vivarais und Delay als einen einſichtsvollen Naturforſcher befant gemacht, 


* 


Stadt Annonay in Gegenwart der 
Landſtaͤnde von Vivarais, auf dem 
öffentlichen Marktplatze daſelbſt. 

Nach der von dem juͤngern Herrn 
Montgolfier dem Herrn Faujas 
de ir. Lond mitgetheilten Nachricht, 
war die aeroftatifhe Mafchine, mit 
welcher diefer erfte Verſuch angeftellet 
wurde, von Leinewand mit Papier ge; 
fuͤttert, das man auf ein an die feine 
wand befeftigtes Netz von Bindfaden 
genaͤhet hatte, Sie hatte eine ziemlich) 
Fugeiförmige Geftalt, hielt ızo Schub 
im Umfange, und war unten an einem 
hölzernen Rahmen von 16 Schub ins 
Gevierte befeftiget. Sie faßte unge: 
fährt 22000 Cubikſchuh, und trieb 
'alfo, wenn man die mittlere Schwere 
der Luft für „55 der Schwere des Waf: 
fers annimt, eine tuftmafle von 1980 
Pfund aus der Gtelle, 

Die Schwere des bineingefüllten 
Gas betrug ungefähr halb fo viel, 
denn e8 wog 990 Pfund; die Mar: 
fhine mit dem Rahmen aber wog 500 
Pfund. Es blieben demnach nech 490 
Pfund Uebergewicht, welches auch der 
Derfuch beftätigte. 

Die verfchiedenen Stücke der Ma: 
fchine wurden durch bloße Knöpfe und 
SKnopflöcher an einander gehalten; zwo 
DPerfonen waren hinreichend fie aufzu: 
richten, und mit Gas zu füllen, aber, 
um fie zurück zu halten, waren acht 
Perſonen nöthig, und diefe ließen fie 
nicht eher als auf ein gegebenes Sig: 
nal los. x 
Sie ſtieg mit befchleunigter Bewe: 
gung, Die jedoch) am Ende des Steis 
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gens nicht mehr ſo ſchnell war, bis auf 
eine Höhe von ungefähr 1000 Toiſen. 

Ein an der Eröfläche kaum merk: 
licher Wind trieb fie 1 200 Toifen weit 
von dem Drte, wo fie aufgeftiegen war. 

Sie blieb nur 10 Minuten lang 
in der Luft, weil das Gas durch die 
Knopflöcher und Nadelftiche und we: 
gen anderer Unvollfommenheiten im 
Ban der Mafchine heraus ging. Der 
Wind wehete zur Zeit des Verſuchs 
aus Süden, und es regnete, 

Die Mafchine fank fo fanft herab, 
daß fie an dem Weinberge, auf wels 
chem fie fich niederließ, weder Neben 
noch Pfaͤhle zerbrach. 

Kaum war die Nachricht von dem 
fhönen Verfuche der Herren von 
Monrgolfier in Paris befant ge: 
worden, als die dafigen Liebhaber der 
Phyſik ohne Zeitverluſt anfingen, an 
der Wiederholung deſſelben zu arbeiten. 

Weder die von den Landſtaͤnden der 
Provinz Vivarais aufgeſetzte Urkun—⸗ 
de, noch die Privatbrieſe aus Anno⸗ 
nay meldeten, was fir Gas man ges 
braucht hatte, Man mußte nur fo 
viel, daß der Dampf, deſſen fich die 
Herren von Montgolfier bedient 
hatten, halb fo ſchwer, als die atmof: 
pbärifche &uft gewefen fey. Hieraus 
faben nun die Phyſiker, daß von einem 
ganz andern Gas die Rede fey, als 
von der entzuͤndbaren Luft, welch: 10 
mat leichter, als die gemeine Luft iſt. 

Auch begrif man fehr wohl, daß die 
Urheber der Mafchine, die aus dem 
Eifen gezogene entzuͤndbare Luft nicht 
aus Unwiffenheit ungebraucht m 

aͤt⸗ 
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‚hätten, da fie als Kenner der Chymie 
und Naturlehre befant find. Sie 
waren vielmehr dadurch zuruͤck gehal⸗ 
ten worden, daß fie es in einer Stadt, 
die ihnen gar Feine Hilfsmittel dazu 
anbot, höchft schwer fanden, ſich 40000 
Cubikſchuh entzuͤndbare Luft zu ver: 
ſchaffen. Ueber dies hatten ſie eine 
weit einfachere und wohlfeilere Me: 
thode erfunden; diefe war aber noch) 
zur Zeit unbefant, und man mußte alſo 
in Paris auf andere Mittel denken, 

Man wählte den mit. elaftifchen 
Harz überzogenen befanten Taffet des 
Herren Berniard, und fchränfte den 
Durchmeſſer der Mafchine ungefähr 
aufı2 Schub ein, theils wegen der 
Koftbarkeit des Weberzuges und. der 
entzuͤndbaren Luft, theils wegen Der 
Schwierigkeit, diefes Gas. ohne. grof: 
fen Zeitverluft in beträchtlicher Menge 
zu entbinden. 

Als die Sache fo weit befchloffen 
war, eröffnete man eine Subfeription. 
Der Ruf diefes Borhabens verbreitete 
ſich von einem zum andern, erregte 
allgemeines Aufſehen, und jeder dräng: 
te fih, feinen Namen einzeichnen zu 
laſſen. 

Am 23ten Aug. war die Maſchine 
fertig. 

Sie hatte die Geſtalt einer Kugel 
von 12 Schub 2 Zoll im Durchmef: 
fer; ihre Ausführung war ſchoͤn und 
regelmäßig. Man hängte diefe Ku: 
gel in einem Geftelle auf, welches fie 
fett halten folte; hier wurde fle zufam- 
men gedrückt, und nachdem die atmof: 
phärifche Luft gänzlich heraus ‚war, 
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ward. der Haba, durch weichen man 
fie ausgedrückt hatte, fo gleich wer: 
ſchloſſen. In dieſem Zuftande glich 
die Maſchine einem leeren zuſammen 
gefalteten Sacke. 

Um 8 Uhr des Morgens fing mar 
an fie zu, füllen. Man bediente ſich 
anfänglich eines großen Kaſtens oder 
Schranks mit Schubfäften, melde 
mit Blei ausgefüttert waren, über de 
nen oben ein Rohr binausging, und 
an dem an der Kugel befindlichen 
Hahn anpaßte. Die Schubfäften waz, 
ven mit Eifenfeile und verdünnter Wis 
triolſaͤure angefüllt; und weil man 
durch die mehrern Schubfäften mehr 
Oberfläche erBielt, ſo ſolte dadurch 
die entzuͤndbare Luft in beträchtlicherer 
Menge entbunden werden. So bald 
fie mie dem Eifenfeil und Vitrioloͤl 
angefüllet waren, fihloß man fie fos 
gleich zu, und ſchnitt alle Verbindung 
mit der äußern Luft Durch einen Schies 
ber ab, 

Die Verbindung eines Kaften von 
dem andern. Fonte man von außen 
durch einen Grif abfchneiden, durch 
welchen man eine inwendig befindliche 
£eifte umdrehen Eonte, die der Luft den 
Weg nach Gefallen entweder öffnete 
oder verfchloß. 

Wenn das entzuͤndbare Gas in den 
obern Theil des Schranfs gekommen 
war, fo traf es dafelöft eine wie ein 
liegendes S geftaltete bleierne Röhre 
an, die eine weite Defnung hatte, und 
mit Waſſer gefüllt war; die Luft folte 
ih nun da, 100 fie den wenigſten Wis 
derftand fände, einen Weg bahnen, 

Y2 durch 
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durch das Waſſer hindurch dringen, 
durch den Außern auf dem Schranfe 
aufftehenden gläfernen Cylinder in ven 
daran ftoßenden Hahn, und von da 
aus in die Kugel übergeben, Der äuf: 
fere Eylinder war von Ölas, damit 
man fehen Fönte, wenn die Luft fliege, 
oder wenn fie aufbörte fich zu ent: 
Binden. 

Man fand diefe Mafchine aber fehr 
unbequem. Die Schubfäften waren 
nicht tief genug, das Holz warf fi 
von der Hiße und Feuchtigkeit, Die 
entzuͤndbare Luft Ponte den Widerftand 
der Wafferfäule nicht überwinden, und 
daher wählte man eine andere binnen 
zwo Stunden an ihre Stelle, die Aus 
einem fenfrecht aufgeftellten Faſſe be: 
ftand, in welches man durch eine in 
den obern Boden gebohrte Oeffnung 
eine große Menge Eifenfeile geworfen, 
and Vitriolöl darüber gegoffen, dann 
aber die Oeffnung ſchnell wieder ver: 
ftopft hatte. Auf viefe Art entband 
fih die entzuͤndbare Luft ftoßmweife, 
und ging durch eine zweite, neben der 
erften gebohrte Oeffnung, welche an: 
fängfich durch eine blecherne Röhre, 
nachher aber durch ein Fupfernes mit 
elaftifchem Harze uͤberfirnißtes Rohr 
mit dem an der Muͤndung der Kugel 
befindlichen Hahn verbunden war. 

Das Gas ſtieg aus der Röhre ſchnell 
in die Kugel anf. So bald das Auf: 
braufen aufbörte, ward der Hahn ver: 
fchloffen, und neue Eifenfeile mit Bi: 
triolöl durch die aufgemachte Defnung 
in das Faß gebracht. So entwickelte 
ſich nenes as, der Hahn ward wier 


der eröffnet, und die entzundbare Luft 
drang in die Kugel, 

Diefe Operation ging nun zwar fehr 
geſchwind von flatten, war aber den 
noch einigen Mängeln unterworfen. 
Die Vitriolſaͤure erzeugte, wenn ſie 
das Eifen angrif, einen fo heftigen 
Grad der Hige, daß dadurch ein Theil 
des Waffers, mit dem man fie verduͤn⸗ 
net hatte, in Dämpfe verwandelt wurs 
de, welche ſich mit dem zu gleicher Zeit 
entbundenen fehmefelfauren Gas ver: 
mifcheen, und dadurch eine cauftifche 
Eigenfchaft annahınen, 

Wenn diefe Dämpfe mit der ent: 
zuͤndbaren Luft bis an die innern Waͤn⸗ 
de der Kugel gefommen waren, fo wur? 
den fie Dafelbft plößlich woieder verdichs 
tet; Das daraus entftandene Waffer 
lief an dem Taffet berab, und würde 
ihn zerriffen haben, wenn er nicht mit 
elaftifchem Harze wäre überzogen ge 
wefen. 

Da fih nun diefes mit Säure in; 
prägnirte Waffer im unterm Theile 
der Kugel fammelte, und dafelbft Erz 
hoͤhungen wie Wülfte bildete, fo mußte 
man von Zeit zu Zeit den Taffer ſchuͤt⸗ 
teln, und das Waſſer durch den Hahn 
heraus laufen laſſen. 

Auch war die aus dem Faffe auf: 
fteigende Hiße fo groß, daß fie fich dem 
fupfernen Rohre, und durch daſſelbe 
auch der Mafchine mittheilte. Der 
Halın ward davon fo heiß, dag man 
ihn mit feuchten Lappen bewickeln, und 
zur Erhaltung der Kunel den Taffer 
am untern Theile derfelben beftändig 
durch Pleine Sprigen anfeuchten mußte. 

Zur 
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Zur Entbindung des nörhigen Gas 
- (alles mitgerechnet, mas verloren ge: 
gangen, und was erforderlich war, ) hat 
man 1000 Pfund Eifenfeile, theils in 
Staube, theils in Spänen, und 495 
Pfund bis auf den 46" Grad con- 
eentrirtes Vitrioloͤl bei diefer Kugel 
gebraucht. 

Den ganzen 241" Auguft wendete 
man an, um entzuͤndbare Luft zu ent: 
binden, die Kugel abzufühlen, und fie 
vor üblen Zufällen in Acht zunehmen, 

Abends um 6 Uhr fing die Kugel, 
ob fie gleich erſt zur Hälfte gefüller 
war, an, fich ftarf zu heben. 

Um 7 Uhr fpannete fie die Stricfe, 
- die fie zurück bielten. Man verfchloß 
den Hahn forgfältig, und nahm die 
fiherften Maaßregeln, um fie die Nacht 
über gegen alle Zufälle zu ſchuͤtzen. 

Am folgenden Tage, den zyten, 
fand man die Kugel im beften Zuftan: 
de, und ließ etwas Gas hinein, um 

den Verluſt zu erfegen, den fie die 
Macht über, theils wegen der Fleinen 
- unmerflichen Deffnungen, theils wegen 
der Löcher von den Nadelſtichen, die 
von dent elaftifchen Harze nicht ganz 
verftopft waren, erlitten hatte. 

Um 6 Uhr des Morgens löfete man 
fie ab, und wog fie, ob fie gleich nur 
balb voll war, zog fie doch 21 Pfund 
mit fich in die Höhe, 

Um 9 Uhr Abends wurde fie wie: 
der gewogen, und zog nur noch 18 
Pfund auf. 

Am 261en fand man die Kugel mit 
Anbruch des Tages in fehr gutem Zu: 
ftande, Sie hatte faft im eben der 
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Proportion, wie am vorigen Tage, 
einen Theil ihrer entzuͤndbaren Luft 
verloren. Man erfeßte diefen Verluſt 
wieder, nahm fie um 8 Ubr des Mor: 
gens aus dem Geftelle, befeftiate fie an 
dünne Geile, und hatte das Vergnuͤ⸗— 
gen, fie über 100 Schuh hoch fteigen 
zu feben. 

Da fich aber der Wind erhob, der 
fie leicht befchädigen Fonte, zog man 
fie herab, und ftellte fie an ihren vori- 
gen Platz. 

Den 27ten früb um 2 Uhr ward 
die Kugel los gebunden, und durch 
verftändige Perfonen auf einer Trag⸗ 
bare, worauf man fie mit Schnüren 
befeftiger Hatte, an die Ecole Militai⸗ 
re getragen, wo fie mitten im Champ 
be Mars anıf einem dazu eingerichte: 
ten eingefchkoffenen Plaße niedergefeßt 
ward. 

Sie hatte Feine geringe Reife ge: 
macht, denn die, Karte von Paris giebt 
von dem Orte Der Place des Vietoi—⸗ 
tes, von welchem fie ausging, bis an 
die Stelle, wo man fie niederfeßte, 
1700 Toifen an. 

(Sie ward an den um fie gebunder 
nen Schnüren durch Fleine Seile ge 
halten, welche an eiferne in die Erde 
geffecfte Ringe befeftigt waren. 

Mit Tages Unbruch arbeitete man 
an Entbindung entzüindbarer tuft zu 
Fuͤllung der Kugel. Zu Mittag war 
fie fchon in eine ſehr fchöne Form aus: 
geſpannt. 

Im 5 Uhr gab ein Kanonenſchuß 
das; Signal zum Anfange des Ber: 
ſuchs; zugleich diente er zum Zeichen 

V 3 fuͤr 
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fuͤr die Gelehrten, welche ſich auf der 
Terraſſe des koͤniglichen Garde⸗meuble, 
auf den Thuͤrmen der Kirche Notre 
Dame und in der Ecole Militaire an— 
geſtellet hatten, um durch Inſtrumente 
zu beobachten, und Rechnungen dar— 
über zu führen. 

Die Kugel ward von den Banden, 
die fie zuruͤck hielten, befreiet, und bob 
ſich zum. großen Erſtaunen Der Zu: 
ſchauer mit folcher Gefchwindigkeit, 
daf fie nad) der Berechnung des Herrn 
Meunier, in drei Minuten eine Hd 
he von 474 Toifen erreichte, bier ver⸗ 
Tor fie ſich in einer finftern Wolfe, 
und ein zweiter Kanonenſchuß fündig: 
te ihr Verſchwinden an, man ſab ſie 
aber bald durch die Wolke dringen, 
in einer ungemeinen Hoͤhe auf einen 
Augenblick wieder hervorkommen, und 
ſich in andern Wolfen verbergen. 

Der flarfeRegen, der mit dem Au: 
genblick des Aufſteigens der Kugel an: 
fing, binderte fie nicht, mit der Außer: 
ſten Geſchwindigkeit zu fleigen. 
Die Kugel hatte 12 Schuh 2 Zoll 
im Durchmeffer, ihr Umfang hielt al⸗ 
jo genau 38 Schub 3 Zoll 8 &inien; 
ihr innerer Raum faßte 943 Cubik⸗ 
ſchuh 6 Cubiflinien; der Taffer nebſt 
dem Habne wog 25 Pfund, und bie 
Kraft, mit welcher fie aufzufteigen ans 
fing, war 35 Pfund. 

Man hatte bei diefem Verſuche 
darin gefehlt, daß man atınofphärifche 
Luft in die Kugel gelaffen hatte, um 
fie vollends auszufüllen, und ihr eine 
recht runde Geftalt zu geben; Diefe 
Luft mußte nothwendig einen Dem 


Ueberzuge ſchaͤdlichen Druck veranlaf: 
fen. Noch mehr aber war eg gefehlt, 
daß man zu viele entzindbare Luft 
hinein gelaffen hatte, wodurch der 
Grad der Elaftieirät ungemein vers 
ftärfet worden war. Dieſe Luft mußte 
nothwendig mit großer Gewalt gegen 
die Wände der Kugel drücken, fo bald 
Diefe in eine Region der Atmoſphaͤre 
Fam, in welcher ſich Luft von geringes 
ver Dichtigkeit befand. 

Die Kugel hielt ſich nicht länger 
wie drei DBiertelftunden in der Luft, 
und fiel um drei Viertel auf 6 Uhr 
feitwärts von Ecouen mit einem Loche 
an ihrem obern Theile herab. Sie 
ward ducch Bauern von Goneffe aufs. 
gehoben, auf eine Meile weit über die 
Felder fortgefchleppt, und aufs übelfte 
zugerichtet. 

Man rechnet von dem Orte ihres 
Auffteigens bis an die Stelle des Herz 
abfallens, d. i. vom Champ de Mars 
bis Ecouen, fünf Stunden Weges. 

Die beiden Mechaniker, Herrem 
Robert, hatten den Auftrag gehabt, 
die Kugel zu verfertigen, und Here 
Charles, Profeffor der Naturlehre, 
hatte die Aufſicht über ihre Arbeit gez 
führt. 

Noch vor dem Berfuche auf dem 
Champ de Mars, war der jüngere 
Herr Montgolfier nah Paris ge: 
fommen, und von der Königl. Akade— 
mie der Wiffenfchaften eingeladen wor: 
den, den zu Unnonay angeftellten Ber: 
ſuch zu wiederholen. Er ließ daher eine 
Mafchine von zo Schuh Höhe und 
40 Schub Durchmeſſer verfertigen. 

Ehe 
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Ehe aber diefer Ballon zu Stande 
Fam, übten fich die Liebhaber der Phy: 
fit während der Zeit an verfehiedenen 
Verſuchen im Kleinen, 

So ließ 4..E. der Baron von Beau⸗ 
manoir am rot? Sept, eine Kugel 
von 12 Schub im Durchmeffer, die 
nur 54 Gros wog, 21 Gros Luft aus 
der Stelle trieb, und fi, mern man 
das Gewicht der in ihr enthaltenen 
entzündbaren Luft 34 Gros annimt, 
mit einer Kraft von 12 Gros bob, 
gegen Mittag in dem Garten, der in 
der Straße de la Billel’Eveque dem 
Hotel de Surgeres gegen über liegt, in 
Gegenwart einer zahlreichen Berfamnt; 
fung ſteigen. 

Die Materie, welche der Baron 
von Beaumanoir gebrauchte, war 
die fogenannte Boldfchlägerblafe, 
(peau de beaudruche,) d, i. das feine 
Häutchen, welches die innere Geite 
der größern Därme des Kindes über: 
zieht. Man breitet diefes Häntchen 
ganz frifch auf Brettern aus, um es 
von den fetten und faferigen Theilen, 
die es ungleich machen, fänbern zu 
fönnen; alsdann läßt man es trock: 
nen, und macht noch andere Borbe: 
reitungen, um e8 zu dem Gebrauche 
geſchickt zu machen, zu welchem es be: 
ſtimmt ift. 

Wann diefe Blafe mehrmale unter 
den Hanımer des Goldfchlägers ge: 
weſen ıft, ſo braucht man fie als Pfla: 
fter bei den Schnitewunden, wo fie 
gleiche Dienfte mit dem englifchen 
Pflaſter thut; und in diefer Ruͤckſicht 
ift fie unter dem Namen peau divine 
befant, 


Herr Deschamps von Neufche: 
teau, ein Maler, hatte zuerft den Ges 
danken diefe Materie zu gebrauchen; 
er brachte einige Proben davon zu dem 
Baron von Beaumanoir, der fie 
ſehr bequem dazu fand, und zugleich 
die erfie Kugel, die man in diefer Art 
verfertigt bat, zu Stande brachte, 

Schon im Fahr 1781 hatte Ca⸗ 
vallo in London, da es ihm nicht ger 
fingen mwolte, papierne Kugeln zum 
Steigen zu bringen, den Gedanken 
gehabt, die Golvfchlägerblafe zu ge 
brauchen, er hatte aber Feinen Ber: 
ſuch darüber angefteller; und bereits 
vor 200 Fahren that Julius Cäfar 
Scaliger um die fliegende Tanbe des 
Archytas nachzuaßmen den Borfchlag, 
einen Weberzug von eben diefer Gold: 
fhlägerblafe zu gebrauchen. Man 
febe Scaligers Werk de fubtilitare ad 
Cardanum Exercitat. 326. 

Her Deschamps machte bald me: 
tere Kugeln von verfchiedener Größe, 
denen er die vollfommenfte fpbärifche 
Geſtalt zu geben mußte. 

Wenige Tage nachher ſuchten meh⸗ 
tere Perfonen die Kugeln des Herrn 
Deschamps nachzuahmen, und ma: 
ven in ihren Unternehmungen glück 
lich, Der Bildhauer Gardeux ver 
fertigte eine von 7 Zolt im Durchmefz 
fer, die im arten des Palais: Royal 
ſehr fchön flieg. 

Herr Deschamps hatte eine von 
6 Zoll im Durchmeffer gemacht, die 
Herr Fattjas de St, Kond in fei: 
nem 12 Schuh hoben Zimmer fteigen 
ließ und unter der Decke hängen 
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In kurzer Zeit nahm der Geſchmack 
an den aeroflatifchen Kugeln von 
Goldſchlaͤgerblaſe jo überband, daß 
fein Tag verging, an dem man nicht 
einige auffteigen fab. 

Man machte jo gar einige von 30 
Zoll im Durchmeſſer. Indeſſen iſt 
dieſe Materie nicht nur koſtbar, ſon— 
dern auch verſchiedenen Mängeln un: 
terworfen. Sie nimt die Feuchtigkeit 
an, wodurch ihr Gewicht vermehrt 
wird; auch hält fie die entzündbare 
Luft nicht fang, fondern läßt fie durch 
Zwifchenräume hindurch geben, die 
zwar dem Auge unmerklich , aber doch 
in dem Gewebe einer fo feinen Haut 
unfehlbar vorhanden feyn müflen. 

Die aeroftatifche Mafchine, welche 
Herr von Monrgolfier in der Bor: 
ftade St. Antonieverfertigen ließ, war 
von rober ftarfer Leinewand, und fo 
wohl in als auswendig mit ſtarkem 
Papier überzogen. 

Geometriſch durchſchnitten beftand 
der Koͤrper dieſer Maſchine, 1) aus 
einem 24 Schuh hohen Prisma, 2) 
aus einer 273 Schub hoch Piramide, 
3) aus einem 184 Schub hohen ab: 
geftumpften Kegel, der den untern 
Theil der Mafchine ausmachen folte. 

Jeder diefer Theile beftand aus 21 
an einander genäheten Banden oder 
Meridianen. 

Diefer Anlage nach folte die Ma: 


fhine, wenn fie völlig ausgebreitet, 
mit Gas gefuͤllet, und in allen Punk: 
ten gefpannt wäre, eine fa aͤroidi⸗ 

ſche Geſtalt annehmen. ui 

Diefe Mafchine war lafurblau an: 
geftrichen, und die Verzierungen gold: 
geld. Sie ftellte ein Zelt mit feinem 
Dache vor. Ihre ganze Höhe betrug 
70 Schuh, und ihr Gewicht 1000 
Pfund. 

Die Luft, die fie aus ihrer Stelle 
trieb, konte man ungefähr auf 4500 
Pfund rechnen; der Dampf, mit dem 
fie gefüüllee werden folte, und welcher 
nur halb fo fehwer ift als die gemeine 
Luft, wog daher nur 2250 Pfund: es 
blieb daher noch ein Ueberfhuß von 
1250 Pfund für die Kraft, mit wel: 
her jie aufwärts getrieben werden muß: 
te, und eben fo viel Laft fonte fie das 
ber mit fich in die Höhe ziehen, 

Ihr großer Umfang erlaubte nicht, 
fie anderswo, als unter freiem Hims 
mel, und in dem geräumigen Garten, 
in welchem fie gefüllet werden folte, zu 
verbinden und zufammen zu nähen. 
Es machte viele Umftände, alle Aben: 
de einen Teppich von fo ungebeurer 
Größe, der noch über dies wegen des 
ftarfen Papiers fo leicht Brüche be 
Fam, zufammen zu legen; auch waren 
gewöhnlicher Weife mwenigftens 20 
Menſchen noͤthig, um ihn wieder aus 
einander zu bereiten, 


Die Fortfeßung folgt fünftig. 
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Einiges aus des Herrn Faujas de St. Fond Befchreibung der 
Verſuche mit den aeroftatifchen Mafchinen der Herren von Mont; 
golfter, nebft verfihiedenen zu dieſer Materie gehörigen Abhandlungen, 


( Fortfegung. ) 


m ııfen Sept. da ber Himmel 
aufzuflären fchien, ward die 
nunmehr ganz fertige Mafchi: 

ne an ihren Plaß gefteller, und zu den 
erften VBerfuchen zubereitet, Man 
machte noch denfelben Abend die erfte 
Probe, ſah diefen fchönen Körper ſich 
in 9 Minuten füllen, aus einander 
falten, nach allen Seiten fpannen, und 
die fchönfte Form annehmen. Acht 
Männer, die ihn zurück hielten, wur: 
den einige Schub hoch von ihm mit 
aufgezogen, und er würde ſich bis auf 
eine große Höhe gefchwungen haben, 
wenn man ihn nicht ducch noch meh⸗ 
tere Perfonen hättezurück halten laffen, 

Freitags, den aꝛten Sept. wurde, 
weil man alle Vorbereitungen bereits 
gemacht hatte, obnerachtet fich dicke 
Wolken vom Horizonte aufjogen, und 
Sturm und Rrgen droberen der Ball 
in Gegenwart der Commiffarien der 
Akademie der Wiffenfchaften und einer 
zahlreichen und angefehenen Verſamm⸗ 
Jung gefüllen, - 


Funfzig Pfund trockenes Stroh 
wurden Bundweife angezündet, und 
10 Pfund Flein zerhackte Wolle auf 
verfchiedene male darauf geworfen. 

Dadurch entftand binnen 10 Mir 
nuten ein fo elaftifcher und fo heftig 
wuͤrkender Dampf, daß fich die Ma- 
ſchine bei aller ihrer Schwere, und ob 
fie gleich völlig ausgedrückt und zu: 
fammen gelegt war, nad und nach, 
gleihfam mit einer wellenförmigen 
Bewegung ausdehnte und aufſchwoll. 

Als fie ſich ganz aus einander geges 
ben hatte, ftieg fie vom “Boden auf, 
und bielt ſich einige Schub hoch mit 
einer Belaftung von 500 Pfumd, Hätte 
man in diefem Augenblicke die Stricke, 
die fie noch zurück hielten, abgeichnitz 
ten, fo würde fie auf eine fehr große 
Höhe geftiegen ſeyn. 

Ploͤtzlich aber fing es an zu regnen, 
und da man fie, weil fie zur Verſuchen 
vor dem Könige und der Könıgl. Fa: 
milie beftimmer war, nicht wolte in 

die 


355 Einiges ausdes Heren Faujas de St, Fond Beſchreibung 756 


die Luft fteigen Taffen, fondern alle 
Beftrebungen anmwendete, um fie toie: 
der herunter zu zieben, wurde fie durch 
die Gewalt diefer Beſtrebungen, ver: 
bunden mit den Gtößen des tobenden 
Windes und der Befesichtung von dem 
Regen, an mehrern Orten zerriffen, 
Da der Sturm immer heftiger ward, 
und fehr lang anbielt, fo war es ſchlech⸗ 
gerdings unmöglich, fie in dieſem Zur 
ftande weiter zu behandeln. ie 
mußte daher den Regen 24 Stunden 
lang aushalten; dadurch ward das 
Papier erroeicht, trennte fich von der 
Leinewand, und fiel in Stücken herab, 
daß alfo diefe fehöne und prächtige 
Maſchine, welche fo viele Mühe ges 
Fofter hatte, in fehr kurzer Zeit ganz 
lich zerftöhre war. 

Der zu Berfailles anzuftellende Ver⸗ 
ſuch war auf den roten Sept. ange; 
feßt, allein die Mafchine, welche dazu 
hatte dienen follen, befand ſich ganz: 
lich außer Stand, 

Here von Montgolfier bereshnete 
die Stunden, welche ihm noch übrig 
waren; feine Freunde, unter andern 
die Herren Aeveillon, Argand, 
Miogue de Öuerville, Quinguet, 
Lange, Meigner und andere vereiz 
nigten fich, ihm beizuftsben, und Sonn; 
tags den 141 fingen fie an, an einem 

neuen Ballon zu grbeiten, den man 
ganz aus einem tuͤchtigen halb linne: 
nen und halb baumwollenen Zeuge zu 
verfertigen beſchloß. Es ward hier: 
bei nichts gefpart, man arbeitete Tag 
und Nacht; und Donnerftags den 
agten war die Mafchine vollkommen 


fertig, gemahlt und verziert; noch den⸗ 
felben Abend ward in Gegenwart der 
Commifferien von der Akademie, wel: 
he man dazu eingeladen hatte, eine 
Probe damit gemacht, welche fehe 
glücklich ablief. 

Man batte auf die Berfertigung 
dei mit doppeltem Papier überzogenen 
Mafchine beinahe einen Monat Zeit 
verwenden muͤſſen; dahingegen dieſe 
von bloßem Zeuge am fünften Tags 
fertig ward. 

Den ıgten ward fie in dem großen 
Schloßhofe zu Berfailles aufeine acht: 
eckige Bühne niedergelegt, welche mit 
den noͤthigen Zurüftungen, und dem 
zur Behandlung der Maſchine ausge: 
fpannten Seilwerke in gehörigem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtand. 

Dieſe von allen Seiten mit feine 
wand ‚bedeefte und umzogene Bühne, 
hatte in der Mitte eine Deffnung von 
mehr als 15 Schuhen im Durchfchnits 
te, um twelche diejenigen, welche die 
Maſchine beforgen jolten, auf einee 
dazu erbaueten Erhöhung herum ger 
ben Fonten, Eine ſtarke Wache ſchloß 
einen doppelten Kreis um diefen grofs 
fen Schauplaß. 

Die obere Wölbung der Mafchine 
mar niedergedrücft, und lag borizonz 
tafüber der großen Deffnung der Buͤh⸗ 
ne, über welche fie gleichfam eine flach 
gewoͤlbte Decke zog. Der übrige Theik 
de8 Zeuges war zufammen gefaltet, 
und rings herum über die Erhöhung 
gelegt, fo, daß fich die Mafchine in 
diefem Zuftande gar nicht zeigte, und 
vielmehr einer Menge nnordentlich 

über 
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über einander gelegter bunter Teppi; 
he glich; ob gleich in der Einrichtung 
und Behandlung diefer ganzen Anſtalt, 
eine fehr genaue Ordnung berrfchte, 

- Der Raum unter diefer Bühne war 
zu den Operationen beftimmt, welche 
zue Entbindung der Dämpfe nörbig 
waren, Diefe Arbeit folte unter der 
‚großen von der Mafchine bedecften 
Deffnung vorgenommen werden. 

Mitten unter diefer Deffnung ſtand 
auf der Erde eine 4 Schub hohe und 
3 Schuh) breite gegitterte eiferne Kob: 
lenpfanne, um die brennbare Materie 
faffen zu Fönnen. Der untere Theil 

Der Kugel endigte fich in einen zirfel: 
runden gemablten Eylinder von flar: 
er keinewand, der durch das Loch der 
Bühne bis auf den Boden herabreich: 
te, uud als ein großer Trichter oder 
als eine Art von Schlauch, oder 
Schornftein anzufehen war, um die 
Dämpfe zufammen zu halten, und ing 
innere der Mafchinezu führen, fo, daß 
die Perfonen, welche das Feuer regier: 
ten, auf dieſe Art unter, oder vielmehr 
in dem Ballon felbft fanden. 

Diefe Perfonen hatten einen Bor: 
rath von Stroh und Flein gehackter 
Wolle zur Hand, um die Dämpfe dar: 
aus zu entbinden, imgleichen einen 
von Ruthen geflochtenen Kefig mit ei: 
nem Schafe, einem Hahn und einer 
Ente, nebft allen andern zum Berfuche 
nöthigen Mebenfachen, 

Vier Minuten vor ein Uhr wurde 
aus einem Mörfer das Signal zur 
Füllung der Mafchine gegeben; faft 
augenblicklich fabe man, daß fich der 
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Deckel hob, die Mafchine aufſchwoll, 
und ſich aus den Falten, in die fie ger 
legt war, ausfpannte; endlich entwik⸗ 
kelte fie fi) ganz. Ein zweites Signal 
fündigte an, daß fie zum Auffteigen 
bereit ſey: auf ein drittes wurden die 
Seile abgefchnitten, und die Mafchine 
erhob fich nebft dem anhangenden Ke⸗ 
fig und den darein verfchloffenen Thies 
ven prachtvoll in die Luft. 

Sie ftieg anfänglich in einer gegen 
den Horizont fchief geneigten Rich: 
tung, in welche fie der Suͤdwind trieb, 
bis auf eine große Höhe, ſchien als⸗ 
dann einige Sekunden ſtill zu ſtehen, 
und fanf endlich langfam in dem Ge: 


hoͤlze bei Bauereffon +700 Toiſen weit 


von der Stelle, wo fie aufgeftiegen 
war, nieder. 

Nur eilf Minuten hatte man mit 
dem Füllen zugebracht, und 8 Minus 
ten lang blieb die Kugel in der Luft. 

Bei dem Verſuche zu Annonay war 


die Mafchine der Herren von Mont⸗ 


gölfier zum menigften 1000 Toifen 
hoch geftiegen, diefe aber Fam nicht 
böher als 240 Toiſen, ob fie gleich 
viel regelmäßiger wie die erflere gez 
bauet war. Die Urfache hiervon war 
folgende: Ein ſtarker Windftoß, der 
die Kugel gerade zu der Zeit gerroffen 
hatte, da ihre fo große Oberfläche der 
Luft frei ausgefeßt war, hatte diejeniz 
gen, welche fir halten folten , genöthiz 
get, alle ihre Kräfte anzuftrengen ; 
durch diefe gewaltſame Anftrengung 
und die Dagegen wirkende Kraft des 
Windes und der aufwärts firebenden 
Mafchine, waren in den obern Theil 
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der Kugel, wo die Leinewand nach ei: 
ner ganz regelmäßigen Richtung zur 
fammen genähet war, zwei fieben 
Schuh fange Löcher geriffen worden, 
Da der Verſuch den Umftänden nach 
einen Aufſchub leiden Fonte, fo war 
es nicht mehr Zeit, dieſem Umfalle 
abzuhelfen; doch faßte man noch in 
der. Gefchwindigfeit den Entſchluß, 
eine viel größere Maffe von Daͤmpfen 
zu entbinden, und fo bob fich die Ma: 
fehine nichts defto weniger mit der 
größten Gefchwindigfeit, ohne Durch 
die daran hangende Laſt in geringften 
gehindert zu ſeyn 

Da aber durch die beiden Riffe im 
obern Theile der Kugel das Gas her: 
aus ging, fo mußte-dies nothwendig 
das weitere Aufſteigen hindern. Hier: 
aus entftand auf einige Augenblicke 
ein völliges Gleichgewicht; die Ma: 
fchine, welche diefe kurze Zeit über wer 
der ftieg noch fanf, fiel ſehr fchön in 
die Augen; fo bald aber noch mehr 
Dämpfe verloren gingen, fanf dis Ku: 
gel langſam und ruhig nieder, und die 
in dem daran hängenden Kefig befind: 
lichen Thiere hatten nicht die geringfte 
Befchädigung erlitten. 

Nach der Karte der Akademie der 
Wiffenfchaften ift der wahre Abftand 
des Punkts, wo die Kugel aufftieg 
vom Carrefour: Marechal im Gehoͤlz 
von Vauereſſon, wo fie fich niederließ, 
1700 Toifen, 

In Abſicht auf die Höhe baben 
zween geſchickte Aftronomen, von der 
Parifer Sternwarte aus Beobachtun⸗ 
gen angeftellet, Herr le Gentil fegt 


diefe Höhe 280 Toifen Über dag zweite 
Stockwerk der Könige. Sternwarte, 
und Herr Jeaurat 293 Toifen tiber - 
das Rezderchauffee derfelben Stern 
warte, 

Die Höhe diefer Mafchine betrug 
von einem Ende zum andern genau 
57 , und ihr Ducchmeffer 4ı Schuß, 

Sie faßte 37500 Cubikſchuh Raum, 
und trieb 3192 Pfund Luft aus der 
Stelle, wenn man jeden Eubiffhuß 
tuft 784 Gran ſchwer rechnet. 

Da nun das Gas des Herrn von 
Montgolfier nur halb fo fehwer ift, 
als vie armofphärifche Luft, fo wog 
das in der Kugel befindfiche Gas 1596 
Pfund, und das Gleichgewicht war 
ebenfalls um 1596 Pfund geftört. 
Zieht man hiervon für das Gewicht 
der Kugel, des Kefigs und der Thiere 
900 Pfund ab, fo bleiben noch 696 
Pfund für die taft übrig, welche noch 
hätte mit in die Höhe gezogen werden 
fönnen. Die Mafchine war, wie ſchon 
bemerkt worden, aus einem flarfen 
halb linnenen und balb baummoller 
nen Zeuge, und fo wohl in: als aus; 
wendig mit Wafferfarben gemahlt; 
inmwendig hatte man die Farben mit 
Federweis vermifcht, weil diefes der 
ſtaͤrkſten Hiße widerftehen Fan. Acht: 
zig Pfund Stroh und 5 Pfund Wolle 
waren zureichend, die 37500 Eubifs 
ſchuh Dampf hervor zu bringen, und 
obne die beiden Riſſe am obern Theis 
fe, wären nur 50 Pfund Stroh nö: 
thig gewefen, wie man den Abend vorz 
her probirt hatte. 

Um weder den Zweck Diefer Blätter 

nicht 
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nicht zu weitläuftig zu werden, über: 
gebe ich die verjchiedenen beim Stei: 
gen diefes Luftballs angeftellten Beob⸗ 
achtungen, fo wie auch die verfchieder 
nen Subjtangen, welche zur Hervor: 
bringung der entzuͤndbaren Luft ge: 
fehickt find, und die Herr Saujas de 
Er. Fond im ?7ten Kapitel feines 
Buchs kürzlich angezeigt hat, hebe 
aber dafür einige Erfahrungen aus, 
die der Verfaſſer in Anfehung des 
Dampfs, womit Here Hiontgolfier 
die aeroftatifche Mafchineanfüller, und 
den er in vem Werke Gas der Her⸗ 
ren von Mionrgolfier nennet, mit 
möglichfter Sorgfältigfeit gefammelt 
at 


1) Wenn man diefes Gas entwif: 
keln will, fo ift es fehr wichtig, das 
Stroh fo zu verbreiten, daß es fich 
ſehr geſchwind und ohne Rauch ent: 
zuͤnde: hierauf muͤſſen Diejenigen, wel: 
che das Feuer anzinden, ihre ganze 
Aufmerffamkeit richten. Ein lebhaf: 
tes helles Flammenfener ift hierzu das 
ſchicklichſte. 

1) Dan muß von Zeit zu Zeit auf 
verfchiedene Stellen der Flamme, hand: 
vollweife zerhackte Wolle werfen; die 
feinfte Wolle ift die beſte; fie entzuͤndet 
fich beſſer, und giebt weniger Rauch. 

IH) Wenn die Perfonen, welche das 
Feuer zu beforgen haben, geübt genug 
find, um nicht zu viel Stroh auf ein: 
mal aufzumerfen, und die Flamme be: 
ftändig gleich ſtark zu erhalten, fo Fan 
eine 7o Schub hohe und 46 Schub 
im Durchineffer haltende Mafchine in 
fünf Minuten ganz gefüller werden. 
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So wie ſich die obere Wölbung der 
Machine zu füllen anfängt, hebt man 
fie langſam mit einem Geile und mit 
Huͤlfe einer Rolle in die Höhe, welche 
zwifchen den beiden an der Seite der 
Bühne errichteten 5o bis 60 Schuh 
hoben Maften befeftigt ift: dieſes Ber⸗ 
fahren erleichtert den Eingang des 
Dampfs in die Mafchine, und hält fie 
fo lange zuruͤck, bis fie die Höhe der 
Maften erreicht , wo fie ſich von felb 
los macht und frei wird. s 

IV) So bald die Mafchine anfängt 
aufzufchwellen, entſteht fo gleich ein 
heftiger Luftzug, der von außen her in 
ihren innern Raum hinein dringt, 
Ehe man daher die nörhige Vorſicht 
gebraucht hatte, wurde die unter der 
Bühne um das Feuer herum in Form 
eines cylihdrifchen Schlauchs haͤngen⸗ 
de Leinewand fehe heftig bewegt und 
gegen das Feuer zugetrieben ; man 
mußte fie alfo durch kleine Pfähle zu: 
rück halten, welche um das Feuer 
herum eingefchlagen wurden, und an 
welchen man die feinewand annagelte, 

Es gebet daher eine beträchtliche 
Menge atmofphärifcher Luft mit in 
die Mafchine, 

V) Diefe gemeine Luft muß, ebe fie 
indie Angel koͤmt, durch die Flamme 
des angezündeten Strohes hindurch 
gehen; wahrfcheinlicher Weiſe wird 
durch diefe Erhitzung das inihr ſchwe⸗ 
bende Waffer, zugleich mit demjeni- 
gen, welches durch die Verbrennung 
der vegetabilifchen Materie entbunden 
wird, in Dämpfe verwandelt, 

VI) Diefes Waſſer macht alsdenn 
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eine elaftifche Materie aus, welche 
duͤnner und leichter ift, als die Luft 
ſelbſt. Diefe Dämpfe unterfcheiden 
fih von allen befanten Luft ähnlichen 
Materien dadurch, daß die bloße Er: 
Fältung hinreichend ift, das Feuer da: 
von zu trennen, und dem in Dänipfe 

aufgelöften Waſſer feine verdichtete 
nicht elaftifche Form wieder zu geben. 

VID Die in der atmofphärifchen 
Luft ſchwebenden Dämpfe find, wenn 
die Wärme fie völlig aufgelöfet bat, 
unfichtbar: eben diefe Befchaffenheit 
bat e8 mit denen in der aeroftatifchen 
Machine eingefchloffenen Dämpfen; 
denn, wenn die Zlamme eine recht 
gleichförmige Wärme erzeugt bat, fo 
find nicht allein die waͤſſerigten Daͤm— 
pfe, fordern auch die übrigen Aus— 
fluͤſſe, z. B. die ölichten und durch Die 
Verbrennung entflandenen Materien, 
fo zertheilt und aufgelöfet, daß die 
Mafchine, ob fie gleich voll, und in 
allen ihren Punften gefpannt ift, den⸗ 
noch nichts weiter-zeigt, als eine Luft: 
ähnliche durchfichtige, und dem Un: 
fcheine nach völlig gleichförmige fluͤßi⸗ 
ge Materie, 

vi) In diefem Zuftande nun er 
hebt fih die Mafchine mit Kraft und 
Gefhwindigfeit, und erhält ſich am 
beften in der Luft, 

Die, Schwere des Dampfs verhält 
fih in diefem Falle zur Schwere der 
atmofphärifchen &uft, wie 1 zu 2, di. 
der Dampf ift nur halb jo ſchwer, als 
die gemeine &uft, und man Fan alfo, 
wenn man nur die Mafihine groß ge: 
nug macht, beträchtliche Gewichte mit 
ihr in die Höhe heben. 


IX) Wenn die aeroftarifche Ma: 
ſchine eine Zeitlang zu Verſuchen ger 
braucht wırd, fo entfichet-an ihrer in: 
nern Fläche ein feiner und leichter 
Ruß, der aber kaum an der keinewand 
anhaͤngt, und fich bei der geringften 
Bewegung von derfelben los macht. 

X) Man hat verſucht, zudem Feuer 
untere der Mafchine duͤrre Weinreben 
zu gebrauchen, welche ein ſehr helles 
lebhaftes Feuer geben. Die Mafchine 
fpannte ſich auch ſehr fchön; allein der 
Luftzug führte die glübenden Kohlen 
bis in die höchften Theile der Kugel, 
welches für deu Ueberzug um defto ger 
fährlicher war, da die Kohlen in dies 
fer Höhe noch fehr lebhaft gluͤheten. 
Dies zeigt, daß die Luft in der Kugel 
weder mepbirifch, noch merklich ver: 
ſchlimmert jey. Alfo muß man, 06 
gleich die Weinreben fehr gut brennen, 
dennoch dem Strohe, welches Feine 
Kohle macht, den Vorzug geben, bis 
man Miteel findet, die brennenden 
Meben beffer zufammen zu halten. 

XI) Zwar fcheinet die laugenartige 
Luft einigen Antheil an der Leichtigkeit 
des in der Kugel enthaltenen Gas zu 
haben; da aber doch die Maichine 
auch fteigt, (ob gleich nicht fo hoch, ) 
wenn man bloß Stroh anzuͤndet, fo 
folgt, daß die erbißte und verdünnte 
Luft, nebft den in Dänipfe verwandel: 
ten Waffertheilen, welche theils von 
Natur in der Luft gewefen, theils 
durch die Zerfeßüng des Strohes ent: 
wickelt worden find, durch ihre Leich⸗ 
tigfeit die vornehmſte Urſache des Auf: 
fteigens der Mafchine ausmache. In 

deſſen 
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deffen läßt fich diefe Meinung nicht 
mit Gewißheit behaupten, fondern ift 
‚ nur eine bloße Murbmaßung, wie Herr 
Faujas de Str. Sond felbft gefleber; 
denn, fagter, ob man gleich die Un: 
terfuchungen über die Gasarten ſchon 
ſehr weit getrieben bat, fo iſt doch 
nicht zu läugnen, daß uns noch fehr 
viele Kenntniffe in dieſem Fache ganz: 
lich fehlen. 

Ich Fan hievon, führt er fort, ein 
Beifpiel anführen, welches vielleicht 
mit dem Gegenftande, den ich bier 
behandle, nicht „ganz außer Verbin⸗ 
dung ift, ob es gleich dem erften An; 
fcheine nach von demfelben entfernt zu 
feyn fcheinet, das Beiſpiel der Luft, 
als eines Auflöfungsmittels für das 
Waſſer. Die Luft nimt das Waffer 
fo begierig an ſich, daß fie beſtaͤndig 
Waſſertheile bei fich behält, und fich 
niemals gänzlich davon los macht. 

Des Herren de Sauffure Hygro: 
meter mit beftimmten Graden giebt 
uns fehr gute Kenntniffe von diefem 
Zuftande der Luft. 

Sm Schluffe des achten Capitels 
im dritten Verſuche feines Werfs fagt 
Herr de Sauflüre: „die Ausduͤn⸗ 
„fung im eigentlichen Berftande ge: 
„nommen, ift das Reſultat oder viel: 
„mebr die Würfung der innigen Ver: 
„bindung des Elementarfenersmitdern 
„Waſſer. Durch diefe Verbindung 
„verwandeln fich Feuer und Waſſer 
„zufammen in eine elaftifche- flüßige 
„Materie, welche dünner als die Luft 
„it, und den Namen eines Dampfs 
„ganz vorzüglich verdient, Wenn ſich 
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„diefer Dampf in leeren Raume er 
„zeugt, oder wenn feine Menge und 
„anhaltende Wärme ihm die Kraft 
„giebt, die Luft, die ihn zufammen 
„drücken will, zu vertreiben, fo heißt 
„er reiner elafkifcher Dampf.,, 

„Wenn er aber die zuſammendruͤk⸗ 
„kende Kraft der Luft nicht ganz über: 
„minden fan, fo durchdringt ihn die: 
„felbe, vermiſcht fich mit ihm; er leidet 
„eine wahre Huflöfung, und wird nun 
„aufgeloͤſter elaftifher Dampf 
„genennt,,, 

„Wenn bierauf die gefättigte Luft 
„das in ihr enthaltene Waffer fallen 
„läßt, fo nimt diefes Waffer biswei: 
„len die Geſtalt von Bläschen an: 
„diefe mit einer dünnen und leichten 
„Hlüßigfeit angefüllten Bläschen er: 
„balten fich in der Luft, und erheben 
„fich bisweilen fogar, wenn ihre fpe: 
„fische Schwere geringer, als die 
„Schwere der Luft iſt. Siefind alfo 
„fremde in der Luft fehwebende Koͤr⸗ 
„per und von einer ganz andern Ma: 
„eur, als die elaftifche Materie, der 
„wir eben den Namen des Dampfs 
„beigelegt haben,,, 

„Wenn fich endlich die elaftifchen 
„Daͤmpfe oder die Bläschen feldft zu 
„eleinen foliden Tröpfchen verdichten, 
„welche von den Regentropfen felbft 
„bloß durch ihre geringe Größe unter: 
„ſchieden find, fo find auch dies Kör: 
„per von ganz anderer Natur, als der 
„eigentlich fogenannte Dampf, Da 
„fe inzwifchen noch immer in der Luft 
„ſchweben, und fich durch ihre Bewer 
„gung und Zaͤhigkeit lange Zeit in 

„ders 


367 Einiges aus des Hrn. Faujas de St. Fond Beſchreibungec. 368 


„derfelben erhalten Pönnen, fo find fie 
„ebenfalls unter die Dampfe zu rech— 
„nen, und man fan fie den concreten 
„Dampf nennen a).,, 

Diefe Klaffification des verfchiedes 
nen Zuftandes der Dämpfe ift fehr ges 
nau, und erklärt zugleich das für die 
Phyſik fo merfwürdige Phönomen der 
Dämpfe in Blafengeftalt, die man für 
eben fo viele Eleine aeroftatifche Kus 
gen anfehen Fan, welche mir Hülfe 
verfchiedener Umftände ſich erheben, 
ſchwebend bleiben und neben einander 
foregeben, obne fih zu verbinden. 
Diefe Bläschen bilden in den hoͤhern 
Megionen der Armofphäre Wolfen, 
welche man oft als ganze über unfern 
Häuptern ſchwebende Ströme anſehen 
fan: und wenn die Herren von Mont⸗ 
golfier ung gezeigt haben, daß es 
möglich fey, mit einer einzigen Ma: 
fehine von 70 Schub Höhe und 46 
Schub Durchmeffer beträchtliche La⸗ 
fien aufzuheben; fo kan man hieraus 
leicht auf die Kraft einer Wolke ſchlieſ⸗ 
ſen, welche 3 bis 400 Schuh im 
Durchmeſſer und 5 bis 600 Schub 
Höhe hat, wenn man jemals die Kunft 
entdecken folte, fie in eine Hülle einzu: 


fehliegen, welche im Stande wäre, fie- 


zufammen zu halten, und doch bie 
Ordnung und Befchaffenheit der blaͤs⸗ 
chenfoͤrmigen Dämpfe nicht ftörte, das 
heißt, diefelben nicht verdichtefe und 
in Waffer auflöfete. 


Zwiſchen den Dämpfen, welche man 
durch Kunft mit Hilfe des Feuers her: 
vorbringt, und denen, welche die Na— 
tur felbft durch wenig Wärme erzeugt, 
ift ein großer Unterfchied zu machen. 


Es ift ein heftiger Grad des Feuers 
nöthig, um das Waffer aus den veges 
tabilifchen oder thierifchen Subſtanzen 
zu entbinden und in Dämpfe zu ver: 
wandeln, oder auch dag gemeine Wafs 
fer und andere befante flüßige Mate: 
rien in den Zuftand der Dämpfe zu 
verfeßen, und diefe Dämpfe verdichten 
fich faft fogleich wieder, fo bald fie 
aufgeftiegen find; dahingegen die Nas 
tur die blafenförmigen Dämpfe nicht 
nur ohne allzugroße Wärme bervors 
bringt, fondern auch auf ſehr große 
Höhen erhebt, wo fie die Kälte nur 
in fo weit verdichtet, daß fie ſichtbar, 
nicht aber, daß fie aufgelöfet werden, 
Denn fie halten fih oft im Winter 
und Sommer in einer Höhe, welche 
über 3000 Toifen beträgt; und ihr 
Serabfallen im Regen ſcheint nicht 
von Wärme oder Kälte, fondern von 
einem Phänomene ganz anderer Urt 
abzubängen. Wahrfcheinlich ift es 
die elefrrifche Materie, welche dieſe 
blafenförmigen Dämpfe in ihrem Zus 
ftande erhält; und der Verluſt diefer 
feinen Materie macht, daß fie fich ver: 
binden, und als Regen herabfallen, 


Die Fortſetzung folgt fünftig. 


a) De $auflure Eſſais für ’Bygremetrie, Effai II. chap. VIII. p. 362. 
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8 waͤre ſehr wichtig, wenn man 
N ein Berfabren angeben Fönte, 
wodurch fi die Natur der in 
jedem Dampfbläschen enthaltenen luft⸗ 
aͤhnlichen Materie genauer unterfuchen 
ließe. Iſt dieſe Materie wohl eine Luft, 
welche das Wafler, indem es feine Ku: 
geſtalt annahm, ergriffen, und in fich 
eingefchloffen. bat? Diver entftehet fie 
us. einer. befondern Modification des 
Fbaifers ?. Diefe Verwandlung des 
aflers in Luft, welche feir einiger 
Zeit den Öegenfland der Unterfuhung 
des D. Prieftlep ausmacht, feheint 
jetzt nicht mehr fo Befremmdend, feitdem 
man weiß, daß zween Theile entztind: 
barer Luft mit. einem Theile dephlo⸗ 
gifticirter Luft vermifcht, und durch 
den eleferifchen Funken entzüinder, fo 
viel Waffen geben, als das Gewicht 
der beiden Luftgattungen beträgt. 
Man müßte einen Verſuch im Grof: 
fen wagen, der. eine Rachahmung der 
Malen, und. 2er Auffteigens, der 


Wolken wäre In dieſer As ht 
Fönte man eine aeroftatifche Mafchine 
vetfertigen, deren Hülle von Seide, 
oder von einer andern niit einem hats 
zigten Firniß uͤberzogenen Materie waͤ⸗ 
re, damit ſich die Elektricitaͤt der darin 
befindlichen Koͤrper nicht zerſtreuen 
koͤnte. Dieſe Maſchine müßte dann 
an dem Theile der Bühne, in welchem 
man die Dämpfe entwickeln wolte, 
durch ifolirende feidene Schnuͤre feft 
gehalten, umd nach der Merhode- des 
Herrn von Monrgolfier,, d. i. ver 
mittelſt eines hellen und Tebhaften 
Feuers gefüllet werden: man müßte 
aber dabei eine große Aeolipile mit 
MWaffer auf die Kohlen feken, das 
Feuer miürde diefes Waffer bald in 
Dänpfe verwandeln, und die Flamme 
wuͤrde es durch den ganzen Re 
Raum der Kugel führen, 
Man muͤßte nunmehr diefe ganze 
Maſſe von Dänpfen mit Huͤlſe einer 
guten —535 irmaſchine und eines dazu 
Aa an⸗ 
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angeftellten Conductors elefteifiten ; 
den äußern Ueberzug aber, mit einigen 
Ehigem verfeben, welche die Elektri⸗ 
eität der Atmoſphaͤre an ſich ziehen 
koͤnten. 
Unter dieſen Umſtaͤnden muͤßte man 


die Maſchine ſteigen laſſen, und ſie mit 


langen ſeidenen Schnuͤren zuruͤck hal⸗ 
zen, um die Phänomene, die fie zeigen 
wuͤrde, beffer bemerfen zu Fönnen, oder 
fie fich ſelbſt überlaffen, um zu feben, 
wie lange, und wie hoc) fie fich in der 
Atmofpbäre erhalten, und was in die: 
fem Zuftande aus ihr werden würde, 
Das elaftifche Harz, Caout⸗chouc, 
Deffen fich Herr von Miontgolfier 
zu feiner. ‚aeroftatifhen Mafchine ber 
Diente, finder fich in Peru, in. der 
Provinz; de Smeraldss , und läuft 
Aus einem Banıne, den die Eingebor: 
nen Hheve nennen, welcher durch 
Einfchnitte, die man in ihn macht, 
einen milhähnlichen Saft, von fich 
giebt, der, an der Sonne oder im Kan: 
she dick und hart wird. , , 
elaftifche Harz 


Der Baun, der das 

giebt, wächft, auch. an den Ufern. des 
Amazonenfluffes bei den Ömagnas, 
and in den, Öegenden von Dara, in 
den fpanifchen Miffionen. 

Herr Sresnean, Ritter des, Or: 
dens St. Lonis, und Ingenieur zu 
Kayenne, entdeckte diefeun Baum in 
gedachter Colonie nach vielen und 
böchft muͤhſamen Lnterfuchungen. Er 
Macht davon dem Hertn de la Con⸗ 
damine folgende Befchreibung. 

5 Der Baum, ‚welchen, die Portu: 
„giefen in Para Seringe, dig Ein 


„wohner der Probin; de Smeraldas 
„dabeve, und die Mainas Caout⸗ 
„ebone nennen, iſt fehr hoch und 
„gerade, bat eine Fleine Krone, und 
„an feiner ganzen Länge weiter feine 
„Zweige, Die ftärfften in Guiana 
„baden nicht mehr als zween Schuß 
„in Durchmeffer, und ihre Wurzeln 
„find ganz unter der Erde - Der 
„Stamm ift unten. dicfer-und ſchup⸗ 
„picht, faft wie ein Tannenzapfen. 
„Das Blatt beftebet aus mehrern 
„Blättern von ungleicher Größe an 
„einem und eben demfelben Stiele, 
„bald zu fünfen, bald zu vieren, gez 
„wöhnlicher Weiſe aber zu dreieite, 
„Die größten Blätter ftehen in der 
„Mitte, find ungefähr 3 Zoll lang 
„und 3 Zoll breit, oben hellgruͤn, auf 
„der untern Seite aber etwas bläffer.,, 
» Die Frucht diefes Baumes ift 
„eine dreiecfigte Schale, an Geftalt 
„der Frucht des Ricinus, Palma Chri- 
„ſti aͤhnlich, aber weit ftärfer. Die 
„innere Subftanz der Schale iſt dicht 
„und holzig; fie bat drei Capfeln, in 
„deren. jeder fich eine ovale braune 

„Mandel findet.,, 
Herr Sresneau hat nicht allein 
über den Baum, welcher das elaftifche 
Harz hervor bringt, Unterfuchungen 
angeftelfe, fondern auch chymifche Ber 
arbeitungen diefer Materie unternomz 
men, und fchon vor dem Sabre 1751 
Mittel gefunden, das elaftifche Harz 
inNußöl vermittelft einer bloßen Di: 
geftion Uber heißer Aſche oder im 
Sandbade aufzulöfen , wie man in 
ben Memoires de T’Acad. des fcien- 
ces 
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ces! % Paris ann. 1751. p- 319-333. 
finden fan. Eee 
Weit beſſere Befchreibungen des 
Baums und chymiſche Unterfuchungen 
dieſes Harzes findet man aber in fol⸗ 
genden Schriften: 

NHiſtoire de: Plantes de la Guiane 


Françoiſe par⸗ Mr. Fuſce Aublet, a Pa- 


ris 1774. IV. Vol. 4. Dieſer Ber: 
faſſer giebt einegenauere Befchreibung 
and Zeichnung des Baumes, den er 
Hevea Guianenfis wennet, und zur 21. 
Elaffe des Linne ( Moncecia dodecan- 
dra) zahle. 3 MENMIHR 
Chymiſche Unterſuchungen des ela: 
ſtiſchen Harzes von Heriſſant finden 
fi) in den Mem. devl’Acad.. royale 
ann. 1763. P..49:, von. Macquer, 
ebend. und ann. 1768. P- 209. , von 
Achard in deffen chymiſch phufifchen 
Schriften, ©. 211. ff, von Thorey 
inCrells chymiſchen Journal, Th. 3. 
©: 107. f. . —D —— 
Auch Herr Berniard, ein arbeit⸗ 
ſamer und geſchickter Chymiker, hat 
zahlreiche Verſuche uͤber das elaſtiſche 
Harz angeſtellet, und im 17ten Theile 
des journal de Phyfique, im Monat 
April 178% ©. 265: eine fehr wich: 
tige Abhandlung mitgerheilt, in wel: 
cher man verfchiedene Arten, die ſes 
Harz aufzulöfen,  befchrieben fin: 
der. Man fiehet aus derſelben, daß 
Die wefentlichen Dele des Lavendels, 
det Spife und des Terpentins, in der 
Hiße des Sandbades mit. Flein ger 
ſchnittenem elaftifchen Harze vermifcht, 
imgfeichen die ausgepreßten Dele, z. B. 
as Nußoͤl, Dlivenöl, Leinöl, Mohn⸗ 


= 


oͤl, u. d. gl. diefes Harz auflöfen; aber 
der Firniß, den fie auf diefe Are geben, 
trocknet ſehr ſchwer und langſam. 
Nach ſo poſttiven Beweiſen Fan 
man wohl behaupten, daß die Herren 
Robert mit Unrecht im Journal de 
Paris vorgegeben haben, fie hätten die 
Kunſt erfunden, das elaſtiſche Harz 
aufzulöfen. 
Herr Berniard ftellte übrigens 
alle feine Unterfuchungen nicht in: ber 
Abſicht an, um einen Firniß von elas _ 
ſtiſchem Harzeanzugeben; feine Haupt: 
abſicht war, eine Xuflöfung zu finden, 
bei welcher diefe Subftanz ibre ganze 
Elaſticitaͤt bebielte, um, ihr nüßliche 
und für die, Kunft brauchbare Formen 
zu gebenz er hat aber diefe Abfiche 
nicht erreichen Fönnen. Ale 
Weil das aufgelöfete elaftifche Harz 
fo langfam trocknet, fo iſt es zu den 
aeroftatifchen Maſchinen eben nicht zu 
empfehlen, wenn man es auch weit 
beſſer auflöfen koͤnte, als die Herren 
Robert gerban haben, Sehr viele 
Perfonen in Paris befigen Stücke von 
der im Champ de Mars aufgeſtiege⸗ 
nen Kugel, welche + Monate nachher, 
feitdem man fie überfirnißt hatte, noch 
nicht ganz trocken waren , fondern: feft 
an einander Plebten; Überdies ſchmelzt 
auch das dazu gebrauchte elaſtiſche 
Harz, wenn man ‚die damit übe x 
nißten Kugeln einer. etwas Rarfen Hige 
es, fih des Copal 


ausſetzt. 
Weit beſſer iſt 
oder Bernſteinfirniſſes zu bedienen. 
Dieſe Firniſſe trocknen binnen 2 bis 
3 Tagen, geben dem Taffet Glanz und 
Yaz ? ieg⸗ 
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Biegſamkeit, und find für die Luft 
völlig undurchdringlich. 

Da «8 inzwifchen Fälle geben Pan, 
in welchen das’ elaftifche Harz zu an⸗ 
dern Abfichten brauchbar ift, fo theilt 
man bier eine Vorfchrift zur Auflö: 
fung deffelben mir, 

- Man nehme ein Pfund Terpentin: 
geift und ein Pfund elaftifches Harz, 
welches man in fehr Fleine Stückchen 
zerfchneiden muß. Den Terpentingeift 
gieße man im einen Kolben mit einem 
langen Halfe, ftelle denfelben in ein 
heißes Sandbad, und werfe das ela: 
ſtiſche Harz nicht auf einmal, fondern 
Aheilweiſe, fo, wie es fich nach und 
nah auflöfer, Hinein. Wenn es zer: 
gang ift, gieße manein Pfund Nuß⸗ 
„Mohnoͤl oder Leinoͤl in den Kol; 
ben welches man auf die gewöhnliche 
Art, nemlich durch Bleiglätte ausge: 
trocknet hat, und laſſe alles zufamınen 
eine Biertelftunde lang fochen, 
Das neunte Capitel in des Herrn 
Saujas de Sr. Jond Werke, ent: 
hält ein Schreiben des Herrn Birard 
de Buffou an den Verfaffer, aus 
«welchem folgendes bier nicht unberührt 
gelaſſen werden darf. 
Nachdem Herr Girard de Bufs 
ſou in diefem Briefe die vornehmſten 
"Einwendungen beantwortet, die man 
ihm gegen die von ihm verfertigee Auf⸗ 
ſchrift der Schaumuͤnze, welche Herr 
Faujas de St. Fond auf Subferip: 
tion prägen ließ, und womit er die 
Herren von Montgolfier beſchenk⸗ 
te, gemacht hatte, zeige er die Mittel 
an, die fich ihm dargeboten haben, die 


aeroftatifhen Mafchinem zu lenken, 
beantwortet aber vorher die Einwuͤr—⸗ 
fe, welche man ihm wegen det gerin: 
gen Feftigkeit und Durchdringlichkeit 
der Mafchinen entgegen gefeßt. = 
„Es iſt leicht, fagt Herr Girard 
„de Buſſou, Kugeln, die man fich 
„ſelbſt überlaffen will, fo leicht fie aud) 
„feyn, und fo hoch fie fteigen mögen, 
„vor dem Aufpfaßen zu ſchuͤtzen, wenn 
„man fie nemlich nur nicht ganz füller;, 
Wolte man fie aber ganz füllen, 
„fd muͤßte man eine Klappe mit einer 
„Feder anbringen, durch welche das 
„eingefchloffene Gas herausgeben koͤn⸗ 
„te, fo bald feine Elaſticitaͤt ftark ger 
„nug wuͤrde, den Widerſtand der Fe⸗ 
„der zu uͤberwinden; dieſer Wider⸗ 
„ſtand aber muͤßte geringer ſeyn, als 
„der Widerſtand des Zeuges, aus wel⸗ 
„chem die Maſchine gemacht wäre, 
„Durch dieſes Mittel wiirde das 
„eingefchloffene Gas, ohne die Ma: 
„ſchine zu zerreißen, durch den Ort, 
„wo es den. geringfien Widerftand 
„fände, d. i. durch die Klappe heraus; 
„aehen, fo lange, bis die Elaſtieitaͤt 
„des zuruͤckbleibenden dem Wider: 


„ſtande der Feder gleich wäre, da fich 


„denn die Klappe wieder fehließen wuͤr⸗ 
„de. Go wiirde die Elaftieitär des 
„Gas immer mit dem Drucke der äufs 
„fern Luft ziemlich im Gleichgewichte 
„bleiben, auf welche Höhe auch die 
„Kugel fleigen mögte,,, 

Er giebt noch ein anderes und fiche: 
reres Mittel an, beim gänzlichen An: 


‚füllen der Kugeln ihr Zerreißen zu vers 
‘Hindern, wobei noch ber dies Fein 


Gas 
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Eorrenngahu⸗ Es ar 
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Man befeftige an Ye mit Gas et: 
fülkten Ball noch einen andern faft 
- eben fo großen, drücke aus dem leßtern 
die atmiofphärifche Luſt, fo viel mög: 
lich , aus, und mache zwiſchen beiden 
Bällen eine freie Communication durch 
einensoffenen Hahn. Wenn nun die 
Elaftieität des eingefchloffenen Gas 
größer wird, als der Druck der äußern 
Luft, fo wird es ruhig in den untern 
Ball übergeben, ſo bald aber ver 
Druck der äußern Luft Rärfer wird, fo 
wird es durch feine Leichtigkeit wieder 
in den obern Ball ſteigen. Alfo wird 
das Gleichgewicht zwifchen der Ela: 
ſticitaͤt des Gas und dem Drucke der 
äußern Lufe immer ungeftöre bleiben, 
und man wird feine Befhädigung 
des Balls zu befürchten haben. 

Da die Maſchine zu Berfailles und 
der Ball im Champ de Mars beide 
an ihrem obern Theile zerriſſen, und 
uͤberhaupt der obere Theil großer aero⸗ 
ſtatiſcher Maſchinen, fo wohl durch 
das Aufziehen beim Fuͤllen, als auch 
durch das immer in die Höhe ftreben: 
de Gas das meiſte leiden muß, ſo raͤth 
Herr Girard de Buſſou am, den 
obern Theil folcher Kugeln etwas ftär: 
fer zu machen, und überhaupt die Ei: 
Henfchaften der Zeuge zu beftimmen 
zu ſuchen, welche man zu dergleichen 
Mafchinen mit Vortheil gebrauchen 
will. 
Diefe Zeuge, fagt er, muͤſſen die 
fefteften,, biegſamſten, feichteften und 
dichteſten ſeyn, die die Fabrikanten zu 
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lieferw im Stande rfind.s Und, meil 
auch die fefteften Zeuge für die Luft 
und fir die ſo feinen Gasarten, befon? 
ders wenn ſie durch die angehangehen 
Laſten Igegogen und geipannt. werden 
nicht undurchöringlich find, ſo muͤſſen 
fie mir einem Fitniß aus: elaftifchent 
Harze, oder mit Copalz oder Bern: 
fteinfienig überzogen werden, | 

Den Haͤuten der Thiere giebt Here 
Birard de Buſſou, in Abficht auf 
Feftigkeie und Undurchdringlichkeit, 
vor allen Zeugen den Vorzug, und 
wünfcht, daß man dahin arbeite, 
das Leder leichter zu wachen, ohne 
daß es doch etwas von feiner Fe 
ftigfeit verliere ‚weil man durch .eine 
ſolche Erfindung'gewiß in den Stand 
gefegt werden. würde, große Vottheile 
aus den aeroftarifchen Mafchinen zu 
ziehen. 

Fuͤr die beſten Gasarten zu aeroſta⸗ 
tiſchen Maſchinen haͤlt er diejenigen, 
welche die geringſte Schwere haben; 
den wenigſten Veränderungen unter⸗ 
worfen find, und fih aufswleichtefte, 
wohlfeilfte und ſchnellſte entbinden, 

Die entzuͤndbare buft iſt unter allen 
Gasarten die Teichtefte, laͤßt ſich nicht 
anders als durch die Entzuͤndung re⸗ 
dueiren, und iſt ſo unveraͤnderlich, daß 
fie fich ganze Jahre in glaͤſernen Ges 
fäßen hält, ohne fchlechter zu werdems 
Mur iſt fie zw koſtbar. Herr Girard 
de Buſſou hoft indeſſen/ daß ſie noth⸗ 
wendig wohlfeiler werden müffe, wenn 
man'erft die unermeßlichen Borräche 
der Natur nüßen, und die berrächtlis 
chen Merigen , die an den Werkſtaͤtten 
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der Kunſt taͤglich verloren gehen, auf 
ſammeln wird, da uns ſo wohl die 


Natur als die Kuͤnſte dieſelbe in Men⸗ 


ge lieferten, indem bekant waͤre, daß 
die faule Gaͤhrung entzuͤndbare Luft 
erzeugte, daß ſtillſtehende Waſſer und 
Suͤmpfe dieſelbe in Menge enthielten, 
und daß man in den Eijenvitriolma: 
nufafturen alles, was ſich dafeldft ent 
bände, ungenüßt verfliegen ließe, 

Ehe man an die Lenkung der mit 
entzündbarer.tuft angeführten aeroſta⸗ 
tiſchen Mafchine denken Fan, | fährt 
Herr Girard de Buſſou weiter fort, 
muß man erft Mittel haben, diefelbe 
bis auf die verlangte Höhe zu brin: 
gen, und fie mit der Luftſchicht, in 
welcher man ſchiffen will völlig ins 
Gleichgewicht zu feßen. Kan man 
alsdenn Mittel angeben, fie nah Ge 
fallen fteigen und finfen, imgleichen 
fie nach allen beliebigen Richtungen 
Horizontak fortgeben zu laſſen, ſo ſie⸗ 
ber man leicht, daß fie durch gehörige 
Conbination diefer Mittel nach allen 
(Hiefen Richtungen gelenkt werden 
Eönne. 

Man nehme daher an, die Mafchi: 
ne, auf der man fich einfchiffen will, 
fen ſehr groß, und koͤnne beträchtliche 
Laſten heben; fie fen ferner feft, und 
verliere nichts, oder unendlich wenig, 
von ihrer entzuͤndbaren Luft. Man 
gebe ihr nun zween Hähne,veinen am 
obern, den andern am untern Theile, 
und verſehe fie mit Strickleitern, auf 
welchen zwo Perfonen bisan den obern 
Hahn fleigen koͤnnen. Wenn diefer 
Habn verſchloſſen iſt, füller man die 
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Mafchine durch den; unteren Hahn int 
der gehörigen Proportion; und wenn 
man voraus fiehet, daß man fich das 
durch ſehr Boch werde erheben können, 
fo hängt: man unten eine andere E£leis 
nere Kugel an, und läßt der Mafchine 
eine freie Verbindung mit. derfelben, 
um das Uufplagen zu verhüten. 

Nunmehr befchwert man diefe Mas 
fehine wit etwas mehr Laſt, als fie zw 
heben im Stande ift; diefe Laft befter 
bet aus einem leicht gebaueten Schifr 
fe, auf welches man fich nebft feinen 
Gefährten und allem was zur Reife 
noͤthig ift, fegen fan. Der untere 
Theil diefes Schiffes. aber muß von 
innen und auffen rund ſeyn, und ein 
Faß vorftellen, welches die ganze Laͤn⸗ 
ge des Schiffes einnimt, und obgleich 
der übrige Theil des Schiffes ſehr 
leicht gebauet feyn fol, fo muß doch 
der untere Theil, oder dieſe Art von 
Faß, fehr genau, und fo feft gearbeitet 
feyn, daß man nach Gefallen ein Bar 
cuum darin bervorbringem, oder die 
Luft wenigftens doppelt jo ftarf, als 
fie es in der Atmoſphaͤre ift, verdich⸗ 
ten fan. 6 De 

Diefen untern Theil des Schiffes 
läßt man anfänglich voll gemeinee 
Luft; nimt einige eben fo fefte Öefäße 
mit, die ganz luftleer, und andere, Die 
mit entzündbarer Luft gefuͤllet ſindz 
übrigens nimt man einige Flaſchen 
Bitriolöl und vielmehr Eifenfeilemit, 
als diefes Vitrioloͤl zu färtigen nöthig 
wäre, 

Nach diefen Vorbereitungen verans 
ftalter man feine Abreiſe zu einer Bei 
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da das Barometer auf ſeiner mittlern 
Höhe, d. is ungefähr auf 28 Zoll ſteht. 

Man werfe nunmehr etwas über: 
flüßige Eifenfeile weg, bis man flott 
wird, d. is bis das Schiff anfängt die 
Erde zur verlaſſen, werfe deren’ nad) 
und nach! immer mehr von fich, und 
fteige auf diefe Art immer mweiter, bis 
in’ die Luftſchicht in der man bleiben 
wilk iv Huf diefe Art wird man ohne 
Stoß und ohne Gefahr ſteigen, und. 
die verlangte Hoͤhe ſo genau erreichen, 
als es ein Gran Eiſenfeile * oder 

weniget bewuͤrken fan. 

"Sn diefer Höhe wird man nun bei 
einer gewöhnlichen Reife und bei heis 
gern Werrer Feine Urfache mehr finz 
den, die einen antreiben folte, höher 
oder tiefer zu gehen. 

Da das Barometer bei der Abreiſe 
auf feiner mittlern Höhe ftand, fo wer: 
den die geringen Veränderungen, die 
inzwiſchen in der Schwere der Luft 
vorgeben Fönten, einen eben nicht in 
febr entfernte höhere oder niedrigere 
ufefchichten treiben koͤnnen; und ob 
man einige Toifen böber oder niedri: 
ger fchifft, Fan einem gleichgültig feyn. 
Wuͤßte man voraus, daß man atıf 
feiner Reife einen hohen Berg zu über: 
ſteigen hätte, fo Fönte man nur etwas 
Aberflüßigen Ballaft mitnehmen, durch 
deffen Wegwerfung man fich denn eben 
fo über ven Berg erheben würde, wie 
man. fich durch das Wegmwerfen der 
ne bis zu der gefuchten Hoͤhe 


De man diefes Mittel aber nur ein 
einziges mal gebrauchen Fan, und vich 
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leicht mehrere Berge zu uͤberſteigen 
wären, fo wär es doch beffer, Mirtelzw 
fuchen, die man fo oft als man molte, 
gebrauchen koͤnte, und hierzu giebe 
Herr Girard de Buſſou zwei phy⸗ 
ſikaliſche Mittel an, die fi) in den 
beiden flüßigen Materien; in der $uft, 
und in dem Gas, welches die Mas 
ſchine erhebt, finden. 

Um in die Höhe zu fleigen, fagt er, 
muß man entweder die aufzuhebende 
Laſt vermindern, ober die hebende Kraft 
der Mafchine, verflärfen, bisweilen 
auch wohl beides zugleich thun, wen’ 
man fi ſich ſehr hoch heben will. 

Will ich mich alſo weiter heben, 
faͤhrt er fort, ſo werde ich anfänglich 
die Luft aus dem untern Theile mei— 
nes Schiffes auspumpen, und alfo die 
Laſt um das Gewicht diefer Luft ver: 
mindern. Hebt mich diefes noch nicht 
fo hoch, als ich wuͤnſche, ſo ziehe ich 
aus den mitgenommenen Gefäßen die 
entzündbare Luft ganz oder zum Theil, 
und laſſe fie durch den untern Hahn 
in die Mafchine; find nun die Gefäße 
ganz Teer, fo babe ich nicht nur das 
Gewicht der Laft erleichtert, ſondern 
aud) die hebende Kraft der Mafchine 
verftärfe. Diefes Mittel allein müßte 
fhon binreichend feyn, mich bie auf 
die größte Höhe zu erbeben, ‚weil es 
bei mir fteht, fo viel entzündbare Luft, 
als nur immer nöthig feyn mag, mit 
zunehmen, da ich fie in einigen Gefäß 
fen fogar verdichten Fan, damit fie we 
niger Raum einnehme. Wenn inzwi⸗ 
ſchen die mitgenommene entzündbare 


guft noch nicht hinreicht, die Mafchine 
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hoch genug zu erbebetr, fo twürde man 
aus. der mirgenommenen Eifenfeile mit 
Vitrioloͤl neues Gas entbinden, und: 
indie Maschine gehen laſſen Fönnen, 
Am das RNiederlaſſen der Mafchine 
zu bewuͤrken, raͤth Herr Girard de 
Buſſon folgendes Mittel an! Man 
fange nemlich, ift fein Borfchlag, da: 
mit an, die Luft im untern Theile des 
Schiffes yuverdichten ; bringe die luft: 
leeren Gefäße hierauf auf den obern 
Theil der Mafchine, und laſſe ſie durch 
den: daſelbſt befindfichen Hahn mit 
Gas aus der Mafchine anfuͤllen. 
Bringt man nun dieſe Gefäße wieder 
in das Schiff herab, fo wird dadurch 
nicht allein die bebende Kraft der Ma: 
ſchine verringert, fondern die Laſt iſt 
auch durch das Gewicht der entzlind: 
baren Luft vermehrt. Saͤnke man nun 
dadurch noch nicht weit genug herab, 
fo fönte man die entzuͤndbare Luft in 
einigen Gefäßen verdichten, in die da: 
durch leer: gewordenen atmofphärifihe 
Luft laffen, auch diefe darim verdich: 
ten, um das Schif noch ſchwerer zu 
machen, und: es fo tief, als noͤthig zu 
ſenken. 

Auf dieſe Weiſe haͤtte man alle ſeine 
entzuͤndbare Luft erhalten, und koͤnte 
ſich alſo wieder eben fo hoch, als vor; 
ber heben; und. was man zum Herab: 
fteigen am Gewicht durch die verbrauch: 
te Eifenfeile und Vitrioloͤl verloren 
hätte) das wäre Durch die verdichtete 
Luft in den vorher luftleeren Gefäßen 
wieder erſetzt. —8 
Solte man inzwiſchen bemerken, daß 
die Maſchine Gas verloren haͤtte, ſo 


müßte man den obern Hahn derſelben 
öffnen, und ſo viel Gas heraus laſſen, 
als noͤthig wäre, um ruhig herab zu 
fommen ; auf dieſe Are würde man fich 
fanft auf die Erde ‚niederlaffen, wo. 
man ſich aufs neue mit allen verſehen 
Fönte, was zu Fortſetzung der Reife 
nöthig waͤre. 
Um nun ferner die Mafchine horis 
zontal zulenfen, fchlägt Here Birard 
de Buſſou vor, breite und leichte Rus 
der, wenn man will; aus.breiten Blaͤt⸗ 
tern von ſtarkem Pergamen nach Anz 
zahl der Perſonen, die) man zu diefer 
Arbeit brauchen will; andas Schiffanz 
zubringen. Mit diefen Rudern denke 
er fein Schiff bei’ ftillem Wetter nach 
Gefallen zu lenken, denn, find feine 
Worte, wenn man über ven Flug der 
Vögel nachdenft, fo muß man noth: 
wendig zugeben, daß die Luft, wenn fie 
durch eine etwas heftige Bewegung 
zufammen gedrückt wırd, mit dem aͤuf⸗ 
ferften Grade ihrer Elafticirät zurück 
wuͤrke. Wie wäre es fonft begreiflich, 
daß die Bögel,durch den bloßen Schlag 
ihrer Fluͤgel, ihren Körper, der auf 
taufendmal ſchwerer, als die Luft iſt, 
nicht allein lenken, ſondern auch halten 
und erheben koͤnten? Wenn nun die 
Bewegung der Luft durch den Schlag 
der Flügel eine fo erſtaunliche Würs 
fung thun Fan, wie fan man daran 
zweifeln „ daß die Bewegung der Nur 
der einen ‚Körper lenken werde, der 
feine Schwere: gänzlich werloren hat, 
und alfo der horizontalen Bewegung 
nicht den geringften Widerftand ent⸗ 
gegen ſetzt? y 


Die Fortſetzung folge Fünftig. 
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Einiges aus des Herrn Faujas de St. Fond Beſchreibung der 
Verſuche mit den aeroftatifchen Maſchinen der Herren von Montz 
golfier, nebſt verſchiedenen zu dieſer Materie gehoͤrigen Abhandlungen. 


(Fortſetzung.) 


$ ie Natur felbft, beißt es ferner 
in dem Schreiben des Herrn 
Girard de Buſſou, zeigt 

uns, wie groß der linterfchied zwifchen 


der Kraft fey, welche man anwenden 
muß, um in einer flüßigen Materie 


einen Körper zu bewegen, der viel 


ſchwerer, als diefelbe, ift, und zwifchen 
derjenigen Kraft, mit welcher man ei; 
nen ihr an Schwere gleichfommenden 
Körper in ihr bewegen fan: und der 
verfchiedene Bau der Thiere, deren 
Schwere mit der Schwere der flüßis 
gen Materien, in welchen ‚fie fich be: 
wegen, in erfchisbenen Verhaͤltniſſ en 
ſtebt, iſt davon ein natuͤt licher De 
weis. 

Die Vögel find, mie bereits er: 
wähnt worden, ungefähr tauſendmal 
fhwerer, als die Luft, die Fifche hin⸗ 
gegen find an Schwere faft dem Waſ⸗ 
fer gleich. Daber hat die Natur.den 
Vögeln Fleine Körper, und fehr große 
Flügel, den Zijchen hingegen große 


nen. 


Körper, und kleine Floßfedern gege⸗ 
ben; auch ſchreiben die Naturforſcher 
den Flügelmusfeln der Wögel eine ers 
fiaunenswürdige Kraft zu, da fie hin⸗ 
gegen von den Floßfedern der Fifche 

nichts ähnliches erwähnen: 
©» £lein aber diefe Floßfedern fi ind, 
fo reichen fie doch zu, den Fiſchen uns 
ter dem Waſſer alle horizontale Rich: 
tungen zugeben; ja es fcheint fogar, 
daß fich die Fifche vermittelt derfelben 
febr gefchwind heben und fenfen koͤn⸗ 
Denn obgleich die Fifche auch 
vermittelt ihrer Schwimmblafen ſich 
langfam heben und fenfen, fo darf man 
doch. nur auf die Art ihrer Beweguns 
gen bei gewiſſen Gelegenheiten auf: 
merffam feyn, um deutlich zu bemerz 
fen, daß fie nicht durch das größere 
oder geringere Volumen ihres Körs 
pers, fondern bloß durch die Kraft der 
Floßfedern und des. Schwanzes ber 

würfet werden. 

Wäre das Steigen ımd Sinfen 
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der Fifche bloß eine Wirkung des 
größern oder geringern Volumens ib: 
rer Schwimmblafe, fo würden fi 
Diefe Bewegungen nach den Gefeßen 
richten, welche alle aus der Schwere 
entftehende Bewegungen befolgen, Sie 
würden anfänglich ſehr langfam feyn, 
und nur nach und nach befchleunigt 
werden; man fiehet aber in einem bel: 
len Waffer, daß ſich die Fifche, wenn. 
fie auf der Oberfläche des Waſſers 
Brod ſuchen, ſehr ſchnell erheben, und 
ſich wieder eben ſo ſchnell herabſtuͤr⸗ 
zen, wenn ſie oben einen gefuͤrchteten 
Gegenſtand gewahr werden. 

Es ſcheint alſo erwieſen, daß die 
Fiſche auch ohne die Wuͤrkung ihrer 
Schwimmblaſen, bloß vermittelſt der 
Floßfedern ſteigen und ſinken koͤnnen. 

Da nun die Luft, in welcher die 
aeroſtatiſche Maſchine ſchwebt, weit 
weniger Dichte und Zaͤhigkeit hat, als 
das Waſſer, worin die Fiſche ſchwim⸗ 
men, fo muͤſſen die Ruder, mit wel⸗ 

. hen man das Luftſchiff verfehen bat, 
sim defto mehr hinreichend feyn, um 
ihm nicht allein alle horizontale Ber 
wegungen zu geben, fondern es auch) 
nach Befchaffenheit der Umftände um 
etwas zu heben und zu fenfen. 

Allein, fährt Herr Girard de 
Buſſou weiter fort, ichhabedes Win: 
des noch wicht Erwähnung gethan, 
der Doch bet diefer Schiffahrt eine fehr 
große Rolle fpielt, amd muß daher 
Hoch unterfuchen, welche Hinderniffe 
uns derfelbe in den Weg legen, wels 
chen Gefahren er ung ausſetzen, und 
weiche Hülfe er uns leiſten koͤnne. 


So leicht die Lenkung acroftatifcher 
Mafchinen bei flillem Wetter-ift, fo 
aͤußerſt ſchwer feheint fie in ſtuͤrmiſcher 
und ſtark bemegter Luft zu werden, 
Mafchinen, welche viel Laft heben fol: 
len, müffen von ungemeinem Umfans 
ge feyn, der Wind muß alfo eine dies 
fem Umfangeangemeffene Gewalt über 
fie haben, und die faften, mit denen 
fie befchwert find, fcheinen einer fo unz 
wiederftehlichen Kraft nur einen ſehr 
geringen und unbedeutenden Wider: 
fand entgegen zu fegen: Hierin liegt 
auch unftreitig die größte Schwierige 
keit bei diefer Schiffahrt. Nur län: 
geres Nachdenken, und mehrere Err 
fahrungen werden uns in Stand ſez⸗ 
zen, fie ganz zu überwinden: nıan Fan 
aber auch von einer Kunft, die noch 
kaum in ihrem erften Anfange ift, nicht 
verlangen, daß fie fogleich alle Hinz 
derniffe, welche ihr die Natur entgegen 
feßt, folle heben Fönnen. 

Wenn man fi an das hohe Alter 
und den langfanıen Fortgang der eis. 
gentlihen Schiffahrt erinnert, wenn 
man bedenft, wie häufig noch Die 
Schiffbruͤche find, und wie vieler Ber: 
beſſerungen noch die Kunft nötbig ha⸗ 
be; fo wird man ohne Zweifel nicht 
verlangen, daß die Luftſchiffahrt gleich 
bei ihrem Anfange eine Bollfommens 
beit erreichen folle, zu der die eigentlis 
che Schiffahrt noch bis jege nicht hat 
gelangen koͤnnen. 

Ohne Zweifel muß die Gewalt des 
Windes über die aeroftatifchen Mas 
ſchinen fehr groß ſeyn; auch darf man 
nicht hoffen, die Gewalt eines ganz 
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widrigen ftarfen Windes durch Ruder 
überwinden zu koͤnnen. Man wird 
bierbei die Serfahrer nahahmen muͤſ⸗ 
fen, welche bei widrigem Winde nicht 
abfegeln, fondern beffern Wind er: 
warten. 

Iſt der Wind nicht ganz widrig, 
und zugleich nicht heftig, fo wird man 
auch biebei die Mittel der Seefahrer 
nachahmen fönnen. Man wird lavi⸗ 
ren, wenn man nicht gerade zu geben 
fan, und durch einen gefchicften Ger 
Brauch der Ruder wird man fein Ziel, 
wiewohl in längerer Zeit, dennoch er: 
eeichen. Ueberhaupt wird man nas 
tuͤrlicher Weife das Beifpiel der erften 
Schiffer nachahmen, fich im Anfange 
wahe an die Erde halten, nur Furze 
Meifen unternehmen, und nur mit 
‚gänftigem Winde abfahren müffen, 
Solte ſich der Wind während der Rei: 
fe ändern, oder das Wetter ftürmifch 
werden, fo würde man auf die Erde 
niederfteigen, und günftigere Umſtaͤnde 
erwarten müflen. ' 

Wenn erft eine längere Erfaßrung 
fihere und ausgebreiterere Kenneniffe 
verfchafft, und man fich erft ganz mit 
diefer im Anfange freilich gefährlich 
fcheinenden Schiffahrt befant gemacht 
haben wird, fo wird fich gewiß die 
Furcht in Kühnheit verwandeln, und 
man wird Unterneßmungen wagen, 
welche in ihrer Art noch weit erftau: 
nensmwürdiger fenn werden, als die 
Unternehmungen der Seefabrenden. 

Man wird fo gar Mittel entdecken, 
goelche den Seefahrern fehlen. Auf 
dem Meere Fan man ſich nur desjenis 
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gen Windes bedienen, der anf der 
Dberfläche berrfcht, die Luftfchiffer Hinz 
gegen fönnen nach Gefallen diejenige 
tufefchicht wählen, in welcher fie den 
bequemften Wind, oder Windftille 
antreffen. - 

Die Winde find in der Luft, was 
die Strönte im Meere find, und diefe 
Ströme find gewiß nach den verfchies 
denen Tiefen des Meers veränderlich. 
Eben fo gewiß ift die Verſchiedenheit 
der Winde in verfchiedenen Luftfchiche 
ten. Auch kan dies der Natur dee 
Sache nad nicht anders feyn, denn 
in jeder flüßigen Materie, die fich mit 
ſich felbft ins Gleichgewicht zu fegen 
fucht, muß der Verluſt, den fie unten 
durch einen abgebenden Strom leidet, 
oben durch einen zufließenden erfeßt 
werden, 

Alle Phyſiker, welche von den Win: 
den gefchrieben haben , find tiber dies 
fen Punkt einig. Jeder von ihnen 
fucht nur zu beftimmen , welche Win: 


de an den verfchiedenen Orten der Erz 


de in jeder Höhe die gemöhnlichften find. 

Ueberdies ſiehet man täglich Bes 
weiſe diefes Saßes vor Augen. Wie 
oft geben nicht die Wolfen in verfchies 
denen Höhen nach entgegen gefeßten 
Richtungen? Wie oft ſieht man die 
Wolken anders gehen, als die Wind: 
fabuen zeigen? Wenn man in den 
Gärten Laub verbrennt, fo zeigen oft 
der Rauch, die Windfahnen und die 
Wolfen dreierlei ganz von einander 
verfchiedene Nichtungen. Man Fan 
alfo gar nicht zweifeln, daß man durch 
Kreußen in verfchiedenen Höhen faft 
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allezeit irgendwo einen bequemen Wind 
finden werde, und da die Mittel, ich 
zu beben und zu fenfen, fo leicht find, 
fo muß man in der Gewalt des Win— 
des auf die aeroftanfchen Maſchinen, 
vielmehr dereinit ein ficheres Huͤlfs⸗ 
mittel der Luftſchiffahrt, als ein beſtaͤn⸗ 
diges Hinderniß derfelben antreffen. 

Solte man inzwifchen einmalin den 
verfchiedenen Höhen, die man unters 
fucht hätte, den bequemen Wind nicht 
finden, fo koͤnte man entweder vermitz 
teljt der Ruder faviren, und fo, wie 
wohl anf eine langfamere Art, zur feis 
nem Zwecke gelangen, oder man Fönte 
fich noch eines andern fichern und be: 
quemen Mittels bedienen, welches in 
folgenden bejtcht. 

Zwifchen einem obern und dem ent; 
gegen gefegten untern Strome in einer 
fluͤßigen Materie findet fich allezeit eine 
Schicht, weiche Feiner von beiden Be: 
wegungen unterworfen, und aljo vol: 
lig ruhig iſt. Diefes Gefeß bat ſich 
in Meere jederzeit beftätigt gefunden, 
und wiirde fich in der Luft noch Teich: 
ter haben unterfuchen und beftätigen 
loffen, wenn man Veranlaffung dazu 
gehabt hätte, 

Ein Berfuch, welchen D. Frank⸗ 
lin in feinen Schriften anfuͤhrt, ftebt 
mit diefer Materie in unmintelbarem 
Zufanimenhange, 
von zween Zimmern zwifchen denen 
die Thür offen ſteht, und in deren ei 
nem die $uftwärme, als in dem an: 
dern ift. Man feßte in die Oeffnung 
der Thür drei angezuͤndete Lichter, eins 
oben, dus zweite unten, und das dritte 


Er redet nemlich 


in die Mitte der Oeffnung. Soaleich 
entſtanden ohen und unten zween gang 
entgegen gefegre Luftſtroͤue. Die Luft 
des wÄrmern Zimmers ging durch dem 
obern Theil der Thür in das Fältere 
über, und trieb die Flamme des obern 
Lichts gegen Daffelbe zu. Die Luft des 
fältern Zimmers hingegen drang durch 
den untern Theil ver Thür in das wärs 
mere, und trich die Flamme des ums, 
tern Lichts gegen dag waͤrmere Zim⸗ 
mer, Die Flamme des mittlern Lichts 
aber blieb völlig in Ruhe. 

Mas. bei dieſem ſchoͤnen Verfuche 
im Kleinen vorgeher, muß auch im 
Großen in jeder Hüßigen Materie er⸗ 
folgen, in welcher es zween übereinanz 
der befindliche entgegen geſetzte Stroͤ⸗ 
me giebt. Denn da das Mittel, von 
der untern Schicht des obern Stroms 
nach diefer, von der obern Schicht des 
unteren Strong hingegen nach jener 
Seite gerrieben wird, fo muß das Zur 
ſammenkommen diefer beiden gleichen 
und entgegen gejeßten Kräfte eine voͤl⸗ 
lige Ruhe bewuͤrken. Es muß alfoin 
der Luft zwifchen den verfchiedenen über‘ 
einander befindlichen Winden federzeit 
eine ruhige Zone geben, und in diefer 
Eönte man die Reife bloß mit Hilfe 
der Ruder fortiegen, wenn weder der‘ 
obere noch der untere Wind gerade zum 
Ziele führte. N 

So ſchwer es auch ſcheint, an eine 
aeroſtatiſche Maſchine Segel anzu⸗ 
bringen, welche leicht genug ſind, um 
fie nicht allzu ſehr zu uͤberladen, und 
ſich bequem behandeln zu laſſen, und 
doch auch ſtark und groß genug, um 
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fie regieren, und der Gewalt des Wins 
des auf die, Mafıhine ſelbſt widerſte⸗ 
ben zu koͤnnen, ſo koͤnte Doch wohl die 
Kunſt dahin gelangen, dergleichen — 
gel verfertigen zu koͤnnen . 
Die Luftſchiffahrt kan uͤbrigens, Bei 
einiger Vorſicht, nie gefaͤhrlicher als 
die Seefahrt ſeyn. Es giebt tauſend 
Gefahren auf dem Meere, von denen 
der Luftfchiffer frei iſt: bingegen we: 


nig Gefahren in der Luft, die nicht 
auch auf dem Meere ſtatt ſinden ſollen. 


Dei der Luſtſchiffahrt wird man 
keine Untiefen und Klippen zu fuͤrchten 


haben, wenigſtens werden fie weit be⸗ 


kauter, in die Augen fallender, und 
weniger gefaͤhrlich ſeyn. 
man auch in einer dunkeln Nacht ger 
gen den Abbang eines hoben Berges 
getrieben werden, fo würde fich doch‘ 
die Mafchine inner in ibrer Höhe er: 
halten, das Herabftürzen in die Ab: 


gelinde verhuͤten, und Dadurch Zeit. 


verfchaffen, ſich durch Die Befanten: 
Mittel wieder zu heben, und den Berg 
zunüberjtergen, 

Die Berfuche auf dem Camp de 
Mars und in Verfailles haben gezeigt, 
daß die nerofkarifehen Maſchinen beim 
ſchwaͤchſten Winde, eines boriißntale 
Weite von 156 Stunden in einem 
Tage zu durchlaufen. im Stande find. 
Dieſe Geſchwindigkeit ift wenigſtens 
viermal fo groß, als die Geſchwindig⸗ 
keit eines Schiffe bei gleichem Winde, 
und kuͤrzt mir der Dauer ber Reiſe zus 
‚gleich auch die Dauer dur Gahren ab. 

‚Da man jich der Luftſchiffahrt ob: 
nehin wenig bedienen wiirde, um uͤber 


Und ſolte 
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größe Meere zu reifen, fo würde man 
den Bortheil haben, oft bernieder ſtei⸗ 
gen und ruben zu Fönnen, den man 
bei der Schiffahrt nicht haben Fans: 


' Man würde hierdurch viele Gefahren 


vermeiden, und fich viele Bequemlich⸗ 
feiten verfchaffen können, die man auf 
dem Meere entbehren muß. 

Solte der Boden: des Luftſchiffs 
lecf werden, und Luft durchlaffen , fo 
wiirde man theils, wie auf der See, 
Pumpen gebrauchen, theils aber auch 
dem Fehler viel leichter, als zur See 
beben können , weil die Luft hiebei gar 
fein Hindernig in den Weg legt, das 
hingegen das Waſſer, bei der Ahnli: 
chen Arbeit zur See, den Tauchetu 
ſehr beſchwerlich iſt. 

Solte endlich die Maſchine ſo gar 
zerreißen, und unbrauchbar werden, 
fo iſt das ſchlimmſte, was den Luft 
ſchiffern aledenn begegnen fan, den: 
noch nichts weiter, als dieſes, daf die 
Maſchine, wie die zu Berfailles, ſanſt 
berabfinft: Auch die Theorie betäz 
tigt e8, daß dieſes Herabfallen nie hef⸗ 
tig und gefährlich fenn koͤnne. Bei 


dem ſucceſſiven Verluſte ihres Gas 


ſetzt ſich doch die Maſchine mit den 
ſchwerern Luftſchichten, in welche ſie 
herabſinkt, ins Gleichgewicht; ſie faͤngt 
alſo alle Augenblicke einen neuen Fall 
an, und ſo kan ihr Fall nie beſchleu⸗ 
nigt werden. Hiedurch erhaͤlt nun die 
Luftſche ffabet den ungemeinen Vorzug 
vor: der Seefahrt, daß bei jener der 
Fall auf den Grund des Elements, 
weiches uns trägt, nur ein geringer 
Unfall iſt, da er hingegen bei diefer 
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unvermeidlich den Tod der ungluͤckli⸗ 
chen Reifenden zur Folge bat 
Wenn nun aber), fagt endlich Herr 
Birard de Buſſou in feinem Briefe, 
diefe Luftfahrt glücklich ausgeführt 
werden folte, wozu wird fie nutzen? 
Wird man nicht jederzeit die Reifen 
zu Lande oder zur See vorziehen, und 
iſt alfo nicht die aͤeroſtatiſche Mafchine 
mehr ein angenehmes Spielwerf, als 


eine in der That nuͤtzliche Erfindung ® 


Er beantwortet diefe Frage auf fol- 
gende Art. Er glaube zwar, fagt er, 
daß die Ueberfahrt zu Lande und zur 
See zum Gebrauche des gemeinen ker 
bens würflich den Vorzng bebalten 
werde, weil fandreifen allemal Die 
fiherften find, das Waſſer feiner 
Schwere wegen ohne irgend eine Mas 
fehine große Laſten tragen Fan, alfo zut 
Ueberfahrt fehr bequem iſt; dennoch 
aber Eönte felbft in diefer Nückficht die 


Erfindung der aeroſtatiſchen Maſchinen 


nicht für gleichguͤltig angefeben werden. 

Wenn man über dürre Wuͤſteneien 
reiſen folte, in welchen man den Man: 
gel des Waſſers und anderer Noth— 
wendigkeiten fürchten müßte, oder Ge⸗ 


fahr liefe, unter die vom Winde auf: 
gerhiiemten Sandhügel begraben zu 


werden, fo wiirde man gewiß die Ueber⸗ 
fahre der Menfchen und Laſten auf 
aeroftatifchen Mafchinen vorziehen, 
wenn diefe nur irgend einen Örad von 
Bolfommenbeit erreicht hätten. 

Man fiehtleicht, daß der Gebrauch 
der aeroftatifchen Mafchinen, bei eini⸗ 
ger Vollkommenheit, felbft die Land: 
reifen weniger gefährlich machen Fönne, 


Wenn man auf einer außerordent⸗ 
lichen Reife durch Länder geben ſolte, 
twelche von der Peft angefteckt, oder 
deren Einwohner wild und feindfelig 
wären, fo wuͤrde man bei einigem Orks 
de der Vollkommenheit unftreitig die 
Reife auf aeroftatifchen 'Mafchinen 
vorziehen. Vielleicht Fönnen fie ders 
einſt fo -anfehnlich verbeſſert werden, 
daß fie zu einem Mittel der Commus 
nication zwifchen Völkern dienen koͤn⸗ 
nen, welchen durch eine Kette von fleis 
len Bergen, ihrer Nachbarfchaft uns 
geachtet, alle andere Mittel der Unters 
handlung abgefchnitten find. Auch im 
Kriege würde man ſolche Mafchinen 
bei’ vielen Gelegenheiten gebrauchen 
koͤnnen, vornemlich um dem Commen⸗ 
danten eines belagerten Ortes wichtige 
Machrichten zu uͤberſenden. 

Solten auch übrigens dieſe Mas 
fehinen nie zu gewöhnlichen Reifen ger 
braucht werden, fo würden doch gewiß 
alle‘ wißbegierige Phufifer bald Luft⸗ 
fchiffer werden, um diefes Element zu 
unterfuchen , von welchem fie durch 
Fein anderes Mittel fo viele ganz neue 
Kenntniffe erlangen koͤnnen. 

Und wer fan voraus fehen, zu wels 
chen Verfuchen und Entdeefungen 
diefe Mafcbinen dienen, zu was für 
neuen Kenntniffen vom Barometer, 
Thermometer, Hygrometer, und vor⸗ 
züglich ven der Efeftricitär fie uns 
verhelfen, wie viel Licht fie uns ber 
die Entſtehung und Auflöfung der 
Wolfen, über die Urfachen des Har 
gels, Schnees und aller Lufrerfcheiz 
nungen geben fönnen? Es ift unmögs 

lich 
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Lich die Vortheile zu beftinnren , wel: 
he die Phyſik von diefen Maſchinen 
erwarten fan. Sie allein Fönnen ung“ 
lehren, ob die Luſt auf hoben Bergen 
der Luft in dem gleich hohen Regionen 
der freien. Atmoſphaͤre ähnlich ſey; fie 
‚allein Eönnen uns die Befchaffenbeit 
Der obern Winde, ihre Stärfe und 
Richtung, ihre Perioden, und die Zo⸗ 
‚nen, in welchen fie herrſchen, imglei: 
schen die ruhigen Zonen zmwifchen den 
übereinander befindlichen &ufeftrömen, 
befant machen, und diefe Kenntniffe 
Fönnen uns vieles Licht Über die Urſa⸗ 
‚hen der untern Winde geben. 
i Solte es auch jederzeit vorgäglicher 
bleiben,' zu Lande oder zu Wafler zu 
reifen, fo werden wir doch wenigſtens 
in denen Fällen, in welchen uns and 
und Waffer den Uebergang verfagen, 
unfere Zuflucht zu den aeroftatifchen 
Mafchinen nehmen koͤnnen. Wenn 
wir alle Theile der Erdfugel kennen 
lernen und: bis auf die Gipfel jener 
fchlechterdings unzugänglichen Berge 
dringen wollen, die noch Fein Fuß feit 
ihrer Entftehung betreten bat: wenn 
wir ihre Beftandtheile und Zufammen: 
fegungen erfahren, und uns an den 
Phänomenen eines fo neuen Schau 
fpiels vergnügen wollen: wenn wir 
unfern Ehrgeiß noch weiter treiben, 
und vom Gipfel der höchften Berge 
aus bis in die erhabenen Regionen 
dringen wollen, zu welchen uns die 
Natur den Zugang verfagt zu haben 
ſcheint, um das Geſetz zu entdecken, 
nach welchem die Schwere abnimt, 
und vielleicht gar die Graͤnzen der rer 
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ſpirablen Luft zu beftimmen; was Fan 
uns noch davon abhalten ? 

Werden ung nicht diefe neuen Ma: 
fhinen zue Ausführung von Unter 
‚nebmungen verhelfen , an deren Mög: 
lichfeit vor kurzem noch fein Menſch 
in der Welt gedacht hätte ? 

Es bat unter Denen, welche die 
nördliche Durchfahre oder den Zugang 
zum Pole gefucht haben, einige geges 
ben, welche Fleine Schiffe, die auf dem 
Eife ſegeln, oder gezogen werden Fön: 
ten, im Vorfchlag gebracht haben, 
Warum ſolte e8 nicht auch Leute ges 
ben, welche kuͤhn genug wären, um 
auf aeroftatifchen Mafchinen über das 
Eis zu geben, und den Zugang zu dem 
bisher unbekanten und doch fo merk 
wuͤrdigen Punfte der Erdfugel zu ver: 
fuchen, aus welchem alle himmlifche 
Bewegungen ganz anders erfcheinen, 
und wo alle Phänomene des Magnets 
aufhören oder andere Öeftalten annebs 
men müflen ? Nenn man von dem 
Punkte ausginge, wo uns das Eis 
aufhält, fo würde man kaum 400 
Stunden Weges nöthig haben, um 
bis an den Pol, und von da wieder 
zurück zu kommen; alfo Fönte man bei 
guͤnſtigem Winde diefe Reife in zween 
Tagen vollenden, und wenn es nun in 
diefen Gegenden zween Luftſtroͤme uͤber⸗ 
einander gäbe, von denen der eine ges 
gen den Pol zu, der andere von dem: 
felben hinweg führte, wo wäre dann 
die Unmöglichkeit, einen Berfuch aus: 
zuführen, der auf den erften Anblick 
fo himärifch fcheint ? 

Suzwifchen fey es mit biefem Vor⸗ 

ſchlage, 
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ſchlage, deſſen Erfolg zweifelhaft iſt, 
und von einer entfernten Zufunft ab: 
hängt, wie es wolle, fo bleibe doch ge: 
wiß, daß diefe Mafchinen nicht nur 
der Phyſik unendfiche Dienfte leiften, 
fondern über dies auch noch der Mer 
chanik die wuͤrkſamſten Unterftüßun: 
gen getvähren koͤnnen. 

Kaͤme es zum Beifpiel darauf au, 
ein an der Küfte geftrandetes oder in 
den Grund des Meers verſunkenes 
Schiff aufzuheben, wie nüßlich wür: 
den biebei fich nicht große aeroftatifche 
Mafchinen gebrauchen laſſen! Wolte 
man fie nit andern mechanifchen und 
hydroſtatiſchen Mitteln verbinden, fo 
würden fie die gewöhnlichen Hebzeuge, 
Kamele u. d. gl. garı nicht hindern, 
fondern vielmehr deren Wuͤrkung uns 
gemein verftärfen. 

In folchen Fällen wiirde man die 
Vorzüge des Gas der Herren von 
Mionrgolfier gewahrt werden. Die: 
fes allein würde von der Verlegenheit 
befreien, die großen Mafchinem fchon 
aanz gefüllt auf den Plaß zu bringen, 
wo man fich ihrer bedienen wolte. 
‚Die Gefhmindigfeit, womit fich die: 
fes Gas hervor dringen läßt, und fein 
wohlfeiler Preis machen, daß es fo 
gleich Uiberall gebraucht werden Fan, 
wo man es nötbig hat; es ift auch fo 
vermögend, und läßt fich fo leicht von 
neuem bervorbringen, daß man große 
Maſchinen, wenn es nörhig wäre, fo 
gar ſtuͤckweiſe herbei fchaffen, und in 
der Eile mit Knöpfen oder Häfchen 
zufammen feßen fönte, ohne doc) etwas 
an der erſtaunenswuͤrdigen Würfung 


zu verlieren, welche dieſes Gas in if 
nen hervor bringt. 

Es ift befantlich fehr ſchwer, große 
Laſten fenfrecht aufzuheben. Man 
weiß, wie viel Müpe und Aufwand 
es gefofter bat, den Obilisk im Vati⸗ 
Fan aufzurichten, und auf fein Fußge 
ſtell zu feßen; diefe Unternehmung: ift 
dur) ihre Schwierigkeiten bei ver 
Nachwelt beruͤhmt geworden, Wie 
ſehr würde eine große aeroſtatiſche Mar 
ſchine dieſe Arbeit erleichtere und abs 
gefürzt haben? «, 

Noch weit ſchwerer und faft une 
möglich fällt es der Mechanik, Laften 
auf fehr große Höhen zu erheben, 
Die Reifenden betrachten die großen 
Steine, die man in den böhern Theis 
len der ägyptifchen Pyramiden finder, 
mit Erjtaunen und Bewunderung, 
und die Künjtler ſelbſt gefteben, daß 
es ihnen Baum begreiflich ſey, wie die 
Aegyptier fo ungeheure Maffen auf fo 
große Höben haben erheben Fönnen, 

Wie leicht aber wäre diefes Untere 
nehmen gewefen, wenn fie die aeroftaz 
tifhen Mafchinen gefant hätten! Wie 
viel folher Steine würde nicht eine 
aeroftatifche Mafchine auf einmal aufs 
heben! Und ivas ift die Höhe der Py⸗ 
ramiden gegen diejenige, auf welche fich 
eine folche Maſchine erheben Fan, da die 
zu Verſailles, welche noch die gerings 
fie Höhe unter allen dreien erreicht hat, 
und noch ebe fieanfingzufteigen, einen 
7 Schub langen Riß befommen harte, 
dennoch dreimal fo hoch geftiegen iſt, 
als die Höhe der größten aͤghptiſchen 
Pyramide beträgt ? 


Die Fortſetzung folge kuͤnftig. 
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Hannoberiſches Maghzin 


2 


26tes Stuͤck. 


Montag, den 29ten März 1784. 





Auszug eines zuverläßigen Schreibens aus Siefe in der Graf 
ſchaft Heyaz eine fehr edle Handlung betreffend, 


9 ei der am ıfem März dieſes 
durch fürchterlichen Frofi und 
gefaͤhrliche Ueberſchwemmun⸗ 
gen ſo merkwuͤrdigen Jahres, als am 
Bremer Markttage, durch den Ueber: 
fall des Weferfiroms und Durchbruch 
der Amts Hoyaifchen Weſer⸗ auch The: 
dinghauſenſchen Binnen: fogenannten 
Lnterdeiche eingetretenen plößlichen 
Waoſſerfluth, Hatten ſechs Eingefeffene 
des Amts Sieke, Namens 


Eilert Butelmann aus Brinkum. 

Hinrich Dreyer aus Leeſte. 

Albert Meyer aus Brinkum. 

Hinrich Woͤhler daher. 

Conrad Meyer daher, und 

Jobſt Hinrich Eggers aus 
Leeſte, 


das Ungluͤck, auf dem Steinwege vom 
Cattenthurm nach Brinkum, zwiſchen 
4 und 5 Uhr Nachmittages, gerade 
an der niedrigftien und den flärfften 
Strom führenden Stelle, vom Waſſer 


und Eife ſolchergeſtalt belaufen zu wer⸗ 
den, daß fie nicht vor: und rückwärts 
kommen Eonten. 

Conrad Mieper wolte auf der in 
ſolchem Wege befindlichen und der Zeit 
vom Waffer noch freien ſteinernen 
Brücke Sicherheit fuchen, eine Eis; 
fcholle rig ihn aber nieder, ging über 
ihn her, und mit genauer Noth Fonte 
er nur eine ſchwache Weide ergreifen, 
auf die er fich rettete, 

Arend Eggers Sohn, Jobſt 
Hinrich Eggers, ein 15 bis ı6jä- 
riger Burfche, fprang in der Angſt 
vom Wagen auf ein lediges vorbeige⸗ 
hendes Koppelpferd, ſtuͤrzte aber mit 
felbigem in den Graben mußte es ver: 
laſſen, und retivirte ſich hernach auf 
eine der flarfen 13 Fuß zum Theil hat 
tenden Eisfchollen. Da diefedaraufge: 
rade vor einen der Pfähle, die bei bar 
hem Waſſer zur Sicherheit der Rei: 
fenden die Breite des Weges bemer⸗ 
fen, Aufenthalt fand und flille fand; 

Er fen 
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Fletterte er an folchen Pfahl hinauf, 
und mußte, umfich zu halten, mit dem 
Unterleibe fich auf deſſen Spiße legen, 
mit den Beinen aber den Pfahl felbft 
umfchließen, auch in diefer äußerft ber 
fehwerlichen Stellung, wenn er nicht 
ertrinfen wolte, verbleiben. 

Der Fuhrmann und Eigenthuͤmer 
des Wagens Eilert Butelmann, 
war, als der heftige Eisgang die Pfer⸗ 
de vor dem Wagen wegriß, ins Wafs 
fer geftürgt, und Hinrich Wöbler, 
um diefen zu retten, wäre beinabe mit 
umgekommen. 

Beide hatten inzwiſchen noch das 
Gluͤck, fi) wieder auf den Wagen zu 
bringen, mußten aber mit den übrigen 
beiden, Ainrich Dreper und Albert 
Meyer, ftets dem Schickfale entgegen 
ſehen, daß der Wagen von den flarfen 
Eisfchollen und beftigem Streme um: 
geriffen wurde, welches auch gewiß ge: 
fcheben ſeyn würde, wenn der Wagen 
Richt bei der Gelegenheit, wie die Pfer: 
de vor folhem ausfamen, eine dem 
Strome beinahe gleiche Richtung er: 
halten hätte, und außer diefer guͤnſti⸗ 
gen Schiefung im der ‘Breite vor dem 
Strome und Eisgange fteben geblieben 
wäre. 

Das eine Pferd ertranf fo fort, das 
andere wurde vom Wafler und Eife 
fortgeführer , und ‚hatte endlich Gele: 
genheit gefunden, an einer weniger 
tiefen, und dem Strome nicht fo (ehr 
ausgefeßten Stelle fid) aufrecht zu er: 
hatten. 

Die unglücklichen Menichen feldft, 
siefen im jener fie der Todesgefabr jer 


den Augenblick ausfeßenden Lage um 


Hülfe und Rettung, Von Brinkum 
aus, als in der weiteften Entfernung 
und in Ermangelung der Schiffe, war 
ihnen gar nicht zu Hülfe zu kommen, 
und die Berfuche, die von der Seite 
des Cattenthurms mit Pferdengemacht 
wurden, waren ebenfalls auszuführen, 
nicht möglich. Die fechs Ungluͤcklichen 
wurden daher ihrem Schicffale bereits 
überlaffen, und als gänzlich verloren 
angefeben; ihr Untergang war auch 
ganz unvermeidlich, denn wern Walz 
fer und Eis fie auch verfchonten; fo 
mußten fie doch in ihrer durchgängigen 
Näffe dem Froft und der Kälte in der 
Nacht zum Raube werden, 

Zufällig Eehren indeffen einige der 
Brewer Markeleute, welche zum Cats 
tenthurm ihr Unterfommen nicht mehr 
finden fönnen, näher nach der Bor: 
ſtadt vor Bremen zurück, fuchen bei 
einem dafelbft wohnenden Groͤnland⸗ 
febrer Hinrich Engelcke Obvach, 
und erzählen die vorgegangene trautis 
ge Begebenheit. 

Diefer von edler Menfchenliebe 
durchdrungen, macht fich zur Rettung 
der Ungluͤcklichen ſofort auf den Weg, 
kann aber unter der großen Verſamm⸗ 
lung fremder und einheimiſcher Gaͤſte 
nur einen Einzigen, Seegelke Schie⸗ 
renbeck aus Leeſte iſt ſein Name, fin⸗ 
den, der mit ihm gleiche Geſinnungen 
hegt, und die Gefahr mit ihm theilen 
will, den in Todesangft Seufzenden zu 
Hülfe zu fommen, 

Beide allein waren jedoch zu ſchwach, 
ein fo gefahrvolles und mehrere Hände 
1% 


405 


erforderndes Unternehmen zu vollfüß: 
ren; auch ward fogar dem Hinrich 
Engelke von der fchon bemerften Ber: 
ſammlung zum Cattenthurm es abge 
ſchlagen, ibm ein Pferd zu leihen, um 
damit durchs Waſſer, nach der Bor: 
ftade von Bremen zu reiten , um zwei 
ihm befante andere Matrofen, Na: 
mens Harm Fricke und Chriffian 
Tiemann zu Hülfe zu holen. Er dar 
über aber feinesweges muthlos, macht 
der Befchwerlichfeit unerachtet, den 
Weg zurück zu Fuße, holt die fich aus: 
erfehene und mit ihm gleich willfährig 
geweſene Hülfe herbei, und nun treten 


in der Graffchaft Hoya; eine fehr edle Handlung te. 
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diefe vier Nedliche, nachdem fie auch 
nod) die Schwierigkeit ein ihnen ges 
weigertes Schiffzu erhalten, uͤberwun⸗ 
den, nach 7 Uhr Abends ohne beredet 
oder durch Geldverheißungen gedungen 
zu feyn, ihr im allem Betracht böchft 
gefährliches Unternehmen an, arbeiten 
durch Eis und Wogen mit bewunderng: 
wuͤrdiger Standhaftigfeit, und retten 
die auf mehr denn eine Art dem Tode 
nabe ſechs hieſige Amtsgeſeſſene um 9 
oder gegen ro Uhr Abende gluͤcklich, 
und nachmals auch das übergebliebene 
Pferd ebenfalls, 
Albg. 





Einiges aus des Herrn Faujas de St. Fond Befchreibung der 
Derfuche mit den aeroftatifchen Mafchinen der Herren von Monk 
golfier, nebft verfchiedenen zudiefer Materie gehörigen Abhandlungen. 

( Zortfeßung. ) ; 
( Siehe das 22te his 25 Stäf.) 


Gy zahlreich und fo wichtig übri: 
gens die Anwendungen feyn 
mögen, die man von den aero: 
ftarifhen Mafchinen in den Künften 
und Wiffenfchaften wird machen koͤn— 
nen, fo ift doch die Entdeckung der 
Herren von Mionrgolfier nicht allein 
diefer Unmendungen wegen wichtig, 
und die Vortheile, die man dereinft 
aus dem von ihnen erfundenen Gas 
wird ziehen Fönnen, find vielleicht noch 
weit beträchtlicher. 

Kurz, es bleibt der Verſuch zu An: 
nonay, aus welchem Gefichtspunfte 


man ihn auch betrachtet, immer einer 
von den Hauptverfuchen , welche fich 
auf immer im Andenken erhalten wer: 
den, und in der efchichte der menſch⸗ 
lichen Kenntniffe Epoche zu machen 
verdienen. Anftart ibn alfo für eine 
bloße Beluftigung anzufehen, oder 
gar zum Gegenftande eines Findifchen 
Spielwerfs zu machen, müffen wie 
ihn vielmehr mit Verehrung und Erz 
Fenntlichfeit , als eine Erfindung aufs 
nehmen, welche den Menfchen fo viel 
neue Kenntniffe und fo würffame Uns 
terſtuͤtzungen verfpricht. 

‘2 So 
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So viel aus dem Schreiben des 
Herrn Girard de Buſſon an den 
Heren Faujas de St. Sond. 

Das zehnte Kapitel des Faujas de 
St. Fondſchen Werks enthaͤlt ein 
Schreiben des Herrn Burgois, worin 
ſelbiger dem Verfaſſer feine über deu 
im Champ de Mars aufgefiiegenen 
Luſtball gemachten Beobachtungen mits 
theilt. Um nicht zu weitfchweifig zu 
werden, wird diefes Capitel mit Stilk: 
ſchweigen hbergangen, und dafür fok: 
gendes ans dem darauf folgenden eilf: 
gen Capitel als bierher gehörig, von 
den-in der Vorſtadt St. Antoni zu 
Paris am ıgfen October mit einer 
aeroftatifhen Maſchine angeftellten 
Berfuchen, die fich mit zwo Perfonen 
324 Schuh hoch erhoben hat, ange 
führt. 

Weil die Mafchine, mit welcher der 
- Berfuch zu Verſailles angeftellet wor: 
den, dadurch, daß ſie durch die Eloftir 
eität des Gas an ihrem obern Theile 
zerriß, verhindert wurde, fo hoch zu 
fieigen, als fie folte, entfchloß ſich 
Here von Montgolfier eine zweite 
noch größere und viel feftere Maſchine 
zu verfertigen, Die denn auch am roten 
October völlig vollendet war, 

Ihre Geſtalt war eyrund; die Hör 
he betrug 70, der. Durchmeffer 46 
Schub, der förperliche Inhalt 60000 
Cubikſchuh. 

Ihr oberer Theil war mit einem 
Kranze von franzoͤſtſchen Lilien. umge: 
ben, und darunter mit den zwölf Zei: 
den des Thierfreifes in Goldfarbe 
verziert; den mittleren Theil nahm der 


Dramenszug des Königs, mit Sonnen 
abwechfelnd,, ein; unten waren far: 
ven, Kränze und Adler mit ausgebreir 
teten Flügeln angebracht, welche diefe 
prächtige laſurblau angefirichene Mar 
ſchine in ihrem Fluge zu tragen fchienen, 

An dem untern Theil der Maſchine 
war mit vielen Stricken eine kreisrun⸗ 
de ven NBeidenruthen geflochtene Gal⸗ 
ferie angebangen, und mit Leinewand 
überfleidst, auf welche man Drape 
tie und andere Verzierungen gemahlt 
hatte. : 

Diefe Galerie war ungefähr drei 
Schuh breit, und hatte zur Rechten 
und Linken eine 33 Schub hohe Bruft: 
lehne; fie unterbrach oder hinderte 
nicht im geringften die ungefähr. 15 
Schuh weite Oeffnung im untern 
Theile dee Mafchine, welcher fie viel: 
mehr zur Verlängerung diente, Mit: 
ten in diefer Oeffnung Bing an Ketten 
eine-große Kohlenpfanne aus ſtarkem 
Eiſendrath, in welcher die auf der 
Gallerie befindlichen Perfonen mit ih: 
ren Borräthen von Streh ꝛc. leicht fo 
viel Gas, als fie wolten, entbinden 
konten. 

Dieſe Maſchine wog wenigſtens 
1600 Pfund. 

Mittwochs, den zzfen Oetober ber 
zeigte Here Dilsrre de Rosier den 
lebhaften Wunfch, fi mit der Ma; 
fhine in die Höhe heben zu laffen, 
und ftelfte fich in diefer Wbfiche auf die 
Gallerie Die Maſchine ward aufge: 
fehwellt: fie ging mit völlig ungeftörs 
tem Öleichgewichte ihrer Theile in die 
Höhe, und flieg fo hoch, als die Geile 

weich; 
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reichten, mit denen man fie zurück hielt, 
d. i. ungefähr go Schub Im diefer 
Hoͤhe blieb fie 4 Minuten 25 Seknun⸗ 
den fang, ohne daß Herr Pilarre de 
Rozier die geringfte Unbequemlichs 
keit empfunden hätte. Sie ſaub bier; 
auf wieder langſam herab, blieb dabei 
immer gefpannt, und, nachdem fie die 
Erde wieder berührt hatte, und durch 
das Abfteigen des Herrn Pilatre de 
Rozier erleichtert. worden war, ‚erhob 
fie ſich von nenem wieder auf eine ger 
wiſſe Höhe 

. Freitags, den a7ten October, wie: 
derholte man diefelben Verſuche, aber 
ein widriger Wind hinderte den guten 
Erfolg derfelben, und ob gleich Pila⸗ 
tre de Rosier eben fo Hoch ‚'als am 
Mittwochen geboben wurde, fo ward 
doch die Mafchine durch den Wind, 


und den Widerftand der Seile, die fie 


zuruͤck hielten, angegriffen, hielt fich 
nicht ſo gut, und that keine ſo ſchoͤne 
Wuͤrkung, als beim vorigen Verſuche. 

Am ıgten Oetober, Nachmittags 
um halb 5 Uhr, wurde in Öegenwart 
von mehr als 2000 Perfonen die 
Mafchine, deren Gallerie man Fleiner 
gemacht hatte, in 5; Minuten mit Gas 
gefuͤllet. Herr Rozier ftand auf der 
einen Seite der Gallerie, und anf der 
andern befand fich ein Gegengewicht 
von 100 Pfund. "Er ward mit ver 
Mafchine 250 Schub hoc; gehoben, 
und fie blied 6 Minuten lang’ in die 
fer Höhe ſtehen, ohne Feuer in der 
Koblenpfanne zu baben, 

Mir Feuer im der Kohlenpfanne er: 
bob fie fich beim zweiten Verſuche mis 


dem Heten Pilstre de Rozier und 


‚einen Öegengewichte von 100 Pfund 


aufeine Höhe von 250 Schub, und) 
blieb in derſelben 8E Mimute lang ſtill 
ſtehen. Als man fie herabzog ‚ı trieb 
fie vr Oſtwind gegen ein Gebuͤſch von 
ſehr hohen Bäumen in einen benach⸗ 
barten Garten, wo fie fich verwickelte, 
ohne jedoch ihr Gleichgewicht zu verz, 
lieren, Man entband fogleich neues, 
Gas, wodurch ſie ſich augenblicklich 
wieder los machte und in dietuft erhobs 

Da die Mafchine höher als. 200 
Schub gekommen war, ließ fie Here 
Pilstre de Rosier langſam herab, 
und als fie nahe an der: Erde wars 
verfah er fie fehr geſchickt, und zur 
rechten Zeit mit neuen Gas, worauf 
fie ſchnell wieder bis zur vorigen Höhe 
flieg, tur 
Man machte einen dritten Berfuche 
Die: Mafchine ſtieg nochmals mit 
Herrn Pilatre de Rosier, und ei? 
nem neuen Reifegefährten, Herrn Gi⸗ 
roud de Dilerre in die Höhe, Da 
man längere Seile genommen hatte, 
fo erreichte fie jeßt eine Höhe von 324 
Schub, und blieb in derfelben wenig- 
ſtens 9 Minuten lang im vollkommen⸗ 
ften Öleichgewicht ſtehen. 

Die Mafchine that in diefer Stel 
fung eine fürerefliche Wirkung; fie 
ftand über Paris, und ihre Größe 
ſchien den Zuſchauern im Öarten nicht 
vermindert, aber die Menfchen darin 
waren kaum mehr zu erfennen. Mur 
durch Fernroͤhre entdeckte man Herrn 
Rosier, der befchäftige war, neues 
Gas zu machen, 

Er 3 Als 
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Als die Maſchine wieder herabge⸗ 
kommen war, verſicherten beide, daß 
ſie nicht die geringſte Beſchwerlichkeit 
Dabei empfunden hätten. 

Der Marquis D’Arlandes , Mar 
jor von der Infanterie nahm nunmehr 
den Plag des Herrn Giraud de Di: 
lette ein, und flieg von neuem mit 
Heren Pilatre de Rozier in die 

öbe. 

? Ss feßte Verſuch ging eben fo 
guet von ftatten, als der vorhergeben: 
de; und hätte man die Mafchine nicht 
zuruͤck gebalten, fo würde fie eine Hoͤ⸗ 
he von wenigſtens 1200 Toiſen haben 
erreichen koͤnnen. 

Naͤch dem Verſuche in der VBors 
ſtadt St. Antonie zu Paris ftellte der 
ältere Here von Miontgolfier zu 
Won bei dem dafigen Herren Inten⸗ 
danten einen neuen Verſuch an. 

Die Maſchine war von bloßem 
Papier verfertigt; der Form nach be⸗ 
ſtand ſie aus zwo vierſeitigen abge⸗ 
ſtumpften Pyramiden, deren Grund: 
flächen zufammen fließen. Die Sei: 
ten diefer Grundflächen waren acht 
Schuh, und die Seiten der abgeftumpfz 
‚on Flächen 4 Schub lang; die ge: 
meinfchaftliche Axe bielt 8 Schub, 
welches einen Eörperlichen Inhalt von 
hoͤchſtens 300 Cubikſchuh giebt. 

Die beiden zufanmmenftoßenden 
Grundflächen waren mit 8 Schub 
langen hölzernen Leiſten befeſtiget; und 
an der untern ae ſich 

Leiſten von 4 Schub Länge. 

5 an den vier Ecken der untern Oeff⸗ 
ung gingen vier ftarfe eiferne Stäbe 


hervor, vereinigten fich mitten ‚unter 
der Deffnung, und trugen dafelbft eis 
nen Eplinder von geflochtenem Drath, 
der einen Schub hoch war, und fechs 
zoll im Durchſchnitt hatte, 

Nachdem die Mafchine durch Feuer 
mit as gefüllet war, ftecfte man in 
den Cylinder eine Rolle von 30 Bo: 
gen Papier mit einem Pfund Baum: 
öl getraͤnkt, und zündete diefelbe an. 

Die Mafchine erhob ſich fehr fchnell, 
und nahm ihren Weg gegen die Stadt 
zu, als fie aber in diefer Richtung unz 
geführ eine Biertelftunde Weges durch: 
laufen hatte, und fi) in der Region 
der Wolfen befand, ward fie mit die: 
fen zugleich nerdwärts getrieben, noch 
höher fand fie einen Suͤdoſtwind, der 
fie zurück trieb, VRR ak 

In diefer Richtung verfolgte man 
fie eine Zeitlang mit den Augen; aber 
ihr fcheinbarer Ducchmeffer war fo 
Elein geworden, daß fie fich bald aus 
dem Öefichte- verlor; mus die fcharf: 
fihtigften Perfonen ſahen fie noch eiz 
nige Augenblicke, bis fie 22 Minuten 
nach ihrer Abfahrt gänzlich verfch wand, 

Am zıten November 1783 ftellte 
man im Schloffe la Muette aber: 
mals einen Verſuch mit dee Mafchine 
des Herrn von Montgolfier ans 
Der Himmel war bin und wieder mit 
Wolken bedeckt, an andern Orten heil, 
der Wind fam aus Nordweſt. 

Acht Minuten nach ı2 Uhr gab 
man aus einem Mörfer das Signal, 
daß man anfange die Mafchine zu 
füllen. 

In acht Minuten war fie, ungeach⸗ 

tet 
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set des Windes, völlig entfaltet, und 
zur Abreiſe fertig. > 

Der Marquis d' Arlandes und 
Herr Pilatre deRosier fanden auf 
der Galerie. 

Man hatte anfänglich die Abſicht, 
die Maſchine, wenn fie fteigen würde, 
mit Stricken zurück zu halten, um fie 
zu probiren, die Laſt, welche fie zu tra 
gen vermögte, genau zu beftimmen, 
und zu fehen, ob alles zu dem wichti; 
gen Verfuche, welchen man vor hatte, 
gehörig vorbereitet ſey. | 

Allein, die Mafchine wurde vom 
Winde ergriffen, anftatt fenfrecht auf: 
zufteigen, gegen eine Allee im Schloß: 
garten getrieben, wobei fie durch das 
allzuftarke Anziehen der Seile, mit 
welchen man fie zurück halten wolte, 
verfchiedene Riffe befam, wovon der 
eine über 6 Schub Jang war. Gie 
ward daher anf die Straße zurück ger 
bracht, und in weniger als zwo Stun: 
den völlig wieder bergefteller. 

Als fie von neuem gefüllet war, 
ging fie um 1 Uhr 54 Minuten nut 
eben denfelben Perfonen wieder in die 
Höhe, erhob fich auf eine majeftätifche 
Art, und flieg wenigftens 3000 Schuh 
hoch, blieb dabei noch immer fihtbar, 
amd ging unterha!b der Barriere de 
la Conference über die Seine, Fam 
zwifchen ver Ecole Militaire und dem 
Invalidenhauſe durch, und Fonte bier 
von ganz Paris geſehen werden. 

Die Lufifahrer wolten ihre Reife 
nicht weiter verlängern, und befchloffen 
ſich herab zulaffen; da fie aber bemerf; 
sen, daß fie der Wind auf die Haͤuſer 
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der Straße de Seve, in der Vorftäde 
St. Germain trieb, fo entbanden fie 
fogleich neues Gas, hoben fih von 
neuen, und feßten ihre £uftreife bis 
über Paris hinaus fort. 

Sie liegen fich endlich im freien Fel: 
de, jenfeits des neuen Boulevard, der 
Mühle von Cronlebarbe gegen über 
langfanı herab, ohne den geringften 
Schaden gelitten zu ‚haben, Auf. ib: 
rer Gallerie waren noch zwei Drittel 
des mitgenommenen Vorraths übrig; 
fie hätten alfo, wenn fie gewollt bät: 
ten, eine dreimal längere Reife anſtel⸗ 
len fönnen. In der That find fie 4 
bis 5000 Toifen weit gegangen, und 
haben dazu 20 bis 25 Minuten Zeit 
gebraucht. 

Diefe Mafchine war 70 Schuß 
hoch, hatte 46 Schuh im Durchmef: 
fer, und hielt an Förperlichen Raume 
60000 Cubikſchuh. Die Laſt, welche 
fie mit fich aufjog, betrug 16 bis 1700 
Pfund. 

Der Marquisd’Arlandes hat dem 
Herrn Saujas de St. Fond von die⸗ 
fer erſten Luftreiſe am 2ıten Novem— 
ber 1783 in einem Schreiben, welches 
in dem Journal de Paris, Mr. 333. 
vom 29ten Nov. 1783 fteht, eine aus⸗ 
fübrliche Nachricht mirgerbeilt, aus 
tvelcher bier noch folgendes den Leſern 
im Auszuge vorgelegt wird, 

» Wir gingen, beißt es im diefem 
„Schreiben am 2 1ten November um 
„I Übr 54 Minuten von la Muette 
„ab, Die Stellung der Mafchine war 
„ſo, daß Herr Pilatre de Rosier 
„gegen Weften, und ich gegen Often 

„fand, 
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ſtand. Der Wind kam ungefaͤhr 
us Rordweſt. Die Maſchine ſoll 
„ſich, wie die Zuſchauer fügen, ſehr 
moeſtaͤtiſch gehoben haben; vielleicht 
„aber haben nur wenige bemerkt, daß 
ſie ſich, eben da fie über die Hecke im 
Garten ging, halb umdrehte. Durch 
dieſe Wendung kam Herr Pilatre 
nach der Richtung, die die Mafchine 
nahm, vorwärts, und ich alfo bins 
„terrärts zu ſtehen. Von diefem Au⸗ 
„genblicke an haben wir, bis wir wir, 
„der herab kamen, immer eben dieſelbe 
„Stellung gegen den Weg der Maſchi⸗ 
„ue behalten. Mich befremdete das 
Stillfchweigen und die unbewegliche 
Ruhe, welche nach unſerer Abreiſe 
„unter den Zuſchauern herrſchte: ich 
„glaubte, fie. mögten über die Neuheit 
„des: Schanfpiels erſtaunt und viel: 
leicht beſtuͤrzt ſeyn, fo, daß ſie eini⸗ 
„ger Beruhigung beduͤrften. Sch 
„grüßte fie alfo mit ausgebreiteten Ar: 
„men, jedoch ohne Erfolg: als ich aber 
„mein Schnupftuch gegen fie ſchwang, 
bemerkte ich fogleich eine ſtarke Be: 


„wegung im Garten von la Muette. 
„Alte in demfelben-hin und wieder zer⸗ 
„ſtr euete Zuſchauer fchienen fich in eine 
„einzige Maffe zu vereinigen, die fich 
„mit einer ganz unmillführlichen Ber 
„wegung um ung zu folgen, nach der 
„Öartenmauer hinzog, welche fie als 
„das einzige Hinderniß, Daß uns trens 
„nete, anzufeben ſchien. Ich warf 
„nun etwas Strob auf, flörte ein wer 
„nig im Feuer, und kehrte mich for 
„gleich wieder um, Fonte aber fchon la 
„Muette nicht wieder finden. Voll 
„Erftaunen hierüber, warf ich einen 


„Blick auf den Lauf des Zluffes, folg⸗ 


„te ihm mit den Augen, und erblickte 
„endlich den Ort, wo er die Dife auf 
„nimt. Sch nanntemir nun Conflans, 
„und die übrigen Hauptfrümmungen 
„des Fluſſes nach den Namen der daran 
„gelegenen Orte, nemlich: Poiſſy, St, 
„Germain, St, Denis, Seve; und 
„wir waren noch über Paſſy oderChail: 
„lot. Sch ſah durch das innere der 
„Maſchine und erblickte in der That 
„das Zollhaus von Chaillot garnabe,,, 


Der Schluß folge Fünftig. 





Anekdote. 


Der beruͤhmte Melanchton ent: 
ſchloß ſich auf vieles Zureden Lu⸗ 
thers, einmal zu Wittenberg in der 

Schloßkirche zu predigen. Kaum war 
er auf die Kanzel geftiegen, fo fing er 
an, „ich bin ein guter Hirte, „, nicht 
weiter, Luther, der zu gutem Gluͤcke 


in der Kirche war, ging fogleich aus 
feinem Stuhle und löfete ihn ab, Er 
fing mit den Wortenan: „Dubift ein 
gutesSchaf,,, verlaß fodann das Evan⸗ 
gelium weiter, und predigte daruͤber 
eine ganze Stunde lang aus dem Ste 
gereife, 
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Saumoverife ne Magtzin. 


27tes Stuͤck. 


Freitag, den 2ten April 1784. 
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(Schluß.) 


„Dilatre : Sier iſt der 
Fluß, und wir ſinken. — 
„Verftärken fie das Seuer. Wir 
„arbeiteten nunmehr , aber anftatt 
„über den Fluß zu. fommen, trieben 
„wir längft der Schwanenfnfel bin, 
„Eamen uͤber das Hauptbett des Fluf: 
„ſes zuruͤck, und wurden längft den; 
„felben weit hinauf getrieben.,, 

„sch förte die Kohlen, nahm mit 
„meiner Gabel ein Büfchel Strob, 
„das ohne Zweifel zu dicht beifammen 
„war, und nicht gleich Feuer fing. Ich 

„bob es auf und fchüttete es mitten in 
„die Flanıme, Einen Augenblick dar: 
„auf-fam es mir vor, als ob ich von 
„iemand unter den Armen in die Kö: 

„be gehoben würde, Wir bemerften, 
daß wir fliegen, und ich hörte ein 
Geraͤuſch im obern Theile der Ma 
„Ichine, welches mich fürchten ließ, fe 
„mögte zerplaßt feyn. Ich fabe mich 
„um, konte aber nichts bemerken. So. 


rn gr ‚Tagte Herr 


„wie ich noch die Augen feft auf den 
„‚obern Theil der Mafchine gerichtet 
„hatte, fühlte ich einen Stoß, dies ift 
„aber auch der einzige gewefen, den ich 
„empfunden habe. Die Richtung defs 
„felben ging von oben nach unten, und 
„ich hielt ihn für einen neuen Luft: 
„tom, der uns hoffentlich vom Fluſſe 
„mwegbringen würde, Würflich kehrte 
„ich mich um, zu ſehen, wo mir wäs 
„ren, und fand mich zwiſchen der Ecole 
„Militaire und dem Invalidenhauſe, 
„über welches wir fchon auf 400 Toi⸗ 
„fen weit hinaus waren.,, 

„Sch hörte von neuem ein Geräufch 
„in der Mafıhine, und glaubte es fey 
„ein Geil zerriffen. Wie ich das ins 
„nere unferer Wohnung aufmerffam 
„unterfuchte, fand ich den gegen Eh: 
„den gefehrten Theil voll runder Loͤ— 
„cher, deren einige von beträchtlicher 
„Öröße waren. Ich nahm meinen 
„Schwamm, und löfchte das wenige 
„Feuer, welches durch einige Löcher, 
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„die ich erreichen Ponte, um ſich griff, 
„mit leichtere Mühe aus; da ich aber 
„bemerkte, daß der untere Theil der 
„eeinewand an dem Ringe, Der um 
„ihn gelegt war, wenn ich mich dage: 
„nen. ſtemmte, nicht mehr feſt bielt, 
„fondern fich fehr leicht Davon abtren⸗ 
„nete, fo ruſte ich meinem Gefährten 
„zu, daß wir herab müßten. 

„Er fabe herunter, und fagte: Wir 
„find über Paris, — Das bar 
„nichts zu fagen, antwortete ich, 
„aber laffen Sie uns feben: iſt 
„bei Ihnen Feine Befabr, balcen 
„Sie fih wohl? — Ja. — Id 
„unterfischte nochmals auf meiner 
„Seite, und fand noch nichts zu fuͤrch— 
„ten. Moch mehr, ich ſchlug mit dem 
„Schwamme gegen die vorzüglichften 
„Seile, die ich erreichen Font Alle 
„waren feft, und nur zwei Schnüre 
„riſſen. 

Waͤhrend dieſer Zeit waren wir 
„den Dächern merklich näher gefom: 
„men Wir machten Feuer und ho: 
„ben ung wieder mit der größten Leich⸗ 
„tigfeite Sch fahe herunter, und er: 
„blickte die Miſſionsgebaͤude. Es 
Iſchien, als ginge unfer Weg auf die 
„Thuͤrme der Kirche St. Sulpice, 
„die ich durch die innere Defnung der 
„Mafchine ſahe. Als wir uns tie 
„der hoben, brachte uns ein neuer 
„Windſtoß von diefer Richtung ab, 
„und weiter gegm Süden. Sch fahe 
„zur Linken ein Fleines Gehölz, das 
sich für Luxenburg hielt; wir gingen 
„über den Boulevard, hörten auf zu 
„feuern, und Herr Pilatre urtheilte, 


„dag wir auf die Mühlen zwiſchen 
„Klein: Gentilly und dem Boulevard 
„zu kaͤmen, und warnte mich. Sch 
„warf etwas Stroh auf, ſchuͤttelte us, 
„um das Feuer zu verſtaͤrken, wir 
„boden ung wieder, und ‘ein neuer 
„Windſtoß trieb uns ein wenig zur 
„einfen, Mein Geführte fehrie mie 
„noch immer zus Weichen fieden 
„Miüblen aus! Allein das Viſiren 
„Durch den Durchmeffer der Defnung 
„feßte mich in Stand, unfere Rich— 
„tung fihherer zu beurtheilen, ich fabe, 
„daß wir die Mühlen nicht treffen 
„konten, und tief ibm zu: Wir lan⸗ 
„Den. Gleich darauf fühlte ich mich 
„über Waffer, und glaubte, es fey 
„noch dee Fluß; als ich aber anf die 
„Erde Fam, fand ich, daß es der Teich 
„gewefen fey, der die Mafchinen der 
„Fabrik der Herren Brenier und 
„Comp. treibt, 

„Wir ließen uns an dem Wachtel 
„berge zwiſchen ver Mühle des Mer: 
„veilles und der alten Muͤhle, unge: 
„fähr 50 Toifen weit von jeder nier 
„ders, So bald wir an der Erde war 
„ten, hob ich mich auf die Sallerie, 
„und ſtemmte mich auf viefelbe mit 
„beiden Händen; ich fühlte, daß der 
„obere Theil der Mafchine fanft gegen 
„meinen Kopf drückte; allem, ich 
„ftieß ihn zuruͤck, und prang über die 
„&allerie, Als ich mich gegen die 
„Mafchine Fehrte, glaubte ich fie voll 
„zu finden, allein, zu meiner Verwun⸗ 
„derung, fabe ich fie ganz leer und 
„völlig zufammen gefallen, Wir was 
„ren ganz allein, und nicht ftarf ge: 

„nug, 
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„uug, um die Gallerie einzureißen, 
„und das brennende Stroh heraus zu 
„hohlen, woran doch viel gelegen war, 
. „wenn es die Mafıhine niche in 
„Brand ſtecken ſolte. Wir fanden 
„fein Mittel, diefem Unfalle 'vorzu: 
„beugen, als daß wir die feinewand 
„aufriffen, und Bierdurd famen wir 
„endlich zum Feuer, Sobald dies 
„von der feinewand, die es bedeckt, 


„und den Zugang der Luft verhin⸗ 


„dert hatte, frei ward, fing das Stroh 
„heftig an zu brennen. — Die War 
„che Fam endlich hinzu, mit deren 
„Hülfe wir tinfere Maſchine binnen 
„to Minuten fo gluͤcklich retteten, daß 
„fie in einee Stunde fchon wieder bei 
„Herrn Reveillon war, wo fie Herr 
„von Montgolfier haste verfertigen 
„laffen,,, 

Von ber zweiten $uftreife der Her: 
ven Charles und Robert am ıten 
December 1783 aus den Thuillerien, 
theilt uns Herr Faujas de St. Fond 
in feinem Werke folgende Nachricht 
mit. 

Diefe Luftfahrer erhielten fich in 
einer Höhe von 330 Toifen und dar⸗ 
über beinahe zwei Stunden lang, und 
legten in Diefer Zeit einen Weg von 
neun Stunden zurück; Here Char: 
les erhob ſich hierauf nochmals auf 
“eine Höhe von 1700 Toiſen, und mit 
einer bewundernswuͤrdigen Geſchick⸗ 
lichkeit wußte er ſich voͤllig zum Herrn 
ſeiner Maſchine zu machen. 

Die Maſchine war kugelfoͤrmig, 
hielt 26 Schuh im Durchmeſſer, faß⸗ 
te alſo ganz aufgeblaſen einen koͤrper⸗ 


lichen Raum von 10000 Cubikſchu⸗ 
ben, und trieb ungefähr,goo Pfund 
Luft aus der Stelle. Den davon vers 
fertigten Abbildungen zu Folge, war 
die obere Halbfugel bis an den größz 
ten Kreis, der bein Auffteigen in eine 
horizontale Lage Fam, mit einem Metze 
von Geilen überdeckt, Von dieſem 
Netze hing ebenfalls von Seilen eine 
Art von Bot oder Wagen herab, um 
die mit aufjteigenden Perfonen und 
ihe Geraͤthe aufzunehmen, Am unz 
tern Ende der Kugel befand fich ein 
in das innere hineingehender Schlauch, 
der bis in den Wagen binabreichte, 
und deffen offenes Ende von den Lufts 
fabrern in der Hand gehalten wurde, 
um ber brennbaren Luft, wenn fie ail 
zu fehr ausgedehnet würde, einen Aus⸗ 
gang Öffnen, und dadurch das Auf 
plagen der Kugel verhüten zu koͤnnen. 
Diefer Schlauch war fo eingerichtet, 
dag der Druck der äußern Luft ihn 
wie eine Klappe verfchloß, und alfe 
dem Eindringen der ammofphärifchen 
Luft den Weg verfperete.. Außerdem 
hatte die Kugel noch eine fogenannte 
obere Klappe, die man mit einer in 
den Wagen berabreichenden Schnur 
öffnen Fonte, wenn man armofphäriz 
ſche Luft Hinzu laſſen wolte, um fich 
berabzufenfen, Uebrigens war an 
dem einen Ende des Wagens ein Ba⸗ 
tometer und ein Thermometer ange 
bracht. 

Die Art des Füllens anlangend, 
zeigen die Abbildungen eine Anzahl 
runder Fäffer, weiche um ein mitte: 
res großes Gefäß im Kreife herum 
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fteben, und mit demfelben durch keit: 
röhren verbunden find. Auf dem 
mittleen Gefäß ſtehet eine hohe Nöhre 
auf, auf welcher eine andere am untern 
Theile der Kugel befindliche Fleine 
Roͤhre geſteckt zu haben ſcheint. Es 
läßt fich hieraus fo viel ſchließen, daß 
die Eifenfeile mit dem Bitriolöl in die 
im Kreife herum geftellten Faͤſſer ge: 
fehlitrer worden, und die Daraus ent; 
Bundene brennbare $uft durch die Leitz 
röhren in das mittlere große Gefäß 
übergegangen, und aus diefem unmit 
telbar in die Kugel aufgeftiegen fry. 
Wahrſcheinlich ift im mittleren Ge 
fäße Woffer gemwefen, weil Herr 
Mieunier ausdrücklich fage, man 
babe das Gas durch Waffer geben 
laffen , daher es auch leichter und 
vollfommner gewefen fey, als bie 
brennbare Luft des Balls im Champ 
de Mars, welche unmittelbar aus dem 
Faſſe, worin man fie entbunden hatte, 
in den Ball aufgeftiegen war, Das 
Fuͤllen dauerte fünf Tage 

Die unterrommene Luftreiſe felbft 
befchreibt Herr Charles in einer bei 
Eröffaung feines Curſus der Phyſik 
gehaltenen Vorleſung wie folget. 

„Ehe wir uns auf unferer Maſchi— 
„ne, welche mit brennbarer Zuft ange: 
„füller war, aus den Thuillerien erho— 
„ben, ließen wie vorher eine Kugel 
„von 5 Schub 8 Zoll im Durchmeffer 
„voraus geben, Diefe war beftimmet, 
„uns die Hauptrichtung des Windes 
anzuzeigen, und uns gleichfam die 
„Bahn zu brechen. Wir lirßen fie 
„den Herin von Montgolfier dar 


„bieten, den unfere Freunde zu nächft 
„um uns in den Kreis geftellt hatten; 
„Herr von Monrgolfier fchnitt die 
„Schnur ab, und die Kugel flieg hoch 
„in. die Luft auf. Wir marfen 19 
„Mund Ballaft von uns, und erho: 
„ben uns unter einem tiefenvon Ruͤh⸗ 
„eung und Erſtaunen verurfachten 
„Stillfhweigen der Zufchauer, Uns 
„ter uns ſahen wir, wohin wir unfere 
„Blicke wenderen, Kopf an Kopf, 
„über uns den heiterſten Himmel, 
„und in der Ferne die reißendften 
„Ausfichten.,. 

„Ich beobachtere unausgefeßt das 
„Barometer; Herr Robert hingegen 
„muſterte unfere Reichthuͤmer. Alle 
„unfere Freunde hatten den Wagen, 
„mie für Die längste Meife, mir Cham⸗ 
„pagner, Decken, Pelzwerk, u. d. gl. 
„belaftet, Gut! fagteich, fo haben wir 
„etwas herab zu werfen. Herr Robert 
„warf alfo zum Unfange eine wollene 
„Decke durchdie £uft,die bei dem Dome 
„oder Kirche dei’ Affomption herab fiel, 
„Nunmehr fiel das Barometer auf 
„ungefähr 26 Zoll, wir fliegen nicht 
„weiter, und .befanden uns in einer 
„Höhe von erwa 300 Toifen. In dies 
„ter Höhe folte ich meinem Verfprechen 
„nach, die Kugel erhalten, daher has 
„ben wir von diefem Augenblicke an, 
„bis wir aus den Augen der angeftell; 
„ten Beodachter verſchwunden find, 
„unfere Reife ziemlich in horizontaler 
„Richtung, immer zwifchen 26 Zoll 
„und 8 kinien Queckſilberhoͤhe ſortge— 
„feßt, womit auch die Parifer Beobach⸗ 
„tungen übereinftimmen, Go oft wird 

„durch 
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„durch unvermerkten Verluſt der ent: 
„zundbaren tuft herab fanken, warfen 
„wir etwas Ballaft von uns, und ſtie⸗ 
„gen dadurch ziemlich wieder auf eben 
„diefelbe Höhe. 

„Als wir über Mouſſeaux famen, 
„welches uns etwas zur Linken blieb, 
„fand die Kugel ein wenig ftil, Un: 
„fer Wagen drehte fih um, und nun 
„oingen wir ganz nach dem Winde, 
„Wir famen bald über die Seine, 
„zwifchen St, Ouen und Arnieres, 
„ließen Colombe zur tinfen, gingen 
„faft gerade über Bennevilliers, paf 
„firten den Fluß zum zweiten male, 
„ließen Argenteuil zur tinfen, gin: 
„gen ferner über Sanois, Srancons 
„pille, Kaubonne, Saint: Keus 
„Taverep, Villiers, über PIsle⸗ 
„Adam und Mesle, wo wir uns her; 
„abließen. Diefe aerograpbifche Reife 
„beträgt von Paris aus ungefähr neun 
„Stunden; wir haben fie aber in zwei 
„Stunden zurück gelegt, obgleich die 
„Bewegung der Luft kaum merklich 
„war., 

„Die Kugel hatte nichts weiter zu 
„leiden, als die abwechſelnde Ausdeh— 
„nung und Zuſammendruͤckung, durch 
„welche wir uns nach Gefallen hoben 
„und ſenkten. Das Thermometer ſtand 
„laͤnger als eine Stunde zwiſchen 10 
„und 12 Grad über dem Eispunkte, 
„welches daher Fam, weil das innere 
» „unfers Wagens von den Sonnenftras 
„len erwärmt ward, Die Sonne er: 
„waͤrmte auch bald die Kugel feldft, 
„dehnte die entzuͤndbare Luft im derfel: 
„ben aus, und verurfochte dadurch, daß 
„wir uns immer in eben derfelben Hoͤ⸗ 
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„be halten konten, ohne etwas von un: 
„ferm Ballaft wegwerfen zu dürfen.,, 
„Sechs und funfjig Minuten nach 
„unferm Abgange hörten wir den Kaz 
„nonenfchuß, der das Signal war, dag 
„wir den Beobachtern in Paris aus 
„den Augen verſchwunden wären.,, 

„Wir warfen von Zeit zu Zeit, nach 
„Erfordern der Umftände, Redingots, 
„Muffen, Kleider, ꝛc. herab, fuhren über 
„Isle: Adam, und kamen endlich an 
„die Plänen bei Nesle. Eswar fchon 
„über halb 4 Uhr, als wir uns auf 
„einer großen mit Gefträuch und Baͤu⸗ 
„men unifchloffenen Wiefe niederließen. 
Unſer Wagen ging majeftätifch wie 
„auf einer ſehr flachen fchiefen Ebene 
„nieder. Da wir nahe an die Bär 
„me Famen, warf ich zwei Pfund Bal⸗ 
„laft von mir, und der Wagen hob fich 
„über die Aeſte, wie ein Pferd über 
„eine Hecke feßt. Wir gingen noch auf 
„20 Toiſen weit, ı bis 2 Schub hoch 
„uber der Erdefort, als ob wir auf dem 
„Schlitten führen. Die Bauern liefen 
„uns nach, ohne uns erreichen zu koͤn⸗ 
„nen. Endlich ſtießen wie auf den 
„Boden, wo man uns umringte, und 
„jeder feine Freude Außerte.,, 

„Here Robert ftieg vom Wagen, 
„den 30 Bauern, die fich faſt mit hal: 
„ben £eibe hinein legten, binderten, 
„daß er nicht aufflieg.,, 

„Ich wies die Bauern an, alle auf 
„einmal, auf das erfte Zeichen, das ich 
„geben würde, ſich vom Wagen zu ent: 
„fernen, ch fchlug mit der Hand auf, 
„fie traten zurück, und ic) ftieg ſchnel⸗ 
„ler * ein Vogel in die Höhe, 
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„Binnen 10 Minuten war ich über 
„1500 Toifen weit aufgeftiegen, und 
„ſahe Feine irdifche Gegenſtaͤnde mehr, 
„ſondern nur die groͤßern Maffen der 
Matur 

„Die Kugel, welche bei meiner Ab: 
„reife fehlapp geweſen war, bließ ſich 
„nach und nach auf, und bald ging die 
„entzündbare Luft ſtromweiſe durch den 
„anbängenden Schlauch heraus, Ich 
„309 nunmehr von Zeit zu Zeit Die 
„Klappe auf, um ihr zween Ausgaͤnge 
„zugleich zu öffnen, und jtieg fo immer 
„höher, ob ich gleich Luft verlor.,, 

„Die Luft Sing mir Zifchen heraus, 
„und mard fichebar, wie warmer 
„Dampf, wenn er in Fältere Luft komt. 
„Die Urfache diefes Phänomens iſt 
„leicht einzufehen. Auf der Erde hatte 
„das Thermometer 7 Grad über dem 
Eispunkt geftanden; nachdemich ro 
„Minuten geftiegen war, fand es Bei 
„mir 7 Grad unter denifelben. Man 
„fiehet leicht, daß die in der Kugel ver: 
„Ichloffene entzuͤndbare Luft noch nicht 
„zeit gehabt hatte, diefe weit kaͤltere 
„Zemperatur anzunehmen. Da fi) 
„alfo das Gleichgewicht der Elafticität 
„weit fchneller wieder herzuftellen fuch: 
„te, ale das Gleichgewicht der Tempe: 
„ratur, fo mußte vielmehr herausge: 
„ben, als wegen der äußern Verduͤn⸗ 
„nung der Luft allein würde herausge⸗ 
„gangen feytl.,, 

„Die Kälte, welche ich empfand, 
„war heftia und trocken, aber gar nicht 
„unerträglich, und ich Fan verfichern, 
„daß ich im erften Augenblicke bei Die; 
„fem plößlichen Uebergange in dünnere 


und kaͤltere Luft nichts unangenehmes 
„empfunden habe, Als das Baronıe 
„ter aufhörte zu fallen, bemerfte ich 
„feinen Stand fehr genau aufıg Zoff 
„ıotinien, Das Quesffilber ftand ſehr 
„ruhig, ohne irgend eine merkliche Oſ⸗ 
„cillation. Ich habe aus diefem Bas 
„rometerftande meine Höhe auf 1524 
„Toiſen berechnet, Nach einigen Mir 
„nuten erftareten mir die Finger fo, 
„daß ich kaum die Feder mehr halten 
„konte. Sch hatte fie aber auch nicht 
„mehr noͤthig, weilich völlig fill ftand, 
„und nur mit einer horizontalen Ber 
„wegung fortgetrieben ward. Ich bob 
„mich nunmehr mitten im Wagen auf, 
„und überließ mich dem großen Uns 
„blicke des unermeßlichen Horizonts. 
„Bei meiner Abfahrt von der Wiefe 
„war den Bewohnern der Plänen die 
»Sonne bereits untergegangen; bald 
„aber ging fie fir mich allein wieder 
„auf, und färbte die Kugel und den 
»Wagen mit ihren Stralen. Sch war 
„der einzige erfeuchtete Körper am 
„Horizont, und fab die ganze übrige “ 
„Natur in Schatten verſenkt. Bald 
„verfchwand auch mir die Sonne wie 
„der, umd ich hatte das Vergnügen, 
„fie zweimal in einem Tage untergehen 
„zu ſehen. Die Wolfen fehienen mir 
„aus der Erde hervorzufommen, und 
„ſich ohne Veränderung ihrer gewoͤhn⸗ 
„lichen Geftalt tiber einander zu haͤu⸗ 
„fen. Ihre Farbe war gran und 
„einförmig, — eine natuͤrliche Wuͤr⸗ 
„fung des ſchwachen Lichts , welches 
„noch in der Utmofphäre zerftreuet war, 
„Bloß der Mond erlsuchtere fie, Durch 
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„din Stellung des Mondes Ponte ich 
Rbemerken, daß ich zweimal von ber 
„geraden Michtung abgelenket wurde, 
zund ich fühlte würflich einige Luft: 
„ftröme, die mich wieder an Die vorige 
Stelle zuruͤck führten. Ich bemerkte 
die Wuͤrkung des Windes mit Der: 
„wunderung, und fabe die Flaggen 
„meiner Fahne wehen, und fich erbe: 
„ben, welches Phänomen wir bei un: 
„ferer erften Reiſe nicht hatten bemer— 
„Fin Fönnen.,, 

„Mitten in meiner fpeeufativifchen 
„Entzuͤckung ftöhrte mich eim ſehr hef⸗ 
„tiger Schmerz im Jnnern des rechten 
„Ohrs und in den Kinnbackendrüfen 
Ich fehrieb diefen Schmerz theils der 
„Ausdehnung der Luft in dent zellen; 
„förmigen Gewebe diefer Theile, theils 
„auch der Kälte der äußern Luft zu, 
„Denn ich war in der Weſte, und mit 
„bloßen Kopf, Ich zog alfo eine 
„wollene Müge nm den Kopf; allein 
„der Schmerz verlor ſich nicht eher, 
„als bis ich weiter gegem die Erde 
herab kam. Schon feit 7 bis 8 Mir 
„unten flieg ich nicht mehr, vielmehr 
»fing ich anzu finfen, weil fi Die 
„entzuͤndbare Luft in der Kugel durd) 
„die Kälte verdichtete. Sch befchleu: 
nuigte nunmehr mein Herabfteigen da: 
„durch, daß ich von Zeit zu Zeit die 

„obere Klappe aufjog. Bald war die 
Kugel faft big zur Hälfte ausgeleert, 
„und hatte nur noch die Öeftalt einer 
„Halbkugel. ch ward ein fehr fibö: 
„nes großes Brachfeld bei dem Ge; 
„bölze von Tourdu Kap gewahrt, und 
nbefchleunigte alfo den Fall der Ma; 
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Iſchine noch mehr. Als ich etwa noch 
20 dis 30 Toiſen über der Erde 
„war, warf ich ſchnell die 2 bis 3 
„Pfund Ballaft, die mir noch uͤbrig 
„waren, und Die ich forgfältig aufge 
„hoben hatte, von mir; ich blieb das 
„durch einen Augenblick ſtill fichen, 
„und ſank hierauf ſanft auf das Brach⸗ 
„feld nieder, das ich fo zu ſagen ſelbſt 
„gewaͤhlt hatte. Ich war um mehr 
„als eine Stunde von dem Orte mei: 
„ner Ubreife entferne, Die vielen 
„Ausweichungen und Rückgänge, die 
nich gemacht babe, laffen mich vermus 
„then, daß ich auf meiner Luftreiſe 
„einen Weg von drei Stunden zurück 
„geiegt habe, Sch war z5 Minuten 
„interwegs gewefen, Die Berech— 
„rungen meiner aeroflarifchen Mas 
„ſchine find fo zuverläßig, dag ich die 
„130 Pfund hebende Kraft, die ich 
„durch Herrn Roberts Abſteigen 
„gewonnen hatte, nach Gefallen wier 
„der vernichten und aufheben Fonte, 
„Ich Fan auch beſtimmen, daß fie 
„mich wenigfiens 24 Stunden länger 
„in der. Luft hätten erhalten koͤnnen, 
„wenn ich fie beibehalten hätte, wel 
„ches ganz von meiner Wilfführ abz 
„bing.,, 

Mach Herrn Charles und Ro— 
berts DBerfuche, wurde vom älter 
Herrn von Hionrgolfier zu Lyon 
am gen Januar 1784 noch ein 
neuer Verſuch angeſtellet, von deffen 
wahren Verlauf noch folgendes wie 
zuverläßig bier mitgerheile wird, 

Die aeroftatifche Mafchine von 
hundert Schub im Durchmefjer, war 

durch 
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durch vorhergehende Verfuche, durch 
Froft, Regen und Schnee, und fo gar 
Durch das Feuer, welches einen Theil 
davon angegriffen hatte, ſehr befchä: 
digt worden: man hatte fie aber mit 
einem Eifer und einer Geſchwindig— 
£eit, die ſich kaum denken läßt, wieder 
bergeftellet. 

Den ıgten Januar, Morgens, ließ 
fi alfo alles zu einem großen Ver: 
ſuche an. Die Mafchine ward glück 
lich gefuͤllet; allein, in dem Augen: 
blicke, da man ihre Abfahrt erwartete, 
ftelte Herr Pilatre de Rosier auf 
eine ſehr dringende Art vor, daß die 
Anzahl der Luftfahrer allzubetraͤcht⸗ 
lich fey, und auf drei Perfonen berab- 
gefegt werden müßte. Sogleich ver; 
einigten fich die Luftfahrer, die fich 
alle von gleichem Eifer belebt fühlten, 
und von denen jeder lebhaft darauf 
beftand, feinen Poften nicht verlaflen 
zu dürfen, dahin, die Sache den Be: 
fehlen des Heren Intendanten zu übers 
laffen. Der Herr von Sleffelles er: 
klaͤrte hierauf, es duͤnke ihm weit vor: 
züglicher, das Verlangen aller der 
vornehmen Perfonen, welche die Ma: 
fchine begleiten wolten, zu erfüllen, 
und dagegen lieber etwas von der Hoͤ⸗ 
be, auf welche man fliege, und von 
der Dauer und Größe der Luftfahrt 
aufzuopfern. In der That wurden 
die Seile fo gleich abgeſchnitten, die 


Maſchine erhob fih auf 500 Toifen, 
und kam auf einer von dem Orte der 
Abfahrt 150 Toifen entfernten Wiefe 
langfam wieder herab, 

Es ereignete fich nicht der geringfte 
Zufall, außer , daß die Mafchine, zu 
Folge einiger Nachrichten, in der Ge 
gend ihres Aequators, einen Riß, fies 
ben Schuh lang, befommen haben foll. 


Die Namen der Luftfahrer find 

folgende: 

Herr Montgolfier der ältere, 

Herr Pilatre de Rosier. 

Der Prinz Carl, ältefter Sohn 
des Prinzen von Ligne. 

Der Graf de la Porte d'An⸗ 
gleforr, Obriſtlieutenant der 
Infanterie, und Ritter des Lud⸗ 
wigsordens. 

Der Graf von Laurencin, Ritter 
des Ludwigsordens. 

Der Graf von Dampierre, Of: 
ficier von der franzöfifchen Garde, 

Herr Fontaine, aus Lyon, ein fehr 
eifriger Mitarbeiter. 

Die eigentliche Abjicht des Ver: 

ſuchs war, eine größere Reife anzus 
ftellen, und, mie die Zeitungen mel: 
den, war Herr Dilatre de Rosier 
deswegen nach Lyon gereifer, um mit 
Herrn Montgolfier und der uͤbri⸗ 
gen Gefellfchaft durch die Luft nach 
Paris zurück zu kommen. 
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Verſuch einer für jedermann berftändlichen Abhandlung überden 
Werth der heutigen. fogenannten Conventionsmuͤnze. 


jetzt in einem großen Theile 
F von Deutſchland gang und 

gaͤbe fogenannte Conventions: 
Münze, fol sent die. Mark fein 
zu 20 Gufden Ausgeunühzt fenn; dag 
ft, wenn 20 Städ harte Gulden, 
(oder 40 halbe Guldenſtuͤcke, go vier 
Hute Grofchenftücke, oder 160 zwei 
gute Grofchenftücke,) die nach dieſem 
Fuße gemünzt find, eingefchmolgen 
werden, foll nach Abſonderung des 
Zufaßes von Kupfer oder anderm Me 
tall, der zu Gewinnung der Münzfo: 
ften oder des fogenannten Schlag: 
ſchatzes hinzukoͤmt, eine Mark (das 
iſt ei halb Pfund) fein Silber Get: 
auskontnen, 
‚ Um-davon den rechten Grund zu 
willen, find folgende Geſchichtsum—⸗ 
ſtaͤnde voraus zu feßen. 
Ebhe dieſer Conventionsmuͤnzfuß 
aufkam, hätte ein großer Theil von 
Deutfchland den Leipziger Fuß ange 
nommen, wermöge deffen, nach einem 
im Sabre 1690 zu Leipzig zwifchen 
den Haufen Sachfen, Brandenburg 
und Braunſchweig errichteren Vertra⸗ 


ge, die Mark Silber fein zu 18 Gul⸗ 
den oder 12 Rthlr. ausgemüngt wer⸗ 
den folte, ' 


Dieſer Leipziger Fuß ward zwar 
durch ein -Reichsgutachten vom rote# 
Sept. 1738 zu einem ‚allgemeine 
Reihemünzfuße fir ganz Deurfchland 
beftimmt, fo, daß Reichsfuß und Leip⸗ 
ziger Fuß jeßt einerlei feyn folte, Al⸗ 
lein in den Ländern, wo man nach 
Gulden und, Kreußern rechnet, wurde 
das Silbergeld faſt durchgängig Die 
Marf fein zu 24. Gulden (oder 16 
Rthlr.) ausgemünzt; wogegen Du⸗ 
katen zu 5 Gulden, franzöfijche neue 
fogenannte Schild: Lonis d’or, oder 
Pfälzifche und andere fogenannte Car 
rolinen zu 11 Gulden, Franzoͤſiſche 
alte Louis d’or zu 8 Gulden 45 Kreuz⸗ 
zer bisg Gulden angenemmen wurden. 


Grgen jene Silbermuͤnze die nad 
dem Leipiger Fuße geinunzt war, fand 
das Gold in dem Werthe, dag Dir 
Paten für 2 Rihlr. 18 Ggr,, alte 
Louis d'or Oder andere ſogenannte Pis 
ſtolen für 5 Rthlr., neue Louis d’or 

Ee und 
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und Carolinen nur für 6 Rthlr. ans 
genommen wurden, 

Hierin lag zwifchen Gold und Sil: 
ber ein Verhaͤltniß wie 1 zu 1575 
zum Grunde, das heißt mit andern 
Worten: Für ı Pfund Gold konte 
man in Silberforten, die nach dem 
Leipziger Fuße die Mark zu 18 ul: 
den ausgemünzt waren, 1575 Pfund 
Silber befommen. 

Diefes Verhaͤltniß war fehlerhaft. 
Denn in Holland, Frankreich, Spa: 
nien, war das Verhaͤltniß zwifchen 
Gold und Silber wie ı zu 14% oder 
14!. Man befam alfo für x Pfund 
Gold in keinem andern kande fo viel 
Silber alsin Deutfchland. Oder, wer 
Silber noͤthig hatte, konte es nirgend 
wohlfeiler als in Deutſchland kaufen. 
Deutſchland, das wegen ſeiner be— 
traͤchtlichen Silberbergwerke dieſe edle 
Gabe der Natur andern mit Berg— 
werfen weniger veriehenen Nationen 
höher im Preife halten Forte, gab fein 
Silber wohlfeiler weg, als es bei kei— 
ner andern Narion im Preife ftand, 

Darüber zogen andere Nationen, 
befonders folche, die viel Silber in 
der Handlung nach Oftindien brauch: 
ten,alfe Zahlungen, die ſie aus Deutfch: 
land zu heben hatten, an Silber ; lei: 
fieten hingegen ibre Zahlung in Gol⸗ 
de; oder Tiefen auch deutſche Silber: 
foreen gegen auslaͤndiſche Goldmuͤn— 
zen fo-viel auswechſeln, als möglich 
war. 

Damit gewannen die Fremden an 
unferm Gelde bei 10 bıs 13 pro Cent; 
und fo häufig. aud) nad) dem Leipziger 


Fuße, in ſon derheit in den beiden ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſen, Silber gemuͤnzt wur⸗ 
de, ſo war doch kaum Silbergeld zu 
ſehen. Mit Muͤhe konte man einzelne 
Dukaten oder Piſtolen gewechſelt bes 
kommen. 

Alles das entdeckte zuerſt im Jahre 
1748 dem Herzoglich Braunſchwei⸗ 
giſchen Hofe Johann Philipp Grau: 
mann, der in hollaͤndiſchen großen 
Handlungshaͤuſern dieſes Geldverkehr 
gelernt hatte. Er zeigte, daß es zu 
viel ſey, wenn man an Silbergelde, 
das nach dem Leipziger Fuße die Mark 
zu 18 Gulden gemuͤnzt war, fuͤr eine 
Piſtole s Rıhle,, und für einen Dus 
Faten 2 Rthlr. 18 Ögt. gäbe, da eine 
Piltole kaum 43, ein Dufate kaum 
23 Rehlr. folder Münze werth wäre, 
Er rieth .alfo die Silbermünze fo 
viel fchlechter zu fchlagen, daß nicht 
18 fondern 20 Gulden aus einer 
Mark fein Silber heraus kaͤmen, da 
alsdann 5Rthlr. ſolcher Silbermünze 
einer Piſtole, und 2 Rthlr. 20 Gar, 
einem Dukaten gleich ſtehen wuͤrden, 
und das Verhaͤltniß zwiſchen Gold 
und Silber wie ĩ zu 1444 rightiger 
und für Deurfchland zuträglicher.feyn 
würde. 3.4 

Auch rieth er, nicht weiter fremden 
Goldforten den Lauf zu laffen, fon: 
dern eigene Goldmünzen ju 5 und 10 
Thalerftücken zu fchlagen, und damit 
auch diefen Schlagfehaß feldft zu vers 
dienen. 

So richtig die biebei zum Grunde 
gelegte Angabe vom fehlerhaften Ber; 
bältniffe zwifchen Gold und Silber 

war; 
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war; fo blieb in Anfehung der dar⸗ 
aus gezogenen Folgerung doch noch 
immer’ die Frage übrig: ob zu Her: 
ftellung eines richtigern Verpäleniffes 
zwifchen Gold und Silber das einzige 
Mittel fey, die Silberſorten ſchlech⸗ 
ter zu muͤnzen z oder ob nicht eben 
der Zweck erreicht werden koͤnte/ wenn 
man die Silbermuͤnze nach dem Leip⸗ 
ziger Fuße ließe wie ſie waͤre, und die 
Goldmuͤnze in ihrem aͤußerlichen Wer: 
the herunterſetzte, mithin eine Piſtole 
anſtatt 5 Rthle. nur 44 Rebe. , einen 
Dukaten nur 4 Gulden gelten liege? 
Wenn man dieſen letztern Weg ein: 
ſchlug, blieb der Maaßſtab ver Sit: 
bermuͤnze unveraͤndert. Jeder Ber 
ſitzer von 12 RthlrSilbergeld konte 
nach wie vor ſicher ſeyn, darin den 
innern Werth von einem halben Pfun⸗ 
de fein Silber zu haben. Damit 
konte er von jedem fremden Kaufman⸗ 
ne ſo viel Waaren heben, als dieſem 
innern Werthe gleich geſchaͤtzt wurden, 
Keß man hingegen die Silberſor⸗ 
ten ſchlechter muͤnzen, daß aus einer 
Maͤrk fein nicht 18 fondern 20 Gul: 
den gemuͤnzt wuͤrden; fo konte auch 
ein fremder Kaufmann, der das Gold 
nur nach feinem innern Werthe ſchaͤtz ⸗ 
te, jetzt nicht anders als für 20 Gul⸗ 
den verkaufen, was er fonft für 18 
verkauft hatte, s | 
Darnach waͤre damn"tenigftens 
billig geweſein/ daß ein Reichb ſtand, 
der jeht zu 20 Gulden’ die Mark 
muͤnzte, einem jeden, dem er Sold 
auszuzahlen Hätte, 20 au ſtaͤtt 18, 
200 an flat 180, 2000 an ſtatt i 800 


Thaler oder Gulden, oder Groſchen 
und Pfenninge gegeben haͤtte. Das 
geſchah aber nicht: Alſo hatten vie 
landesherrlichen Cammern zwar einen 
ſcheinbaren Vortheil; aber jeder Um 
terthan der nun 20 Pfenninge Gro⸗ 
fchen’oder Thaler an dem neuen Sit: 
bergelde einnahm, Batte in der That 
nur 18 Pfenninge, Grofchen oder Tha⸗ 
ler, alfo ro pro Eent weniger, nach 
dem innern Werthe gegen feine vorige 
Einnahme gerechnet. 
Wäre der Graumännifche Rath 
zur Herftellung eines richtigern Ber: 
hältniffes zwifchen Geld und Eilber 


dahin ausgegangen, daß die Silber⸗ 


forten beſſer gefchlagen werden muͤß⸗ 
ten; fo fteht dahin, ob er fo häufigen 
Deifall gefunden haben mögte., So 
aber, da e8 darauf anfam, die GSik 
bermuͤnze fchlechter zu machen, und 
damit von dem. Muͤnzregale noch fo 
viel geößern Nußen zu ziehen; fo fans 
den ‚diefe Borfchläge ‚gar, bald Ein: 
gang. Man befann ſich auch an den 
imeiften Orten nicht fange, welcher un: 
ter obigen zwei Wegen zu wählen fey, 
ob. man die Goldmünzen herunter ſez⸗ 
jen, oder das Silbergeld fehlechter 
münzen wolte. 

Das einzige Haus Hannover mähl: 
te. das erſtere. Alle uͤbrige Mitpaeif: 
centen des Leipziger Fußes ließen ſich 
den andern Weg gefallen. 

Selbſt das Haus Oeſterreich nahm 
die Graumaͤnniſchen Grundſaͤtze an, 
und ſuchte es dahin zu bringen, daß 
in ganz Deutſchland deuſelben gemaͤß 

Ee 2 ⸗ das 
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das Silbergeld die Mark zu 20 Gul⸗ 
den ausgemuͤnzt werden mögte + ' 
In der That ſchien jet die bishe⸗ 
rige große Verſchiedenheit zwiſchen 
den Kreiſen, wo die Mark zu 24, und 
denen, wo bisher die Mark zu 18 
Gulden ausgemünzt worden war, fi) 
etwas zu mindern, da der Öraumär: 
niſche zo Guldenfuß dem 24 Gul— 
denfuße doch weit naͤher kam, als der 
bisherige Leipziger 18. Guldenfußs 
Man hatte alfo einige Urſache fich zu 
fchmeicheln, daß auch in der Prari 
eher der Granmännifche als der Leip— 
ziger Fuß im ganzen Neiche zur würk- 
lichen Ausuͤbung gebracht werden 
dürfte, i 


In diefer Hofnung ward einswei: 


len zwiſchen den Häufern Defterfeich 
und Bayern, den zıtin Sept. 1753 
eine Convention gefchloffen, (von wel; 
‚her eigentlich die nachher fo üblich ge 
wordene Benennung der Conventiong: 
Münze, und des Conventionsmuͤnzfuſ⸗ 
fes ihren Urſprung genommen hat, 
vermoͤge deren beide Haͤuſer ſich ver 
bindlich machten, in der Proportion 
zwiſchen Gold und Silber, wie 1 u 
14:8, die Mark Silber zu 20 ul; 
den auszumuͤnzen. 
Dadurch hielt ſich Defterteich ſo 
weit in Anſehung ſeiner Graͤnze nach 
Banern zu geſichert, daß wenn es nun 
nach dem 70 Guldenfuße muͤnzte/ dieſe 
Muͤnze nicht etwa an der bayeriſchen 
Graͤnze gegen ſchlechtere, von welcher 
nur 24 Öulden eine Mark Silber ent 
hielten, ausgetaufcht werden mögte, 
Aber nun hätte Bayern auch auf gleis 


che Art gegen fie Graͤnznachbaren in 
Franken und Schwaben geſichert feyn 
muͤſſen. Das ließ ſich nicht ſo leicht 
bewerkſtell gen. Daruͤber kuͤndigte 
ſelbſt Boyern dieſe Muͤnzeonvention 
wieder aufs, Deſto größere Mühe gab 
fih der Wiener Hof, den 20 Gulden⸗ 
fuß auch bei den Kreifen Sranfen, 
Schwaben, Oberrhein, und Ehurrhein 
geltend zu machen. Allein, der Erfolg 
entſprach nicht den angewandten Be 
mühungen. Manche Reichsftände, die 
ſchon angefangen hatten, 10 und 29 
Kreuzerſtuͤcke nach diefem Fuße ſchla⸗ 
gen zu laſſen und die vorher auf 12 
oder 24 Kreuzer geprägten: Muͤnzen 
anf zoroder 20 Kreuzer herunter zu 
ſetzen, ſahen ſich in der Folge dennoch 
gar bald genoͤthiget, letztere wieder auf 
ihren vorigen Werth herzuſtellen, und 
jene. Zu. 10 oder 20 Kreunzer ausge⸗ 
muͤnzte Sorten 12 oder 24 Kreuzer 
geltem zu laffen, mitbin vom 20 Guk 
denfuß auf den 24 Guldenfuß zuruͤck 
zugeben, Der Fall ereignete fich in: 
fonderheit » ſelbſt zu Frankfurt am 
Main: - Und auf der dortigen Meffe, 
ſowohl als in den uͤbrigen Laͤndern der 
Rheiniſchen und uͤbrigen obbenannten 
Kreiſe, bat ſich ſeitdem der 24 Gulden⸗ 
fuß bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Mit dem inzwiſchen im Jahre 1756 
ausgebrochenen ſiebenjaͤhrigen Deut⸗ 
ſchen Kriege exeignete ſich vollends ein 
ganze Muͤnzverfall⸗ da Preußir 
fche, und. in der. Folge auch Churfächz 
fifche, Braunfchweigifche, Wuͤrtem⸗ 
bergiſche, Mecklenburgifche, Anbaltiz 
ſche und andere Silbermuͤnzen, deren 
12 
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a o der 6 oder zeinen Thaler ausna⸗ 
he folten; von Zeit zu Zeit ſo viel 
ſchlechter ausgemünzt wurden, daß aus 
eier Mark Silber nicht 20 ſondern 
39) 4050 60 Gulden gefchlagen 
wurdenʒ alfo nicht 5 Thaler: ſolchen 
Geldes ieinePiftole werth wären, fon: 
dern für. eine Piftöle 6, 7,8 bis 15 
Thaler ſolchen Geldes eingewechſelt 
werden Fonten, und faft mit jedem Mo: 
nate der Werth der. Goldmünzen flieg, 
weil das Silbergeld immer ſchlechter 
gemuͤnzt wurde u, cu] 
Wer damals eine Piſtole in Gold, 
oder 5 Rthlr. in alten Silbergelde be: 
ſaß, nahm willig den ſcheinbaren Vor⸗ 
theil an, wenn ihm dafuͤr 6 Thaler, 
hernach gar 7, 8, bis endlich 14, 15 
Thaler an neuer Currentmuͤnze, wie 
man fie nannte, angeboten wurden, 
Man dachte aber nicht, daß anftatt 6 
Thaler dem intern Werthe nach faum 
65 oder gar 7 Rthlr. eine Piftole oder 
5 Nehles alt Geld werth waren) So 
machte derjenige, der das alte Geld 
gegen neues einwechſelte, doch noch im: 
mer ungebeuren Gewinn, der zwifchen 
mebrern Mittelsperfonen, Juden oder 
Ehriften, felbft noch vertbeilt werden 
Ponte, ohne ganz unbeträchtlich zu 
werden. 

Als im Jahre 1763 mit den 4 Gu⸗ 
tegrofchenftücken und halben Gulden, 
oder 4 und 2 Thaler, unter Saͤchſi⸗ 
chen, Mecklenburgifchen und Anhalt⸗ 
bernburgifchen Stempeln, der ſchlech⸗ 
te Werth diefer Minzen den höchſten 
Gipfel erreicht hatte, und nunmehr der 
Syubertsburger Friede im März 1763 


Bend bisherigen ſebenjaͤhrigen Kriege 
ein Ende machte; ſo war wohl zu er⸗ 
warten, daß Auch dieſem ganz außer: 
ordentlichen Minzverfalle abgeholfen 
werden wuͤrde. Es ließ fich aber nicht 
fo leicht: abfehen, wie ‚bald und auf 
welche: Art das zu bewerkſtelligen ſeyn 
möge 3 a a 

Zu Berlin, wo inzwifchen Herr 
Graumann im April 1762 als Königl, 
Preußiſcher geheimer Kriegsrarh und 
Generalmünzdirector geſtorben war, 
wurde ein gewiffee Münzfuß feftgefeßt, 
nach welchem die Mark Silber noch 
etwas höher als 20 Gulden ( wenig: 
ftens zu 14. Rthlr. oder 21 Gufden,) 
ausgemünze wurde, Die meiſten an: 
dern Höfe, die ehedem nach dem Leipgi⸗ 
ger Münzfuße gemuͤnzt Batten, bezeig⸗ 
ten fich jegt geneigt, nach Graumanns 
Grundſaͤtzen, und nach der im Jahre 
1753 zwiſchen Defterreich und Bayern 
gefchloffenen Convention die Mark 
Silber zu 20 Gulden auszumuͤnzen. 

Ungewiß, ob und wie bald nıan des 
in den bisherigen Kriegszeiten ibers 
band genommenen ſchlechten Geldes 
los werden mögre, und ob man nicht 
ein Silberftück das zu 4 guten Gro⸗ 
fchen nach dem 20 Öunldenfuße beſtimmt 
feyn folte, vielleicht vorerft noch werde 
5 Ggr. gelten laffen müffen, fielen ei: 
nige darauf, im Gepräge nicht Die 
Zahl der Grofchen, die es geltenfolte, 
fondern nur, wie viel Stück diefer 
Münzforte eine Mark’ fein Silber 
bielten, auszudrucken. 

Man fchlug alfo Thaler oder nach: 
ber fogenannte Conventionsthafer mit 

Er 3 der 
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der Ueberſchrift X Stück eine Mark 
fein Silber, und ſo Gulden XX Stück, 
halbe Gulden XL Stück, viergutegtos 
ſchen Stücke (oder + Thaler) LANX, 
zweigutegroſchen Stücke ( oder 15 Tha⸗ 
ler, ) CL X eine Mark fein Silber. 

Zum Theil ließ man zum Verſuche 
anfangs die zu 4 Thaler beſtimmten 
Muͤnzen 5 Ggesi gelten, bis! endlich, 
beinabe über Vermuthen, die fchlechte 
Kriegsmuͤnze nach siprem auf einmal 
heruntergefeßten Werthe meift gänzlich 
verfhwand, und der Conventiong: 
muͤnze, die nun nach ihrer eigentlichen 
Beſtimmung in den Lauf fam, Pla 
machte. 

Der Einfall, im Gepräge jeder 
Minze anzızeigen, tie viel Stück der: 
felden eine Mark fein Silber ausmach: 
ten, war an fich unverbefferlich. Man 
näherte ſich Dadurch der urfprünglichen 
Abſicht des ganzen Muͤnzregals, , ver: 
möge deren eigentlich ein jeder auf oͤf⸗ 
fentlicher Trene und Glauben durch das 
Gepräge erinnert werden foll, (mone- 
tur, unde moneta,), wie viel eine jede 
Münze, nach ihrem wahren innern 
Gehalte, allenfalls nach Abzug des für 
die Muͤnzkoſten anzufeßenden Schlag: 
fchaßes, werth ſey. Ki 

Wenn man fich darauf nun völlig 
verlaffen koͤnte, daß in fo viel Stücken, 
als ein jedes G’präge felbft angiebt, 
auch würklich eine Mark fein Silber 
enthalten wäre, und daß alfo alle Muͤn⸗ 
zen, die dafür ausgegehen werden, daß 
fie nach dem Eonventionsfuße gemüngt 
ſeyn ſolten, auch wuͤrklich nicht hoͤher 
als zu 20 Gulden die Mark fein ger 


muͤnzt wären; ſo koͤnte ſicher ein jeder 
Reichsſtand seines jeden andern Con⸗ 
ventionsmünge in ‚feinem Lande. den 
freien auf geftatten, weilein jeder, der 
20 Gulden von ſolcher Muͤnze beſttzt, 
nunmehr gewiß ſeyn koͤnte, nach dem 
innern Werthe nichts mehr und nicht 
weniger als dem Werth einer feinen 
Mark Silber zu. haben, und darnach 
alfo im Fleinen oder großen feine Rech⸗ 
nung und feinen Umfchlag zu machen 

Selbſt an Orten, wo noch der Leip⸗ 
ziger Fuß gefegmäßig gehalten, und 
nur Silbermünze, die Marf zu 18 
Gulden gemuͤnzt, in Öffentlichen Cafs 
fen angenommen, dagegen aber eine 
Piftolenur zu 44 Reblesangefegt wird, 
an unter foicher Vorausſetzung viel 
leicht ohne großen Nachtheil nachgeſe⸗ 
ben werden, wenn im gemeinen Han⸗ 
del, wo man auf Piftolenzu 5 Rthlr. 
zu handeln gewohntift, Conventions— 
geld angenommen wird, um in Zubs 
lungen, Die weniger als 5 Rehlr. bes 
tragen, eine Münze zu haben, wovon 
5 Rthlr. gerade den Werth einer Pi: 
ftole ausmacht. 

Aber wie, menn es nun Convenz 
tionsmuͤnze gäbe, deren Gepräge zwar 
die Unzeigesenthielte,waß 10, 20,40, 
Sound 160 Stück eine Mark fein Sil⸗ 
ber betragen folten; beider Probe aber 
auf der Capelle ſich auswieſe, daß um 
ein beträchtliches mehr Stücke, Als das 


Gepraͤge angiebt, dazu gehoͤrten, eine 


Mork Silber heraus ju bringen? Wie, 
wenn man anfinge/ den Conventions⸗ 
fuß, mit dem 24 Öuldenfuße zu vers 
wechfeln, wie ich mic) ſchon erinnere, 

in 
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in irgend einen Nuctionsverzeichniffe 
den Ausdruck gefunden zu haben, daß 
das Geld nach dem 24 Gulden Con; 
ventionsfuße (freilich, wie jeder Ken: 
ner gleich überfeben wird, eine Contra- 
dictio in adiedto) genommen werden 
folte! Wie endlich, wenn geringere 
Sorten von 6 Pfenningen, Marien: 
grofchen, guten Groſchen, 18 Pfennin: 
gen, u. fe w. nicht einmal im Gepraͤge 
die Verficherung der zur Mark Sit: 
ber erforderlichen. Anzahl derfelben 
enthalten! 

Kurz, fo wird. ein jeder begreifen, 
wie von folcher Conventionsmünge ji: 
diſche oder chriftliche Geldwechsler ein 


Goͤttingen. 





Agio von 1 oder mehr Groſchen auf 
eine Piftofe bieten , und doch fuͤr ſich 
und für ihre Committenten noch Vor⸗ 
theil genug haben koͤnnen. 

Solte e8 da nicht der Mühe werth 
und zugleich zweckmäßig feyn, das Pu⸗ 
blifum von Zeit zu Zeit nach genau 
angeftellten Proben benachrichtigen zu 
laſſen, welche Gepraͤge von fogenaunz 
ten Conventionsmüngen ihren Anga⸗ 
ben würflich entfprächen oder nicht, das 
mit ein jeder mit eignen Augen ſehen 
und prüfen fönne, ob er fih Zabhlun⸗ 
gen, oder Geldwechfelungen mit fol: 
cher Rn gefallen laffen wolle oder 
nicht ? 

Johann Stepban Pürter. 





Eine anewdorr von dem IV. Könige von Frankreich. 
(Aus dem Sranzöfifhen. ) 


Eirige Tage vor der. Schlacht bei 
Hori langte Heinrich der IV. gegen 
Abend, ohne daß Jemand etwas davon 
„ erfuhe, mit einem Fleinen Gefolge zu 
Alenson an, wo er vor dem Hauſe ei⸗ 
nes Officierg, der fein. getreuer Anhaͤn⸗ 


ger war, abftieg. Die Frau diefes Of: 


fieiers, welche den König nicht Fante, 
hielt ihn für einen von den vornehniften 
Befeblshabern der in der Nähe fteben; 
den Armee, nahm ihn mit der größten 
Bereitwilligfeit auf, weil erfich für ei: 
nen guten Freund ihres Gemaͤhls aus? 
gab,und bewirchete ibn nach ihrem Ber: 
mögen aufs befte, Inzwiſchen glaubte 
der König, wie es etwas fpäter wurde, 
einige Zeichen der Linruhe auf dem Ge 
chte feiner Wirtbin zu bemerfen, und 
te fich nicht enthalten, ‚fie darum 


ſeyn. 


zu befragen. Wie, Madame, ſagte 
er verurſache ich Ihnen Hinderung ? 
Mich duͤnkt, ich finde Sie nicht mehr 
fo aufgeräumt, wie vorher. Entdecken 
Sie mir frei. die Ulrfache davon, und 
feyu Sie verfichert, Daß es meine Ab: 
ficht gar nicht ift, Ihnen hinderlich zu 
Mein Herr, antwortete fie, ich 
will Ihnen diellrfache ver Verwirrung, 
worin ich mich befinde, offenherzig ger 
ſtehen. Es ift heute Donnerftag. Se 
wenig Sie auch diefe Provinz Fennen 
mögen, fo wird Sie doch meine Verle⸗ 
genheit nicht befremden, da ich nicht im 
Stande bin, Ihnen eine fogute Abends 
mahlzeit vorzufeßen, als ich wönfchte, 
Bergebens habe ich in der ganz... Stadt 
herum gefchickt: allein, es ift nichts zu 
MIORNNEREO) hierüber fehen Sie mich 

in 
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in ſolcher Verzweiflung! — Bloß einer von 
meinen Nachbaren ſagt, er habe einen fet— 
ten Truthahn in feinem Keller hängen, wel⸗ 
chen er mir auch gerne zu überlaffen bereit 
wäre, wenn er fommen und mit davon ef 
fen ſolte. Diefe Bedingung ſcheinet mir 
um fo viel härter zu ſeyn, weil er nur sin 
Handwerker ift, weichen ih nicht gerne mit 
zur Tafel gichen mögfe, und doc hält er 
fo feit an feinen Truthabn, daß er ihn für 
feinen andern Preis, fo viel vortheilhafte 
Anerbietungen ih. ihm auch gethan habe, 
abftchen will, Dies it in. der That die les 
ſache meiner Unruhe Iſt diefer Mann ein 
guter Geſellſchafter? fragte der König. — 
%a, mein Herr, er it der aufgeweckteſte 
und munterfte Ropfin unferm Stadtviertel, 
übrigens aber ein höflicher Mann, ein gu— 
ter Franzofe, ein getreuer Anhänger des Koͤ— 
nigs,uno fehr fleißig in feinen Geſchaͤften. — 
HN. Madamır, laffen Sie ihn nur immer 


kommen, rief der König :-ich bin fehr bunz. 


grig, und. folte feine Gegenwart ung auch 
ein wenig unangenehm feyn, fo ift es doch 
beffer, mit ihm zu fpeifen, als mit leerem 
Magen zu Bette zu gehen. Der Handwer⸗ 
Fer, dem man dies fagen ließ, Fam fo gleich 
ind brachte den Truthahn; und während 
daß man diefen briet, brachte.er piele artis 
ge und luſtige Gefhichten vor, wuͤrzte feine 
Erzählung mit eben fo lebhaften als witzi— 
aen Finfällen, und mußte dem Könige die 
Zeit fo gut zu vertreiben, daß derfelbe, ob 
er gleich beifhunarig war, doch ohne Unge⸗ 


dult das Abendeſſen erwartete. Die Mun— 


terfeit diefes Alenconer Bürgers danerte 
tährend der Mahlzeit, ungeachtet er mit 
gutem Appetite aß, fort, und nahm fo gar 
koch zu. Der qute König lachte von gan: 
gem Herzen darhber; und je mehr er ſich 

arüder aufacräumt bezeugte, DeRo mehr 
uͤberließ fih fein Tifchgaft feinem froͤlichen 
Weſen, und feiner muntern Laune, Wie 
der König vom Tiſche aufſtand, fiel ihm 
fein Geſellſſchafter ploͤßlich zu Fuße und 
fchrie: Sire, verzeihen Sie! Dieſer Tag iſt 
gewiß der gluͤcklichſte in meinem Leben. Ich 
hatte Ew. Majeffät bei Dero Ankunft ge: 
fehen : ich war fo glücklich, Sie zu kennen 
ich fagte keinem mas davon, ſelbſt nicht ein: 


mal dieſer Dante, weil ich wußte, daß fie 
unfern großen König. nicht kante. — Ver: 
zeihen Sie, Site! Noch einmal vereinen 
Sir mir! Ich wuͤnſchte Sie einige Aus 
genblicke zu unterhalten: ich wuͤrde ſonſt 
nicht dazu ſo geſchickt geweſen ſeyn und Ew— 
Mojeſtaͤt wuͤrden meine Nachbarin nicht ſo 
haben uͤherraſchen Finnen. Nun fiel die Das 
me ebenfalls Dem Könige-ju Fuͤhen, allein, 
der König richtete fie mit der Güte, welche 
die Grundlage feines Charakters ausmach— 
te, auf. Nein, Sire ſchrie der Buͤrger, der 
noch zu Des Koͤnigs Fuͤßen lag, nein, Sire, 
ich werde ſo lange in dieſer Lage bleiben, 
bis Ew. Majeftät die Gnade haben, mid) 
noch einen Augenblick anzuhören. Nun, fo 
fprih dann, fagte der Monarch) zu ihn, 
ganz von diefer Scene bezaubert. Sire, 
antwortete er ihm mit einem ernflhaften 
Ton iind Miene, die Ehre meines Königs 
liegt mir fehr am Herzen, und ich Fan nicht 
ohne Schmerz daran. denken, wie fehr fie 
dur die Gegenwart eines So geringen Diens 
fen, als ich bin, bei Ihrer Tafel iſt ge 


ſchmaͤlert worden, — und ich fehe nur ein 


einziges Mittel, diefem Ungluͤcke vorzubens 
gen. Was if denn das für eines? erwieder⸗ 
te Heinrich. Mir den Adelsbrief zu ertheis 
len. — Dir — Warum nicht, Sire? Ob 
ich gleich ſonſt ein Handwerker war, ſo bin 
ih) doc) ein Franzoſe; ic) Habe ein eben ſo 
gutes Herz, wie ein andrer; undich glaube, 
daß ich Dies auch verdiene, weniaftens we 
gen meiner guten Gefinnungen und Liebefür 
meinen Koͤnig. — Sehr gut, mein Freund! 
— aber was willſt du für ein Wappen das 
ben? — Meinen Truthahn: der hat heute 
mein Gluͤck gemacht. Gut, es mag ſo ſeyn, 
ſagte der König, und fing an, laut zu lachen. 
— Por heiliger Graufock! Du ſollſt ein 
Edelmann ſeyn, und den Truthahn im Wap⸗ 
pen fuͤhrru. We: Mn 

In der Folge kaufte diefer neue Edels 
mann, er mag entweder ſchon vorher bemit⸗ 
telt aewefen, oder. in der Folge reich gewor⸗ 
den ſeyn, ein Landaut in.der Gegend, von 
Alengon. Seine Nachfommen befigen eg _ 
nbch jetzt, und führen das von Heinrich ih⸗ 
neh ercheilte Wappen. 

Ar. 
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prache überhaupt ift der Aus: 

‘) druck unferer Vorftellungen 
durch gewiffe artifulirte Toͤ⸗ 

ne, deren man fich als Zeichen diefer 
Vorftellungen bedient. Unter artifu: 
lirten Tönen verfieht man diejenigen 
Modı:lationen der bloßen Stimme, 
oder des aus der Bruſt und Kehle ber: 
vorgebrachten Schalls, welche vermit: 
telft des Mundes und feiner verfchie: 
denen Organe, die Zähne, die Zunge, 
die Lippen und den Gaumen, gebildet 
werden. Sn wie fern zwifchen den 
BVorftellungen der Seele und jenen her: 
vorgebrachten Tönen eine gewiffe natür: 
liche Verbindung iſt, wird fich aus dem 
Folgenden ergeben. Da aber eine fol: 
che natürliche Verbindung, bei jeder 
angenommenen Vorausfeßung, nur 
bloß einen Pleinen Theil des Spre 
chens betreffen Fan; fo bat man die 
Verwandtſchaft zwifchen Worten und 
Borftellungen überhaupt nur als et: 


was willführliches und verabredetes 
anzuſehen, welches auf Uebereinfunft 
der Menfchen unter einander beruht. 
Ein deutlicher Beweis davon ift, daß 
verfchiedene Völker auch verfchiedene 
Sprachen, oder eine verfchiedene Fol: 
ge artifulirter Töne haben, die von 
ihnen zur Mittheilung ihrer Begriffe 
gewaͤhlt find. 

Diefe Fünftliche Methode, feine Ge⸗ 
danken einander mitzutheilen, fehen wit 
gegenwärtig zur hoͤchſten Bollkommen⸗ 
beit gebracht. Sprache iſt ein Huͤlfs⸗ 
mittel geworden, wodurch die feinften 
Bewegungen Einer Seele der andern, 
fo zu reden, Fönnen eingeflößt werden. 
Man bat nicht nur allen Gegenftäns 
den, die um ung ber find, Namen ges 
geben, durch welche ein leichtes und 
gefchwindes Verkehr zur Herbeifchaf: 
fung der Beduͤrfniſſe des Lebens ent⸗ 
ftanden ift; fondern man bat auch alle 
Verhaͤltniſſe und Berfchiedenheiten 

Sf une 


3) Obiger Aufſatz ift aus den unlängft zu London in zwei Quartbaͤnden beransges 
Fommenen fehr fhäßbaren Le&ures on Rhetoric and Belles Lertres des Hr, 
Blair fiberießt, und dient zu einer volftändigen und deutlichen Ueberſicht einer 
an fic) fo erbeblichen und von mehrern Öelchrten neuerer Zeit mit großem Sleig 
und Scharffinn unterfüchten Materie. 
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unter diefen Gegenftänden aufs genau: 
ſte angedeutet, die unfichtbaren Em: 
pfindungen der Seele bezeichnet, die 
abftrafteften Begriffe und Vorftellun: 
gen verftändlich gemacht; und alle die 
Ideen, welche die Wiſſenſchaft nur 
entdecken, oder die Einbildungsfraft 
erfchaffen fan, kennt man nun bei ib: 
ren eigenthiimlichen Benennungen. 
Ja, man hat die Sprache fo weit ger 
trieben, daß fie ein Werkzeug des aufs 
böchfte verfeinerten Lurus geworden 
iſt. Wir begnügen uns nicht mit 
bloßer Deutlichfeit, fondern fodern 
auch Schmuck und Schönheit von 
ihr. Es ift uns nicht genug, daß uns 
dadurch die VBorftellungen anderer vers 
fländlich werden koͤnnen; wir fodern 
noch mehr, nemlich. fie auch fo ge 
ſchmuͤckt und eingefleidet zu fehen, 
daß fie unfere Einbildungsfraft unter: 
balte; und man findet es ſehr mög: 
kich, diefe Foderung zu befriedigen, 
In diefem Zuftande treffen wir jeßt 
die Sprache an. In diefem Zuftan: 
de hat man fie bei vielen Nationen 
ſchon feit einigen taufend Jahren an: 
getroffen, Die Sache ift uns nun 
ganz geläufig geworden; und, gleich 
der Ausbreitung des Firmaments, 
und andern großen Öegenftänden, die 
wir zu fehen gewohnt find, fehen wir 
fie ohne Berwunterung an. 

Aber man gebe in Gedanken big zur 
erften Morgendämmerung der Spra: 
che unter den Menfchen zurück, Dan 
bedenke den ſchwachen Anfang, den fie 

genommen haben muß, und Die vielen 
and großen Hinderniſſe, die ſich ihrem 
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Fortgange müffen in den Weg gelegt 
baben;. fo wird man Lrfache zum 
größten Erftaunen finden, wenn man 
die Höhe betrachtet, welche fie gegens 
wärtig erreicht hat. Wir bewundern 
manche Erfindungen der Kunft; wie 
find auf manche Entdeckungen ftofz, 
die in den neuern Zeiten zum Wachs: 
thum dee Wiffenfchaften und zur gröfe 
fern Unnehmlichfeit des Lebens dies, 
nen; wir reden von ihnen, als von 
dem hoͤchſten Triumphe der menfchliz 
hen Vernunft. Aber ganz gewiß ift 
feine Erfindung zu folch einem Grade 
von Bewunderung berechtigt, als die 
Erfindung der Sprache, die noch daz 
zu ein Produkt des früheften und ro; 
heſten Zeitalters gewefen feyn muß, 
wenn man fie anders überall als eine 
menfchliche Erfindung anfeben fan. 
Man bedenfe den Zuftand des 
menfchlichen Geſchlechts zu der Zeit, 
als fid) die Sprachen zu bilden anfınz 
gen, Die Menfchen waren damals 
noch umberirrend und zerſtreut; es 
war unter ihnen keine andere als Fa⸗ 
milienverbindung; und auch dieſe war 
noch ſehr unvollkommen, weil ſie ſich 
bei ihrer Lebensart von Jagd und 
Viehzucht fehr oft von einander muͤſ⸗ 
fen getrennt haben, Wie Fonten fie 
in diefer Lage, bei fo öftern Trennun: 
gen, und bei fo geringem Verkehr mit 
einander, über irgend eine Folge von 
Tönen oder Wörtern, als Zeichen ib: 
rer Begriffe, uͤberein kommen? Ge 
feßt auch, daß einige wenige, die 
durch Zufall oder Beduͤrſniß zuſam⸗ 
men geriethen, ſich auf irgend * 
rt 
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Art über gewiffe Zeichen einverftanz 


den; durch welches Anſehen Fonten 
diefe unter andere Stämme oder Fa: 
milien dergeftalt verbreitet werden, Daß 
daraus eine gemeinfchaftliche Sprache 
geworden wäre? Man folte glauben, 
Daß zu der Abſicht, eine Sprache feft: 
zufeßen und zu verbreiten, fich die 
Menfhen vorher in beträchtlicher 
Menge mit einander hätten verbinden 
muͤſſen; die menfchliche Gefellfchaft 
mußte dazu ſchon große Fortfchritte 
gethan haben; und doch fiheint auf 
der andern Seite die Sprache vorher 
fehon durchaus nothwendig gewefen zu 
ſeyn, ehe fich eine Geſellſchaft bilden 
font, Denn durch was für ein 
Band ließ fich irgend eine Anzahlvon 
Menfchen zufammen balten, oder zur 
- Beförderung eines gemeinfchaftlichen 
Intereſſe verbinden, ehe fie durch 
Hülfe der Sprache einander ihre Ber 
dürfniffe und Abfichten mittheilen Fon: 
ten? Es fcheint daher gleich ſchwer zu 
erklären, wie das gefellige Leben frü: 
ber als die Sprache habe entftehen 
Fönnen, und wie Wörter zu-einer 
Sprache gedeihen Fonten, ehe das ge: 
fellige Leben eingeführt war? Und 
wenn wir ferner jene merkwürdige 
Aehnlichkeit bedenken, die in der Wort: 
fügang faft aller Sprachen herrſcht, 
und jene tiefe und feine Logik, worauf 
fie ſich gründen; fo werden bier die 
Schwierigkeiten überall fo groß, daß 
ir feinen geringen Grund zu haben 
fcheinen, den erften Urfprung aller 
Sprachen einer göttlichen Anleitung 
oder Eingebung zuzujchreiben, 
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Geſetzt aber auch, die Sprache fen 
göttlichen Urfprungs, fo läßt fich doch 
nicht annehmen, daß dem Menfchen 
anf einmal ein vollftändiges Sprach: 
foftem mitgetheilt ſey. Weit naiv; 
licher ift es, zu glauben, daß Gott 
unfere erften Neltern bloß eine folche 
Sprache gelehrt habe, als fich für ihre 
damaligen Umftände fchiefte, und es 
ihnen bier, wie in andern Stücken, 
tberlaffen babe, fie nach Erfodernig 
ihrer nachherigen Bedürfniffe zu vers 
beffern und zu erweitern. Die erften 
Elemente diefer Sprache müffen folg: 
lich dürftig und eingefchränße geweſen 
ſeyn; und fo haben wir völlige Freis 
beit zu unterfuchen, auf welche Art, 
und mit welchen Fortfchritten die 
Sprache zu dem Grade der. Vollkom⸗ 
menheit gelangt fey, worin wir fie 
jeßt antreffen. Die Gefchichte diefes 
Fortganges, die ich bier kurz entwerz 
fen will, wird uns auf verfchiedene 
merkwürdige und Iehrreiche Umftände 
führen. 

Nehmen wir eine Zeitperiode am, 
in welcher noc Feine Woͤrter erfunden 
noch befant waren ; fo ift augenfchein: 
lich, daß die Menfchen damals noch 
fein anderes Hülfsmittel haben kon— 
ten, einander ihre Gefühle auszuthei⸗ 
Ion, als durch Teidenfchaftliches Ger 
fchrei, begleitet von Bewegungen und 
Gebehrden, die zum weitern Ausdruck 
der Leidenfchaft dienten. Denn dies 
find die einzigen Zeichen, welche die 
Natur alle Menfchen lehrt, und die 
von allen verftanden werden. Wenn 
einer den andern am einen Ort geben 


[2 faß, 
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ſah, wo er felbft erfchreeft oder in 
Gefahr geweſen war, und feinen Ne: 
benmenſchen vor diefer Gefahr war 
nen wolte; fo hatte er Fein anderes 
Mittel das zu thun, als durch Erbe: 
bung des Gefchreis, und durch die 
Gebehrden, die Zeichen der Furcht 
find; gerade fo, wie noch jeßt zwei 
Leute fih einander würden verftändlich 
zu machen fuchen, die auf einer wuͤſten 
Jaſel zufammen träfen, und wovon 
einer des andern Sprache nicht ver: 
finde. Diefe Ausrufungen alfo, wel: 
che bei den Sprachlehrern Interjektio⸗ 
nen heißen, ſtark und leidenfchaftlich 
hervor gebracht, waren ohne Zweifel 
Die erjien Elemente oder Verſuche der 
Sprache. 

Als eine groͤßere Mittheilung und 
Gemeinſchaft nothwendig wurde, und 
man anfing, den Gegenſtaͤnden gewiſſe 
Benennungen zu geben, auf welche 
Art laͤßt ſich da vermuthen, daß man 
bei Ertheilung dieſer Benennungen, 
oder bei Erfindung der Wörter ver: 
fahren ſey? Ohne Zweifel ahmte man, 
fo viel möglich, die Natur des zu be; 
nennenden Gegenftantes durch den 
Schall der Benennung nad), die man 
ihm ertheilte. Co, wie ein Mahler, 
der Gras abbilden will, fich der gruͤ⸗ 
nen Farbe bedienen muß; fo brauchte 
man beim erften Anfang der Sprache 
zur Benennung desjenigen, was hart 
oder raufchend war, natürlicherweife 
einen harten oder raufchenden Ton. 
Man fonte nicht anders verfahren, 
wenn man in dem Zuhörer die Borz 
fielung von der zu bezeichnenden Sa: 
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che erregen mwolte. Annehmen, daß 
man auf eine völlig willführliche Are 
Wörter erfunden, oder Dinge ohne 
allen Grund und Urſache benannt ha: 
be, bieße, eine Würkung ohne Urfas 
che annehmen. Es muß allemal ies 
gend ein Bewegungsgrund da gewefen 
feyn, der die Wahl des einen Wortes 
mebr als des andern anrietb; und es 
läßt fich Fein Bewegungsgrund den— 
fen, der allgemeiner auf die Menfchen 
bei den erfien Sprachbeftrebungen 
wiürfen fonte, als das Beftreben, 
durch Hülfe der Sprache die Gegen: 
fiände zu mablen, die man benannte, 
und das mehr oder minder vollfom: 
men, je nachdem die Sprachwerkjeur 
ge im Stande waren, diefe Nachabs 
mung bervorzubringen. 

So oft man Dinge zu benennen 
batte, bei welchen Schall, Geräufch 
oder Bewegung im Spiel waren, fo 
oft war die Nachahmung durch Worte 
fehr leicht. Nichts war natürlicher, 
als durch den Ton der Stimme die 
Art des Tons oder Schalls nachzuah⸗ 
men, welche irgend ein äußerer Gegen: 
ftand von fich gab, und feine Benen: 
nung darnach zu Bilden, Go finden 
wir in allen Sprachen eine Menge 
von Wörtern, die offenbar auf. diefe 
Art gebildet find. Der Kukuk hat 
feinen Namen von dem Ton, den er 
hören läßt. Wenn wir von dem Win: 
de bald fagen, er pfeife, bald, er 
braufe;, wenn mir fagen, die Schlan: 
ge ziſche, die Fliege ſummſe, fallens 
des Bauholz Frache, der Strom 
fließe, der Hagel raffele; fo ift die 

Aehn⸗ 
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Aehnlichkeit zwifchen dem Worte und 
der bezeichneten Sache gar leicht zu 
entdecken, DE 

In den Benennungen derer Öegen: 
ſtaͤnde, die bloß ins Auge fallen, wo 
weder Geraͤuſch noch Bewegung Statt 
findet, und noch viel mehr in den 
Benennungen moraliſcher Begriffe, 
ſcheint dieſe Aehnlichkeit zu fehlen. 
Viele Gelehrte glauben indeß, daß ſie 
zwar in ſolchen Fällen minder auffal: 
lend, aber doch nicht ganz verloren ge: 
gangen ſey, und daß man in den 
Wurzelwörtern aller Sprachen noch 
Epuren eines gewiffen Grades von 
Uebereinftimmung mit der bezeihne: 
ten Sache finde. In Anfebung der 
moralifchen und intellefenellen Begrif: 
fe bemerken fie, daß in jeder, Sprache 
die fie bezeichnenden Ausdruͤcke von 
den Benennungen finnlicher Objefte 
bergenommen find, denen man fie füch 
aͤhnlich denkt; und in Anfehung finn: 
licher Gegenftände, die bloß fichrbar 
find, bemerken fie, daß ihre hervorfte: 
hendften Eigenfchaften gewiſſe Wur: 
zeltöne haben, die in fehr vielen Spra: 
hen ihrer Bezeichnung eigenthämlich 
find. Feſtigkeit z. B. Fluͤßigkeit, 
Aushoͤlung, Glaͤtte, Weichheit, Hef— 
tigkeit u. ſ. f. werden, ihrer Meinung 
nach, dürch den Schall gewiſſer Buch: 
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ſtaben oder Sylben gemahlt, die eine 
gewiſſe Beziehung auf dieſe verſchie— 
denen Beſchaffenheiten ſichtbarer Ge 
genſtaͤnde haben, in Ruͤckſicht auf eine 
gewiſſe dunkle Gleichheit, welche die 
Sprachwerkzeuge mit ſolchen aͤußern 
Beſchaffenheiten anzunehmen faͤhig 
find. Durch dieſen natürlichen Me: 
hanismus, glauben fie, wären alle 
Sprachen anfänglich gebildet, und 
die Wurzeln ihrer Hauptwörter ent: 
ftanden. 
In fo weit dieſe Hypotheſe auf Wahr⸗ 
heit gegruͤndet iſt, feheint die Spra⸗ 
che in ihrem erſten Urſprunge nicht 
durchaus willkuͤhrlich zu ſeyn. Unter 
den alten ſtoiſchen und platoniſchen 
Weltweiſen war es eine ſehr gewoͤhn⸗ 
liche Streitfrage: Utrum nomina re- 
rum fine natura, an impofitione? 
Düren Ieoı; de i. ob die Wörter 
bloß verabredete Zeichen wären, von 
deren Urfprung fich weiter Fein Grund 
angeben ließe, außer dem Gutduͤnken 
der erften Epracherfinder ? oder ob es 
in der Natur eine gewiffe Grundurfas 
che gebe, die es veranlaft hätte, gez 
wiffen Gegenftänden auch gemwiffe Na; 
men zu geben? Und die von der plas 
tonifchen Schule behaupteten dieſe 
leßtere Meinung b). 
Es läßt fid) indeß diefer Grundſatz 
3f 3 von 


b) PrAro, in Cratylo. — — „Nomina verbaque non pofita fortuito, fed quadam 
vi & ratione nature fada efle, P, Nigidius in grammaticis commentariis do- 


cet; rem fane in philofophiz diflertationibus celebrem, 


In eam rem multa 


argumenta dicit, cur videri poflint verba effe naturalia, magis, quam arbitraria. 
Vos, inguit, cum dicimus, motu quodam oris conveniente cum ipfius verbi 
demonftratione utimur, & labias fenfim primores emoyemus, ac fpiritum at- 
que animam porro verfum, & ad eos, quibuscum fermocinamus, intendimus. 
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von einer natuͤrlichen Verwandtſchaft 
groifchen Wörtern und Gegenftänden 
bloß auf die Sprache in ihren ein: 
fachften und urfprünglichften Zuftande 
anwenden. Denn, wenn fi) gleich 
in jeder Sprache einige Spuren da 
von, wie ich oben gezeigt habe, auf 
finden laſſen; fo waͤre es doch ganz 
umſonſt, diefelben durchgehends in 
dem ganzen Ban irgend einer neuer 
Sprache auffuchen zu wollen. Go, 
wie die Menge von Wörtern bei jeder 
Mation zunimt, und das unermeßliche 
Feld der Sprache angebauet wird; fo 
gehen die Wörter, durch taufend till: 
kuͤhrliche und regellofe Wege der Ab: 
feitung und Zuſammenſetzung, ſehr 
weit von der urfprünglichen Befchaf: 
fenheit ihrer Wurzeln ab, und verlier 
ren alle Analogie oder Aehnlichkeit des 
Schalls mit den bezeichneten Gegen: 
ftänden. Im diefem Zuftande finden 
wir gegenwärtig die Sprache. Die 
Wörter, wie wir fie jeßt brauchen, 
Taffen ch, im Öanzen genommen, nur 
als Symbolen, nicht als Nachahmun⸗ 
gen betrachten, als willführliche oder 
eingefüßrte, wicht als natürliche Zei: 
chen der Begriffe Daran aber läßt 
ſich wohl nicht zweifeln, daß die Spra: 
ehe, je weiter wir bis zu ihrem Ur: 
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fprung unter den Menfchen hinaufſtei⸗ 
gen, immer mehr vom natürlichen 
Ausdruck an fi) babe, Da fie fi 
urfprünglich durch nichts anders, als 
durch Nachahmung, bilden Eonte; fo 
mußte fie auch in ihrem erſten Zuſtan⸗ 
de weit mablerifcher feyn; freilich auch 
weit unfruchtbarer und dem Umfange 
ihrer Wörter nach weit eingefchränks 
ter, als jeßt; aber, fo weit fie fich er: 
firecfte, auch die bezeichnete Sache 
durch den Schall weit mehr ausdrüßs 
kend. Dies Fan man alfo als ven 
erften Charakter des erſten oder ans 
fänglichen Zuftandes der Sprache, bei 
jeder wilden Völferfchaft, annehmen, 

Ein zweiter Charakter ver Sprache 
in ihrem frübeften Zuftande ergiebt 
fih aus der Art, auf welche die Mens 
fen anfänglich die Worte ausfpra: 
chen oder hervorbrachten. Interjek⸗ 
tionen, oder leidenfchaftliche Ausru—⸗ 
fungen waren, wie ich vorhin zeigte, 
die erfien Elemente der Sprache. Die 
Menfchen beftrebten fich, ihre Empfin⸗ 
dungen einander durch jene ausdruck⸗ 
vollen Laute und Gebehrden mitzutheis 
len, welche die Natur fielehrre, Nachs 
dein man Wörter, oder Namen der 
Gegenftände zu erfinden angefangen 
hatte, Fam dennoch diefe Art durch 
na⸗ 


At contra cum dicimus, Nos, neque profuſo intentoque flatu vocis, neque 
proje&is labiis pronunciamus; fed & fpirifim & labias quafi intra nofmet 
ipfos coörcemus. Hoc fit idem & in eo quod dicimus, zw, & ego, &mibi, & 


zibi. 


Nam ſicuti cum adnuimus & abnuimus, motus quidem ılle vel capitis, 


vel oculorum, a natura rei, quam fignificat. non abhorget > ita in his vocibus 
quafi geſtus quidam oris & fpiritus naturalis eſt. Eudem ratio eft in greeis 
quoque vocibus, quam eſſe in noftris animadvertimus,„ A. GELLIvsS, N. A.L. 
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natuͤrliche Zeichen zu fprechen nicht 
ganz ab. Denn die Sprache muß in 
ihrer Kindheit ungemein dürftig ger 
weſen feyn; und es gab ganz gewiß 
unter allen rohen Voͤlkern eine Zeit, 
wo das Öefpräch nur aus wenig Wor⸗ 
ten beftand, die mit vielen Ausrufun— 
gem und ernfllichen Gebehrden unter: 
mifcht waren. Der Fleine Vorrath 
von Wörtern, welchen die Menfchen 
damals noch beſaßen, machte dieſe 
Hülfgmittel durchaus nothwendig, um 
ihre Gedanfen an den Tag zu legen; 
und da rohen ungebildeten Menfchen 
nicht einmal immer die wenigen Wor⸗ 
te beifielen,, die fie fanten, fo mußten 
fie fich natürlicher Weife beftreben, 
fih dadurch verftändlich zu machen, 
daß fie. den Ton ihrer Stimme abän: 
Derten, und ihre Töne mit den beden: 
tendften Gebehrden begleiteten, die fie 
nur machen Fonten, Moch feldft heu⸗ 
tiges Tages pflegen Leute, die ſich in 
einer ihnen nicht geläufigen Sprache 
ausdrücken wollen, zu allen diefen 
Ausfüllungsarten ihre Zuflucht zu 
nehmen, um fich dadurch verftändlis 
cher zu machen, Auch felbft der Plan, 
nach welchem die Sprache, wie ich ger 
zeigt babe, urfprünglich gebildet wur; 
de, nemlich nach möglichfter Aebnlich: 
Peit oder Analogie mit den bejeichne: 
ten Gegenftänden, mußte die Men: 
ſchen natürlichermweife veranlaffen, ihre 
Wörter mir mehr Emphaſe und Nach: 
druck auszufprechen, fo lange die 
Sprache eine Art von Gemaͤhlde ver: 
mittelſt der Töne war. Aus allen die: 
fen Urfachen an man es als Grund: 


Per 
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faß annehmen, daß die Uusfprache in 
den frübeften Sprachen mit mehr Ger 
behrdung und mit mehrern und gröf 
fern Abänderungen der Stimme fey 
begleitet gewefen, als die jeßt ger 
braͤuchliche. Gie hatte mehr Aktion, 
und man fprach fie mehr in einem 

fhreienden oder fingenden Tone. 
Diefe Sprechart hatte ihren Grund 
im menfglichen Beduͤrfniß. Mach: 
dem aber diefes Beduͤrfniß großen: 
theils dadurch aufgehört batte, daß 
die Sprache in der Folgezeit ausge: 
breiteter und mortreicher geworden 
war; fo erhielt fich jene ältere Sprech: 
art doch noch bei vielen Völkern; 
und was aus Noth entftanden war, 
brauchte man nun als Schönheit des 
Vortrages. Ueberall, wo das Genie 
der Nationen viel Feuer und Lebhafz 
tigkeit hatte, war man von Natur zu 
einer Urt der Unterhaltung geneigt, 
die der Einbildungskraft fo günftig 
war, Deun eine warme Phantafie 
pflegt allemal das Gefpräch mit vieler 
Aktion, und mit vieler Modulation 
der Töne zu beleben. Hieraus erflärt 
De Warburton die häufige Ges 
behrdenfprache, die wir bei den Pro: 
pbeten des alten Teftantents antreffen 5 
wenn 3. B. Jeremias das Töpferges 
faͤß vor den Augen des Volks zerbricht, 
ein Buch in den Euphrat wirft, Joch 
und Feffeln anlegt, und fein Hausger 
raͤthe wegwirft; welches alles, feiner 
Meinung nach, bedeutende Arten des 
Ausdrucks ſeyn mogten, die in den 
damaligen Zeiten ſehr natuͤrlich wa⸗ 
ren, da die Menſchen ſo ſehr gewohnt 
ſeyn 
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ſeyn mußten, fih durch Handlung und 
Gebehrdung zu erklären. Auf aͤhnli— 
che Art fand man bei den Nordame— 
rikanern gewiſſe Bewegungen und 
Handlungen eingeführt, um ihre Ge: 
danken bei allen wichtigen Borfällen 
an den Tag zu legen; und fie pflegten 
durch die Gürtel und Schnüre von 
Bat, die fie einander gaben, und von 
‚einander nahmen, ihre Gedanfen eben 
fo deutlich, als durch ihre Reden, zu 
erflären. : 
Was die verfchiedenen Modulatio: 
nen der Stimme betrift, fo find diefel: 
ben fo natürlich, daß es manchen Voͤl⸗ 
Fern leichter geduͤnkt hat, verfchiedene 
Begriffe duch Abwechlelung des 
Tons, womit fie das nemliche Wort 
ausfprachen, auszudrücken, als Wör: 


ter fir alle ihre Begriffe auszudenken. 
Dies ift befonders bei den Chinefern 
der Fall. Die Anzahl der Wörter in 
ihrer Sprache foll nicht fo gar groß‘ 
feyn; beim Sprechen aber verändern 
fie jedes Wort mit nicht weniger als 
fünferlei Arten von Tönen; und das 
durch erhält das nemliche Worte fünf 
verfihiedene Bedeutungen. Ihre Spras 
che muß folglich fehe fingend und muz 
fialifch lauten. Denn jene Abändes 
tungen der Stimme, die in der Kinds 
heit der Sprache nichts weiter waren, 
als rauhes und mißtönendes Gefchrei, 
müffen, bei der allmähligen Verfeine⸗ 
tung der Sprache in fanftere und 
mufifalifchere Töne übergeben; und 
daraus iſt die fogenannte Profodieder 
Sprachen entflanden. 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 





Anfrage. 


Bieher hat man faſt allgemein da: 
für gebalten, daß Kindern, wenn 
fie die Blättern noch nicht gehabt, 
fein Sleifcheffen geftattet werden müfz 
fe; weil die Blattern bei folchen die 
eher Fleiſch gegeflen, bösartiger, und 
deren Folgen nnangenehmer feyn fol: 
ten. Verhaͤlt fich dieſes wuͤrklich fo, 
und ſtehet folches aus phufifchen 
Gründen zu beweifen? ch habe bis; 
ber, und zwar nad) meiner Meinung 
aus guten Gründen, geglaubt, daß 
auch folchen Kindern, die noch nicht 
die Blottern gehabt, Fleiſch gereicht 


werden Fönne, Mind: Schweinefleifch 
und alle harte und ſchwer zu verdauens 
de Fleifcharten, ausgenommen, und 
auch felbft die zarteren umd leichteren 
Fleiſche mit Vorſicht und Einfchrän: 
fung. Laͤßt man die Kinder fo ganz, 
obne alles Fleifch effen bis, ing achte 
Jahr und noch darüber heranmwachfen ; 
bis fie die Blattern gehabt; fo bat 
man ihnen nicht allein ein fehr nahe: 
baftes und ftärfendes Nahrungsmit— 
tel entzogen; fondern man fteller fie als⸗ 
dann, wenn fie anfangen dergleichen zu 
genießen, oft fehr böfen Folgen bloß. 


Hannovetiſches Magazin, 
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zotes Stuͤck. 


Montag, den 1ꝛten April 1784. 


— 
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Es iſt merkwuͤrdig, und verdient 
Aufmerkſamkeit, daß beides in 
der griechifchen und römifchen 
Sprache diefe muſtkaliſche und mit Ge⸗ 
behrden begleitete Sprechart in fehr ho⸗ 
bem Grade beibehalten wurde. Laͤßt 
man diefen Umſtand aus der Acht, fo 
wird man über denSinn mancher Stel: 
Ten der klaſſiſchen Autoren verlegen feyn, 
welche fich auf die Öffentliche Beredt: 
ſamkeit, uno auf die Schanfpielfurft 
der Alten beziehen. Es erhellt aus man: 
cherlei Umftänden, daß die Profodie 
der Öriechen ſowohl als der Römer viel 
weiter, als die unfrige, getrieben wur: 
de, oder, daß fie mit mehrern und ftär; 
Fern Abaͤnderungen der Stimme fpra: 
chen, als wir, Die Quantität ihrer 
Sylben war weit beftimmter,, als in 
irgend einer neuern Sprache, und wur: 
de beim Herfagen dem Ohre weit merk; 
licher gemacht, Außerdem wurden die 
Duantitäten, oder der Unterfchied der 
langen und Furzen Accente, des Acutus, 
Gravis und Eireumflag, über ihre mei: 
"sten Sylben gefeßt. Der Gebrauch 
dieſer Accente ift für uns zwar völlig 


verloren ; aber fo viel wiſſen wir doch, 
daß fie die Hebung und Senfung der 
Stimme beim Sprechen andeuteten. 
Unfere neuere Sprechart mußte ihnen 
eine ſehr leblofe Monotoniegedünft ha: 
ben, Die Deflamation ihrer Redner, 
und der Vortrag ihrer Schaufpieler 
auf der Bühne hatte viel Aehnlichkeit 
mit unferm muſikaliſchen Recitativ, 
lieg fih in Noten bringen, und mit 
Inſtrumenten beglöiten, twie verfchie: 
dene Gelehrte umftändlich erwieſen 
haben. Und wenn dies, tie fie gezeigt 
haben, bei den Römern der Fall war; 
fo weiß man von den Griechen, daß 
fie. noch weit mufifalifcher waren, und 
auf Ton und Ausrede bei jeder Art des 
öffentlichen Bortrages noch weit mehr 
fahen. Ariſtoteles betrachtet in feiner 
Poetik die Mufi des Trauerfpiels als 
einen der vornehmſten und weſentlich⸗ 
ften Beftandtheile deffeiben. 

Mir der Gebehrdung verhielt es fich 
eben fo; denn man weiß, daß flarke 
Töne und belebte Gebehrden allemal 
beirammen find. Die Hetion wird von 


allen Kunſtrichtern des Alterthums als 
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die vornehmſte Eigenfchaft des öffent: 
fichen Nedners empfohlen. Die Aktion 
der Redner ſowohl als der Schaufpie: 
ler in Griechenland und Rom war weit 
ftärfer und heftiger, als die unfrige- 
Roſcius würde ung als ein Wahnſin⸗ 

niger vorgekommen ſeyn. Auf der 
Schaubuͤhne der Alten waren die Ge— 
behrden ſo wichtig, daß man Urſache 
hat zu glauben, man habe zuweilen die 
Rolle des Redenden und deſſen, der 
die Gebehrden dazu machte, getheilt, 
welches nach unſern Begriffen ſehr 
ſeltſam heraus kommen wuͤrde. Der 
eine Schauſpieler ſprach die Worte mit 
den gehörigen Tönen, indeß ein ander 
rer die dazu fehieflichen Stellungen 
und Gebehrden machte, Cicero fagt, 
er habe mit dem Rofeins gewetteifert, 
ob er einen Gedanfen mit mehr Ab: 
wechfelung von Nedensarten, oder ob 
ihn Roſeius mit mannigfaltigern ver: 
ftöndlichen und bedeutenden Gebehr— 
den ausdrücken konte. Zuletzt blieb die 
Gebehrdenfunft das einzige Schau: 
fpiel; denn unter der Regierung Au: 
gufts und Tibers war die Pantomime 
das Lieblingsfchanfpiel des Volks, die 
aus bloßer Gebehrvenfprache beftand, 
Das Volk wurde dadurch eben fo ge 
rührt, und weinte Dabei eben fo, mie 
bei Trauerfpielen; und die Neigung 
dafiir wurde fo far, daß man Geſetze 
geben mußte, um die Senatoren ab: 
zubalten, fich auf die pantemimifche 
Kunft zulegen. Wenn nun gleich in 
Deflamationen und theatralifchen Bor: 
fRellungen beides Ton und Gebehrdens 
fpiel unftreitig weiter getrieben wur— 
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den, als im gewöhnlichen Gefpräch ; 
fo muß doch öffentliche Beredtſamkeit 
jeder Art in einem jeden Lande mit der 
Manier im gewiſſen Berbältniffe ſte⸗ 
hen, deren man ſich im —— Um: 
gange bedient; und dergleichen öffent: 
liche Unterhaltungen, wie ich eben er: 
waͤhnt habe, hätten nicht fo viel Bei: 
fall bei einer Nation finden Pönnen, 
deren Töne und Gebehrden fo unbe: 
tedt und matt, als die unfrigen, ger 
wefen wären, 

Als fi die barbarifchen Voͤlker 
über das römifche Reich verbreiteten, 
behielten diefe phlegmatifcheren Natio: 
nen die Vecente, Töne und Gebehrden 
nicht mehr bei, die anfänglich durch 
die Nothwendigkeit eingeführt, und 
nachgehends in der griechifchen und 
römifchen Sprache durch Gewohnheit 
und Gefchmack fo Tange beibehalten 
wurden. So, wie fih das Eigenthuͤm⸗ 
liche der fateinifchen Sprache immer 
mehr verlor, fo fing auch der CharaPs 
ter der Rede und Ausfprache ſich nun 
inganz Europa zu verändern an. Man 
ſah nun nicht mehr fo fehr auf das 
Mufifalifche der Sprache, noch auf den 
Pomp der Deflamation und theatra: 
lifehen Aktion. Sowohl die Unterre⸗ 
dung als die öffentliche Berebtfamfeit 
wurden einfacher und Funftlofer, wie 
fie jeßt noch find; ohne jene enthufia: 
ftifche Miſchung von Tönen und Ger 
behrden, wodurch fich die Völker des 
Alterthums augzeichneten. Bei der 
MWiederherftellung der Wiffenfchaften 
war das Genie der Sprache fo fehr 
verändert, und die Sitten der Völker 
fo 
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‚fo verfchieden, daß fih das nicht mehr 
fo feicht erklären und verſtehen ließ, 
was die Alten über ihre Deklamatio⸗ 
nen umd. öffentliche Schaufpiele gefagt 
hatten. Unſete gewöhnliche, einfache 
Spredart in unfern nördlichen Ge 
genden druͤckt die Leidenfchaften nach: 
drücklich genug aus, um diejenigen zu 
rühren, die an feine lebbaftere und 
beftigere Art des Vortrages gewöhnt 
find. Unfteeitig aber find mehr ab: 
wechfelnde Töne und Iebhaftere Bewe⸗ 
gungen, weit mehr im Stande, war: 
mes Gefühl natürlich auszudrucken, 
Daher bat auch in verfchiedenen nenern 
Sprachen die Profodie der Rede mehr 
mufikalifches an ſich, je lebhafter und 
empfindlicher die Nation felbft ift. Der 
Franzoſe verändert feinen Ton undfei: 
ne Gebebrden beim Reden mebr, als 
der Engländer; und der Jtaliener noch 
viel mehr, als beide. Muſikaliſche 
Sprechart und ausdruckbolle Gebehr⸗ 
dung find noch bis auf den heutigen Tag 
ein Unterfcheidungsmerfnal Italiens. 
Don der Ausfprache kommen wir 
um drittens auf den Styl oder die 
Einfleidung der Sprache in ihrem Ur; 
forunge und Fortganges So, wie die 
Are, auf welche die erften Menfchen 
ihre Worte hervorbrachten, und das 
Gefpräch foreführten, ſtark und aus: 
druckvoll war, indem fie ihren unvoll: 
kommen bezeichneten Begriffen durch 
Geſchrei und Gebehrden zu Hülfe ka— 
men;-fo Eonte auch die Sprache, de: 
ren ſie fich bedienten, nicht anders als 
voll von Figuren und Metaphern feyn, 
die freilich nicht correft, aber doch nach: 
drücktich und mablerifch waren. 
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Auf dem erſten Anblick glaubt man 
leicht, daß diejenigen Arten des Muse 
drucks, die man Revefiguren nennt, zu 
den vornehmſten Verfeinerungen der 
Sprache gehören, und nicht eher er: 
funden find, als bis die Sprache ihre 
letztern Perioden erreicht hatte, und die 
menfchliche Geſellſchaft fchon fehr ver: 
feinert war, und daß fie dann erft von 
den Rednern und Lehrern der Rede— 
kunſt erfonnen find, Es ift aber geras 
de das Örgentheil hievon wahr. Man 
bat ſich nie fo vieler Redeft zuren ber 
dient, als da man noch kaum Wörter 
hatte, feine Gedanken auszudrücken. 

Denn erſtlich nörbigte fchon der 
Mangel eigenthuͤmlicher Benennuns 
gen für jeden Gegenſtand die Menfchen, 
Eine Benennung für viele zu brau⸗ 
chen, und fich folglich in Bergleichuns 
gen, Metaphern, Anfpielungen, und 
allen den Redeformen auszudrücken, 
welche die Sprache figürlich machen, 
Hernad), da die Gegenftände, womit 
fie ſich am meiften abgaben, die finuliz 
hen und materiellen Dinge um fie ber 
waren; fo mußte man dieſen fchon 
laͤngſt Namen gegeben haben, ehe man 
Wörter erfunden hatte, die Gemuͤths⸗ 
bewegungen oder irgend eine Art von 
moraliſchen und intellektualen Begrifz 
fen zu bezeichnen. Weil daher die er: 
ſte Menfchenfprache durch gebends aus 
Bezeichnungen finnlicher Gegenftände 
beftand; fo wurde fie nothweudiger 
Weife äußerft metaphoriſch. Denn, 
um irgend ein Verlangen oder eine 
Meigung, oder irgend eine Art der Ge 
mürbsbemegung anzudenten, hatte man 
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keinen befondern, eigenthuͤmlichen Aus: 
druck; fondern man fah fich genötigt, 
die Regung oder Leidenfchaft, die man 
fühlte, durch Anfpielung auf diejenis 
gen finnlichen Öegenftände zu fehildern, 
die damit am nächften verwandt wa; 
ren, und fie gewiffermaaßen andern 
fichtbar machen konten. 

Es war indeg nicht Beduͤrfniß al: 


Ten, was zur figuͤrlichen Art des Mus: 


drucks Anlaß gab, Auch andere Un 
fände trugen bei der erften Entſtehung 
der Sprache mit dazu bei. In der Kinds 
heit des gefelffchnftlichen Lebens fteben 
die Menfchen allemal gar fehr unter der 
Herrfchaft der Einbildungskraft und 
der Leidenſchaften. Sie leben zerftreut 
umd verteilt; fie find mit dem Laufe 
der Dinge noch nicht befant ; täglich 
ftoßen ihnen neue und fremde Gegen: 
fände auf, Furcht und Entfegen, Ber: 
wunderung und Erftaunen, find ihre 
gewöhnlichften Gemuͤthsbewegungen. 
Ihre Sprache muß dann natuͤrlicher 
Weiſe etwas von dieſem ihrem Ge— 
muͤthscharakter annehmen, Sie müf 
fen zur Vergrößerung und Uebertrei— 
bung ſehr geneigt ſeyn. Sie müffen 
einen Hang haben, alles mit den ftärk- 
ften Farben und mit den heftigften Aus: 
drücken zu befchreiben, unendlich mehr, 
als Leute, die in den fpätern und auf; 
geklaͤrtern Zeiten der menfchlichen Ge: 
fellfehaft leben, wo die Einbildungs: 
kraft ſchon befchränfter, die Leiden; 
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fehaften ſchon gezaͤhmter find, und wo 
ihnen eine vielfachere Erfahrung die 
Gegenftände des Lebens fihon viel ger 
läufiger gemacht Bat. Selbſt die Arr, 
auf welche die erften Völkerfchaften, 
wie ich vorhin zeigte, ihre Worte herz 
vorbrachten, mußte auf ihre Einfleis 
dung der Nede beträchtlichen Einfluß 
haben. Ueberall, wo ftarfe Ausrufunz 
gen, Töne und Gebehrden fich indie 
Unterredung mifchen, wird Lie Einbil⸗ 
duͤngskraft ftärfer rege gemacht, und 
die Leidenfchaft mehr angefirengt; folg⸗ 
lich wuͤrkt auch die durch diefe Art des 
Vortrages beliebte Phantafie anf def 
fen Einfleidung, und macht fie defto 

lebhafter. 
Unſtreitige Thatſachen beſtaͤtigen 
dieſe Bemerkung. Die Einkleidung 
und Schreibart aller fruͤhen Sprachen, 
bei Voͤlkern, die noch in dem erſten 
und rohen Zeitalter der menſchlichen 
Geſellſchaft leben, iſt ohne Ausnahme 
voll von Figuren, iſt im hoͤchſten Graz 
de hyperboliſch und mahlerifch. Wir 
haben hievon einen auffallenden Be 
weis in den anterifanifchen Sprachen, 
welche, den glaubwirdigften Nachrich⸗ 
ten zufolge bie zum Uebermaaß figuͤr⸗ 
lich find. Die Jrofefen und Sliines 
fen bedienen fih bei ihren Verträgen 
und öffentlichen Uinterhandlungen kuͤh⸗ 
nerer Metaphern und einer pomphaf: 
tern Einkleidung, als wir uns in uns 
fern poetifchen Auffagen bedienen a). 
Ein 


2) So drüdten fih, um von dem fonderbaren Styl diefer Voͤlker ein Beifpiel zu ger 
ben , die fünf Völferfhaften von Canada , als fie mit den Engländern einen 
Vergleich ſchloſſen, durch ihre Anführer auf folgende Art aus: „Bir find glück 
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+ Ein anderer merkwuͤrdiger Beweis 
hievon ift die Schreibart des alten 
Teftaments, welche Durchgehends Un: 
fpiefungen auf finuliche Öegenftände 
enthält. Bosheit oder Sünde heißt 
dafelbft ein beflecktes Gewand; Elend 
heißt Trinken des Taumelkelchs; eitle 
Bemuͤhung Zehren von Aſche; fündis 
ges Leben ein Erummer Pfad, Gluͤck— 
feligfeit das Licht des Herrn, welches 
auf unfer Haupt fcheint, und dergleis 
den mehr, in unzähligen Fällen. 
Man pflege daher gewöhnlich diefe 
Schreibart die morgenländifche zu 
nennen, weil man glaubt, fie fey den 
morgenländifchen Völkern eigenthuͤm⸗ 
lich; da man doch aus der amerifani: 
fehen Schreibart und vielen andern 
Beifpielen offenbar ſieht, daß fie kei— 
nem befondern Bolke oder Klima ei; 
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genthuͤmlich, ſondern vielmehr allen 
Nationen in gewiſſen Zeitpuukten der 
Geſellſchaft und Sprache gemein ger 
wefen ift, 

Und bieraus läßt ſich das anfcheis 
nende Daradoron gewiſſermaaßen etz 
Flären, daß die Poefie älter ift, als die 
Profe. Denn, man ſieht aus dem, 
was bisher gefagt ift, daß die Schreibs 
art einer jeden Sprache urfprünglich 
muß poetifch gewefen ſeyn, und einen 
ftarfen Auſtrich von jener Begeifte: 
tung, und jener mahlerifchen, meta— 
phorifchen Art des Ausdrucks gehabt 
haben muß, wodurch fich die Poeſie 
vornemlich auszeichnet. 

Je wortreicher die Sprache in der 
Folge ward, defto mehr verlor fich in 
ihr jene fighrliche Schreibart , welche 
ihr früßgeitiger Charakter war, Als 

6,3 men 


„lich, die vothe Art verſcharrt zu haben, die fo off mit dem Blut unferer Brür 
„der gefärbt iſt. Jetzt vergraben wir die Art in diefer Seftung, und pflanzen 

„ven Baum des Friedens. Wir pflanzen einen Baum, deſſen Wipfel. bis zur 
„Sonne reihen wird, und deffen Zweige ſich weit ausbreiten, und fernehin wer; 
„den gefehen werden. Nie müffe fein Wuchs gefränft noch gehemmt werden ; 
„fondern er müfle beides euer und unfer Land mit feinen Blättern befchatten! 
„Laßt uns feine Wurzeln befeftigen, und fie bis zu euren entfernften Pflangungen 
„ausbreiten! Solten die Franzofen diefen Baum ſchuͤtteln wollen, fo werden 
„wir c8 an der. Bewegung feiner Wurzeln merken, die bis in unfer Land reichen. 
„Gebe doch der große Geift, daß wir friedfam auf unfern Matten ruhen, und 
„nie wieder die Art ausgraben mögen, den Baum des Friedens umzuhauen! 
„Die Erde müffe da, wo fie vergraben liegt, über fie hart getreten werden! Ein 
„ſtarker Strom müffe unter der Grube hinfließen, um alles Uebel aus unfern 
„Augen und aus unferm Gedächtniß hinweg zu waſchen! — Das Feuer, das 
„lange in Albanien brannte, ift ertofchen. Das blutige Lager ift rein gewafchen, 
„und die Thränen find von unfern Augen weggewiſcht. Jetzt erneuern wir die 
„treue Kette der Sreundfchaft. Sie müffe fo hell und rein, wie Silber gehal— 
„ten, und nie roflig werden. Niemand mäffe feinen Arm von ihr absichen.,, 
— Diefe Stehen find aus Cadwallader Colden's Geſchichte der fünf indi- 
fhen Nationen genommen, wo man aus den von ihm beigebrachten authentis 
(den Urkunden fieht, daß dies ihre aͤchte und eigenthuͤmliche Art fi) auszudruͤk— 
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man eigene und befante Namen für 
jeden finnfichen und moralifchen Gr 
genftand hatte, fo harte man nicht 
mehr nöthig, fo viele Umfchreibungen 
zu brauchen, Die Schreibart wurde 
num beſtimmter, und folglich) auch ein: 
facher, Auch hatte die Einbildungs— 
£raft, beim Fortgange der Kultur, 
nicht mehr fo viel Einfluß auf die 
Menfchen. Die heftige Sprechart 
durch Töne und Gebehrden wurde 
nicht mehr fo allgemein, Der Ber: 
fand wurde mehr gebt, die Einbil— 
dungskraft aber weniger, Da das 
Verkehr und der Umgang unter den 
Menfchen ausgebreiteter und häufiger 
wurden; ſo war Deutlichkeit des Vor⸗ 
trags, um einander ihre Meinung zu 
erklären, der vornehmfte Öegenftand 
ihrer Aufmerffamkeit. Stat der 
Dichter wurden nun Philofophen die 
Lehrer der Menfchen, und führten bei 
ihren Betrachtungen über alfe die 
mannigfaftigen Gegenflände jene dent⸗ 
lichere und einfachere Schreibart ein, 
die wir jeßt Profe nennen, Unter den 
Griechen fol Pherechdes von Scyros, 
der Lehrer des Pythagoras, der erſte 
geweſen ſeyn, der in dieſem Verſtande 
peofaifch ſchrieb. Das vormalige mer 
gaphorifche und poetiſche Gewand der 
Sprache wurde nun beim Ungange 
abgelegt, und bloß für folche Gelegen⸗ 
heiten aufbewahrt, mo man vornem⸗ 
Jich auf Schmuck und Schönbeit ſah. 

Bis hieher find wir der Sprachge: 
fehichte durch einige ihrer wichtigften 
Beraͤnderungen nachgegangen. Wir 
baden fie in dem erften Bau und Ur 
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ſprunge der Woͤrter, in der Art, die 
Wörter hervorzubringen und auszu⸗ 
ſprechen, und in der Schreibart und 
den Charakter der Rede betrachtet- 
Jetzt muͤſſen wir fie noch aus einem 
andern Geſichtspunkt anfehen, nem— 
lich von Seiten der, Stellung und 
Anordnung der Wörter; und auch 
bier werden wir finden, daß Die darin 
gemachten Fortſchritte den bisher er: 
läuterten ähnlich find, 

Wenn wir auf die Ordnung Acht 
baben, in welche die Wörter in einer 
Periode, oder in einem vollftändigen 
Saße geftellt find, fo finden wir hierin 
zwischen den alten und neuen Spraz 
chen einen ſehr auffallenden Unterfchied. 
Die naͤhere Erwaͤgung deſſelben wird 
uns dienen, das eigentliche Genie der 
Sprache weiter zu entwickeln, und die 
Urſachen jener Veraͤnderungen zu zei⸗ 
gen, welche fie im Fortgange des ge 
fellfchaftlichen Lebens erfaßren hat. 

Um uns von der eigentlichen Ber 


ſchaffenheit derjenigen Veränderung, 


wovon bier die Rede ift, einen deutli: 
chen Begrif zu machen, müffen wir, 
wie vorhin, in das frühefte Zeitalter 
der Sprache zurückgehen. Man den: 
fe fich einen Wilden, der irgend etwas, 
je B. eine Frucht, fieht, die er zu Bas 
ben wünfcht, und um die er einen an: 
dern bitter, fie ihm zu geben, Ce: 
fegt, diefer Wilde Penne Feine Wör: 
ter, fo wird er fich Dadurch verftänd: 
lich zu machen fuchen, daß er ernftlich 
auf die Sache, die er verlangt, binz 
meifet, und zu gleicher Zeit einen Teiz 


denſchaftlichen Schrei thut. Gefeßt, 
er 


—— der Sprache 


er habe nun Woͤrter gelernt, ſo wuͤr⸗ 
de das erſte Wort, welches er hervor⸗ 
braͤchte, natuͤrlicher Weiſe der Name 
dieſer Sache ſeyn. Er wuͤrde nicht 
nach unſerer Art ſagen: „Gieb när 
„die Frucht!, ſondern vielmehr: „die 
Frucht gieb mir;,„ weil feine ganze 
Aufmerkfamfeiit auf den verlangten 
Gegenftand, auf die Frucht, gerichtet 
iſt. Dies war die anregende Borftel; 
lung; die Urfache, die ihn zum Reden 
bewog; und diefe wiirde er alfo auch 
zuerft nennen. Diefe Ordnung ift ge: 
naue Uebertragung der Gebehrde in 
Worte, welche die Natur den Wilden 
machen lehrte, ehe er Worte ante; 
und man Fan es daher für gewiß au: 
nehmen, daß er am leichteſten auf diefe 
Drdnung fallen würde, 

Weil wir jegt an eine andere Art 
von Wortfolge gewöhnt find, fo nen; 
nen wir dieſe eine Inverſion oder 
Verſetzung, und fehen fie als eine ger 
zwungene und unnatürliche Anord— 
nung der Mede an. Wenn fie aber 
gleich nicht die logifch richtigfte ift, fo 
bleibt fie doch immer, in gewiffen Be: 
tracht, die natürlichfte, weil fie durch 
Einbildungskraft und Verlangen an 
die Hand gegeben wird, die uns alle 
mal antreiben, ihren Gegenftand zu: 
erft zu nennen, Es läßt fich daher a 

- priori ſchließen, daß die Wörter beim 
erften Anfange der Sprache gemeinig: 
lich in diefe Folge gebracht find; und 
wir finden Daher auch wirklich, daß 
die Wörter in den meiften alten Spra: 
chen fo auf einander folgen, z. B. in 
der griechifchen und Inteinifchen,, und, 


- 
* 


und Schrift. 428 


wie man fagt, auch in der ruffifchen, 
flavonifchen, gallifchen und verfchieder 
nen amerifanifchen Sprachen, 

In der lateinifchen Sprache ift die 
gewoͤhnliche Wortfolge die, daß man 
zu Anfange der Deriode dasjenige 
Wort felbft, welches den Hauptgegen: 
ftand der Rede ausdrückt, nebft den 
dazu gehörigen Umftänden , und herz 
nach die Perfon , oder die Sache, die 
damit zu thun hat. So ſagt Sal⸗ 
luft, weni er die Seele und den Koͤr⸗ 
per mit einander vergleicht; Animiim- 
perio, corporis fervitio, magis utimur. 

- Eine Wortfolge, wodurch der Sag 
unftreitig weit lebhafter und auffallenz 
der wird, als wenn man fagt: „Wir 
„bedienen ung am meiften der. Herr: 
„Schaft der Seele, und des Dienftes 
„des Körpers,,, Die lateinifche Wort: 
folge Font der Gefchwindigfeit der 
Einbildungskraft mehr zu Starten, die 
natürlicher Weife zuerft zum Haupt⸗ 
gegenftande bineilt, und, wenn Diefer 
einmal genannt ift, ihn bis zu Ende 
des Satzes immer im Auge behält, 

Eben fo in der Poeſie: 

Juftum & tenacem propofiti virum 

Non civium ardor prava jubentium 

Non vultus inftantis tyrannı 

Mente quatit folida. — — 
Wer nur irgend Gefchmack bat, muß 
bald einfehen, daß hier die Worte weit 
mehr den Eindrücken der Öegenftände 
auf die Phanrafie gemäß geordnet find, 
als. in einer Sprache, wo die Worte! 
Juftum & tenacem propofiti virum, 
die doch ohne Zweifel den Hauptgegen⸗ 
ftand der Rede ausmachen, erft zuleßt 
fom: 
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fommen wuͤrden, wie das in der Wort: 
folge der englifchen Sprache der Full 


ift. 

Sch habe gefagt, daß es in der grie: 
chiſchen und lateinifchen Sprache am 
gewößnlichften fen, das zuerſt zu feßen, 
was auf die Einbildungsfraft der res 
denden Perfon den meiften Eindruck 
macht. Sch behaupte indeß nicht, daß 
dies ohne Ausnahme der Fall ſey. Zu: 
geilen fodert die Nückfiht auf den 
Wohlflang der Periode eine andere 
Wortfolge; und in Sprachen, die fo 
vieler mufifalifchen Schönheit fähig 
find, und mit fo vielem Ausdruck und 
fo vieler Modulation ausgefprochen 
werden, wie bei diefen Nationen üb: 
Tich war, befließ man fich des Wohl; 
klangs der Perioden mit der größten 
Sorgfalt. Zumeilen fan auch die Sor: 
ge fir die Deutlichkeit, für den Nach; 
Druck, oder die abfichtliche Zuruͤckhal⸗ 
zung des vollftändigen Sinnes, Diefe 
Ordnung verändern, und in derfelben 
fo mancherlei Abwechfelungen hervor: 
Bringen, daß es nicht leicht iſt, dieſel⸗ 
ben auf eine einzige Regel zuruͤckzu— 
führen. Ueberbaupt aber war Dies 


Bas Genie und der Charafter der mei⸗ 


ſten alten Sprachen, der Wortfolge 
fo viel Freiheit zu laſſen, daß fie jede 
Anordnung wählen Fonten, die fi 


fiir die Einbitdungskraft der redenden 
Perfen am beften ſchickte. Das He: 
bräifche ift hievon freilich eine Aus: 


‚nahme; es iſt zwar nicht ganz obne 


Suverfionen , aber es braucht fie doch 
nicht fo häufig, und komt der engli: 
fhen Wortfuͤgung näber, als das 
Griechiſche und Lateinifche, 


Alle neuere europaͤiſche Sprachen 
haben eine ganz andere Wortfolge, 
als die alten. In ihren proſaiſchen 
Aufſaͤtzen findet wenig Abaͤnderung in 
der Stellung der Wörter Statt; fie 
beobachten meiftentheils einerlei Ord: 
nung, die man die Ordnung des Ver: 
ftandes nennen koͤnte. Sie feßen in 
jedem Saße zuerft die Perfon oder die 
Sache, welche redet oder handelt; 
dann ihre Handlung; und endlich den 
Öegenftand ihrer Handlung, Und fo 
folgen die Ideen einander nicht nach 
dem Grade der Wichtigkeit, welche 
die verfchiedenen Öegenftände für die 
Vorftellungskraft haben, fondern nach 
der Ordnung der Natur und Zeit. 
— Unfere Wortfolge fcheint die 
Frucht einer größern Verfeinerung der 
Sprachkunſt zu feyn, in fo fern Klar: 
heit und Deutlichfeit in der Mitthei⸗ 
fung der Begriffe als Zweck der Spra: 
he anzufeben ift, 


Die Fortfegung folge Einftig. 
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59 — n der Poeſie, wo man voraus: 
feßt, daß wir uns tiber die ger 
woͤhnliche Schreibart erheben, 

und die Sprache der Einbildungskraft 

und Empfindung reden, ift tnfere 

Wortfolge nicht völlig fo eingefchränft, 


fondern wir erlauben uns mehr Freiheit 


in Umkehrungen und Berfeßungen, 
Selbſt bier ift indeß dieſe Freiheit, in 
Bergleichung mit den alten Spra⸗ 
hen, in enge Gränzen eingefchränft. 
Die neuern Sprachen geben in diefem 
Stücke ſehr von einander ab, Die 
Sranzöfifche ift von allen die beſtimm⸗ 
tefte in der Wortfolge, und erlaubt 
die wenigfte Inverfion, ſowohl in der 
Proſe, als in Verſen. Die englifche 
(und deutſche) Sprache erlauben fie 
ſchon weit mehr; aber die italienifche 


bat unftreitig von der Verſetzungsart 
der alten Sprachen am meiften beibe: 
halten, wiewohl vielleicht auf Koften 
einiger Dunkelheit in der Schreibart 
ihrer Schriftfteller, die fich dieſer Frei⸗ 
heiten am meiften bedienen. 
Außerdem giebt e8 noch einen Lim: 
fand in dem Ban aller neuern Sprar 
chen 2), der nothwendig ihre Wort⸗ 
folge großentheils auf einen feftgefeg- 
ten und beftimmten Gang einfchränft, 
Bei uns find nemlic) jene Unterfchier 
de der Endungen nicht mehr gebräuch: 
lich, wodurch man in der griechifchen 
und lateinifchen Sprache die verſchie⸗ 
denen Caſus der Nennwoͤrter, und 
die Tempora der Zeitwörter unters 
fhied, und mwodurd das gegenfeitige 
Verhaͤltniß der Wörter eines Satzes 
2b zu 


Die deutſche Sprache, macht hierin zum Theil eine Ausnahme; aber auch nur 


zum Theil. 


Denn die Bezeichnung der Caſus durch Abaͤnderung der Eudun— 


gen ift bei weitem fo allgemein und beſtimmt nicht, als im Gricchifchen und Pa: 
teinifchen: und bei den Zeitwörtern haben wir nur das Imperfektum des Aktivs 
und die Varticipien, gleich den Enaländern, durch bloße Endung angedeutet; 
und fo koͤnnen wir der Hülfe der Artifel und Hälfswörter, und der unmittels 
baren Zufammenftellung des Beimorts mit dem Hauptworte, in den meiften 
Faͤllen gleichfalls nicht entbehren.. Anm. des Ueberf, 
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zu ‚einander ſichtbar Wurde, wenn 
gleich die | ch auf einander beziehenden 
Woͤrter nicht beifammen ftanden, fon: 
dern in der Wortfolge von einander 
. getrennt waren, Daher komt es, daß 
uns jeßt meiftentbeils fein anderes 


Mittel übrig ift, die-genaue Bezie—⸗ 


hung zweier Wörter auf einander an 
zudenten, als daß wir fie in der Per 
riode unmittelbar neben einander flel: 
len. Die Römer Fonten fi z. B. 
ganz gut fo ausdrücken: 
Extindum nymphe crudeli funere 
Daphnim 


Flebant. 


Deun da extindum und Daphnim bei: 
de der Akkuſativ find, fo fiebt man 
bald, daß bier-das Adjektiv und Sub: 
flantio zufammen gehören, wenn fie 
gleich an beiden Enden der Zeile fies 
hen, und daß beide durch das Zeit: 
wort febant regiert werden, wozu of 
fenbar der Nominativ zymphe gehört, 
Die verfchiedenen Endungen bringen 
bier alles in Orduung, und machen 
den Zufammenbang der verfchiedenen 
Woͤrter vollfommen deutlih. Man 
diberfeße aber einmaldiefe Worte buch: 
ſtaͤblich nad) der Fateinifchen Wortfol⸗ 
ge: „Den Todten die Nymphen durch 
„ein grauſames Schickſal Daphnis 
beweinten ; „ſo werden ſie ein voͤlli⸗ 
ges Rärbfel, deſſen Sinn ſich nicht 
erratben läßt. 

Durh Hilfe dieſes Verfahrens, 
welches faft in alten alten Sprachen 
nblich war, die Endung der Menn: 
woͤrter und Zeitwoͤrter abzuändern, 
und dadutch den Zuſammenhang und 
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die Beziehung der Rede anzudeuten, 
hatten fie fo viel Freiheit in Verfeg: 
zung der Wörter, und Ponten dieſel⸗ 
ben auf jede Art ftellen und vertheis 
len, die ihrer Phantafie oder ihrem 
Ohre gefiel. Als die Sprache Durch 
die nördlichen Völker, die überall ein⸗ 
brachen, abgeändert wurde, fo verlos 
ven fich die Caſus der Nennmörter, 
und die, verfchiedenen Endungen der 
Zeitroörter um fo viel leichter, weil. 
man auf die aus einer folchen Worts 
ftellung entftehenden Vortheile keinen 
großen Werth legte. Man fah bloß 
auf Deutlichkeit und Reichthum des 
Ausdrucks. Den Wohlklang achtete 
man wenig, und fuchte nicht. durch 
Anordnung der Wörter der Einbils 
dungsfraft zu willfahren. Man fuchte 
fih vielmehr nur fo auszudruͤcken, 
daß man andern feine VBorftellungen 
auf die deutlichſte und verftändlichfte 
Urt mittheilte. Und wenn daher die 
englifche Sprache in dieſem Stücfe 
weniger Wohlflang, weniger Schöns 
beit und Nachdruck hat, als die gries 
chiſche und lateinische; fo ift fie dage: 
gen in Anfebung des Wortverfiandes: 
deutlicher und leichter, 

Aus diefer - kurzen Nachricht von 
dem Genie und. Fortgange der Spra— 
che laſſen fih num manche denkwuͤrdi⸗ 
ge und nüßliche Bemerkungen herlei⸗ 
ter Man fieht, daß die Sprache 
urfpeüinglich arm an Wörtern, aber 
ausdruckvoff Durch den Schall derfels 
ben, und im der Art ihrer Ausfprache, 
durch Hülfe bedeutender Töne und 
Gebehrden, war; die Schreibart mar 
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figuͤrlich und poetifch: die Wortfolge 
war pbantafiereich und lebhaft, Man 
fieht ferner, daß bei allen den allmaͤh⸗ 
ligen Veränderungen der Sprade im 
der Folgezeit der Berftand immer mehr 
die Einbildungsfraft in ihrem. Ein: 
fluſſe beeinträchtigt bat. Der Fort: 
gang der Sprache gleicht im dieſem 
‚Betracht dem Fortgange des menfch: 
lichen Alters. In der Jugend ift die 
Einbildungskraft am ftärfften und 
berefchendften;z in fpätern Jahren er: 
Balter fie immer mehr, je reifer der 
Berftand wird. Go ift aud die 
Sprache bei ihrem Uebergange von 
Armuth zu Reichtum auch zugleich 
son tebhaftigkeit zu Genauigkeit tiber; 
gegangen; vom Feuer und Euthuſias⸗ 
Mus zur Kälte, und Beſtimmtheit. 
Jene Charaktere der frühern Spra: 
he, befchreibender Schall, ‚heftige Toͤ⸗ 
ne und Gebehrden, figürlicher Aus; 
‚Bruck, und umgekehrte Wortfolge, 
baͤngen alle zufammen, haben einen 
gegenfeitigen Einfluß auf einander, 
und haben alle ſtuffenweiſe willkuͤhrli⸗ 
chen Tönen, rubiger Ausrede , einfa: 
her Schreibart und Wortfolge Plaß 
gemacht. Die Sprache ift in neuern 
Zeiten freilich Eorrefter und genauer, 
aber doch audy minder. auffallend und 
belebt geworden. In ihrem vorma⸗ 
ligen Zuſtande war ſie fuͤr Poeſie und 
Beredtſamkeit vortheilhafter; im: ihr 
rem jetzigen iſt ſie brauchbarer fuͤr 
Vernunft und Philoſophie. 
Mit dieſer kurzen Geſchichte von 
dem Fortgange der Sprache verbinde 
ich nun die von dem Fortgange der 
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Schrife, wenn gleich diefelbe hiet 
Feine fo vollftändige Erörterung, ale 
jene, erfodern wird, u 

Naͤchſt dem Sprechen iſt unftreitig 
das Schreiben die nuͤtzlichſte Kunſt 
für das menfchlihe Geſchlecht. Es 
iſt offenbar eine Verbeſſerung des 
Sprechens, und muß daher nothwen⸗ 
dig ſpaͤter, als dieſes erfunden ſeyn. 
Anfaͤnglich dachten die Menfchen bloß 
darauf, einander ihre Gedanken mitz 
zutbeilen, wenn fie beifammen waren, 
nemlich durch ausgefprochene Wörter 
oder Töne, Nachher erfanden fie die 
fes Fünftlichere Mittel, einander auch 
abwefend vermittelſt dee Merkzeichen 
oder Chataftere, die wir Schrift nen: 
nen, ihre Öedanfen zu erkennen zu 
geben, . 

Gefchriebene Charaktere find von 
zwiefacher Art: entweder Zeichen fire 
Sachen, oder Zeichen für Worte 
Bon der erftern Art find die Abbik 
dungen, Hierogiyphen und Symbo: 
len, deren ſich die Älteften Völker ber 
dienten; von der leßtern Art find die 
alphabetifchen Charaktere, welche ges 
genwärtig bei allen Europaͤern ge⸗ 
braͤuchlich ſind. Dieſe beiden Arten 
der Schrift ſind generiſch und weſent⸗ 
lich von einander verſchieden. 

Abbildungen der Dinge waren ohne 
Zweifel die fruͤheſte Art von Schrift. 
Die Nachahmung iſt den Menſchen 
fo natuͤrlich, daß man zu allen Zeiten 
und bei allen Bölfern auf gewiſſe Mit: 
tel gefallen ift, die Aehnlichkeit finnliz 
cher Öegenftände zu kopiren oder nach: 
zubilden. Diefer Huͤlfsmittel muß⸗ 
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ten fich die Menfchen ſehr frühzeitig 
bedienen, um andern in der Entfer: 
nung von dem, was vorgefallen war, 
eine unvollkommene Nachricht zu ge 
ben, oder das Andenken folcher Ber 
gebenheitem zu erhalten, die fie auf 
die Nachwelt zu bringen wünfchten, 
So zeichneten fie, um anzudeuten, daß 
einer den andern ums Leben gebracht 
hatte, die Figur eines auf der Erde 
ausgeftrechten Menfchen, und eines 
andern, der mit einem Mordgewehr 
in der Hand neben ibm ftand. Und 
es finder fich würflich, daß dies Eei 
der Entdecfung von Amerika die ein: 
zige Art von Schrift war, die man 
in dem Königreiche Merifo kante. 
Durch biftorifche Gemäplde follen die 
Merikaner das Andenken der wichtig: 
ften Begebenheiten ihres Reichs auf: 
bebalten,baben. Dies müffen indeß 
ſehr mangelhafte Gefchichtserzäbluns 
gen geweſen ſeyn; und die Völfer, 
die Peine andere hatten, waren unftreiz 
tig. ſehr roh und ungebildet. Ge 
maͤhlde konten nichts weiter als Auf: 
fere Beränderungen und . Vorfälle 
abbilden. Sie Fonten weder ihren 
Zuſammenhang darftellen, noch dieje: 
nigen Eigenfchaften befchreiben, die 
dem Auge nicht fichtbar waren, noch 
von den Gefinnungen oder den Wor: 
ten eines Menfchen irgend einigen Be: 
grif geben, 

Um diefem Mangel einigermaßen 
abzubelfen, entſtand in der Folge die 
Erfindung der fogenannten bierogly: 
phifchen Charaktere, die man als den 
erſtern weitern Fortſchritt der Schreis 
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befunft anfehen Fan. Die Hieroqly⸗ 
phen find gewiffe Symbole, die man 
ſtatt der fichtbaren Gegenſtaͤnde fegt, 
wegen einer gewiſſen Analogie oder 
Aehnlichkeit, welche man ın dergleis 
chen. Zeichen mit den Gegenftänden 
ſelbſt zu finden glaubte. So war ein 
Auge das hieroglyphiſche Zeichen der 
Erkenntniß; ein Zirkel bedeutete die 
Emwigfeit, die weder Anfang noch Enz 
de hat. Hieroglyphen waren aljo eine 
feinere und ausgebreitetere Art von 
Gemählden. Gemaͤhlde fchilderten 
bloß die Aehnlichkeit äußerer fichtbar 
rer Gegenftände, Hieroglyphen mabl: 
ten unfichtbare Gegenftände vermöge 
ihrer Aehnlichkeit mit Dingen aus der 
fihtbaren Welt: 

Bei den Merifanern fand man eis 
nige Spuren hieroglyphiſcher Charak⸗ 
tere, unter ihre biftorifchen Gemaͤhlde 
gemifcht. Aegypten aber war das 
fand, wo man fi auf diefe Art von 
Schrift am meiften legte, und fie in 
eine regelmäßige Kunſt brachte. Alle 
die fo gepriefene Weisheit ihrer Pries 
fter wurde in Hieroglyphen vorgetras 
gen, Vermoͤge der Eigenfchaften, wel 
che fie den Thierem beilegten, oder der 
Kräfte, die fie den natürlichen Gegen- 
ftänden zufchrieben, wählten fie diefe 
zu Bildern oder Hieroglyphen mora: 
lifcher Dinge, und brauchten fie in 
ihrer Schrift zu diefer Abficht. So 
bezeichneten fie den Undanf durch eine 
Dtter, die Unvorfichtigkeit durch eine 
Fliege, die Klugheit durch eine Amei⸗ 
fe, den Sieg durch einen Falken, ein 
dankbares Kind durch einen Storch, 
einen 


u: 
einen durchaus vermiedenen Menfchen 
durch. einen Aal, von dem man glaub: 
te, er findefich nie mit andern Fifchen 
beifammen, Zuweilen verbanden fie 
zwei oders mehr folche hieroglyphiſche 
Charaktere: mit einander; als, eine 
Schlange mit einem Falkenkopf, um 
dadurch. die von Gott regierte Natur 
anzudeuten. Da aber viele von die: 
fen Eigenfchaften der Dinge, die fie 
bei ihren Hieroglyphen zum Grunde 
legten, bloß eingebilder, und die von 
ihnen entlehnten Anfpielungen gezwun⸗ 
gen und vieldeutig waren , und da die 
Zufammenftellung diefer Charaktere fie 
noch dunkler machte, und den Zufam: 
menbang und, die Verhaͤltniſſe des 
Dinge fehr undeutlich ausdrücken muß: 
ten; fo fonte diefe Art von Schrift 
nicht anders als im höchften Grade 
rächfelhaft und verworren feyn, und 
mußte daher ein fehr mangelbaftes 
Hilfsmittel abaeben, um einander 
Kenntniffe jeder Art mitzutbeilen, 

: Man hat geglaubt, die Hierogly: 
phen wären eine Erfindung der aͤghp⸗ 
tifchen Priefter gewefen,, um ihre Ge 
lehrfamfeie dem gemeinen Manne ge: 
heim zu halten, und ſie hätten fie in 
diefer Abſicht der Buchftabenfchrift 
vorgezogen, Dies ift aber ohne Zwei: 
fel ein Irrthum. Man brauchte ganz 
gewiß die Hieroglyphen \anfänglich 
aus North, nicht aus Wahl oder Ab: 
fihtz und man wäre nimmermehr auf 
fie gefallen, wenn man die Buchfta: 
benfchrift gekannt hätte, Die Natur 
Diefer Erfindung giebt deutlich genug 
zu erkennen, Daß fie einer von jenen 
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rohen und groͤbern Verſuchen des 
Schreibens geweſen ſey, auf die man 
in den fruͤheſten Zeiten verfiel, um 
die erſte Methode der bloßen Abbil— 
dungen oder Vorſtellungen ſichtbarer 
Dinge einigermaßen zu erweitern, 
Freilich aber weiß man, daß in der 
Folge, da die Buchftabenfchrift in 
Aegypten eingeführt, und die Hiero: 
glyphiſche natuͤrlicher Weiſe abgekom⸗ 
men war, die Prieſter ſich noch der 
hieroglyphiſchen Charaktere, als einer 
heiligen Schriftart, bedient haben, 
die nun ihnen allein eigen wurde, und 
mit dazu diente, ihrer Gelehrſamkeit 
und Religion ein geheimnißvolles Anz 
ſehen zu geben. In diefem Zuftande 
fanden die Griechen die hieroglyphi⸗ 
fhe Schrift, als fie mit Aegypten in 
Verkehr kamen; und einige von ihren 
Schriftſtellern nahmen dieſen Ge: 
brauch, welchen man damals von ihr 
machte, für den Anlaß ibrer erften 
Erfindung. 

So, wie die Schreibefunft von 
Abbildungen fichtbarer Gegenftände 
zu den Hieroglyphen oder Zeichen un: 
ſichtbarer Gegenftände überging; fo 
ging fie bei einigen Völkern zu bloß 
willführlichen Zeichen über, die man 
ſtatt der Gegenftände feßte, wenn fie 
gleich gar Feine Gleichheit oder Aehn⸗ 
lichfeit mit denfelben: hatten Bon 
der Art war. die bei dem Peruanern 
übliche Schriftart. Sie bevienten 
fi) kleiner Schnüre von verfchiedenen 
Farben, imd durch Knoten an denfel; 
ben von verfchiedener Größe machten 
fie. ſich Merkmale zur gegenfeitigen 
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Benachrichtigung oder Mittheilung 
ihrer Gedanken, 

Bon dieſer Are find auch die 
Schriftgige, die noch jeßt in ganz 
China gebraͤuchlich find. Die Chi⸗ 
nefer haben fein Alphabet von Buch: 
ſtaben oder einzelnen Tönen, woraus 
ihre Wörter beſtehen; ſondern jeder 
einzelne Schriftzug bezeichnet bei ih 
nen einen Begrif; er ift das Merk: 
zeichen irgend einer einzelnen Sache, 
Die Menge diefer Charaktere muß 
alfo unzaͤhlich ſeyn. Sie muß mit 
der ganzen Menge von Gegenfländen 
oder Begriffen zufammenflimmen, die 
fie auszudrücken haben, das ift, mit 
der ganzen Anzahl don Wörtern, des 
ten fie fi) beim Sprechen bedienen; 
ja, fie muß ſelbſt noch größer feyn, 
als die Zahl der Wörter, weil das 
nemliche Wort durch Abänderung des 
Tons, womit es ausgefptechen wird, 
mehrerlei bedeuten fan, Sie follen 
fiebenzig Taufend folcher Schriftzuͤge 
haben. Gie vollfommen zu leſen 
und zu fehreiben, iſt das Studium 
eines ganzen Lebens; und Dies wacht 
bei ihnen die gelehrten Kenntniffe 
pöhft mühfam‘, und muß den dort: 
gang aller Wiffenfihaften ſehr verzoͤ⸗ 
gert Baben» 

Leber den Urſprung diefer chinefis 
ſchen Schriftzuͤge bat man verſchiede⸗ 
ne Meinungen geäußert, und ſich viel 
gefteitten. Den wahrfcheinlichften 
Nachrichten zufolge fing die Schrei: 
bekunſt bei den Chinefern eben fo, wie 
bei den Aegypten „mit Abbildungen 
and bierogippbifchen Figuren an, Da 
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man dieſe in der Folge abkuͤrzte, um 
ſie leichter ſchreiben zu koͤnnen, und 
ihre Anzahl ſehr vermehrte, fo gingen 
ſie zuletzt in diejenigen Zuͤge oder 
Charaktere uͤber, deren ſie ſich jetzt 
bedienen, und die ſich unter verſchie⸗ 
dene morgenlaͤndiſche Voͤlkerſchaften 
verbreitet haben. Denn die Japaner, 
Zunfinefer und Cororaner, die ganz 
verfchiedene Sprachen reden, und in 
diefen Sprachen auch ganz von der 
ehinefifchen abgehen, ſollen fich doch 


der nemlichen Schriftzüge bedienen, 


und auf diefe Are fchriftlich mir eins 
ander fich verftändlich machen Eönnen, 
wenn ‚gleich die eine Nation die ganz 
desfprache der andern nicht verftehtz 
ein offenbarer Beweis, daß die chine⸗ 
fifchen Schriftzäge, gleich den Hiero⸗ 
glyphen, nichts mit der Sprache zu 
thun haben, daß fie Bezeichnungen 
der Dinge felbft, und nicht der Worte 
find, 

Wir haben eine Probe von diefer 
Schriftart in Europa. Unfere Zah: 
lenzeichen oder arithmetifche Figuren, 
1,2, 3, 4, u. f fs, die wir von den 
Arabern erhalten haben, find: bedeus 
tende Zeichen von eben der Art, wie 
die chinefifchen Charaftere. Gie be 
zichen fich auf feine Woͤrter; fondern 
jede Figur fiellt eine Sache vor, nem⸗ 
lich die Zahl, ‚deren Stelle fie vertrit; 
und fo. bald mian fie fucht, wird fie 
eben fo aut von allen den Bölfern 
verfianden, ‚bei denem fie eingeführt 
find, von den Stalienern, Spaniern, 
Franzofen, ‚Engländern und Deuts 
ſchen, : fo; verfehieden auch die Spras 
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chen‘ diefer Nationen von einander 


find,» und fo.werfchieden ſie auch in 
ihren Sprachen jedes Zahlzeichen be 
nenngen. A 
Bis dahin ift uns alfo noch nichts 
vorgekommen, was mit unſern Buch: 
ſtaben einige Hehnlichfeit hätte, oder- 
was im eigentlichen Verſtande Schrift 
beißen koͤnte. Was wir bisher durch⸗ 
gegangen lid, maren lauter Zeichen 
der Dinge felbft, und man bediente 
fih dabei nicht der Hülfe ber Laute 
oder Wörter; es waren. entweder ab: 
bildende Zeichen, wie die merifaniz 
chen Gemählde, oder analogifche Zei: 
chen, wie die aͤghptiſchen Hierogly⸗ 
phen, oder verabredete Zeichen, wie die 
peruanifchen Knoten, die chinefifchen 
Charaftere, und die arabifchen Ziffern. 
Endlich fah man bei verfchiedenen 
Völkern die Unvollkommenheit, die 
Dieldeutigkeit, und das Befchmerli: 
he aller diefer Mittel ein, feine Ge: 
danfen einander. mitzurheilen. Man 
fing an zu bedenfen, daß man durch 
den Gebrauch folcher Zeichen, die nicht 
geradezu. die Dinge felbft, fondern die 
Wörter andeufeten „ deren man fich in 
der Sprache zur Benennung diefer 
Dinge bediente, einen beträchtlichen 
Vortheil erhalten Fonte, „Denn man 
bedachte ferner, daß zwar die Anzahl 
der Wörter im jeder Sprache fehr 
groß, die Anzahl der artifulieten lau: 
te aber, deren man fi zur, Zufam: 
menſetzung diefer Wörter bedient, ver: 
gleichungsweife nun Plein fen. Eben 
die einfachen Laute werden beftändig 
wiederholt, und auf mancherlei Weiſe 
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mit einander verbunden, um alle die 
mannigfaltigen Worte zu bilden , die 
wir ausfprechen : Man fiel alfo dar: 
auf, Zeichen nicht für jedes Wort an 
ſich felbft zu erfinden, fondern für. jes 
den der. einfachen Laute, deren wir 
uns bei der Bildung ver Woͤrter be 
dienen; und indem ſie einige wenige 
von dieſen Zeichen mit einander ver⸗ 
banden, ſo ſahen ſie, daß ſich im 
Schreiben alle die Verbindungen der 
Toͤne ausdruͤcken ließen, die unſere 
Worte erfodern. 

Der erſte Schritt dieſer neuen Ver⸗ 
beſſerung war die Erfindung eines 
Alphabets von Sylben, welches wahr⸗ 
ſcheinlich vor der Erfindung eines 
Alphabets von Buchſtaben bei einiz 
gen alten Voͤlkern vorher ging, und 
dergleichen man noch ſelbſt jetzt in 
Aethiopien und einigen indiſchen Laͤn⸗ 
dern haben fol, Man feßte ein be 
fonderes. Merfmal oder, Zeichen für 
jede Sylbe der Sprache feft; und fo 
wurde die Anzahl der beim Schreiben 
zu brauchenden Charaftere weit gerin: 
ger an Menge, als die Zahl der 
Wörter in der Sprache. Und doc) 
war die Anzahl der Charaktere nod) 
immer ſehr groß; und Uſen und 
Schreiben muß dabei immer noch eine 
ſehr muͤhſame Kunſt geblieben ſeyn. 
Endlich erwachte irgend ein gluͤckli⸗ 
ches Genie, und brachte die Toͤne der 
menſchlichen Stimme auf ihre ein⸗ 
fachſten Beſtandtheile zurück, nemlich 
auf einige wenige Selbſtlaͤuter nnd 
Mitlauter, Für jeden deifelben bei 
ſtimmte er nun Die. Zeichen, die wir 
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Buchſtaben nennen, und lehrte die diefe Simplieität wurde die Schreis 
Menfchen, durch deren Verbindung bekunſt zur hoͤchſten Vollkommenheit 
alle die verfchiedenen Wörter oder gebracht; und in diefem Zuftande bei 
Verbindungen der Lauteniederzufchreiz dienen wir ung ihrer gegenwärtig in 


ben, deren fie fih im Sprechen be: 


dienten. Durch Zurüekführung auf 


ganz Europa. 
Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Neueſte Entdeckung, was die Sinnen im Schweinefleiſche find, 


em ızten Stuͤck des Hannoveri— 
— ſchen Magazins dieſes Jahrs wa: 
ren vier Fragen aufgegeben, die Ber 
fhaffenheit der Sinnen in Schweine 
fleifch zu. erklären. 

Ich Fan nunmehr melden, daß ich 
die Sache am 24! März zuerſt 
und mit völliger Gewißbeit ent: 
deckt habe: 

Dog die Finnen im Schweineflei: 

fche Feine Geſchwuͤre, Vereiteruns 

gen, Entzündungen, oder dergleis 
chen Krankheiten; fondern eine zahl: 
reiche Defonomie Pleiner, aber wuͤrk⸗ 
licher, mit vier Saugblafen, und 
einem Hafenfranz am Kopf, verſe⸗ 
hener — einzelner Blaſenwuͤr⸗ 
mer ‚, und alſo organiſirter Ge: 
ſchoͤpfe find, die im Ganzen mit 
den Blaſenwuͤrmern in dem. Ge: 
bien der drehenden Schafe, die meiz 
ſte Aehnlichkeit baden. 

Ich zeige dieſes darum vorläufig 
an, weil an meinem Orte die Sache 
nicht fo ganz verfchwiegen bleiben Fon; 
te, und leicht ein anderer Pomuten, und 
fich, diefe Entdeckung zueignen Fönte, 
Denn es if mir ſelbſt unbegreiflich, wie 
dieſe fo leicht zu entdecfende Sache, 
über die wir ſo lange weggefeben ba; 
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ben, fo diele taufend Sabre von der 
Welt ber bat Fönnen verborgen bieis 
ben. Bloß einige kleine Nebenum⸗ 
ſtaͤnde, die ich jetzt noch nicht. nennen 
will, haben fie fo lange verborgen ges 
halten. 

Sch werdedarüber nächfkens, viel: 
feicht noch, wenn es in der Welt mög: 
Lich ift, zur Oſtermeſſe d. J.ein Paar 
Bogen, mit-einer ſaubern Kupfertafel, 
als.Berleger auf meine eigene Koften 
herausgeben, worin die vier Fragen 
des Hannov. Magaz, zugleich mit be 
antwortet, und unter andern Gruͤnde 
angeführt werden ſollen; daß die Ge 
fundbeit des menfchlichen Körpers von 
dem Genuß des finnigen Fleifches kei⸗ 
nen Nachtheil zu befürchten habe, 

So bald die Abhandlung fertig iſt, 
werd' ich in den Öffentlichen Zeitungen, 
auch in diefem Magazin davon Anzeis 
ge thun. an 

Damit fie aber nicht nur in die Hans 
de der Naturforfcher ; fondern auch) des 
Defonomen, der Policey, der Fleifch: 
bauer, und des Landmanns komme, 
werde ich, den Preis derfelben ſo 
wohlfeil, als. möglich „ einrichten, 
damit er nicht höher, als etwa 4 bis 5 
ggr. kommen fol, , 


k \ x 


TUR, Boese, A 
Paſtor an der Kirche St. Blaſü. 





aunooenſches Mapa. 


— 32% Stuch. 


Montag, den Igfen April 1784. | 





VUeber den Urfprung und RER der Sprade und Schrift. - 
| (Schluß.) 


em wir dieſe erhabene und 
ſcharfſinnige Entdeckung zu 
danken haben, wiſſen wir 


nicht. In das geheime Dunkel des 
fernſten Alterthums verbhuͤllt, iſt der 
große Erfinder aller der Ehre beraubt, 
die noch jetzt ſeinem Andenken von al⸗ 
Ten Liebhabern der Wiſſenſchaften wuͤr⸗ 
de erwieſen werden. Man ſieht aus 
den Moſaiſchen Schriften, daß unter 
den Juden, und wahrſcheinlich auch 
unter den Aegyptern die Buchſtaben 
ſchon vor feiner Zeit erfunden find. 
Bei den Alten war e8 eine allgemeine 
Gage, daß Kadmus, ein Phönizier, 
fie zuerft nach Griechenland gebracht 
habe, welcher, der gewöhnlichen Zeit: 
tehnung nach, ein Zeitgenoffe Jo— 
fua’s, nach des Ritters Iſaac New: 
ton’s Syſtem aber ein Zeitgenofje des 
Königs David war. Da man nicht 
weiß, daß die Phönizier irgend eine 
Kunft oder Wiffenfchaft erfunden hät: 
ten, wenn fie gleich vermittelft ihres 
ausgebreiteten Handels die von an: 
dern Bölfern gemachten Entdeckungen 
toeiter befant machten; fo ift eg die 


wahrfcheinlichfte und natürfichfte Her: 
leitung des Urfprungs der Buchſtaben, 
daß fie zuerſt in Aegypten, dent erſten 
ung befanten aufgeklaͤrten Reiche, und 
der großen Duelle der Künfte und Kul⸗ 
tur bei den Alten, entfianden find, 
In diefem Lande hatte das Lieblings: 
ftudium der bieroglyphifchen Charak⸗ 
tere. vieler Aufmerkfamkeit auf die 
Screibefunft rege gemacht. Ihre 
Hieroglyphen waren befantermaßen 
mit abgefürzten Zeichen und willführ: 
lichen Zügen untermifcht; und daher 
Fonten fie wenigftens Die dee berneh: 
men, Zeichen nicht bloß für die Din: 
ge felbft, fondern auch für die Sprach: 
laute zu erfinden, Und deswegen eig— 
net auch Plato ausdrücklich die Er: 
findung der Buchftaben dem Agypti: 
ſchen Taut zu, der mit dem Hermes 
oder Merfur der Griechen einerlei 
Perſon gewefen feyn fol, Kadmus 
felbft Fam zwar aus Phönizien nach 
Öricchenland; er foll aber, nach dem 
Zeugniß verfchiedener alter Schrift: 
fteller, urfprünglich aus Theben in 
Aegypten gewefen ſeyn. Höchft wahr: 

Si ſcheinlich 
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ſcheinlich brachte Mofes, oder das 
iſraelitiſche Volk die Buchftaben ine 
gelobte Land; und bier wurden fie 
von den- Phöniziern aufgenonmen, 
die einen Theil diefes Landes bemohn: 
ten, und hernach von diefen nach Grie⸗ 
chenland gebracht. 

Das von Kadmus nach rischen: 
land gebrachte Alphabet. war noch 
mangelhaft, und follmur aus fechszehn 
Buchftaben beftanden baden. Die 
übrigen Famen hernach hinzu, fo, wie 
man fand, daß es an Zeichen für ger 
wife Laute noch fehlte, Es ift ſehr 
merkwuͤrdig, daß fich die Buchftaben, 
deren wir ung jeßt noch bedienen, bie 
zu diefen Zeiten des Kadmus hiuauf— 
führen laffen. Das römifche Alpha; 
bet, welches bei den meiften europäi: 


ſchen Nationen gebräuchlich ift, wur: , 


de offenbar, mit einigen wenigen Ab: 
änderungen, nach dem ariechifchen ge 
bildet. Und alle Gelehrte bemerken, 
daß die griechifchen Buchftaben, be: 
fonders fo, wie fie auf den älteften 
Inſchriften vorkommen, eine fichtbare 
Aehnlichkeit mit den hebräifchen oder 
famaritanifchen haben, die großen: 
theils mir den phönizifchen Buchfta: 
ben, oder dem Alphabet des Kadmus, 
einerfei find. Wenn man die griecht: 
ſchen Buchftaben von der Linfen nach 
der Nechten, nad) der hebräifchen und 
phönizifchen Werfe, zukehrt, fo find 
fie beinahe die nemlichen. Außerdem 
flimmen auch die Benennungen der 
Buchſtaben, Alpha, Beta, Gamma, 
u. f. f. und die Folge derfelben in al- 
len den verfchiedenen Alphabeten, dem 
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phönyifchen, hebraͤiſchen, arjechifchen 
und roͤmtſchen, dergeftalt uͤberein, Daß 
fihs beinabe völlig beweiſen läßt, daß 
fie alle urſpruͤnglich aus einerleı Quelle 
entftanden find. Cine fo nuͤtzliche und 
einfache Erfindung wurde von allen 
Völkern mit Begierde aufgenommen, 
und ſchnell und leicht bei vielen vers 
fehiedenen Nationen verbreitet. 

Urfprünglich wurden die Buchftar 
ben von der Mechten zur Linken ge 
fehrieben , folglich) ganz verfchieden 
von der jetzt gemößnlichen Ordnung. 
Diefe Art zu fchreiben war bei den 
Aſſyrern, Phöniziern, Arabern und 
Hebraͤern gebräuchlich, und aus einiz 
gen ſehr alten Inschriften ſieht man, 
daß fie auch bei den Griechen uͤblich 
war. Sn der Folge fehrieben die Grie⸗ 
hen ihre Zeilen wechfelstweife von der 
Rechten zur Linken und von der Linken 
zur Mechten; dies nannte man Bu— 
firophedon, oder nach Art der pfluͤgen⸗ 
den Stiere. Hievon bat man noch 
einige Beiſpiele uͤbrig, beſonders die 
beruͤhmte ſigaͤiſche Inſchrift; und noch 
bis auf das Zeitalter Solons, des 
athenienſiſchen Geſetzgebers, blieb dies 
die gewoͤhnliche Art zu ſchreiben. End: 
lich fand man die Bewegung von der 
Linken zur Rechten natuͤrlicher und. bez 
quemer; und num wurde das Schrei: 
ben nach diefer Richtung in allen eur: 
topäifchen Ländern eingeführt. 

Das Schreiben war lange eine Art 
von Bildgraberei. Steinerne Säus 
len und Zafeln wurden anfänglich das 
zu gebraucht, und in der Folge Tafeln 
von weicherm Metall, z. B. von Blei. 

Se 


gor 


Ye gewöhnlicher die Schreibefimft 
wurde, deſto Teichtere und rragbarere 
Materien brauchte man dazu. Blät: 
ter und Minden gewiffer Baͤume dien: 
ten dazu in einigen Ländern; und in 
andern böfgerne Tafeln, mit einer din: 
nen Bedeckung von weißem Wachs, 
in welche man mit einem eifernen 
Griffel ſchrieb. In fpätern Zeiten 
waren die Häute der Thiere, gehörig 
zubereitet, und zu Pergament geglät: 
ter, die üblichften Materialien, Un: 
fere jegige Gewohnheit auf Papier zu 
fchreiben ift erft im vierzehnten Fahr: 
hundert eingeführt. 

Und dies wäre alfo ein fummari: 
ſcher Entwurf von den Fortfchritten 
der beiden großen Künfte, Sprache 
und Schrift, wodurd die Gedanken 
der Menfchen mitgerheilt werden, und 
zu aller Kenntniß und Belehrung der 
Grund gelegt wird. Zum Schluß 
will ic nur noch mit wenig Worten 
die gefprochene und gefchriebene Epta: 
che mit einander vergleichen, oder 
Worte, die ins Gehör fallen, mit 
Wörtern, die ins Auge fallen ; und 
da wird fich finden, daß mancherlei 
Vortheile und Unbequemlichkeiten auf 
beiden Seiten einander aufwiegen. 

Die Schrift hat vor der Sprache 
den Vorzug, daß fie eine ausgebreite: 
tere und dauerhaftere Urt der Mit: 
theilung ift. Ausgebreiteter, indem 
fie nicht auf den engen Umfang derer 
eingefchloffen ift, die uns reden hören, 
fondern, wermittelft der Schriftzuͤge, 
fönnen wir unfere Öedanfen weit weg 
finden, und fie Durch die ganze Welt 
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fortpflamen; wir koͤnnen hier derge⸗ 
ſtalt unfere Stimme erheben, daß fie 
in den fernſten Gegenden der Erde ge— 
hört wird. Auch ift fie dauerhafter, 
weil dadurch diefe Stimme bis zu 


den fpäteflen Zeiten fortwährt, weil 


wir dadurch in Stand gefeße werden, 
unſere Gedanken der Zukunft mitzu— 
theilen, und das Iehrreiche Andenfen 
vergangener Begebenheiten aufgube 
wehren. Gie gewährt auch den te 
ſenden vor den Hörenden den größern 
Vortheil, daß fie den Sinn des 
Schriftftellers in den  gefchriebenen 
Buchftaben länger vor Augen behal: 
ten koͤnnen. Man Fan bier inne hal: 
ten, wiederhohlen , und nach Gefallen 
eine Stelle mit der andern vergleichen; 
da die Stimme hingegen flüchtig und 
vorübergehend ift, und man hier 
die Worte in dem Augenblick haſchen 
muß, da fie ausgefprochen werden, 
wenn man fie nicht auf immer verlies 
ten will, 

Wenn num aber gleich diefe Vorzuͤ⸗ 
ge der Schrift fo groß find, daß die 
Sprache ohne fie zum Unterrichte des 
menfchlichen Geſchlechts fehr unzus 
laͤnglich geweſen wäre; fo müffen wir 
doc) auch gefieben, daß die gefprochene 
Rede einen großen Borzug vor der ge 
fhriebenen in Anfehung des Gewichts 
und Nachdrucks voraus hat, Die 
lebendige Stimme des E prechenden 
macht einen weit ftärfern Eindruck 
auf die Seele, als die Leſung irgend 
einer Schrift darauf machen Fan. Die 
Töne dee Stimme, die Blicke und 
Gebehrden, welche die Rede begleiten, 

— 31 und 
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und fich fihriftlich nicht ausdrücken 
laffen, machen eine gut vorgetragene 
Mede unendlich deutlicher und aus: 
druckvofler, als der genauefte fchriftlis 
he Vortrag. Denn Töne, Blicke 
und Gebehrden find natürliche Dol: 
metfcher der Gedanken. Sie entfer: 
nen alles Zweidentige ; fie verftärfen 
die Eindrücke; fie wuͤrken auf uns 
vermittelft der Sympathie, die eins 
von den flärfften Mitteln der Ueber: 


redung iſt. Unfer Mitgefühl wird at: 
lemal ftärker rege gemacht, wenn wie 
Jemand reden hören, als wenn wie 
feine Schriften in unferm Zimmer Ies 
fen, Wenn alfo die Schrift gleich 
mehr den Zweck des Unterrichts be: 
fördern Fan; fo müffen doch alle die 
großen und hoben Wirkungen. der 
Beredtſamkeit nicht vermittelft- der 
fchriftlichen,, fondern der mindlichen 
Rede hervorgebracht werden. 





Kegeln zur Kenntniß der Fünftigen Witterung. 


(ler Anfang ift ſchwer und fehler: 
baft; aber je mehr man fich übt, 
nachdenft und acht giebt, worin man 
gefeblet bat, deſto geſchickter und feb: 
lerfreier wird man. Go ift es auch 
mit der Witterungsfenntniß befcheffen. 
Sie’ ift gleichfam noch in ihrer Kind: 
heit, und feblerhaft. Indeſſen haben 
wir doch fchon etwas gethan, und 
wenn wir fo fortfahren, werden wir 
bald vollfommener werden. 
Es iſt auch nicht zu leugnen, daß 
der Bortbeil nicht geringe ſeyn wird, 
fuͤrnemlich für die fandleute, wenn wir 
auch nur einigermaßen vorher wiſſen 
Fönnen, wie die Fünftige Witterung 
befchaffen fegn wird. ! 


Daß man die Fünfrige Witterung. 


vorher wiffen fönne, lehret uns Chris 
Rus felbft Matth. am 16. im 2. und 
3. Verſe. Des Abends fprechet ihr: 
Es wird. ein Ichöner Tag werden, denn 
der Himmel ift roth. Und des Mor: 
gens fprechet ihr: Es wird heute Un: 
gewister ſeyn, denn der Himmel ift 


roth und truͤbe. Ihr Heuchler, des 
Himmels Geſtalt koͤnnet ihr urtbeis 
len; koͤnnet ihr denn nicht auch die 
Zeichen dieſer Zeit urtheilen? 

Gott ift ein Gott. der Ordnung. 
Wir wiffen aus der Schrift, daß une 
fer Zuftand in der andern Welt fich 
darnach richten foll, wie man gehan⸗ 
delt bat bei Leibesieben, es fey gut 
oder böfe, 

Wir ſehen aus der Erfahrung, daß 
ein jaämmervolles Alter aus einer lufts 
vollen Jugend entfteht, und fo auch 
umgekehrt. En warum folte denn 
nicht auch die folgende Witterung ibs 
ren Grund in der vorhergehenden bas 
ben ? ch glaube es allerdings. Denn 
ih bin durch die Erfahrung im mei: 
ner Meinung. befiärft worden, ‚die ich 
nunmehr. befant machen will. Mir 
würde es febr lieb feyn, wenn id) die 
Leſer dieſer Blätter in Städten und 
auf dem Lande fünte etwas aufmerf: 
famer machen , und daß weniaftens 
etliche unter ihnen durch ihre can 

& 
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eobachtungen uͤberzeugt, ſich angele⸗ 
aan ließen, dieſe Wiffenfchaft voll 
Fommener zu machen. Nun jur Gar 
he felbit. | 
>. Sch war, vor beinahe zwanzig Jah⸗ 
ren auf der, Oftfee, und. wolte mit eis 
nem Paferbote ‚von Luͤbeck nach „Kos 
penhagen fahren, und zwar fehon im 
Ausgange des Februars, da eg alle: 
mal noch ſehr gefaͤhrlich it. Allein 
die Witterung ſchien günftig zu ſeyn, 
und wir fuhren ab. Kaum waren 
wir von Travemünde abgefegelt, ſo 
entſtand ein dicker Nebel und viel 
Schnee, welches für die Seefahren⸗ 
den hoͤchſt gefährlich ift, und ‚endlich 
erfolgte anhaltende ſtuͤrmiſche Witte: 
zung. . Die See ging fehr hohl, und 
wir waren in großer Gefahr nicht nur 
zu firanden, fondern auch mit unferm 
Schiffe zu feheitern. Wir mußten 
darum die hohe See. halten, und 
durften den Inſeln und angraͤnzendem 
feften Lande nicht zu nahe fonmen, 
Wie mir, und denen, die mit mir auf 
dem Schiffe waren, zu Muthe mar, 
fan man leicht erachten, noch dazu, 
da ein jeder See krank ward. ch 
blieb zwar verſchont, welches nur ſel—⸗ 
ten geſchieht, doch aber war die Angſt 
meines Herzens ſehr groß, und ich 
waͤre gerne zu Fuße wieder nach Hauſe 
gegangen. 
Man 
fehr wenig, und endlich. ermunterte eis 
ner den andern: denn. man wird mit 
der Zeit alles gewohnt, und wider die 
größten Gefahren abgebärter. Wir 
wünfchten guten Wind und Wetter, 


fprach. in den erſten Tagen. 
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um bald ach Kopenhagen zu Pom: 
men, Der fogenannte Schifscapitain 
ging. aufs Verdeck, fahe nach den 
Sternen, und befonders nach dem 
Caſtor und Pollux, kam wieder zu 
uns, und ſagte vorher, die Witte: 
rung würde Morgen noch nicht an: 
ders erden, 

Ein Candidat verfeßte hierauf: 
Mein Herr! ich mögte ihnen nicht 
gerne widerfprechen; aber das meiß 
ich wohl, daß die Sterne-auf unfere 
Erde feinen ‚Einfluß haben. » Wenn 
dem gleich alfo ift , antwortete ein anz 
derer, fo fan bier ja wohl eine falla- 
cia optica,ftatt haben. Sagt maıt 
nicht, die Sonne gehet auf und unter, 
und doch ift jeßt faft jedermann bes 
Eant, daß die Sonne ſtille ftebe? 

Der Shifsherr fagte, eb die Ster⸗ 
ne einen Einfluß auf unfere Erde has 
ben, oder nicht, das kan ich nicht bes 
urtheilen, denn ich habe: nicht ftuz 
dirt; allein, das weiß ich aus Erfah— 
rung, daß man Wind und Wetter bei 
den Sternen-vorber fehen Fan, und 
das follen fie, Morgen erfahren. Und 
es gefchah alfo. Er fagte ferner: Wie 
haben bald Tag und Macht gleich. Ger 
ben fie nur acht, der Wind, der an 
dem. Tage bauptfächlich wehet, bleibt 
dns ganze halbe Fahr der-berrfchende, 
und. er wehet nicht drei Tage aus eis 
nen, andern Orte, fo dreher er. fich 
wieder, dahin, wo er an dem Tage: her 
kam, da wir, Tag und Macht gleich 
hatten. - Das wiffen wir Seefahrer 
gewiß, und- fo foll es auch mit der 
Witterung ſeyn. Ein alter Mann 

— * aus 
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aus der holſteiniſchen Marfch ſagte 
hierauf: ich Bin ihrer Meinung, Herr 
Sapitain. Wir Fönnen von vielen 
Dingen feinen Grund angeben, und 
Doch ift es nach der Erfahrung ge 
gründe. Zum Erempel: Niemals 
haben wir in den Marfchländern 
Ueberſchwemmung zu beforgen ; der 
Mind mag aus Sid: oder Mordiver 
ften noch fo ftarf ſtuͤrmen wie er will: 
So bricht die Elbe doch niemals durch 
von der Zeit an, da wir im Fruͤhjahr 
Tag und Nacht gleich gehabt haben 
bis zu dem längften Tage. Dahinge 
gen, fo bald wir den längften Tag ge: 
habt haben, müffen wir bei anhalten: 
dem Sturmivetter beforgen, daß der 
große Wagen Font, und alles Korn im 
Binnen: und Außenteiche auf einmal 
auf viefe Meilen wegholet. Woher 
fömt das? Moch mehr; wir feben 
es ja an der Springflutb, daß der 
Mond einen Einfluß auf unfere Erde 
babe, ob es gleich die Gelehrten läug: 
nen wollen. Aber die Gelehrten find 
oft die Verfehrten: denn jeder will 
gerne aus Cigenliebe recht haben. 
Glauben fie mir, eg ift gewißlich 
wahr; man Fan bei dem Monde die 
Witterung vorher wiſſen. 

Sch achtete damals nicht weiter 
darauf, und war frob, daß ich nad) 
einigen Wochen twieder nach Haufe 
Fam, und danfte Gott mit gerührtem 
Herzen. Wie wir nun Tag und 
Nacht gleich hatten, fo gab ich auf 
Wind und Werter acht, und fand, 
daß diefe feute nicht Unrecht hatten. 
Da ich mich nachher faft beftändig 
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auf dem Sande aufgehalten, wo man 
feine Windfahnen bat, oder wo fie 
doc) nicht ganz frei ſtehen; fo Fente 
ich nicht genau forfchen, umd meine 
Umftände und Gefchäfte erlaubten es 
nicht, Tag und Mache darauf zu ach 
ten, welches doch nothwendig gefche: 
ben müßte, um gewiß zu werden. Ich 
war zufrieden, dag ich überhaupt den 
Sandleuten fagen Fonte: fo und fo 
wird Wind und Werter in dieſem 
balben Fahre befchaffen feyn, und es 
traf auch richtig ein. 

Anfänglich glaubten fie mir nicht, 
denn fie meinten, das habe Gott feiner 
Alwiffenheit vorbehalten, Sie was 
ten aber doch zu befcheiden, mir zu wis 
derfprechen, fie fagten nur: dat fun 
wol mögelick ſyn: dabei fieht man, 
daß der Bauer fo grob nicht ift, ale 
man meint, 

Einige unter ihnen, da fie faben, 
daß es überhaupt eintraf, verlangten 
von mir fürnemlich in der Ernte zu 
wiſſen, wie die Witterung des andern 
Tages wiirde befchaffen fen. Ich 
ſahe alfo nach den Sternen, und fand, 
wenn fie ſtark funfelten, befonders der 
Abendftern,daß alsdenn des andern Ta: 
ges, oder doch gewiß am dritten Tage 
Regen erfolget, viel oder wenig, je nach⸗ 
dem fie ſtark oder lange funfelten. Und 
fo Fonte ich in der Ernte faft allezeit 
vorher fagen, ob es des folgenden Tas 
ges regnen würde, oder nicht. 

Dies machte. mich auch auf dem 
Mond aufmerffam, und ich habe 
überhaupt gefunden, daß die Witter 
zung von einem Neumond Dis zum 
am 
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andern ſich nach den vier erſten Tagen 
des Neumonds richtet. So konte ich 
aus den erſten vier Tagen des letzten 
Neumonden vorher wiſſen, daß wir 
mit dem erſten Viertel, und fuͤrnemlich 
bei dem Bollmond, ſtarken Froſt, auch 
keinen Schnee und Thauwetter des 
Tages kriegen wuͤrden, außer was die 
Sonnenſtralen aufloͤſen. Dahingegen 
werden wir mit dem leßten Viertel 
oder doch kurz vorher viel Regen und 
ſtarkes Thauwetter erhalten, 


Ich gebe nunmehr folgende drei 
Regeln zur Wirterungsfunde: 


1) Willmanvorber wiffen, wie 
die Jauptwirterung im bevor: 
ftebenden balben "Sabre wırd 
befchaffen ſeyn; fo gebe man 
act auf [Wind und Wetter, 

„wenn wir Tag und Nacht 
gleich haben. Wolte man nod) 
gewiſſer werden, fo müßte man fo 
wohl bei Nacht als am Tage auf 
Wind und Wetter achten, und eg 
genau auffchreiben, vielleicht Fönte 
man nad) diefen 24 Stunden die 
Witterung der folgenden 6 Monate 

- beurtbeilen, wenn man jede Stun: 


Rirchbelderfen, den gen März 1784 





de. beinahe für: eine volle Woche 
rechnete. 

2) Will man wiſſen, wie die 
Witterung in den folgenden 
4Wochen uͤberhaupt wird be⸗ 
ſchafſen fepn, fo gebemanadır, 

wie fih Wind und Wetter in 
den erſten 4 Tagen des Neu⸗ 
monden verbält; fo wird man 
finden, daß bei den folgenden Mond; 
wandelungen die Witterung eben fo 
befchaffen ift,, ausgenommen wenn 
Mond: oder Sonnenfinfterniffe,oder 
fonft was außerordentliches in der 
Natur vorgeht. Denn es ift feine 
Regel ohne Ausnahme, Noch mehr: 
Komt der Mond in den erften 4 
Tagen, wenn er neu iſt, nicht zum 
Borfchein, fo haben wir ganz ger 

wiß 4 Wochen dunfeles Wetter und 
een, 

3) Will man wiffen, wie des 
andern Tages die Wirrerung 
wird befehaffen ſeyn, fo febe 
man zu, obdie Sterne, und für- 
nemlich der Abendftern, ſtark 
funkeln oder nicht; ifE das er⸗ 
fte, fo haben wir Regen, fonft 
nichr. & 


DR 





Nachricht von einem durch) den Schnitt glücklich geheilten 
offenen Krebs. 


Day! zum Troft und Frommen der 
Menfchheit, und zur Ehre des: 
jenigen, der unter meinen Angen die 
Kur mit fo vieler Gefchicklichfeit und 


Fleiß verrichtete, mache ich folgende 
Gefchichte mit ein Paar Worten be: 

Fant. 
Eine arme Frau von einigen und 
vier⸗ 
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vierzig Jahren, trug ſeit geraumer 
Zeit eine ſcirrhoͤſe unſchmerzhafte Ge: 
ſchwulſt an der rechten Bruft, — wel 
che langſam in den offnen Krebs über: 
ging. Die Urfachen, ſowohl von der 
eiften Entftehbung als der Folge, wa: 
ren zweifelhaft ; jedoch mar fuͤr die 
innerliche ‚ vorzüglich den atrabilari; 
fehen Urſprung nach Richtern, Die meis 
te Wahrfcheinlichfeit, denn an an: 
haltender Traurigfeit, Gram, Kum: 
mer und Sorgen, hatte e8 der Un: 
gluͤcklichen nicht gefeblt. 
Das Aeußere des Schadens war 
an Geftalt einer großen blauen Wein: 
traube vollfommen gleich, aus deren 
jeven Beere eine ſchwarze mit Blut 
vermiſchte Außerft ffinfende, vie Lei— 
newand zerfreffende Materie flog, und 
der Aranfen unfägliche Schmerzen 
verurſachte. Die Adern der Bruft 
sdaren fehr Fnotig, aufgetrieben und 
Braun. Die Uchjeldräfen nicht ver: 
härter, aber die Augen waren ent; 
zündet. 

In diefem Zuftande Fam die Kran: 
fe zu dem in biefiger Nachbarſchaft 
einquartirten Esquadron-Chirurgus 
Schuͤmme, vom Regiment Prinz 
Wallis, und durch dieſen ſah auch 
ich ſie. 

Mit der ſchwankenden methodiſchen 
Kurart, und der Unzuverlaͤßigkeit der 
empyrifchen Mittel bekant, war gewiß 


Muͤnder. 
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hier die Operation das einzige wahr⸗ 
ſcheinliche Rettungsmittel in der Welt, 
Und ach, nach diefen Mittel ſehnte 
fich die Unghückliche fo fehr. Sie 
hoffte, und Ponte es aud) hoffen, dar 
durch einmal, entwederdurch Tod oder 
Hülfe, das Ende ihres qualvollen fe 
bens zu ſehen. 

Die Operation gefchab wie gemöhn? 
lih, von unten nach oben, und das 
Meffer wurde fo geſchickt geführt, daß 
es immer etwas unfchadbaftes mit 
weg nahm, alfo nichts fchadbaftes zus 
ruͤck ließ. Die Wunde war acht. Zoll 
lang und fechfe breit, und wurde aus 
Vorſicht, um eine, jedoch nicht ftarfe 
Eiterung zu bewütfen, mit Charpie 
Angefüllt, und in den erften Tagen mit 
goulardſchem Bleiwaſſer befeuchtet. 

Die Eiterung erfolgte am fuͤnften 
Tage nach der Operation, die Kranfe 
war aber febr ſchwach, ſie nahm alfo 
von einem Aufguß der peruanifchen 
Rinde, Auch wurden zumeilen bei 
einer antiphlogiftifchen, vegetabilis 
fchen und Milchdiär, die erften Wege 
gereinigt. — Nun die Folge von dies 
fem allen? 

Diefe ift, daß die Frau feit länger 
als einem ganzen Fahre, bei. einer. völs 
fig geheilten Bruft und Augen, fih 
einer vollklommnen Gefundheit freuet, 
und bei ihrer Dürftigkeir, doch ihres 
Lebens frob wird. 


en 


Rod, 


Hannooeriſches Manni. 
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338 Stil, . 
Freitag, den 23ten April 1784. 





Verzeichniß der -Leftionen, welche zu Ilfeld im Sommer 


1784 gegeben 


$ er Direktor Mag. Meißner, 
welcher im Bortrage der all- 
> gemeinen Weltgefcbichre 
nah dem Schroedbifchen Lehr⸗ 
buche, den erſten Hauptrheil zu Ende 
gebracht, auch vom zweiten Haupt: 
theil die kurze Leberficht des Ganzen 
gegeben, die Hauptvölfer und die 
vornehmften Staaten, welche in dem: 
“felben vorfommen, nach ihrem Ur: 
fprunge und Hauptrevolutionen, auch 
den Realzufammenbang ihrer Geſchich⸗ 
te befant gemacht, nicht weniger im 
fonchroniftifchen Vortrage bereits den 
erfien Zeitraum erzähle hat, wird 
diefen Vortrag von der Voͤlkerwande⸗ 
rung an fortfeßen; Dienftags in der 
erften Nachmittags: und Mittwochens 
und Donnerflags in der erften Fruͤh⸗ 
ſtunde. 
Im Vortrage der Philoſophie 
wird der oberſten Ordnung, nach Fe⸗ 
ders Logik und Metaphyſik, dieſe 
letzte Wiſſenſchaft Dienſtags und Frei⸗ 
tags in der erſten Morgenſtunde erklaͤrt. 
Die neue Erdbeſchreibung wird 
mit der Erklaͤrung der Karte von Ame⸗ 


werden ſollen. 


rika fortgeſetzt, und als dann von neuem 
wieder angefangen werden, Dienſtags 
in der zwoten Dlorgen: und Freitags 
in der erften Nachmittageftunde, 

Die erfte marbemarifche Ord⸗ 
nung wird nach den von Gegner 
fehen Anfangsgründen, in der 
Arithmetik unterwiefen und geübt 
werden, Dienflags und Freitags in 
der zwoten Nachmittagsſtunde. 

Die zwote Ordnung wird ir 
Auflofung der Aufgaben geübe, 
welche die geometrifche Bereinigung, 
Bervielfältigung, u. f. w. auch die 
Verwandlung und Theilung der Fir 
guren betreffen, Mittwochens und 
Sonnabends in der zwoten Morgen: 
ftunde, / 

In der curſoriſchen Lektion des 
Livius, find mit der erſten Ordnung 
der Scholaren das zıte und 2Hte 
Bud ducchgelefen, und zugleich Uebun⸗ 
gen im Lateinfprechen angeftellet wor: 


den. Vom 27!" Buche an wird dieſe 


Lektion fortgeſetzet, Montags, Mitt: 
wochens, Donnerflags und Sonn: 
abends in der Ießten Fruͤhſtunde. 

Re n 
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In den Nachmittagsftunden Mitt: 
wochens und Sonnabends, wird det 
Direktor nad Joh. Wilh, Heckers 
Abriß moraliſcher Vorlefüngen, 
zum Gebrauch des Koͤnigl. Gymna⸗ 
ſiums in Stettin, in ſonderheit die 
Lehre der Moral fuͤr Juͤnglinge 
zu einem Leitfaden nehmen, um ſich 
mit feinen Lehrlingen darüber zu un: 
terreden , und ihre Begriffe von ibren 
natuͤrlichen Pflichten zu eutmickeln, 


und diefelben ihren Herzen eindruͤck⸗ 


lich zu machen fuchen, 

In einigen befondern Stunden er: 
theilt der Direktor auch Unterricht 
in der reinen Mathematik denen, die 
an dem öffentlichen Unterricht nicht 
Theil nehmen können, oder fonft in 
derfelben mehr Uebung nötbig haben, 
Auch wird er einigen den Text der In- 
ftitutionum Jur. civ, rom. erflären, 

Der Rektor Paͤtz wird in der 
tbeologifchen Kefrion, die im ver: 
gangenen Winter angefangene Kin» 
leitung, in welcher die Lehren der 
natürlichen Religion, und die Bes 
weıfe für die Wabrbeit der 
ehriftlichen abgehandelt werden, fort: 
fegen und völlig zu Ende bringen: 
Montage und Donnerftags ‚von 9 
bis 10. 

Statt der bisherigen encyelopaͤdi⸗ 
fchen Lektion, wird er die griechifche 
Lifterarur vortragen, und die Un: 
tergebnien infonderheit mit der Folge 
der griechifehen Claſſiker, auch 
durch Vorzeigung der bier vorhande: 
nen Ausgaben derfelben, befant ma: 
hen, Dienftags und —— von 2 
bis 3. 
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In der lateiniſchen Sprache 
unterweiſet er alle drei Klaſſen der 
Scholaren in verfchiedenen Lektionen, 
die insgefammt ftatarifch find. 

Der Dorbereitungsklaffe trägt 
er nach der Schellerifchen kurzge— 
foßten Sprachlebre die erften 
Gründe der Sprache vor: Dien; 
ftags und Freitags von ro bis 11. 
und zeigt die Anwendung derfelben 
theils durch genaue Erklärung des 
Gedickefchen lateiniſchen Lefes 
buchs, an eben diefen Tagen von 5 
bis 6, theils durch kleine Uebungen 
im Lateinfihreiben nach den erflätz 
ten Regeln der Sprachlehre in außer⸗ 
ordentlichen Stunden. 

Der mirtlern Rlaffe wird er Ci: 
cero’s Briefe an Berfchiedene, nach 
der Zeitfolge, in der fie gefchrieben 
worden, erflären, Montags, Dienz 
ftags, Mittwochens und Sonnabends 
von 10 bis 11, und damit die gewoͤhn⸗ 
lichen Llebungen im Zareinfchreis 
ben verbinden, Montags und Dons 
nerftags von 3 big 4. 

Mit der oberften Alaffe endlich 
wird er Cicero’s drei Bücher von - 
den Pflichten Montags und Don: 
nerftags von 5 bis 6, und Freitags 
von 3 bis 4, imgleichen Horazens 
Satyren, Montags und Donner: 
ftags von 4 bis 5. und Sonnabends 
von 8 bis 9 leſen; auch die Scholar 
ren ferner in Verfertigung eigener 
lateiniſchen Auffäge üben, Dien⸗ 
ftags von 9 bis 10, 

Der Subconrektor Leopold giebt 
in der hebraͤiſchen Sprache Unters 


ticht, 
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richt, und lieſet mit einigen Zuhörern 
Ausgefuchte Stücke aus den hiſtori⸗ 
ſchen Büchern des Alten Teſta⸗ 
ments, wobei er fie bauptfächlich in 
der grammatifchen Analyſe zu üben 
fücht, Mit andern treibt er die. An: 
fangsgründe der Sprache, nad An: 
leitung der Dfeifferichen Gramma⸗ 
tik. Die zu diefem Unterricht be 
ſtimmten Stunden find Mittwochens 
und Sonnabends von rı bis 12 Uhr. 
Mit der griechifchen poetifchen 
Blaſſe fährt er in der Odyſſee des 
Homer, welche er bisher im Zuſam⸗ 
menbange gelefen hat, vom 20'%" Ge: 
fange an, fort. 
fes Gedichts gedenkt er einige Tra uer⸗ 
ſpiele des Zuripides zu erklaͤren; 
Montags und Donnerflags von 3 bis 
Uber. ° 
Die erfte griechifehe Ordnung 
fiefet unter feiner Anführung, nachdem 
die Cyropaͤdie vom Xenophon ger 
endiget ift, die Aebensbefchreibuns 
gen des Themiſtocles und Camil: 
lus, Aleranders und des Julius 
Cifar vom Plurarch, welche in 
der Baumanniſchen Ausgabe be: 
findlich find; Dienftags und Freitags 
von 4 bis 5, und Mittwochens und 
Sonnabends von 9 bis 10. 

Der lateiniſchen Vorberei- 
tungsklaſſe erklärt er des "Furlins 
Caͤſar Beſchreibung des bürger- 
lichen Rrieges vom zten Bud) an, 


mit beftändiger Hinmweifung auf die 


Regeln der Grammatik; welche er 
auch durch allerhand Uebungen, bie 
fowohl mündlich als ſchriftlich mit 
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den Zußörern angeſtellt werden, einzu⸗ 
ſchaͤrfen ſucht; Montags und Dons 
nerftags von 5 bis 6, und Freitags 
und Sonnabends in den erfiin Früßs 
ftunden, 

Anleitung zu oratoriſchen Uebun⸗ 
gen in der deutſchen Sprache 
giebt er Dienftags von g bis 10, und 
Freitags von 3 bis 4, nach der Rhe⸗ 
torik in dem Eſchenburgiſchen 
Entwurf einer Theorie ımd Lite 
teratur der fchönen Wiffenich.fs 
ten. Befonders leiter er die Zuboͤrer 
zu eigenen Verſuchen in mancherlet 
Arten von Auffägen, die theils im 
Hörfaale, teils auf den Wohnzim: 
mern gefertiget, und fo denn mit Zus 
ziebung der Schofaren felbft, öffents 
lich beurtheile werden. Mit diefen 
Befchäftigungen werden befländige 
Uebungen in der Declamation ver: 
bunden. j 

Stattder Mythologie wird er im 
bevorftebenden Sommer in den letzten 
Fruͤhſtunden Dienftags und Freitags, 
die alte Krdbefchreibung nach dem 
Oberlinſchen Brumdriß vortragen, 
und dabei hauptfächlich auf diejenigen 
Länder Ruͤckſicht nehmen, deren Kennt: 
nig zum Verſtaͤndniß der alten Elaf 
ſiſchen Schriftſteller vorzüglich norhe 
wendigif. “in 

Der Sprachmeifter Meißler wird 
mit der erſten franzöftihen Alafs 
fe, nach geendigten Satyren dee 
Boileau, deffen Briefe und Dicht⸗ 


kunſt leſen; Montags und Donners 


flags von rı bis ı2 Uhr. 
Mit der zwoten Ordnung wird 
gt er 


519 


er in Leſung der Briefe des Buffy 
fortfahren; Dienſtags und Freitags 
von ıı bis 12 Uhr, 

Mit der dritten Rlaffe wird er 
in dem Keben Carls des XII. von 
Voltaire, weiter gehen; Mittwo: 
chens und Sonnabends von 11 bie 
12 Uhr. 

Mit der vierten und fünften 
Alaffe wird er fortfahren, außer den 
Grundſaͤtzen der Brammatif, die 
kleinen Hiſtorien der Peplieriſchen 
Sprachlehre durchzugehen; Mon⸗ 
tags und Dienſtags, Donnerſtags und 
Freitags Nachmittags von 6 bis 7 
Uhr. 

——— wird eine jede dieſer 
Klaſſen, woͤchentlich ein bis zwei mal, 
im Briefſchreiben, oder andern Bat: 
tungen des franzöfifchen Stils, eine 
jede nach ihren Kräften geübt werden. 

Auch giebe der Sprachmeifter 
denen, fo es verlangen, befondern Un: 
terricht; fo mohl im Sranzöfl ſchen, 
als im Italiaͤniſchen. 

Der Collaborator Mitſcherlich, 
wird mit der mitrlern lateinifchen 
Ordnung in der Erflärung der 
Aeneide des Virgils fortfahren vom 
G6ten Buch an, Montags und Don: 
nerflags von 4 bis 5, und Dienftags 
und Freitags von 5 bis 6 Uhr, 

Der mirtleen griechifchen Ord⸗ 
nung, erflärt er Aelians vermifchs 
te Ersäblungen, nach deren Endi: 
gung er Xenopbon’s Hellenika an: 
fangen wird, Dienftags und Freitags 
von 4 bis s, Mittwochens und Sonn: 
abends von 9 bis 10 Uhr, 
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Der drirten griechifehen Ord⸗ 
nung trägt er die Anfangsgründe 
der griechifchen Sprache vor, wo⸗ 
bei Gedichens Lefebuch zum Leit: 
faden dient, Mittwochens und Don: 
nerfiags von 8 bis 9, Dienftags vom 
3 bis 4 Uhr. 

Der Eollaberator Brohm faͤhrt 
fort, der mittlern lateiniſchen Ord⸗ 


‚nung die erſte Decade des Livius in 


vier wöchentlichen Stunden zu erklaͤ⸗ 
ren, Montags und Donnerftags von 
5 bis 6, Dienflags und Freitags von 
8 bis % 

Mit der Vorbereitungsklaſſe 
wird er den Curtius zu leſen anfanz 
gen in 6 Stunden wöchentlich, Mon? 
tags, Mittwochens, Donnerftags und 
Sonnabends von 10 bis 11, Mon: 
tags und Donnerftags von 3 bis 4 
Mit der mittlern lateiniſchen Ord⸗ 
nung haͤlt er Stiluͤbungen Sonn— 
abends von 8 bis 9. 

Den Unterricht in den Anfangss 
gründen der englifehen Sprache, 
verbunden mit dena Leſen leichter an: 
genehmer Stuͤcke, wird er nicht nur 
fortfeßen, fondern auch den Geübtern 
einzelne große Dichter ganz, oder 
Stücke aus ihnen, wie fie ſich in Chre⸗ 
ftomatbien finden, erflären. 

Es werden auch in der Schreibe⸗ 
kunſt, fo wohl um richtig, als fchön 
fehreiben zu lernen: und in der prak⸗ 
tiſchen Rechenkunſt vom Cantor 
Liebau öffentliche Uebungen gehal— 
ten, Jene Montags und Donner: 
tags, und diefe Dienftags und Freiz 
tags in der zwoten Nachmittagsſtunde. 

Eben 
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Eben derfelbe giebt auch befondern 
Unterricht in beiden Stuͤcken, und 
übt auch einige in der Vocalmuſik, 
Montags und Donnerftags gleich nach 
Tiſche. 

Im Tanzen unterrichtet der Tanz⸗ 
meiſter Rudolph; auch in der ns 
fErumentalmufi e auf der Beige, 
Violoncello und Floͤte. Der Can: 
tor Kiebau giebt Unterricht auf der 
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Davidsbarfe; der Organifte Jim; 
mermann auf dem Elaviere. Der 


Zeichenmeifter Rirter lehrt dasZeich⸗ 
nen. Diefe Lehr: und Uebungsftunz 


den werden befonders mit einem leid: 


lichen Lehrgelde bezahlt, 

Zur Hebung im Sufammenfpielen 
wird Dienftags und Freitags nach Ti⸗ 
ſche Tollegium muſicum gehalten. 





Lava, Das Böfe in der Natur ift gut. *) 


De großen Verwuͤſtungen, welche 
die Natur ſelbſt anrichtet, ſind 
wahre Wohlthaten fuͤr das Ganze; 
in unterfchiedenen wichtigen Fällen iſt 
ſolches weitlaͤuftig erklaͤret und beftä: 
tiget worden. Man bat z. B. bewie⸗ 
fen, daß die Erdbeben, die ſchon man; 
che Fräftige Zeitungsflage abgegeben, 
überhaupt ſehr noͤthig und nüglich 
wären ; auch, die fenerfpeienden "Berge 
find zu ungemeinen Wohlthätern der 
Erdfugel demonftrirt und aufgeftellet 
worden, Indeſſen find doch diefe all: 
gemeinen Beweife für ihre Wahrhei⸗ 
ten nicht bei jedem Menfchen wuͤrkſam 
und überzeugend; fie gehen zu fehr ing 
Große, als. daß man ihre Bündigkeit 
leicht umfaffen und empfinden Fönte; 
es ifi daher rathſam, vom Großen 
aufs Kleine, vom Ganzen auf die 
Theile herabzufteigen; man muß gleich: 
fam das Ungluͤck zergliedern, und an 
feinen einzelnen Stückchen den Nußen 
davon begreifen lernen, Zu folcher 


Abfiht wollen wir jeßt die Java in 
einige Betrachtung zieben. 

Es ift befant, daß die fenerfpeien: 
den Berge, durch ihren Auswurf, 
(von Schwefel, Harz, Afche, Bims⸗ 
fteinen, 2c.) welchen man Lava nen: 
net, die benachbarten Gegenden oft 
Meilenweit bedecken, und die fchönften 
Fruchtfelder mit einem verfongenden 
Strome überziehen, welcher zu einem 
feften Steinpflafter erhärtet, und die 
weitere Beacferung oder Beftellung 
unmöglich macht. Soll man nun bier 
bei bloß an die verfchwundenen Fels 
der und Gärten denfen? Golte man 
nicht vielmehr fragen: Welchen Erz 
faß giebt die Natur anflatt der vers 
fehlungenen Güter ? Iſt die Lavadecke, 
welche fie darbietet, oder dag Erdreich, 
welches fie daflıe entzogen bat, mehr 
werth? Gewiß, die Erſten, welche 
hieruͤber nach dem Anſcheine urtheil⸗ 
ten, ſahen nichts als Einbuße, und 
erblickten für allen Verluſt nicht die 

ba ge⸗ 


*) Aus dem neuen Berliner Intelligenzblatt. 
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geringfte Verguͤtung. In der Folge 
aber kamen Nachdenken und Kunft 
über die anfänglich unnuͤtz fcheinende 
$ava, und machten daraus fchöne Tifch: 
blaͤtter und anderes Grrärhe, zum Ber 
ften der Haushaltung. Nicht genug, 
Diefe Naturgabe vob zu verarbeiten, 
fiel man auch darauf, fie noch anders 
zu benußen. Einer der neueften Bor: 
theile, den man durch bedachtfame 
Verſuche daraus gezogen, erftrecft ſich 
auf die Glashuͤtten. Wir wollen das 
Vornehmſte aus der wenig befanten 
Gefchichte dieſes Lavanutzens mit: 
theilen. 

In der legten Hälfte des gegenwaͤr⸗ 
tigen Jahrhunderts fing man erſt recht 
ernftlich an, den Auswurf der feuer: 
fpeienden Berge Eunftmäßig zu zerglie: 
dern; die Franzofen zeigten fich vor 
andern Mattonen bei diefer Machfor; 
ſchung geſchaͤftig. Vor ungefähr 15 
Jahren entdeckte Zage, daß die ſchwar—⸗ 
zetava ſich fluͤßig machen ließe, daß fie 
aber diefe Eigenfchaft des Fluͤßigwer⸗ 
dens verlöre, fo bald fie ihrer fchiwar: 
zen Farbe beraubt würde; aus dieſer 
Wahrnehmung zog ereinige praftifche 
Folgen, welche den Glasmachern in 
Frankreich nicht gleichgüftig waren, 
Nach dem Heren Inge feßteder Herr 
Profeffor Chaptal feit 3 Jahren die 
angefangenen Berfuche fort, und brach: 
te es fo weit, daß erin einer befondern 
Schrift, welche unter die Denkwuͤrdig⸗ 
Feiten der Königl. franzoͤſiſchen Akade— 
mie der Wiffenfchaften aufgenommen 
wurde, die Möglichkeit zeigte, wie man 
durch Hülfe der Lava das zum Ölas; 
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machen nörbige Afchenfalz (welches 
auch Sode, Soerfalz und Salzſchmalz, 
Lateinifch Soda, und Franzöfifch Soude, 
genannt wird,) fparen -Fönte, Dieſe 
fo vielnahmige und unentbebrliche Zus 
tbat bier binlänglich zu befchreiben, 
leidet die gegenwärtige Abſicht und 
Einfchränfung nicht; wir begnügen 
uns vielmehr, unfere Aufmerkſamkeit 
auf die Hauptfache zur richten, und die 
weitere Benußung der Lava zu verfol: 
gen. Um bierin.defto ficherer zu geben, 
wollen wir den Heren Chaptal felbft 
reden laffen, und feine eigenen Worte 
verdeutſcht mittheilen. 
„Mit der befchriebenen Möglichkeit 
des nüßlichen Gebrauchs der Lava noch 
nicht zufrieden, gab. ich einige Stüfs 
fen davon an Heren Duͤcros, welcher 
mir daraus wuͤrklich in feiner Glas⸗ 
huͤtte Bonteilfen machen ließ; dieſe 
Bouteillen ftellte ich bierauf unferer 
Königl. Akademie vor, und verfprach 
noch mehrere Berfuche zu machen, Der 
Herr von Caſtelviel bot bierzu feir 
nen Beiftand an; allein, feine Defen 
waren nur mit Holz geheißt, und er 
Ponte nie die Lava ohne andern Zufaß 
flüßig machen, wie es vorher vem Herrn 
Duͤcros gelungen war, jedoch brachte 
er e8 durch gehörige Beimifchung des 
Afchenfalzes und Sandes dahin, daß 
olivengruͤne Bouteillen fertig wurden, 
die nur halb fo fehwer waren als die 
gewöhnlichen, und folglich zum Trans: 
port viel bequemer ausftelen; neben 
diefer Erleichterung fand fih auch an 
ihnen eine befondere Dauerhaftigfeit 
und feſte Stärke, die man Durch ſchaͤu⸗ 
menden 
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menden Wein, Bier, u. fe w. auf die 
Probe feßte. Bon 25 diefer Bouteil: 
Ten, die ich mit ſehr ſtarkem Biere fül: 
len ließ, forang nicht eine, da indeffen 
unter eben fo vielen gemeinen und vom 
Brauer fehon verfuchten Bonteillen, 
der vierte Theil zerſprang. Ich ließ 
das eingefchloffene Bier in 6 Bouteil: 
len an der ftärfften Sonnenhitze gäh: 
ren, und Feine davon ging entziei. 
Alte Tage deftillive ich num den Salpe: 
ter und die fchärfften Säuren in fol: 
chen Gefäßen, die ich zur Chemie has 
be einrichten laffen. Durch dieſe und 
viele andere Erfahrungen, die ich mit 
den erſten Gefchirren aus des Herrn 
Caftelviel Glashuͤtte gemacht habe, 
bin ich überzeugt, daß diefes Glas 
dauerhafter, und für die Säuren me: 
niger zerftörbar ſey als das bisher be; 
kante. Hiezu wird jedoch erfordert, 

daß man im der Zubereitung die nd: 
thige Vorficht keinesweges unterlaffe, 
fondern vorzüglich auf das Verhaͤlt⸗ 
niß der Materien ſehe, weil fonft 
fehlechte Bouteillen daraus entftehen 
fönnen; wenn aber Herr Caſtelviel 
fortfaͤhrt ſich dieſelbe Mühe bei der 
Berfertigung zu nehmen, welche er 
anfänglich darauf wandte, fo wird 
immer feine Arbeit einemgroßen Bor; 
zug vor andern behampten,“ 

„Auch Here Giral, Befiger der 
‚berühmten Evepianifchen Olashüste, 
verſuchte den Gebrauch der Lava nach 
dem Verfahren, welches ich ihm ans 
gezeigt hatte. Er machte eine Ber: 
miſchung von 3 fava und 4 Flußfand, 
woraus ſchwarze Bonteillen verfertigt 
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wurden, die fehr leicht und feft war 
ren, und die man als wohlfeile Ge: 
fäße zu taufend Dingen gebrauchen 
fan, zumal da fie von Feinen Säuren 
und Auflöfungsmitteln angegriffen wer; 
den, und zu allen chemifchen Dienften 
ungemein gefchicft find; man fan al: 
fo nun leicht gute Retorten, Recipiens 
ten, und allerlei Deftillirgefäße befoms 
men. Herr Giral ließ ferner aus 
lauter Lava, ohne allen Zuſatz, die 
fhönften Werfe machen; und als das 
aus ihr entflandene Glas eine herrli: 
de Schwärze hatte, die an Glanz den 
guten Uchat übertraf, fo erbot er fich, 
Fußböden, Defen, Tifche, Camineins 
faſſungen, umterfchiedene Behältniffe 
zur Erhaltung der Nahrungsmittel, 
allerhand Zierrathen, u, ſ. w. machen 
zu laffen. Es ift auch nicht ſchwer zu 
begreifen, daß man auf foldye Weife 
allerlei Werke verfertigen , und für ei: 
nen billigen Preis verkaufen Fönne, 
indem die Lava in unferer Gegend ſehr 
gemein ift, überdem ausnehmend leicht 
durch Defen, die mit Steinfohlen ges 
heißt find, in Fluͤßigkeit geraͤth, und 
fih darin wohl eine Viertelſtunde 
lang erhält, daß fie in großer Menge 
verarbeitet werden Fan, wie das Bei⸗ 
fpiel zeige, welches Herr Giral gege⸗ 
ben, da er in feiner eingigen Glas: 
huͤtte wenigfiens 150 Centner Lava 
an einem Tage verbraucht bat.“ 
„Der Herr von Sleurp, welcher 
großen Antheil am Fortgange der er: 
zählten Entdeefungen nahm , that al: 
les zur. Aufmunterung dieſer Anftal: 
ten, fo bald er feine Würde — 
egt 
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legt hatte. Er zeigte dem Könige 
ſelbſt Bouteillen und allerhand Sa: 
chen, welche aus fava waren gemacht 
worden. Endlich hat der Herr Fau— 
jas von St. Sond viel zu große 
Anſpruͤche an allen demjenigen, was 
Beziehung auf die Geſchichte der 
Berganswürfe hut, als daß er nicht 
folte bemüßt ſeyn, neue Vortheile aus 
dem Flüßigwerden der Lava zu ziehen, 
Er läßt, wie man fast, Ölasfcheiben 
zu Elektriſtrmaſchinen, Bouteillen nach 
ſeveſcher Art und dergleichen machen. 
Ich wuͤuſche eifrig, daß dieſer Gelehr⸗ 
te feine Arbeit in dieſem Fache fort: 
ſetze. Sein fürtrefliches Werk über 
die feuerfpeienden Berge, welche in 
der Landſchaft Bivarais und Velay 
ſchon verlofchen find, und feine Fünft: 
liche Beobachtungen unferer Pozzola⸗ 
ne zum gemeinen Beſten, fcheinen al; 
les unter feine eiftesfraft zu bringen, 
was nur die Produfte der Feuerberge 
betrift.“ 

Nach obiger Erzählung des Herrn 
Chaptal, ift noch zu bemerfen, daß 
auch ſchon die Königin von Neapel 
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feine Schrift, deren im Anfange dier 
ſes Aufſatzes erwaͤhnt wurde, in ihren 
vornehmſten Glashuͤtten hat austhei⸗ 
len, und dabei befehlen laſſen, den 
Chaptalſchen Vorſchriften zu folgen. 
Man weiß jegt durch Briefe aus dem 
Mayländifchen, daß die nachgemach: 
ten Verſuche aufs befte gelingen fols 
len, und daß man alle Mühe anmen: 
de, um diefen Arbeiten fo viele Aus: 
breitung zu geben, als möglich.ift. 
Aus allem was bisher gefagt wor⸗ 

den, ziehen wir den Schluß: Die 
lange genug befante Lava ift eben for 
wohl als Eifen, Blei, Dueckfilber, 
Bernftein und andere Mineralien, 
eine nüßliche Naturgabe, deren wei⸗ 
tere Unterfuchung und. Gebrauch ib: 
ren Werth immer mehr erhöhen, und 
endlich fo ſchaͤtzbar machen fan, daß 
einft der Lavabandel einen wichtigen 
Artikel für die Kaufleute abgeben wird; 
wenigftens wuͤrde ein feuerfpeiender 
Berg, wenn man ibn auch nur als 
ein Magazin für die Glashuͤtten anſe⸗ 
ben fan , einem Staate fehr vortheil⸗ 
haft feyn. B. 





Anekdote. 


Ein Bauermaͤdchen verbeſſerte ſeinen 
Dienſt, und kam zu einem — r. 
In den erſten Tagen war das ehrliche 
Ding oͤfters traurig, und weinte. Die 
Frau — rin fragte endlich: Was fehlt 
Euch dann? Ach, liebe Frau, antwor: 
tete das gute Mädchen, ich febe bier 
fo vieles das wider das fiebente Gebot 
läuft: Was fiebentes Gebot! vum: 


mes Mädchen! ermisderte die Frau 
— rin, das find Neeidentien; wenn 
wir diefe nicht hätten, wo mwolten wie 
unfern Staat hernehmen. Man fan 
wohl ſehen, daß Ihr bei einen einfäls 
tigen Bauern gedient habt, Wollt 
Ihr diefes fo genau nehmen, fo müßt 
Ihr ja nicht zu fo vornehmen Leuten 
kommen. E 
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Schreiben eines Churfürftt. Braunfhmweig- Lüneburg. Officiers 
aus Dflindien, im Lager bei Mont, acht englifhe Meilen von 
Madras, den. zen Januar 1783. 


S enn meine Briefe vom ı ıten 
Sept. vorigen Jahres rich: 
tig angekommen find, wie 


ich es wuͤnſche, fo werden Eie daraus 
vernommen haben, daß ih Gottlob 
gluͤcklich und vollfommen gefund am 
geen des gedachten Monats auf der 
Rhede von Madras anfam, und am 
zıten ausgefchift wurde. Ich Fan 
Ihnen von diefer Stadt und ihren 
umliegenden Gegenden vielleicht noch 
einiges merfwürdiges berichten, ob 
man gleich fhon ungemein viele Nach: 
tichten davon haben mögte; indem ich 
fie fchon viele male mit der Aufmerk— 
famfeit durchwandere, welche ich von 
je ber auf wiürdige Gegenftände zu 
wenden, gewohnt bin. 

Die eigentlihe Stadt liegt hart am 
Meere, dergeftalt, daß, wenn man kaum 
über den aͤußerſten Graben weg ift, 
man fich ſchon amlifer diefes ungetreuen 
Elements befindet. Sie ift groß und 
wohl gebauet, die Gaffen find breit, 
gerade und reinlich. Alle Gebäude find 
von Stein, aber one Fenfterglas, Die 


Befeſtigung ift wichtig, Wälle, Graͤ⸗ 
ben und die Auſſenwerke find fehr gut 
und herrlich. Der mehrſte Theil der 
Einwoßner,wenn ich die Bewohner der 
Eafernen ausnehme, find Vornehme. 
Dan erblickt hier viele Equipagen in 
dem beten und reichten Gefchmack, 
und die englifchen Damen erfcheinen 
in dem ausgefuchteften und feinften 
Anzuge Es ift nichts ungewöhnli: 
ches, auf den Gaffen einer Familie zu 
begegnen, welche ſich von einem Ele: 
phanten tragen läßt, oder ein halbes 
Dußend Kamele hinter einander, oder 
einige funfzig Eohlfchwarze Mohren 
an einer Kanone ziehen, oder etliche 
alte fogenannte portugiefifche Matro: 
nen, in wunderlicher Kleidung, faft 
tie man die alten Heren zu mablen 
pflegt, welche ihre Gebete beftändig her: 
murmeln zu ſehen. Man beluftigt fich 
bier fo gueman Fan, Der Gouverneur 
giebt viele Bälle, und die englifchen 
Dfficiere gewinnen die Achtung eines 
jeden , welchen fie näber Pennen zu Terz 
nen Öelegenbeit hat. Sie find böf: 

1 lich, 
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lich, munter, beredt und bienfifertig, 
befonders gegen ung Fremde. Sie 
haben freitich die franzöfifche Geſchmei⸗ 
Ddigfeit und Ueberſchwemmung von 
HöflichFeiten nicht, aber fie find dage⸗ 
gen grümdlicher und fefter, jedoch ger 
wiß eben fo empfindlich aufden Punkt 
der wahren Ehre, als jene. Sch fan: 
ge fchon an etwas in ihrer Sprade 
zu plaudern, auch fchon zu fehreiben, 
welches mir vielen Bortheil verfchafft. 
Die Gegenden um Madras find 
Aiberans angenehm, wozu die fchönen 
Gänge mit Pappeln bepflanzt, vieles 
beitragen, Das, was man die Stadt 
der Schwarzen nennt, ift ein großer 
Haufen mittelmäßiger, aber eben fo 
gebaneter Häufer, als in Madras, 
Diefe Stadt liege auch am Mieer, 
ungefähr taufend Schritte von Der 
Seftung, ‚und ift mebrentheils von 
Indiern bewohnt. Weiter als uns 
gefähr 30 franzöfifche Meilen bin ich 
bis jege noch nicht ins fand gekom⸗ 
men, wo ich alles fehr fandig und uns 
fruchtbar fand, aber man fagt, daß 
das fand tiefer hinein, um vieles an: 
muthiger und fruchtbarer ſey. Die 
Eingebornen find fo ſchwarz als die 
Afeikaner, aber ihre Geſichtsbildung 
and Wuchs gleicher ung Europäern. 
Diefes Gefchlecht ſtammet noch von 
den ganz alten Indiern ber; aber un: 
ter den Bewohnern der Carnate gebt 
die Dermifchung bis ins unendli 
ce Mur allein die unterſte Klaffe, 
die Parias, find noch kohlſchwarz. 
Bei den übrigen bemerkt man verfchier 
bene Farbe von braun bis ins eckle 


Gelbe. In ihren Glauben find fie 
Heiden von der allergeöbfen Art. 
Denn anftatt daß andere, auf eine 
noch etwas erträglichere, das Firmas 
ment anbeten, fo verehren diefe als 
ihre vornehmften Goͤtzen die verwor 
fenften Thiere, als Schlangen und 
dergleichen. Jedoch beten fie auch) 
Dchfen an, von welchen und von aus 
dern Thieren , fie die aus Holz ges 
fehnittenen Geſtalten, mit. großem 
Geräufch von Paucken und Trompe— 
ten, unter einer flarken Begleitung 
ihrer Anhänger, von einer Pagode in 
die andere tragen, welchen traurigen 
Zug ich ſchon oft in der Stadt der 
Schwarzen mit angefeben habe, Die 
Engländer find viel zu borſichtig, als 
daß fie diefe Gebräuche fiöhren, oder 
fie durch Gewalt und Weberredung 
davon ab und zu fich führen ſolten. 
Deswegen werden fie auch durchgaͤn⸗ 
gig von ihnen geliebt und erlauben 

ihnen aller Orten den freien Zugang. 
Zu wuͤnſchen roäre es, daß die Eng: 
länder ihnen gute moralifche Beiſpiele 
geben mögten. Hierdurch würden fie, 
wie ich gewiß glaube, ermuntert wers 
den, von feldft zu Fommen und Ulnters 
richt von umferer geheiligten Religion 
zu verlangen, da ſchon ein Theil der 
Denkenden diefes Volks anhebt, öffent: 
lich uͤber Das thoͤrichte ihrer Gebraͤu⸗ 
che zu lachen. Aber der Begrif, wel 
chen fie fich von dem Gott der Eures: 
paͤer machen, efelt fie an, da fie die 
ausfchweifendften gafter vor Augen ha⸗ 
ben, womit fih die Bekenner dieſes 
Gottes befudeln, von welchen allen 
Dies 


BIR 
dieſe Völker, welche durch ihr altes 
Gefchlechtsregifter fo ehrwuͤrdig find, 
vor der Ankunfe der Europäer nicht 
einmal Kenntniß hatten, und worin 
fie jegt doch nicht fo ſehr verfunfen 
find, als ihre Anführer. «1 

Seit der Yuswanderung der eige; 
nen Einwohner von Malabar, bat 
fih die alte Sprache von Coroman: 
del ganz verloren, amd ift Feine ander 
re, als die gedachte malabarifche im 
Gebrauch, wenigftens im Lande. Man 
findet noch bin und-wieder in den 
Städten unter den Europäern etliche 
fogenannte Portugiefer, ; welche ihre 
fehr verdorbene Mutterfprache reden, 
auch Armenier, Tſchineſen und ‘Ben: 
galer , welche alle bei der ihrigen blei: 
ben, Dieſe gedachten Portugiefen 
find dergeftaft ausgeartet und Durch 
die Indier verſtellt, daß man fie 
ſehr wohl für Malabaren halten fün: 
te, ob fie fi gleich zum römifchen 
Glauben halten, Die Urmenier find 
griechifche Ehriften, die Bengaler faft 
Heiden und die Tfchinefer ganz. Die 
malabarifche Sprache ift fehr ſchwer 
und faft ohne Regel. Sch glaube, ich 
wuͤrde närrifch werden, wenn ich fie 
lernen folte. Mur etliche Europäer 
haben fie mit Laͤnge der Fahre derge: 
ftalt begriffen, daß fie darin fchreiben 
und reden fönnen. Solte ic) einige 
Sabre hier zubringen Fönnen, ſo weiß 
ich doch nicht, od ich fo weit kommen 
würde, mich in diefer Sprache ver: 
ſtaͤndlich zu machen. 

Der befte Feldherr würde fehr übel 
zu rechte kommen, wenn er bier fo ver; 
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fahren mwolte, als in Europa. Es 
wird bier auf eine ganz andere Art 
verfahren, und die Befehle und die 
Mannszucht Fönnen lange nicht auf 
den Fuß befolgt und im acht genom: 
men werden, ald dort. 
Stellen Sie fich einen Haufen von 
zehntaufend Dann vor, welcher zum 
wenigften , ich feße nichts zu viel, 
funfzigtaufend Bediente mit fich fuͤhrt. 
Eie baben wohl eine Piccartifche 
Bilderbibel, worin der Zug Davide 
gegen die Philifter abgebildet iſt. 
Eben einen ſolchen Zug macht unfere 
Armee, die Bundeslade abgerechnet, 
Sir finden hier ber ung alles, Efephans 
ten, Kamele, Ochſen, Schafe, Eſels, 
undeine Menge Karren. Die Sypoys, 
wovon hernach ein mehreres, find das 
Wefentliche unferer Armee, Durch fie 
werden Piquets, Borpoften, Wachen, 
Patrouillen, Efeorten,Burz alles beſorgt, 
indem die Europäer nichts zu thun 
haben, als zu marfchieren und zu fech: 
ten, wovon aber die braven und mäß 
figen Sypoys nicht ausgefchloffen find, 
um durch ihre Tapferkeit den Euro; 
päern das befte Beifpiel geben, — 
Ein Sieg in Indien ift nicht fo 
leicht erfochten, als gewoͤhnlich gefagt 
wird. Denn der Feind, welchen der 
General vor fich ſiehet, ift feine we: 
nigfte Sorge. Aber er hat gegen Ele: 
mente zu Fämpfen. Bald -ift es die 
unerträglichfte Hige, bald der brens 
nende Sand, welcher feine Mann: 
ſchaft entkraͤftet, und ihm jeden kuͤh⸗ 
nen Streich verbietet, bald die Duͤrre, 
welche ihn verhindert, fein fager auf 
41.3 einer 
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einer vortheilbaften Stellung zu be: 
baupten. 

Unfere ſchwarzen Regimenter find 
fchön, muthig, gut beritten, wohl ge 
übt, anftändig mondirt, und auf den 
Bine geborfam: Ihr Hauptmann 
wird in der malabarifchen Sprache 
Soubadar, der Lieutenant Öenudar, 
und ein Gemeiner Sypoys genannt. 

Wir haben hier uͤberfluͤßiges Geld. 
Die gangbaren Münzen find 

1) Pagoden, ein Goldſtuͤck, von 
der Größe eines vier Pfenningeftücks, 
aber viel dicker und unfsrmlicher, ihr 
Werth ift ungefähr den Hannoveri— 
fehen Goldgulden gleich. 

2) Roupien, eine große Silber: 
muͤnze, die den Werth eines deutfchen 
Gulden hat. 

3) Sanam, doppelte und einfache. 
Der einfahe mag ungefähr etliche 
Dfenninge über einen guten Grofchen 
gelten. 

Mein Feld:Ctat beſteht monatlich 
in fehzjig Pagoden, oder hundert und 
dreißig Thalern Hannoverifch, aber ich 
habe dagegen fo viele wichtige Aus: 
gaben, daß ich nicht mehr, als fünf 
and vierzig Thaler davon, auf den 
Nothfall, zurücklegen kan. Die Pfer: 
de ſtehen hier in einem außerordent: 
lich hohen Preife. Ich babe mir die: 
fer Tagen ein fehr fchönes angefchafft, 
welches ich mit 70 Pagoden, 30 frau: 
zöfifchen Piſtolen, bezahlen mußte, Ich 
habe neun Perfonen in meinem eige: 
nen Dienft. Mein Haushofmeifter, 
belachen Sie den Stolz eines Fleinen 
Keutenants wicht! iſt ein guter ehrli⸗ 


cher Portugiefe, der monatlich vier 
Pagoden Gehate hat. Meine fünf 
fchwarze Sklaven, die ich mit meinem 
Gepäcfe belade, befommen monatlich 
zwei Pagoden. Ein anderer ift Stall: 
knecht mit zwei und einer halben Pago⸗ 
de Öehalt. Noch ein anderer, welcher 
die Pferdefütterung zufammen hohlt, 
bekomt eine halbe weniger, als wozu 
fih der Stallfnecht nicht gebrauchen 
läßt, weil er aus einer andern Caſte 
ift. Die Koften zu Erfrifchungen, 
deren man bier zur Geſundheit noͤthig 
bedarf, betragen acht Pagoden mos 
natlih. Meine tägliche Nahrung bes 
fteht des Morgens in Kaffe, und des 
Mittags in einer Suppe, Gemüfe 
und Fleifch, unter der Aufficht einer 
unſerer Soldatenfrauen auf deutfche 
Urt zubereitet. 
Man Fan bier alle Speifen auf 
europäifche Art haben, nur erfordert 
alles Fleifch viel Pfeffer und Gewürz, 
wobei hitzige Getränfe, aber mäßig, 
genoffen werden müflen. Mein täge 
licher Tiſchtrunk ift ftarfer Branter 
wein, mit fauren Tamarinden und 
Wafler vermifcht. Hier befinder man 
fih am beften dabei. Herr von W. 
und L. find mit mir in Öefellfchaft ger 
treten. Der erftere ift gefund und fo 

wohl bei Zleifch, als ein Domherr. 
Unfer Himmelsftrich würde fich zu: 
der europäifchen Uniform nicht fonz' 
derlich reimen; alfo bat bier ein jeder 
weiße Werten, Beinkleider von feiz 
nem Catun und feidene oder baum— 
wollene Strümpfe. Zu Haufe oder 
im Zelte träge niemand Tuch am Leis 
be, 
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be. Im Dienſt wird die Uniform, 


von fehr leichtem Scharlacken, ohne 
Futter, aufer etwas Taffent unter den 
Tafchen, getragen. Die Gemeinen 
baben Unterfleider von baumwollenen 
Zeugen, welche hier fehr wohlfeil find, 
Ich erluſtige mich im Lager unge: 
mein, indem der Dienft überaus leicht 
ife Ich mache nicht felten Eleine 
Spaßierritte umher und treffe die 
fhönften Gegenden an, Auf diefen 
erinnere ich mich oft an mein Bater: 
land, an, das liebe 3. z: am meine 
dafigen Freunde, und befonders an 
meine wertheften Angehörigen, 

Der Himmel weiß, wo fich unfer 
Feind aufhält, und vielleicht befom: 
men wie ihn im diefem ganzen Feld: 
zuge nicht zu Gefichte, Es verfteht 
fich von ſelbſt, daß ich die Franzofen 
dabei im Sinne habe. Rücken fie an, 
fo follen fie fih über unſere Feigheit 
nicht beflagen. Wir find feit dem 2ten 
Januar ins Lager gerückt, und haben 
alfo mit allen übrigen den Feldzug 
eröffnet. - 


Unfer Lager befteht aus zehntaufend 
Mann, worunter fechszehnbundert 
Europäer, und wir find jetzo ungefähr 
drei deutfche Meilen von Madras. 
Wir fteben auf einer febr fehönen 
Ebene, welche von einem nahe liegen: 
den Fort gleiches Namens u 
ran genannt wird. Die Wirterfing 
ift fchön und warm, unterdeffen finde 
ic) die Hiße in diefer Gegend noch 
sicht fo brennend, als man fie uns zu 
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Haufe vorftellte. Es ift wahr, es ift 
von zehn Uhr des Morgens bis Nach: 
mittags um vier Uhr warm, doch als; 
denn entftehen fo Fühle Winde, welche 
oft, nach meiner Empfindung, weni: 
ger fühl feyn Fönten. - 


Unfer erfter Befehlshaber nenne 
ſich James Stuart, indem der ältefte 
General Eyre Coote jeßo in Bengalen 
iſt. Der erftere ift ein fehr hoͤflicher 
Mann, den ich fehon gut zu kennen 
die Ehre babe. Er hatte das Unglück 
in der Schlacht bei ECongireram im 
Auguft 1781. das Bein zu verlieren, 
Unterdeffen- marfihirt er auf feiner 
Kruͤcke troß dem beften, und iſt munz 
ter als ein Stußer, ; 


Endlich ift die beftätigte Nachricht 
von dem Tode unferes Erbfeindes Hy: 
der Aly eingetroffen. Diefer fürchter: 
liche Greis ftarb ganz gerubig, am 
legten December 1782 im 74ſten Jah⸗ 
re feines Alters, Timpora Aly Chan, 
fein Sohn folgt ihm, und feheint die 
Klugheit feines Vaters zu befißen. 
Es ift ein überaus falfches Gerücht, 
welches man oft im Europa ausge 
ftreuet bat, daß der Vater fo wohl, 
als der Sohn ihre Kriegsgefangenen 
graufan behandelten, Ich babe von 
vielen Officieren, welche in ihre Ge⸗ 
fangenfchaft gerathen waren, erzählen 
hören, daß alle Europäer fogleich an 
die Franzofen ausgeliefert würden, 
oder fie wären doch fehr gütig begeg: 
net worden, wenn fie bei ihnen geblie: 
ben wären. 


{13 Aus 
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Aus dem Lager bei Permacoil, fiebenzig englifche Meilen von Madras 


in Süden, den 


1: ı6tes Regiment Fam den 
ıgfen April zu Madras an. Cs 
marfchirte nach, St. Thomas und 
Loots, wo ich meinen Stand hatte. 
Sie koͤnnen denfen, wie herzlich wir 
uns umarmten,, und wie fehr ich 
mich über meinen Freund ©. freue 
te. Ich folgte in zwei Stunden 
nach und erZundigte mich, ſo bald 
ich vom Pferde geftiegen war, nach) 
ibm. Man wies mir das Zelt von 
W., welcher mir entgegen kam, und 
mich abhielt, hinein zu geben, weil 
unfer Freund in voller Naferei läge. 
Ich bat Gott um feine Öenefung, al: 
lein, meine Wünfche waren vergebens. 
Denn eine halbe Stunde hernach, trat 
der Faͤhndrich B. Außerft bewegt, 
heraus, und verfündigte ung feinen 
Tod, welcher auf einen Schlagfluß 
erfolge war. Sch fahe die Leiche, wel: 
che kurz bernach, wegen des uͤblen Ge 
zuchs heraus gebracht wurde und über 
und über blau war. Was iſt doch der 
Menſch! Eine Blume, die der Wind 
verweher! Wie fehmerzbaft es fen 
einen Freund zu verlieren, babe ic) 
freilich öfter erfahren, aber ich wage 
es nicht die Empfindung zu befchrei; 
ben, wenn man ihn in fo entfernten 
Gegenden verliert, wo natürlich die 
Freundſchaft fefter und zur Nothwen⸗ 
digkeit wird. 

Wir hatten feit der Eröffuung des 
Feldzuges verfchiedene Märfche ger 
macht, und ruͤckten endlich den 131" 


sten Mai 1783. 

Februar bis Niddingale vor. Diefer 
Ort liegt etwas höher als Wandi⸗ 
wafb, weicher noch wegen des Sieges 
beruͤhmt ift, den Sir Eyre Coote im 
Jahr 1759 über die Franzoſen unter 
dem Befehle des General Lally erfoch: 
te, und liegt ungefähr 60 englifche 
Meilen fidlich von Madras, 

Der General Stuart befam fichere 
Nachricht, daß der Feind, ungefähr 
taufend Franzofen und zehntaufend In— 
dier ſtark, unter der Anführung von 
Tipon oder Timpero, dem Sohne des 
verftorbenen Hyder, nicht weit von 
Niddingale ſtaͤnde. Wir waren faum 
auf den linken Fluͤgel des Feindes, wels 
chen wir einzufchließen dachten, angez 
kommen, als wir finden mußten, daß 
er ausgewichen war und fich zurück 
gezogen hatte. Wir fanden nur noch 
einige hundert von der indifchen Neu: 
terei, welche auf ihren flüchtigen Pfer: 
den den mit Kartätfehen geladenen 
Kanonen, welche wir ihnen nadhfchick 
ten, bald entgingen. - Es fielen unter: 
deffen doch verjchiedene Pferde und 
Reuter. Diefes elende Volk ift gut 
beritten und ziemlich bewaffnet, aber 
groͤßtentheils ohne Feuergewehr. Sie 
ſind ſo feige, daß ſie keinen Europaͤer 
angreifen, woſern ſie nicht 20 oder 30 
gegen ihn ſtellen koͤnnen. Ich habe 
ihrer oſt hundert und mehrere mit 20 
oder 30 Mann der unſrigen aus den 
Buͤſchen, ohne einen Schuß gejagt, 
wenn ich auf dem Marſch die Seiten⸗ 

piquets 
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piquets unſeres Regiments anfuͤhrte. 
Wir blieben die Nacht vor dem ızttn 
Februar zu Niddingale ſtehen, ohne 
vom Feinde beunruhiget zu werden, 
welcher fih mit großer Gefchwindig: 
Feit zuriick zog. Des Morgens bra: 
chen wir auf und kehrten zuruͤck, weil 
wir feinen weiteren Proviant hatten. 
Ueberhaupt aber ifts unmöglich eine 
indifche Armee zu verfolgen, die auf 
ihrer Flucht fo viele Vorzüge bat. 
Wir zogen uns gegen Madras, wo 
der Theil des 15ten Regiments, wel 
cher diefen Marſch, worunter ich auch 
war, mitgemacht hat, den 17ten ein: 
lichte und bis den 15ten April blieb, 
worauf wir ins $ager bei Loots beor: 
dert wurden, und von da den 20! 
zu der Armee bei Tamuram gegen 
Süden Famen. Am folgenden Mor: 
gen brach die ganze Armee auf, und 
nach verfchiedenen Märfchen Famen 
wir endlich den str Mai zu Perinas 
eoil an, ohne vom Feinde beunrubiget 
zu feyn, und fteben noch hier. Sind 
die Nachrichten, wie man fagt, ficher, 
fo haben wir folgende Märfche vor 
ung, Der Feind hat Condelour ber 
feßt und befeftigee, fo bald fich die 
Engländer heraus gezogen harten, um 
einen berrlichen Schlupfwinfel, fo 
_ wohl für die Landmacht, als auch für 
die Schiffe zu haben. Der General 
Stuart muß fie wieder daraus vertrei: 
ben, und läßt zu dem Ende die Armee 
vorruͤcken. Unterdeſſen naͤhert fich die 
engliſche Flotte, um uns mit Mann—⸗ 
ſchaſt und Geſchuͤtz zu verſtaͤrken, und 
der franzoͤſtſchen die Gemeinſchaft mit 
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dem Orte zu verwehren. Der Admi⸗ 
ral Eduard Hughes verbreitet noch 
immer Gluͤck und Sieg, unterdeffen 
wuͤrde fein Gegner und Nebenbuhler 
der fo Fluge als kuͤhne Graf von 
Euffrein ihm vielleicht überlegen feyn, 
wenn ihn die Seinigen beffer unter; 
ftügten, da hingegen dieenglifchen Ca: 
pitaing die Außerften Kräfte vereinigen, 
ihrem Befehlshaber beizuftehen. 

Wir werden Coudelour ohne Wis 
derftand nicht befommen, und wir find 
nur noch drei Märfihe von dem Feins 
de entfernt. Man vermuthet, er werz 
de ung auf dem zweiten entgegen kom⸗ 
men, welches aber allemal eine große 
Kühndeit des Marquis de Buffy, ib: 
res Auführers, feyn würde, Denn 
wir find gewiß im Stande, ihm zu 
widerfteben, und es ift. eben fo gewiß, 
dag man in Carnate noch Feine beffere 
und feine flärfere Armee geſehen hat. 
Sie befteht beinahe aus zwei tanfend 
wohl entfchleffenen Europäern; aus 
mehr als acht taufend tapfern Sypoys, 
theils zu Fuß, theils zu Pferde; aus 
zweien, mit allen wohl verforgten Ab— 
theilungen von Geſchuͤtz mit europäis 
ſchen Eonftabeln, und aus einem groß 
fen Vorrath von Lebensmitteln und 
Pulver, Kaum hat der Feind halb 
fo viele Europäer und Sypoys, wer 
niger Proviant, und er Fan fich auf 
nichts, als auf feine Tapferkeit, wel 
che vielleicht der Verzweiflung nahe 
Fomt, verlaffen, Wir bekommen viele 
Ueberläufer, und wenn man den letz⸗ 
ten dreien, welche ich habe befreien 
müffen, trauen dürfte, fo wünfihten 
Die 
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die meheften, ihrem Beifpiele zu fol: 
gen, Diefem allen ungeachtet, zwei⸗ 
feln wir nicht, im kurzem an einander 
zu kommen, und Sie fönnen verfichert 
fern, daß ich alsdenn meiner Pflicht 
und meiner "Geburt eingedenk ſeyn 
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werde. Ich liebe mein Leben nicht ſo 
ſehr, daß ich es fuͤr eine Niedertraͤch— 
tigkeit erkaufen werde, aber ich werde 
dieſes goͤttliche Geſchenk auch durch 
keine Verwegenheit, oder Unterneh⸗ 
mung ohne Noth, verlieren. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Anmerkung uͤber das Wort: Frauenzimmer. 


in Frauenzimmer (Gynæceum) 
hieß man ehedem dasjenige Zim⸗ 

mer eines Hauſes, wo ſich die Fraueus— 
leute oder Weibesperfonen aufbielten. 
Nachher nannte man diefe Frauen: 
perfonen feldft auch Frauenzinmer, fo 
tie z. DB. der Deutfche nicht bloß das 
Gebäude, welches der Lateiner Tem- 
plum nennt, fondern auch die in dem: 
felben fich verfammelnden Leute ( Ecc'e- 
fia) eine Kirche heißt. Aber diefes 
war noch nicht alles. Man brauchte 
in der Folge jenes Wort um jede Be: 
wohnerin eines ſolchen Zimmers da: 
mitanzuzeigen, und nannte alfo eine 
einzelne Weibsperſon ebenfalls ein 
Frauenzimmer. Diefes war nun frei: 
lich etwas fonderbar, und im Grunde 
Fein Haar beffer als wenn ich z. B. 
diefen oder jenen Lutheraner eine Kir: 
che heißen wolte. Das Befonderfte 
aber ift noch, daß unfere Sprachger 
fehrte num fo gar ſchreiben: Kin 
Frauenzimmer, die fih durch ihre 


Schriften befannt gemacht hat; ober 
das Frauenzinimer, der ich einen Kuß 
gegeben habe, ft denn dieſes deutſch? 
Werden nicht die Ausländer bei Er— 
blicfung dergleichen Sachen fich über 
uns aufbalten, und den guten Deutz 
fhen auslachen? Wäre es nicht befr 
fer, wenn man diejenigen Frauenspers 
fonen, die fich bisher durch das Wort, 
Frauenzimmer, vonden übrigen zu di: 
ftinguiren fuchten, Zimmerfrauen und 
Zimmerjungfern nennte, fo wie man 
einige ihrer Gefellfchafterinnen und 
Aufwärterinnen, Kammerfrauen Kam: 
merjungfeen und KRammermädchen zu 
nennen pflegt? Weibsperfonen, wel: 
he in der Rangordnung eine Stuffe 
niedriger ftehen, Eönte man ſodann 
Stubenfrauen und Stubenjungfern 
tituliren. Und unfere glatten Bauer: 
weiber und Bauerdirnen müßten denn 
wohl Stallweiber und Stalljungfern 
beißen. Das wäre doch nun wohl 
Unterfchied und Rangordnung genug! 


E. 





Hannoberſſches Magayiı. 
35 Stud, 


| Sreitag, den zoten April 1784. 
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(Schluß.) 


sy Auffchrift verfüindiget Ih⸗ 
nen, daß unfer Borrücken ge: 
fheben if. Wir verließen 
Permacoil und trafen: zu Pondichery 
ein. Sch bin felbft da gewefen, und 
finde. den Ort ganz angenehm, aber 
die Befeftigung ift gefchleift: - Von 
bier zogen wir uns nach Coudelour, wo 
fich die feindliche Armee gelagert hatte. 
Am zer Junius ü wir da ein, 
und wurden nur durch etliche Kano: 
nen beunruhiget, die aus einem Pleinen 
Gehoͤlze kamen, welches an die Befe⸗ 
ſtigung graͤnzte. Wir flachen unfer 
tager außer dieſen Kanonen ab, der 
rade gegen dem Gehölze über, Abends 
den g!eN wurden wir durch den Obrift: 
lieutenant von W. mit 600 Hannove; 
ranern vom 16er Megiment verftärft. 
Rings um Coudelour ift ein leichtes 
Gehölze, welches die Feinde durchaus 
behaupten wolten, weiluns, wenn wir 
einmal davon Meifter waren, nichts 
die Belagerung verwehren fonte, Un⸗ 


terdeffen tar es von beiden Seiten 
ganz ruhig. Es ward von unfern 
Ingenieurs berichtet, daß die Feinde 
in der Ebene viele Befeftigungen auf: 
würfen, und fie mit vielen Kanonen 
bepflanzten. Wir errichteten fo viele 
dagegen, als ung der Raum erlaubte, 
Am Abend des ı2tEn ward von dem 
General Stuart die Parole ausgeger 
ben, Old England, und die Öegenpas 
role, King George, Jeder fahe dies 
fes als einen Winf zu einem heißen 
Tage an, Dabei lautete der Befehl, 
daß ſich die ganze Armee Morgens 
um drei Uhr marfchfertig halten folte, 
welches pünftlich gefchahe, Mit ans 
brechendem Tage hub fih das Feuer 
unferer Batterien an, und die Feinde 
beantworteten es mit ununterbrochener 
febhaftigkeit. Zwei Stunden und 
drüber, ward es von beiden Seiten 
ſehr wohl unterhalten, und endlich 
hörten wir das Elsine Gewehr. Un: 
fere Brigade, welche der fürtrefliche 

Mm Sbrift: 
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Obriſtlieutenant Elphingſton heute an: 
fuͤhrte, ruͤckte laugſam, immer noch 
unter der Bedeckung von unſerm gro⸗ 
ben Geſchuͤtze, vor. Gegen zehn Uhr 
ruͤckten wir noch weiter, und wurden 
dadurch dem feindlichen Feuer, laͤnger 
als eine Stunde, ausgeſetzt, ohne ei⸗ 
nen einzigen Mann von ums zu ver 
lieren. Denn, fo viele Schüffe wir 
auch aushalten mußten, fo gingen fie 
doch alle Über uns weg. Gegen eilf 
Uhr erfuhren wir, daß ſchon zwei 
feindliche Batterien, ohne großen Der: 
luft, erobert wären, daß aber die drits 
te, von neun Zwölfpfiindern, für uns 
zu erfleigen beftimt wäre. Kurz dar 
auf beorderte der Obriftlientenant den 
Heren von W., gegen diefeanzurücken 
und fie einzunehmen. So gleich ging 
der Marſch an, und wir waren faum 
aus dem Gehölze, als wir die Wir: 
fung des feindlichen Kanonenfeuers 
empfanden, Viele blieben, und viele 
verloren Arm und Beine. Dem un 
geachtet ward immer vorgeruͤckt, bis 
wir 12 oder 15 Schritte vor den feind- 
lichen Graben halt machten, wo wir 
den Fleinen Feuer auf eine fürchterli- 
che Art ausgefegt waren. Die neun 
mis Kartärjchen geladene Kanonen, 
fieten auf unfere arme Brigade, als 
ein ecfichtee vom Sturm getriebener 
Hagel, auf ein veifes Kornfeld. Der 
Major B.vom 16°" Regiment verlor 
fein Leben, nur zwei Schritte von mir, 
Mein Nebenmann, ein braver Kerl, 
und mein ehemaliger Bedienter, er 
bieft eine Kugel durch die Schläfe und 
fiel, kurz alle Kugeln ſchienen zu tref⸗ 


fen. Sie koͤnnen ſich leicht vorſtellen, 
wie mir zu Muthe war. Ich vergaß 
mich ſelbſt, und ſo empfindlich ich 
ſonſt gewoͤhnlich bin, ſo munterte ich 
doch beſtaͤndig meine Leute auf zu 
feuern. Ich vergaß ſo zu ſagen meine 
Gefahr, indem ich zu beiden Seiten 
meine braven Landsleute fallen ſahe, 
und rief, zielet Kinder und treffet die 
Feinde. Kurz, wir hielten dieſes hoͤl⸗ 
liſche Fener beinahe eine halbe Stunzs 
de aus, aber wir ſahen uns genoͤthiget 
zu weichen, welches in ziemlicher Un⸗ 
ordnung geſchahe. Die Feinde, wel: 
che auf der andern Seite der Batterie 
Pofto hatten, verfolgten ung mit dem 
Eleinen Gewehr und tödteten und vers 
mwundeten noch viele von unfern Leu⸗ 
ten. Diefes wirklich heftige Feuer, 
ward fünf viertel Stunden unterhal⸗ 
ten, bis wir uns wieder feßen und 
vorwärts rücken Fonten. Wir nabr 
men die Batterie, ohne einen weiteren 
Schuß zu tbun, ein, denn der Feind 
batte ſie verlaffen, und ließ uns dag 
Feld. Unſer Verluſt beftand ungefähe 
in tanfend Mann, von denen zehntau⸗ 
fend , fo wie wir ausmarſchirt waren, 
Es fand fich nachher, daß die Fran: 
zoſen, den vorher davon eingezogenen 
Nachrichten zuwider, mehr als fünf 
taufend Europäer bei fich gehabt has 
ben, da wir höchftens nur zweitau- 
fend fuͤnfhundert flarf weren. Sie 
uͤberließen uns das Schlachtfeld, alle 
Batterien, viele Kanonen und die völe 
lige Freiheit die Belagerung zu unters 
nehmen, ohne von ihrer Feſtung bes 
unruhiger zu werden. Am folgenden 
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Morgen gefhabe die Eroͤffming der 
Laufgraben und die Paralelle ward bis 
zum 2ten Julius forrgefeßt, ohne daß 
wir gefiört wurden, Un diefem Tage 
Fam der Conſul Sadlier zu Waſſer 
von Madras, und erfreuete ung durch 
die angenehme Nachricht vom’ gefchlof: 
ferien Frieden auf das empfindlichfte, 
Seit der Zeit haben alle Feindfeligfei: 
ten ein Ende. Wir ftehen noch bei 
Eoudelour, aber wir leben als die bes 
fien Freunde mit den Franzoſen, effen 
und trinken zufammen, und boffen 


+ 
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ale unfer Tiebes Europa Bald wieder 
zu feben. Allem Unfcheine nach wird 
uns Tipon bald Frieden anbieten, und 
wir werden ibn auch, allem Anfcheine 
nach, annehmen, wenn feine Borfchlä: 
ge irgend der Art find. Es Fönte alſo 
vielleicht feyn, daß ich mich in ſechs 
Monaten, nach Empfang diefes, in 
Ihren Armen befände. Die Lifte der 
Gebliebenen und Verwundeten wird 
Ihnen zeigen, daß ich ohne alle Ver: 
letzung davon gekommen bin, wofür ich 
dem Höchften meinen Dank bringe, 


t 
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bei, Eoudelour, ‚den 


We brachen den zoten April aus 
der Gegend von Madras auf. 
Ein Theil ver Hannoveraner und das 
ſchwere Geſchuͤtz kam zur See nad). 
Der Obriſt R. und der Major E, blie; 
ben mit einem Theile in Madrag zu: 
rück, Die Feinde hatten ſich vor 
Eoudelour verſchanzt. Machdem die 
Truppen einige Tage geruhet batten, 
wurde der 13te Yımius zum Angrif 
feſtgeſetzt. Wir harten ein Regiment 
Schotten und das 1otte englifche zur 
Rechten. Auf dem linfen Flügel ftan: 
den das 78te, die Örenadiers, und 
ein Theil des ggten umd 42ten Regi⸗ 
ments. Der Obrift Kelli mit der vier: 
ten Brigade, welche aus Sypoys ber 
ftand, war ſchon in der Nacht aus: 
marfihirt. Die Sypoys, befonders 
die Bengaler, find von rieſenmaͤßigem 
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Anfehen, tapfer und Brave Leute, ger 
ben aber niemals Parden. Unſere 
Linie brach etwa zwei Stunden vor 
Tage auf, und mit deffen Anbruche, 
nabm das Feuer von einer, unſerer 
Seits, in der Nacht auf einer Anbös 
be errichteten Batterie, feinen Anfang. 
Während dierer Zeit blieb unſere biz 
nie in beftändigem Anmarfch,, und 
machte erft mit dem vollem Tage halt, 
Wir Hatten eine franzöfifche Batterie 
vor ung, zwifchen welcher und ung, 
einiges Gehölze befindfich war. Das 
Kanonenfeuer dauerte indeß fort, In⸗ 
zwiſchen nahmen die Örenadiers, nadhs 
dem fie zweimal zurück getrieben war 
ren, und eine Menge £eute verloren 
hatten, dem Feinde eine Batterie weg; 
auch hatte der Dbrift Kelli zwei Bat— 
terien erobert, Unſere Einie blieb im 
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dieſer Zeit dem Feuer der vor ung lie: 
genden großen Batterie beftändig auss 
gefegt. Zum Glück gingen die mehr: 
ſten Schüffe zu hoch und über ung 
weg. Zuleßt, als fie es bemerkten, 
nahmen fie die Richtung niedriger. Sch 
ſahe eine Kugel vor mir niederfchla: 
gen, welche ſich aber glücklicher Wei— 
fe wieder bob und über meinem Kopfe 
weg ging. Hätten wir lange, nad) 
dem fie ihre Richtung gebeffert hatten, 
anf diefem Plage ſtehen muͤſſen, fo 
würden wir einen großen Verluſt ge: 
habt haben. Allein, wir befamen faft 
in demfelben Augenblick Befehl, die 
Batterie zu ſtuͤrmen, worauf fogleich 
angerticft ward. Wir erhielten aber 
einen großen Hagel von Trauben, wo: 


durch eine Menge Leute niederſtuͤrzte. 


Ohne Zeitverluft brachen wir alfo mit 
gefällten Bajonetten ein, wurden aber 
mit dem kleinen Gewehr dergeftalt 
empfangen, daß es nicht anders war, 
als wenn fich die Hölle aufthäte, Die 
Franzofen hatten die Schanze verlaf: 
fen, und fich hinter Sandhügel gefeßt, 
wo von beiden Seiten gefeuert wurde, 
Tach drei viertel Stunden ungefähr 
fan Befehl, ung zuruͤck zu ziehen, weil 
die Feinde hinter den Hügeln uns, Die 
wir frei fanden, zu gut faffen Fonten. 
Kir verloren bei diefem Angrif 4 Of: 
ficiers, 12 Officiere wurden verwundet, 
60 Gemeine erfchoffen und 130 ver: 
wundet. Wie wir Fury darnach zum 
zweitenmale vorruͤckten und die Örena: 
diers von der Seite kamen, wurden die 
Feinde aus der Batterie getrieben, und 
die ganze Macht zog fich nach Coude— 
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lour. Nur noch von einer Bleinen Bat⸗ 
terie wurde, bis in die Nacht, auf uns 
gefeuert. Des andern Tages wurden 
die Laufgraben geoͤffnet, aber von bei⸗ 
den Seiten wenig gefeuert. Die Fein⸗ 
de hielten ſich bis zum 23ten ruhig. 
In dieſer Nacht aber thaten ſie einen 
Ausfall. Ich war mit 60 der Un: 
ferigen in den Laufgraben. Sie rück 
ten mit. der größten Stille an, wurs 
den aber dergeftait empfangen, daß fie 
weichen mußten. Einige, welde in 
die taufgraben gefprungen waren, wur: 
den mit Bajonetten niedergeftoßen, 
Einer meiner Freunde hatte das Glück, 
einen franzöfifchen Dfficier aus den 
Händen der Sypoys zu retten, wel 
cher ſchon verfchiedene Stiche von ih⸗ 
nen befommen hatte. Der Comte de 
Namur, welcher den Ausfall anführs 
te, ward felbft, mit ungefaͤhr go Mann 
gefangen. Nachher ließen fie ung in 
Ruhe, obgleich zu Zeiten aus dem 
Fort auf uns gefeuert ward. Ale 
endlich eine enalifche Fregatte mit der 
Friedens Nachricht anfam, wurde fo: 
gleich ein Waffenftilftand befant ge 
macht. Nun famen die Franzofen in 
unfer Lager und wir gingen wieder zu 
ihnen. Als ich einft auf einem Außen: 
poften war, wurde ich mit einer Fries 
densflagge in das Fort gefandt, um 
dem Grafen Buffy einen. Brief zu 
übergeben. Ich wurde außerordent: 
lich wohl aufgenommen, und von dem 
Marquis fo wohl, als von den uͤbri⸗ 
gen Officiers mit der größten Höfliche 
Feit begegnet,  Unfer Lager ift voll 
von franzöfifchen Officieren. Diejeni⸗ 
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‚gen, welche wieder nach Europa ges 
- ben, verkaufen oft ihre Pferde in ums 


7 
Fort St. George, den 
rs Abgang meines letzten, ſtan⸗ 


ı den wir noch einige Zeit bei 
Eoudelour im $ager, und nahmen 
darauf unfern Rückweg nah Ma: 
dras, außer einem Theil, worunter 
auch Hannoveraner waren, welche nach 
Süden geben mußten. Wir hatten 
verfchiedene Rafttage, und auch einen 
bei Pondichery. Sch ritt nad) diefer 
ehemals fo berühmten Feſtung. Hier: 
bei erinnerte ich mich noch ganz ge: 
nau, als mir aus den Zeitungen vor: 
gelefen wurde, die Engländer hätten 
diefen Ort erobert. Damals durfte 
ich nicht denfen Pondichery felbft mit 
Augen zu fehen. Es hat die ange: 
nebmfte tage. Auf der einen Seite 
ſtoͤßts an die See; auf der andern ift 
es mit Hölzung und Reisfeldern um: 
geben , welche mit Fleinen Bächen 
und Flüffen durchfchnitten find, Die 
Stadt ſelbſt ift gut aebauet, die Gaf: 
fen find breit, gerade, und mit dop: 
pelten Reiben Bäumen befeßt, Die 
Gebäude find von Steinen aufgeführt, 
mit platten Dächern, und mit einem 
weißen Kütt uͤberzogen, welcher von 
Aufterfchalen und einigen andern Zu: 
fäßen verfertiget wird, Er iſt ſchnee⸗ 
weiß, und glänzer wie der feinfte Fir; 
niß. Uebrigens foll er die Zimmer 
Fühl machen , und giebt den Häufern, 
hinter den grünen Baͤumen und den 


Braunſchweig⸗Luͤneburg. 
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ſerer Armee zu ſehr wohlfeilen Prei⸗ 
ſen. 


T T 


24ten September 1783. 


Gaſſen, ein fehönes Anfehen, Das 
Gouvernement ift prächtig gebauer, 
aber feit der Einnahme der Englän: 
der, welche ſich, fo bald fie die Befe⸗ 
ftigung gefchleift hatten, um Pondis 
chery gar nicht mehr befümmert, find 
mit diefem alle öffentliche Gebäude 
ſehr verfallen. Hier ift auch noch ein 
ehemaliges Jeſuiterkloſter, mit einer 
vordem fchönen Kirche, welche aber 
jeßo fo fehr zerfchoffen ift, daß man 
nur, ander Größe der Steinhaufen, 
ihre vorige Schönheit erfennet. Die 
Einwohner find Franzofen, und fo, wie 
alle ihre Landesleute, von einem gefel: 
ligen Betragen gegen Fremde. Unge 
achtet der Menge der guten Wirths⸗ 
bäufer, find fie doch mehrentheils mit 
Fremden befeßt, Kurz, Pondichery 
gefällt einem jeden, wegen feiner ange 
nehmen tage und fchönen Bauart, 
Als wir bis’Singlipat, einer Fleinen 
englifchen Feftung gefommen waren, 
wurde noch ein zmeites Corps unter 
dem Obriſt Elphingfton dem erften 
nachgefandt, zu welchem der noch 
übrige Theil der Hannoveraner ftoßen 
mußte. Da alle unfere Kranfe zu 
Schiffe nach Madras gebracht waren, 
und alfo in Vergleich der Gemeinen, 
der Officiere zu viele waren, fo ginz 
gen achte mit nach Madras, mwofelbft 
die Armee den zten Auguſt anlangte. 
Mm 3 a 
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In Madras pflegt des Morgens 
bei dem Fruͤhſtuͤck, bei dem Gouver; 
neue und Generals Eour zu ſeyn. 
Hier ift jederzeit ein großer Tifch mit 
allerlei Arten Getränke, für mehr als 
zwanzig Perfonen, in Bereitſchaft. 
Oſt wird man auch zur Tafel gebeten, 
Es herrſcht in den englifchen Gefell: 
fchaften eine angenehme Freiheit. Auch 
der Umgang mit den Franzofen in 
Eoudeloue war fehr angenehm. Gie 
siberhäuften einen jeden mit Hoͤflich— 
feiten, und ich wurde faft täglich von 
ihnen zum Effen geladen. Ueber die 
Hiefige Lebensart, die zur Erhaltung 
der Geſundheit nörhig gefunden wird, 
verwunderten wir Europäer uns anz 
fangs fehr. Eben bei der großen 
Hige, wird nichts gefünder gehalten, 
ols fiarfe bigige Gerränfe und heiß 
gewürzte Sprifen. Das gewöhnliche 
Gerränfe, ift Rum oder Arack, mit 
Waͤſſer vermijcht, und wenn es fehr 
heiß iſt, Fönnen manche des Tages 
anderthalb Quartier Brantemein mit 
Waffer vertragen. Die mehrſten Ge: 
richte beftehen aus Fleiſch, nach eng: 
liſcher Are zugerichtet. Man iſſet hier 
ein indifches Gericht, Corri genannt, 
welches die Aerzte fehr anratben. Es 
wird aus Fleifch und: Auftern oder 
Fiſch bereitet. Weil aber die ftärfften 
Gewürze dazu gebraucht werden, fo 
ift e8 einem Fremden anfangs faft un: 
möglich, davon einen Löffel voll zu gez 


nießen. Aber, fo wie man fich nach 
und nach daran gemöhnt, fo wird eg 
zufeßt faft unentbehrlich. Die Nächte 
find hier in der großen Jahrszeit fehe 
angenehm. Daher fchlafen viele Eu— 
ropder auf den Gaffen, im freiem. 
Diefe Gewohnheit aber foll fehr ger 
fährlich feyn, ehe man das biefige Kliz 
ma gewohnt if, Die Hige ift felbft 
in den Manfons, wenn es nicht regnet, 
fehr groß, aber in den heißen Mona— 
ten, vom Mai bis September, faft 
unerträglich. Wir waren in dieſer 
Sahrszeit in Bewegung, da man 
fonft nicht leicht mit Europäern als⸗ 
denn zu marfchiren pflegt. Se weiter 
man fich von der See entfernet, und 
alfo von deren Kuͤhlung, die fehr erz 
frifchend iſt, nichts empfindet, je ftär: 
fer wird die Hitze. Wir verloren des⸗ 
wegen auch viele feute am Sonnens 
ftih. Es ift ein ſehr geſchwinder Tod, 
ſcheint aber fchmerzbaft zu feyn, Eine 
gute VBorficht auf dem Marfche ift, 
fi den Kopf fters mit naffen Tüchern 
zu bedecken, und fie, fo oft es möglich 
ift, wieder anzufeuchten. Ueberhaupt 
feheint der Europäer für diefen Him— 
melsjtrich nicht gemacht zu ſeyn. Denn, 
da wir kaum mit dem dritten Theil 
der Brigade ins Lager rückten, und 
die übrigen für Mattigkeit nicht folz 
gen Fonten, fo waren die Echwarzen 
doch munter und wohl in dem ißs 
rigen. 


Ueber 
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Ueber die Vertilgung der Flecken aus Kleidern, *) 


1, Cettflecken würden ſich insgeſamt 
F mit einer Seife leicht vertil⸗ 
gen laſſen, weng man allemal von 
der achten Farbe des Gewandes ber: 
jeuger ſehn Ente. Allein, im. entge: 
gengefeßten Falk verlöjcher zwar der 
Fleck, aber mit ihm zugleich die Farbe 
des beſchmutzten Zeuges. In diefem 
Fall kan man Thon gebrauchen, den 
man trocken auf den Fleck ſchabet, 
und das Fett vermittelſt einer gluͤhen⸗ 
den Kohle in einem Löffel fluͤßig macht. 
Ein Theil des Flecken zieht fih in 
den Thon, umd der Fleck nimt ab; 
er verfchwindet aber gänzlich , fo bald 
man diefes: etliche mal mit frifch anf: 
gefchabtem Thon wiederhofet bat. Oft 
ift diefe Weitläuftigfeit nicht einmal 
nöthig. Man fan den Thon mit 
Waffer zu einer Salbe verdinnen, 
und fie auf den Fleck bringen. Iſt 
der Thon trocken, und die Arbeit etli⸗ 
che mal miederholet worden; fo erreis 
het man gemeiniglich feine Abficht 
mit geringer Mühe, 

2. Sf etwa Theer auf ein Kleid 
gefommen, fo find Seife nnd Laugen: 
falje anwendbar , und machen, daß 
man den Theer abreiben fan. Allein, 
da bei diefen Mitteim die Furcht vor 
dem Verfchießen der Zeuge nicht ganz 
ungegruͤndet iftz fo ift es ficherer auf 
den Theerfleck etwas von dem Gelben 
eines Eyes zu ftreichen, folches beina: 
he trocken werden zu laſſen, und es 


denn mit Iaulichtem Waſſer ahzurei⸗ 
ben. Der Theer wird dadurch er— 
weicht, locker und zum Abziehen ger 
ſchickt gemacht. Einige wiederholte 
Verſuche, nehmen alles Unreine bins 
weg. Einige Tropfen ftarfer Wein; 
geift, die man einige Augenblicke auf 
dem Theerflecfe figen läßt, wenn man 
ihn zwifchen zwei Fingern reibet, ge⸗ 
hören gleichfalls zu den guten Gegen⸗ 
mitteln. Auf eben diefe Art koͤnnen 
fowohl diefe, als auch Wachs und 
Staubflecfen fo gar aus feidenen Zeus 
gen wezgebracht werden, wenn man 
nur bertach die befleckt gewefene Stel: 
fe mit Brod völlig abreibe, Wenn 
Firnis, Delfarben und andere dergleis 
hen klebrichte Materien in feiden 
zeug gefommen find: fo find fie faft 
mit nichts. leichter heraus zu bringen, 
als wenn man die befleckte Stelle, ver; 
mittelft eines linnenen Tuches etliche 
mal leicht mit Terpentinoͤl überftreis 
chet. Der Geruch ift anfangs unan⸗ 
genehm, er vergeht aber gefchwind 
und gänzlich wieder, 


3. Bei Flecken, die von Kirfchen, 
Maulbeeren, Weineffig, Wein, u. fx 
w. entſtehen, ift nichts beſſer als eini⸗ 
ge Tropfen Salmiakgeiſt, der ohne 
Feuer bereitet iſt. Man bringet ihn 
vermittelſt eines darin getauchten hoͤl⸗ 
zernen Staͤbchens auf den Fleck, der 
aber, wenn die Farbe nicht aͤcht iſt, 

ei⸗ 
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einen andern an feiner Stelle zuruͤck 
zu laſſen pfleget. ; 

4. Dintenflecfen Taffen fih mit 
Citronenſaͤure wegbringen. Mit noch 
geringern Koften vertilget man fie 
durch aufgelöftes Sauerampferfalz, 
wenn man mit der wäfferigen Aufloͤ⸗ 
fung den Dintenfleck beneßt; ihn als; 
denn Uber den Dampf eines fiedenden 
Waſſers hält, die Arbeit etliche mat 
wiederholet, und den Fleck fo ge: 
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ſchwinde als mögkich ift, in kaltem 
Waffer abwaͤſchet. Zwanzig Tro: 
pfen reinen Brunnenwaſſers mit zwei 
bis drei Tropfen Scheidewaffer ver 
mifchet, und fo mit einem Höljchen 
etliche mal auf den Fleck aufgetragen, 
thun gleiche Wirkung, nur muß der 
Fleck mir Waffer bald abgewafchen 
werden. Eben diefer Methode Fan 


man fih auch bei Eiſenflecken bes 
dienen, 1.4 





Anekdote, 


IL erzählet von einem Schuſter, 
BB der, wenn ich nicht irre, Criſ— 
pin gebeißen, daß er das Leder ge: 
ftolen, die Schuhe aber den Armen 
gefchenft haben fol. Viele glauben 
folhes, noch mehrere aber glauben’s 
nicht. — Uber ift es denn fo etwas 
ungfaubliches, daß einmal ein folcher 
Mann gewefen, und giebt es nicht 
heut zu Tage noch folche Erijpine, 
die, obſchon fie Feine Schufter find, 
es dennoch jenem gleich tbun, ja 
ihn zumeilen wohl gar noch über: 
treffen? Sch will bloß ein einiges 
Beifpiel anführen. Wie mancher, 
dem man diefe oder jene Sache ans 
bertrauet und übergeben bat, und 
der gewöhnlich noch mit einem Eide 
verfprochen, daß er folche treu ber 


wahren , und nichts davon entwen⸗ 
den wolle, macht nicht feinen Goͤn— 
nern und Freunden damit Öefchenfe 
(vom verkaufen will ich gar nichts 
fagen,), und ift alfo ein wahrer 
Erifpin. Jener Schufter.Erifpin un: 
terfcheidet fi von unfern Erifpinen 
bloß darin, daß bei feinen Gefchen: 
fen nur ein Theil, nemlich das Leder, 
geftolen war, und daß folhe allein 
den Armen und Motbleidenden zu- 
Theil wurden; da hingegen die Ger 
fehenfe der heutigen Crifpine gang 
und gar geftolen find, und nicht 
den Nothduͤrftigen, fondern gewöhn- 
lich folchen gegeben werden, welche 
reicher als die Erifpine feldft find, 
denn die Fönnen braf wieder ſchenken. 


+ 
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Montag, den zen Mai 1784. 
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$ er gegenwärtige Aufſatz Fan als 
ein Beitrag zu der Abhand; 
lung von der frühen Ausſaat 


des Leinſaamen, welche im dent 42ten 
rück des Hannoverifchen Magazins 


vom Jahre 1775 enthalten ift, ange: 


fehen werden, weil meine Abſicht dabei 
ebenfalls dahin gebet, durch nachfol: 
gende Beobachtungen und Thatfachen 
meine Landsleute auf die frühe Leinbe⸗ 
ſtellung aufmerkfan zu machen, 

Die in den nenern Jahren 1781 
ind 1783 wiederholend gemachte Er: 
fahrung bat gar zu deutlich gelehret, 
daß eine früh eintretende und unun— 
terbrochen anhaltende trockene Witte; 
rung dem Flachsbau am allerſchaͤdlich— 
ften fey, und uns dadurch den Ent: 
ſchluß gleichfam abgenöthiger, ſolchen 
allgemeinen Verluſt "durch eine der 
Frühlingszeit und Befchaffenbeit des 
Ackers gemäßeforderfamfte Nusfaat in 
Zufunft, wo nicht ganz zu verbäten, 
doch fo viel möglich zu verringern, _ 

Gemeiniglich giebt man den zu be 
fiicchtenden Nachıfröften Schuld, daß 
fie die fonft nuͤtzliche früßzeitige Ber 
ſtellung des Leinſaamen widerrathen 


und unſicher machen, wiewohl nicht 
zu laͤugnen, daß folche eben fo wohl, 
und oftmals noch härter die fpäte, als 
die. frühere Saat treffen, und gewiß 
nicht allemal, noch aller Orten, in glei⸗ 
chen Grade eintreten; dagegen aber 
ift das fpäte Gmwäds nebft jenen 
Machtfröften noch ungleich mehrern 
Unfällen, und fürnemlich der im Mais 
monat einfallenden ſchaͤdlichen Dürre, 
dem nachberigen Honigthau und ge 
mwöhnlichen Regengüffen nach Johan⸗ 
nis, ausgefeßt, wofuͤr der frühe Flache: 
flängel deftomehr gefichert bleibt, weil 
derfelbe zuvor fo viel mehr herange⸗ 
wachfen und zu Kräften gekommen iſt, 
daher er auch, gleich dem Vorzuge 
aller andern frühen Eommerfrüchte, 
nicht nur einen ftärfern und gefchmei- 
digern Baft, fondern auch reifern 
Saamen erhält. 

Der keinfaame erfordert durchaus 
einen zwar nicht fchmierigen, aber kraͤf⸗ 
tigen und fruchtbaren riefen Boden, 
welcher fhon vor dem Winter gewen⸗ 
det oder geftrecfet worden, und feine 
Beftellung muß nothwendig nach Bez 
ſchaffenheit der Witterung fo zeitig 
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vorgenommen werden, ehe die Winter: 
feuchtigkeit fi aus der Erde verloren 
bat. Denn, wenn befonders der bö: 
here und leichtere Sandboden ſchon zu 
ſtark ausgedörret ift, und in der Hol: 
gegeit der Regen ermangelt, wie im 
vorigen Sabre, fo fan der Saame nicht 
auffeimen und Wurzel faffen, fondern 
er wird zwei: und mebrläuftg a) und 
fiefere daher ein nach Unterfcheid des 
hoben und niedrigen Landes mehr oder 
weniger unvollfommenes Gewaͤchs. 
Die fruͤhere oder Aprilſaat, ift auch 
in den abgewichenen Sabre die ein⸗ 
träglichfte, ob wohl nur mittelmäßig 
gewefen, und es ift zu beflagen, daß 
davon für dasmal nicht mehrerer Ger 
brauch gemacht werden Fünnen, weil 
der zue Kultur mehrentheils erforder: 
liche Leinſaame aus der Oftfee allererft 
am leßten Tage des Aprils in Bremen 
anlangte, toelche zufällige Verſpaͤtung 
dem Saͤemann die freie Wahl ver de 
ftellungszeit offenbar einfchränfte, und 
es verhinderte, Daß bei der mit An; 
fang des Aprils eingetretenen guͤnſti⸗ 
gen Witterung und beförderten fruͤhern 


Anmerkungen vom Flachsbau. 


564 


Zeitigung des Ackers, die Beſaamung 
nicht zur rechten Zeit b), nach Gele: 
genheit unfers hiefigen Geeftfeldes etwa 
von der Mitte diefes Monats an zu: 
rechnen, gefchehen mögen. 

Da bei jegigen Zeitumftänden der 
Flachsbau einen beträchtlichen und 
unentbebrlichen Artikel im Landhaus— 
halt ausmacht, wovon der Unterhalt 


und die Befchäftigung fo vieler Men: 


fehen abhängt, und dabei eine anfehn: 
liche Auslage nebſt mannigfaltiger Ber 
arbeitung erfordert; fo ift es wohl der 
Mühe wehrt, darauf zu tafiniren, wie 
folcher mit möglich größtem Vottheil 
und Sicherheit zu betreiben, uud da 
wir den bevorftebenden Witterungs 
lauf mit Gewißheit voraus zu feben 
nicht vermögen, forgfältig zu uͤberle⸗ 
gen, welchen von den gewöhnlichften 
MWerterfhäden am mehrften vorzus 
bauen fey, und infonderheit, ob die 
zu befürchtende Dürre, oder aber die 
etwanigen Nuchtfröfte der keinfaat am 

nachtbeiligften erachtet werden. 
Um hierin etwas, und fo viel meine 
eingefchränfte Erfahrungen in Betref 
des 


2) Es ift fchon eine üble Anzeige, wenn die Leinſgat nicht zu einer Zeit aufgehet. 
Das ftarfe Beegaen, und nad) Umftänden anch Das Ueberwalzen des Landes, 
ift bei trockenen Zeiten fehr dienlich wie man dieſes ſchon daraus bemerkt, daß 
bloß durch das Aufliegen beim Ausgäten des Unkrauts die zarte Frucht fich bei 


der Dürre augenfcheinlich erholt. 


Mrancher verfiehet e8 auch mit dern auszuftrenenden Saamen. Unter diefem 
iſt alemal etwas Afterforn, und im vorigen Jahre war er überhaupt von geringer 


Güte, 


Um vorher zu fehenden Schaden abzuwenden, bedienet man fish der be; 


Fanten Probe, indem man einige Körner in ein Laͤppchen gebunden, 24 Stunden 
ing Waffer, und darauf in die Erde legt, wonach es in wenig Tagen ſich zeigt, 
wie viel Abfall darunter begriffen, der beim Ausfaen mit in Anfchlag zu bringen ift. 
b) Aus mehrjährigen Beobachtungen ift befant, daß der auswärtige Eur: and Lief⸗ 
ländifche Saame noch weniger, als der ſelbſt zugesugene im trockenen Sommer 
ausdanert, und daher fürnemlich zur früheften Ausfaat zu nehmen fen. 
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des Flachsbaues so zur Befoͤr⸗ 
derung dieſes wichtigen Nahrungs⸗ 
zweiges beizutragen, und andere Wirth⸗ 
ſchafter zu einer weitern Unterſuchung 
und Berichtigung derſelben zu veran⸗ 
laſſen, nehme ich mir die Freiheit, dem 
geneigten Publikum einen Auszug der 
gefuͤhrten Haushaltsrechnungen von 
den 9 Jahren 1775 bis 1783 einge⸗ 
ſchloſſen, vorzulegen, worin enthalten 
iſt wieviel Bremer ViertelLeinſaamen, 
und an welchem Tage derſelbe ausge⸗ 
ſaͤet, auch was nach der Zehentbehand⸗ 
lung an reinem Flachs von jedem Vier⸗ 
tel Einfall nach dem Divident geerntet 
worden. Dieſe Behandlung mit den 


Jahr und Tag der Beſtellung. 


1775 den som Mi — 
1776 den zoten April — 
1777 den zoten April — 
1778 den 7ten Mi — 
1779 den z2ıten April — 
1780 den zin Mi — 
1781 den 4ten Mi — 
1782 den ıof Mi — 
1783 den 2ten Main — 
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Miethsleuten, geſchiehet zwar nach ei⸗ 
nem gemaͤßigten Anſchlage, kan aber 
nichts deſto weniger zu einem im Ver⸗ 
haͤltniß richtigen Maaßſtabe angenem: 
men werden. 

Die dazu gebrauchte Länderei, wel: 
he fandartig, und bei der Beftellung 
nicht nur gepflüget, fondern auch zu: 
gleich einen Spaden tief aufgegraben 
wird, ift in allen Fahren diefelbe und 
von einerlei. tage, Güte und Gehalt. 
Zu einem Viertel Bremer⸗ oder 3 Him⸗ 
ten Braunfchweigifcher Maaße wer 
den 16 Quadratruthen ausgeneffen, 
und diefes Verhaͤltniß für zuträglich 
befunden. 


Ernteertrag 


Einfall. von T. Viertel. 
29 Viertel — 183 Pfund, 
45 ke 
N J 
66 — — 24% 7 
RENT URNE N ER 
1 —,15:..- 
ee 
I EN E 
59 - — 120 Ro 


Beträge im Durchſchnitt von jedem Viertel beinabe 174 — 


Das Refultat diefer Tabelle in Ver⸗ 
bindung mit dem dabei beobachteten 
MWitterungslauf, giebt zu folgenden 
Anmerkungen Anlaß, 

Unter allen benannten Jahren ift 
die Ernte von 1778 die einträglichfte 
gewefen. Das Wetter war im März 
trocken, im April zienlich warm, und 
im Mai mit Regen vermifcht und 
fruchtbar; in den folgenden drei Mo: 


naten durchaus trocken, zwar mit vie 
len Gemittern im Julius, die aber 
hiefige Gegend wenig trafen, 

Die Jahre 1779 und 1782, find 
nächft jenem die ergiebigften, und ein: 
ander im Ertrage gleich gewefen, wie 
wohl die Beftellungszeit 19 Tage un: 
terfchieden ift. 

Der berühmte trockene und gelinde 
Winter 1779 ift befant, welcher eine 

Mn fr 
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fruͤhe Ausſaat befördert hat. Der 
Sommer war zwar zum trocknen ger 
neigt, hatte aber doch nothdürftigen 
Degen. Vom 23" April bis 7ten 
Mai windig, mit Falten Regen, wel: 
cher das Land befeuchtete. 

Sm Jahr 1782 war der März und 
April kalt und trocken, Ießterer mit 
fcharfen Rachtfroͤſten, fo, daß erft in 
Der Mitte vom Mai die Blätter und 
Blüte der Bäume fich zeigten. Am 
Heu Mai ftarker Negen und Nach: 
mittags Schnee, zur Fruchtbarkeit des 
Sandboden dienlich, wodurch aber 
Das Dich auf der Weide verflommte, 
daraufbis Johannis trockenes Wetter. 

Man fieber hieraus ohne mein er: 
innern, daß befonders der naſſe Mai: 
monat eine-teiche Flachsernte hoffen 
laſſe, wie auch, daß die in den beiden 
letzten Jahren nach einer ungewoͤhnli⸗ 
chen Witterung fo fehr unterſchiedene 
Saatzeiten dennoch im Erfolge gleich: 
haltig gewefen find, und es alfo auf 
eine Tagemwählerei beim Ackerbau gar 
Richt ankomme. 

Um nicht zu weitläuftia zu werden, 
gedenkeich nur noch der Witterung we: 
gen der ganz abfchlägigen Flachsjahre 
von 1781 und 1783. 

In dem erſtern war die legte Hälfte 
des Märzes, fo wie der ganze April 
und Mai trocken, welche Dürre faſt 
bis zum Anfange des Augufts fort: 
dauerte, da häufige Degen und Ger 
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witter einfielen. Den zten und 24ten 
Mai fcharfe Nachtfröfte, wodurch die 
Leinſaat flrichweife beſchaͤdigt wur— 
de c). Am 6ten Jun. den erſten Re⸗ 
gen nach einer langen Duͤrre. 
Im Fahr 1783 fing die trockene 
Witterung mit dem April an, und cons 
tinuirte mit fohrem Winde den Mair 
monat hindurch , weswegen einige 
Mafchländerei zu fteif und unbeftells 
bar wurde, Am 14ten Mai einen ges 
ringen Gewitter: und den ı5ten Jun. 
etwas Strichregen, die hbrige Zeit ber 
ftändig trockene und heiße Witterung 
bis zum Monat Julius, zwar nicht 
ohne alle Gewitter, welche jedoch mehr 
durch fchädliche Entiindungen, als 
einen dDurchdringenden Regen fich auss 
zeichneten. In der Nacht auf den 
23ten Sun. erfolgte ein feharfer Froſt⸗ 
nebel, welcher die Gefträuche und Baͤu⸗ 
me entlaubte und felbft das Nadel 
holz entfärbte, ohne doch den Fahre: 
gewächten fonderlich zu fchaden. 
Uebrigens verdient Das Jahr 1780 
bemerkt und hieher gerechnet zu wer⸗ 
den, weil es gleichfalls abfchlägig zu 
nennen iſt; worin zwar am 23ten April 
ein ſchwerer Regen zur Befruchtung 
destandes erfolgte, die machherige bis 
Johannis anhaltende Dürre aber, wos 
bei Raupen an Flachs und Kraͤutern 
fich eingefunden, das Wachsthum der 
Sommerfrüchte ſehr gebindert, auch 
der auf Medardus oder gten Junius 
ein 


e) Ich erinnere mich nsch ganz genau, daß die Aprilfaat dasmal zum Theil wicder: 
holend abfror, aber fich beidemal dergeftalt erholte, Daß fie den Vorzug gegen 
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eingefallene Nachtfroft die Rockenbluͤte 
verdorben hat. 

Aus dieſer Wetterbeobachtung der 
— drei abſchlaͤgigen Jahre er⸗ 
ſcheinet ganz deutlich, daß hauptſaͤch⸗ 
lich die auf die Saatzeit unmittelbar 
erfolgte und angehaltene Duͤrre einen 
ſchaͤdlichen Einfluß auf das Wachs⸗ 
thum des Flachſes geaͤußert, und in 
denſelben nur einmal die Nachtfröfte 
swiederholend im Mai ihre Macht aue⸗ 
geuͤhet haben. 

Ueberhaupt giebt der angeführte 
Regiſterauszug in Anſehung unfers 
benteldeten Geeſtlandes, zwar nur b 
viel zu erkennen, daß 


12) die Flachsernten der neunjaͤhri⸗ 
gen Periode etwa auf drei gute, Drei 
nıittelmäßige und drei geringe in An: 
ſchlag zu bringen, 

2) daß die mittlere Saatzeit geras 
de auf Maitag einfalle, welche aber 


3) bei außerordentlicher Witterung 
und Zeitigung des Ackers, auch wohl 
um 8 big 1o Tage früher oder fpäter 
möglich und nöthia gemacht werden 
koͤnne; mobei der Vorzug der früher 
ren Beftellung , welcher aus mehrern 
und zu Mai N. Make Jah⸗ 
re vorgenommenen aamungen ber 
waͤhret werden moͤgte, unentſchieden 
bleibt. Allein ich wolte obgedachter 
maafen auch nur fo viel beitragen, 
‚was wahre Fafta und eigene Erfah: 
rungen aus den einfachen jährlichen 
Beſtellungen, wie folche nach den 
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Unftänden der Witterung und der 
Mierhslente zur bequemften Zeit vor: 
genommen worden, mir an die Hand 
geben und zur Vergleichung mit den 
Erfahrungen anderer Derter vielleicht 
nüßlich ſeyn Fönte, mithin aus den an⸗ 
gezeigten Wetterbeobachtungen haupt⸗ 
ſaͤchlich darthun, daß in den mehr be— 
nannten neun Jahren die fo berufes 
nen Nachtfröfte, weiche wohl, einen 
portifularen Schaden anrichten, und 
felbft die fpätere Saat treffen mögen, 
doch wuͤrklich insgemein dasjenige 
nicht gewefen find, was. die zeitige 
Ausſaat des Leinfaamen unthunlich 
gemacht, oder den Flachsbau fo ſehr 
bejchmweret haben folte, vielmehr nach 
dem redenden Beweife der Jahre 1780, 
1781 und 1783, eine. auf die Befaar 
mung unmittelbar gefolgte anhaltende 
fohre, und mit ganzlichem Regenman⸗ 
gel begleitere Witterung, das Gedeihen 
deffelbens ſo ſehr gehindert. habe, daß 
felbige einen allgemeinen, in quanto 
& quali, gleich großen Miswachs ers 
zeugetz woraus. denn die natürliche 
Folgerung berzuleiten ſeyn mögte, daß 
diesem Verluſt nicht beſſer, als durch 
eine nach der Befchaffenheit des Wets 
ters und des Ackers eingerichtete forz - 
derfanifte Beflellung begegnet, und 
alſe in Ruͤckſicht auf den mildern und 
eher abtrocknenden Sandboden ſchon 
in der letzten Hälfte des Aprils der Ans 
fara damit geniache werden Fönne d). 

So wenig wir indeffen bei aller 
menfchlichen Vorſicht auch in Zukunft 

Rn 3 im: 


d) Es ift Faum nöthig zw erinnern, daß ſolche Grundſtcke, welche wegen ihrer —* 
un 
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immer reiche Flachsernten hoffen dürs 
fen, defto mehr feheint die Nothwen⸗ 
digkeit und allgemeines Beduͤrfniß 
dieſes Produkts es zu erfordern, daß 
vermögende Mitbürger darauf Ber 
dacht nehmen , "bei gefegneten Jahren 
einen genugfamen Vorrath deſſelben 
in: oder außerhalb Landes anzufchaf: 
fen, und dadurch für die abfchlägigen 
Ernten mehr zu forgen, fo wie folches 
bisher von einem Jahr zum andern 
mit dem Brodforn gefchieht, mit wel: 
chem Bedärfniß jenes faft von einerlei 
Unentbehrlichkeit ift. Diefer Nieder 
lage würde es eben fo wenig als dem 
Kornmagazin, an Abfaß fehlen, vor 
diefem aber darin einen großen Bor: 
zug behaupten, daß der Flachs, wie 
der Wein, fich mit den Jahren ver: 
edelt, und alfo zu einem porfitablen 
KHandlungsartifel fich von ſelbſt em; 
pfieblt,. Kann 

Aus diefem mehr Ausgebreiteten 
Commerz würden nicht mur billigere 
Preiſe entftehen, welche in deſſen ge: 
genmärtiger Ermanglung und Ein: 
ſchraͤnkung, bei geritigen Ernten nicht 
zu hoffen find, fondern auch denen Ge; 
genden eine grope Erleichterung ange 
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deihen, die zum einträgfichen Flachs⸗ 
bau fich nicht qualificiren, deren Bes 
wohner aber zur North fih damit bes 
beifen müffen, weil ſie ihre Haushalts⸗ 
norhdurft andrergeftalt ohne Weits 
läuftigfeit und Koften bislang nicht 
anzufchaffen gewußt, und daher auf 
die Erzeugung deffelben an Dünger, 
Urbeit und Koften vieles vergeblich 
verſchwenden, welches fie weit nüßliz 
cher: auf den ergiebigern und mit dem 
zum Futter und Dünger unentbehtlis 
chen Stroh verbundenen Kornban, 
anmenden Fönten, und bei der Verfil: 
berung deffen Weberfchuffes und dem 
Ankauf des reinen Flachfes fih uns 
febibar beffer befinden würden; wo⸗ 
bingegen andere zur Kultur des Flach: 
ſes gefchickte. Derter deffen Betrieb 
mit Nußen zu erweitern, und ihren 
darauf gerichteten Fleiß zu vermehren, . 
bewogen werden duͤrften. | 
Und folchergeftalt wiirde der Acker 
nach feiner natürlichen Eigenfchaft 
vorzüglich behandelt und beſtellt, dem 
Eigenthümer mit dem menigften Ko: 
ftenaufwand den reichten Ertrag ger 
währen, fo wie auf dem Unterfcheid 
des Bodens die Erhaltung der man: 
&: nigfal: 


und Natur, au fonftiger wirthichaftlichen Convenienz, ein anders erfordern 


hier nicht mit in Betracht kommen. 


Gleichwie diefe durch anderweitige Vortheile vielleicht entſchaͤdiget werden, 
fo bat jene frühere Befielluna des ledigen Geeftfeldes nicht weniger ihren befons 
dern Rutzen, welcher darin beſtehet, daß das abgeerntete Land um Jacobi mit 
Ruͤbefaamen nochmals beſtellet, und mit diefer Nebenernte dem Kuttermangel 
in magern Jahren abgeholfen werden Fonne; und es handeln auch diejenigen 
Bauerfchaften dem Wink der Natur völlig gemäß, welche bei dem zeitigen Eins 
frit der Kornernte in trocdenen Sommern, die ohnehin unsrhebliche Stoppels 
meiden einftellen, und dafür die durch ſolche Witterung begünftigte, in einer fürs 
zen Zwifchenzeit zu erzielende weit nüglichere Nübenernte ermählen. 
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— mithin DIE Ber delsverkehrs und Umſatzes mit denſel⸗ 


förderung des wechfelfeirigen! Han 


* zum gemeinen Beſten beruber, 
3 T, 





Bliitrag zur Gedichte der aeroftatifchen Maſchinen. 


D) m ızten April d. 5. "Morgens 
fruͤh, ift im Amte Oſterholz, 
und zwar in dem Mohranbau Berge⸗ 
dorf, 14 Meilen nördlich von Bre: 
men, durch den dortigen Einwohner 
Dierk Wellbrocf , ein tufeball in 
einem Mohrgraben gefunden ' wor; 
den. Beim erften Anblick, erfchrack 
der Finder, und, weil fich der Ballon 

vermuthlich noch nicht völlig der 
brennbaren Luft entladen ,. fondern 
fich noch etwas bewegte, glaubte er, 
daß ein Kind darin ſtecke. Erſt nach 
Zufammenberufung mehrerer Nach: 
barn bemeifterte man fich des Balles, 
an welchem folgendes mit Bleiſtift ge: 
chriebenes Bulletin angebunden war; 


- Minden, den ı6ten April 1784. 


Wer diefen Ball binnen 24 
Stunden wieder bringe, foll 
ı Rthlr. zum Recompence 
baben. 


‚Da diefe Anzeige feine nähere Be: 


ſtimmung des Abſenders enthält: fo. 


weiß man auch feinen andern Weg, 
Als die öffentlichen Blätter, demfelben 
die richtige Ankunft zu befcheinigen. 
Iſt der Ball zu Preußifch Minden 
abgelaffen, fo hat er nach der gerade: 
ſten Direstion wenigftens 12 Meilen 


zuruͤck gelegt, welches der am 1IGten 
April zwifchen durch gewehete Süd: 
und Suͤdweſtwind glaublich macht. 
Die Zeit feiner Neife läße fich nicht 
beſtimmen, da, die Herabfenfung des 
Balls nicht gefehen worden. Uebri⸗ 
gens feheiner der Flug des Balles die 
Erwartung des Abfenders übertroffen 
zu haben: Denn der Wunſch veffel: 
ben, einen Ball binnen.24 Stunden 
zurück geliefert zu fehben, der 12 Mei; 
len die Luft ducchftrichen, wäre wohl 
unerreichbar. 


Die Mafchine felbft, etwa 1 bis 
13 Fuß im Durchmeffer, war von 
feinen zum Theil über einander gefleb: 
ten Häuten, roth angemaplt, und auf 
felbiger' eine aufgetragene ſchwarze 
Figur befindlich, welche man für ei⸗ 
nen Drachen hielt, indem an den 
obern Theil des Balls ein Auge 
noch deutlich zu fehen war. Die Deff: 
nung, durch welche die entzuͤndbare 
Luft eingelaffen worden, war 'von 
Kork, mit einem Stöpfel feft ver: 
fhloffen. Bei Ausdehnung des Balls 
mag derfelbe mit ftarf gezwirnten Fa: 
den umzogen gewefen feyn, die aber 
jeßt beim Halfe der Mafchine in ei: 
nen Knaul ganz verwirrt durch einan⸗ 
der hingen. Der Riß war in der 

Mir 
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Mitte des Globi, etwa einer Spanne fichtbar überzeugen wolte, daß Fein 


lang, und iſt gernutßlich duch den Kind darin ſtecke. 
Finder : vergrößert worden, der ſich 


©. den 2oten April 1784» 


— 113363 


F. 





Anfrage 


- Qu& non prolunt fingula — 
multa juvant. 


Seh habe in Niederfachfen, befon: 
as ders aber im Hannover: und Hil; 
desheimmifchen gefunden, daß man das 
Wort: Urtheil, der Ausſpruch ei: 
nes Richters, fo wohl im gemeinen 
Leben als auch in Gefchäften, mind: 
lich und fepriftlich, für ein Femininum 
gebranchet. 

Alle gute deutſche Sorhir neh⸗ 
men es fuͤr ein Neutrum. Die beſten 
und bekanteſten Woͤrterbuͤcher, als 
Alsufing unter Judgment, Geßner 
unter fententia und Seijc) unter Ur; 
theil führen es als. ein Neutrum auf. 
And felbft dem feinen Ohr iſt diefer 
Fehler eben fo wiedrig und empfind— 
lich, als der unrichtige Gebrauch von 
mir und mich, Sie und Ihnen. 

Noch vor nicht langer Zeit ekelte 
dem Franzofen und Engländer unfere 
Sprache. Denn eine Menge von 


Ovid. 


Dialecten, Provinzialifmen, und fe 
gar VBermifchung und unrichtiger Ger 
brauch der Gefchlechts und Vorwoͤr⸗ 
ter, hatten ſich in Gefchäfts und Buͤ⸗ 
cherfprache eingejchlichen. Aber durch 
die Bemühungen großer Männer, 
bat fie fich in kurzer Zeit fo verfeinert, 
daß felbit polirte "Ausländer fih an 
dem deutfchen Sprach: Eolorit, daß 
ich mich fo ausdrücfe, — zu vergnüs 
gen anfangen, 

Sch frage daher, ob es nun nicht 
gut fey, auch dieſe Fleine Unrichtigkeit 
zu verbeffern, und das Urtheil Eünfz 
tig als ein Neutrum zu gebrauchen? 
oder wenigfiens überzeugende Gruͤnde 
anzugeben, warum man folches nicht 
koͤnne? 

Denn Studium ſeiner Mutterſpra⸗ 
che iſt dem Geſchaͤftsmann wie dem 
Gelehrten gleich nothwendig. 


M — r. 


Samneverifehes Maghzin. 
378 Stüd, 


Sreitag, den 7ten Mai 1784. 





Fortgefegte Anzeige der muthmaßlich zu erwartenden Witterung 
in den Monaten Mai, Sunius und Sulius. 


(©. das ızt St. des Mag. von d. J.) 


— eber meine bis hieher gehen⸗ 
den Witterungsanzeigen kan 
ich nicht umhin noch etwas 

zu ſagen. Sie beweiſen, wie ich glau⸗ 

be, wenigſtens ſo viel, daß es moͤglich 
ſey, die Witterung voraus zu erfor— 
ſchen. Die Witterungen im Januar 
und Februar ſind faſt Tag fuͤr Tag ein⸗ 
getroffen, und die Meſſe ift nach dem 
Wetter eben fo gewefen wie fie vorher 
bejchrieben war. In dem ganzen Ber: 
zeichniffe fteber bis aufden 2 31en Febr, 
fein Regen, und an dem Tage, da er 
zum erftenmaleim Sabre fleber, fieler 
auch richtig ein, Wie auffallend muß 
es manchem gemwefen feyn, da mit dem 
legten Februar wieder Frofteintrat,und 
in dem Verzeichniſſe ausdrücklich die 

Worte ftehen: Es fängt wieder an kalt 

zu werden. Der firenge Froft am ı 4ten 

März, und das völlige Aufthauen am 

24ten deffelben Monats, haben fich rich: 

tig eingeſtellet. Der zıteund 2gte find 
mit Rauhreif und Reif bezeichnet, und 
es hat an diefen Tagen ziemlich ftarf 
gefroren, wobei alfo nur die Örgde der 


Kälte verfehlet find, welches aber Fein 
billig denfender übel auslegen wird, 
Sch übergehe andere weniger merkwuͤr⸗ 
dige Webereinftinnmungen zwifchen der 
Anzeige und den eingetretenen Wirte: 
tungen mit Fleiß, um nicht gar zu weit: 
läuftig zu werden. Aber es trift doch 
nicht alles ein, wird man fagen. Die: 
fes Pan ich nicht in Abrede feyn, ja ich 
babe diefes erwartet, und dazu aus 
Gründen erwartet, worüber ich mich 
fogleich näher erflären will. In den 
Erflärungen über das Eintreffen oder 
Michteintreffen ift noch fehr viel unbe: 
ftimmtes. Ber gar zu viel erwartet, 
der wird fich öfter betrogen finden, als 
der, der nicht fo viel erwartete; z. E. 
wenn auf einem Tage im Verzeichniß 
ftebet: helle; und man will, wenn etwa 
einiges Gewölfe auffteiget, fagen: 
Heute trift die Anzeige nicht ein; fo 
fcheinet man Recht zu haben; aber der, 
der da jagt: Es trift ein, wird nach 
dem Urtheile aller Billigen, doch noch 
mebr Recht haben, Dder, wenn ein 
Tag mitdunfel bezeichnet if, und man 

29 wol: 
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wolteertvarten, daß die Sonne an dem: 
felben auch wicht eine Minute lang ber: 
vorbrechen ſolte; fo bieße ich dieſes zu 
viel erwartet, Das an einem einzigen 
Tage ſich manchmal fo ofte verändern? 
de Werter, läßt fih, wie der Augen: 
ſchein giebt, unmöglich mit einem ein: 
zigen Worte und auch einer Zeile aus: 
drücken. Es komt mır darauf an, wie 
man meine Ausdrücke har verftehen 
wollen. Und da ein jeder immer ſelbſt 
der befte Ausleger feiner Worte feyn 
muß, fo wird mir erlaubt feyn zu er; 
Elären, was meine Meinung bei den 
Eurzgefaßten- Ausdruͤcken gewefen ift, 
und ferner feyn wird, Ich bin bemüht, 
das augzeichnende, was ein Tag von 
dem vorhergehenden hat, anzuzeigen, 
5 B. Nach einem hellen Tage habe ich 
Schnee gefegt, wenn ich gleich nicht ver: 
murbet habe, daß es Den ganzen Tag 
ſchneien würde, und wiederum helfe für 
einen andern Tag, von dem ic voraus 
ſahe, daß er nicht fo trübe oder düfter 
wie der vorhergehende feyn würde, 
Daß der Froft bis den 24. März dau⸗ 
ren würde, glaubte ich genugfam da: 
durch angezeiget zu haben, daß ich für 
den Tag ein völliges Aufthauen geſetzet 
batte, denn wo jener nicht mehrift, da 
finder diefes Feine Statt. Die vorher: 
gehenden gelindern Anzeigen mußte 
man als Mäfigungen deffelben verſte⸗ 
ben, Wenn man aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte meine Anzeige mit dem Erfolge 
zuſammen hält, fowird man ſchon mehr 
Uebereinſtimmung finden, als man auf: 
fer demfelben darin gewahr wird. 

In den erſten Tagen des Maͤrzes ift 


einige mal Schnee gefeßt, der hier nicht 
erfolget ift, aber er kan in Sachfen er: 
folget ſeyn, dunkele Wolfen zogen gez 
nug aus Wet gen Oft über uns hin. 
Nach dem 24. deffelben Monats ift 
noch ziemlich ftrenger Froft und vieler 
Schnee eingefallen, die im Verzeichz 
niß nicht angegeben find, und im April 
ift auch das Wetter fehr oft von der 
Anzeige verfchieden gemefen. - Diefes 
alles ift unläugbar. Wenn man aber 
bevenfer, wie mißlich das Aprilwetter 
ift, wozu die letzte Märzwitterung 
mit geböret, fo wird man fich nicht 
wundern, mern die Anzeigen davon. 
auch mißlicher find, als von aller übrie 
gen Zeit im ganzen Jahre. Esiftübers 
dem eine ziemlich ausgemachte Erfah⸗ 
rung, daß um die Zeit der Frühlings 
Tag: und Machtgfeiche, oder vielmehr 
einige Zeitnachher, die Barometer gar 
unrichtig geben, oder wie manfagt fols 
lern. Vielleicht find auch die Beob⸗ 
achtungen nach dem 24°" März nicht 
mehr fo genau gemacht, und man hat 
zu ſehen geglaubt, was man erwartete. 
Wer wird nicht gedacht haben, da. es 
am gedachten Tage fo mächtig aufging, 
nun ift dee Winter völlig vorbei? Und 
wer damals gefaget hätte: Es wird 
noch einmalin vier Tagen wieder Win⸗ 
ter werden, flarf frieren, und Schnee » 
fallen, der einige Tage fiegen bleiben: 
wird, der würde gewiß wenig Ölaus 
ben gefunden haben; denn man glauz 
bet, was man wünfcht, Indeß, daß: 
vor dem ıgten April nicht viel würde 
ven gutem Werter zu hoffen ſeyn, iſt 
in. der Anmerkung zum März und dem, 

was 


u 
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was bei dieſem Tage ftebet, nicht un: 
Deutlich zu verftehen gegeben, Ueber; 
dies giebt es Witterungsanzeigen, Die 
im Winter Froft, und im Sommer Ge 
witter andenten; wenn nun dieſe auf 
eine Jahrszeit Beziehung haben, da 
man das eine fo gut als das andere 
erwarten fan, fo geböret alsdenn viel 
dazu, richtig zu beflimmen, was fie 
bedeuten follen.. Das ofte fo verän: 
derliche Aprilwetter muß auch fo ver: 
änderliche Anzeigen haben, wovon man 
aus guten Urſachen viele unbemerft 
wird vorüber gehen laſſen. Vielleicht 
kommen wir in einigen Jahren weiter, 
und werweiß, was wir im Jahre 1790 
ſchon davon wiſſen werden. Zu dem 
Mangelhaften in meinen Beobachtun⸗ 
gen traͤgt die Lage meiner Wohnung 
und meine angewieſene Beſchaͤftigung 
auch vieles bei. Die erſtere iſt ſo, daß 
ich gegen Mittag ungefaͤhr 36° an dem 
Himmel über dem Horizont zu Ges 
ſichte befomme, gegen Suͤdoſt erwas 
mebr, gegen Oſten gar nicht, und ge 
gen Weſt bis auf.25° tiber dem Horiz 
zont, gegen Morden gehet meine Aus: 
ficht nicht viel tiefer Hinunter ale der 
Stand des Polarfterns iſt; und wie 
eingefchränft diefesift, brauche ich wohl 
nicht weiter zu berechnen, Meine Be: 
ſchaͤftigung, zu welcher ich ausgehen 
muß, erfordert Bor: und Nachmittags 
jedesmal 4 Stunden Aufmerkſamkeit, 
fo, daß ich oftmals micht weiß, was 
unterdeß für Werter ift. Dieſes ſey 
genug, um die Möglichkeit der Wirte; 
rungserforfchung zu beweifen, und die 


a) Matth. 23, v. 4. 


wenigen Abweichungen zu entfchuldis 
gen. Wolte man mich aber fragen, 
warum ich bei fo unvortheilhaften Um⸗ 
ftänden dieſe Beobachtungen dennoch 
machte; fo würde ich antworten: Ich 
babe einmal die Regel gelobet, und 
um nicht den Vorwurf jener Lehrer zu 
verdienen: Sie wollen fie nicht mit ei: 
nem Finger regen a), babe tch fie mot: 
fen fo gut in Ausuͤbung bringen, als 
mie es nach meinen durch Erfahrung 
erlangten Einfichten und nach meinen 
Umftänden möglich iſt, weil es doch noch 
immer beſſer iſt etwas, als gar nichts. 
Mancher verlangt auch wohl eine 
Erflärung über diefe Brobachtumgen 
mit der Frage des Nkodems. Wie 
mag folches zu geben? So wie vieles 
in der Natur zugebet, das man nicht 
erflären Fan, und wovon man kaͤglich 
Beifpiele genug ſiehet. Ich legte am 
zten des Märzjes in gute Erde in eiz 
nen Blumentopf, den ich in der Stube 
babe, fünf Samenförner von einem 
Blumengewächfe, die ineiner Samen: 
Papfel zur Reife gefommen waren, eins 
davon lief fchon den 12ten deffelben auf, 
ein anders den IgIEN, zwei andere den 
zıten, und num zmeifelte ich, ob das 
letztere kommen wiirde, und es ging 
wuͤrklich noch den 26ten auf. Wer wird 
zuteichenden Grund von diefer Vers 
fhiedenbeit angeben Fönnen, Noch we: 
niger wird man fagen Eönnen, warum 
nach einem Nebel in fo vielen Tagen 
erſt ein Regen erfolge, und wo diefer 

fo lange in der Luft bleibe, 
Einige Bemerkungen über die dies: 
Oo 2 jährige 
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jährige Witterung im März dürften 
hier auch nicht am unrechten Orte fter 
ben. Den 6ten deffelben, da ich des 
Nachmittags auf Wind und Wolfen 
Achtung gab, erblickte ich in Suͤdweſt 
etwa 25° vom Scheitelpunfte ein klei⸗ 
nes dunfeles Gemwölfe, aus demfelben 
zogen hellere Wölfchen, theils in Oft: 
Nordoſt, theils in Südoft gegen Oft. 
Es entftunden alfo aus diefem Punfte 
in der obern Luft zweierlei Winde, die 
Wetterfahne hingegen ftand um die Zeit 
aus Suͤdoſt. Den gen deffelben zo: 
gen Wolken aus Wet: Süodweft und 
aus Weft:Nordweft, und haͤufeten fich 
in Oft zufammen, und ich glaube, wenn 
ſich dergleichen in diefem Monate zur 
trägt, dab man alsdenn ziemlich ficher 
ſchließen darf, daß bald Schnee zu ers 
warten fey. Die Nebelkraͤhen haben 
uns auch in dieſem Monate nicht ver: 
laſſen, und fo lange die bei ung blei— 
ben, ift Fein freundlich warmes Wetter 
zu hoffen. Sie deuten mit ihrem Ge 
Frächze allemal bald kommenden Schnee 
en, und find nach meinen Beobachtun⸗ 
gen darin zuberläßiger, als die Haus: 
haͤhne. Diefes haben fie auch noch 
in den erſten Tagen des Aprils gezei⸗ 
get, da auf ihr Geſchrei noch immer 
Schnee erfolget ift. 

Als eine auffallende Merkwuͤrdig⸗ 
keit will ich zur Gefchichte diefes nun 
siberftandenen falten Winters nur noch 
hinzufügen, daß im Jahre 1684 eben: 
folls ein firenger Winter geweſen ift, 
von welchen es in meiner fchon ange: 
führten chronologifchen. Sammlung 
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von Falten Wintern b) folgenderinaf: 
fen beißt: Anno 1684 entftand die 
firengfte Winterfälte, Der Winter fing 
vom 1 gten Nov. 1683 an, und dauer 
te faft dis Oftern. - Es war ein allge 
meiner firenger Winter, und faft über 
ganz Europa gemein. Er foll die 
Falten Winter 1680 und 1658 ja viele 
vorige übertroffen haben, daß man ſei⸗ 
nes gleichen feit 1503 in einigen Or⸗ 
ten, befonders in $talien nicht foll ges 
habt haben, Zu Livorno Ponte man 
mit Schlittſchuhen auf dem Eife laus 
fen, Bon Venedig aus Fonte man mit 
Sclittenauf dem Eife fahren über die 
Lakunen bis nach Meftro. Es folgte her⸗ 
nach ein ungemein bißiger Sommer, 
Ueber die Folgen, die aus dem lan⸗ 
gen Winter nnd befonders aus dem 
Märzfchnee in Abficht der Fruchtbars 
feit entſtehen mögten, ift man nicht eis 
nerlei Meinung. Gemeiniglich hält 
man das Sprichwort: Märzfchnee 
thut dem Rocfen weh, für eine Regel 
ohne alle Ausnahme, Die Gefchichte 
und Erfahrung zeigen aber, daß es 
deffelben ungeachtet fruchtbare Jahre 
geben Fünne, und es dabei auf andere 
Umftände mit anfomme, Sch glaube, 
wenn der Mocken mit Ausgang des 
Februars und Anfang des Märzes 
fehon in Trieb gefonmen ift, weilibm 
eine gelinde Witterung dazu günftig 
geweſen ift, und es erfolget nachher 
Schnee und Froft, fo muß ihm diefes 
außerordentlih nadıtbeilig werden. 
Wenn aber der Winter, wie der vers 
gangene, nicht völlig aufgebet, und ** 
in 


b) Dieſes Magazins std Stuͤck von 1781. 
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bin der Rocken gar nicht zum Treiben 
komt, fo duͤnkt mich koͤnne er den März: 
ſchnee und Froſt eben fo gut uͤberſte⸗ 
ben, als den vorhergehenden vom ganz 
zen Winter; und dies um fo vielmehr, 
wenn ibm vorher die Herbftwitterung 
befonders guͤnſtig gewefen, wie es 
vorzüglich in diefem Jahre geſchehen 
if. Martin Zeiler gedenfet in feis 
ner Epiſtoliſchen Schagfammer 
Epift. 429. daß 1334 nach dem 2zten 
April ein großer Schnee in Pohlen ge: 
fallen, welcher, als er fünf Tage gewaͤh⸗ 
ret, wieder jedermänniglich Erwarten, 
eine fonderliche Fruchtbarfeit den Aek⸗ 
fern gebracht. Im J. 1770 fiel im 
März ſehr viel Schnee, und lag befon; 
ders den 16ten und einige folgende Ta; 
ge ſehr hoch, und dennoch wurde die 
Ernte defjelben Jahres nicht fo fehr 
ſchlecht als die des folgenden Jahres 
ausfiel. Es ſtehet ziemlich zuverläßig 
zu erwarten, daß wir diefes Jahr ganz 
gute Öetreideernte haben werden, be 
fonders da fie etwas fpäter als gewöhn: 
lich eintreten mögte, und alsdenn zu 
derfelben eine günflige Witterung zu 
erwarten ift, da im Gegentheil die Anz 
zeigen um Jacobi Regen droben. Die 
Bäume find durchdie anhaltende Käl; 
te von dem für die Obfternte gewoͤhn⸗ 
lich fehädlichen Treiben fo weit zurück 
gehalten, daß fie vor den letztern Tagen 
des Mais wohl nicht zur Blüte kom⸗ 
mean werden, wo wir alsdenn feine 
nachtbeilige Nachtfröfte mehr werden 
zu befürchten haben , und ſtehet dem⸗ 
nach eine gute Obſtleſe zu hoffen, Aus 
diefem Grunde wird man auch diefes 
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Jahr Maft erwarten Föntten, da es 
befant ift, daß die Eiche noch fpäter 
als die Obftbäume zu treiben anfängt, 
Manche Leſer diefer Blätter werden mit 
Vergnügen fehen, daß das, was ich 
gegen fie im Unfangedes Januars über 
das Ausfchlagen der Bäume geäußert 
babe, bis jeßt fo genau eingetroffen ift, 
Wenn nun die Witterung Übrigens 
günftig ausfallen wird, fo werden Korn, 
Obſt und Maft wohl gerathen; und wie 
diefe höchft wahrfcheinlich feyn werde, 
will ich im folgenden Verzeichniß vor 
Augen legen, dem man nad) der Erz 
fahrung des Erfolgs vom vorberges 
benden, vielleicht noch mehrern Bei: 
fall geben wird als jenem. Dieſem 
werde ich bei jedem Monate die Beob⸗ 
achtungen über der Alten ihre fogenanns 
te Noteltage hinzu fegen, wobei ich den 
Gedanken habe; Je mehr Regeln übers 
ein ſtimmen, je ficherer find die Folgen, 
Ich babe unter andern in der Anmers 
fung über den Februar gefaget, daß 
nad) der alten Sage nad) Matthias 
Tage noch vierzig Fröfte Fommen folz 
ten, und wenn diefe alfo im März und 
April ſich abfänden , wie fie gar wohl 
fönten, fo wuͤrden im Maimonate 
feine mehr kommen, und diefes mögte 
wohl der Mühe werth feyn, nachzuzäßs 
len. Es find ihrer, wenn ich recht ger 
zäblet habe, bis jego 36 gemwefen, und 
nach der Regel alfo nur noch viere 
zu erwarten, die im Apriloder An: 
fange des Mais gewiß noch erfolgen 
werden. Und denn will ich jenen Wunfch 
etivas verändert alfo thun: Daß uns 
Gott in allen Gnaden für mehreren ber 
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wahren wolle; denn man hat ja die 
Erfahrung, daß es noch im Junius 


gefroren habe, Und nun zur Sache 


ſelbſt. 
Im Maimonat wird die Witte⸗ 
rung ſeyn. 
Den u 
Den 2. 


heiter und angenehm. 
warm und veraͤnderlich. 
Den 3. wie geſtern. 
Den 4. belle und mäßig warm, 
drohet noch Nachrfroft. 
Den 5: warm und veränderlich, 
Den 6. warm und regneriſch. 
Den 7. etwas kuͤhler und regneriſch. 
Den 8. kuͤhl und truͤbe. 
Den 9. fehönes Wetter. 
Den 10, gutes Werter,Nachtfroft, 
Den ı1, trübe und kalt. 
Den 12, ſchoͤnes Wetter und Nacht, 
froft, vermuthlich der legte, 
Den 13. fruͤh etwas Reif, und her; 
nah warm. 
Den 14. warm und reguerifih. 
Den 15. warm. und angenehm, 
Abends vermuchlich Gewitter. 
Den 16. etwas Regengeſtoͤber und 
warm. 
Den 17 herrliches Wetter, 
Den 18. mie geftern. 
Den 19, fehr war. 
Den 20. warm und Abends Ger 
witterſchauer. 
Den 215 etwas Regenſchauer und 
warm. 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 


22. wie geſtern. 

23. ſehr warm und Gewitter. 
24. warm und heiter. 

25. kuͤhler und truͤbe. 

26. wie geſtern, mehr regnigt. 


ev 


Den 27. fchönes Werter, 

Den 28. fehr warm. Gewitter. 
Den 29, Ichön und warm, 
Den 30, wie geftern. 

Den 31. noch fehr warm. 

Wenn nun diefes, wie wohl zu ver⸗ 
muthen ifi, größten Theils fo ziemlich 
eintreffen wird, fo wird man frübzeitig 
Vietzebohnen legen fönnen, die nach ib: 
tem Auflaufen wohl micht durch Froft 
werden verderbet werden. Auch wird 
man zur Öerftenfaat das befte Wetter 
wählen koͤnnen, meil es fo gewuͤnſcht 
abwechfelnd feyn wird. Mach obenger 
dachrim Buche foll man auf den Ur 
banstag acht haben. Regen am Pfingſt⸗ 
tage foll nach demfelben auch nicht gut 
ſeyn; da aber diefer bald früh, bald 
fpät in diefem Monat einfällt, fo fies 
bet man leicht ein, daß darauf wohl 
wenig zu achten ſey. : 

Im Junius wird dag Wetter ſeyn. 

Den 1. warm und helle, Nachmits 
tags etwas Regen. 

Den 2. wie geſtern. 

Den 3. noch eben ſo. 

Den 4. warm und Gewitterſchauer. 

Den 5. warm und Strichregen. 

Den 6. wie geſtern. 

Den 7. heiteres Wetter und Fühler, 

Den 8. wie geſtern. 

Den 9. noch ſchoͤnes Wetter. 

Den 10. noch eben fd. 

Den ır, etwas truͤbe. 

Den 12, veränderlich mit Regen, 

Den 13, herrliches Wetter, 

Den 14, warm und belle, etwas 
Degen, 

Den warm und Strichregen. 


15+ 
\ Den 


589 in den Monaten Mai, 


‚Den 16. fhönes Wetter, 
Den 17: berrliches Wetter. Machts 
etwas Negen.- : 

Den 18. fchönes Wetter, 

Den 19. wie geftern. 

Den 20. noch eben fo. 

Den 21. noch helles ſchoͤnes Wetter, 

- Den 22, wie geftern, etwas trüber 
und kuͤhler. 

Den 23, 
Keygen an. 

Den 24 

Den 25» 
ſchauer. 

Den 26. 
Den 27. 
aufzuklaͤren. 
Den 28. wieder helle, 

Den 29. etwas Regenſchauer. 

Den 30. warm und dunkel. 

Man wird alſo in dieſem Monate, 


7 


wie geftern , es laßt zum 


etwas Regen. 
veränderlicher mit Regen⸗ 


wie geftern. 


wie geftern, es fängt an 


da, wo man ſchon Heu erntet,, gewiß 


bequeme Zeit finden, es gut zu machen 
und trocken einzubringen, nur wird man 
es nicht bis auf die letzte Zeit verſchie⸗ 
ben dürfen. Zum Wachsthum ver 
Gerfte wird die Witterung fo ausge 
ſucht ſeyn, wie man fie nur wünfchen 
Fan, und zum Koblpflanzen wird man 
fie auch wohl nicht beffer verlangen, 
Hierbei erinnere ich mich, daß man ruͤh⸗ 
met, wenn man das Kraut von rothen 
Ruͤben und Bere Foche, und mit der 
Brühe, nachdem fie kalt geworden ift, 
die Pflanzen begöffe, Feine Raupen dar: 
auf kommen folten; oder man foll co: 
the Rüben und Bete darzwifchen ſtek⸗ 
fen und das Kohlland mit Hanf einfafs 
fen, und dann wird es auch für ihnen: 
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fiher feyn. Verſuchen haben ich es nie Füns 
nen, es ſcheinet mir aber einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu haben, da die Erfahrung giebt, 
dag fi) die Naupen niemals auf dieſen 
Pflanzen finden laffen. Ar diem Motat 
find der Johannis- und Frohnleichnamstag 
Noteltage. Auch pflegen die Bürgerbelus 
figungen einzufallen, welches gemeiniglich 
um Johannis zu ſeyn pflegt, da man Scheis 
benfchießen, Auszüge und Aufzuͤge anſtellet. 
Man wird aus obiaer Wirterungsanzeige 
die Mafregeln nehmen fönnen, um hiezu 
eine Zeit zu erwählen, da man wahrſchein⸗ 
Lich die befte Witterung dazu zu erwarten 


hat. 

Im Fulius wird die Witterung folgen 
de ſeyn. 

Den I. 
beiß. . 

Den 2. cftwas wolfigt und warn. 

. Megen. 

. warın und Negenfchayer, 
ſchoͤnes Wetter, beiß. 
heiter, und Fühler Wind, 
. wie geftern. 

Den 8. auf dieſen Tag fiel.eine Anzei 
ge, die im Winter Thauweiter bedeutef, 
was fie. aber um diefe Jahrszeit bedeutet, 
weiß ih nicht gewiß. Die Afpeften zeigten 
ſchoͤnes Wetter an. 

Den 9. ſchoͤnes Wetter, fehr warm. 

Den 10, fchönes Wetter, 

Den 11, noch ſchoͤn.— 

Den 12, peränderlich und läßt zum Re 
gen an. 


. Negenfchauer, 

. wie geftern. 

. fie geftern. 

. noch chen fo. 

ſchoͤnes Wetter. 

. wie gejtern, etwas wolkigt. 
. Schr warn , Gewitter, 
Regen. 

ſchoͤn und ſehr warm 
ſchoͤnes helles warmes Wetter. 
3. nod) helle.. 

Den 24: Negen. 

Den 25. wie geſterun 


helle und. warm, oder vielmehr 


Den 
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Den 26. etwas minder Regen. 

Den 27. veraͤnderlich und etwas aufı 
Härend. 

Den 28. dunfeler und Regenſchauer. 
° Den 29. nod) regnerifh, es fängt an 
Aufzuflären. 

Den 39. ziemlich helle. 

Den 31. ſchoͤnes Wetter. 


Die eigentliche Henernte, die an den 
mehriien Orten in diefen Monat fällt, duͤrf⸗ 
fe wohl etwas befchwerlich werden, denn 
fvie der Augenfchein giebt, wird eben nicht 
viel anhaltende fchöne Witterung feyn, aus 
genommen vom str big 11ten, dadean freis 
lid) , wenn eg ernftlich gemeinet wird, die 
1e8 Fan befchicket werden. Es fallen zwar 
in der legten Hälfte dieſes Monats noch 
einige fchöne Tage vor, aber man wird an 
denielben, wenn man fo lange gewartet hat, 
das Heu gleichfam, wie fi der Landmann 
ausdrücfer , aus den Wiefen fehlen müf 
fen. An die Gefreideernte wird, wie (don 
gefagt worden, in diefem Monat wenig 
gedacht werden, und wie die Witterung 
eigentlich in dem folgenden Monat; feyn 
werde, Fan ich nur erft Fünftig fagen, wenn 
ich wieder die Beobachtungen von dreien 
Monuten werde gefammelt haben, Ob 
die beſchriebene Witterung werde dem 
Flachsbau aünftig feyn, Fan ich nicht mit 
Gewißheit fagen, weil ich zu wenig Kennt: 
niß davon habe, ich vermuthe aber, daß 
fie dazu recht alınftig ſeyn werde , ſowohl 
zum Früh: als Spatlein, und daß man 
hierauf befonders den Nath des Salomons 
anıvenden koͤnne: Frühe fäe deinen Sa⸗ 


c) Pred. Sal. 11, v. 6. 


men, und laß deine Hand des Abends nicht 
ab: denn du weiſſeſt nicht, ob dies oder 
das gerathen wird; und ob es beides ges 
riethe, fo wäre es deſto beffer c). In die 
ſem Monat find fo genannte Noteltage 
Mariaͤ Heimfuchung und der Jacobstag. 
Bon dem erften hat fic) die Meinung von 
feinen Auzeigungen, Daß wenn es an deme 
felben regnet, der Negen ficben Wochen 
währet, durch mündliche Weberlieferung. 
ziemlich weit ausgebreitet, welche aber aud) 
mehr male unrichtig befunden wird. Aus 
dem Wetter um Jacobstage fol man die 


Witterung aufdas ganze Jahr beftimmen 


Eonnen. Martinet faget: Das Zu: und 
Abnehmen des Mondes wuͤrket auf unfern 
Dunftkreis , und hat daher auch vielen 
Einfluß auf die Gewaͤchſe oder Witterung. 
Man hat zwar über diefe, fonft ohne hins 
länglichen Bemweis angenommene Meinung 
vom Einfluß des Mondes, Häufig gefpots 
tet; doch jet Fänge man an die Sache vers 
nünftiger zu beurtheiten. 

Die häufigen Anzeigen einer bald eins 
tretenden Witterung, welche die Alten 
ſchon bemerft haben, und größtentheils 
durch mündliche Ueberlieferung bis auf 
uns gefommen , und felbft unter den Lands 
leuten ganz befant find, mögten hier auch 
nicht am unrechten Orte ftehen, man Fan 
aber folche in Coleri Hausbuch und meh— 
reren alten dkonomiſchen Büchern in groß 
fer Anzahl finden. Sie werden deswegen 
bier um unnuͤtze Weitlänftigfeit zu vermeis 
den , weggelaffen. 


W. K. 


Ve en TREE 


Anmerkung uͤber das Wort: Frauenzimmer. 
(Siehe das 34 Stuͤck.) 


Ein Frauenzinimer wäre alfo fo viel, als 
eine Zimmerfrau und Zimmerjungfer. 
— Das mag ſeyn. — 


Aber, ein Rebzimmer, — woher dieſe 
Benennung? 
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Ham nbbenſſche Magghin. 


38: Stuͤck. 


Montag, den Joten Mai 1784. 


Elwas * jetzige Trauerpfennig⸗ Denlthaler⸗ Sterbethaler⸗c. 
Genoſſenſchaften. 


H: in jegigen Zeiten, da fo man⸗ 
che, theils würffiche, theils 
eingebifdere Urfachen das Zur 
fanımenfparen eines Eleinen Vermoͤ— 
gens behindern, viele den Ihrigen 
dies auf andere Weiſe zu erfeßen wuͤn⸗ 
fehen, ift ſehr begreiflich: und es ift 
fein Wunder, wenn in folcher Rück 
ficht auch Sterb: und Denfthaler: ꝛtc. 
Genofjenfchaften Beifall und Zulauf 
finden, da es für viele, die entweder 
würflich für die Ihrigen nicht mehr 
thun fünnen, oder doch nicht mehr 
thun zu koͤnnen glauben, ſchon große 
Beruhigung ift, wenn fie bei ihrem 
Tode ſtatt gänzlicher Armuth doc) ein 
Fleines Capital binterlaffen Fönnen, 
das ihren Erben wenigſtens einigen Un: 
terhalt gewährer, und Zeit verfchafft 
auf weiteres Auskommen zu finnen. 
Diefe Abficht, die man bei folchen 
. Genofenfchaften zu erreichen denke, ift 
aber für die mehrſten, welche fich da: 
bei intereffiren , zu ernfihaft, um der: 
gleichen Einrichtungen als ein bloßes 
Gluͤcksſpiel anzufeben , bei dem man: 


fein und der feinigen Wohl erheblis 
chen Einfluß hat. Bier hundert Tha⸗ 
ler find. dem, der deshalb in eine Sterb⸗ 
thalergefellfchaft einfeßt, gemeiniglich 
ſchon eine febr wichtige Summe, Se 
der will gewiß feyn, daß für feinen ges 
leifteten Beitrag auch feine Erben den 
Sterb: oder Denkthaler unfeblbar ers 
halten, 


Ob dies bei den Denk: und Sterb- 
thalergefellfchaften , deren jeßt in hie: 
figer Gegend mehrere errichtet find, 
und noch errichtee werden, da nemlich 
außer dem zur current Ausgabe prä: 
numerirten Beitrag zweier Sterbfälle, 
nie mehr gefammler wird, als der volle 
Betrag des von jenem Vorfhuß aus 
der Eaffe verausgabten Sterbthalers ıc, 
erfolgen Eönne und werde, dies zu 
beurtbeilen, bat gleichwohl mancher 
Feine Muße, feine Neigung, oder kei⸗ 
ne Kentniß, 


Wahrfcheinlich wuͤnſchen denn doch 
aber alle diefe, dergleichen Einrichtun: 
gen, bei denen fie fich entweder inters 


her eine Miete zieht, ohne daß dies auf — haben, oder woran fje noch Theil 


p neh⸗ 
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nehmen wollen, in ihren Folgen und 
Wuͤrkungen näher fernen zu lernen. 
Was ich von diefen Arten der Sterbs 
thalergeſellſchaften glaube, bis ich eis 
‚nes beffern belehrt werde, dies will ich 
alfo bier fo anzugeben fuchen, daß es 
einem jeden, der auch mit Sterblich: 
feitsberechnungen nicht befant ift, bof: 
fentlich verftändlich feyu wird. Meine 
Abſicht ift bier nicht den Stiftern fol: 
eher Sterberhalergefellfihaften gegen 
ihre getroffenen Einrichtungen Zweifel 
vorzulegen, hiezu Eönte ich mic) kuͤrzer 
faſſen. Mein Wunfch ift, jedem, der 
in eine Sterbihalergefellfchaft treten 
will, Beranlaffung zu geben, fich ſelbſt 
zu überzeugen, ob er von dem Plan, 
der ihm vorgelegt wird, erwarten duͤr⸗ 
fe, daß derfelbe feinen Abfichten und 
Erwartungen völlig Genuͤge leiſte. 
Es ift eine längft befante Wahr: 
heit, daß das Abfterben der Menfchen 
gemeiniglich nach einent gewiffen Vers 
haͤltniß erfolge. Dies Verhältnig bas 
ben einfichtsvolle Männer aus einer 
Menge gefammelter Erfahrungen er: 
forfcht, und in Tabellen gebracht, fo 
daß man jeßt nach die en Tabellen mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit angeben Fan, 
in welchem Verhältniß jede benannte 
Anzahl Perfonen, deren jegiges Alter 
befant ift, abfterben werde, wenn nur 
diefe benannte Perſonenzahl nicht zu 
gering iſt. 
Mach diefen Sterblichkeitstafeln 
läßt fich alfo auch das Abfterben einer 
E:rerbeihalergefellichaft, wovon das 


" Alter aus deren publieitter Berfaffung 


befant ift, mis vieler Wahrſchein⸗ 
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lichkeit im voraus, beftimmen und au 
geben, 

(Daß es mir nicht in den Sinn kom: 
me, behaupten zu wollen, man Eönne 
einem jedem einzelnen Menſchen berech: 
nen, wie lange er zu leben habe, ſon⸗ 
dern, dag man nur mit höchfter Wahr: 
ſcheinlichkeit angeben Fönne, von wie 
vielen Perſonen eines benannten Al— 
ters einer im einem Jahre fterben wers 
de, er ſey nun welcher von ihnen er 
wolle, dies bedarf ich wohl Faum um 
der Schwachen ‚willen zu. erinnern. 
Gottes Geheimniffe bleiben Gottes 
Geheimniſſe, Fein fterblicher Geift vers 
mag fie bienieden zu erforfchen.) Auf 
jenes. Verhaͤltniß der Sterblichfeie 
muß alfo nothwendig bei Sterberhalers 
gefellfcehaften gefehen werden, wenn 
man deren Erfolg und Wirkung bes 
urtheilen will. 

In den Grundgefeßen der zwei— 
ten Bremiſchen Trauerpfenniggenoſ⸗ 
ſenſchaft und des Hildesheimiſchen 
Sterbethalers, die ich vor mir liegen 
habe, ſind fuͤnf Claſſen gemacht. Die 
erſte Claſſe laͤßt, wie es ſcheint, das 
zarteſte Alter bis zum zen Jahre des 
Mannes und bis zum zo'en Jahre der 
Frau zu. In der That eine auffallen⸗ 
de Ungleichheit der verfchiedenen Berz 
hältniffe in einer -Klaffe, zumal, wenn 
man die beiden Ertrema aufiebt, da im 
erften Lebensjahre von 4 Kindern ı 
ftirbt und drüber, hingegen im goten 
Lebensjahre nur von 55 Perfonen eines 

Wer durch den Tod feiner Kinder 
fich bereichern mag, der kaufe fie nachs 
einander gleich im erſten Sabre, aber 
auch 


# 
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auch nur auf die erften Jahre ihres 
tebens, in eine Sterbecaffe, ih nicht. 
Daß die Beſtimmung des Beitrags 
bei einzelnen Jahren fo ſtarke Sprünge 
veranlaße, dies läßt ſich freilich bei 
einer Eintheilung nad) quinquennüs 
nicht ändern, und eine ‘Berechnung der 
Größe des Beitrags für alle einzelne 
Sabre würde weit muͤhſamer geweſen 
ſeyn, mithin das ganze Werk verwif: 
kelter, und deffen jegt fo häufige Aus: 
führung ſchwieriger gemacht haben, 
Im ganzen fehe ich, hat man den ‘Bei: 
trag nach der Sterblichfeitstafel. in 
Verhaͤltniß zu bringen gefucht, und 5. 
E. fo gerechnet: von 50 Perfonen, die 
unter 45 Jahr alt find, ftirbr eine, bin: 
gegen fterben von 50 Perfonen, die 
circa 65 Jahr alt find, nahe 3, folg⸗ 
lich muͤſſen feßtere dreimal ſo viel Bei⸗ 
trag geben. Doch ich will mich hiebei 
nicht aufhalten, da ich die ganze Be— 
ftandbarfeit der jegigen Sterbethaler: 
Inſtitute bezweifle, 
- Mur eins was bei den Abftuffun: 
gen der Elaffen aufhält, Fan ich nicht 
unbemerftlaffen: man fcheint nemlich, 
da man das weibliche Gefchlecht bei 
allen Claſſen 5 Jahr früher in köber 
ren Beitrag feßt, anzunehmen, daß das 
weibliche Gefchlecht, in jedem Alter 
eine gefchwindere Sterblichkeit habe, 
als das männliche Gefchlecht, und 
Dies wäre denn doch in der That allen 
neueren von den emfigften Forfchern 
beftätige gefundenen Sterblichfeitser: 
fahrungen, gerade entgegen. 
Ob die Aominiftrationskoften bei 
folchen Geſellſchaften gering oder ſtark 


Pr 
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angeſetzt find, läßt ſich nur nach der 
wahrſcheinlichen Menge der in einem 
Jahr eintretenden Sterbfaͤlle beurthei⸗ 
len. Zwanzig Thaler von einem Sterb⸗ 
fall ſcheint wenig: zehn Sterbfaͤlle in 
einem Jahre machen gleichwohl 200 
Rehlr. Ob hievon, um etwas für die 
Zukuuft zu ſorgen, mit Billigkeit die 
Haͤlfte zu einiger Sicherheit auf kuͤnf⸗ 
tige Beduͤrfniſſe in den Fond zu legen 
ſeyn moͤgte, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. 

Daß eine ſolche Sterbthalergeſell⸗ 
ſchaft ſtets vollzaͤhlig bleiben muͤſſe, 
wenn ſie beſtehen ſoll, dies raͤumen 
ſelbſt die Grundgeſetze dieſer Geſell⸗ 
ſchaften ein. Daß fie mithin einfchmel; 
je, und zum arößten Nachtheil der län: 
ger lebenden ntereffenten zu Grunde 
gebe, wenn es anneu hinzukommenden 
Mitgliedern fehlt, welche die Stelle 
der alten abgehenden erſetzen, dies ift 
ein Fall, den jedes beitretende Mitglied 
weiß, und garnicht bezweifelt. Allein, 
man glaubt mit vieler Gewißheit darz 
auf rechnen zu Fönnen, daß fich die 
Zahl der angehenden Mitglieder durch 
neu binzu Eommende jederzeit erſetzen 
werde, und durch beftändige Vollzaͤh⸗ 
ligkeit der Gefellfehaft glaube man 
auch alle Gefahr von derfelben abge⸗ 
wandt zu haben. 

Daß unter jeder Geſellſchaft leben⸗ 
der Perfonen einer feyn muͤſſe, der alfe 
übrigen überlebt, und daß diefer eine, - 
wenn die Perfonenzahl der Gefelfs 
fchaft bei jedem Sterdfall wieder ers 
gänze wird, auch sine Menge der neu 
hinzukommenden uͤberl eben Fönne, daß 
alſo ein Intereſſent, um, wenn ſich die 

Pp 3 Ge⸗ 
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Geſellſchaft vollzählig erhiefte, einen 
GSterbethaler von 400 Rthlr. zu ber 
kommen 500, 600 und mehrere Tha: 
fer einlegen Fönne, feinen Zinsverluſt 
nicht zu rechnen, dieſes, und daß bie: 
durch mancher vom Beitrit abgefchreckt, 
mithin die Rekrutirung erfchweret wer; 
den Fönne, iſt den Stiftern der Hil: 
desheimifchen Sterberhalergenoffen: 
ſchaft, nicht unbemerft geblieben. Sie 
haben aber diefe Schwierigkeit durch) 
folgende Beftimmung zu heben gefucht. 


er fo lange leben würde, daß er 
für feine Perfon 400 Rthlr. bei: 
getragen hätte, befömt folche in ei— 
ner Summe, jedoch mit Abzug fei: 
nes eigenen Beitrags, wieder ber 
aus, welche alsdann wie ein Sterbs 
fall wieder aufgebracht wird. 


Es ift wahr, dies hat von einer 
Seite ungemein viel Reiße. Ich foll 
für meine Erben gewiß 400 Rthlr., 
und zwar vielleicht mit einigen weni: 
gen Thalern erfaufen Fönnen, und ver; 
fichert feyn, daß mir diefe 400 Rtbir. 
nie mehr als 399 Rthlr. koſten kön: 
nen, ja ich foll fogar gewiß feyn , daß 
wenn ich nach bezahlten 399 Rthlr. 
fo glücklich bin noch die Bezahlung 
des 400ten Thalers zu erleben, ich 
alle 400 Rthlr. zurück erhalte, und 
wieder in die Möglichkeit geſetzt wer: 
de, für wenige Thaler den Sterbetha: 
fer für die Meinigen zu erhalten. 

Patriotiſcher Wunſch, eine folche 
wohlchätige Stiftung zu veranlaffen, 
Ban freilich Männer von gutem Herzen 
am leichteften hinreißen, die der Aus— 
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führung im Wege ſtehenden Schwie 
tigfeiten zu überfehen. Aber folte 
denn nicht längft, die fo einfache 
Wahrheit, daß ein Gluͤcksſpiel, bei 
dern alle gewinnen, und auch nicht eiz 
ner verlieren fol, eine unmögliche 
Sache fen, jedermann ohne alles wei: 
tere Nachſinnen uͤberzeugen, daß jene 

Einrichtung nicht beftehen Fönne ? 

Sch räume ein, die Geſellſchaft fol 
durch nen hinzufommende Intereſſen⸗ 
ten fortwährend vollzaͤhlig bleiben, 
Was ift alsdann der Erfolg? 

Man feße fich und rechne. 

Die Geſellſchaft wird durch die 
wenigen alfe Sabre hinzu kommenden 
neuen ntereffenten nicht um eben fo 
viel verjüngt, als fie durch das Fort: 
rücken der Jahre bei allen übrigen 
Intereſſenten älter wird : ich rede 
bier vom Ducchfchnitsalter, oder von 
dem Alter aller Intereſſenten eins ger 
gen das andere gerechnet. 

Die neu entftandene Gefellfchaft 
wird alfo mit jedem Yahre älter, und 
die Todesfälle vermehren fich in den 
folgenden Fahren. 

Sch rechne daher aewiß nicht zu 
viel, fondern eher zu wenig, wenn ich 
annehme, daß, ein Jahr gegen das 
andere gerechnet, jährlich von drei und 
dreißig ſtets wieder vollzählig gemad): , 
ten Intereſſenten einer fterbe. Dies 
Fan, tie fich von felbft verfteht, dann 
und wann fo wohl einer der neu bins 
zu gefonmenen Öjntereffenten als einer 
der erften Mitglieder feyn. Der Erz 
folg ift aber allemal derfelbe, und 
zwar der, daß nad) circa 30 Fahren 

/ jeder 
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jeder alepaun noch Tebende nteref 


fent einer nach dem andern die verfpro: 
chene Verguͤtung feines geleifteren 
Beitrags als eines vollen Sterbtha: 
lers zu fordern hat. — Jeder in ein 
und eben denifelben Jahre? felbft der 
in dem Sabre erft neu hinzu gekom⸗ 
mene Suterefont? ja alle, zuverläßig 
alle, denn nach dem Plan hat jeder 
diefe Vergütung fo gleich zu fordern, 
fo bald er volle 400 Rthlr. bezahlt 
bat, und dahin kommen alle zuleßt in 
einem Sabre, 

Das in anliegender Tabelle enthal: 
tene Beifpiel, zeigt dies aufs deutlich: 
fie. Zwei Sterbefälle muͤſſen conftis 
tutionsmäßig voraus bezahlt werden. 


Bei den erften Sterbefalle wird alfo 


im erften Jahre der dritte Sterberhaler 
erlegt, bei dem zweiten Sterbfalle im 
folgenden Sabre der vierte, u. f. w. 
Kenn nun nach diefem Beifpiele im 
zıten Jahre der Intereſſent Nr. 31. 
verftirbe, fo erlegen zu. dieſem GSterbe: 
fal Ne. 32, 33 und Re, 34. ihren 
33" Sterbethaler. Es muß alfo 
auch fire diefe lebenden Mitglieder ein 
außerordentlicher Sterbefall aufge 
bracht werden, macht mit jenem würf: 
‚lichen Sterbfall Nr. 31. 4 Rthlr. 
Muͤſſen 4 Rthlr. ausgegeben werden, 
fo treren auch die ntereffenten Nr. 
35+ 36. 37 und 38. auf, und verlan: 
gen, daß auch für fie, da fie nun eben: 
falls 33 Rthlr. bezahle haben, ein 
Sterbeihaler außerordentlich zu fanı: 
meln ſey. So geht 8 die ganze Co; 
lumne durch, und fo wie am Ende in 
eben dem zıten Jahre ſchon für Mr, 
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64. ein außerordentlicher Sterbethaler 
gefammelt werden muß, fo Font eben 
biedurch auch fehon Ar. 32. der zu 


feinem eigenen. gefammelten Beitrag 


aufs neue zum erften mal bat contriz 
buiren müffen, in den Fall, daß er 
aufs neue volle 400 Rthlr. bezahlt 
bat, michin für ibn abermals ein Ster; 
betbaler außerordentlich gefammels 
werden muß, und fo geht es in die 
ſem zıten Fahre der Societaͤt in ewi⸗ 
gem Zirkel ſchon allein unter den Les 
benden herum, fo, daß einer nach dem 
andern ununterbrochen 400 Rthlr. 
zu fordern, und wieder 400 Rthlr. 
Beitrag im diefem einzigen Fahre zu 
bezahlen hat. Kurz, das Inſtitut ift 
am Ende, und, wer fich nicht unter 
den ſchon verjtorbenen Intereſſenten 


befindet, bat fein Geld verloren. Daß 


ich dies aus redlicher Weberzeugung 
fage, fiebt jeder, denn ich zeige offen; 
berzig, wie diefe Behauptung fich 
meiner Meinung nach) auf die finns 
lichfte Are prüfen läßt. Jeder fan 
felbjt nachfeben, und wenn ich irre, 
meinen Irrthum ruͤgen. Gern wuͤr⸗ 
de ich mich eines beſſern uͤberzeugen, 
wenn ich nur nicht ſo bald ich annoch 
eine Moͤglichkeit der Beſtandſamkeit 
auffuchen will, gleich gegen den ver: 
jiveifelten eifernen Schlagbaum ftieße, 
daß fchlechterdings bei feinem Gluͤcks⸗ 
fpielalle gewinnen, oder alle mehr aus 
dem Topfe nehmen Pönnen, als hinein 
gelegt ift. 

Wil man aber gegen die tn dem 
Beifpiele angenommene Sterblichkeit 
erinnern, fie verhalte fich bei Denk: 

Pp 3 und 
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und Sterbethalergefellfchaften nicht fo, 
wie in diefem Beifpiel angegeben; fo 
Bitte dies nicht zu gefchwind für Wi— 
derfegung meiner Bedenklichkeit zu 
halten, denn die Sache ſelbſt bleibt 
zuverläßig am Ende diefeibe, nur mit 
dem Unterfchiede, daß, nachdem die 
Sterblichkeit ftärfer-oder geringer iſt, 
die Gefellihaft entweder mit einem 
zafchen Poftzuge in frifhem Trabe, 
oder im langfamen Schritt mit-fleifen 
Acerpferden auf die Stelle los führt, 
wo der Wage ganz unfehlbar um: 
ſchmeiſt. Wer's nicht glauben will, 
der verfuche eine Fahrt, und nehme, 
Damit es recht langſam und ficher ger 
he, Pferde, die nie gefhwinder von 
der Stelle fommen, als ein Leichen: 
zug. Laſſen fie, um es recht arg zu 
machen, allen ungeduldigen Erben 
zum Poffen, nur von 66 alle Jahr 
einen fterben, fie befommen dann zwar 
lauter Intereſſenten von patriarcha: 
liſchem Alter, aber das mag feyn, 
Henn die Leute wirklich fo langſam 
fterben wolten, das füllete ja noch ei: 
nige Zeitungsblätter. Mur fort, auf 
allen Stationen warten Neifebegieri: 
ge genug, um für jeden, der das Ende 
feine Wallfahrt erreicht hat, einen an: 
dern auffigen zu faffen. Nur einem 
jeden feine Zeche fo richtig berechnet, 
wie fie in dem beiliegenden Beiſpiel 
eingetragen ift! — Brr, oba, Poß 
Zaufend was ift? — verzweifelt, über 
die zı Sabre find fie fo leicht und fo 
weit hinaus gekommen, und nun Fiegt 
ihr fo ſicheres Fuhrwerk, doch ohne 
alle Rettung zertruͤmmert auf eben 
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dem Fleck, wo das andere im z rten 
Jahre lag. Das iſt indeß wahr, die 
erſten Paſſagier haben fi alle ziem— 
lich ſanft vom Wagen verloren, und 
wie ich ſehe, liegen beim Wagen rechts 
und links nur Reiſende, die auf ſpaͤ— 
tern Stationen aufgeſtiegen ſind. 

Aber ihr Fuhrwerk iſt doch fo gut 
über und druͤber gekehret, wie jenes, 
und die ganzen Meifefoften find für 
die, Die mit ihrem Wagen umgeworz 
fen find, fo gut verloren, wie fürjene, 
— Gewiß, es wird nicht anders, eis 
nige Sabre früher und einige Jahre 
fpäter, das ift alles, was mehr oder 
mindere Sterblichfeit in der Gewiß: 
beit des Umſturzes ändert, 

Auch das ift Fein Einwurf gegen 
das anliegende Beifpiel, daß, wie fich 
freilich von felbft verfteher, nicht alle 
33 erften Intereſſenten nach einander 
zuerft fterben, fondern auch zwiſchen 
durch welche von denen nachmals bei: 
getretenen aus der Welt gehen: Dies 
verfchlimmert vielmehr die Sache. 
Denn je mehrere von denen neu Hinzu: 
gefommenen unter denen Berftorbenen 
find, deftomehr Perfonen find bei fich 
gleich bleibendem Verhaͤltniß derSterb: 
lichfeit von denen erften Intereſſenten 
annoch am Leben, deſtomehr Perſonen 
find alſo im zuten Fahre vorhanden, 
die alle 33 Rthlr. baar bezahlt ha— 
ben, und die dadurch, daß fie die Ver— 
gütung dieſer 33 Rthlr. eincafliren, 
die übrigen Intereſſenten in die Lage 
feßen, daß auch fie einer nach dem an: 
dern von der Societaͤt 33 Rthlr. zu 
fordern haben, 

Man 
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Man wird mir ferner nicht einwen⸗ 


den wollen, das anliegende Beiſpiel 


treffe uch daher nicht, weil in dem: 
felben die Ungleichheit des Beitrags 
der verfchiedenen Claffen nicht beob: 
achtet worden, Denn offenbar ift das 
Reſultat der Rechnung am Ende eini: 
ge Sabre früher oder fpäter daffelbe, 
Die Darftellung wäre nur nicht. fo 
einfach, und mweitläuftiger als zu den 
hier bezieftem Zweck nörbig iſt, die 
Berechnung felbft ift ja aber fo leicht, 
daß ein jeder fie ſelbſt in Eurzer Zeit 
aufftellen fan. Laſſen fie mit dem ans 
genommenem Berhältniß des Beitra: 
ges der Hildesheimfchen Sterberhalers 
gefellfchaft und mit der Borausfeßung, 
daß von 33 jährlich einer ſterbe, allezeit 
diejenigen fterben, die beinahe einen 
vollen Sterbetbaler bezahle haben, ver: 
huͤten fie alfo die fingirten Sterbefälle 
fo fehr wie möglich, und doch wird 
mit 37 Jahren jeder. die Vergütung 
eines vollen Sterberhalers zu fordern 
haben, ’ | 

Bon Sterberhalergefellfchaften, die 
einem jeden, deren Beitrag den Be: 
fauf eines vollen Sterbethalers bezahlt 
hat, deffen Erftartung verfprechen, ift 
alfo fchlechterdings meine Meinung: 
daß fie mit diefer Bedingung nicht bes 
fteben koͤnnen. 

Aehnliche Sefellfchaften, welche jene 
Verguͤtung nicht verſprechen, aber 
auch keinen Vorrath zu Befriedigung 
der letztlebenden ſammlen, bei denen 
jeder fo fange fortzahlet, als er lebt, 
er mag am Ende um einen Sterbtha— 
ler von 400 Rthlr. zu erhalten, wenig 
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ausgegeben, oder weit mehr als der 
ganze Sterbthaler beträgt, bezahlt ha⸗ 
ben, und bei denen die Sicherheit der 
fünftigen Zahlung des vollen Sterbes 
thalers von der beftändigen Vollzaͤh⸗ 
tigkeit der Gefellfchaft abhängt, dieſe 
Fönnen freilich beftehen, wenn es ih⸗ 
nen nicht an Rekruten fehle. Aber ift 
denn die mindefte Wahrfcheinlichfeit 
vorhanden, daß ſich folche Rekruten 
in der Folge finden werden? Gewiß, 
wenigfiens nicht lange ſolche Rekru⸗ 
ten, die nur irgend rechnen koͤnnen. 
Denn einmal muß fehon dadurch der 
Zulauf bei einzelnen folchen Geſell⸗ 
fehaften feltener werden, weil fich jegt 
die Zahl folcher Gefellfchaften vers 
mehrer, fürs andere müffen ſchon an 
fih) in -fpätern Jahren, die als dann 
häufiger werdenden Todesfaͤlle von 
weiterm Beitrit abſchrecken, und fürs 
dritte fol der neu Beiteetende nach 
den mir befanten Societaͤtsgeſetzen 
den Beitrag zum GSterbetbaler von 
dem Alter, in welchen er beitrif, ges 
ben, die frübern Societätsmitglieder 
bezahlen aber nur nach den Fahren 
ihres Beitrits; zugegeben, daß unter 
den Elaffen der anfänglichen Intereſ—⸗ 
fenten der Beitrag zu einem Sterbefall 
nach richtigem Verhaͤltniß der erften 
Intereſſenten unter fich berechnet fey, 
bleibt denn das nemliche Verhaͤltniß 
für jeden Eünftig Zutretenden beftehen ? 
fohlechterdings nicht. 3. B. die zwei: 
te bremiſche Tranerpfenniggefellfehaft 
bätte 10 Jahr beſtanden, fo muß ein 


alsdenn zutretender 5 sjähriger Mann 


dreimal fo viel Beitrag geben, als 
ein 


007 


ein anderer der alsdann 55 Jahr alt 
ift, und fich vom Anfang in der So: 
cietät befunden hat, und er zahlt gleich 
viel mit einem Manne, der alsdann 
65 Jahr alt, mithin vor zehn Jahren 
als ein szjähriger aufgenommen if, 
ich denfe, er empfindet das nachtheili: 
ge diefes Verhaͤltniſſes, und bleibet 
weg, und fo ifts bei allen Claſſen. 


Durch die Vorſtellung daß ja dage⸗ 


gen die Altern Intereſſenten fchon fo 
manchen Sterbefall bezahle baden, 
wird fih niemand hereinlocken laſſen. 
Denn das begreift er mit allen fünf 
Sinnen, ja in der That es liegt jedem 
noch fo Unfundigen vor der Naſe, daß 
er mit allen andern, die, wenn er bei: 
treten will, mit ihm gleiches Alters 
find, gleiche Gefahr und gleichen Bor: 
theil in der Folge zu tragen und zu 
erwarten habe, meil die ältern In— 
tereffensen noch nichts auf Eünftige 
Ausgaben geſammlet haben, das fie 
ibm gegen feinen böhern Beitrag an 
rechnen koͤnten. Was folte ihn nun 
wohl in der Welt reizen, mit jenen in 
Gefellfchaft zu treten um 100, Ja 150 
pro Cent theurer zu kaufen wie fie? 
Wer diefer Bewandniß unerach: 
tet, einer derer jegt in hiefiger Ge: 
gend fich fo ſehr vermehrenden Den?; 
oder Sterberhalergefellfchaften beitre— 
ten will, muß es mit der fihern Erwar⸗ 
tung thun, daß er nur alsdann einen 
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vollen Sterbethaler erhalte, wenn er 
bald ftirdt, hingegen alle Wahefcheine 
lichkeit habe, alsdann eine theuer ges 
Faufte völlige Niere zu ziehen, wenn 
er lange lebe und viel beigetragen hat. 
Dder noch richtiger. Es ift Lotterie, 
die mit jeder Ziehung aus iſt, und 
von neuem anbebt. Jedesmal wird, 
wie. in Venedig, nur ein Loos mit dem 
Gewinn gezogen. Freund Hein zieht 
den Gewinn, und alle übrigen haben 
Nieten Es it Einfag auf den hoͤch⸗ 
ſten Wurf, bei dem nie mehr gewon— 
nen werden fan, als die bleibenden 
Mitfpieler einfeßen, wo aber für die 
abgebenden Bein neuer Spieler eintre⸗ 
ten mag, wenn er nicht annoch auf 
beiden Augen blind ift, weil er weiß, 
daß er mehr zufegen foll als die alten 
Spieler. 

Ber aber die Sterberhalergenoffen: 
ſchaft als einen Spartopf anſteht, und 
verfichert feyn will, daß die Erben ei: 
neg jeden ntereffenten, den völligen 
Sterbethaler gewiß daraus erhalten 
folfen, der, glaube ich, überzeugt füch, 
daß ihn keine Sterbecaffe befriedigen 
Fönne, die nur jedesmal für gegenwärz 
tiges Bedürfniß ſammlet. 

Gleichwohl erwarten alle Mitglie 
der folher Sterbethalergenoffenfchaf: 
ten, die ich Fenne, daß ihren Erben 
für ihre Beiträge die Bezahlung des 
Sterberhalers nicht entſtehen werde. 


Der Schluß folgt Fünftig. 





- (Die zu vorftehender Abhandlung gehörige Tabelle, wird mit dieſem Stuͤck 
wie Beilage ausgegeben, ) 
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Etwas über jegige Trauerpfennig Denfihaler Sterbethaler ic; 
Genoſſenſchaften. 


( Schluß.) 


oll eine Sterbethalergeſellſchaft 
nur in ſo ferne Gluͤcksſpiel 
ſeyn, daß einer den Sterbe— 

thaler für wenige bezahlte Beiträge er: 
hält, den aber ein anderer- dagegen 
durch viele bezahlte Beiträge defto 
theurer umd über den Wehrt bezahle, 
und foll fie hingegen in Abſicht der 
daher zu erwartenden Hebung ein 
wahrer Spartopf feyn, aus dem jeder 
den vollen Sterbethaler heraus neh: 
men fan; fo muß vom Anfang an 
nach und nach, ohne auf Rekruten zu 
denken, durch baare Einlage, oder, 
wenn Berzinfung des Vorraths zu 
erhalten möglich ift, zum Theil durch 
Zinsgewinn fo viel gefanımlet werden, 
als zu Beftreitung Eünftiger Bedürf: 
niffe nöthig iſt; fo, daß der erhobene 
jährliche Beitrag aller theils früh, 
theils fpät verfterbenden, mithin theils 
mehr, theils weniger bezahlenden In⸗ 
tersffenten am Schluß der Summe 
aller. zu bezahlenden Sterbethaler völ: 
fig gleich fomme, Zu diefem Ende 


muß der Beitrag eines jeden nterefs 
fenten nach eben den Regeln beſtimmt 
ſeyn, nach denen der Beitrag bei Leib: 
und MWirwenrenten beftimme wird. 
Ein folcher Sterberhaler ift auch in 
der That nichts anders, als eine auf 
den Tag des Todes verfchobene alss 
dann ein für allemal in einer Summe 
zablbare Leibrente. 

Jeder Plan zu Sterbecaffen folte 
alfo von Sachfündigen Männern, z. 
E, von einem Tetens, einem Cars 
ftens, einem Buͤſch, einem Floran⸗ 
court, einem Aritter, kurz von 

tännern geprüft ſeyn, die, wenn fie 
gleich nicht durchgehends einerlei Meiz 
nung find, doc) fo, wie dies bei mas 
thematifchen Wahrbeiten nie anders 
feyn Fan, gewohnt und geübt find, alle 
dergleichen Einrichtungen nach einerlei 
zuverläßigen matbhematifchen Grund: 
fäßen zu beurtheilen, und jeder, der 
in einer Sterberhalergefellfchaft feinen 
Erben ein Bleines Capital zu verfis 
chern wuͤnſcht, folte fih um feines 
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eigenen Beſten willen entſehen, in der⸗ 
gleichen Geſellſchaften zu treten, ſo 
ange er nicht verſichert iſt, daß irgend 
ein in Sterblichkeite und Leibrentenbe: 
rechnungen erfahrner Mann, wovon 
ic) aus mehrern jeßt lebenden einige 
der erfahrenfien biefiger Gegend ger 
nannt babe, die Berbältniffe des Plans 
für richtig erfant habe, 

Denen jeßt befiehenden Sterbthaler: 
gefellfchaften, die num einmal, die aus 
der Ungewißheit ihrer Fünftigen Boll: 
zähligkeit entfiehende Gefahr tragen 
muͤſſen, und die eg wohl nicht mehr 
in ihrer Gewalt haben, ihre Grund; 
verfafjung fo zu ändern, daß durch 
den zu erhebenden Beitrag fo viel auf: 
komme, als die ünftigen Beduͤrfniſſe 
erfordern, wenn die flerbenden Mit: 
glieder durch gar Feine nene Mitglie— 
der erfeßt werden, indem gewiß faft 
ale lieber heraus treten würden, Die: 
fen rathe ich, entweder durch Erſpa— 
rungen von dem, was fle Durch jedes: 
maligen Beitrag aufbringen, oder 
duch Annahme überzäpliger Mitglier 
der, wenn fie diefe erhalten koͤnnen 
(nicht Erpeetanten,) einen, freilic) 
auch eine größere Cantionsleiftung ib: 
rer Adminiſtratoren erfordernden Fond 
zu Eünftigen Beduͤrfniſſen, fo weit fie 
Fönnen, zufammeln, Nur die Eriftenz 
eines folchen anwachſenden Fonds 
Fan neue Intereffenten in die Stelle 
der abgebenden herbei ziehen, und, 
fähre alsdenn die Geſellſchaft fort, 
ſich längere Zeit zu vefrutieren; fo ift 
es wuͤrklich möalich, daß fie auch 
durch einen folchen allmählig zufam; 
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men gefparten Fond, nachdem Yon 
jedem Beitrag viel oder wenig erfpar 
vet iſt, früher oder fpäter in. den 
Stand fomme, alle eintretenden Ster: 
befülle, auch wenn die Geſellſchaft ang: 
ſtirbt, bezahlen zu koͤnnen. Warum 
bier, wenn übergefpart wird, die fort 
waͤhrende Rekrutirung bewürfen Fön: 
e, Daß der nach und nad) erfparte 
Fond für alle Einftige Bedärfniffe 
hinreiche, fällt eben fo fehr im die 
Augen, als es unläugbar ift, daß in 
andern Berbältniffen die Rekrutirung 
dies nicht leiften koͤnne. Wann der 
Zeitpunfe erreicht fen wird, daß 
auch, wenn die Geſellſchaft ausſtirbt, 
jeder durch Huͤlfe des Fonds feinen 
vollen Sterberhafer erhalten fan, und 
warn alfo die Caffe in die Umſtaͤnde 
teit, daß nicht weiter uͤbergeſpart zu 
werden Braucht, läßt fich, erfteres mit 
vieler Genauigkeit vorher berechnen, 
und letzteres, wenn. ein folches Inſti⸗ 
tut es fo weit bringen folte, alsdann 
mit der größten Zuverläßigkeit uͤberſe⸗ 
ben. Würde, wenn diefer Zeitpunfe 
erreicht ift, fich die Geſellſchaft annoch 
weiter vollzaͤhlig erhalten, fo ift es 
nicht allein nicht noͤthig weiter über 
zu fparen , fondern. die. Gefelffchaft 
Fan alsdann fogar den GSterbethaler 
auch mit den Zinfen des Fonds erhoͤ— 
ben. — Aber Vergütung an die Leben⸗ 
den, Verfiherung, daß ein jeder we: 
niger zulegen, als gewinnen folle; da: 
bei weiß ich feinen beffern Rath, als 
weg mit diefem Verfprechen, wenn es 
irgend zuriick genommen werden Fan, 
und dies wird und muß gewiß felbft 
allen 
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allen ſchon wuͤrklich auf jene Bedin: 
gung recipirten Intereſſenten ange 
nehm feyn, denn denen, die ſchon mit 
einem Zuß im Grabe ſtehen, Hilft 
und fchader jenes Verfprechen nichts, 
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und die, welche Hofnung haben lange 
zu leben, zu deren Beſten die Bedin: 
sung gemacht ift, find gerade die, wel: 
che deren Aufhebung wünfchen müffen. 
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Nachricht fuͤr Kranke, den Schwefelbrunnen bei Limmer 
betreffend. 


Oft hat ein Kranker nicht Geld, nicht Zeit, nicht Gelegenheit eine Reiſe nach einem 


berühmten Brunnen, oder nad) einem Bade zu thun, 


Wie erwuͤnſcht, wie vor 


theilhaft für ihn, wenn an feinem Orte oder in feiner Nachbarfchaft eine Quelle 
iſt, deren er fich mit wenigern Koſten und wenigern Umftänden, und doch mit eben 
dem Nutzen, bedienen fan. Das thut ja zur Sache nichts, daß diefer Brunusn 


nicht weltberuͤhmt iſt. 


Wen meine Augen ſich den Tag 
über durchs Microfcop ſatt ge⸗ 
ſehen, und mein Kopf von Phänoga: 
mie und Erpptogamie voll ift, denn 
nehme ich gewöhnlich des Abends mei: 
nen Öellert in die Hand, und fuche 
mich vor dem Schlafengehen noch ein 
wenig aufzubeitern und zu ergößen. 

Vor einigen Tagen las ich deffen 
Menfchenfreund,. und Fam auf die 
Stelle: 


So wie der Wuchrer zaͤhlt, wenn igt 

ein Jahr verläuft, 

Wie hoch fein baares Geld ſich durch 
die Zinfen hänft; 

So zählt der Menfchenfreund mit jedes 
Tages Eude 

Den Wucher feines Gute, das Wohk 
thun feiner Hände. 

Er lacht des eitlen Staats ; für das 
verſchmißne Geld, 

Wovon Marul ein Hans unnöker Dies 
ner hält, 

Die ihm im Wege ſtehn, und ihm und 
feinen Pferden 


Zückert. 


Am Muͤſſiggange gleich, und gleich an 
— Geilheit werden; 

Fuͤr dies verpraßte Geld weiß unſer 
Menſchenfreund 

Den, der mit Jammer wacht, und auf 
dem Lager weint, 

Aus Liebe zur Natur, bewegt von ſelgen 


ichten, 
Großmuͤthig zu erfreun, und goͤttlich 


aufzurichten. 

Ich fuͤhlte die Noth und den 
Schmerz ſo vieler tauſend Kranken, 
die jetzt aus Mangel ſolcher Menſchen⸗ 
freunde auf dem Lager zu ihrem 
Schoͤpfer ſeufzen, und ihn um Huͤlfe 
und Rettung anflehen, — und wuͤnſch⸗ 
te von ganzem Herzen, daß ich etwas 
zu ihrem Beſten beitragen koͤnte. — 


Mir fiel hiebei der Schwefelbrunn 
im Limmer Holze ein, der vielleicht ei⸗ 
nige dieſer Ungluͤcklichen wieder zu 
ihrer verlornen Geſundheit verhelfen 
koͤnte, und ich nahm mir vor, den 
folgenden Tag dahin zu gehen, eine 
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diefer Quellen rein, und, fo viel mir 
möglich, zum Gebrauch meines arnıen 
und kranken Mächften gejchickt zu 
machen. 

Sch that es. Ein zur Hülfe mit 
mir genommener Bauer grub die öbere 
diefer Quellen auf, verfchafte ihr Ab 
fluß, und machte das Loch rein und 
tiefer. Die oberfte Lage des Erdreichs 
war Leimen, und auf diefen folgte ein 
grober weißer Sand, welcher ziemlich 
mit Sandfteinen vermifcht war, Sch 
ſchoͤpſte das Waſſer einige mal heraus, 
und fahe, wie es mit Gewalt aus der 
Erde hervor quoll, den groben Sand 
in die Höhe warf, und zufehends Das 
ziemlich große Loch wieder anfuͤllte. 
Ich freuete mich daruͤber, noch mehr 
aber als ich darauf roch und ſchmeck 
te, und fand, daß das bervorquellende 
Waffer fo reichlich mir Schwerelounft 
gefättigt war. ch hielt den filbernen 
Beſchlag meines Stocks in die Quelle, 
welcher fogleich gelb, darauf braun, 
und endlich fehwarz wurde. Meine 
tombackene Schufchnallen waren wäh: 
rend des Grabens fo ftarf angelaufen, 
als wenn fie ein halbes Jahr wicht 
gepußt worden. Alles Beweife des in 
dem Waffer befindlichen Schwefels! 

Es murde Abend, und ich ging 
voller Vergnügen auch "heute etwas 
zum Nußen meines Nächften beigetras 
gen zu haben, nach Haufe, 

Ein von diefen Quellen mitgenom; 
menes ineruftirtes Eichenblatt machte 
ich beim warmen Ofen trocken, und 
zuͤndte es am Lichte an. Es brannte 
blau wie Schwefelfaden, und meine 
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ganze Stube wurde dadurch mit 
Schwefelgeruch angefüllt. 

Ein Paar andere von diefen Bläte 
teen rieb ich Elein, und digerirte fie 
auf dem warmen Ofen mit Terpentin: 
öl, welches davon hochgelb wurde, und 
einen wahren Schwefelbalfan: darftell: 
te. Beim Erfalten feßten ſich viele 
Schwefelkryſtalle zu Boden, 

Die bei dieſem Schwefelbrunnen 
befindliche ineruftirte Chara vulgaris 
Linn. machte ich trocken, und legte 
etwas davon auf gluͤhende Kohlen, 
Sie brennte mit der gewöhnlichen 
blauen Schwefelflamme, und gab einen 
erftickenden Schwefelgeruch von fich. 

Einen Theil davon Fochte ich mit in 
Waſſer aufg-löftem Fauftifchen Pflan: 
zenalfali, und erhielt eine Schwefel: 
auflörung, welche, mit Säuren vers 
mifcht, wie faule Ener roch, kurz, 
ſich wie ein Hepar fhlinum verhielt. 
Abermals bandgreifliche Beweife des 
Schwefels in diefen Quellen ! 

Meine Frau fragte mich: Wozu 
hilfe dern viefer Brunnen? Sch fagte 
ihr kurz: In allen Sranfheiten, wo ein 
Schwefelbrunnen helfen fan. Aber 
diefes war ihr noch nicht genug; fie 
molte wiffen, in welchen Krankheiten 
Schwefelbrunnen eigentlich gebraucht 
würden und fich nußbar erwiefen. — 

Sch nahm Zuͤckerts Befchreibung 
aller Geſundbrunnen und Bäder 
Deutſchlands herunter, ein Buch def 
fen Berfoffer man Glauben beimeffen 
Fan, weil er nicht wie viele Brunnenz 
ärzte diefen oder jenen Brunnen aus 
Eigennuß beſchrieben und ihn bis an 

den 
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den Himmel erhob, fondern als ein 
unpartheiifcher Mann die Wahrheit 
fagte, und las ihre die Antwort auf 
ihre Frage daraus vor, Hier find 


feine Worte, dieich meinen Leſern, wel⸗ 


che diefes ſchoͤne Buch nicht feldft ber 
ſitzen, abſchriftlich mittheile, Sie ſte⸗ 
ben in der zweiten Auflage, ©, 444. 

„Der Schwefel ift ein brennbares 
Weſen, welches als eine fubtile Fer: 
tigkeit das Blut und die Säfte reini: 
get und verfüffet, indem er die Schaͤr⸗ 
fen und überflüßigen Salztheile, die 
im Körper vorhanden find, einwickelt, 
ftumpf macht, und, nachdem er die 
Poros der Haut geöfnet bat, felbige 
durch den Schweiß fortführet; in die 
feften Theile hat er eine erweichende 
und gefchmeidig machende Kraft. Alfo 
ift er ein unvergleichliches linderndes 
und fchmerzitillendes Mittel, und dazu 
hilfe auch die Wärme des Waffers 
nicht wenig. Seßt erzählte Würfun: 
gen leiften die Schwefelwaffer ſowohl 
bei ihrem innerlichen als Außerlichen 
Gebrauch, und fie find allerdings im 
Bade am Fräftigften. Man braucht 
fie alfo mit unvergleichlichem Nußen 
in allen falzigten Unreinigfeiten des 
Blutes und der Haut, in der Kräße, 
und allen Arten der chronifchen Aus: 
fhläge, In diefen Krankheiten ba: 
ben diefe Waller vor allen andern den 
Vorzug. Sie helfen noch, wenn man 
auch fehon alle andere Mittel verge; 
bens gebraucht hat, In alten Ge 
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ſchwuͤren und Schäden find fie wahre 
Abftergentia und Depurantia, und fein 
Waſſer erweicht beffer die fteifen und 
teockenen Fafern, die Erampfhaft zu: 
famniengezogenen Theile „ die con: 
tracten Ölieder. ind die genieinen 
Bäder noch nicht zur Heilung diefer 
Uebel hinreichend, fo erlangt man fie 
noch durch die Dampf: und Tropf: 
bäder, die eben mie Echwefelmaffern 
am Fräftigften und zum Erftaunen 
wuͤrken.“ 

So weit der ſelige Zuͤckert. Wer 
nun weiter wiſſen will, ob dieſer 
Brunnen auch zu ſeinen Umſtaͤnden 
paſſe, — wann und wie er ſolchen ge: 
brauchen ſoll, — innerlich, oder bloß 
als Bad, — und dieſes entweder 
warm oder kalt, — ferner, wie man 
ſich dabei verhalten muͤſſe, — und 
was dergleichen Dinge mehr find, der 
frage einen unpartheiifchen Arzt darum, 
einen Mann, der zugleich etwas Ches 
mie verfteht, Jude over Chriſt, gleich: 
viel, wenn er nur etwas gelernt bat, 
dabei ein Menfchenfreund, und kein 
Windbentel oder Saufbruder iſt; — 
diefer wird ihm fodann fchon mehr fas 
gen, Ein jeder Gefundbrunnen ift 
eine Urt Medicament, und fo, wie 
diefe nicht bloß nußen, ſondern auch 
fchaden Fönnen, fo ift es auch mit je: 
nen. ch fage alfo nochmals: Fragt 
einen rechtfchaffenen Arzt um Rath! ) 

Mir ift es für diesmal genug ge: 
zeigt zu haben, daß diefe Quellen 

243 Schwe 


*) Kennzeichen eines folchen Arztes findet man in der fürtreflichen Vorrede des Herrn 
Hirzels zu der von ihm Überfegten Tiſſotiſchen Anleitung für das Landvolf in 
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Schwefel enthalten, und deren Waſſer 
genug und in Menge zu haben ſey. 
Findet meine Bemuͤhung Beifall, fo 
werdeich ſuchen die untern Quellen ebens 
falls rein zu machen, die allem Anfchein 
nach noch ftärfer als die obern find. 
Nichts wird mir angenehmer feyn, 


merrenbaufen 1784. 
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als wenn ich höre, daß meine Arbeit 
nicht umſonſt gewefen ift, und einige 
meiner franfen Mitbruͤder bei diefer 
Duelle ihre verlorne Geſundheit wie 
der erhalten haben, welches ich denn 
aus dem Grunde meines Herzens be 
ſtens wünfche, 


8. Ehrhart. 





Zufage zu Herrn Ehrharts botanifhen Anmerkungen, 
vergl. Dannov. Magazin 1784. St. 8. 9. 11. 


De Herr Ehrhart den im Hanno— 
veriſchen Magazin neulich (St. 
11.958. S. 155. f.) beſchriebenen, 
gewiß ſehr merkwuͤrdigen Schwamm, 
der dem Aeußern nach einem Keulen— 
ſchwamm ſehr gleicht, für neu haͤlt, oder 
wenigſtens zu vernehmen wuͤnſcht, ob 
vor ihm ſchon jemand ſolchen angetrof: 
fen habe, und wo? ſo geſchiehet ohne 
Zweifel ihm und vielleicht den Freun⸗ 
den. der vaterländifchen Gewaͤchskunde 
überhaupt ein Gefalle, wenn Er bier 
die Anzeige liefet, daß diefer Schwamm 
bereits vor fünf Sahren von mir, und 
zwar auf einem mit Büchen bewachſe⸗ 
nen Hügel des biefigen adelichen dem 
Herin Droften von Könemann gebö: 
rigen, in der Grafſchaft Schwerin be: 
legenen Gutes Prigier, in zientlicher 
Menge ift gefunden worden, und daß 
ich beidiefem Schwamm, von dem al: 
lerdings noch Feine Befchreibung, we 
nigftens meines Wiſſens, vorhanden 
ift, überhaupt eben die Bemerkungen, 
die Herr Ehrhart anführt, gemacht ba: 
be. Zu der Befchreibung des wacfern 
Mannes ift noch hinzuzufügen, daß 


das Gewächs um Michaelis aus Elei: 
nem an der Erde liegenden, oder auch) 
mit Erde bedecktem und der Faͤulung 
naben Holzwerk und zumal gerne aus 
den faulenden Hülfen der Buchnuͤſſe 
bervorfomme, daß es gewöhnlich eine 
Höhe von 2 bis 21 Zoll erhalte, ans 
faͤnglich überall eine goldgelbe Farbe’ 
babe, die aber auswendig bald big ges 
gen die Wurzel bin ins Schwarze vers 
ſchießt, und daß es fehr zähe und dauer— 
baft ſey. 

Es ift offenbar eine Spielart der 
Clavaria militaris Zinn. mit welcher es 
faftin allen Stuͤcken überein Fomt. Sie 
unterfcheidet fich aber außer der fchon 
gemeldeten Verwandlung der Farbe 
von diefer letztern hauptſaͤchlich das 
durch, daß fie,twie gefagt,aus faulenden 
Holz: oder Spreumerf hervor wächlt; 
wogegen jene, wie in der flora danica 
ſehr richtig bemerft worden, einzig und 
allein nur auf verwefenden Inſekten 
angetroffen wird, (vorzüglich auf der 
Larve des gemeinen Käfers, ) und daß 
fie viel derber und zaͤher ift, auch flärz 
Fere Wurzelfaſern bat, die hber dem 


hier 
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bier gelb, bei: dem kinneifchen Streit 
Folbenfhwamm hingegen weiß find. 
Der leßtere ift überhaupt Fleiner und 
oft ziweiföpfig , ja wohl gar fingerför: 
mig, welches ich an der Spielart, wor 
von bier geredet wird, bisher noch nie 
bemerfchabe. Beide gehören übrigeng 
ganz unſtreitig nicht zum Öefchlecht der 
Keulenſchwaͤmme, fondern, wie Herr 
Ehrhart fehon bemerkt bat, zu der Val- 
fis Scopoli, oder den gefüllten Kugel: 
ſchwaͤmmen. 

Die Clavariamilitaris artet oft in ein 
monſtroͤſes Gewaͤchs aus, und man kan 
leicht verleitet werden, ſie in dieſem Zu: 
ſtande fuͤr einen ganz andern Schwamm 
anzuſehen. So iſt es dem Herrn Holm 
(Holmſkiold) zu Kopenhagen vor eini— 
ger Zeit gegangen, der daraus ein neues 


Pritzier, den 2 ten März 


Geſchlecht gemacht hat, welches erRa- 
marinfarinofa nennt, Vielleicht iſt die⸗ 
ſer Wink dem würdigen Herrn Chr: 
hart nicht unangenehm, 

Wenn diefer vortrefliche Botanift 
übrigens glaubt, er ſey nunmehr durch 
UAutopfie fogar , von der leidigen Ver: 
wandlung eines Schwainmgefchlechts 
in einanderes überzeugt: fo bat er fich 
fiherlich getäufcht, oder viel mehr, 
Audfon bat ihn mit feinem Byflus can- 
dicans hinterg Licht gefuͤhrt. Aber es 
ift bier nicht der Ort. 

Tantas componere lites. 

Ich behalte mir indeſſen vor, die gute 
Sache der Schwäne bei einer andern 
Gelegenheit und an einem andern Ort, 
auch wie ich hoffe, mit nicht unbetraͤcht⸗ 
lichen Gruͤnden, zu vertheidigen, 


5. J. Tode, Praͤpoſitus. 





Eines Bauers Mittel, die Viehſtaͤlle wider die Seuche zu reini⸗ 
gen, und zugleich allerhand Erdarten fruchtbar zu machen *) 


in alter Uckeremann, Peter Jo⸗ 
bann Faivret, inder Grafſchaft 
Burgund, hat auf ein Paar Blättern 
folgendes Präfervativ, oder Manier, 
die Ställe wider die Seuche zu räu: 
chern, drucken laffen, und dabei zu: 
gleich ein Mittel gelehret, allerlei Erd: 
arten reichlich fruchtbar zu machen. Aus 
diefer kleinen Schrift tbeilen wir unfern 
Leſern folgendes mit, worinnen wir den 
ehrlichen Faivret felbft,jedoch deutſch, 
reden laffen : 


„Als ich mich an meinem Wohnort 
angefauft, niedergelaffen, und kaum 
angefangen hatte meine Wirthſchaft zu 
führen, fiel mir bald darauf alle mein 
Vieh um; Ochfen, Kühe, Pferde und 
Schafe, ftarben mir nach einander weg, 
In diefer Noth fiel mir ein befchrieben 
Papier von meinen etliche Jahre vor: 
ber verftorbenen Vater in die Hände, 
und darin fand-ich folgendes Mittel 
angemerkt: Nim frifche Erde, (am 
beften tauge Waſen, oder noch beffer 

Erde, 


*) Aus dem neuen Berliner Intelligenzblatt. 
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Erde, worin Schwarzdorn wählt, über: 
haupt aber ift jede friſche Erde gut, ) fhüt: 
te fie 2 bis 3 Finger dick über den ganzen 
Fußboden des Stalles, breite fie recht aus, 
und zerfihlage fie, Alsdann nim I, 2 oder 
3 Hände voll Bläfter und Wurzeln wilder 
Angelica oder Engelwurs, Je nachdem dein 
Stall mehr oder weniger groß ift; weiche 
es ganz frifeh und grün in eine oder etliche 
Kannen des geringften Landweiges, welche 
du zu dem Eude in einem zugedeckten Ge— 
faͤß an eine warme Stelle, nicht weit vom 
Feuer, 12 Stunden lang fegeft, bis der 
Wein ein wenig warm geworden iſt. Thue 
daranf in den nemlichen Topf fo viel Waſ⸗ 
fer, als du Wein hinein gegoffen haft, und 
laß eg noch 12 Stunden darin. Hernach 
ninz die Wurzeln und Blätter heraus, und 
bänge fie an 2 oder 3 Baifen oder Pfaͤhle 
im Etall, und befprenge mit einem Stroh— 
wifche die frifehe Erde, befonders von vorn 
ber bei der Krippe, damit Das Vieh deſto 
deffer den Geruch davon einziehen fonne. 
Ylzdann mache dem Bich eine frifche Streu 
nad) der geraohnten Art. Die trockene En: 
gelwurz thut gute Dienſte; haſt du aber 
bloße Wurzel, fo nim Fein Waller, fondern 
lanfer Wein, und laß fie darin auffieden: 
aber wenn du aud gleich Blätter haft, 
mußt da doch der Wurzeln mebr brauchen 
als der Blätter. Wenn nun die friſch ge⸗ 
weſene Erde mit dem Harn und Miſte des 
Viches durchzogen iſt, fo ſchaffe fie auf die 
Miftarube heraus ; kehre die Erde, Die 
yorn bei der Krippe gelegen bat, hinter; 
und zum Beſchluſſe des Ausmiſtens thue 
wieder frifehe Erde an die Stelle. Dadurch 
vermehret du deinen Dung anfehnlich, und 
das Dieb befindet fih wohl dabei.“ 

„Ich bramehte diefes Mittel, ſuchte aber 
dabei anfänglich weiter nichts zu erlangen, 
als daß mein Vieh vor der Seuche geſichert 
feyhn ſolte; ang der Erde hingegen, Die ich 
aus dem Stall hatte miften laffen, machte 
ich mir nichts. Sch lieh fie alſo in einen 


abgelegenen Winkel meines Gehöftes wers 
fen, und wuͤnſchte fie wieder auf den Fleck 
bin, wo id) fie hergeholt hatte. Zufälliger 
Weiſe hatte mein Knecht ein Bogelneft er 
wifchet und ausgenommen, und machte ſich 
eines Sonntags nah der Mahlzeit mit 
meinen Kindern den Zeitvertreib, daß er 
Würmer aus diefer Erde fuchte, um fie 
den jungen Vögeln zu geben ;-und bei dies 
fer Gelegenheit wurde mein Weib inne, 
daß die Fäulnif eben dieſe Erde zu guter 
Grubenerde gemacht hatte, und lag mir alſo 
an, daß ich fie zur Saatzeit heraus fahren, 
und ſtatt Miftes zu brauchen verfuchen fols 
te. Ich fuhr alfo 14 Suder davon hinaus, 
und lich alles zufammen auf 1 Morgen 
Fandes ausbreifen; fie that aud) da fo guf, 
daß dicher Morgen fihtbarlid mehr Noks 
fen trug, als drei Daneben liegende Mor— 
gen meiner Nachbarn. Das Stroh war 
fiarf und feſt, und die Achren Schön und die 
wie Hänfefhnäbel. Das brachte mid) auf 
die Gedanken, das alte Papier von meinem 
Bater wieder hervorgufuchen; und ich fand 
auch darin vielerlei Nachrichten von an: 
dern Dungarten, von der rechten Beſchaf— 
fenheit der Miftgruben, von Mitteln wider 
den Brand in Getreide, u. f. w. Don der 
Zeit an bekam ich erjt rechte Luft zum Acker⸗ 
bau, und verfhaffte mir feitdem, durd) 
meinen Fleiß und Gottes Segen reichliche 
Ernten,“ 

So weit Saivret. Wir feßen zu ſei— 
nem Aufſatze aur das noch hinzu: daß die 
Ställe überhaupt dem Viehe bei weiten 
weniger ungefund fern würden, als fie fo 
oft (und doch bei weitem nicht fo oft, wie 
die Weide im Freien unter gewiffen oft su: 
treffenden Limftänden, ) find, wenn fie hoͤ— 
ber, luftiger, und überhaupt dergeftalt ab- 
haͤngig gebanet würden, daß der Harn ſo— 
gleich in einer hinter dem Vieh angebrach— 
ten Ninne, aus dem Stall heraus, in eine 
u Miftpfüge oder Miftgrube ablaufen 

nte. 
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Sonnoverifehes Magazin, 


—— aotes Stuͤck. 
—— Montag, Red ızn Mai 1784. 
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Soctorefländiäe, um die Auflöfung eines zur 


3 Forſtwirthſchaft gehoͤrigen Rechnungsproblems. 


“8 gehoͤrt mit zu den mefentlichen 

7" Sefhjäften eines brauchbaren 

Forſtmannes, daß er den In: 
bin⸗ eines entweder ſchon gefaͤllten, 
oder noch auf dem Stamm ſtehenden 
Baumes, nicht nur nach feinem Eu: 
Bifinhalt, fondern auch nad) der Klaf: 
terzahl, die er enthält, zu taxiren wiſſe. 
Erfteres wird ihm nicht ſchwer fallen, 
wenn er nur mit den allererften An: 
fangsgründen der Geometrie befant ift, 
Teßteres hingegen ift ſchon beſchwerli⸗ 
cher, weil es hier noch immer an ger 
nauen und richtigen Datis fehlt. In⸗ 
deffen Fan man fich bier immer mit 
einer Naͤherung begnügen, wenn nur 
die auf die Art gefundenen Refultate 
nicht zu ſehr von der Wahrheit abmei: 
chen. Marürlicher Weife wird fich 
dann am ficherften eine Mittelzahl fin; 
den laſſen, die man als richtig anneh⸗ 
men Fan, wenn man Gelegenheit bat, 
das Refultat auf mehr als einem Wer 
ge zu ſuchen; ift der Unterfchied der 
gefundenen Reſultate nicht allzu bes 
trächtlich, fo fan man entweder eine 
oder die andere der gefundenen Zahlen 


fuͤr richtig annehmen, oder auch eine 
Mittelzahl fuchen, welche letztere dann 
wohl der Wahrheit am nächften kom⸗ 
men wird. 

Die Schhriftfteller, welche über das 
Forſtweſen gefchrieben haben, geben 
folgende Regel, den Förperlichen In⸗ 
Balt eines Baumes zu berechnen : 

Man multiplicire die balbe 
Summe beider Grundfläcyen, 
nemlich des Zopf: und Stammendes, 
in die Länge des Baums: 

Bei der fo fehr mannigfaltigen Ge 
ftalt der Bäume, wird diefe Kegel frei: 
lich nicht in allen Fällen eine völlige 
geometrifche Genauigkeit geben, indefz 
fen, wenn die Geftalt des Baums nicht 
gar viel von der Geftalt eines abge: 
fürzten Kegels oder Pyramide abs 
weicht, fo wird man fo ziemlich das 
Mirtel finden, und um folcher Forft- 
männer willen , von welchen man wer 
nig oder gar feine Theorie vorause 
feßen fan, ift fie immer febr bequem, 
Weiß man nun, mie viel Eubiffuß 
Holz auf einen Klafter gehen, fo findet 
man leicht, wie viel Klafter in dem 

Rr gan⸗ 
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ganzen Baume enthalten find, wenn 
man die Anzahl Cubikfuße, die ein 
Klafter Hält, in den Eubifinhalt des 
Baums dividirt. “ 

Der Eörperlihe Inhalt eines Klaf: 
ters, waͤre nach geometrifchen Regeln 
Teicht zu finden, denn man darf fich 
den aufgefegten Klafter nur als ein 
Parallelepipedum vorftellen, deſſen Län: 
ae, Höhe und Breite gegeben iſt. A; 
Sein die Geometrie berechner nur ſte⸗ 
tige Größen, und das Klafterparal: 
lelepipedum ift nichts weniger als ſte⸗ 
tig, es enthält eine Menge betraͤchtli— 
cher Zwifchenräume. Die förperliche 
Größe diefer Zwifchenränme Pan feine 
Theorie finden, weihes an Datisman: 
gelt, es gehören alfo hiezu viele Erz 
fahrungen. Ich habe die Zahlen, mel: 
che die prafsifchen Schriftfteller Uber 
das Forftwefen angegeben, um die 
© öße diefer Zwifchenräume zu fin 
den, im ziemlicher Menge mit einan: 
der vergleichen, und da fie faft alle ver: 
fehieden waren, die Zahl 18 als eine 
Mittelzahl beraus gefunden, fo, daß 
man im Durchichnitt genommen für 
jeden Klafter Holz 18 Cubikfuß ab: 
rechnen fan. Hält alſo ein Klafter 
Holz 6 Fuß lang, 6 Fuß hoch und 3 
Fuß breit 10% Eubiffuß, fo muß man 
mit go in den Eubifinhalt des Baums 
dividiren, um nach diefen Voraus— 
feßungen die richtige Klafterzahl zu 
finden, 

Auf einem andern Wege würde man 
eben dies Reſultat finden müffen, wenn 
man, fo genan als es ſich thun ließe, 
die Anzahl der Scheiter ausfindig ma; 
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chen fönte, die auf einen Klafter Hol; 
gehen. Wuͤßte man ferner, wie viel 
Scheiter von beſtimmter Länge und 
Breite aus einem Baum gefpalten 
werden Fönten, fo ließe fich abermal 
die Anzahl der Klafter finden, wenn 
man die Anzahl der Scheiter eines 
Klafters in die Anzahl der Scheiter, 
welche der Baum hält, dividirte, 

Der Berfaffer der Beiträge zur 
SKorftwiffenfchaft aus der prakti⸗ 
ſchen Geometrie fest im Durchſchnitt 
genommen, die Breite eines Scheiters 
auf 9 Duodecimalzoll, die wir bier, 
wegen der verdrießlichen Rechnung mit 
dem Duodesimalmanßezu 7 Decimal⸗ 
zoll feitfeßen wollen. Ferner ift.die 
Fleinfte Zahl der Scheiter , die er auf 
einen Klafter rechnet 90. Es wird fich 
gleich zeigen, warum ich hier gerade die 
Eleinfte von allen Zablen beibehalten, 

Man hätte alfo nach diefer Augabe 
fo oft einen Klaftee Holz, fo oft man 
90 Scheiter, jeden im Durchſchnitt 
genommen zu 0,7 Fuß breit, hat. 

Um nun zu finden, wie viel Scheis 
ter in einem gegebenen Baum entbals 
ten find, muß der Llinfang des Stamms 
und Zopfendes, imaleichen die Länge 
des Baums gefucht werden. Die Zahl 
0,7 Fuß in die Peripherie des Stamm⸗ 
endes Dividirt, giebt die Anzahl ver 
Sceiter, die aus dem Stammendege 
fpalten werden fönnen, und eben dieſe 
Zubl 0,7 Fuß in die Peripherie des 
Zopfendes dividirt, giebt die Anzahl 
der Scheiter, die aus dem Zopfende 
gefpalten werden fönnen, 

Um nun die Anzahl der Scheiter, 

die 
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die aus einem Baum gefpalten erden 


koͤnnen, zu finden, giebt der obbenannz 


te Verfaffer die Regel: 

Die halbe Summe der Schei- 
ter, die aus dem Zopf⸗ und 

Stammende geſpalten werden 

koͤnnen, multiplicire in die Zahl, 
die es ausdruͤckt, wie oft die 

Länge eines Scheiters in der 

Länge des ganzen Baums ent⸗ 

Halten ift, 
fo bat man die Anzahl der Scheiter, 
die man nach voriger Angabe nuneben: 
falls auf Klafter reduciren fan. 

Dun hätte man alfo zwei Wege das 
Defultar zu finden. Erbielte man auf 
beiden Wegen ein Paar Zahlen, die 
nicht fehr verfchieden wären, fo koͤnte 
man die Berechnung als völlig befries 
digend annehmen, zumal man bier nie: 
malseine völlige geometrifche Öenauig: 


Durchmeſſer des 
Stammes = 4,45uf. 
44 


2 4, 
4 
1936 
484 
Quadraiflaͤche 1452 
des Stanınes— 15,1976 TI Fuß. 





keit verlangen fan. Um alfo zu jeigen, 


wie Außerft beide Rechnungen abflins 
‚men, mag folgende Aufgabe zum Bei⸗ 


fpiel dienen: 

Wie viel Saden dreifüßiges 
Holz bäle ein Baum, der am 
Stamm 4,4 $uß, am Zopf 1,8 
Fuß im Durchmeffer bar, und 
90 Fuß lang if? 

Borausgefeßt, daß beide Grund: 
flächen beinahe Freisförmig find, findet 
man nach der befanten geometrifchen 
Formel a) den Duadratinhalt, wenn 
man den vierten Theil vom Quadrat 
des Durchmeſſers in die Zahl 3,14 
multiplicire, fo wie hingegen die Peris 
pberie gefunden wird, wenn man den 
Durchmeffer mit der Zahl 3,14 mul: 
tiplicirt. Auf dem erften Wege wuͤr⸗ 
de alfo folgende Berechnung geführt 
werden muͤſſen: 


Durchmeffer des Zopfs— 1,8 Fuß. 
1,8 


144 
18 





2,5434 OFuß, 


Nr 2 Qua⸗ 


a) Man ſetze die Kreisflähe = K, die Kreislinie=P, den Durchmeſſer ⸗A, die 
Zahl 3,14 = 11, fo hat man Die in der Geometrie fo. befanten Formeln, die 
bei den folgenden Berechnungen zum Grunde gelegt find: 


Pzen.d. ı== K=%d.n. 
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Quadratflaͤche des Stammes — 15,1976 OD Fuß. — 
Quadraiflaͤche des Zopfs — 2,5434 D Fuß · ie 
"177 410 : ö er 


Div, mit 2) 


8,87 DO Fuß für die halbe Summe Seider 


* des Baums 90 


Grundflaͤchen. 


798,3 758 Eubikfuß der koͤrperliche Inhalt des Bauius, rechnet 
man nun, wie vorhin angenommen 90 Cubikfuß auf einen Klafter, fo 
erhält. man 798,3:90 — 8, 8 Klafter Holz für den-ganzen Baum. 


Nach der zwoten Angabe würde die Berechnung fo fließen: 
Durchmeffer des Stam̃es — 4,4 uf. 


3,14 
176 
44 
132 
Peripherie desStam̃es 13,816 Fuß. 
oder 138 Decimalzoll. 


Durchmeffer des Zopfs — 1,8 Fuß, 
3,14 
72 
„18 
54 145° 
Peripherie des Zopfs — 5,6 5,652 52 Suß, 
oder 56 Decimalzoll, 


138 Zoll: 7 — 19 Scheiter aus dem Stammende, 
56 Zoll: 788 Scheiter aus dem Zopfende. 


2 77 [23 

Nun ift ein Scheiter 3 Fuß lang in 
die Länge von 90 Fuß 30 mal enthal; 
ten, alfo wäre bier die Anzahl der 
Scheiter — 13,5*30 — 405. Ned: 
net man nun, wie vorhin angenommen 
worden, 90 Scheiter auf einen Klaf— 
ter, ſo gaͤbe eben der Baum, der nach 


voriger Berechnung beinahe 9 Klafter 


Holz enthielt nur 44 Klafter, alſo ge: 
rade die Hälfte; und dennoch find bei: 
de Merboden von praftifchen Forft: 
männeen vorgefchlagen. Wie ſoll alfo 
bier der unfundige und untheoretifche 
Forſtmann zu der Gewißheit gelan: 
gen, woran doch ihm, und noch mehr 
feinem Hertn fo fehe viel gelegen ift? 


Man mache mir nicht den Einwurf, 
daß der erfahrene Förfter in den mehr; 
ften Fällen im Stande feyn wird, den 
Inhalt eines Baumes bloß aus der 
Routine, nach dem Augenmaaß, zu 
fhäßen. Dies Verfahren ift und 
bleibe nicht nur immer unſicher, fons 
dern es gehört auch eine Jahre lange 
Uebung dazu, um fi nur eine mittels 
mäßige Fertigkeit zu erwerben. Wo⸗ 
mie foll fich alfo der angehende Forſt⸗ 
mann aushelfen, dem es an allen die: 
fen Erfahrungen noch fehle, und der, 
— mie dieg leider! an vielen Orten 
der Fall ift — nicht die mindefte Theo; 
vie har, die ihm den Weg weiſen koͤn⸗ 

te. 


u eines zur Forſtwirthſchaft gehörigen Rechnungsproblems. 6 34 


te. Wie fehr durch die Unmwiffenbeit 
unfundiger Forftteute bald der Käu: 
fer, bald der Verkäufer beträchtlichen 
"Schaden leidet, davon bin ich mehr 
als einmal überführt worden. Wäre 
es alfo nicht Verdienft ums ganze 
Publifum, wenn Männer, die praßs 
tifche Einſicht mit Theorie verbunden, 
befißen, es ſich angelegen feyn ließen, 
durch genaue und. oft wiederholte Ber: 
fuche, eine fichere, und fir, unfundige 
Forſtleute leicht faßliche Kegel feſtzu⸗ 
fegen? 
Um den Eubifinhalt geometrifch in 
Füßen zu beftimmen, hat man außer 
der vorhin angeführten Regel noch vers 
fehiedene andere, die mit aller zu er: 
mwartenden Genauigkeit das Reſultat 
geben, und deren Refultate auch fo 
überans beträchtlich nicht verfchieden 
find. Ich will hier eine gewöhnliche 
Regel der Forſtmaͤnner mir einer vom 
Heren Hofrath Baͤſtner vorgefchrier 
- benen Methode vergleichen, um zu 
zeigen, wie unbeträchtlich der Unter: 
fhied der Refultate iſt. —* 
Die Regel praktiſcher Forſtmaͤnner 
iſt dieſe. 
Man meſſe den Umfang des 
Baums in ſeiner Mitte, be⸗ 
rechne aus dieſer Peripherie 
"die Quadratflaͤche, und febe 
nun den Baum als einen Cy⸗ 
linder an, der fo hoch iſt, als 
der Baum, und deffen Grund⸗ 
fläche der berechneten Grund, 
fläche gleich ift, 


ö 


Die vom Heren Hofrath Baͤſt⸗ 
ner vorgefchriebene, etwas mehr zus 
femmengeitbng Methode ift folgender 

. Man meſſe den Umfang des 

Baunm⸗ in der Mitte, und 

mache von der gefundenen 

3abl das Quadrat. 

2. Diefe gefundene Ouadrat⸗ 
3abl miultiplicire man mic 
der Länge des Baums. 

3. Dies gefundene Produkt muls 
tiplicire man wieder mit 800, 

4. Don diefem Produkte ſub⸗ 
frabire man das Ir. 2. ge⸗ 
fundene fünffache Produkt. 

5. Don diefem Reft fehneide 
man endlich vier Decimalftel: 
len ab, fo bat man den In⸗ 
bale in ganzen Eubitfüßen 
genau. 

Beiſpiel. Wie viel Cubikfuß ent: 

hält ein Baum, der 34 Fuß lang, 

und in der Mitte 5 Fuß im Umfange 


hält? 
Erſte Auflöfung. 


Iſt der Umfang — 5 Fuß, foift der 
dazu gehörige Durchmeffer 1,58 Fuß» 





d= 1,58 
1,58 
d*— 2,4964 
4) — 
d4* — 0,6241 
IL4 = 


Lan gr 
4 4°NZ 1,959674 
Hänge des Baums — 34 
Pe Inhalt ⸗ 66,62 -- Eur 
biffuß. 
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Fwote Auflöfung. 


Der Umfang 5 Fuß. 
Duadrat defielben = 25 Fuß. 
Sänge Bes Baums — 34 

850 
multiplieirt mit = 800 
680000 
B5or5 = 4250 
Reft 67 | 5750 


Da wäre alfo nach der erfien Be 
rechnung etwa um einen Cubikfuß 
gefeble, welchen Fehler man dem ta; 
pirenden Förfter von Grund der See: 
fen gern überfehen wiirde, 


So weit wäre alfo dem nicht ron: 
tinirten und unfundigen Ferfimann 
der Weg, ohne ſchwere Theorie zur 
Gewißheit zu kommen, gebabnt. Uber 
wie hilft er fih nun an den Orten, wo 
das Brennholz nicht nach Zußen, fon: 
dern Rlafter oder Fadenweiſe inAn⸗ 
ſchlag gebracht wird. Der auf feiner 
Studierftube kalkulirende Gelehrte fan 
ihm nun nicht mehr zu Hülfe fom: 
men, denn feine Theorie verläßt ihn 
wegen Mangel an genauern Datis, 
Sch habe noch vor kurzem den Fall 
erlebt, daß ein Forftbedienter, und 
zwar wohl zu merfen, fein unterer 
Forftbedienter, fondern ein folcher, der 
einer ganz anfehnlichen Stelle vor 
ſteht 16 Faden Holz anzumweifen hat: 
te; ftatt der 16 betrug Das angetsiefe: 
ne Holz nur 10 Faden, und zivar 


B. 
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war dies nicht aus Vorſatz, fondern 
aus bloßer purer Unwiffenheit und 
Unfunde feines Berufs gefhehen. Dee 
Empfänger des Holzes, der fih natüre 
licher Weife hiemit nicht zufrieden ger 
ben konte, weil der Defekt zu gröblich 
war, hatte nachmals wegen der Kar 
price diefes Forfibedienten, der feine 
Dummheit gerne verdecfen wolte, viele 
Unannebmlichkeiten, ehe er zu dem 
Seinigen gelangte. 

Wäre es alfo wohl nicht möglich, 
eine zuverläßigere Regel, als die voris 
ge, anzugeben, um mit möglichfter Ges 
nauigfeit die Klafterzahl eines Baums 
zu fchäßen? Männer von Einficht 
und Erfahrung, die die Gelegenheit 
in Händen haben, genauere und oft 
wiederholte Verſuche anzuftellen, um 
bieraus gewiſſe Data berzuleiten, würs 
den fich gewiß, um einen berrächtlis 
chen Theil des Publikums durch diefe 
Unterjuchungen Außerft verdient mas 
hen. Iſt irgendwo ein rechtfchaffes 
ner Mann, ein redlicher Menſchen⸗ 
freund, dem die Ruhe und das Wohl 
feiner auch entfernten Mitbürger nicht 
gleichguͤltig ift, und der durch vieljäßs 
rige Erfahrung geleitet, vielleicht ſchon 
ſichere Angaben in Händen bat, fo 
theile er feine Kenntniffe zum Nußen 
feiner Brüder in diefen Blättern mit. 
Dem wahren Menfchenfreunde ift es 
ſchon genug, auch nur den flillen, ver⸗ 
borgenen Danf feiner Brüder einzu 
ernten. 


B. 


EBENE EIKE 


In 
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An den Herrn Verſaſſer des Forſtaufſatzes, im 16ten, 17ten und 
gten Stuͤck des Hannoveriſchen Magazins vom I. 1784. 


Mi: vielem Vergnügen fah ich die 
Berechnung der Bäume nad) 
ihren Jahrringen, in einem öffentli: 
hen Blatte. Der Herr Verfaffer der: 
felben verdienet gewiß den größten 
Dan? und Nachahmung. Einige 
Zweifel find mir aber bei verfchiede: 
nen Stellen diefes Auffaßes aufge 
ſtoßen, die mir derfelbe erlauben wird 
bier zu Äußern, — Der Herr Ber: 
faffer fchreibe Seite 248: 

„Wie nun ein Forfimann, dieſes 
Iegtere (fo aufs Gerathewohl hin 
wirtbfchaften,) vermeiden, den jahr; 
lichen Zuwachs des Holzes erfah: 
sen, und nach dieſem feine Wirth: 
fchaft forfimäßig einrichten Fan, 
habe ich durch nachfolgende drei 
Berfuche zeigen wollen.“ 

Diefes wären nun unftreitig ſehr 
nuͤtzliche und wichtige Entdecfungen ; 
Denn 

Der erfte Verſuch enthält eine Be: 
rechnung einer 13 3jÄbrıgen Buͤche, 
wobei der Zuwachs auf den 76" und 
goten Theil gefunden, 

Der zwote Verſuch ift mit einer 
103jährigen Bäche unternommen, und 
auf den zoten Theil der Zuwachs ger 
funden. 

Der dritte Verſuch enthaͤlt einen 
von Jahren zu Jahren angegebenen 
Zuwachs, ıc. Berechnung einer Buͤche 
auf dem Harze gehauen, Ich babe 
Diefe drei Verſuche durchgedacht, als 
fein ich bin zu Purzfichtig, darin eis 


nen richtigen beftimmten Bebalt 
einer $orft mir ihrem Zumwachfe 
zu finden; indeffen habe ich fo viel 
daraus erfehen, daß 

a) diefe drei Büchen von verſchie⸗ 
denem Wachsthum, und 

b) in welchen Jahren biefe drei 
Büchen, das größte Wachsthum ger 
than haben. Alein hieraus zu ber 
flimmen und zu folgern, fo wie diefe 
drei Büchen Zuwachs erhalten, 
eben fo bat die ganze Forſt Zu: 
wacs erbalten, ift Hoffentlich nicht 
die ernftliche Meinung des Herrn Ver⸗ 
faffers: Indeſſen fehreibt doch — 
be Seite 245. 

„Wie aus dieſen Jahrringen der 
jährliche Zuwachs eines Baumes 
ausfindig gemacht, und biernach 
der jährliche Ertrag einer Forſt ber 
rechnet werden Fönne ꝛte.“ 

Mithin wird dod) wieder von eis 
nem Baume auf die ganze Forft ger 
fhloffen. Eben fo heißt es ©. 255. 

„Wenn alfo der jährliche forft- 
mäßige Ertrag diefer herrſchaftli⸗ 
chen Fort N. berechnet werden fols 
ge, fo weiß man nunmehr, daß alle 
Sabre der 7gte Theil Zuwachs ges 
rechnet werden koͤnne.“ 

Hier meint abermals der Herr Ber: _ 
faffer, wenn ich mich nıcht irre, den 
Zumachs der ganzen Forſt; Seite 
258. geſteht derſelbe ein: 

„Daß Grund, Boden und Alis 

ma vieles Yeränderten.,, 
Und 
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Und diefem ungeachtet findet fich 
fub Litt. B. Seite 258. eine beſtimm⸗ 
te Berechnung eines Forftzumachfes 
angegeben. Der Herr VBerfaffer fagt 
auf 10,820 Klafter wäre eine Forft 
richtig tariret worden, und der jährige 
Forftertrag wäre 160 Klafter. 

Ich bitte nunmehr den Heren Ver: 
faffer gar ſehr, mic) in diefen Blät: 
tern zu belehren. 

1) Wie man es ansufangen 
babe, daß, wenn mandenrich- 
tigen Bebalt von drei Büchen 
weiß, man dadurch den rich: 


An den Herrn Verfaſſer des Forſtaufſatzes ıc, 
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tigen Gehalt von einer ganzen 
Sorft ausfindig machenfönne? 
2) Wie die angegebene ers . 
wäbnte richtige Taration eis 
ner Sorft gefebeben fep? 
Die Beantwortung und Aufflä- 
rung beider ragen, find von folcher 
Wichtigkeit, und von fo großem Nur 
zen im Forfthaushalt, daß ich glaube, 
folhe im Namen mehrerer Forſtmaͤn⸗ 
ner, an den Heren Verfaffer und defr 
fen würdigen Lehrer (melchen beiden 
ich mich beftens empfeble,). thun zu 
fönnen. SR 
UL, 





Anekdote. 


G;raffus fam in die Stube eines 
Studirenden. Bei Erblicung 
deffen Bücher rufte er aus: Ach welch 
eine Menge Bücher haben fie? Was 
mögen die wohl gefofter haben, und 
wie wenig werden ihre Erben einft 
wieder dafuͤr bekommen! Sie haben 
Hecht, mein lieber Craffus, antwor: 
tete dee Student, fie müffen aber 
auch bedenken, daß ich folche ſchon 
eine lange Zeit genußt, und vieles 
daraus ‚erlernet habe. Mechnen fie 
aber zufanımen, was fie von Sur 
gend auf gegefjen und getrunfen ba: 
ben; welch eine Summe würde da 
° heraus kommen, und wie wenig wuͤr⸗ 
de ihnen ein Gaͤrtner oder Bauer 
fuͤr — Ja, das glaube ich wohl, fiel 


Craſſus ein, denken ſie aber, wie oft 
ich mir damit guͤtlich that, und meis 
nen Körper erquickte! — Und ich mit 
meinen Büchern meine Seele, verfeß: 
te der Studirende, und ich danfe dem, 
gütigen Himmel, daß er mich zu eis, 
nem vernünftigen Menfchen machte, 
der nicht bloß wie die Schweine für 
feinen Bauch zu forgen hat, — Craſ⸗ 
fus, dem diefes Kompliment wohl 
nicht recht ſchmecken mogte, fabe ih 
nach der Thür um, und empfahl ſich, 
und niemand war frober als der Stus 
dent, daß er dieſen zu feiner Gefell: 
fchaft fo fchlecht paffenden Dickbauch, 
ſich fo gefchwinde vom Halfe fchaffen 
Ponte : 
E. 


— > 


Sanevcrihes: cs Ma gezin 


418 Stuͤck. 


Freitag, den 2ıtn Mai 1784. 





Ein Brief aus Paris an einen Freund in Hannover. Lieber den 
gegenwärtigen Zuftand der Meinungen des dafigen Publikums, 
und Die redenden Köpfe des Abbe Micat. 


HN: metierlich auf dem Luſtſchloſſe 

fa Muͤette vom Herrn von 
 Monrgolfier angeftellten 
großen Verfuche mit dem aeroftati- 
fehen Globus, da die Herren d'Ar⸗ 
landes und Pilatre de Roſier die 
erfte £uftreife unternahmen, haben dem 
biefigen Publitum, das alles Neue 
bis zur Ausſchweifung liebt, den Kopf 
dermanßen verrückt, daß alles in Pa: 
ris en globe if. Man macht Geld 
zufammen, um Ballons fteigen zu lafs 
fen, das Frauenzimmer fchmückt fich 
mit Ballons, die Eleinen Gefellfhaf: 
ten formiren fich en globe, die kleinen 
Theater auf den Boulevards fpielen 
Ballons, man tanzet en globe; die 
Buchläden wimmeln von Schriften 
über den aeroftatifchen Globus, und 
diefer Tagen erfchien bereits ein Ro; 
man L’Amour dans le Globe. An 
‚Arietten worin die Ballons befungen 
werden, fehlt es, wie Gie leicht den: 
fen Eönnen, auch nit. Eine Stro: 
pbe, die ich behalten, will ich bier 
einrücfen: 


Oh fi l’Academie 
Avoit pu s’y loger, 
Le Globe, je parie, 
Eùt étéẽ bien leger! 

Sch Fönte vielleicht den Enthufias: 
mus, der das hiefige Publikum für 
die aeroftatifchen Verſuche belebt, aus 
der Empfindung, welche diefe Entdek— 
fung bervorbringt, entfchuldiaen. Der 
Herr von Monrgolfier fcheint durch 
Aufbebung ſehr berrächtlicher Maffen 
in die Luft den Menfchen über das 
gebieterifche Gefeß der Schwere, wels 
ches denſelben unaufbörlich auf die 
Erde zuruͤckruft, ihn zwingt, darauf 
herum zu Eriechen, ihm den Pfad des 
Lebens fo befchmwerlich macht, ihn zu 
Abgründen leitet, feine Erfchlaffung 
und Fall zu Wege bringt, und ihn 
endlich zum Thiere der Erde macht, 
megzufeßen. Durch diefe Erfindung 
der aeroftatifchen Kugeln, Fan diefe 
ſchwache und unglückliche Ereatur viels 
leicht fich fchmeicheln, ein verlornes 
Baterland etwa wieder zu ſehen, und 
ein, ich weiß nicht etwas gerifches oder 

Ss himm⸗ 
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bimmlifches, das ihr fehlt, und mo; 
für fie gemacht zu feyn glaubt, wieder zu 
finden. Wenn der Herr von Hiont: 
golfier auch nur einen Augenblick die; 
fe böchft angenehme Täufchung dem 
menfchlichen Gefchlechte verfchafft hät: 
te, fo würde er von folchem mehr Danf, 
als man vielleicht nicht glaubt, verdient 
haben, 

Ein Fremder, der Paris nie gefe: 
ben, erfinunt nicht wenig über diefen 
überfpannten Enthufiasmus der Teb: 
haften Einwohner diefer Stadt. In 
der erften Betäubung, die mir der all; 
gemeine raufchende Beifall zuzog, 
ward ich etwas eiferfüchtig, daß ein 
Deutfcher oder ein Engländer dieſe 
aeroſtatiſchen Mafchinen nicht erfunden 
hätte, indeffen beruhigte mich bald der 
Gedanke, daß ein Franzofe wohl am 
beften zum KHerumfliegen in der Luft 
gemacht wäre. 

Alles denke, redet, fchreibt und 
träumt von aeroftatifchen Mafchinen, 
In Geſillſchaften hört man fo viel 
verfchiedene Urtheile und Empfindum: 
gen über diefe Verſuche äußern, als 
e3 Köpfe darin giebt. Man ſiehet ein 
Gemiſche von Freude, Erflaunen, Ber 
wunderung, Erflarren und Furcht, 
Einige rufen aus, man ſehe doc) das 
Geheimniß entdeckt, mwornach alle 
Jahrhunderte fo ſehnlichſt verlangt 
haben: der Menfch kan tech fliegen 
und in feiner Perfon die Fülle des 
Thierreichs verbinden: Herr der Er: 
de, des Waffers und der Luft bleibe 
ihm nichts unbewohnbares als das 
Feuer übrig; und diefer Haufe von 
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Leuten ſchaͤtzet fich glücklich in dieſer 
großen Revolution zu leben. Andere, 
und deren ift nicht die geringfte Anz 
zahl, machen eine weniger heitere Mie: 
ne. Ihnen ſcheint in der bürgerlis 
rhen und politifchen Welt alles umge: 
Pehrt zu werden. Sie fehen fchon im 
Geiſte Armeen fidy in der Luft erwür: 
gen, und das Blut auf die Erde reg: 
nen. Die tiebhaber und Diebe fteis 
gen fehon durch die Schornfteine ber: 
unter, und fchleppen nach anderen 
Hinmelsfirichen ihre Töchter und 
Schäße weg. Es deucht ihnen uns 
umgänglich nöthig zu feyn die Cava- 
liers de la Marechauflee in Ballons 
aufiteigen zu laffen: die Contrebande 
fey unvermeidlich, die Poften unnüß, 
alles fey verloren. 

Ich babe Ihnen diefes Detaille 
von den gegenwärtigen Meinungen 
und dem Öegenftande der Unterbals 
tung des hiefigen Publikums gegeben, 
damit Sie nicht glauben, daß ich der 
Sache zu viel the, wenn ich Ihnen 
fage, daß man hier von nichts denkt, 
redet, ſchreibt oder träumt, als von 
aeroftatifchen Kugeln. 

Don einer neuerlich bier verfertige 
ten Mafchine, deren Nußen vielleicht 
ungleich ausgebreiteter und wichtiger, 
als der, den die Ballons haben koͤnnen, 
feyn dürfte, fpricht man faft garnicht, 
und hörte ich nur geſtern nad) einem 
länger als zweimonatlichen Zeitraum, 
den ich den Merfwürdigfeiten diefer 
großen Stadt gewidmet, zufällig eis 
nen meiner biefigen gelehrten Freunde 
davon reden. 

In 


* 
— * 


In der Tempelſtraße im Marais, 
iſt ein mechaniſches Werk, welches 


die Aufmerkſamkeit der Kenner dahin 


ziehet, und welches naͤchſtens oͤffentlich 
zu ſehen ſeyn wird. Dieſes ſind 
zween Koͤpfe von Erz, welche reden, 
und ganze Redensarten deutlich und 
rein ausfprechen. Sie find von co; 
loſſiſcher Größe, und ihre Stimme 
ift übermenfchli ; man wird fie näch- 
ftens in einem großen Saale aufſtel— 
Ion, damit das Auge und Ohr beffer 
derfelben genießen möge. 

Es ift diefes nicht, wie Sie leicht 
denken koͤnnen, die Arbeit eines Au: 
genblicks und des Zufalls, wie die 
Erfindung der aeroftatifchen Kugeln; 


es iſt die Frucht der Arbeit und des 


Genies. Seit dreißig Jahren hat 
ein gewiffer biefiger Abbe M. Mical 
mit Borkehrungen zu diefem glücklis 
chen Ausgange ſich befhäftiget; und 


wenn es möglich wäre alle die Schrit: 


te, welche ihn darauf geführt haben, 
mit dem Auge zu verfolgen, wenn die: 
fee gefchicfte Künftler alle feine Ber: 
fuche aufbewahrer hätte, fo wäre die: 
fes eine mechanifche Gallerie, deren 
Befihtigung von aͤußerſtem Nußen 
feyn würde, 

Es ift eine eben fo große Entfer: 
nung von einem Made und einem Her 
bel zu einem Kopfe der fpricht, als 
von einem Federftriche zu einem Ge: 
mälde der Verklärung Chrifti; denn 
man muß gefteben , daß von der. Poe: 
fie bis zue Mechanik, das Meifter: 
ſtuͤck aller Kunft der Menſch ſey. 
Vaucanſon hat ſich bei den Thieren 
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aufgehalten, deren Bewegungen er 
bewerkſtelliget und deren Verdauung 
er nachgemacht hat. Seine Flöten: 
bläfer find bekannt; aber Kenner wer: 
den leicht einfehen, daß man eine 
bloße Einblafung, und einige auf ei: 
nem Zylinder bezeichnete Melodien, 
wit der Articulation eines Wortes 
nicht vergleichen Fönne, Der Abbe 
Mical bat ein ganzes Concert ver 
fertiget, worin die Perfonen von na: 
türlicher Größe, vom Morgen bis in 
den Abend muficirten; und diejenis 
gen, welche es gefehen, bezeugen, daß 
diefe Arbeit über alles dasjenige uns 
endlich erhaben wäre, mas bisher in 
diefer Art erfchienen. Bielang un: 
befannte Umftände haben die Zerftöh: 
rung diefes Werks, wie auch eines 
tedenden Kopfes, den Herr Mical 
bereits verfertiger gehabt, veranlaßt. 
Im vergangenen Winter hat ein 
gewiſſer deutſcher Meifender Herr 
Bemplein eine Kunſtmaſchine, die 
im Schach geſpielt, hier in Paris ge⸗ 
zeigt. Es ſoll aber dieſes ſonſt in 
ſeiner Art von Seltenheiten ſchoͤne 
Stuͤck, in Hinſicht auf die Mecha: 
nie, nichts geweſen feyn, und Here 
Kemplein fol gegen einen Fürften, 
der ihu um die Entdeckung feines Ge 
heimniffes gebeten, felbft geftanden und 
geäußert haben; wenn Sie «8 wuͤß⸗ 
ten, würde es nichts ſeyn. 
Diefes ift in der That der Unter: 
fhied zwifchen den Werfen des Ge: 
nies und der Kunft, und den bloßen 
Verblendungen der Gefchtwindigfeit, 
Wenn das Genie ung durch einige 
Se 2 große 
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große Wirkungen in Schrecken feßt, 
fo macht e8 uns noch mehr Erſtau— 
nen, wenn e8 ung die Triebfedern fer 
ben läßt, und fich ganz zeigt; aus 
diefer Urfache ift gerade das Stu: 
dium der Natur fo fchön, wir bewun⸗ 
dern den Meifter um fo mehr, je ger 
nauer wir ihn Pennen lernen ; aber 
der Tafchenfpieler ift verloren, fo 
bald feine Künfte entdeckt find, 

Gegenwärtig zeigt man auf den 
Boulevard, eine Puppe, welche ohne 
die Lippen zu bewegen, ohne Athem 
zu hohlen, und ohne Hülfe des ger 
ringften Oetriebes redet; und Die 
nicht allein fpricht, fondern fogar ver: 
fängliche Fragen vorlegt und niedliche 
Madrigals fagt. Sie ift mit Ban: 
dern in der Luft aufgebangen, um zu 
überzeugen, daß fie gar feinen Mes 
chanismus habe; man nimt fie fo: 
gar zwifchen die Hände, und was 
noch mehr das Wunderbare vermehrt, 
ift, daß, wenn man einen Pantoffel 
an der Stelle der Puppe aufhängen 
wuͤrde, man eben fo gut die verfäng: 
tichen Fragen hören würde. Es ift 
allein erforderlich das Zimmer, mo 
diefes Wunder gemacht wird, nicht zu 
verlaffen, denn fonft allenrhalben ift 
die Puppe ſtumm. Das ganze Kunft: 
ftück beftehet in einer Röhre, die in 
der Decke angebracht iſt. Wenn ich 
oefagt habe, daß diefe Puppe fein 
Triebwerk bat, fo habe ich mich ger 
irrt ; fie bat eines, das dahin gehet 
die Aufmerkſamkeit des Publikums 
von din fprechenden Köpfen des Herrn 
Micals abzuziehen. 


Here Mical, der fich mit der Nas 
tur auf eine bis auf unfere Zeit unz 
mögliche Urt meſſen wolte, bat ſich 
fogar an den Menfchen gewagt, und 
bat in demfelben das hertlichfte und 
verrwicfeltefte Organ gewählt, ich will 
fogen, das Organ der Sprache. 

Indem dieſer große Kuͤnſtler der 
Natur Schritt vor Schritt folgte, 
fand er, daß das Organ der Stimme 
ein Windinſtrument in der Glotte 
(Klappe der Luftroͤhre) waͤre, wel—⸗ 
ches ſein Clavier im Munde habe; 
und daß, wenn man von außen bin: 
ein blafe, wie in eine Slöre, man nur 
aushaltende Töne erhielte; daß aber 
um Worte zu articuliren, man von 
innen hinaus blafen müßte. Die 
Luft, indem fie aus unferer Zunge ber; 
ausgehet, verwandelt ſich auch würk: 
lih in unferem Schlunde in einen 
Laut, diefer Laut wird durch die Lips 
pen, und durch einen fehr bemeglichen 
Muskel, die Zunge, unterftüßt, durch 
die Zähne und den Gaumen in Spk 
ben zertheilt. Ein anhaltender Laut 
wuͤrde nichts als eine einzelne Bewe⸗ 
gung der Seele ausdrüsfen, und ei— 
nen einzelnen Gelbftlauter berverbrin: 
gen; aber in verfchiedenen Zwifchen: 
räumen durch die Zunge und Lippen 
unterbrochen, befomt er ein jedesmal 
einen Mitfauter; und indem er fich 
in eine unendliche Menge von Tönen 
modificiret, giebt er unſere verfchiedes 
nen Ideen zu erkennen. Man findet 
den nemlichen Mechanismus in der 
Sprache der Zeichen. Eine Ausdeh⸗ 
nung des Arms, ein Blick der Au: 

; gen, 


denden Köpfen angebracht: 
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gen, eine offene Stellung, geben die 
Gemuͤthsbewegungen zu erkennen; es 
iſt aber das Spiel der Haͤnde, der 
Augen, und des ganzen Körpers noͤ⸗ 
tbig, um unfere been auszudruͤcken. 

Mach diefem Grundfage hat Herr 
Mical zwei Claviere an feinen ve 
eines in 
Form eines Eylinders, wodurd man 
nur eine beftimmte Anzahl Redensar: 
ten erhält ; aber worauf die Zwifchen: 
räume der Worte und ihr Spiben: 
maaß genau verzeichnet find. Das 
andere Clavier enthält, in dem Um: 
Freife eines Ravalement a), alfe faute 
und Töne der franzöfifchen Eprache, 
welche auf eine Fleine Anzahl durch 
eine ingemienfe und Dem Derfaffer 
ganz eigene Methode jufammen ge⸗ 
drängt find. Mit ein wenig Fertig: 
feit und Gefchicklichkeit, wird man 
mit den Händen wie mit der Zun: 
ge reden koͤnnen; und man wird 
der Sprache der Köpfe die Gefchwin: 
digfeit, die Abſaͤtze und die ganze 
Phyfionomie, endlich alles das geben 
Fönnen, was eine Sprache hat, die 
nicht durch Leidenfchaften belebt ift. 
Fremde werden die Henriade nehmen 
koͤnnen, und fie von einem Ende zum 
anderen recitiren laffen, indem fie fie 
auf das vocal Elavier legen, wie man 
die Partitur einer Oper auf gewöhns 
liche Elaviere legt. Um z. E. das 

Wort Bon heraus zu bringen, würde 
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man auf zween Claves gleich hinter 
einander fchlagen, auf den einen, wor; 
auf B, und auf den andern, wo on ge 
fehrieben, und der Kopf würde nicht 
Beon, jondern Bon fagen: denn diefe 
Köpfe buchſtabieren nicht; ihre Aus: 
fprache ift rein, und die Selbſt- und 
Mitlauter ergießen und vereinigen fich 
in ihren Wunde, wie in demunfrigen. 

Wären die redenden Köpfe nur ein 
Gegenftand der Neubegierde, fo wuͤr⸗ 
den fie gewiß die erfte Stelle in der 
Mechanik erhalten; aber fie haben 
tiber diefes einen Nutzen einer fo aufs 
ferordentlichen Art, und der uns zu 
gleicher Zeit fo nahe angehet, daß Sie 
mein Freund! eben fo wie ich, dar 
über erftaunen werden, 

Die Gefchichte der alten Sprachen 
ift nicht vollfländig, denn wir haben 
nie etwas als die gefchriebene Spra⸗ 
che, und die geredere Sprache ift für 
uns auf immer verloren : weßhalb 
wir fie todte Sprache nennen. In 
der That, das griechifche und lateinis 
ſche giebt uns nur todte Zeichen, der 
nen man das feben nicht anders wie: 
der geben fan, als wenn man damit 
die Ausfprache verbindet, welche fie 
fonft belebte. Diefis ift aber unmög: 
lich; weil. inan den verfchiedenen 
Werth, welchen diefe Völfer ihren 
Buchftaben und Sylben beilegten zu 
errathen fuchen müßte. Eprachen fie 
das A wie E, und das E wie ein J, 

Ss 3 wie 


a) Ravalement nennt Herr Mical eine zirfelförmige Figur, deren coucave Seite 
anf gewiffen Diftanzen Eleine perpendieulaire Vertiefungen, die unter einander 


parallel laufen, hat. 
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wie die Engländer aus; oder fprachen 
fie die Seldftlauter wie wir Deurfchen 
aus? 

Wenn das Alterehum Köpfe von 
Erz verfertiget hätte, und felbige bis 
auf unfere Zeiten aufbewahret wären, 
fo würden wir in diefer Ungewißheit 
nicht ſeyn, und wir würden noch von 
den Perioden Eiceros und den herrli: 
hen Verſen eines Virgil, die doch 
die Bölfer Europens, ein jedes nach 
feiner Weife, verflümmeln, entzückt 
eyn. 
en redenden Köpfe würden die 
Ausſprache einer jeden Sprache er 
halten, und fie gegen- die Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit der menſchlichen Dinge in 
Sicherheit ſtellen koͤnnen. Sie wuͤr— 
den, wenn man fie in Europa verviel: 
fältigte, das Schrecken einer Menge 
elender Sprachmeiſter werden, welche 
die Sprachen fremder Nationen bei 
ihren Landsleuten, die folche zu er; 
langen wuͤnſchen, verunftalten. 

Der Accent, eine Benennung, 
welche die Franzofen uneigentlich der 
Ausſprache geben, ift eine Art eines 
Geſanges, defjen Sprache Die Leiden⸗ 
ſchaſten beſtimmen. Die durch die 
Menſchen feftgefeßten Ausfprachen 
verändern fi) von Volk zu Volk, 
ſelbſt von Jahrhundert zu Jahrhun—⸗ 
dert bei eben derfelben Nation: aber 
der von der Natur gegebene Accent ver: 
ändere fich nicht. Eine römifche Actri⸗ 
ce feßte eben den Nachdruck und brauch: 
te diefelbe Abänderung der Stimme 
bei dem Verſe 


‚Usque adeone mori miferum eft ? 


als die Comra auf dem biefigen Nas 
tionaltheater bei dem 

Ef ce un fi grand malheur que de 

ceſſer de vivre? 

Man fpricht alfo uneigentlich, 
wenn man fagt, der Uccent der Gas— 
cogner, Provencealen, u. f. w.; nıan 
folte fagen die Öascognifche, Provens 
cealifche Ausfprache: denn diefe Leute 
in gedachten Provinzen accentuiren 
ihre Sprache ſehr gut, wenn fie Ent: 
pfindung haben, aber fie fprechen fie 
immer fchlecht aus, 


Frankreich Fan fich denn, wie Gie 
feben mein Freund! eines Werks ruͤh⸗ 
men, davon Archimedes eine Idee ger 
habt haben foll; wornach alle großen 
Künftlee fih gefehne, und wel 
ches alle Charlatans von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert angekiindiger ha: 
ben: aber bald war es ein in der 
Statuͤe, welche fprach, verfteckter 
Menſch, bald lange Röhren ; die 
eine Stimme fortleiteten, und wo Die 
Statuͤe nur mit wirkte; allezeit aber 
vertrat Betrug und Hintergehung 
die Stelle des Genies und der Kunſt; 
die Stimme war bisher aus feinem 
anderen als einem befeelten Munde ges 
kommen. 

Dieſer Verſuch des Herrn Mical 
iſt auch keinem Zweifel unterworfen, 
da eine anſehnliche Commiſſion der 
hieſigen Akademie der Wiſſenſchaften 
das innerſte dieſer Arbeit beleuchtet 
hat, Hrrr Mical bat feinen Kunſt⸗ 

richtern, 


Ar 
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richtern eben die Simplicitaͤt feines 
Plans, eben die Triebfedern, und 
daffelbe Refultat, das man bemwun: 
‚ dert, entdecken laffen, indem er in ei; 
nem Menfchen das Organ der Stim: 
me ducchfchnitten. Diefe Herren ha: 
* ben gefeben , daß «8 Heren Mical 
durd) eine bewunderungsmwürdige Ar: 
beit endlich geglückt bat, zu dem Wun: 
der der Stimme zu gelangen. 

Man fan wohl fagen, wenn unfe 
ren tandsleuten das Verdienſt nicht 
abzufprechen iſt, die Druckerei der 
Buchftaben erfunden zu haben, daß 
ein Franzofe die Druckerei der Laute 


Paris, den zoten Nov, 1783. 


entdeckt babe; und daß, fo wie der 
Blick des Menfchen, fo flüchtig er 
auch auf die Worte gerichtet ift, auf 
beftändig durch den Druck aufbehal⸗ 
ten bleibt; daß, fo die Husfprache 
des Wortes, welche nicht weniger 
dem Ohre leicht entwifcht, auf ewig 
durch die Köpfe von Erz figiret blei— 
be. Sie werden nnfere Bibliotheken 
beleben, und durch fie und die Bi: 
cher wird die ungertrennliche Verbin: 
dung der Malerei und Muſik in der 
Sprache, gegen alles was Zeit ver: 
mag, aufrecht erhalten werden. 


Sch babe die Ehre zu feyn ꝛc. 
€, 8, Sriedrichs. 





Sy fpanifche Sprihwert fagt: 
Neunt mir die Lektuͤre und die 
Geſellſchaft diefes oder jenes Men: 
fchen, fo will ich euch fagen, was es 
fir ein Schlag von Menfchen fey. 
Eben fo richtig fan man fagen: be 
fhreibt mir das Aeußere des Men: 
ſchen; fo will ich euch mit dem, was 
in ihm ftecft befant machen. 

Die Natur befiärige diefen Satz. 
Sie feheint durch das äußere Anfehn 
und den Schmuck, den fie einigen 
Thieren beigelegt hat, ihre verborge: 
nen Eigenfchafeen zeichnen zu wollen. 
Wer Fan 3. B. den Dfan berumtre: 
ten feben, wer fan ihn feinen glän: 
zenden Bogen ausbreiten fehen, ohne 
einen Begrif von der Eitelfeit dieſes 
Gecken unter den Bögeln zu erhal: 
sen? Dringt nicht die majeſtaͤtiſch 


wallende Maͤhne des Löwen dem An: 
fhauenden den Gedanken an feine 
Größe und den Evelfinn feines Nas 
turells auf? 

Was Natur dem unvernänftigen 
Thiere giebt, erfeßt der Menfch durch 
Hilfe der Kunſt. In der Wahl, in 
der Anordnung feines Kleides redet 
feine Denkungsart. Es ift befant, 
dag im Schaufpiele, — dem Gemaͤl⸗ 
de der Welt, — die Kleidung der Chas 
taftere, immer eim wichtiges Augen: 
merk ift, Der Elende hat fein abge. 
tragenes Kleid; der Geck feinen ge 
färbten Puder, fein Solitur und feis 
nen rothen Abſatz. Jeder Charafter 
hat ſeine Kennzeichen im Aeuſſern, das 
dem Zuſchauer die Rolle ſchon bekant 
macht, ehe nech der Schauſpieler ein 
Wort vorgebracht hat. 

Der 
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Der Eindruck, den das äußere Un: 
ſehn macht, ift fo groß, daß Staaten 
und Regierungen, davon, zu weiſen 
und guten Wbfichten, Gebrauch ger 
macht haben. Es ift befant, mie 
leicht der geringere und unmiffende 
Theil. der Menfchen, von dem was 
in die Augen leuchtet, eingenommen 
und geblendet wird. Liebe, — fagt 
das Sprichwort, — koͤmt durch die 
Augen; folten nicht andere Leiden: 


NR 
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fchaften fi auf eben diefem Wege in 
die Seele ſchleichen. 

Eine allgemeine Klugheitsregel ift 
es daher: daß wir auf unfer äußeres 
Anſehn diejenige Sorgfalt verwenden, 
wodurch wir uns den Beifall des 
wichtigen Theile unferer Mitbürger - 
erwerben und verfihern, Diefe Ne 
gel bier auf befondere Fälle anzumen: 
den, iſt wider den Zweck und tiber 
deffen Graͤnzen. 





Anekdote 


Ein Geiftlicher verirte einen Labo— 
ranten wegen des Steins der 
Weifen, und fuchte ibn zu überzen: 
gen, daß die Verwandlung der Me 
talle unmöglih fey- Sie Fünnen 
Recht haben, antwortete der Chemi— 
fte, erlauben fie mir aber, daß ich 
meine Arbeiten fortfeße, denn wenn 
ich auch niemals meinen Endzweck 
erreiche, fo macht mir doc) die füfle 
Hofnung noch manche angenehme 
Stunde — Die Verwandlung der 
Metalle bat viele Aehnlichkeit mit 
der Auferftehung der Todten. Beide 
find noch nicht mathematiſch be 
wieſen, nichts deftoweniger iſt es 
recht gut, wenn man fie glaubt. Waͤ— 


ren nie Beine Alchemiften "gewefen, fo 
Fenn.en wir viele fchöne Arzneimittel 
nicht, und mancher Ehrn würde fos 
dann fehon vor 50 Jahren geftorben 
ſeyn, dem jeßt noch ein Öläsgen 
Wein ſchmeckt. Und wie viele an: 
dere nüßliche Sachen wären ung ver: 
borgen geblieben, wenn unfere Vor— 
väter nicht Gold gefucht hätten! — 
Und Täugneten alle die Auferſtehung 
der Todten, fo bin ich nicht gewiß 
ob uns beiden heute nicht noch die 
Kehle adgefhnitten würde, wenig: 
ftens würde ich mich fodann hier nie 
bei offener Thüre zu Bette legen. — 


E. 


— FT OTTO TREE 08 


Hanmobeuſches Mragasin, 
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42 tes S fuͤck. 


Montag, den 24ten Mai 1784. 





Nachricht von einem Verfuche, haid trockenen Klee in einer Fime 
im Freien aufzubewahren. 


ei der befanten großen Trockniß 
im vorigen Sommer fing der 
Klee, der zum zweiten male 
gemähet werden ſolte, erft gegen die 
Mitte des Auguſts an ju wachlen; und 
wurde, ungeachret der nachherigen häu: 
figen Regen, doch erft gegen das Ende 
des Septembers zeitig ; wenigſtens fon: 
te ich hier den meinigen, den ich zu Heu 
machen wolte, erſt am 28" Sept, zu 
maͤhen anfangen; und wurde, da fich 
wegen der damaligen ftarfen Mebeltäg: 
lich nur einige Stunden mähen lies, 
erft am gie" Oct. damit fertig 

Der gemaͤhete Klee blieb acht Tage 
lang im Schwabe ganz ungeruͤhrt lie: 
gen; trocfnete abet bei der Fortdauer 
der feuchten Witterung in diefer Zeit 
faft gar nichts, 

Dem ungeachtet machte ich am 6ten 
Det. den Anfang, denfelben nach umd 
nach umzumenden, und wurde am gien 
deffelben damit fertig. Am 13!en und 
14'9 wurde das Wenden twiederholt; 
am ı7ten wurde der Klee in Fleine, 
und am ıgFR in große Haufen zufam: 
nen gebracht. 


Zu diefem Verfahren hatte ich zwar 
nach der jedesinaligen Befchaffenheit 
der Umftände meine Urfachen; indef: 
fen war doch der Klee, wegen der er 
waͤhnten Nebel,meiftens noch ſehr naß, 
und dabei fchien es aın 20en Der, des 
Morgens zu einem $andregen an, dem 
ich diefes Faum halb trockene Heu, ber 
fonders bei der fpäten Jahrszeit, wicht 
mehr überlaffen konte. 

Ich entfchloß mich daher, daffelbe 
an diefem Morgen noch einzubringen, 
aber nur das allertrocknefte auf den 
Heuboden zu nehmen; das mittelmäfs 
fige hingegen auf die Schleiten in: den 
Scheuern dünne auszubreiten ; und 
das ganz feuchte endlich in eine Fime 
auf dem Hofe zu banfen. 

Bon diefem leßtern fanden fich fechs 
und ein halbes ftarfe vierfpännige Fu: 
der; umd es war noch fo frifch, daß 
man aus den meiften Stengeln Saft 
ausdrücken Eonte. 

Sch fuchte nun zuerft eine ziemlich 
trockene freie Stelle auf dem Hofe von 
24 Fuß im Durchmeſſer zur Fime aus, 
und ließ folche, ob gleich der Boden 

ge⸗ 


St 
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Hepflaftert war, doch 2 Fuß hoch mit 
trockenen buͤchenen Waafen bedecken, 
und daruͤber Stroh legen, in der Mitte 
aber einen feiterbaum von 24 Fuß 
Höhe aufrichten, 

Hierauf wurde das Kleehen abgela: 
den, in Armen voll gehörig über und 
neben einander bis dicht an den Baum 
in eine fegelfürmige Fime gelegt; in 
Schichten, jede von einem halben Zu: 
der, fo feftals möglich eingetreten, und 
ſchichtweiſe mit einem halben Himten 
ſalzhemmendorfer Salze geſalzt. So 
famen 13 Schichte über einander, 
wovon die oben immer eine größere 
Höhe, aber Fleinere Grundfläche als 
die untern erhielten. Die ganze Höhe 
der Fime betrug von der Strohlage 
an, fo weit als das Kleeheu in die 
Höhe ing, 18 Fuß; an Salze wur: 
den überhaupt 64 Himten verbraucht; 
und die Fime wurde noch deffelbigen 
Tages, nemlich den 20ten zu Mittage 
fertig. 

Da e8, wie gefagt, zu einem Land: 
regen anließ; auch den 2olen und 2 zten 
würflich immer hin naß nieder ging: 
fo ließ ich die Deckung der Fime mit 
Stroh auf die gewöhnliche Weiſe fo 
gleich vornehmen; und fie wurde. noch 
den zıtn vollender. 

Schon den zit" Morgens um9 
Uhr fpürte man an verfchiedenen Stel: 
ten der Fime eine fehr merfliche Er; 
hitzung; und noch des Nachmittags 
fing es in der Spike derfelben an ſtark 
auszuqualmen. Diefes Qualmen dau— 
erte bis zum 2gftn Det. fort, da es 
ſich almählig wieder gab, Am zzten 


Oet., da man beforgte, daß eu gefährs 
lich werden Fönte, wurde befchloffen, 
dem Dualm einen bequemern Ausgang 
zu verfchaffen; und zu dem Ende öff: 
nete man die Bedeckung der Fime, zog 
das Kleeheu in der Spiße rund um den 
Baum herum auf etwa 2 Zuß tief her⸗ 
aus; machte auf diefe Weiſe einen ge: 
mwöhnlichen eylindrifchen Schornftein 
vonetwa ı Fuß im Durchfchnitte; und 
ſchloß darauf die Bedecfung wieder, 

In diefem Zuftande blieb nun die 
Fime bis zum 1ofe" April dieſes Jahrs, 
da ich fie abdecken, und den Klee dars 
aus auf den Heuboden zum Gebrauche 
bringen ließ. 

Bei diefer Arbeit wurde zuerft die 
Bedeckung rund number weggenom— 
men, und darauf an der Kleefime ſelbſt 
folgendes bemerkt: 

1) Sie war an die 4 Fuß einge 
funfen und zufammen gegangen. 

2) Ganz inder Spitze war der Klee 
etwa ı Fuß fchimmeliche und faul; 

3) Eben fo war derfelbe rund um 
den erwähnten Schornftein ber etwa 
3 Zuß einmwärts verdorben; 

4) Uebrigens aber auf der ganzen 
Dberfläche der Fime nicht allein trof; 
fen und gefund, fondern auch fo grün, 
als der befte trockene Klee iſt; 

5) Unter der Oberfläche war derſel⸗ 
be völlig trocken, allem Anfehn nad) 
gefund, aber von bräunlicher Farbe, 
fo wie Tabacksblaͤtter. 

6) Die Blätter waren feſt; mit 
dem Auge fonte man feine Spur eis 
niger Faͤulniß oder Zerflörung daran 
entdecken; Geſchmack und Öeruch was 

ven 
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ren rein und ohne alle Mulſtrigkeit, 
fo wie von gutem Kleebeue, 

7) Uber die Saljzigkeit war durch 
die ganze Fime gedrungen, und an je, 
dem Stengel und Blatte zu ſchmecken; 

8) So wie der Klee in Urmenvoll 
eingebanfer worden war, fo hatte ee 
fich zufanımen gewirret; und auf der 
Oberflaͤche dieſer Gewirre fand fich 
bier und da ein weißer Staub, den 
man ohne genaue Lnterfuchung für 
Schimmel hätte halten Formen: nach 
dem genauern Urtheile des Auges; nad) 
dem Geſchmacke, und Geruche war es 
aber Fein Schimmel, fondern diejenige 
Erde, die in jedem Küchenfalze, vor: 
züglich aber in dem Salzhemmendor⸗ 
fer enthalten ift, und die fich bei der 
Aufloͤſung des eingeftreueten Salzes 
nicht hatte in den Klee mit einfaugen 
koͤnnen. 

9) Gegen den Fuß der Fime war 
der Klee ſalziger, auch mehr ſolcher 
weißer Staub. 

Von diefem Kleehene ließ ich den 
Pferden, Füllen und Schafen einige 
male etwas zum Verſuche vorlegen, 
und fie fraßen es fehr begierig. Die 
ganze Quantität, Dieich auf 120 Cent; 
ner rechnen konte, wurde aber dem bie: 
figen Hornviebevon dem ro'en big zum 
25ten April Ratt des Heuss zum Som: 
merftrobe zugefchnitten. Solches hat 
nun diefes Futter nicht alein recht gern 
gefreffen, fondern ſich auch wohl dabei 
befunden; und es ift darauf weiter fei: 
ne Veränderung an dem Viehe wahr: 
genommen worden, als daß es ftärfer 


als fonft gefoffen hat, welches ohne 


in einer Fime im Steien aufzubewahren, 
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Zweifel von dem eingeftreusten Salze 
gekommen ift. | 
Hieraus ergiebt fich alfo, daß man 


‘auch halb trockenen Klee auf dieſe Wei⸗ 


fe ohne Gefahr im Freien aufbehalten 
Fan: bei weitern Nachdenken Über den 
Erfolg glaube ich aber doch, daß fich 
dabei noch folgende Verbefferungen ' 
anbringen laffen: 

Ueberbaupt meineich, daß das Klee: 
beu bei dem obigen Berfuche nicht von 
dem eingeftreueten Salze gefund erbals 
ten worden ift; fondern, weil es Durch 
feine baldige innere Erhitzung aleübers 
flüßigegeuchtigfeiten ausgequalnt hat. 

Mac) dieſer Vorausfeßung, die jez 
doch auch weiter nichts als meine Mei: 
nung feyn foll, würde ich alfo derglei⸗ 
hen Klecheu fürs erfte nicht wieder 
einfalzen laffen: zumal das Salzen 
überdies koſtbar ift, und beim Verfuͤt⸗ 
tern des Klees mie dem milchenden 
Viehe die Erzeugung der Milch ges 
wiß nicht befördert, 

Dagegen würde ich dem baldigften 
Ausqualmen vielmehr zu Hilfe zu kom⸗ 
men ſuchen, und in diefer MNückfiche 
1) die Fimen weder zu groß noch zu 
klein, fondern vielmehr mie die befchries 
bene von 20 bis 24 Fuß im Durchs 
mefjer der Grundfläche, und von 18 
Fuß Höhe machen. 

2) In der Mitte feinen Baum dul⸗ 
den, indem fi) daran zu viel buft vom 
auffen in die Fime zieht, und auch der 
Qualm von innen in Tropfen anfeßt, 
wodurch die Faͤulung befördert wird; 

3) Noch viel weniger wiirde ich 
tieder einen Schornftein in der Spitze 

Tt 2 dee 
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der Fine anlegen, indem folcher auf 
beiderlei Are noch weis mehr ſchadet 
als der Baum; 

4) Endlich wiirde ich die Bedek— 
fung der Fime nie eher wieder verfer⸗ 
tigen laffen, bis die Fime völlig ausge: 
qualme hätte. . Denn die Feuchtigfeis 
ten, welche die innere Hitze heraus: 
treibt, feßen fich auf der Oberfläche der 
Kleefime in Tropfen. Kan diefe nun 
vor dem übergedeckten Strohe an der 
freien &uft nicht austrocknen: fo muß 
fie bei dem bleibenden Zutritte einiger 
Luft in die Faͤulniß übergebn. 

Bei dem obigen Verfuche entftand 
daher diefe Faͤulniß oben in der Spiße 


ſuchen. 


der Fime, welche wegen der dicken Be⸗ 
deckung nicht austrocknen konte; nicht 
aber an den Seiten, wo die Bedek— 
fung fo dünne war, daß die ausge: 
qualmten Feuchtigfeiten, auch darun⸗ 
ter. noch von der Luft verzehrt wurden, 
Dabei ift vom Regen für die Fime we⸗ 
rig zu ficchten : Denn fo weit als dies 
felbe einregnen Pan, fo weit Fan ſie auch 
an der freien Luft wieder austrocknen. 

5) Die Austrocknung des Klee 
heues in einer Fime bat hbriaens große 
Uehnlichfeit mit der Verkohlung des 
Holzes im ftehenden Meiler: auf dies 
fer Spur muß man die Theerie dazu 


+ 7 + 
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M Enter die Merfwürdigfeiten unfers 

Sahrhunderts, gehört unftreitig 
die Entderfung des unterirdifchen Hol: 
388, (kgnum foflile,) welches fich auf 
den hoben Weſterwalde, fo wohl 
in der Herrfchaft Beilſtein, beſon— 
ders in den Kirchſpielen Marienberg 
und Hoͤn, als auch in der angränzenz 
den Gratfihaft Wefterburg befindet. 
Seine Spuren erftrecken fich, fo viel 
man jegt fchon weiß, einige Stunden 
in die Laͤnge und eben fo weit in die 
Breite. In den Oranien⸗Maſſaui⸗ 
ſchen Landen find vermalen zwo Gru⸗ 
ben geoͤffnet, eine zwiſchen Illfurt 
and Stockhauſen, die andere nahe 
bei dem gedachten Dorfe Hoͤn, in ei 
ner wechfelfeitigen Entfernung unge 
fähr einer Stunde, 


Zwifchen beiden Bergen, auf wel: 
chen fich folche Befinden, ftrömer in eiz 
nem mittelmäßigen Thale die unan— 
ſehnliche Niſter, welche jedoch bei 
anhaltender naſſen Witterung in einen 
wilden Strom ausartet. 

Aus der Gegend von Stocfbau: 
fen, fließt ebenfalls unten an dem Fuße 
des Bergs, auf welchem Marienberg 
liegt, in einem weit engern Thale, ein 
Bach, welcher bei Kangenbach in 
die Niſter fälle. Auch diefer Bach 
wird eben fo, wie die Yliffer, oft fo 
ſtark und reißend, daß er zumweilen den 
Fuß des Berges angegriffen, Stücke 
von jenem unterirrdifchen Holze aus: 
gewühlt, und mit fich fortgeführt hat, 
Eben diefer Umftand gab Gelegenheit 
zue Entdeckung diefes verborgenen 

Schaz⸗ 
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Schatzes. Ber dieſem unterirbifchen 
Hole find die Lagen, die Schich⸗ 
ren, mitwelchen es bedeckt iſt, und das 
Holz felbft, befonders merkwuͤrdig. 

Nach der Berfiherung aller Berg: 
ſeute, infonderheit des verdienten Hrn. 
Bergmeilters ung, find die Flöße, 
die von Mitternacht gegen Mittag zu 
5 Graden einfchieben und. ihr Dad) 
und Sohle haben, an den meiften Dr: 
ten etliche Lachter maͤchtig. Die 
Stämme liegen größtentheils nad) ei; 
nerlei Direstion. Dan fan daran das 
Holz und die Schale, an beiden-aber 
die zu unfern Zeiten theils noch befan: 
ten, theils unbefanten Holzarten be: 
merfen. Sch babe Stücke gefehen, an 
welchen die Uefte wie in duͤrrem Tan— 
nenholze, entweder ausgebrochen wa: 
ren, oder fich noch befanden, 

Auf den Gruben will man fogar 
hartes Holz, deffen Stamm wohl 3 
bis 4 Fuß im Durchmeffer, und das 
Anſehen von welfchern Nußholze hatte, 
beobachtet haben. "Einiges Hor der er: 
littenen Revolution bereits verfaultes 
und locker gewordenes Holz, in mel: 
chem die Poren fich mit Schwefel und 
Harztheilchen angefüllt hatten, fand 
man eben fowohl, als ganze Stämme 
und daran Fleine zum Schreiben taug⸗ 
liche Koblenftücke, als ſichtbare Merk: 
male von einem ehemaligen Brande. 

Es follen fich bie und da in den Floͤz⸗ 
zen Klüfte befinden, die fo geräumig 
find, daß in diefelben ein Mann Erie: 
chen, dagegen auch wieder einige fo 
enge zufainmen laufen, daß man kaum 
einen Arm hinein fehieben Fan, Die 


Zwifchenräume, welche die Rundung 
der Bäume veruriachte, enthalten zum 
Theil eine afchgraue , mit Fleinen, den 
Heerdkohlen ähnlichen Kohlſtuͤcken ver: 
mengte £ettenerde, oder fogenannten 
Schroom, zum Theil auch eine wuͤrk—⸗ 
liche Art von Bergkohlen. Allein mar 
bemer£te nicht die mindefte Spur von 
irgend einem in der Folge verfteinerten 
thierifchen Gefchöpfe, dergleichen fonft 
im Miannsfeldifchen und an andern 
Drten gefunden werden, wie folches 
Herr de Aue von einem bei Göttin: 
gen entdeckten verfteinerten Rhinoce⸗ 
rosgerippe behauptet. 

Die Tiefe, in welcher fich diefer 
Vorrath befindet, ift verfchieden nach 
dem Maaße der abwechfelnden Höhe 
des Gebirgs, fo, daß von der höchften 
Mündung der Grube, bis in bie unter: 
fte Tiefe, wenigftens 24 Lachter oder 
168 Fuß gerechnet werden Fönnen,denn 
wuͤrklich iſt auf der Grube zu Hön, ein 
Grundftollen zu Löfung der Waffer und 
Verbeſſerung der Wetter von 24tach: 
ter Tiefe, angelegt worden. Man ver: 
fichert, daß die Sohle des Floßes hier 
und da noch unter diefen Stollen ab; 
feßen werde. 

Diefe Sohle befteht an einigen Or⸗ 
ten aus harten Felfen, an andern ift 
fosche weich. 

Iſt dietagedes Holzes bewunderns⸗ 
würdig, fo find es die Erdfchichten, wel⸗ 
che es bedecfen, nicht weniger. Zu Tage 
liegt 2 bis 3 Lachter tief eine Schichte 
von fruchtbarer Dammerde, auf wel: 
her zum Theil bejahrte Eichbäume ſte⸗ 
ben. Hat ſich der Bergmann durch 

Te 3 die: 
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Diefe einen: Weg gebahnt , alsdenn 
trift er auf einem harten Felfen von ei⸗ 
nigen Lachtern, durch welchen er feinen 
Schacht abſenken muß. Diefer Fels 
ift gleichfam der Deckel, weicher diefen 
Schatz verſchließet. Darauf folget 
eine Schichte goldgelber, auf dieſe 
eine Schichte weißer, und endlich eine 
Schichte grauer, mit einigem Kohlen: 
geftieb vermifchter Lettenerde, Deren je: 
de, fo wie das Holz, in einem Winkel 
von 5 Öraden von Mitternacht gegen 
Mittag anfteber, und einige wohl meh⸗ 
rere Lachter beträgt. Nach diefem hauet 
der Bergmann das unterirdifche Holz 
an: Ein Borrarh, welchen die göttli: 
che Borfehung, zum Beften der Ber 
wohner, vielleicht Jahrtauſende vor: 
fparte; ein Vorrath, welcher nun ſchon 
über 40 Sabre, mehr als 1000 Haus; 
baltungen den größten Theil ihres 
Holzbeduͤrfniſſes liefert, und durch ſei⸗ 
ne Afche den Wiefen und Feldern eine 
vorzuͤgliche Fruchtbarkeit ertheilt. Auf 
ſer dem koͤnnen die Einwohner und 
ihre Nachkommen bei der vorhandenen 
Menge deſſelben, indem taͤglich neue 
Gruben entdeckt werden, noch auf eine 
betraͤchtliche Reihe von Jahren, fuͤr die 
von ihren Voraͤltern geſchehene Vers 
wahrloſung des oberirdiſchen Holzes 
dadurch entſchaͤdigt werden. 

Als etwas beſonders verdient bemerkt 
zu werden, daß zu Unnau, indem Amte 
Marienberg, ı4 Stunde von Stock— 
haufen, wo ein Verſuch nahe an dem 
Buße des Berges, mittelft eines 
Schachts gemacht worden ift, Fein 
Felſendeckel daruͤber liegt, fondern daß, 


Beitraͤge zur Naturgeſchichte des Weſterwalds 


668 


mit abwechfelnden Lagen von Sand 
und fetten, deren erfiere etliche Lachter, 
die zweite aber nur eimkachter mächtig 
ift, zwo Schichten Holy von 34 Fuß 
ſich unter der Dammerde befinden, 

Diefes Holz wird in 16 bis 18 Lach: 
ter Tiefe, wenn die Bergleute es mit 
der Keilhaue auf der Sohledes Flotzes 
zubereitet haben, mit ftarfen eifernen- 
Keulen und fehweren Feufteln, bie zum 
Dach deffelben abgetrieben, von den 
Karrläufern dem Anfchläger, und von 
dieſem den Hafpelfnechten in einem Kuͤ⸗ 
bel zur Tagesförderung zugebracht. 

Zu diefem Gefchäfte werden auf ei: 
ner Grube 20 Ürbeiter gebraucht, der 
ren jeder täglich beinahe 3 Zein oder 
Karre diefes Holzes liefert, 

Jaͤhrlich werden alfo ans einer Gru⸗ 
be gegen 3000 Zeinezu Tage gefördert, 
und an die Unterthanen, zu ihrem Bes 
bufe jede Zein fir 4o Kr. auf dem 
Werke verkauft. 

Es ift daher diefes Holz, ob eg gleich 
weder zum Metall fchmelzen, noch zum - 
Verarbeiten, fondern bloß zu Erwaͤr⸗ 
mung der Zimmer gebraucht werden 
Fan, dennoch in Anfehung der Erfparz 
niß von nicht geringem Mutzen. Denn 
nicht nur die Unterthanen haben auf 
diefe Art ihr Brennholz um den dritten 
Theil wohlfeiler, fondern es erfpart 
auch noch jede Grube in einem Sabre, 
wenigftens für 3000 Fl. oberirdifchen 
Holzes, welches in diefer Gegend nicht 
einmal auf zu treiben wäre, ohne zus 
legt einen gänzlichen Mangel daran zu 
leiden. 

Die 
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Dieſe Gefchichte veranlaßt einige 
ſehr natuͤrlich daraus fließende Fragen : 

Wie ift diefes Holz in folche Tiefe 
zuſammen gefommen?: Welcher Zufall 
erzengte dieverfchiedenenSchichten von 
gleichfarbiger Lettenerde, den darüber: 
liegenden Felſendeckel, und endlich die 
gedachte Dammerde , anf einem fo ho: 
ben Gebürge? Wie viele Fahrtau: 
fende bat diefes durch Schwefel und 
Harztheile aufbewahrte Holz bier fein 
tager gehabt? 

Ueber diefe Fragen, will ich es wa⸗ 
gen,meine geringe Vermuthungen nach 
einigen voraus gefchickten Bemerkun⸗ 
gen zu eröffnen, 

Auf dem Nödgen, in dem Fürften: 
thume und Amte Siegen, murde vor 
4 Jahren eine alte Kirche niedergerif: 
fen, deren Mauern aus lauter Mur 
fchelfteinen beftanden. Unfehlbar find 
diefe Steine aus einem bereits aus: 
gehobenen Steinbruche in diefem Be; 
zirfe vor Jahrhunderten genommen 
worden, denn noch jeßt werden eben 
dergleichen auf den Feldern bier und 
da zerfirent gefunden, die groͤßte Ent: 
fernung diefer Gegend, von derjeni: 
gen, in welcher fich das unterirdifche 
Holz befinder, beträgt nicht über 4 
Stunden. Daraus folgt, daß diefer 
Winkel des Erdbodens, ehemals von 
denn Weltmeere überfloffen'war. Die 
fes beweifen zugleich nach Herr de 
Luc die Bafalten oder fogenannten 
Beilfteine, melche felbft an den Gru— 
ben in großer Menge vorhanden find, 
und auf dem ganzen Wefterwalde zer: 
ſtreut angetroffen werden, Diefer große 
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Narcurforſcher haͤlt dafuͤr: „ſie ſeyen 
„nichts anders, als eine durch das 
„Seewaffer, in welches fie noch fluͤßig 
„geftürze wären, fünfecfigt geformte 
„gava, in dem nicht nur der von allen 
„Seiten gleich ftarfe Druck des Waf: 
„ſers diefelben nothwendig regelmäfz 
„fig hätte machen müffen, fondern auch 
„das Satz an fich ſelbſt eine fuͤnfeckig⸗ 
„te Figur bildete.“ b 

Daß aber zu gleicher Zeitauh Vul⸗ 
fane vorhanden geweſen find, folches 
beweifen nicht nur die eben erwähnten 
Bafalten, fondern auch der dort in 
Menge befindlihe Traß, welcher 
nichts anders, als ein wahrer Bim⸗ 
fenftein, ift.  Diefer völlig poröfe 
Stein, enthält fihtbare Spuren von 
einem ehemaligen Brande, Herr de 
Luc verfichert, daß fich darin öfters 
Holz, Blätter, und Stücke von See 
thieren befänden, ja ihm fogar Herr 
von Huͤpſch ein im Traß eingefchlofs 
fenes Stück Kohlen vorgezeigt hätte, 
Er macht daruͤber folgende Anmer: 
fung: „es hätte die gluͤhende Lava, 
„auch feldft unter dem Waſſer noch fo 
„viel Hitze beibehalten Finnen, um Holz 
„zu verfohlen; denn obne das Waffer 
„würde es zu Aſche verbrannt ſeyn.“ 

Aus diefem allem fchließen wir, daß 
zu gleicher Zeit See und Vulkane an 
diefen Orten beifammen waren, deren 
vereinigte Wuͤrkung das: unterirdifche 
Holz wahrfcheinlich vergrub. 

Wenn, nach angeführter Beobach⸗ 
tung, diefe Gegend eine offenbare See, 
ja ein Theil des Weltmeeres war, fo 
werden wahrfcheinlicher Weiſe auch da; 

ſelbſt, 
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felöjt, fo wie gegenwärtig in der Süd: 
fee, manche unbewohnte und waldige 
Inſeln gewefen feyn ; unter welche z. B. 
Herr de Luc den berühmten geldberg 
und Altking in der Gegend von Hom⸗ 
burg und Kronenburg, 4 Stunden 
weit von Frankfurt und andere ur: 
fprüngliche Berge rechnet. 

Leicht war esmöglich, daß einige fol: 
cher Infeln durch Vulkane oder Erd: 
beben, welche gemeiniglich in der See 
heftiger als auf dem feften Lande wuͤ— 
then, in dem die überflüßige Menge 
Waſſers die Gährung vermehrt, unter: 
graben, erfchüttert, und zuleßt gar 
umgeftürzt werden fonten. 

Durch diefen Umfturz Pam nad) al: 
lem Anſehen diefes Holz in die Ser. 
Denn ausden angebrannten, hingegen 
nicht ganz verzehrten Stämmen, ift 
erfichtlich, daß fie brennend in das 
Waſſer ſtuͤrzten. 

Die von Steinen und Erde beläftig: 
te Wurzeln der Bäume mußten, als der 
ſchwerere Theil, nothwendig zuerfi ver: 
ſinken, hingegen die im Anfange zwar 
noch emporftehende und in dem Waſſer 
ſich aufrecht haltende Kronen, in der 
Folge bei dem darüber bin lürzenden 
Gebürge,fich auf ihre Hefte Rügen. Die: 
fer Erfolg mag die Urfache des Winfels 
von 5 Graden gewefen feyn. Bis die 
Aefte brachen, und von der darauf fal: 
lenden Maffe zufammen gedrückt wur; 
den, war bereits fo viel Sand unter 
den Bäumen, daß fie fich nicht hori⸗ 
zontal legen Fonten, 

Mufcheln Eonten nicht wohl dazwi— 
ſchen kommen, weil diefe zu fiafen pfle: 
gen, Vielleicht waren fie auch dazu mal 
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in diefer Gegend noch nicht in fo grof⸗ 
fer Menge, und kamen erft nachher 
oben drauf. 

Diedinnen abgebrochenen Aeſte fties 
gen vermuthlich in die Höhe, und wur⸗ 
den von dem Waſſer fortgetrieben: die 
dünneften enthalten aus diefem Grun⸗— 
de nur 2 bis 3 Zoll im Ducchmeffer, 

Bei den Gruben zu Unna flürgte auf 
die mit Gebuͤrge bereits bedeckte Holz: 
ſchichte, auf gleiche Weiſe eine andere 
Holzlage. 

Vulkane Eonten es alsdann mit Aſche 
verfchütten: daher komt vermuthlich 
die afchgraue mit Koblengeftieb vers 
mifchte lettenerde, oder der fogenaunte 
Schroom. 

Nachgehends mag wohl das Meer 
Jahrhunderte durch gearbeitet haben, 
um die unterſchiedenen Schichten von 
Erde, umd auch diejenige, welche ſich 
nachgehends verfteinerte, und nun den 
Felfen Deckelausmacht, zu vereinigen: 
bis es zuleßt dieſen Landſtrich verlieh, 

Die Pflanzen, welche nachher auf der 
Dberfläche wuchfen und wieder verfaul: 
ten, bildeten, wie es das Anfehn ge 
winnt, nach und nach die fo beträchtliche 
Schichte von Dammerde, Denn nach 
der Uebereinſtimmung aller Naturfor⸗ 
ſcher, iſt dies die einzige Art ihrer Ent⸗ 
ſtehung. 

Aeußerſt langſam iſt der Gang der 
Natur! —ı Welche Reihe von Jahr: 
hunderten wurde wohl nicht zu folchet 
Revolution erfodere? — Bon diefer 
Epoche ſchweigt die Gefchichte, den 
gewiß ift fie älter, als alle Dionumen: 
te, durch welche Bölfer große Bege— 
benheiten verewigt haben. 


* 
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43tes Stuͤck. 
Freitag, den 2gten Mai 1784. 





Weber die von dem Herren Paftor Goezen zu Quedlinburg bekant 
gemachte Entderfung von den Finnen im Schweinefleifhe, 


erfchiedene über den Kauf und 
Verkauf des finnigen Schweiz 
nefleifches entftandene Strei— 
tigfeiten; die wieder einander laufen; 
den und ſchwankenden Erfänntniffe in 
Diefen Angelegenheiten; der Mangel 
vaterländifcher Gefeße, und die für 
manche Unterthanen daraus entfteben: 
den Hebel, haben mich ſchon vor eini: 
gen Fahren veranlaßt,alfe meine Freun: 
de, die fich mit der Unterfuchung der 
Natur befchäftigen, zu bitten, daß fie 
die Eigenfchaften und Entftehungsart 
der Finnen genauer unterfuchen, und 
ſich bemühen mögten, die phyfifalifchen 
Grundfäge näher zu beffimmen und 
zu berichtigen, auf welche die, in fol: 
chen Angelegenheiten zu gebende Poli: 
zeigefeße und die Entfcheidung folcher 
Prozeffe beruhete. Es fehien nicht, 
als ob meine Bitte Eingang finden 
wolte. Vielleicht fahe man diefen Ger 
genftand, und den Einfluß” deffelben 
auf die bürgerlichen Gefchäfte nicht 
fiir wichtig genug an. Vielleicht fehl⸗ 
te es an Gelegenheit zur genauen Un: 
terfuchung; oder was fonft: noc) für 


Hinderniſſe fih mögen gefunden ha⸗ 
ben. Denn felbft den Heren Paftoe 
Goezen allbier, deſſen vornehinfte 
Befchäftigung die Erforfchung der 
Natur in diefem Fache ift, babe ich oft 
auf diefen Gegenſtand aufinerffam zu 
machen gefucht; aber vergebens. Im 
vorigen Jahre klagten die biefigen 
Sleifchhauer über die außerordenr> 
lich häufigen Sinnen im Schwei⸗ 
nefleifebe. Die aufs neue daraus 
entffandene Zwiftigfeiten zwiſchen den 
Käufern und Verkäufern oder Hands 
lungsgenoffen, bewogen mich, durch 
das 17te Stück. des Hannoverifchen 
Magazins von diefem Fahre bei der 
gelehrten Welt anzufragen: ob ein 
Raturforfcher in den neuern Zeiten 
die Finnen im Schweinefleifche genau 
unterſucht babe? Ich erfuchte alle 
Patrioten, die Gelegenheit und: Ta: 
Iente zu dieſem Gefchäft haben, ihre 
Aufmerffamkeit auf diefen Genenftand 
zu richten, und das Refultat ihrer Un: 
terfuchungen in diefen Blättern gefäl- 

ligſt befant zu machen, 
Diefe öffentliche Aufforderung dee 
Uu Ge 
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Gelehrten wuͤrkte das, mas ich wünfch: 
te. Der Herr Paftor Goeze erfchien 
nicht gar lange darauf mit einer vor: 
läufigen Nachricht, daß er fo glücklich 
geweſen fen, das bisherige Öebeinmniß: 
was find die Sinnen im Schweis 
nefleifcebe ? zu entdecken, und daß er 
nächftens von dem Erfolg feiner Un: 
terfuchungen dem Publikum Rechen⸗ 
fchaft geben werde, Es ift auch num 
mehr die verfprochene Abhandlung 
von ihm erſchienen. Gie führt den 
Titel: Neueſte Enrdecfungen, daß 
die Sinnen im Schweinefleifhhe 
keine Druͤſenkrankheit, fondern 
wahre Blafenwürmer find. 
Natuͤrlicherweiſe mußte es mir an: 
genehm feyn, daß ich meinen Zweck 
erreicht, und daß meine Anfrage gera: 
de die Aufmerkſamkeit diefes Mannes 
auf fich gezogen hatte. Denn was fan 
man nicht von ehem Manne erwar; 
ten, den die gelchrte Welt ſchon als 
einen fleifigen und glücklichen Beob: 
achter kennet; dem die Maturfunde 
fhon manche wichtige Entdecfung zu 
danfen hat; und der durch fein fürs 
grefliches Werk: Verſuch der Na⸗ 
gurgefchichte der Eingeweide⸗ 
würmer tbierifcher Aörper dem 
deutfchen DVaterlande Ehre gemacht 
hat! — Von ibm darf man hoffen, 
daß er Licht über diefen dunfeln und 
vernachläßigten Gegenſtand verbrei 
ten, Vorurtheile und Irrthuͤmer auch 
von diefem Gegenftande verbannen, 
den Verzten und Wirthfchaftern den 
Weg bahnen werde, Heilungsmittel 
soider diefe Krankheit zu erfinden, Die 


Präftiger find, ‚als die bisherigen 5 und 
daß er den Schaden werde lindern 
helfen, den Oekonomen, Viehhaͤndler, 
Sleifchhauer und andere Mirbürger 
dieferbalb empfunden haben. 

Daß der Here Verfaffer es bei dier 
ſem erften Verſuch folte bewenden lafz 
fen, ift weder zu wünfchen,, noch zur 
glauben Er felbſt giebt auf der 19. 
und 25. Seite Hofnung, diefe Unter: 
ſuchungen weiter fortzufeßen. Go, 
wie jene Beantwortung der Koppenz 
bagener Preisfrage die Gelegenheit zu 
dem Flaffifchen Buche von den Zins 
geweidewürmern geworden iſt: eben 
fo foll, Hoffe ich, diefe Schrift Die 
Grundlage eines vollkommenern ger 
meinnuͤtzigen Buchs, oder wenigſtens 
vieler nüßlichen Entdecfungen werden. 
Denn die Unterfuchung diefes Gegen: 
ftandes leiſtet der menfchlichen Geſell— 
fchaft gewiß mehrern Außen, als vor 
der Erfindung des Luftballes je zu hof 
fen Reber, 

Nun zur Schrift des Herrn Paftor 
Goezens felbft. Nachdem der Here 
Berfaffer ©. 1. bis 8. die Beranlaf 
fung zu feinen Unterfuchungen anges 
zeigt bat, erzählet er von ©. 8. bie 
20. die Berfirche, welche er angeftellt, 
und welche ihn zur Entdeckung des 
Geheimniſſes geführt haben. 

Meine Sache iſts nicht, uͤber dieſen 
Theil der Schrift zu urtheilen. Nur 
diefeg Zeugniß bin ich der Wahrheit 
fhuldig, daß der Herr Berfaffer mir 
unter feinem DBergrößerungsglafe an 
einigen Finnen den, in der Haut oder 
Blaſe befindlichen Wurm; die Zacken 

am 
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am Kopfe, mit welchen er ſich anfeßen 

fol, und die darneben befindlichen 

Saugwarzen gezeigt babe, und daß 

das beigefligte Kupfer dasjenige getreu 
< Darftelle, was der Augenſchein ergiebt, 

Auch werde ich mich auf die Heil: 
mittel, die der Here Verfaffer vorge 
ſchlagen bat, nicht einlaffen, Jedoch 
wünfchte ich, daß der Herr Verfaffer 
Dasjentge benußt Hätte, was von die: 
ſem Gegenftande in der Arunizi- 
[hen Encyclopädie 13. Th. 422 
u. ff. S, angeführt ift. ® 

Da ich überdem gewahr werde, daß 
ich meine Anfrage nicht beſtimmt und 
deutlich genug-abgefaßt babe, um die 
Naturforſcher, die mit den Gerichte: 
Händeln nicht befant find, gerade auf 
diejenigen Gegenſtaͤnde aufmerkſam zu 
machen, welche zur gründlichen Ent: 
ſcheidung der über die finnigen Schwei: 
ne eutſtehenden Streitigfeiten das Bor: 
züglichite beitragen, und auf welche 
gute Polizeigefege gegriindet werden 
muͤſſen: fo will ich die von dem Herrn 
Paltor Goezen heraus gegebene Ab: 
handlung bloß von diefer Seite prü: 
fen. Eben der Wunfch, der mich ver: 
anlaßt hat, diefe Sache der Aufinerk—⸗ 
ſamkeit der Gelehrten zu empfehlen; 
— daß nemlich dag Publikum von 
diefer Unterfuchung dem beftmöglich: 
ften Nutzen ziehen möge, — eben die: 
fer Wunfch läßt mich auch jeßt die 
Feder ergreifen. 

Zuerft beflage ich, daß der Herr 
Berfaffer feine Unterfuchungen bis jeßt 
bloß auf die Sinnen im Schweine; 
fleiſche eingefchränft bat. Er ſelbſt 
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fagt auf der 3% u. f. S. daß die 
Franzoſenkrankheit, und die Ders 
len- oder Hirſeſucht des Rindviches 
wahrfcheinlich eine, den Finnen der 
Schweine ähnliche Kranfheit fey. Im 
Rrüniz a. a.D. babe ic) gelefen, daß 
Rinder und Ochsen würflich mie Sins 
nen bebaftee find; daß aber auch 
diefe Krankheit die Schwaͤmme, oder 
der Krebs genannt werde, Vielleicht 
find alle diefe Krankheiten einerlei Ur; 
ſprungs. Vielleicht Teiter die Erfah: 
rung in der Heilungsart von dem Ei— 
nen zu dem Andern. 

Der Here Paftor Goeze behauptet 
ferner ©. 26. u. f., die Finnen wär 
ven Blaſenwuͤrmer, das Fleifch fo 
wenig als die Knochen finniger Schweiz 
ne wären verdorben; folglich wären 
die Finnen im Schweinefleifche Leine 
eigentliche Krankheit, — mirhin 
das finnige Fleifch der menfchlichen 
Geſundheit nicht fo fchädlich, als von 
würflich erkranktem Viehe. — 

Bis dahin pflichte ich ihm vollfoms 
men bei. Auch fageich mit ihm ©, 
29. daß die Polizei den Verkauf des 
finnigen Fleiſches, und alfo noch viel 
mehr der finnigen magern Schweine 
geftatten Fönne, 

Wenn aber 'auf der 26. Seite be; 
baupret wird, daß die Säfte eines 
finnigen Schweines unverdorben 
wären: fo mögte dies nicht Jeder: 
mann einleuchtend und überzeugend 
vorkommen, Die in ungebeurer An: 
zahl zwifchen den Musfeln der Schweiz 
ne fi) befindenden Würmer muͤſſen 
doch, da fie lebendige Gefihöpfe find, 

Uu 2 ibren 
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ihren Unrarh abſondern. Wobin fan 
dieſer Unrath anders gehen, als ins 
Blut und in die Säfte des Thiers? 
Nun denke man fich dabei die Menge 
der Finnen, welche oft mehr als Die 
Hälfte von der Maffe des Fleiſches 
ausmachen! — und folglich aud) die 
Menge der Unreinigfeiten, welche fich 
mit jedem Augenblick in die Säfte 
des Thiers ergießen! — Können ſol⸗ 
che Säfte wohl unverdorben und 
gefund genannt werden? — 

Noch mehr! ein jeder wieder na⸗ 
türlicher Zuſtand des thierifchen 
Körpers heißt Arankbeir. In ei: 
nem ganz natürlichen und vollfomme: 
nen Zuftande hat ein Schwein Feine 
Sinnen. Alſo Fan man ein finniges 
Schwein, im VBerhältniß mit einem, 
das Feine Finnen hat, krank nennen. 
Der Einwand, daß 
Schwein nicht vom Freffen ablaffe, 
Daß es munter fen, und fo gut gedei- 
be, als ein gefundes, hebt diefen 
Saß nicht auf. Denn mie viele 
Kranfbeiten, ekelhaſte Krankheiten, 
giebt es nicht, bei welchen die Mei: 
gung zur Speife, und die Verdau: 
angsfräfte im beften Stande bleiben ? 
— E:igt man vollends zum voraus, 
wie es auch der Herr Paltor Goeze 
thut, daß die Finnen von einer vorber 
geganaenen Erhitzung, oder ſonſtiger 
üblen Behandlung herrübren, fo muß 
man auch eingeftehen, daß Finnen eine 
Folge einer wuͤrklichen Kranfbeit find, 
umd daß fie einen Zuftand voraus fez: 
zen, der von der vollfommenften Ge: 
fundbeit abweichet. 


ein finniaes 


Der Herr Paflor Goeze fagt S. 
27. es ſey noch) durch Bein Bei> 
fpiel erwiefen, daß je ein Menſch 
vom finnigen Sleitche krank gez 
worden fep, — Recht wohl! Denn 
der Efel wird einen jeden Menfchen 
von dem Genuß des mit Finnen durch 
und durch befeßten Fleiſches von felbft 
abgehalten haben, Alſo wird man 
bloß von felchen Erfahrungen reden 
fönnen, wo das Fleifch nur wenig, 
oder doch nicht im höchften Grade mit 
Finnen angefüllt geweſen ift. 

Aber auch angenommen, daß man 
noch fein Beifpiel gefunden babe, wo 
finniges Fleifch Jemanden auf der 
Stelle gefchader hätte; Fan nicht der 
Schaden ſich erft nach einiger Zeit gez 
äußert haben; zu einer Zeit, da man 
gar feinen Verdacht auf den Genuß 
des finnigen Fleifches geworfen bat. 
Unmöglich Fan ich mich überreden, 
daß die Blafenmwiürmer mit ihren Haͤu⸗ 
ten und Neſtern eine dem menfchlichen 
Körper zutraͤgliche Nahrung geben koͤn⸗ 
nen, wenn ſie haͤufig genoſſen werden. 

Ich daͤchte alfo, man ſtellte erſt 
haͤufigere und wiederholte Verſuche 
daruͤber an, ehe man etwas Beſtimm⸗ 
tes daruͤber behauptete. 

Das wird man mir doch wenig— 
ftens einräumen, daß finniges Fleifch 
von geringerm Werth fen, als 
das, was feine Sinnen bar. Die 
Gegenwart der Würmer, von welcher 
Gattung fie feyn mögen, erwecken 
Ekel; befonders wenn fie häufig find, 
Man wende nicht ein, daß einige 
Leute das finnige Fleiſch lieber effen, 

als 


o 


681 

als anderes; daß wir in der Wurft 
und bei andern Speiſen, unwiſſend 
Band: und Blafenwiirmer genießen, 
— welches ohnehin felten, und bei 
weitem nicht in fo großer Anzahl ge: 
ſchiehet, als bei den Finnen; — daß 


Diefe Art von Würmern, fo bald fie 


Falt werden, fterben,, und fich in dem 
menfchlichen Körper nicht lebendig er: 
balten, am wenigſten fortpflangen koͤn⸗ 
nen; daß Leute vom hohen Gefchmack 
den Schnepfendreck, und die mit 
Bandwürmern angefüllten Eingewei⸗ 
de der Schnepfen mit Begierde ver: 
fhlingen u. d. m. Der Geſchmack der 
Leckermaͤuler ift der verdorbenfte, Die 
größere Anzahl von Menfchen wird 


einen unüberwindlichen Abſcheu und 


Efel bei dem Genuß des Schnepfen: 
drecks, fo wie des finnigen Fleifches, 
empfinden. Das Schweinefleifch ift 
aber mehr eine Speife des gemeinen 
Mannes und des großen Haufens. 
Der Geſchmack der Wenigen und der 
Sonderlinge komt hierbei nicht “in 
Betrachtung. 

Der wahre Werth einer, im gemei: 


nem beben vorfommendenSache hängt, 


nach der deutlichen Borfchrift der Ge: 
feße, bioß von der Schägung des 
großen Haufens ab. Und diefer wird 
gewiß dahin entjcheiden, daß das fin: 
nige Fleiſch nicht fo viel werth ſey, 
als das reine Schweinefleiſch. 

Diefe Betrachtungen mußte ich zus 
vor anftellen, che ich die Fragen auf: 
werfen fonte: 

1) Was hat die Polizei und das 
gemeine Weſen durch die von dem 
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Herrn Paftor Goeze gemachte Ent 
deefung gewonnen ? 

2) Was für Regeln Fönnen Po: 
lizeiverwalter fih überhaupt aus 
den bis jeßt feftftehenden phyſikali⸗ 
ſchen Grundfäßen zu Nußemachen ? 

3) Welche phyſikaliſche Gegen: 
ftände find es, die auf den Kauf 
und Verkauf des finnigen Fleifches 
einigen Einfluß haben, und noch 
nicht gehörig erörtert find ? und 
eben deshalb annoch der Aufmerk 
famfeit und nähern Unterfuchung 
des Naturforfchers bedürfen ? 

In Anfehung der erften Srage 
muß ein jeder, der die Sache unbes 
fangen betrachtet, geftehen , daß das 
Publifum, und infonderheit das Por 
lizeiwefen durdy die Bemuͤhung und 
durch die gemachte Entdeckung des 
Herrn Paftor Goeze viel gewonnen 
babe, und erft in der Folge noch mehr 
gervinnen werde, Wie ift’s möglich, 
ein ficheres Heilmittel gegen eine Krank; 
beit zu fuchen, die man noch nicht 
fennet ? Vorhin fuchte man dieſes 
Uebel in verhärteten Drüfen und Ge: 
ſchwuͤren. Weiß man's aber, daß die 
Subfianz der Finnen weder Drüfen 
noch Geſchwuͤre find, fondern, daß 
man nur darauf zu denfen babe, die 
in den ‚Sleifchtheilen ſich eingenifteten 
Würmer zu tödten und abzufuͤhren: 
fo ift ſchon ein großer Schritt zur 
Verminderung dieſes Uebels gemacht, 
Die Aerzte und Naturforfcher finden 
einen gebahnten Weg, richtigere Ber 
obachtungen anzuftellen, und auf wuͤrk⸗ 
ſamere Heilmittel zu denken. Durch 

un3 ſei⸗ 
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feine Bemühungen wird die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit allee Defonomen und aller 
übrigen Mitglieder der menſchlichen 
Gefellfhaft rege gemacht, um richtis 
gere Erfahrungen zu ſammeln. Dem 
Wirthſchafter, Branteweindrenner, 
Biehhändler und Fleiſchhauer muß 
die nähere Unterfuchung diefer Sache 
wichtig feyn. Denn der Verluſt Die; 
fer Leute ift ganz beträchtlich, wenn Die 
Fälle oft eintreten, daß die Schweine 
und Rinder mir Finnen behaftet find. 
Und da die Polizei auch darüber wa: 
chen muß, daß die Krankheiten des 
Viehes fo viel als möglich verhindert 
werden: fo Fan man mit Recht fagen, 
daß die Entderfung des Herrn Pajtor 
Goezen auh auf die Polizei einen 
wefentlihen Einfluß habe. 

Weiter erftreckt fich der Nußen aus 
der gemachten Entdeefung nod) zur 
Zeit nicht. Vorbin glaubte man, daß 
die Finnen verbärrere Drüfen oder 
eine Art von Geſchwuͤren wären; 
jegt weiß man, daß es Blaſenwuͤr⸗ 
mer ſind. Was iſt aber beim Genuß 
des Fleiſches ekelhafter und ſchaͤdli— 
cher: eine ungeheure Menge Geſchwuͤ⸗ 
ve und verhaͤrteter Druͤſen? — oder 
eine unzaͤhlbare Menge lebendiger 
Wuͤrmer mit ihrer Brut und mit ih⸗ 
ren Ererementen ? — Alles wohl über: 
legt , mögte dag eine wohl fo unange: 
nehm und fchädlih, als das andere 
ſeyn. 

Dies führe mich nun zur Beant— 
wortung der zweiten Frage: Wel: 
che phyſikaliſche Grundfäge find es 
nun, welche als unumſtoͤßlich gewiß 


angefehen werden Fönnen, und deren 
fi) die Polizei würflich zum allgemei⸗ 
nen Nußen, bedienen Fan ? 


Nach meiner Einſicht mögten es 


folgende ſeyn: — 

a) Das finnige Schweinefleiſch 
iſt, — wenn es nicht ganz und gar 
mit Finnen angefuͤllt; fo angefuͤllt 
ift, daß die Maffe der Sinnen fo viel 
als das Fleiſch felbft ausmacht, — 
niche feblechrerdings unbrauch⸗ 
bare Weste, Dan laffe alfo ein 
ſolches Zleifh nicht, wie an einigen 
Drten gefchiehet, in-die Erde verfchar: 
ten; man lafe einen jeden, der Eeinen 
Efel dabei empfindet, finniges Fleifch 
faufen-und fpeifen, 

Das Vergraben des finnigen Flei— 
fches, unter eben bemerften Umftäns 
den, ift eben fo unvernünftig, als die, 
in fo vielen Handwerks: und Gilde 
briefen der Fleiſchhauer eingeruͤckte 
Klaufel : 

Daß nur das Fleiſch von fols 
chem Schlachtvichbe verkaufte 
werden dürfe, welches allein 
und gefind unter die Winde 
geben fan. 

Diefe Worte werden mehrentheifs 
bloß in ihrem buchftäblichen Verſtan⸗ 
de genommen, ohne den Endzweck 
des Geſetzes vor Augen zu baben. 
Wenn daher ein gefundes Schlacht: 
vieh anf dem Wege vom Stalle zur 
Schlachtwinde einen Fuß zerbricht, 
oder ein Horn abflößt, oder fich an ei: 
nem Nagel, Meffer oder Beil die 
Haut verlegt, oder fonft Schaden 
nimt; oder, wenn ein folches Thier, 

bei 


Zi 


bei harten Froſte, auf einer Meile 
Weges die Füße durchgeber, und nicht 
unter die Winde geben Fan: fo 
wird es als untangliches Schlacht: 
vich betrachtet, der Verkauf des Flei⸗ 
fehes von demfelden wird unterfagt, 
und es ift noch ein Gluͤck fie den ar 
men Fleifchhaner, wenn der Polizei: 
richter fo viel Menfchlichkeit befißt, 
ibm zu erlauben, daß er ein folches 
Schlachtvieh um den halben Werth 
an einen unbarmherzigen und geizigen 
Hauswirth verkaufen darf. Mebren: 
theils wird e8 dem Schlächter wegge: 
nommen und an die Armenhäufer ver; 
ſchenkt. Vergebens predigt dagegen 
der gerade Menfchenverftand, daß der 
Sinn deg Gefeßes nur auf verdor: 
benes, der Gefundheit des Menfchen 
nachtheiliges Fleifch gerichtet ſey; daß 
ein frifeher Beinbrudy, eine Ber: 
letzung der Haut und der äußern Theis 
Te feine eigentliche Kranfbeit, am we: 
nigften eine folche Krankheit ſey, tel: 
che den Genuß des Fleifches fchädlich 
und unangenehm macht; daß man 
hierdurch tyranniſch dem Schlaͤchter 
fein Eigenthum raube. — Dan folte 
glanben, daß die Gildegenoffen felbft 
af die Abfchaffung einer folchen Ge: 
wohnbeit, die ihnen am meiften ſchaͤd⸗ 
lich ift, antragen würden, Allein, der 
eroige Zanf und Meid, der unter ib: 
nen ſelbſt herrfcht, und verjaͤhrte Bor: 
urtheile, oder die Gemächlichkeir der 
Vorgeſetzten, hindern ſolches. Dies 
find auch die Urfachen , warum der 
anvernünftige Gebrauch fih noch an 
manchen Orten erbält, daß das "Beil 
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und Meffer, mit welchem ein, mit der 
ſogenannten Franzoſenkrankheit bes 
haftetes Rind geſchlachtet worden, dem 
Abdecker anheim faͤllt. 

Weil aber der Polizeiobrigkeit ob— 
liegt, allen Betrug beim oͤffentlichen 
Verkauf des Fleiſches zu hindern; 
das finnige Schweinefleiſch auch, wie 
ich oben gezeigt habe, von geringerm 
Werthe ift, als dag reine: fo iſts 
Pflicht für die Polizei, daß fie 

b) bes der Verfertigung der ger 
wöhnlichen monatlichen Dreife, auch 
das finnige Schweinefleifch im Wer— 
the fo herunter feße, als eg mehr oder 
weniger mit den Finnen behaftet ift. 

ce) Es ift in folcher Abſicht gut, 
wenn einem jeden Fleifchhauer und 
Fleiſchhaͤndler, bei Strafe der Weg⸗ 
nahme, verboten wird, finniges, añ⸗ 
ſtatt guten Fleiſches, zu verkaufen. 

d) Die geſchwornen Gildemeiſter 
muͤßten alles friſch geſchlachtete Vieh 
in Augenſchein nehmen, und dafuͤr 
forgen, daß neben dem feilftebenden 
finnigen Fleiſche, bei harter Strafe, 
ein weißes Tuch, oder eim anderes 
Zeichen ausgehangen werde, um das 
Publifun zu benachrichtigen, daß fin: 
niges Fleiſch zu verkaufen fer. 

e) Es wäre zu wünfchen, daß, an: 
ſtatt anderer unnüßen und zum Theil 
fehädlichen Dinge, dergleichen Ver: 
ordnungen ir Die Handiverfsbriefe ge: 
feßt würden. Dem man wird bei 
den mehreſten Handwerfebriefen den 
Fehler bemerfen, daß darin nur Hand: 
werfsgebräuche un® folche Dinge ent: 
halten find, die fih nur aufdie Zunft 

- ſelbſt, 
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ſelbſt, aber nicht zugleich auf den all: 
gemeinen Nußen erſtrecken. Und doch 
ift die erſte Abſicht bei Errichtung der 
Zünfte, die Verbeſſerung der Polizei 
umd der allgemeine Nugen des Staats 
gewefen. Daher wären die Hand: 
werksbriefe der ſchicklichſte Ort zu fol: 
hen Polizeigefegen. 
Sch wende mich nun zur 


Dritten und Anuptfrage: wel 
he phyſikaliſche Grundſaͤtze find es, 
die auf den Kauf: und Verkauf des 
Schweinefleifches einen Einfluß ba: 
ben, und doc) noch nicht gebörig er: 
örtert find ? Dahin rechne ich fürnem: 
lich folgende: 

2) Sind die Finnen allezeit fo 
fihtbar und kenntlich, daß man fe 
immer mit Gewißheit an einem 
Viehe, ehe es gefchlachtet wird, er; 
Eennen fan? 

b) Welches find die fichern und 

untruͤglichen Kennzeichen ? 

c) Sind diefe Merkmale fo ber 
fchaffen, daß fie nur durch lange 
Erfahrung und Hebung erfant wer 
den Eönnen? Oder 

q) finden fich nicht Fälle, daß 
man bei einem Stuͤck Vieh, fo lan: 
ge es nicht gefchlachtet worden, gar 
feine Spur von Finnen entdecken 


fan, und dennoch das Fleifh an . 
einigen Theilen durch und durch 
finnig gewefen? 


e) Geſetzt aber es Fönten die Fin⸗ 
nen allegeit mit Gewißheit bei dem 
lebendigen Vieh erfant werben: — 
ift es nicht mit mancherlei Schwuͤ⸗ 
tigfeiten für den Handel und mit 
fo dielen Beſchwerden verbunden, 
daß man der Polizei nicht rathen 
Ban, hierauf Nückficht zu nehmen ? 


f) Entſtehen die Finnen bloß in 
der Jugend der Schweine? oder 
entfteben fie fchnell? und in wel 
er Zeit? koͤnnen fie auch während 
der Maſtzeit entſtehen? oder nicht? 


eg) If die Finnenkranfheit au 
ſteckend? 


Um die Finnenkrankheit genau zu 
kennen, müßte man freilich noch meh: 
tere Punkte unterfuchen. Allein diefe 
gehören nicht in meinen Plan. Ich 
führe nur folche Säße an, die zur Pos 
lizei, und zur gerichtlichen Entfcheiz 
dung, der bei diefen Angelegenbeiten 
entftehenden Streitigfeiten, gehören. 
Damit ein jeder, der nicht ein Rechts: 
verftändiger ift, dieſes deſto deutlicher 
einfehen möge, will ich nur eines 
und das andere zur Erläuferung alız 
führen. 


Der Schuß folgt Fünftig. 


— ZEITEN SIE STERNEN SENDERS 


Hannovenſihes Mogasin. 
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Ueber die von dem Herrn Paſtor Goezen zu Quedlinburg bekant 
gemachte Entdeckung von den Finnen im Schweinefleiſche. 


(Schluß.) 


enn es nie mit Gewißheit be⸗ 
ſtimmt werden kan, daß ein 
Schwein finnig ſey: fo ſchaf⸗ 


fe man alle Finnengucker und Finn⸗ 
beſchauer ab, und wende das zu ih⸗ 
rer Beſoldung ausgeſetzte Geld zu ei: 
nem, dem Staate nüßlichern Gebrauch 
an. Es wiirde diefes auch alsdenn 
ftatt finden, wenn die Schweine durch 
gute Pflege, und fichere Mittel in fur: 

zer Zeit davon geheilet werden Fönnen. 
Und in diefem Fall ift das Gefeß fehr 
weife, welches in einigen Laͤndern vor: 

handen ift, daß nemlich ein Verkäufer, 
der fein Vieh auf öffentlichem Marfte 
verfauft, für gar Leinen Fehler des 
verfauften Viehes zu haften fehuldig 
feyn fol. ; 

So meit von den öffentlichen Poli: 
zeianftalten, Betrachtet man die, un: 
ter einzelnen Unterthanen wegen des 
Verkaufs finniger Schweine entftehen: 
de Streitigkeiten: fo müffen wir, in 
Ermangelung eigener $andesgefeße, 
unfere Zuflucht zu den römifchen Ge: 


fegen nehmen, Und dies ift doch meh⸗ 
rentheils der Fall. 

Der Inhalt der römifchen Gefeße 
ift Eirzlich folgender: Ein jeder Vers 
Fäufer ift verbunden, alle ihm befanz 
ten und nicht in die Sinne fallens 
de Sebler des zu verfaufenden Vie: 
bes treu und beftimmt dem Käufer bes 
Fantzu machen. Fehler, die leicht in 
die Sinne fallen, 3. B. wenn ein 
Thier lahm ift, u. d. gl. find davon 
ausgenommen. 

Finder fich nun nach dem vollzoge⸗ 
nen Handel ein folcher Fehler an dem 
verfauften Viehe, der nicht ganz offen: 
bar in die Sinne fallen fonte, und 
der das Vieh gerade zu dem Ges 
brauch, zu welchem der Räufer es 
gefaufebat, unbrauchbar macht, 
fo werden folgende Fälle voneinander 
unterfchieden: Entweder der Verkaͤu⸗ 
fer hat diefen Mangel des Thiers ger 
wußt, und folchen vorſetzlich ver ſchwie⸗ 
gen; — in diefem Fall muß derfelbe 
nicht nur das fchadbafte oder wenig: 

Kr ſtens 
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ftens zur beftimmten Abficht unbrauch: 
bare Vieh, gegen Ruͤckzablung der 
Ranffumme, wieder zuräck nehmen, 
fondern auch dem Käufer die fännıt: 
lichen Koften und Schäden, fo er ihm 
Durch diefen Handel verurfacht bat, 
erflatten, und ihn wegen des Gewinn⸗ 
fles entfchädigen, welchen der Käufer 
bei diefem Handel hätte machen koͤn⸗ 
nen, wenn das Dich vollfommen ger 
fund gewefen, und alle die Eigenfchafz 
ten gehabt hätte, welche bei dem Er: 
Lauf voraus geſetzt wurden. 3.8. 
wenn ich: ein Zugpferd von Jeman⸗ 
den erbandle, und es findet fich nach: 
ber, daß diefes Pferd zwar eim fürtrefi 
liches gefundes Reitpferd ſey, daß es 
aber nicht ziehen will; — oder der 
Derfäufer hat die Mängel des Thiers 
felbft nicht gewußt; er bat fie nicht 
treulos zu verbergen geſucht; — in 
dieſem Fall wird der Berfäufer zwar 
mit der Vergütung des Gewinnſts, 
den der Käufer bei diefem Handel hät: 
te machen Eönnen, verfchonet; er muß 
aber dennoch das Vieh, gegen Zah: 
tung dee Kauffumme, zurück nehmen, 
und den würflichen Schaden, den der 
Käufer erlitten bat, erſetzen. 

Oft ift ein Thier, durch den, nach 
den Handel entdeckten Mangel, zwar 
zu feiner Beſtimmung nicht ganz und 
gar unbrauchbar; allein, dee ſich aͤuſ⸗ 
fernde Mangel fegt den [Werrb def 
felben merklich berunter. Ju die: 
fem Falle muß der Berfänfer den Ab; 
gang des Werts, wie ihn Sadhıver: 
ftändige fihäßen, von der Kauffumme 
zurück zahlen; er mag den Scha: 


96 des Viehes gewußt haben oder 
nicht. 4 —— 
Diefe auf Vernunft und Billigkeit 


gebauete Grundfäße find in Deutich: 


land faft dDurchgehends aufgenommen 
worden. Allein, die Anwendung ders 


ſelben auf den Schweinehandel, bes 
ſonders in Nückficht der Finnen, finz 


det Doch aus der Urſach große Schwies 
tigfeiten, weil die oben von mir ange: 
führten phyſikaliſchen Grundfäße noch 
nicht gehörig beſtimmt und feſtgeſetzt 
find. 

Es wird unter andern in obigen 
gefeglichen Berordnungen immer zum 
Grunde gelegt, daß der Miangel 
des Diches, worüber geftritren 
wird, sur Zeit des Jandels ſchon 
vorhanden geweſen ſeyn müfle, 
Nun Fauft ein Branteweinbrenner, 
ein Bäcker, feine magern Schweine 
von dem Viehhaͤndler und Defonos 
men, um fie zu mäften. Wenn er fie 
gemäfter hat, verkauft er fie wiederum 
an die Fleiſchhauer, oder an folche 
Viehhaͤndler, die das fette Vieh über 
Land treiben. Entdeckt ſich nun beim 
Schlachten, daß fie finnig find: fo 
entſtehet die erfie Frage: waren die 
Sinnen ſchon vor der Miafkung, 
und beim Verkauf des magern 
Viehes yorhanden? oder ents 
ffanden fie erft während der 
Maſtung? Wäre das erftere: fo 
müßte der. allererfie Verkaͤufer dafür 
fteben ; im zweiten Fall aber müßte der, 
fo die Schweine gemaͤſtet bat, denSchas 
den tragen, und zwar dergeftalt, daß, 
nach dem alten deutjihen gefeßlichen 

Sprich 
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- Sprihmwortehand muß Hand wah⸗ 
ren; der letztere Käufer ſich an feinem 
Verfäufer, und diefer fich wiederum an 
feinen Bormann haften muß. Go lan 
ge aber das unterm Buchftab £ von 
mir angeführte phufifalifche Problem 
noch nicht gehörig aufgeloͤſet iſt, Fan 
fein Richter die von mir jeßt vorge⸗ 
tragenen Fälle mit Sicherheit ent: 
ſcheiden. 

Da das Geſetz einen weſentlichen 
Unterſchied unter ſolchen Fehlern und 
Mängeln des Viehes macht, die deut: 
lich in die Sinne fallen, und folchen, 
welche durch die Sinne nicht erforfcht 
werden fönnen: fo wird ein jeder Na⸗ 
£urforfcher und Oekonom begreifen 
fönnen, warum ich die, unter den 
Buchftaben a. b. cundd. aufgeführten 
phyſikaliſchen Säge ihnen befonders 
zur genaueſten Unterfuchung empfohlen 
babe.- Denn Fönnen die Finnen alle: 
zeit mit Gewißheit an einem lebendi; 


gen Schweine erfantwerden: fo fällt. 


alle Entfchädigung von Seiten des 
Derfäufers ganz weg. Zur Strafe 
feiner Nachläßigkeit, daß er beim Han: 
del die Augen nicht beſſer aufgerban 
bat, muß der Käufer den Schaden al: 
lein tragen. 

Man muß aber auch hierbei den 
Umſtand nicht außer Augen laffen, 
Daß es gewiffe Mängel des Viehes 
giebt, die nur ein erfahrner und gelb: 
ter Mann entdecken kan, und die einem 
weniger Erfahrnen immer verborgen 
bleiben. 

Geſetzt aber auch, daß die Finnen 
ſich durch Außere Merkmale verrathen: 
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‚fo findet doch dieſes bei dem Maftvier 
be noch feine befondere Schtwierigfeit, 
Es würde nemlich, fo viel man jeßt 
weiß, diefe Entdecfung nicht anders zu 
machen feyn, als daß man Stüc für 
Stuͤck Befichtigte, eines nach dem an: 
dern niederwuͤrfe, Die Zunge und Keh⸗ 
le unterſuchte, ihnen die Haare hinterm 
Ohre ausraufte, und dann dfe verdäch: 
tigen Schweine von den gefunden ab: 
fonderte. Allein, ein Oekonom und 
Branteweinbrenner leidet nicht einmal 
ger, daß ein Fremder auf den Stall 
gehet, wo die Maftfchweine liegen, Sie 
werden unrubig und gedeihen nicht. 
Wie viel weniger wird er zugeben, 
daß man eine folche Operation an feiz 
nen fetten Schweinen vornehmen duͤr⸗ 
fe? In dieſer Betrachtung babe ich 
die Unterfuchung der unsern Buchftab 
e. angeführten Frage vorgefchlagen, 
Aus dem, was bisher gefage if, 
erhellet von felbft, daß ein großer Uns 
terfchied, gemacht werden müffe, zwi: 
ſchen ſolchen Käufern, twelche die fetten 
Schweine zu ihrem Aausfehlachten 
einfaufen; und zwifchen Viehbaͤnd⸗ 
lern, oder Fleiſchhauern, welche ganze 
Ställevoll Schweine, oder wenigſtens 
eine größere Anzahl auf einmal erkau: 
fen, um folche entweder lebendig. wie⸗ 
derum zu verkaufen, oder mit dem 
Sleifche davon zu handeln. Fuͤr das 
Hausſchlachten find finnige Schweine 
ganzundrauchbar. Eutiveder die Herr⸗ 
fchaft, oder das. Gefinde wird fich da: 
für efeln. In ſolchem Fall muß alfo 
der Verkaͤufer allemal die Kauffumme, 
gegen Ausantwortung des gefchlachte: 
&r 2 ten 
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gen Schweing, zurück geben; wenn er 
nicht gewußt hat, daß das Schwein 
Finnen gehabt habe. Hätte er es aber 
gewußt, daß das Schwein fo befchaf: 
fen gewefen; fo muß er, zur Strafe 
feiner Treufofigfeit, überdem noch den 
Schaden erfeßen, den der Käufer er: 
litten bat, 


Ein anderes ifts, wenn ein Vieh: 
händler und Fleiſchhauer finnige 
Schweine erfauft:  Diefer verliert 
nicht den ganzen Werth eines finnigen 
Schweins Er fan das Fleifch um 
einen geringern Preis mehrentheils an: 
bringen. Daher ift der Verfäufer in 
diefem Fall nur den Abgang von der 
Kauffumme, den der Käufer verliert, 
zu erfegen verbunden, 


Noch ift zu merfen, daß nach dem 
zömifchen Gefeß, der Verkäufer von 


&uedlinburg. 


allen dieſen VerbindlichFeiten nicht be⸗ 
freier wird, wenn er auch gleich beim 
Handel die gewöhnliche Bedingung 
binzu fügt: er Fönne nicht wiffen, ob 
die Schweine Finnen hätten, er ſtuͤnde 
nicht dafür; er verfaufe das Vieh, fo 
wie es da wäre. a) 

Dies wären die hauptfächlichften 
Punkte, welche von den Naturforfchern 
noch beffer bearbeitet und zur Richtige 
feit gebracht werden mülfen, wenn die 
Polizei und das richterliche Wort die 
vorfommenden Fälle mit mehrerer Si; 
De entfcheiden, und die menſchli⸗ 

e Öefellfchaft von folchen Bemühunz 
gen vollfommenen Nutzen zieben fol, 
Dann Fan erft.der Widerfpruch, wel: 
cher in diefem Face zwifchen den 
Rechtsgelehrten, zum Verderben der 
Flagenden Partheien, berrfcht, gründs 
lich gehoben werden, b) 


G. €. Voigt. 


a) 1. 39. D. de ad. emt. vend. L. J. $. 2. de ædilit. edict. L. 14. $. 9. & Io. eod. 
b) ©. Carpz. P. 2. Conft. 34. def. 16. Lauterbach. in Coll, Pand. L. 21. tit. 1 $. 12. 
Stryk. ın V. M. de ædilit. edit. $. 7. 
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8 giebt auf dem ganzen Erdboden 
äußert wenige jo übermäßig heiße 

oder kalte Laͤnder, daß die Menfchen 
fie nicht bewohnen und ihren Unter: 
halt in denfelben finden Fönten. Die 
ungeheuren und durch den Mangel an 
Waſſer gleichfam verbrannten Wüften 
des heißen Erdguͤrtels verfagen ihnen 
zwar Pomonens und Ceres Dienfte, 


x 


aber dennoch find fie fo unfruchtbar 
nicht, daß die Hirten ihre Heerden nicht 
in denfelben ernähren Fönten. Und 
obgleich diejenigen , welche der ſtrenge 
Winter der Falten Zone drückt, oder 
die auf den Alpen, welche fogar in den 
heißeften Laͤndern eim beftändiges Eis 
bedeckt, ſich ihren Wohnfiß erwählt 
baben, Feine fröhliche Saaten und reir 

de 


697 
che Ernten in ihre Scheuren fammeln 
Fönnen, fo gebt doch die Viehzucht 
vortreflich bei ihnen von flatten, und 
ihre Heerden geben ihnen Nahrung. 
Es würde ſehr ſchwer feyn, zu beſtim⸗ 
men, ob diejenigen glücklicher zu fchäz: 
zen ſeyn, welche den brennenden Stra: 
len der Sonne ausgefeßt find, oder 
Diejenigen, welche von allen Seiten 
Froſt und hoher Schnee bedeckt. Die 
Mienfchen, welche Dliven preffen und 
den Wein feltern, halten jene beiden 
Voͤlker für ungluͤcklich; mir aber 
fcheint es aͤußerſt ſchwer, die Freuden 
und Muße des Hirtenlebens mit der 
Arbeit und dem Schweiße, den der 
Ackerbau erfodert, fo zu vergleichen, 
dag man beftiimmen Fönne, welches von 
beiden dem andern vorzuzieben ſey. 
Zwar, ich gebe es zu, ift der Hirte har 
ger und dürftig, der Ackermann bins 
gegen fett und wohl genährt, aber doch 
ift jener frei und fein eigener Herr, 
wenn diefen das och einer beftändigen 
Sklaverei und alle Jahre wiederfeh: 
render Arbeiten niederdrückt. Denn 
er muß feine Aecker umzaͤunen, pflü: 
gen, düngen, eggen, befäen, den Eaa: 
men einacfern, das Unkraut augjäten, 
die Garben zufammen binden, troc: 
nen, einfahren, drefchen, die Getreide: 
haufen ausläften, und fie endlich aus; 
meffen. Und bei dem allen fchlägt doch 
oft, aller Mühe und alles angewand: 
ten Fleißes ungeachtet, die Hofnung 
ganz oder doch zum Theil fehl, wenn 
fih ungewöhnliche Kälte, zu große 
Naͤſſe oder Dürre, Hagel, Sturm, 
ſchnelle Reife, Maͤuſefraß, Vögel, In: 
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feften, und andere unvorbergefehene 
Zufälle ereignen. Der Nothwendig⸗ 
feit das Getreide zu ſichten, zu trock⸗ 
nen, zu mablen, und anderer Arbeiten 
zu gefchweigen, welche die Ackerleute 
das ganze Jahr hindurch befchäftigen, 
damit fie nur allein *Brod gewinnen, 
Ganz anders verhält es fich mit dem 
wohin es ihm gefällt herumftreifenden 
Hirten, der, ohne Pflug und obne Ars 
beit, faft nichts anders zu thun hat, 
als auf der Flöte zu blafen, und, indem 
er feine Heerden in fetten Weiden bes 
gleitet, der übrigen Freuden eines un: 
fhuldigen Lebens zu genießen, Da er 
alſo nichts ſehr lebhaſt winfcht und 
feine Tage in Ruhe verlebt, während 
daß der Ackermann unter drückenden 
Sorgen und Beſchwerden feufzt, haben 
die Alten das Hirtenleben unter das ſil⸗ 
berne oder glücklichere Weltalter gefeßt. 

Die ganze Viehzucht des Volkes, 
welches unter dem Falten Nordpol woh: 
net, bezieht fi) aufdas Thier, welches 
gemeiniglich das Rennthier genannt 
wird, und die ganze Defonomie und 
Lebensart des Volkes bat auf daffelbe 
Beziebung. Wer alfo die Glückfeligs 
feit diefes Landes und feiner Bewoh: 
ner will Pennen lernen, muß vor allen 
Dingen fih die Natur und Beſchaf— 
fenheit diefes Thieres befant machen, 
das in den füdlichen $ändern Euro: 
pens, und fogar felbft in Schweden 
nur felten angetroffen wird, 

$ 1. Das Renntbier, (Rheno) 
wird von den Alten auch Rangifer und 
Tarandus genannt, Folgende find die 
Synonyma: 


Er Cer- 
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Cervus cornibus ramofis teretibus: 
fummitatibus palmatis. Faun. Suec. 39. 

Gesn. quadr. 130. Rangifer. 

Aldr. bifulc. 859. Tarandus. 

Jonfton. quadr. t. 39. Cervus pal- 
matus. 

Jonfton. quadr. t. 36. Cervus mi- 
rabilis, 

Jonflon. quadr. t. 34. Tragelaphus. 

Jonfton, quadr. t. 34. Hippelaphus, 

Olear. Muf: 16.t.10.f.3.Rhangifer. 

Raj. quadr. 88, Cervus Rangifer. 

Charl. onom. 9. Rangifer & Ta- 
randus. 

Auf Schwediſch: Rhen. 

Auf Lapplaͤndiſch: Boẽtſoi. 

6. 2. Daß das Reunthier zum Ge 
ſchlecht der Hir ſche gehöre, iſt ſo offen; 
bar und deutlich, daß niemand daran 
zweifeln kan. Denn der Mangel der 
Vorderzaͤhne in der obern Kinnlade 
zeige hinlaͤnglich, daß es in die Ord⸗ 
nung arböre, welchelinne Pecora nennt, 
Die Hörer aber, die wie Polnpen 
auswachfen, an der Spike anfänglich 
weich und ganz mit einer haarigten 
Hant überzogen find, und fo wie fie 
erhärten abfollen und ebenfalls alle 
Sabre abfallen und wieder wachen, 
beweifen offenbar die Verwandſchaft 
des Menntbiers mit den Hirſche. 

$. 3. Diefe Gattung aber ift von 
den übrigen ſehr ſchwer zu unterfchei: 
den, fo, daß fie nicht leicht Durch irgend 
etwas anders, als durch die Struktur 
der Hörner von den Übrigen Hirfchen 
unterfchieden werden Fönnen. Denn 
das männliche und weibliche Kenntbier 
find beide mit Hörnern verfehen, da 
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diefe bei den übrigen europäifchen Hir⸗ 
fhen den Weibchen gänzlich fehlen, 
Der vorzuͤglichſte weſentliche Unters 
fhied des Nennthiers befteher aber 
darin, daß feine zweigigten Hörner an 
der Wurzel nicht wie bei den Dann— 
hirſchen zufanımen gedrückt, fondern 
nur an den Spigen handförmig ( pal- 
mata) find, und Daß der vordere Zweig, 
welcher an der Wurzel fiber die Stirne 
hinaus wächft, ebenfalls handfoͤrmig 
und in Eleinere Zweige geheilt ift. 

$. 4. Das Vaterland des Ren: 
tbiers ift außer Wiens und vielleicht 
auch Umerifas nördlichen Laͤndern, in 
Europa vorzüglich tappland. Diefes 
wird aber in das gebirgigte und walk 
Dichte eingetbeilet. Jene ungeheuren 
Alpen, welche auf ſchwediſch Fjellen 
heißen, trennen Norwegen und Schwer 
den, und erftrecken fih nach Rußland 
bis an das weiße Meer, in einer Breir 
te oft von mehr als zwölf Meilen. Der 
andere oder öftliche Theil ift waldicht, 
und wird von den benachbarten nord; 
ländifchen Provinzen durch einen ſtei— 
nigten unfruchtbaren, dichten Wald 
getrennt, der befonders dadurch merk⸗ 
wuͤrdig ift, daß der fehr fchattigte Fich⸗ 
tenwald von einem häufigen faferigten 
Moofe fhwarz, die mit weißen Moofe 
überzogene Erde hingegen von Schnee 
bedeckt zu fenn ſcheint. Zwiſchen dier 
fem Walde und den Alpen liegt die 
waldigte Lappmark, die in einer Brei⸗ 
te von 30 bis 40 Meilen mit unge 
bahnten Wäldern, fandigten, dürren 
und ebenen Feldern, großen Suͤmpfen 
und Bergen angefüllt if. In diefer 

| wuͤ⸗ 
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wuͤſten Gegend, beſonders wenn fie 
durch den Blitz oder eine zufällige 
Feuersbrunſt verheeret worden, bringt 
das unfruchtbare Erdreich das weiße 
Rennthiermoos (Lichen rangiferinus) 
hervor, welches auch die niedrigern 
Abhaͤnge der Alpen bedeckt. Im 
Sommer lebt daher das Rennthier 
auf den hoͤchſten Alpen unter beftändi; 
gem Schnee und unaufbörlichen Stur⸗ 
me, wohin es nicht nur Durch feine 
natürliche Wärme und Dicke der Haut 
gelockt wird, fondern es wird auch 
durch verfchiedene Inſekten, Mücken, 
Bremſen, und vorzüglich durch die 
Horniſſen dazu gezwungen. Im Win: 
ter aber koͤmen es die luftigen und fal- 
ten Gebirge nicht mehr beherbergen; 
es kehrt daher in die Wüſten zurück und 
fucht unter den Mooßen ſeine Nahrung. 

5. 5. Das zahme Rennthier ift von 
der Ferfe bis zu der Extremitaͤt des 
Ruͤckens gemeiniglich 14 Ellen hoch; 
feine Länge beträgt von den Hörnern 
bis zum Schwanze 2 Ellen; von dem 
Nabel bis zum Ruͤckgrade 4 Ellen, 
Wenn e8 die Haare erft abgeworfen 
bat, iftes braun, je näher aber die 
Hundstage heranfommen, je mehr 
fängt es an weiß zu werden, bis es 
eine beinahe ganz weiße Farbe erhält, 
Die Gegend um die Augen ift immer 
fhwarz Der Hals ift unterwärts 
mit längern Haaren, als der übrige 
Körper verfehen. Das Maul ift weiß: 
ficht, fo wie auch der Schwanz; mit 
dem perineo und der Gegend des Hinz 
tern. Die Füße find da, wo die Klaue 
anfängt, mis einen weißen Striche 
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umringt. Die Haare ſind auf dem 
Koͤrper ſo dicht, daß, wenn man ſie 
auch noch ſo ſorgfaͤltig zu trennen ſucht, 
man doch nirgends die bloße Haut 
ſieht; deswegen ſtehen ſie auch, wie 
bei den uͤbrigen Hirſchen, obgleich viel 
dichter, gerade auf; und da ſie alle 
Jahr abfallen, loͤſen fie ſich nicht wie 
bei andern vierfuͤßigen Thieren, von 
der Wurzel, ſondern ſie brechen wuͤrklich 
an der zerbrechlichen Baſis ſelbſt ab, 
Die Hoͤrner wachſen zu der Laͤnge 
von 13 Ellen; in der Mitte find fie 
vorwärts gefrümt und rund, mit eis 
nem Purzen Ende an dem hintern Theil 
verfehen; die Spigen find zufammen: 
gedrückt, und theilen fich gleichjam wie 
Finger an der Hand. Ueber der Stir⸗ 
ne geben einer, felten zwei Enden faft 
aus der Wurzel der Hörner gerade ber: 
vor, die oft eben fo lang als der Kopf 
felöft, an der Spiße zufammengedrückt 
und in mehrere Aeſte getheilt find. An 
den Spißen ſtehen die Hörner eben fo 
weit auseinander als fie fang find, 
Die Hörner find bei den Weibchen, 
von eben der Struftur wie bei den 
Männchen, Doch find fie Fleiner, düns 
ner und meniger aͤſtig. Wenn die 
Hörner im Fruͤhjahr bereorfommen, 
find fie weich wie ein Polypus, und 
eben fo wie der ganze Körper mit einer 
Hant und Haaren bedeckt, Sie wach: 
fen an der Spige, nicht aber, wie es 
bei andern in diefe Ordnung gehöri- 
gen Thieren gewößnlih iſt, an der 
Bafıs. Inwendig beftehen fie aus 
fehr vielen Blurgefäßen, und find au 
der Spiße mis dem feinjten er. 
e⸗ 
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begabt, ſo, daß ſie auch nicht die ge⸗ 
ringſte Beruͤhrung leiden; aber gegen 
den Herbſt, da die Hoͤrner ſelbſt hart 
geworden, berſtet die Haut, noch vor 
der Brunſtzeit, und die Hörner wer⸗ 
den entbloͤßt. Das Männchen wirft 
fie bald nach der Brunftzeit zu Ende 
Novembers ab, das Weibchen aber 
im Anfange, Diefes behält die Hoͤr⸗ 
ner bis es Junge befommen bat; 
wenn es aber unfruchtbar iſt, verliert 
es fie im Winter, woraus der Lapp⸗ 
(änder ihre Unfruchtbarkeit beurtheilt. 
Die caftrirten Rennthiere werfen die 
Hörner felten-vor dem neuen Sabre 
ab. Se früher diefes gefchieht, deſto 
beffer find fie, und je fpäter je fchlech: 
ter, und hieran erfennt auch der Lapp⸗ 
länder 0b fie gefund find. Was 
Scheffer und Hulden behaupten, 
daß nemlich die cafteirten Rennthiere 
die Hörner gar nicht abwerfen, ift ein 
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offenbarer Irthum, fo wie auch, daß 
fie nach Abwerfung derſelben, ſich in 
die Waͤlder verſtecken ſollen. 


Die Naſenloͤcher find ſchief, laͤng— 
licht. Die Klauen nach Verhaͤltniß 
des uͤbrigen Koͤrpers ziemlich groß, an 
der innern Seite ausgehoͤlt, ſo, daß 
die Extrimitaͤten derſelben ſich einans 
der beruͤhren, die Klauen an den Fuͤſ— 
fen find wahre Nebenklauen, (ungu- 
le fuccenturiare,) wie bei andern deſ⸗ 
felden Gefchlechts, 

Der Schwanz wird faum 4 Elle 
ang. et 

Das Weibchen hat 4 wahre und 2 
falfche Euter. 


Die wilden Rennthiere find viel 
größer als die Zahmen, fo wie die 
zahmen Stiere viel fanftmüthiger und 
Eleiner find, als die wilden Büffel 
oder Auerochfen. 


Die Fortfegung folgt Eünftig. 





Anefkdote. 


Reutio war ich in einer Geſellſchaft, 
worin fich auch ein Fleiner artiger 
Knabe befand, Er fahe am Fenfter 
ein Buch liegen und lag veffen Titel. 
Die vielen Abbreviaturen, welche in 
der großen Titulatur des Verfaſſers 
vorkamen, nöthigten ihn, daß er fich 
deswegen zum öftern bei feinem gegen; 
wärtigen Bater befragen mußte, Die 


fer ward des vielen Fragens endlich 
müde Der Knabe Fam dem unge 
achtet noch einmal, und fragte nach 
der Bedeutung des etc., welches am 
Ende des Berfaffertitels ftand. Das 
beißt: Ritter des Haſenfuß Or⸗ 
dens, antwortete der Vater, und 
graduirter Marktſchreyer! a 
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en Sommer, da die Rennthiere 
auf den Alpen leben; näbren 
fie. fi von mehreren Vegeta⸗ 
bilien, andere aber rühren fie garnicht 
em, Im Winter freffen ſie zwar ver: 


arten giebt, Die eine, welche Sylve., 
firis genannt wird, ift in den unfruchtz 
baren lappländifchen Wüften, und vor: 
züglich in-.deu ‚fandigten  fteinigten 
Ebenen ſehr häufig, die davon fo weiß 
wie Schnee fcheinen, fo twie auch die 
in dieſer Gegend ungeheuer großen 
Sümpfe und dürren Felfen mit dem: 
felben bedeckt find...» Die andere gröf: 
fere Spielart,, welche auch eben. da: 
 felbft, obgleich. micht ſo häufig, gefuns 
den wird, und aus in einander ver: 
flochtenen kleinen Zweigen beftebt, wird 
Alpinus genannt, weil da, wo auf den 
Alpen keine Bäume: mehr anzutreffen 
find, das ganze Erdreich mit diefem 
Mooße bedeckt iſt, welches ſich aber 
doc auf den hoͤchſten Gipfeln derfels 


+ Gortfeßung. ) 


ben kaum findet. Wenn die Wälder 
zu gut wachſen, und nicht etwa durch 
einen Bliß im Flammen, aufgeben, 
zündet. fie der Lappländer zuweilen 
felöft an, .da er fehr wohl weiß, daß 
durch die Afche der verbrannten Vege⸗ 
tabilien das: Erdreich gedüngt, und 
das Renntbiermoos auf dem unfruchte 
baren und ausgemergelten Boden 
defto feftere Wurzel faßt und ſich deſto 
beſſer vermehret, wenn gleich 8 bis 9 
Jahre erfodert werden, ehe es die 
gehoͤrige Groͤße erreicht. Derjenige 
Lapplaͤnder hält ſich für gluͤcklich, der 
in großen und mit dieſem Mooße ans 
gefüllten Wüften wohnet; feine lu: 
ven glänzen. dann allenthalben als ob 
fie der Schnee, bedeckte, und. er braucht 
bei bevorftehbendem Winter fein Heu 
in feine Scheuren einzufammeln, wel: 
ches die Rennthiere überdies nicht 
gerne freffen, wenn es. nicht.etwa dag 
Equifetum;ift, (f. Elora Lapp. 393») 
fondern.diefeThiere wählen den Schnee 
auf, fo wie die Schweine die weichere 
Weide, und fuchen fich alfo felbft das 
vortreflichftie Futter; damit aber die 

Yy Eis; 
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Eisrinde, welche den, Schnee oberhalb 
bedeckt, hieran Fein Hinderniß fen, bat 
ihnen der weife Schöpfer an der Stir⸗ 
ne, der Naſe und den Füßen eine fehr 
harte und dicht an den Körper an: 
ſchließende Haut gegeben, daher auch 


aus diefen Theilen des Rennthierfelles 


die fo ſehr dauerhaften Schuhe ge: 
macht werden, welche die Lapplaͤnder 
ſehr hoch ſchaͤtzen. Wenn es fid) aber 
ereignet, was gleichwohl felten zu ge: 
fcheben pflegt, daß der Winter mit 
Degen anfängt, und das ganze Erd: 
reich durch den Froſt mit eier Eis: 
rinde überzogen wird, ehe Schnee ge: 
fallen ift, fo wird das Moos darunter 
verborgen, und der unglückliche Lapp: 
laͤnder bat für die Rennthiere Fein 
Futter; in einem folchen Falle bleibt 
nichts anders uͤbrig, ale die alten mit 
Moos bedeckten Fichten umzuhauen, 
welches Mittel aber doch bei einer 
ettvas großen Heerde wenig binreicht, 
fondern der größte Theil muß durch 
Hunger umfommen, 133: SIE 

Da nun aber, wie bereitg erwähnt 
worden, das Rennthier fich felbft fein 
Zutter ſucht, fo braucht zwar der Lapp⸗ 
Jänder feinen Wintervorrath für daf 
feibe zu ſammeln, alfein, er muß dafür 
mit feiner Heerde Jahr aus Jahr ein, 
im Winter, wie im Sommer, Tag 
und Macht bei der aͤußerſten Kälte, 
and fogar ſelbſt um die Zeit des Fir 
jeften Tages, in den ungebeuren Waͤl⸗ 
dern’ umher ziehen » Unter fo vielen 
und fo großen Schwierigkeiten würde 
der arme Hirte umkommen, wenn die 
guͤtige Natur ihm nicht Mittel ver 
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ſchafte, durch welche er ſie alle uͤber⸗ 
windet. Es flimmern hier die Ster⸗ 
ne durch die ganze fange Nacht, und 
der Schnee felbft wirft die vom Hims 
mel ‚berabfallenden Strafen zurück, 
Tauſend glänzende Erfcheinungen er 
hellen die ganze Macht hindurch die 
Luft, und den Hinmnel. Aus rauhen 


Rennthierfellen bereitete Kleider, Hand: 


fhube, und Schube von eben denfel: 


ben, die noch dazu Mit dem Graſe des 


Carex veficaria vollgeftopft find, be: 
fhügen ihn gegen die Strenge des 
Froſts. Auf den Schneehaufen ſelbſt 
ruhet der in den oͤden Waͤldern herum⸗ 
ſtreiſende Hirt, ſeine Erquickung iſt 
Tabacksrauchen, und wenn er mit ſei⸗ 
nen Hunden ſpielt, lebt er eben ſo ru⸗ 
hig und zufrieden, wie Tityrus ehe⸗ 
mals unter dem Schatten der Buche, 
ob wir gleich fchaudern, wenn wir 
nut erzäbfen hören, in was für eine, 
unmäßigen Kälte er lebt; fo viel vers 
mag Gewohnheit, wenn fie von Ju⸗ 

, 3 


gend ann geuͤbt wird Ilona 


$. 7. Die tappen werden gemeis 
niglich in die Bewohner ‘der Alpen, 
und der Wälder eingerheilt, wozu 
noch die bettlerifchen Lappen gerechnet 
werden, welche in den ſchwediſchen 
Wäldern umherſtreifen, Die aber feis 
nesweges mit jenen ächten Lapplän: 
dern zu verwechſeln ſind, indem fie 
fih nicht allein durch ihre Lebensart, 
fondern auch durch ihre öftere Vermi⸗ 
ſchung mit andern Nationen fehr von 
ihnen entferne Haben. Die Berglapps 
länder haben auf den Alpın gewiffe 
ihnen zugehörige Erdſtriche, auf wel⸗ 
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chen fie den’ Sommer zubeingen: Oft 
wohnen ſie in zwei oder drei Hütten 
im Geſellſchaft. Diefe find faft immier 
Beiter und fröfich, fie haben größere 
Heerden, müfen gegen den Herbſt in 
die Wiften ziehen, und’ den ganzen 
Winter unter den Waldlappländern 
wohnen ; ; denn im December, Januar 
und Februar kan kein Thier auf den 
Alpen Teben, als etiva das Berghuhn, 
Die norwegifche Maus (mus norvegi- 
cus)'und der weiße Fuchs. Selbſt 
der Eisvogel muß alsdann ein gelin: 
deres Klima fuchen. Die Waldlapp- 
länder bewohnen ihre eigene Felder in 
den Wüften ‚ meiftentbeils ſtehen ihre 
Härten einzeln, fo, daß man felten ib: 
ter zwei beieinander autrift. Sie 
beſitzen eine geringere Anzahl von 
Renunthieren, und naͤhren ſich im 
Sommer haͤufig von der Fiſcherei in 
den großen Fluͤſſen des Landes. Mei: 
ſtentheils find fie arm, und, da ſie ein 
einſames Leben führen, traurigen und 
Melancholifchen Gemuͤths. Sie ge 
- ben faft nie auf die Alpen, wenn nicht 
etwa einer eine größere Anzahl Renn⸗ 
thiere hat, welches aber doc) ſelten der 
Fall ift! Denn, wenn der Berglapp- 
länder drei bis’ vierhundert, ja zuwei⸗ 
fen gar taufend befigt, fo bat der 
Waldlappländer Faum über Hundert. 
8. Wenn der Schnee in den 
Wuͤſten und zum Theil auch auf den 
Alpen um die Zeit des Sommer Sol⸗ 
ſtitium fehmelzt, fängt in den Ebenen 
die Hitze an ſehr heftig zu werden, 
und mit ihr eine beſchwerliche Plage 
der Lapplaͤnder, die durch die große 
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Menge einer Art Muͤcken (Oulex pr 
piens L.) verurfacht wird, 

Die ungeheute Menge von Schnee, 
die fi) den Winter über auf den Ak 
pen anhaͤuft, fängt bis von den hoͤch⸗ 
ſten Eisfpigen an zu ſchmelzen und 
hinunter zu fließen, wodurch die vie⸗ 
len großen Fluͤſſe angeſchwellt werden. 
Zu gleicher Zeit fat jich ein großer 
Theil dieſes Waſſers in die Erde und 
ſammelt ſich in den Thaͤlern. Dare 
aus eutſtehen bier mehr ſtehende Waͤſ⸗ 
fer, Suͤmpfe und Quellen, als in ir⸗ 
gend einem andern mir befanten ande, 
Diefe Suͤmpfe find für die Mücken 
ſehr bequeme Wohnpläge, indem fie, 
nach den Geſetzen der Natur ihre 
Eyer in das ſtehende Waſſer legen, 
und unter der Geſtalt von Larven und 
Puppen den groͤßten Theil ihres Le⸗ 
bens darin zubringen muͤſſen; daher 
bringt auch Lappland eine fo große 
Menge derfelben hervor, als-vieleiche 
fein anderes fand auf dem Erdboden 
Im Sommer verwandeln fie fi), flier 
gen aus den Moräften hervor und er— 
füllen die Luft, wie mit Staube, fo, 
daß der Lapplaͤnder, wenn er unter 
freiem Hinimel in den Wüften iſt, 
das Geſicht und die Hände mir Theer, 
der. gewöhnlich mit etwas Milch ver 
miſcht ift, täglich befchmieren muß, 
damit ſie nicht von diefen Inſekten 
gerfreffen werden. Unter freiem Him⸗ 
mel darf er kaum reden oder den 
Mund öften, fogleich fliegen fie in die 
Naſe oder den Schlund; ſelbſt in ſei⸗ 
ner Hütte iſt er nicht vor ihnen ficher, 
wenn er nicht Durch beftändiges Feuer 

Yy 2 von 


Fan 


von faulem Hole, wovon der. Rauch 
fih in der Hütte umber verbreitet, 
dieſe abfcheulichen Inſekten verjagt. 
Indeſſen ſchadet diefe Hausgefellfchaft 
dem $appländer doch nicht: fo.febr, 
daß fie in der großen Haushaltung 
der Natur ihm nicht auf einer. andern 
Seite wieder die wichtigfien Dienſte 
thäte; amd nach meiner Meinung 
würden vielleicht. alle Lappländer um: 
kommen, wenn in ihrem Baterlande 
diefe Muͤcken ausſtuͤrben. Denn alle 
Waffervögel verlaſſen gegen den Herbſt 
ihre Seen, die bald mit Eis überzos 
gen werden, und ziehen nad) den füd: 
lichen Gegenden; aber im Anfange 
des Frühlings fehen wir fie in großen 
Fluchten über unferm Horizont wie: 
der nach Norden kehren, da fie dann 
größtentheils in Lappland bleiben, wo 
Die Freigebigfeit des Schöpfers an. den 
umäbligen ‚Larven. und Puppen ‚der 
Mücken, für ihre reichliche Nahrung 
geforge bat. Diefe Vögel Fönnen wer 
gen der Hiße, welche die Pflaumfe: 
dern unter. ihren Federn hervorbrin— 
gen, die Wärme der. füdlichen Länder 
nicht ertragen, und werden daher nach 
den Falten nördlichen Gegenden getrie: 
ben, Da unter ihnen. die Polyga: 
mie herrfcht, ſo leiſtet das Mänuchen 
dem Weibchen-bei dem, Ausbrüten der 
Eyer und der Nuferziehung der Jun⸗ 
gen; Feine Hufe, fie muͤſſen alſo noth⸗ 
wendig, nachben fie die Eyer mit den 
Federn bedeeft haben, die fie im Som: 
mer abwerfen, fih etwas. von den 
Eyern ‚entfernen, um ihr Futter zu 
ſuchen, ja ſie muͤſſen ſogar Futter in 
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Bereitſchaft haben, nicht allein fuͤr ſich 
ſelbſt, ſondern auch für ihre eben aus: 
gebrüteten vielen Jungen, welches al: 
les fie bier bei den. Waſſern an den 
jungen Mücken reichlich finden, So 
naͤhren fich auch die Jungen der Birks 
huͤhner, deren Baterland dies iſt, und 
die bei vielen Taufenden, ja ‚bei My: 
tiaden bier jährlich gefangen und nach 
Stosfholm zum Verkauf gefchickt war: 
den, groͤßtentheils von diefen Mücken 
bis zum Herbft, da ſie dann auf die 
Deeren ver Brombeerſtaude, auf 
Heidel: und Wachholderbeeren fallen, 
Alsdann aber werden fie von den Lapp⸗ 
länder in folcher Menge mit Schlins 
gen gefangen, daß fie ihre vornehmſte 
Nahrung ausmachen, fo wie ſie fich 
im Fruͤhjahre von den Eyern der Waſ⸗ 
fervögel nähren, Ich uͤbergehe die 
Fiſche, welche die Einwohner in den 
großen Fluͤſſen und Seen tapplands 
bäufig fangen, und denen diefe Muͤk⸗ 
Een ebenfalls zur Nahrung dienen, die 
eine fo große Plage der Nennthiere- 
find; denn die haarigten weichen Hör: 
ner derjelben, ‚die im Srübjahre aus; 
wachlen, werden unaufbörlich- von.den - 
Mücken: fo wohl, ‚als. auch von den 
Roßbraͤmen ( Tabanus-Tarandi) und 
den Horniffen zerftochen. ‚Die Rennr 
thiere kommen daher. alle Tage nach 
dee Hütte des Lappländers, wo er 
Baumſchwaͤmme anzündet, durch der 
ren Rauch fie wenigftens auf einige 
Augenblicke von ihren Berfolgern bes 
freit werden. - Nachdem fie fich aljo 
durshräuchert, ‚baben und gemolfen 
ſind, eilen ſie wieder auf die so 
ip⸗ 
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‚Gipfel. der Alpen, damit fie von den 
Horniſſen nicht gequaͤlt werden. Denn 
auf den hoͤchſten Spitzen Der Berge, 
wo ein beſtaͤndiger ſtrenger Froſt 
herrſcht, die Winde unaufhoͤrlich bla⸗ 
ſen, und die Luft ſich zugleich uͤber den 
hohen Felſen zuſammenpreßt, koͤnnen 
dieſe Inſekten ſchwerlich ſich aufhal⸗ 
ten. Es iſt zwar wahr, daß man auch 
auf den Alpen Muͤcken findet, und 
zwar von eben der Gattung wie die 
in den Wuͤſten, aber ſie ſind groͤßer, 
und ſtechen nicht wie jene in die 
Schweißloͤcher, ſondern nur in die 
Haut. Man findet ſie dort auch in 
eringerer Menge und faſt nur in den 
—— der Alpen, wo unter den 
Stauden und Felſen die Luft ruhiger 
iſt, und ſie daher leicht von den Renn⸗ 
thieren vermieden werden koͤnnen, da 
dieſe ſich auf hoͤhern Oertern aufhalten. 
$ 9. Die größte Plage der Renn— 
tbiere find die Horniffen, ( Oeftrus Ta- 
randi,) die die Lappländer Curbma 
nennen,.und welche das Rennthier vor 
allen andern fürchtet,  Diefes Infekt 
entfteht aus einem; Eye, melches daſ—⸗ 
felbe in den Ruͤcken des Thieres legt, 
und in der Mitte ides Sommers, 
wenn es haaret, ſich daraus entwik⸗ 
Felt. Da aber um diefe Jahrszeit in 
den Ebenen feine andere Rennthiere 
als die der Armen anzutreffen find, 
Die es, wegen der geringen Anzahl der 
Heerde, nicht der Mühe werth halten, 
fie auf die Alpen zu treiben, fo muß 
ſich nothwendig auf den Bergen eine 
größere Menge diefer Horniffen als in 
Ebenen finden, indem fich daſelbſt 
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mehrere Rennthiere aufhalten. So⸗ 
bald die Horniſſe hervorkoͤmt, fliegt 
fie fiber dem Rennthiere und fucht ihre 
Eyer zwifchen die aufmärtsfiehenden 
Haare zu legen; die Rennthiere bin; 
gegen find durch. die Furcht fo behut—⸗ 
fam dagegen geworden, daß, wenn 
auch ihrer Taufend beiſammen find, 
fie doch alle Die Geweihe und den gans 
zen Körper ſchuͤtteln, fobald fich nur 
eine einzige ſchwache und unfchädliche 
Fliege ſehen läßt. Da aber die jum 
gen Rennthiere im erſten Fruͤhjahre 
die Haare nicht abwerfen, und dieſe 
platt an der Haut anliegen, ſo koͤnnen 
auch zwiſchen dieſelben keine Eyer fal- 
len. Deswegen bekommen fie auch) 
erſt im zweiten Fruͤhjahre dieſe Ger 
ſchwuͤre, welche an den Seiten des 
Ruͤckgrades von den daſelbſt verbor: 
genen Horniſſen entſteben. Wenn 
dieſe Eyer nun aber ausgebruͤtet find, 
ſo durchbohren ſie die Haut, mergeln 
das Rennthier im dritten Jahre mei⸗ 
ſtentheils aus, und bringen es in eine 
Auszehrung. Daher ruͤhrt es auch, 
daß die Rennthierfelle auf dem Rücken 
fehr viele Narben haben, 
Wenn der Lappländer, im Sommer 
feine Rennthiere, nachdem er fie ger 
molfen bat, von feiner Hütte auf die 
Wiefen führe, fo entſteht zwifchen ih⸗ 
nen und ‚den Hunden, Die der Hirt 
dazu anhetzt, ein großer Streit. Denn 
das Rennthier fucht gegen den Wind 
an, auf die höchften und mit beftändis 
gem Schnee bedeeften Gipfel der Al 
pen; zu klettern, mo es lieber den gans 
zen Tag Bungert, ‚als fich von den 
93 Hor⸗ 
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Horniſſen plagen läßt. Der Lappe 
Bingegen treibt fie in die Thaͤler, da: 
mit fie fich nicht zu fehr verlaufen und 


bekuͤmmert fih wenig um die Hornif 


fen: Der Sappe bauet für feine Heer: 
de keinen Stall, und ſammelt für fie 
feinen Vorrath auf den Winter, fon 
dern er irrt das ganze Jahr durch, 
Tag und Nacht mit derfelben umber, 
wobei jedoch der eine den andern im— 
mer ablöfet. Jeder Lappländer hat 
feitten eigenen Hund, der ihm gehorcht, 
und die Nennthiere zuſamnen zu hal; 
ten verſteht, damit fie fich nicht zer: 
ſtreuen, oder zu weit von ihrem Herrn 
verlaufen. Die Rennthiere werden 
von den Kraͤhen verfolgt, welche die 
Bremſen aus dem Mücken derfelben 
heraus ziehen und verfchlingen, und 
05 das Renntbier diefes ſchon nicht 
gerne leidet, muß eg fich daffelbe doch 
oft aus Müdigkeit gefallen laſſen. 

"8 10. Das Weibchen wirft feine 
ringe in der Mitte des Mais und 
giebt Milch von dem 24" Junius 
bis Michaelis oder Mitte Octobers. 
Der Hirte treibt feine Heerde alle Mor: 
gen und alle Abend wach der Huͤtte. 
Die Hausgenoffen gehen heratis, ma: 
hen aus einem Tangen Stricke eine 
Schlinge, welche fie über den Hals 
des Rennthiers werfen, zu ſich ziehen, 
md es alfo melken. Ein jedes Thier 
giebt ungefähr ein Pfund Milch. Nach⸗ 
Dem der Lappe feine Rennthiere alfo 
gemolfen, fanımelt die Magd die Er: 
eremente, welche fie auf die Erde fal: 
len laffen, und beſchmiert die Euter 
mit denfelben, damit die Jungen nicht 
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daran fangen; wenn das Rennthier 
dann das nächfte mal wieder gemolken 
wird, werden diefe getrocknet und abe 
Die Mutter hat außeror: 
dentliche Liebe zu ihren Jungen, und 
wenn fie es etwa verloren hat, ſucht 
fie es allenthalben, läuft oft wieder 
nach der Hütte, wobei fie ungefähe 
wie ein Schwein grunzet, und rubet 
nicht eher, Dis fie es wieder gefunden. 
bat. Die Rennthiermilch ſcheint etz 
was dünner als Kuhmilch zu feyn, fie 
ift aber ſtaͤrker und von faft talgigtem 
Geſchmack. Die frifchgemolfene und 
im Keffel heiß gemachte Milh, wird 
mit Laab, welches fie aus entiveder ges 
fchlachteten oder. fonft im Sommer 
umgefömmenen tungen, oder aus den 
Eingeweiden eines gewiffen Fifches 
(des Garegon. Thymallus f. Fn. Svec. 
314.) nehmen, zum ©erinnen ges 
bracht. Die Käfe werden: in Eleine 
Körbchen gedrückt, und auf einer kei} 
ter, welche an dem Luftloche der Hütte 
hängt, getrocfnet. In diefen Käfen 
findet man Feine Milben, ohne Zweiz 
fel Deswegen, weil ſich daſelbſt die 
Mufca fimetarianicht aufhält , wenig: 
ftens Bar’ fie Linns dort bei feinen 
Aufenthalte in Lappland nicht ange 
troffen. Der Käfe ift fehe angenehm 
von Geſchmack und äußerft nahrbaft, 
auch ift diefes für lappländifche Reis 


ſende das vorneßnifte Nabrungsmitz 


tel. Man fieht Teiche wie fere er iſt, 
wenn man ihn am Feuer bratet, denn 
alsdann fließt häufig ein Det heraus, 
welches ein ſehr wuͤrkſames Mittel 
gegen Froftdeulen iſt. Die vom Käfe 
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zuruͤckgebliebene Molken, werden von 
neuem gekocht, ‚die alsdann ſo dick 
werden, wie etwa mit Eyern gefochte 
Milch, Diefe find im Sommer Mit: 
tags und Abends eine hauptfächliche 
Speife der tappländer ; fie find zwar 
angenehm von Geſchmack, aber: fie 
fättigen nur auf kurze Zeit, Butter 
wird aus der Rennthiermilch nicht 
gemacht⸗ denn man kan ſie nur in ge⸗ 
ringer Menge daraus erhalten, die 
noch dazu weiß, md; wie. Dals un⸗ 
ſchmackhaft iſt. 

Die Milch wird Bei den Por 
nicht zum Sauerwerden aufbebalten, 
noch) bereiten fie daraus, fo wie wir, 
verfchiedene Speifen „ diejenige ausge 
nommen, welche fie in ihrer Sprache 
Bappatialmasinennen, Dieſe wird 
aus dem Rahm gemacht, welcher ſich 
wach dem Erkalten auf die gekochte 
Milch ſetzt. Dieſen ziehen ſie ab, ſam⸗ 
meln ihn in gehoͤriger Menge, und 
vermiſchen denſelben mit Heidelbee⸗ 
ren; dieſes Gemiſch wird nachher, 
wie Kaͤſe getrocknet und aufbewahrt, 
Die Juemo⸗melke bereiten fie auf 
folgende Art: Die Blätter des Sane: 
rampfers, die auf den Alpen viermal 
fo groß wie bei uns find, werden frifch 
gefammelt, ein Keſſel damit angefuͤllt, 
und mit Waſſer gekocht, alsdann wer: 
den Molfen dazu gegoffen und aber; 
mals gefocht. Dann thun fie es in 
Zäffer oder Renntbiermagen und ver: 
graben es in die Erde‘, welches fie 
dann im Winter oder Srübjabre vers 
zehren. 

5. 11. Die Brunſtzeit der Renn⸗ 
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thiere dauert von Matthäi bis Mi: 
chaelis, zu welcher Zeit fie die Hörner 
abwerfen und fehr böfe find, Der Ge: 
ſchlechtstrieb ift oft bei ihnen fo ftarf, 
daß fie, Durch die Befriedigung deffek 
ben ganz erfchöpft, in eine Art von 
Auszebrung fallen, und zuweilen dar⸗ 
an fterben, Die Weibchen laffen vors 
züglich die größern und ftärfern Männz 
chen zu, fie fliehen zu diefen, wenn die 
jüngern Männchen fie verfolgen, die 
dann von den aͤltern verjagt werden, 
Im erften: Sabre laffen Die Weibchen 
fie nicht: zu, ſelten im zweiten , nach: 
her aber alle Fahre. Auch pflegen 
fich die Männchen vor diefer Zeit nicht 
zu den Weibchen zu gefellen. Drei 
und dreißig Wochen nachher, das ift 
ungefähr in der Mitte des Mais, wirft 
es gemeiniglich zwei Junge, 

Die Lappländer caflriren die mei: 
fign Männchen, wenn fie noch jung 
I nd, auf folgende Art: Nachdem fie 
fie mit einem Zaume angebunden, beif 
fen fie den Hodenfacf mit den Zäß: 
nen, damit die Hoden gequetfcht wer: 
den, die fie nachher zwifchen den Fin; 
gern immer mehr und mehr zerdrüf; 
fen, doch fo, daß der Sack felbft nicht 
verwundet werde, Die alfo caftrir; 
ten Renntbiere, welche ftärfer als die 
übrigen werden, dienen den Lapplaͤn⸗ 
dern, die mit ihrer Familie von eis 
nem Orte zum andern reifen, zum 
Fuhrwerke. Wenn man fie nicht ar: 


beiten läßt, werden fie fett, fonft aber 


find die Boͤcke meiftentheils fetter. 
$. 12, Das Alter des Nennthiers 
exfireckt ſich felten über 14 bis 16 
Jah⸗ 
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Sabre Wenn das Männchen , wel: 
ches die gehörige Zahl von Jahren er: 
reicht hat, um den Herbft anfängt fett 
zu werden, oder dag Weibchen unfrucht: 
bar geworden ift, werden fie gefchlach: 
tet, da fie fonft dod) nach dem Gefeße 
der Natur umkommen würden, Man 
kan leicht aus diefer fo kurzen Lebens: 
zeit des Rennthiers fchließen, wie fehr 
irrig die Alten behaupter haben, daß 
der Hirfch unter allen Thieren das 
höchfte Alter erreiche, ja daß er fogar 
ganzer tanfend Sabre alt werden Fön: 
ne, Denn wenn man die Zeit, da die 
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Eyer im’ dem urerus, oder außer dem⸗ 
felbenvon der Mutter ausgebrütet wer⸗ 
den, mit derjenigen Zeit vergleicht, im 
der das Thier die gehörige Jünglingss 
geftalt erreicht , fo wird man mehren“ 
theils das gewöhnliche Alter der Thiere 
ausfindig machen. Hiezu koͤmt noch die 
Verwandtſchaft mit den uͤbrigen Hir⸗ 
ſchen, woraus man ſiehet, daß der gez 
meine Hirfch mie dem Mennthiere fo 
nabe verwandt ift, daß man fehnleicht 
bewogen wird zu glauben, fein Alter 
Fönne fich nicht über. 30 Jahre erz 
ſtrecken. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





(Aus dem Engliſchen.) 


DU feicht Häufig ein gering fehei: 
nender Umſtand viel zu unferer 
Ausbildung beitragen fünne, davon 
mag folgende Berechnung den geneig- 
ten Leſer überzeugen: Ob jemand täg: 
fih um 6 oder 8 Uhr des Morgens 
aufſtehet. — Voraus gefeßt, daß die 
Zeit des Schlafengehens in beiden 
Fällen diefelbe fey, — macht in 40 
Fahren einen Unterfchied von 29200 
©tunden , oder 3 Jahren 121 Tagen 
und 16 Stunden. Rechnet man nun 
8 Stunden zu ernfthaften müßlichen 
Befchäftigungen verwandt, für einen 
Tag, — und mich duͤnkt, diefe Ber 
rechnung ift nicht zu gering, — [0 ge⸗ 


winnt man alle 2’ Tade einen, und in 
Zeit von 40 Jahren zehn Jahr, Es 
ift folglich eben fo gut, — eine wich? 
tige Bemerfung! — als ob unfern 
vierzigjähtigen Leben ro Fahr hinzu 
gethan wuͤrden, in denen wir täglich 8 
Stunden zu Berbefferung unfers Her: 
zens und unferer Kenntniffe, oder’ zu 
andern nüßlichen Geſchaͤften verwen⸗ 
deten. j 

Wenn diefe Wahrheit einige meis 
ner tefer unterhält, oder einen zu 


. ernfthaften Nachdenken ermuntere, fo 


werde ich mich für ihre Bekanntma⸗ 
dung ſehr belohnt halten, 
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$ ie Lapplaͤnder fchlachten die 
Rennthiere ebe fie brünftig wer: 


den, damit fie nicht, Durch Mus: 
zehrung geſchwaͤcht, weniger brauchbar 
find, Das Fleifch wird aufgehängt, 
und an der Luft getrocknet, oder auch 
durch den Froft oder Rauch gedörret, 
und auf Schlitten gepackt, bis fie die 
Alpen verlaffen müffen. Alsdann wer: 
den fie in Vorratbsfammern, melche 
die Einwohner Sraburer nennen, 
und welches Fleine am Boden platte 
Hütten find, die auf einem Stamm 3 
Ellen hoch von der Erde aufgerichtet 
werden, damit die Bären oder Gulo: 
. nen fie nicht befuchen, gelegt und bis 
Mathaͤi aufbehalten, zu welcher Zeit 
die von den Horniffen geplagten Renn: 
thiere nicht wohl gefehlachtet werden 
Fönnen. Den ganzen Winter hindurch 
aber werden fie gefchlachtet, und mei: 
ftentheils 4 Menſchen wöchentlich ein 
Rennthier zu verzehren gegeben. Da: 
gegen fchlachtet man fie im Fruͤhjahr 
fo wenig als möglich, und erfeßt den 


Nahrungsmangel durch frifche Fiſche. 
Auch im Sommer begnügt fich der 
tappländer mit Molfen, die bon den 
ausgepreßten Käfen zuruͤckbleiben, und 
im Herbfte mit den Vögeln aus dem 
Gefchlechte der Auerhaͤhne, welche er 
mit Fleinen Kugeln erlegt, oder in 
Schlingen fängt. Wenn er das Renn⸗ 
thier ſchlachtet „ fo fehneidet er mit eiz 
nem Meffer zwiſchen den erften Wirs 
belbeinen des Halfes bis auf das Ruͤk⸗ 
kenmark, nach deffen Verlegung das 
Ihier bald. hinfälle. Nachher wird 
die Bruft an der Seite bis auf das 
Herz durchſtoßen, und das Blut in 
der Bruſthoͤhle gefammelt. Das Fell 
wird von beiden Seiten des Unterleiz 
bes abgefondert. Aus dem Leder, das 
die Stiru und Füße bedeckt, weiches 
fefter und mit ſtaͤrkern Haaren berfe: 
ben ift, werden die vortreflichen rau— 
ben lapplänvifchen Schuhe ohne Ab: 
füge gemacht, von denen vorhin gerer 
det worden, Faſt alles was an dem 
Rennthier efbar ift, wird von ben 
Sappländern gegeflen, das Gehirn und 
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die Geburtstheile ausgenommen. Aus 
der fehr zähen Ruthe werden die Strik— 
fe gemacht, womit fieden Borderiheil 
des Schlittens zuſammen binden. 

Die Geweihe werden in Haufen bei 
den Huͤtten hingeworfen. Die Eich— 
hoͤrnchen und Fuͤchſe nagen an den 
Spitzen derſelben. Heut zu Tage wird 
aus dieſen Hoͤrnern ein vortreflicher 
Leim gekocht, und in den Apotheken 
eine Gallerte ſtatt der aus Hirſchhotn 
daraus bereitet; aber ſie ſind ſchwerer 
zu raſpeln, und die muß auch 
laͤnger gekocht werden. 

Die jungen Rennthiere, welche im 
Sommer ſterben, werden abgezogen, 
und aus ihren Fellen, die weicher an: 
zufühlen find, die innern und weiche: 
ren Kleidungsftücke gemacht, da der 
Lappländer feine Leinewand kennet. 
So gar die einzelnen Kleidungsftücke, 
wie das Kleid, ( Lappmudd,) die 
Hofen und Strümpfe, befiehen aus 
Rennthierfellen, von denen Die raube 
Seite auswärıs gefehre iſt. Ibre 
Waͤrme ruͤhrt hauptſaͤchlich von der 
Dichtigkeit der Haare her. Auch in 
der Huͤtte werden zu beiden Seiten 
des Heerdes Rennthierfelle gelegt, un: 
ter welche fie die Blätter der Zwerg: 
birfe (Berula nana L.) firenen, damit 
fie beim Feuer weicher liegen. 

Es werden auch fon gemachte 
Pelze aus Rennthierfellen jährlich nach 
den noͤrdlichen Provinzen Schwedens 
verkauft, welche im Winter vortreflich 
gegen die Kaͤlte ſchuͤtzen, und deswe— 
gen auch oft von den Vornehmern ge 
tragen Werden, 
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Die Kälber, welche an einer Krank; 
heit geftorben find, werden den Huw 
den vorgeworfen, das Laab ausgenom⸗ 
men, welches man aufhebt. Das 
Blut von den gefchlachteren Renn— 
thieren wird in Eleinen Faͤſſern aufbee 
mahret, und daraus im Frühjahr mit 
Waffer und Knocheumark eine Bruͤhe 
bereitet. Dieſes Blut führen fie auf 
der Reife in Blafen bei ſich. Es ift, 
wie das Schweineblut, von ei 
Geſchmack. 

Die ſehr fette Zunge ſchmeckt vor— 
treflich, weswegen auch jährlich viele 
getrocknete Reunthierzungen nach den 
nördlichen ſchwediſchen Provinzen ger 
bracht und verfauft werden, 

Aus dem Blute werden mit Fette 
ziemlich gute Blutwuͤrſte gemacht. 

Die fehr große Leber wird von der 
Gallenblaſs abgefondere und gekocht 
gegeſſen. 

Die Lungen werden zuweilen gedörz 
ret und gegeſſen, meiſtens aber doch 
den Hunden uͤberlaſſen. 

Die Eingeweide find fett. Sie 
werden zerfchnitten, gewafchen, ges 
focht, und find fiir die Lapplaͤnder 
eine ſchmackhafte Speife, 

Die Sohle des Rennthierg oder 
der Theil unter der Kate, der die 
Fuͤße bedeckt; und der durchs Kochen 
weich und gallertartig wird, iſt auch 
eine Speife der fappen, Die aber dem 
obern und härtern Theil wegwerfen, 

Das Fleifh wird ohne andere Zur 
that in bloßem Waſſer gefocht, wie 
auch die Fifche, aber fo wie der Lappe 
die Fifche lange Focht, fo kocht er bin: 

gegen 


Fe 
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gegen das Fleifch fo wenig, daß es fich 
kaum von den Knochen ablöfer. 

Das Fett wird in hölzernen Gefäß: 
fen adgefehäumt und. bei der Mahlzeit 
herumgegeben, wo ſich dann ein jeder 
einen Löffel voll nimt. . 

Das Mark ift von angenehmen 
Geſchmack und ein Aphrodifiacum. 

Die Blafe vertrit gemeiniglich die 
Stelle einer Flaſche zum Kornbran: 
tewein. — 

Der Lapplaͤnder iſt faſt immer mit 
einer einzigen Art von Speiſe zur 
frieden. 

Die Sehnen der Rennthiere werden 
an der Sonne getrocknet, in faſt uns 
zählige Faden gefpalten und mit den 
Fingern zuſammengedreht. | 

Dieſe Art von Faden ift beffer als 
das Öarn, um Pelzwerk zufammen zu 
nähen, Die Weiber bewickeln auch 
‚Zinndrat damit, welchen fie mit Hülfe 
der Zähne, durch das Loch irgend ei: 
nes Knochens ziehen, und damit ver: 


ſchiedentlich ihre Kleider ſchmuͤcken. 


Aus den Rennthierknochen werden 
ſonſt auch Loͤffel gemacht. 

Die lapplaͤndiſchen Weiber beſor⸗ 
gen die Kleidungsſtuͤcke. 

Die Maͤnner melken die Thiere und 
machen alle Tage ihre Kaͤſe. 

8. 14. Das Fett dieſes Thieres 
haͤngt nicht, wie bei den andern aus 
dieſer Ordnung in Klumpen zufam: 
men, ſondern es iſt ſehr geuau mit den 
Fleiſchfaſern vermiſcht. 

Wenn das Rennthier die Füße be 
wegt, fo Enacken fie wie Nuͤſſe. Diefes 
koͤmt daher, daß, fo wie es zutrit, es 
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die gefpaltene Klaue auf dem Hoden 
weit auseinander drückt, und die Spiz⸗ 
zen derfelben, indem es den Fuß aufs 
hebt, mit diefem Laute an einander 
ſchlagen. 

Es laͤßt ſich gar nicht daran zwei⸗ 
feln, daß das Rennthier, fo wie die 
andern Pecora, wiederfäue, welches 
man täglich ficht, wenn daffelbe in 
dem Rauche bei der Hütte ruhet, 
Rajus bat das aus der Analogie 
richtiger gefchloffen, als es Scheffer 
und fein Epitomator Aulden, vie. 
aus druͤcklich von diefem Thiere hanz 
delten, geläugnet haben. 

$. 15. Die Krankheiten mit denen 
das Rennthier heimgefucht wird, find 
folgende: 

I) Die Horniffe, Curbma ber 
$appländer, davon oben ſchon Erwaͤh— 
nung gethan worden. Sie werden 
dadurch ſehr geſchwaͤcht, und es fter: 
ben ihrer nicht wenige im. dritten 
Jahre, da fie doch im ziveiten noch 
frei davon find. 

I) Die Würmer im Gaumen und 
der Stirnhöhle, entſtehen auf eben die 
Urt, wie bei Pferden und Schafen. 
Im Winter, da das Rennthier zu 
ftärfern Laufen angetrieben wird, wer 
den diefe Würmer durch das Niefen 
ausgeworfen. Die Lappen nennen fie 
Trumbe. Gie legen ihre Eyer im 
die Luftröhre des Rennthiers, wo im 
Scühjahre Fleine Würmer herausfrie: 
chen, Die dann durch die Naſe ausge: 
worfen werden. Es fterben noch meß: 
tere daran, als an dem Curbma. 

IN) Da Schwindel, Ringsjuka; 
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die mit demfelben Gefallenen Thiere 
laufen immer iin Kreifeherum. Wenn 
fie rechts herum laufen, hält der Lappe 
ihre Krankheit für heilbar. Laufen fie 
aber links, fo giebt er alle Hofnung 
zur Genefung auf, und fie werden 
krank gefchladhtet. 

IV) Der Mangel an Appetit, Ano- 
rexia, ift vorzüglich bei jüngern Thier 
ren ein häufiges Uebel, fo daß ſte nicht 
freffen, fondern fill ſtehen und wieder: 
fäuen. 

V) Das Plaken der Euter, fo daß 
fie beim Melken bluten, Die Lapp⸗ 
länder verftehen e8 nicht die Eurer mit 
dem Safte der -Pinguicula zu beftrei: 
chen, wie diefes die Kubbirten und 
Schäfer auf den auswärtigen Alpen 
ſchon lange zu thun pflegen, obgleich 
dieſe Pflanze häufig in Lappland wächft. 

VI) Die Flechte, ein fehr Fleiner 
Ausfchlag, der auch auf den Eutern 
ausbricht, und dafelbft weit um fich 
greift, woran zwar Die Weibchen nicht 
fterben, aber die Jungen die daran 
fangen, befonmen Gefhwüre am 
Maule, fo daß fie aus Mangel an 
Nahrung umkommen müfen. 

VI) Der Wurm an den Füßen, 
Paronychia, Bloͤf⸗Sjuka. Die Füße 
ſchwellen an dem Rande der Klauen 
an, und werden faul, daher das Thier 
dann hinket und der Heerde nicht nach: 
folgen fan. Diefes Uebel entſteht vor: 
nemlich dann, wenn die Sonnenhiße 
einige Tage fehr heftig gewefen ift. 
Vielleicht find auch die Horniſſen 


*) Anmerkung, diefe Abhandlung iſt 1754 gefchrieben. 
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Schuld daran, einer Bemerkung zu⸗ 
folge, welche ſich in Linnés Iter Welt- 
goth. p. 202. findet, 

. VI) Peckekattja⸗tacka, Faͤlls⸗ 
jucka, (Cachoete, ) iſt ein Geſchwuͤr 
an den mufenlöfen Theilen des Schen: 
fels, welches mit einem kleinen Ger: 
ſchwulſt anfängt, und wenn es geöff? 
net wird, eine Menge Eiter enthaͤlt. 
Wenn es nachher fehwarz und brans 
digt wird, löfen fich verfchiedene flei⸗ 
fhigte Theile ab und fallen heraus, 
Wachfen nun an deren Stelle neue 
gefunde mwieder, fo wird das Thier 
von dem Uebel befreit, fonft aber ſtirbt 
es. Wenn das Rennthier diefes Ges 
ſchwuͤr leckt, befömt es oft auch inner⸗ 
liche Geſchwuͤre, und koͤmt alſo um. 
Die Krankheit iſt epidemiſch. 

IX) Eine epidemiſche Cachexie, 
Sudda⸗ tacka, Traͤn⸗ſjuka, 
Maaͤltſot, iſt eins der gefährlichften 
und ſchaͤdlichſten Uebel, womit die 
Rennehiere nicht blos im Sommer, 
fondern auch im Winter geplagt wer: 
dem, und welches fich eher vermehren 
und ausbreiten als verringern fol. Bor 
12 bis 14 Jahren *) war dieſe Krank: 
heit in Lulea-Lappmarck gänzlich ums 
befant, jeßt aber ift fie höchft anſtek⸗ 
End und hat in fünf Fahren faft alle 
Rennthiere in den Wäldern von Tor: 
nea:-tappınarfhingeraft. So bald das 
Thier von diefem Uebel befallen wird, 
fängt es an, ſchwerer als gemöhnfich 
zu athmen. Die Mufenlöcher werden 
gleichfam erweitert und größer, Es 
reißt 
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reißt die Augen auf, und haͤlt fie ei: 
nige Nugenblicfe fo ausgedehnt, Es 
ift dann fo wuͤthend, daß es jedermann 
mit den Hörnern ſtoͤßt und niederwirft. 
Es frißt gleichwohl wie im gefunden 
Zuftande, koͤuet aber nicht, wieder, 
Es legt ſich öfterer nieder als Die uͤbri⸗ 
gen. Alle mit diefer Krankheit behaf: 
teten Rennthiere müffen fterben, und 
es ift noch Fein Mittel dagegen ent: 
det. So bald alfo ver tappländer 
das geringfte Zeichen diefer Krankheit 
bemerft, fchlachtet er das Thier, wenn 


er von den Fellen einigen Nußen ha⸗ 


ben fan, die in diefer Dörrfucht ver: 
zebrt und fo dünne wie Papier wer: 
den. Wenn man die an dieſem Uebel 
geftorbenen Thiere öfner, findet man 
in dem Gehirn und um die Lungen ber: 
um eine ſchaͤumigte Materie, in aflen 
‚aber find die Eingemweide weit und 
ſchlaf, befonders aber die Milz, die 
vorzüglich beſchaͤdigt, Elein, und ger 
ſchwaͤcht fheint. 

In diefen Krankheiten pflegt der 
Lappländer den Rücken des Renntbiers 
mit Theer zu beftreichen, wodurch, ob 
er gleich nicht alle Uebel Gebt, Doch 
wenigftens die Horniffen abgehalten 
‚werden, ihre Eyer hineinzulegen, wel⸗ 
he das Fell des Thiers durchloͤchern. 
16 Die Namen, welche die 

Lapplaͤnder der Reuntbieren geben, find 
theils eigenthuͤmliche, theils kommen 
fie ihnen in dem verfchiedenen Alter 
zu. Die legtern find folgende: 


Im ıten Jahre: Melli, beide Ger 
ſchlechter. 
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Sm ꝛien Jahre: Orrys, das Maͤnn⸗ 
chen, Whenial, das Weibchen. 

Im zten Jahre, Wattja, das frucht⸗ 
bare Weibchen, Whumalroche, 
das unfruchtbate, Wubbers, 
das Männchen. 

Sm gten Jahre: Koddutis. 

Im sten Jahre: Koſſitus. 

Sm 6ten Jahre: Machanis. 

Im 7ten Jahre: Nammatappatachis. 

Die Boͤcke werden nicht leicht aͤlter, 
indem ſie nach der Brunſtzeit meiſten⸗ 
theils ſterben, aber die verſchnittenen 
Rennthiere koͤnnen länger leben. Ue— 
brigens iſt es nicht wenig zu verwun⸗ 
dern, daß die Lapplaͤnder unter einer 
Heerde von 100 und mehr Thieren, ſo 
leicht ein jedes Reunthier unterſcheiden 
und bei ſeinem Namen nennen koͤnnen, 
ob ſie gleich, nach der verſchiedenen 
Jahrszeit die Haare und Farbe verän: 
dern, und befonders die Geweihe alle 
Jahre eine andere Geftalt bekommen. 
Es ift auch nicht wahrfeheinlich, was 
Ariftoteles von dem’ Hirfche erzählt, 
daß, wenn er zu der Zeit, da er die 
Hörner abgeworfen hat, verfchnitten 
wird, er nachmals feine wieder be: 
fomme, oder daß er fie nicht verliert, 
wen er fie alsdann gehabt hat, iu: 
dem das verfchnittene Renuthier alle 
Fahre, fo wie die übrigen, das Gr 
weihe befömt und abwirft. _ 

Die Ercremente dieſes Thierg find 
im Sommer weich, wie die der Kür 
be: im Winter aber bart, wie dievon 
Schafen und Ziegen. 

Im Winter zieht Bas Rennhier den 
re der Strick geht zwifchen den 
Inh 3 eis 
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Beinen durch, und der Zuͤgel wird an 
den Hoͤrnern befeſtiget. Es kaun nur 
eine Derfon ziehen, mehr haͤlt es ſel⸗ 
sen aus, Wenn es angetrieben wird, 
Ean es 10 bis 12 ſchwediſche Mieilen 
laufen, aber denn muß ed bald ge 
ſchlachtet werden, weites, durch eine 
fo unmäßige Auftzengung erfchöpft, 
nicht lange mehr zu leben pflegt. Dan 
hat oft beinerft, daß es in Einem lau: 
fe 6 bis 7 Meifen zurückgelegt, ob es 
gleich unterdeffen Faum einen Augen: 
blick ausgerubet hatte. Im Rücken 
iſthes ſchwach und wiirde fich daher 
nicht, fatteln laſſen. Wenn alfo die 
tappländer im Sommer von einem 
Drte zum andern ziehen, befeftigen fie 
auf jeder Seite des Ruͤckens ein Pleiz 
ne Latte, und beladen fie fo mit einer 
leichten Laft. 

$. 17. Die wilden Rennthiere find 
zweimal fo groß als diezabmen, und ba: 
ben ein härteres Fell. Auf den Alpen, 
welche die Lappländer betvohnen, find fie 
zwar fo ausgerbttet, daß fie ſehr felten 
anderswo als in Biemi⸗Lappmark 
angetroffen werden, aber aufden unbe: 
wohnten dalekarliſchen Alpen findet 
man fie oft zu hunderten haufenweife, 





GP der Schweiß, in der faufig und 
—— auch anderwaͤrts, bedient man ſich 
der Ameiſen, die Raupen auf den Baͤu⸗ 
men zu vertilgen, auf dieſe Art: Wenn 
ein Baum voll Raupen iſt, ſo beſtreicht 
man feinen Stamm in einiger Entfer⸗ 
nung von der Erde mit Theer,und hängt 
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$. 18. Der alfo mit feiner Renn⸗ 
thier : Heerde umgebene tappläinder bes 
fißt alles, deffen er zu feinem Linters 
halte bedarf. Der Beſitzer von 500 
bis 1000 Rennthieren, iſt reich in 
VBergleihung mit den benachbarten 
Bauern, denn er befißt eben fo viel 
holländische Thaler, und kan jährlich 
die Hälfte der ganzen Summe gewinz 
nen, was ſonſt niemand in ganz Schwer 
den thun Fans Er lebt in diefen kal⸗ 
ten und unfruchtbaren Lande mit dem 
rubigften Gemuͤthe, er fuͤrchtet nicht 
die Wuth-und die Grauſamkeiten des 
Krieges, welcher die bluͤhendſten Rei⸗ 
che verheeret, er iſt frei von dem be— 
ſtaͤndigen Joche der Knechtſchaft, un⸗ 
ter welchem unſere Ackerleute ſeufzen; 
er fuͤrchtet beinahe nichts von Dieben 
und Feuersbruͤnſten, ein Schwarm von 
Krankheiten, die bei andern Voͤlkern 
ſo gemein ſind, bleiben ihm unbekant; 
er braucht nicht unzaͤhliche Arten von 
Gift zu kaufen, die zwar ſuͤßer wie 
Honig ſchmecken, aber die Eingetweis 
de zernagen; kurz; eriftreich, nicht 
weil er viel beſitzt, ſondern weil 
er wenig bedarf. 


— 





einen Sack, den man mit Ameiſen an: 
gefüllt bat, an einen Aſt auf, oͤfnet Bier: 
aufden Sack, damit. die Ameiſen herz 
aus und auf den Baum Priechen koͤnnen. 
So bald fie den Hunger empfinden, wol⸗ 
len fie, um fih Nahrung zu ſuchen, den 
Baum verlaſſen, kommen an den Theer, 

vor 


*) Yus dem Duisburger Tntelligenzblatt. 
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vor dem fie ſich fuͤrchten, und der ſie wieder 
zuruͤck zu kehren nöthiget. Nimt der Hun— 
ger bei ihnen uͤberhand, fo fallen ſie endlich 
die Raupen an, und zehren fie alle rein auf. 
Eine Beobachtung, die ich erſt im Monat 
Mai des Jahrs 1782 im Kleinen gemacht, 
bat mir deffen Würfung, aber diesmal freis 
fic) zu meinem Leid, beftätiget. Ich fand 
nemlich eine mir noch unbefante gefelige 
rt Nanpen auf dem Maßholder, Acer 
campeftre, in beträchtlicher Atzahl ſitzend 
an. ch nahm davon 25 Stuͤck mit nad) 
Haufe, um fie zur Verwaͤndlung in. den 
Schmetterling vollends zuerzichen, und um 
ihnen recht gütlich zn thun, verwahrte ich) 
fie in einer Schachtel, in welche ich Fleine 
Defrungen machte, damit ſie immer frifche 
£uft erhielten, ſtelte die Schachtel vor ein 
Senfter in die freie Luft, umd verforgte fie 
mit ihrem gewohnten Sutter, den Maßhol⸗ 
derblättern. Nach ungefähr 3 Stunden 
wolte ich nach meinen nenen Koftgängern 
fehen, und wie empfindlich fiel es mir, nicht 
einen mehr im Leben zu finden. Alle waren 
von Ameifen gerödtet, die diefe Raupen ge: 
wittert, und in großer Menge ſich in der 
Schachtel verſammelt hatten. Den meiften 
meiner Raupen war der Kopf abgebiffen, 
andere Hatten Wunden am Halfe, andern 
fehlte ver Schwanz. Sch rottete freilich 
bieranf auch diefe Mörder aus, da ih die 
Schachtel an dem nemlichen Orte fichen 
Tieß, und fie mit Zucker darein lockte, mo: 
durch ich im wenigen Tagen nacheinander 
den ganzen Schwarm fing, und im Fener 
erben ließ. 

Es erhellet übrigens ans diefer Erfah: 
rung die Zupsrläßigfeit des angegebenen 
Mitteld gegen die BHaumranpen, und «8 iſt 
deſſen Gebrauch befonders gegen die fo ſchaͤd⸗ 
lichẽ Raupen des Winterſchmetterlings, oder 
der Phalenæ brumats anzurathen, weil fonft 
noch Fein anderes Drittel zu ihrer Ausröt⸗ 
tung befant iſt Dean darf fich auch deſſel⸗ 
ben ohne alle Furcht, die aus dem allgemein 

ı herrfihenden Vorurtheil, vaß die Ameiſen 
den Bäumen fehädlich jenen, entſtehen Fön- 
fe, fiber Bedienen. Es iſt zwar andem, daß, 
menn sin Baum an Fränfeln anfängt, ge⸗ 
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woͤhnlich eine Menge Ameiſen darauf ans 
getroffen werden, welches ſich fuͤrnemlich an 
den Fleinern Bäumen, Pfirſich- Kirchen: 
Pflaumenbänmenze. zu ereignen pflegt. Al⸗ 

leın, hieran find die Ameiſen, den einigen 
Salt ausgenommen, wenn fie ihre Woh— 

nung zwiſchen den Wurzeln des Baums oder 
neben demjelben, oder gar in ven Gefäßen 
und Käbeln, worin Dranae und andere aus— 
laͤndiſche Bäume oder Gewaͤchſe gepflanzt 
ſind, aufgeſchlagen, die Erde dadurch vers 
fühlen, die Wurzeln von der Erde ertbidfs 

fen, oder jene an der Rinde zeraagen, uns 
Schuldig, fondern der Grund der Kraͤnklich— 
feit ſolcher Baͤume liegt in den Dlattläufen, 
die ſich an den Blaͤttern und an den Aeſten 
ſolcher Baͤume oͤfters in unzaͤhliger Menge 
feſtgtfetzt haben, die Blätter ausſaugen und 
zuſaͤmmenrunzeln Diefe Blattläufe werden 
von den Ameiſen begierig aufgefucht. Denn 
da jene an ihrem After zwei Feine Nöhrchen 
baben, woraus ſich eine füffe nad honigar— 
tige Fluͤßigkeit ergießt, und wovon ſich meiſt 
ein kleines Troͤpfchen an dem Ende dieſer 
Roͤhrchen anhängt: fo gchen ſie dieſer Fuͤſ⸗ 

ſigkeit nach, lecken fie ab, und es geſchiehet 
sicht fetten, daß die Ameifen diefe Nöbrchen 
aus Loͤſternheit ſelbſt abbeißen Sie fügen 
den Bäumen felbit Feinen Schaden zu, den 
diefe allein von Blattläufer erleiden; und 
gemeiniglich verlaſſen fie die Bäume ſogleich, 

als mau fie von den Blattlaͤuſen gereiniget 
hat, welches durch abwafchen und abbürften 
gefhehen Fan. Gleichwohl muß an dem 

Baume felbft, oder in der Nähe deſſelben, 
den Ameiſen Fein Aufenthalt und Feine bez 
fiändige Wohnung, die fie gern inder Erde 
an deifen Stamme zu errichten und gleich 
einem Dan aufzufuͤhren pflegen, wo ſie eine 
ſolche Nahrung, als die Feuchtigkeiten der 
Blattlaͤuſe iſt, haͤufig antreffen, geſtattet 
werden. Das beſte Mittel dagegen iſt wohl 

dieſes, daß man fie in einer Schachteh, in 

welche enge und etwas laͤglichte Loͤcher on: 

geſchnitten und die mit dem Deckel verſchlofſ⸗ 

fen, auf dem Bader aber mit Zucker be: 

firenet, oder mit Honig hier und da dünne 
beftrichen werden muß, zu fangen ſuche. 

Nach und nach wird fich der ganze ae 

ins 
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hinein zichen, und alle zwo oder drei Stun 
den fan man die gefangenen entiveder ın eis 
nem Gefäß mit Waſſer vermittelt Eintau- 
chens der ganzen Schachtel, Die nicht greß 
feyn darf, oder mit Feuer tödten, indem 
mandie geöfnete Schachtel, umgekehrt über 
ein Flammenfeuer hält. Nach einer jedes— 
maligen Ausleerung muß aber aufs neue 
entiveder zart getoffener Zuder auf den Bo— 
den der Schachtel geftreuet, oder etwas mes 
niges Honig dünne aufgetrichen werden. 
Diefes angeführte Mittel widerdie ſchaͤdli⸗ 
den Rauden ift jedoch nur gegen die Baum— 
raupen anwendbar. "Wie find nun auch die 
gleich ſchaͤdlichen Raupen der Kohlkraͤuter 
Ju vertreiben? Ich will zwei Mittel aus 
der Gazette d'Agriculture vom Jahr 1781 
Mr. ss. anführen, die allerdings eine gute 
Wauͤrkung vermutben laffen. Selbft Habe 
ich uoch Feine Verſuche damit gemacht, weil 
ich gerade im vorigen Jahre Feine Gelegen— 
heit dazu gebabt habe, indem diefe Raus 
penart fich nicht eingefunden hat. 

An Niederpoiton hat Jemand die Rau— 
pen, welche die Färberröthe abfraßen, fol 
gendergeftakt vertilgt: Er ließ zwei Pfund 
Terpentin in fechs Pfund Quellenwaſſer eine 
Stunde lang kochen, und dann erfalten. 
Abends um 4Uhr beiprengte er verichiede; 
ne Färberröthenflangen mit diefem Baflır, 
und bemerfte bald, daß die Naupen getoͤd⸗ 
tet waren. Da ihm diefes Mittel doch zu 
fofibar und au) zu weitläuftig war: fo fiel 
er auf folgendes feichtereg und nicht weni 
ger würffameres, Er ſchuͤttete nemlich un: 
aefähr 12 Pfund Ofenruß in 50 Pfund Waſ⸗ 
fer, ruͤhrte das Gemiſch binnen 48 Stunden 
oft untereinander, Fochte hierauf 20 Pfund 
MWaffer, und goß es nebfi 8 Kannen ftarken 
Ehig in gedachtes Gemifch, und befprengte 
nun feine Pflanzen in ſechs Tagen dreimal 


amit, (oder welches einerlei ift, in zween 


Tagen einmal.) Auf diefe Art hat er ale 
Raupen gänzlich vertilgt, ohne daß es der 
Särberrörhe nur das gerinafte geſchadet häts 
te, vielmehr in fie fehr gut fortgefommen, 
und hatreiche Ernte gegeben. Auch bei Obſt— 
bäumen, dis von Raupen vermäftet wurden, 
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hat er das letztere Mittel wuͤrkſam und zur 
gleich den Baͤumen unſchaͤdlich befunden. 

Noh ein Mittel wider die Kohl und 
Krautraupen, das uns die Natur ſelbſt an 
die Dand giebt, und das ic) ſchon mehrmas 
ler mit dem befien Erfolg gebraucht habe, 
will ich hier anfügen: Die Kohlſchmetter— 
linge legen im Monat Julius ihre gelben 
Eyer auf dig untere oder gegen die Erdeges 
richtete Seite der Blätter, nahe zufammen 
auf einen Fleinen Raum, der meiſt kleiner 
iſt als eia Kreuger. Sie find wegen ihrer 
gelben Farbe leicht zu finden. Diefe zerdrücke 
man! und mit einem Druck fünnen 20, 30 
und mehrere kuͤnftige Raupen vertilgt wer; 
den, da gewöhnlich fo viele Eyerchen bei eins 
ander angetroffen werden. Wen diefe Ber: 
rigtung zu eckelhaft ift, daß er fie mit den 
bloßen Fingern nicht vornehmen mag, der 
Fan fich Hiesu eines breiten Hoͤlzchens bedies 
nen. Dan Fan auch Fleine Kinder, die man 
es bald lehren Fan, dazu gebrauchen. Freis 
lich wird ein Befißer eines Krautbeetes oder 
eines mit Kraut beſetzten Ackers, wenn feine 
Nachbarn nicht auf eben diefe Weife auf 
die vorlänfige Vertilgung der Raupen ſchon 
in ihren Eyern den Bedacht nehmen wolten, 
allein nicht zurecht kommen, fondern diein 
der Nähe befindlihe Nanpen iverden fich in 
ein ſolches gereinigtes Krautbeet herüber zies 
ben. Manche folhe Nachbarn mögten nun 
zu einem ſolchen Hefihäfte, das auf ganzen 
Aeckern ohnehin viele Zeit Foften würde, 
ſchwer zu dereden ſeyn. Doc es foll dies 
fes Mittel auch nur auf Eleinen Plaͤtzen 
angewendet werden, in Küchengärten und 
Krautbeeten, die den Wohnungen nahe lie: 
gen, wo ohnehin die Raupen gemeiniglich 
die größte Zerſtoͤhrung anrichten; da fie ſich 
bingegen in großen und von den Ortſchaf— 
ten entfernten Rrantpflanzungen felten in 
einer beträchtlichen Menge einfinden, oder 
einen merflihen Schaden anrichten. In 
den Gärten werden meift ſolche Kohlpflan⸗ 
zen gebauet, deren Verluſt immer empfinde 
licher faͤllt, als Carfiole, Werfich, Kohlra- 
benze. Kan man vdiefe reften: fo iftein 
Mittel dazu immer fehr fhägbar. 
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Lucian, fein eigner Schmeichler. 


Alerander, Hannibal, 
Ein Geſpraͤch im Reiche der Todten. 


Alex. 


ir muß man gegen 

dich den Rang ge 

ben, Libyer! ich über: 
traf dich. 


Aannib. Nicht alfo, mir. 

Aler. Soll Minos entfcheiden? 

Min. Wer feyd ihr denn? 

Aler. Diefer ift Hannibal, der 
Carthager, und ich bin Alerander, 
Philips Sohn. 

Min. Beim Jupiter, ein Paar 

berühmte Leute! doc woruͤber zanft 
ihr euch. 
‚ ler. Ueber den Rang. Er fpricht, 
er fer) ein befferer General geweſen, als 
ich; und ich fage, und Jeder gefteht 
das ein, ich hätte mich nicht nur ges 
gen ihn, fondern wohl gegen alle, die 
vor mir gelebt haben, in der Kriegs: 
kunſt ausgezeichnet, 

Min. Nun, ein jeder mag feine 
Behauptung darthun. Du magft erft 
reden, Inbifcher Held. 

Hann. Eins freuet mich, Minos! 
Daß ich hier die griechifche Sprache 


Minds und Scipio, 


gelernt babe und Er auch bierin Feine 
Vorzug vor mir behaupten fan, Sch 
folte denfen, daß ſolche Männer lo: 
benswürdig find, die, fonder Stand 
geboren, zu der erften Stuffe fich den 
Weg bahnen, in eigne Stärke ge: 
buͤllt, würdig gehalten wurden, Für: 
ften zu feyn. Ich wenigftens fiel ans 
fangs mit einer Fleinen Armee in Spa: 
nien ein, commandirte unter meinent 
Bruder; man bielt mich zu größer 
Unternehmungen fähig ; ich wurde ihm 
vorgezogen. Dann unterjocht ich Eel⸗ 
tiberier und überwand Gallier, — 
überftieg jene hohen Gebirge, durch: 
flog die Gegenden des Po; kehrte fo 
viele Städte um und unterjochte dag 
niedere Italien und drang bis vor die 
Thore der bochberühmten Stadt; töd- 
tete fo viele in einem Tage, daß man 
ihre Ringe mit Scheffeln ausmaaß; 
daß ihre Todten den Flüffen zu Bruͤk⸗ 
fen dienten. Das that ich alles, oßne 
mich Hammons Sohn zu nennen, oder 
ju einem Gott ju machen, oder eim 

Yaa Ge 
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Geficht meiner Mutter zu lügen. Sch 
mwolte nichts weiter feyn, als ein 
Menſch. Ich focht mit geübten Gr 
neralen und ſtritt gegen tapfere Krie: 
ger, nicht mit Mediern und Arme: 

niern, die eher fliehen, ehe fie einer 
verfolgt und dem Waghals den Sieg 
in die Hände geben, Alerander folgte 
feinem Vater auf dem Throne, erwei; 
terte feines Neiches Grenzen, weil ihn 
das Glück vor ſich hintrieb. Aber, 
nachdem er den feigen Darius bei If; 
ſus und Arbela gefchlagen hatte, ver: 
ließ er die väterliche Sitte, wolte an: 
gebetet ſeyn, und lebte nun in weichli⸗ 
chem Geſchmack der Medier, tödtete 
bei Gelagen feine Freunde und hegte 
Meuchelmörder. Ich berrfchte mit 
DBiltigkeit über mein Vaterland, und 
wie man mich zuruͤckrief, als eine 
große Flotte von Kriegern gegen Li⸗ 
byen ruͤckte, fo wurde ich wieder ohne 
Zaudern ein Unterthan, befümmerte 
mich nicht um die Regierung , ertrug 
es mit Gleichmuth, als man mich 
verurtheilte. Das that ich, ohne alle 
Kultur griechifcher MWiffenfchaften, 
Fonte nicht den Homer auswendig, war 
nicht vom Philoſophen Xriftoteles un: 
gerichtet, fondern folgte in allen mei: 
nem guten Herzen. Das war es num, 
warum ich den Rang hber Alerandern 
behauptet, Solte er aber darum 
den Vorzug haben, weil fein Haupt 
eine Krone fehmückte, fo mag ihn das 
anter den Macevoniern auszeichnen, 
Fan’s ihm aber wohl den Rang geben 
uͤber einen edlen General, dem nicht 
das Glüuͤck, fondern fein Kopf fein 
Schickſal machte. 
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Min. Wahrlich er bat feine Sa: 
che nicht unedel, oder, wie man’s von 
einem Libyer vermuthen mußte, vorge: 
ftelle, Was feßeft du dem entgegen, 
Alsrander! 

Aler. Freilich, Minos, müßt ich 
einem fo verwegenen Mann nichts 
antworten, KHinreichend Fan dich das 
Gerücht überzeugen, was ich als Kb: 
nig, und was er als Räuber war, 
Doch iberlege es, ob ich mich wenig 
oder viel von ihm unterfcheide. Ich 
war noch febe jung, als ich zu den 
Staatsgefchäften kam, und das Reich 
in Unruhe erhielt, die Mörder meines 
Vaters hinrichten ließ, Griechenland 
in Furcht feßte durch Thebens Um⸗ 
ſturz, und der Griechen Generalfiffis 
mus wurde. Als König von Mace 
donien war ich nicht zufrieden mit den 
Grenzen, die ich von meinem Vater 
erbte, fondern ich fehnte mic nach der 
Herrfchaft ber die ganze Erde, bielt 
es für ein Unglück nicht uͤberall befeh⸗ 
len zu fönnen, feßte mit einer kleinen 
Armee über nach Aften, ſchlug an den 
Granikus, nahm Lydien, Jonien und 
Phrygien ein. Ueberhaupt, wo mein 
Fuß hintrat, fuͤhlte man meinen Arm 
und Sieg. So kam ich an den Sf 
ſus, wo mich Darins mit feinem un? 
zähligen Heere erwartete. Nun wißt 
ihr’s felbft, Minos, mie viel Getoͤd⸗ 
tete ich euch an einem Tage fchickte, 
Der Faͤhrmann ſagt es ja, daß fein 
Schif für fie nicht hingereicht hätte; 
daß viele von ihnen ſich ſelbſt auf 
Flöffen bätten berüber ſetzen muͤſſen. 
Das that ich ſelbſt ohne Schen * 
— d e⸗ 
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Gefahr und Wunden. ch will meis 
ner Thaten bei Tyrus und Arbela 
niche gedenken, — ich rückte bis In⸗ 
dien bervor, und der Ocean murde 
Grenze meines Reichs ; ich erbeutete 
ihre Elephanten, und nahm den Po: 
rus gefangen. Dann fegte ich über 
den Don und übermand die Scythen, 
sticht zu verachtende Männer, mit 
meiner Cavallerie. Ich belohnte mei⸗ 
vie Freunde und raͤchte mich an mei: 
nen Feitiden. Hielten mich die Leute 
für einen Gore, fo mögen meine Tha⸗ 
en fie entfchuldigen, fo etwas von 
mir geglaubt zu haben, Ich ſtarb, 
aber ich ftarb als König; Er, auf der 
Flucht beim Prufias in Bithynien. 
Und das war der liſtige und grauſame 
Menſch werth. Wie er Sralien be: 
fiegte, mag ich nicht fagen. Gewiß, 
nicht Durch Tapferkeit, fondern durch 
Bosheit und Unteene und Verſtel— 
fung; nicht nach dem Voͤlkerrecht und 
mit Offenheit. Er macht mir den 
Vorwurf der Ausſchweifung; muß er 
doch feine Thaten bei Kapua und feis 
ne Mädchen vergeffen haben, Ueber 
Die feine Lebensare vergaß der beruͤhm⸗ 
te Held die Zeit des Krieges. Hätte 
ich die Abendländer für fo wichtig ger 
halten, mic um den Orient nicht zu 
bekuͤmmern, was für große Thaten 
Bär ich ausführen koͤnnen? Italien 
hätte ich ohne Schwerdtfchlag genom: 
nien, und kibyen bis nach Cadir hin 
mie unterjocht. Aber das fchien mie 
der Fehde nicht werch, weil es mie 
ſchon gehorchte und mich ohnehin für 
feinen Herrn erfante, Genug davon, 
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Du magft nun fchlihten, Minds, 
Dies wenige wird hinreichend feyn. 

Scip, Nicht eber, bitte, als bis 
du mich gehört haft, 

Min. Wer bift du, mein Freund! 
Wo biſt du her? 

Scip. Ich bin Scipio, ein Ri 
mer, ein General, der Cartbago zere 
ſtoͤhrte, und Libyen in großen Schlach⸗ 
ten unterjochte. 

Min, Run, was beingft denn du 
vor? 

Scip. Ic feße mich dem Alexan— 
der nach; aber dem Hannibal vor, 
Ich befiegte ihn, und zwang ihn zue 
fhändlichen Flucht. Wie ſehr unvers 
ſchaͤmt muß er fegn, fid) mit Alexan⸗ 
dern zu verglichen, mit den fein 
Ueberwinder Scipio fidy zu vergleichen 
nicht wagt. 

Min, Beim Jupiter! Du trifft 
die Sache, Scipio. Alexander ſey 
alſo der erſte; du, der zweite; dann 
mag Hannibal folgen, weil er doch 
große Achtung verdient. 

Solte Lucian fo ganz recht haben? 
Wuͤrde Minos, der belobte Richter, 
fo entſcheiden, wenn Freund Lueian 
nicht am Euphrat geboren waͤre? Will 
er nicht feinem Volke ein Compliment 
machen, was doch fonder Zweifel zu 
Aleranders Zeit nicht mehr das Volk 
war, was fih mit Salliern und dem 
Bewohnern der Alpen und Stalien 
vergleichen konte. r 

Uebrigens Fan man aus folgenden 
Erzäplungen das Gute und Böfe der 
drei Ehrenmänner des Minos näher 

Ana 2 
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kennen lernen; Schade, daß wir vom 
Hannibal nur Nachrichten feiner Fein; 
de und nicht mehr feine eigene Schrif: 
sen haben. 

Hannibal. 

Er ſprach einſt mit dem Scipio 
über große Feldherren. Scipio frag: 
teihn: wen er fr dem erften hielt? 
Er antwortete: Alexander den Grof: 
fen. „Wen, für den zweiten?,, dem 
Pyrrhus, König von Epirus. „Wen, 
für den dritten?,, Er nannte fi. 
Aber, fprah Scipio, wenn du mich 
überwunden hätteft ? Dann würde ich 
mich weder für den zweiten noch drit: 
ten, fondern fuͤr den erften unter allen 
halten. 

Als er den Minutius eingefchloffen 
hatte und Fabius ihn zuruͤckſchlug, 
foll er gefagt haben: Er fen Ueber: 
minder des Minutius, aber Ueber: 
wundner des Fabius. 

Mit ihm fhlug fih Marcel einige 
Tage hinter einander herum. Han⸗ 
nibal fagte: Der Mann koͤnte weder 
- als Sieger, noch Beſiegter ruben. 

Man batte von Rom aus feiner 
Vaterſtadt harte Friedensbedingungen 
vorgeſchlagen; ein gewiſſer Gisko 
rieth, ohne je eine kriegeriſche That 
gethan zu haben, den Buͤrgern die 
Fortſetzung des Krieges. Hannibal 
jug ihn vom Rednerſtubl. Man 
ſchrie ber Gewaltthätigfeit gegen ei⸗ 
nen freien Bürger. Hannibal hub 
an: Wundert euch nicht, ede Mit: 
bürger ! daß ich eure Stadrfitten fo 
wenig Fenne; ich war, wie ihr wißt, 
außer meinem Vaterlande von Ju: 
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gend auf mit den Waffen befchäftiger. 
Dann rierh er Frieden und überredte 
zum Frieden, 

Die Römer forderten ihren Tribut 
ein; die ganze Stade: fenfjte, und 
Hannibal lachte laut auf. Ein ger 
roiffer Asdrubal verwieß ihm das: 
Gelächter; er antwortete: ich lachte 
nicht, weil ich mich freute, fondern- 
lachte, weil fie zu ſpaͤt und unnuͤtz 
weinen, Ehehin hätte man weinen, 
follen, als uns die Römer Flotten und, 
Waffen und Beuten unſerer Siege 
nahmen und Gefeße vorfchriebem, 

Gisko gab. ihm einft Nachricht, — 
es rückte seine entfeßliche römifche Ars 
mee beram Das entfeßlichfte weißt 
du nicht, Gisko, antwortete Hanniz 
bal. Was ift denn das noch, fragte 
Gisko. Ach, antwortete er, Feiner 
von den vielen Leuten heißt Gisfo, — 
Wie fehr feuerte es feine Soldaten 
an, fich Lorbeer zu ſuchen. IR 

Als ibn Antiochus feine praͤchtig 
geſchmuͤckte Armee muftern ließ, und 
er fie recht genau durchblickte, fragte 
ihn der König: obes hinreichend gegen 
die Roͤmer wäre, Er dächte es, war 
die Antwort; obgleich die Römer das 
geißigfte Volk auf Gottes Erdboden 
ware 

Er war noch fehr jung, als man 
ihn fragte: wenn doch der. Haß der 
Roͤmer und Carthager aufhören wir: 
de. Er ftampfte mit dem Fuß auf 
den Boden und fagte: Einervon ung 
muß fo zu Staube werden, 

Er trug zuleßt immer Gift bei fich, 
und als er eg niedertrank, fprach er: 
Bloß, 
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Bloß, damit der Römer von feiner 
großen Sorge befreiet ſeyn möge: 
Alerander. 

Er freuete fih nie über die Thaten 
feines Vaters, Einſt ſagte er zu ſei⸗ 
nen Freunden: mein Vater wird mir 
nichts zu thun uͤberlaſſen. Wie man 
ihm erwiederte, daß ſein Vater ihm 
das alles erwuͤrbe, antwortete er: Ja, 
was hilft mir das, wenn ich es beſitze 
und ſelbſt unthaͤtig bleiben muß. 
+. Sein Vater bat ihn einft, er mögte 
zu Olymp wettlaufen; denn er war 
fehr geübt im Rennen, Ich thaͤt's 
gern, antwortete der junge Ulerander, 
wenn ich mit Königen mettlaufen 
koͤnte. 

Einſt brachte man ihm zur Bei⸗ 
fchläferin eine Perſon. Er fragte: 
wo fie fo lange geweilt hätte, Ich 
mußte warten, gab fie die Antwort, 
bis mein Mann fich niedergelegt hatte, 
Zornig fprach erzufeinen Hofjunfern : 
Bald wäre ich durch Eure Schuld zum 
Verbrechen geleitet worden. 

Alexander räucherte den Göttern 
einft ſehr verfchmendrifch mit Weib: 
rauch. Der Hers Hofmeifter Leoniz 
des rief ihm zu: mein Prinz, dann 
koͤnnen Sie Weihrauch verfchwenden, 
wenn Sie tänder erobert haben, die 
ibn geben. Nachber fchrieb ihm Ale 
xander folgenden Brief: ich fehicke 
dem Herrn einige Pfunde Weihrauch 
und Kafla, damit fie ihre Orfonomie 
gegen die Götter ablegen mögen. Sie 
wiffen wohl, daß wir die Länder ein; 
genommen haben, die des Zeugs herz 
Vorbringen, 
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Sein Mandat bei den Morgen⸗ 
rapport an dem Fluß Granifus, den 
Tag vor der Schlacht: „Eßt euch 
heute fatt, Macedonier! Morgen fuͤt⸗ 
tern,euch die Perfer.,, 

"Einer von feinen Miniftern,-Peril, 
bat ihn um eine Mitgabe für feine 
Fräulein Tochter Braut: Der Kr 
nig fagte: er folte ſich funfzig Talens 
te anmweifen laffen. Der Herr meinte, 
zehn wären mehr als zu viel, Aleran: 
der: Dir mag es wohl zu viel feynz 
mir nicht; 

Dem Philoſophen Anararch fagte 
er, fein Schaßmeifter hätte Befehl 
ihm auszuzahlen, fo vieler forderte, 
Er verlangte nur philofopbifch fpar: 
fam hundert Talente, Der Schatz⸗ 
meifter meinte doch, es fey ein bischen 
zu viel, frug deswegen bei dem Herrn 
felöft an, befam aber die Antwort: 
der Mann wüßte beffer, wer fein 
Freund fen; daß er fo vielverfchenfen 
Fönte und wolte. 

In Miler fab er Statuͤen von uns 
gebeurer Größe folcher Helden, die in 
Dlympifchen und Pythiſchen Spielen 
gefiegt hatten. Er fragte: wo waren 
denn dieſe mächtigen Kerls, als die 
Feinde eure Stadt belagesten ? 

Eine gewiſſe Königin ſchickte ibm 
immer fchöne Saͤchelchen zu eſſen. 
Ulerander ließ fagen, er hätte doch 
befiere Köche: Seine Mittagskoͤche 
wären, nächtliche Märjche, und feine 
Abendköche, ſchmale Gerichte des 
Mittags. 

Einſt frug man ihn bei einer Zuruͤ⸗ 
flung zur Schlacht: ob er noch uͤbri⸗ 

YAaaz gens 
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gens was zu befehlen hätte? Nichts 
weiter, antwortete er, als daß fich 
meine Macevonier ihre Bärte abneh: 
men laffen. Parmenio fragte: was 
ber Befehl fagen wolte? „Kanft du 
nicht einfehen, daß man im Treffen 
den Soldaten nicht beffer faſſen fan 
als beim Bare? Wenn man erſt den 
Bart gefaßt bat, fo gehts leicht in den 
Wannſt.“ ni 

Parmenio meinte zehntaufend Ta: 
lente, und halb Alien wäre Doch ein 
ziemliches Gebot des Darius, Ich 
würde es annehmen, fagte er deshalb, 
wenn ich Alexander wäre, und ich, er: 
wiederte der König, ich auch, wenn 
ich Parmenio wäre, Dem Darius 
entbot er: die Erde koͤnte nicht zwei 
Sonnen und Aflen nicht zwei Könige 

aben. 

As er bei Arbela die endliche 
Schlacht liefern wolte, und die vielen 
Zanfende gegen ihn fanden, fo kamen 
einige Soldaren zu ihm und fagten: 
daß viele Soldaten fich verbunden hät: 
ten, nichts von der Beute in feinen 
Schatz zu liefern. Wlerander lächelte, 
Das ift (hön, fagte er. Die Kerle 
denken zu fliegen, nicht zu fliehen, 

Einft ſah er einen Soldaten, als 
man fehon gegen den Feind anrückte, 
erft feinen Riemen an den Wurfjpieß 
machen; gleich jug er ihn weg mit 
den Worten: jet fen das Ding zu 
ſpaͤt; ein ehrlicher Kerl hätte das 
längft thun muͤſſen. 

Sein Freund Hephaͤſtion las mit 
ihm einen Brief von der koͤniglichen 
Mutter, worin nicht viel Gutes vom 
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Antipater ſtand. Dir Koͤnig nahm 
den Siegelring und drückte ibn auf 
des Freundes Lippen. Antipater war 
ibm gehaͤßig. Wer beantwortet eg, 
ob das Symbol beißen ſolte: man 
muͤſſe einem Frauenzimmer in dergleis 
hen Fällen nicht trauen, oder, man 
müffe ſchweigen, um den Feind eher 
zu fangen ? 

Hammons Pfaffe erflärte ihn für 
Supiters Sohn. Gar nichts zu wun⸗ 
dern, meinte Alerander ; denn Jupiter 
ift aller Menfchen Vater; nur die bes 
fen mache er zu feinen Söhnen infons 
derbeit. 

Ein Pfeil hatte fein Bein verwun: 
det, und eine Menge derer, die ihn 
fonft Gott zu nennen pflegten, flanz 
den bedaurend um ihn herum; heiter, 
tief er ihnen aus dem Homer zu: das 
ift folches Blut, wie es Göttern ent 
rinnt. 

Einige lobten Antipaters frugale 
und zuͤchtige Lebensart. Alexander 
antwortete: Euer Auge ſieht nur den 
weißen Mantel; inwendig traͤgt er 
Purpur. — Faͤrchtet er ihn nun, oder 
trauete er ſeiner Mutter nicht? 

Als er einft bei einem Freunde ſpei⸗ 
fle, und im Camin wenig Feuer er 
blickte, fagte er: Werft Holz hinzu 
oder Weihrauch hinein. Mich deucht, 
es ift feiner Spott über feine Gott— 
heit. Er fey noch nicht fo fublimirt, 
daß er die Kälte nicht mehr fühlen 
koͤute. 

Antipater ließ eine ſchoͤne Harfeni⸗ 
ſtin bei einer Gaſterei ſpielen. Der 
Koͤnig verliebte ſich ſtracks in ſie, frug 

doch 
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doch aber erſt, ob es des Wirths Ge: 

liebte fey. Ja, hieß es. Alexander: 
boshafter Kerl, fchaff mir gleich das 
Weib aus dem Gefichte. 

Einige Athener und Theffalier und 
Thebaner hatten unter der perfifchen 
Armee als Mierblinge gedient und 
wurden gefangen, Die erftern machte 
er zu Sflaven, Ihr Athener, fagte 
er, ftander im Solde des Staats, und 

Abe Theffalier kontet euer fchönes Land 
bauen, Die Thebaner ließ er ruhig 
nach Haufe kehren; denn, fagte er, 
wir haben ihnen alles genommen, 
Stadt und fand, 

Er hatte einen Indier gefangen be: 
kommen, der es durch Uebung zu der 
Fertigkeit gebracht hatte, einen Pfeil 
durch einen Ring ſchießen zu koͤnnen. 
Alexander mwolte feine Kunft feben und 
der Indier wolte fie nicht ſehen laffen, 
sworüber Ihro Majeftät fich fo entrü; 
teten, daß fie ihn zur Todesftrafe bin: 
fchleppen ließen. Wie er zum Oal: 
gen ging, fagte der arme Sünder fei: 
nen Begleitern: er hätte feine Kunft 
lange nicht geibt und deshalb gefürch: 
tet vorbeizufchießen. Wlerander gab 
ihm nunmehro ein Geſchenk oben dar: 
ein, weil er in dem Menfchen die er; 
babene Ehrliebe bewunderte, der den 
Galgen dem Gelächter vorzog. 

Er börte von einer indifchen Burg, 
die fo hoch feyn folte, daß felbft Bo: 


gel fi nicht binaufwagten; es fey 


ungemein mübfam fie zu erobern, in: 

dep fen der Commendant ein furchtfa: 

mer Menſch. So muß fie leicht ein: 
zunehmen feyn, ſprach er, 
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Auf ein ander maf machte ihm ein 
Eommendant eines ungemein feften 
Schloffes das Compliment, daß er 
ibm den Ort übergab, Ein Flüger 
Mann, fagte.er; er wolte fich lieber 
einem ehrlichen Mann als einer Fe 
ftung anvertrauen; er fol Commen 
dant bleiben. 

Einft verglichen Schmeichler ihn 
nach Einnahme einer Fefte mit dem 
Herkules: ich denke nicht, fagte er, 
daß meine Thaten feit meiner Megie: 
rung nur einen Schatten Aehnlichkeit 
mit den Thaten des Herkules haben. 

Einige feiner Freunde beftrafte er, 
weil er fie nie hatte Hazard fpielen ſe⸗ 
ben. Thater es, weil er fie für Feine 
Wagbälfe Hielt, oder, weil er glaubte, 
daß fie fich felbft mistraueten, Here 
über fich zu ſeyn? 

Er ehrte den Krater unter allen 
Großen am meiften, fo wie er den He 
phäftio am zärtlichften liebte, Sein 
Grund war; Krater liebe den König; 
Hepbäftion den Alerander, Dem erz 
ften ftanden die böchften Ehrenftellen 
offen; dem zweiten fein ganzes Herz. 

Kenofrates, ein edler Philoſoph, 
ſchlug ihm ein Gefchenf von funfjig 
Talenten aus, und fagte: er brauchte 
fie nicht. Alexander frug: ob er Feis 
nen Freund hätte; denn, feßte er hin; 
zu, Faum hat mir Darius Schäße ge; 
nug für meine Freunde hinterlaffen. 
König Porus wurde nach feiner 
Sefangennehmung von ihm gefragt: 
wie er ihm begegnen ſolte. Als ei: 
nem König, antwortete er, Alerander 
frug weiter; verlangft du noch etwas, 
Nichts 
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Nichts weiter, antwortete er; das 
beißt alles geſagt. — Er. gab ihm ein 
noch größeres Reich. 

Die Töchter des Cyrus pflegte er 
nur felten und immer, ohne fie anzu: 
fehn, zu befuchen, weil er ihre Schön; 
beit fürchtet. Sein Scherz gegen die 
Freunde war: die perfijchen Mädchen 
bringen Augenweh. 

Bekant ift es genug, daß er ein 
Ediet gegeben hatte, Feiner folte fich 
unterſtehn, ibn zu mablen als Apel, 
oder in Bronfe gießen, als Lyſip. 
Uebrigens befam fein Hofpoet für jer 
den guten Vers (verfteht fih, auf 
ibn,) ein Goldſtuͤck, und für jeden 
Schlechten eine Maulſchelle. 

Man frug ihn einſt, wo er feine 
Schatzkammer hätte, ‘Bei meinen 
Freunden, war die Antwort, 

Einft fam ein Mann zu ihm in 
vollen Sprüngen, mit ausgelaffener 
Freude und rief: alles glücklich! alles 
gluͤcklich! Was Fönteft du mir wohl 
großes verfündigen, antwortete er. 
Sa, wenn du mir die Nachricht braͤch⸗ 
teft, Homer fey vom Tode erftanden. 
— Eın braver Drann braucht feinen 
Homer; denn feine Thaten folgen ihm 
nach, 

Ein Staat bot ihm einft von al: 
fem, was er hatte die Hälfte an. Ih⸗ 
vo Majeftät aus Macedonien gaben 
gnädig zur Antwort: wir kamen nicht 
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deshalb nach Aſien, zu nehmen, was 
ihr uns geben mwoltet, fondern euch 
das zu laſſen, was wir nicht haben 
moͤgen. 

Einſt bei einem Donnerwetter er⸗ 
ſchracken alle vor die heftigen Schlaͤ⸗ 
ge. Ein philoſophiſcher Schmaroz⸗ 
zer (der Kerl ift des Nennens nicht 
werth, ) fagte zu ihm. Wie Eannft du 
uns fo erjchreefen, Alerander, Jupi⸗ 
ters Sohn! Der König lächelte und 
antwortete: Du weißt wohl, ich mag 
nicht fürchterlich feyn. Sch lafe ge 
ſche zu Abend auftragen, und du raͤthſt 
mir, die Köpfe der Fürften und Könir 


ge auftragen zu laffen. 


Einft ließ er feine Armee im Wins 
ter vorbei marfchiren, indem er fich 
bei einem Feuer waͤrmte. Hier ſah er 
einen bejahrten Krieger flehen, der 
vor Kälte fchauderre. Er befahl ihm, 
auf feinen Stuhl fi zu fegen, ver: 
band damit die Worte: Wäreft du 
ein Perfer, fo Eoftete die der Föniglis 
he Stuhl den Kopf. 

Pythia wolte ibm feinen Götter: 
fpruch geben, weil es ein verbotener 
Tag ſey, woran fie den Apoll nicht 
fragen dürfte Er ſchleppte fie mit 
Gewalt in den Tempel, und fie fagte: 
Du bift unmwiderftehlich, mein Sohn. 
Hinreichender Ausfpruch für mich, 
verfeßte er und ging. 

Der Schluß folgt Fünftig. 





eulich erfror ein Yauerjunge, den fein 
Vater auf dem Wagen hatfe. Der 

alte, um in der Stadt mit dem vermeinfen 
Todten Feine Umftände zu haben, fiharrete 
den Zungen in tiefen Schnee, und wolte 


Halle, den 7ten Febr. 1784. 
ihn bei der Zurückfunft mitnehmen. Ehe 
er an die Stelle komt, hatte fi der Juns 
ge unter dem Schnee erholet, und war dem 
Bater entgegen gelaufen. 
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Alexander, Hannibal, 


Minos und Scipio. 


(Schluß.) 


18 Alexander feinen ſonderbaren 
Zug nach Aſien unternahm, 
verfchenfte er alle feine Kron: 
guͤter. Was haft du nun noch, frug 
Perdickas. Die Hofnung, antwortete 
der junge König. Perdickas glaubte 
auch Anfpruch auf dies gemeinfghaft: 
liche Gut des Weltenftüirmers und des 
Bertlers zu haben, und nahm durch: 
aus das Landgut nicht an, was er ihm 
geſchenkt hatte, 

Sein Admiral fchrieb ihm einft: 
ein gemwiffer Dann hätte dort fchöne 
Juͤnglinge als Sklaven feil, ob er fie 
kaufen wolte, Alerander rief verjchie: 
dene mal laut, als er den ‘Brief las: 
was hat der Mann für Schändlichfeis 
ten an mir bemerft, daß er mich dem 
Vorwurf ſolcher Thaten ausfegen will! 
— Schön, wer Athen und Rom fennt. 

Seine Klage bei Achilles Grabe ift 
befant genug. Glücklicher Achilles! 
im Leben batteft du einen Freund und 
im Tode einen Sänger. 

Auch meinte er, wie er Darius 


Pallaft fab, daß der Mann nicht re 
giert, fondern gefchlafen und gegeffen 
haͤtte. Er hatte auch wuͤrklich viel 
Aehnlichké«it mit Abdulhamid I. 

Einſt ſolte er bei Racht die feind— 
liche Armee, nach dem Rath feiner 
Freunde, tiberfallen , weit fie ihnen fo 
febr überlegen fen ; feine Antwort ich 
fehle feinen Sieg. 

Antipater fchrieb ihm einft gegen 
feine Mutter Olympia viele Anklas 
gen: der Mann, fprach Alerander, 
feheint es nicht zu wiſſen, daß eine 


Mutterthräne viele Briefe auslöfchen 


fan. 

Ulerander merkte den vertrauten 
Umgang, den feine Prinzeßin Schwe—⸗ 
fter mit einem ſehr fchönen jungen 
Mann bielt, ohne entrüfter zu werden, 
wie Cäfar Auguſtus. Man muß ihr 
nachſehen, fagte er vielmehr, daß fie 
auch auf gewiſſe Weiſe den König 
macht. 

Anaragoras bewieß in einem philos 
fopbifchen Gefpräch, es wären unzaͤh⸗ 

Bbb lige 
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lige Welten. Bitterlich fing der jun: 
ge Held an zu weinen. Man frug: 
was ihm wäre? Ah, feufzte er, folt 
ic) nicht mit Recht weinen, daß wir 
noch nicht einer Welt Beberrfcher 
find, da es unzählige Welten giebt. 

Die Mutter des Darius hielt den 
Hephäftion für den Alexander und be: 
grüßte ihn als König. Wie fie ihren 
Irthum merkte, fo wurde fie unruhig 
und wandte fich zu im. Kümmern 
fie fich nicht, Mutter, fprach er. Auch 
diefer ift Mlerander, — Der König 
verftand fich nicht auf Phyſiognomie; 
fonft hätte er das Ding übel genommen. 

Die Corintbier ließen ihm das Buͤr— 
gerrecht durch Geſandten überbringen. 
Alexander lachte fie aus. Wie ihn 
aber einer der Gefandten verficherte, 
daß fie es nie einem Fremden als ihm 
und dem Herkules gegeben, fo nahm 
er die Ehre mie Danf und Freude an, 

Als. ihn nach einer empfangenen 
Wunde fein Leibarzt verband, fagte 
er: man nennt mich Supiters Sohn, 
und die Wunde ruft mir es laut zu: 
ich fey ein Menſch. 

Man wolte ihn überreden, die fehr 
fhönen Töcster des Dating zu befu: 
chen. Dein, fagte er, ich folte mich 
von Weibern befiegen laffen, da ich 
immer. Männer befiegte, 

Scipio. 

Wenn er vom Kriegsgetuͤmmel frei 
war, pflegte er zu ſagen: ich bin nie— 
mals weniger muͤßig, als wenn ich 
muͤßig bin. Er liebte die Studien, 
und lernte, wenn er keine oͤffentlichen 


Geſchaͤfte hatte. 
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Seine Soldaten brachten ihm einft 
ein hübfches Mädchen, Das Ger 
ſchenk, fagte er, würde mir ungemein 
wehrt feyn, wenn ich nicht euer Feld: 
herr wäre, Roͤmiſche Diſciplin. Wie 
der Feldherr, fo der Fußknecht. 

Er hatte mit den Carthagern die 
Convention gemacht, fie folten eine 
gewiſſe Anzahl Elephanten, Kamele, 
Schiffe und Geld liefern Es ge 
reuete ihnen nachher, als Hannibalaus 
Stalien fam. Scipio hörte es und 
fagte nun: ee würde die Convention 
nicht gelten laffen, wenn fie nicht zur 
Strafe, daß fie den Hannibal hätten 
kommen laffen, noch fünf Millionen 
Thaler zu dem ausgemachten zulegten. 

Ehe er nachher die Unterhandluns 
gen wegen des Friedens anfing, mach: 
te er es vorher zur Hauptbedingung 
einen geriffen gefangenen Römer, Na: 
mens Terentius, auszuliefeen. Gie 
thaten es, und er ftellte ihn bei fich 
bin und fchloß den Frieden. 

Scipio ging nie eher zu Gefchäften 
des Staats, oder feiner Familie, big 
er eine Weile in feiner Hauskapelle zus 
gebracht hatte, 

Als er mit feiner Armee in Aſien 
ftand, und Antiochus nun um Frieden 
bitten ließ: fo antwortete Scipio: 
man hätte das eher thun follen, ehe 
man Gebiß und Reuter‘ zugelaffen 
hätte, ; 

Er wurde von den Tribunen beim 
Volke angeklagt. Er antwortete nichts 
auf die Klagen, und redte das Volk 
an: Eben ift es Jahrstag, Römer, 
als ich den Hannibal und Carthago 

be 
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befiegte, Seht eile ich nach dem Ka: 
pitol , dem allmächtigen Jupiter mein 
Danfopfer zu bringen, Wer ber mich 
ftimmen will, flinıme, 

Er hörte einft, daß einige ihm den 
Vorwurf gemacht hätten, ‚er wage als 
Soldat fih nicht. Seine Antwort 
war: zum General, nicht zum Fuß: 
knecht gebahr mich meine Mutter, 

Auch pfleate er zu fagen: man muͤß—⸗ 
te nicht nur dein Feinde den Weg zur 
Flucht offen laffen, fondern ihn fogar 
fihern. Menſchlich ſchoͤn; noch ſchoͤ⸗ 
ner ſagte dies ein großer Koͤnig, weil 
er noch tauſendmal mehr gewinnen 
Ponte, als er an Siegslob gewann: 
man muß dem Feinde goldene Brüf: 
fen bauen, - 

Einem jungen Officier mit einem 
ſehr geſchmuͤckten Schilde redte er an: 


- Mich wunderts nicht, daß Sie ihren 


Schild fo forgfältig auſputzen. Ihr 
Degen moͤgte ihnen den Schuß nicht 
fo fichern. 

Er pflegte zu fagen, für einen Ge: 
neral fey nichts fchändlicher als zu 
fprehen: das dacht ich nicht. 

Mit dem Feinde, ſagte er, muß man 
ſchlagen, entweder, wenn es die Gele 
genheit giebt, oder wenn die North 
zwingt. Man handle ohne Ueberle: 
gung, wenn man erftere ungenuͤtzt vor⸗ 
bei ließe und Außerft feige, dann nicht 
muthig anzugreifen, two Kuͤhnheit ein: 
ziger Schild und Wehr ſey. 
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Man folte denken, es fen leicht, 
wenn man diefe Anekdoten zufammen 
nimt, ohne Minos zu feyn, über diefe 
drei berühmten Helden: zu urtheilen, 
wer unter ihnen der beffere ſey. Sci: 
pio und Hannibal feheinen doch in der 
That, beffer zu denken, Alle drei fuͤh— 
len es, was fie fiad, Hannibal fühle 
es mit Befcheidenheit; Seipio, ohne 
zu prablen und Alexander, wie es der 
glücklich Ehrgeizige thut. In mans 
chen Dingen find ſie Mufter des Edel: 
muths. Und wenn man in ihrer Ge 
ſchichte das abrechnet, was Glück des 
Krieges war, und in den Umſtaͤnden 
lag, fo laͤßt ich vielleicht das Raͤthſel 
entfcheiden: wer war der größte Ge 
neral. Alexander wäre wohl nicht 
Alerander geivefen, wenn Faftionen 
des Staats feine Operationen aufge: 
balten haͤtten; wenn er im Darius 
einen Scipio gefunden, — und Sei: 
pio waͤre nicht der Afrifaner geworden, 
wenn die. elenden Faktionen , die imz 
mer einen Sreiftaat jerreißen, den Han: 
nibal in Italien gelaffen hätten, Toll— 
fühn war Hannibal nicht, — tapfer 
war er, und fand in dem Römer einen 
Mann, und in feinen Soldaten eine 
Armee, der feinen Muth und feiner 
Wiffenfchaft; die feinen abgehärteten 
Kriegern Troß bieten Fonte, Doch 
bätte er es mit beiden ausgehalten, 
wenn ihn in Kapua nicht das Gluͤck, 
und fein Vaterland nicht die Einig: 
keit verlaffen hätte, 
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hne Zweifel wird es noch erinnerlich 

/ feyn, daß indem Hannoveriſchen Mas 

garin geingt wurde : der Honigthau 

thaue nicht, oder käme nicht vom Himmel. 

Es ſey ferne, daß ich nad) meiner weni— 

gen Einficht und Erfohrung fulches ganz 

iu mwiderfprechen und zu widerlegen mid) 
unterſtehen molte, 

Ich muß abergeftehen, daß, ob ich gleich 
fein Naturkenner bin, ich mic) Doch gern mit 
Unterfuchen des Natuͤrlichen befchäftige und 
allerlei Berſuche anftelte. 

Meine Zweifet in Anfehung der Meis 
nung, der Honigthau kaͤme aus der Pflanze 
ſelbſt, will ich Hiemit vorlegen, und meine 
nnmaßgeblichen Gedanken eröffnen, wuͤn— 
ſche auch nichts mehr, als daß fie mögen 
entweder gründlich widerlegt oder dentlis 
her ing Ficht gefegt werden. 

Noch Fan ich es nicht glauben, daß diefer 
an fich der Pflanze fo ſchaͤdliche Than eine 
bloße Ausdünftung,oder darfich Schweiß 
der Pflanze felbft nennen, fey, denn 

a) Den Honigthau findet man gewöhn: 
lich nicht überall, fondern Strichweife, und 
dann nicht an einzelnen Pflanzen. 

b) Er zeigt fich bloß oben auf dem Blat: 
te der Pflanze oder des Baumes, niemals, 
oder doch felten, fehr felten, unten. 

inter Oben verftebe ich nicht die Hoͤ⸗ 

be felbft, fondern die obere Fiäche des 

Blattes. Durch unten den unterwärts 

fichenden Theil deffelben. 

c) Der Einwurf, daß man an einer un; 
fer dem Obdach des Bienenhanfes geſtan— 
denen zarten Staude Honigthau gefunden, 
Fan fo wenig, als wenn ich aus der Be: 
nennung Honigthau, würflichen Thau be: 
weiſen wolte, etwas beweifen. 

d) Es if mir zum wenigften nicht genug» 
thnend und hinreichend, daß, weil diefer 
Than an nixdrigen feuchten oder naffen Der; 
tern, wo viele faftvolle Pflanzen oder Bäume 
fiehen, foll gefunden werden, eben daraus zu 
fehließen : Es find Ausduͤnſtungen der Plan 
ze ſelbſt. 
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Hören Sie gütigft meine Gedanken 
an. Lachen Sie nicht, menn ich geirret 
habe. Ich laffe mich gern eines beffern 
belehren. Zeigen Siemir nur den Ungründ, 
den Irrthum meiner Meinung und der 
daraus gezogenen Schlüffe: daß der Ho— 
nigthau Fein Saft oder Fluͤßigkeit aus ders 
ſelben Pflanze fey, worauf er fich befindet. 

Der Honigthau fallt nur Strichweiſe, 
dies iſt durch die Erfahrung bewährt und 
gegründet. Es iſt zwar wahr, Cich führe eg 
desfalls gleich mitan: ) es fcheinet oft, als 
ob nit alle Pflanzen oder Stauden von 
den fogenannten Honigthanin demfelbigen 
Strihe, den er genommen, davon getrofs 
fen oder bethauet wären, allein bei einer 
fehr genauen Unterfahung wird fic) dag 
Gegentheil finden. 

Dies gründet fich wahrfcheinlich nad) mei⸗ 
ner Einſicht ſowohl, als nach meiner Prüs 
fung darauf: Einige Blätterfind oben rau: 
her, andere weicher, andere haben größere 
Schmeißlöcher, wenn ich fo reden darf. 

Se glätter die Blätter und Fleiner die 
Deffaunaen find, deſtoweniger Fan der Ho— 
nigthau darauf haften, und deſto unmerffis 
cher wird er. 

Nimt man aber des Morgens fehr früh 
ein nicht betroffen ſcheinendes Blatt in dems 
jenigen Bezirk, wo Honigthau gefallen, 
Fäuct oder Foftet man daffelbe, fo wird eg 
einen füß widerlichen Geſchmack haben, eben 
fo als das Blatt, auf welchem manden Ho; 
nigthan fiehet. Auf Zwetſchen, Birken, Lin: 
den und Kirfchen, fichet man etwas, auf Eh 
lern, Hollunderblaͤttern, Rornähren,und der 
gleichen, firhet man es deutlicher, nicht aber 
fo auf Birn und der Arten Blättern; auf 
Kletten und Brennneffeln cher, als auf an: 
dern Kräutern. 

Hat aber dieSonnefchon darauf gefchie: 
nen, und ift Fein Regen fruͤh geweſen, oder 
fonft Fein naffer Than gefallen; fo zeigt 
fih bald eine weiße Krufte, befonders auf 
ſchwammig dicken Blättern. A 
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Zu Anfang des Julius verwichenen Jah: 
tes, reiſte id) aus dieſer Gegend, wo ſehr 
viel Honigthau des Tages vorher gefallen 
war; ic) kam etwa vier Meilen meiter,in eine 
Gegend, die der hieſigen ſowohl in Betracht 
ihrer Lage, als Beſchaffenheit des Erdbo— 
dens gleich war, und da fand ich deſſelben 
Tages keinen Honigthau— 

Waͤre es nun ein ausgeduͤnſteter Saft der 
Pflanze ſelbſt, warum war dort deſſelben 

Tages dieſer Thau nicht? 

Noch mehr Zweifel aber erweckt es mir, 
daß es ein Saft aus der Pflanze ſelbſt ſey: 
ſo wir Honigthau nennen. Was fuͤr Saͤfte 
ſollen es ſeyn? 

Sind es etwa ſolche, die durch die Hitze 
der Sonne gleichſam diſtilliret und von den 
wäflerigten Theilen abgefondert worden? 

Säfte, die zur Erhaltung der Pflanze 
nothivendigfind, Fonnen es nicht feyn, weil 
fie jedesmal dem Dlatte feibft ſchaͤdlich find. 
Die Natur pflegt doch nie ihr nöthiges und 
jur Erhaltung. bedürftiges ohne Roth zu 
verfchitten, wohl aber entlediget fie ſich 
des überflüßigen. 

Harz oder Gummi der Pflanze Fan es 
auch nicht ſeyn, dazu iſt der Donigthau viel 
zu leicht. 

Dies Wort muß aber nicht bloß der 
Schwere nach genommen werden. Ich 
konte kein anderes Wort finden, das mei— 
ne damit verknuͤpften Ideen dentlicher 
machte. 

Solte etwa die Sonne die Pflanze ſo 
abgemattet, oder gepreſſet, oder zuſammen 
gezogen haben, daß bei der Abkuͤhlung des 
Nachts Diefer ſuͤß miderlihe Saft als 
Schwaͤche oder aus Schwädhe ausdänfe? 

Dover hat die Pflanse durch die Hitze zu 
viel aus der Erde in fieh geſogen, daß fie 
es teieder von fih geben und fich deſſen 
entiedigen muß ? 

Wuͤrde der Honigthaw bei der ftärfften 
Hitze hervorquellen, fo wäre es erwiefen 
und er wäre ein Schweiß. 

Die Erfahrung lehrt aber, daß der Hs 
nigtban fid nur des Morgens oder Abende 
bei blafier Sonne zeiget. 
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Wie aber? koͤnte der Honigthau nicht 
aus den Ausduͤnſtungen aller Kräuterblus 
men und fetten Erde feyn? Könten diefe 
Ynsdünfiungen nicht durd die Sonnens 
wärme in eine gewiffe Höhe gezogen, da 
zn Staube oder dicker Luft geworden feyn, 
Die bei der des Nachts entftehenden Kühle, 
wieder näffer und ſchwerer wird, and denn 
aus ihrer Schwebe herab fällt? 

Ich glaube, dies würde das zugleich 
mit auflöfen, warum die Biene, nachdem 
fie aus der Blüte z. E. der Linde, etwas 
zu fic) genommen, dann erfi das Blatt bes 
leckt. Es fcheinet, als ob fie das ftaubigte 


- der Blüte damit verdünnen will. 


Die Beobachtung, die richtige Beobach⸗ 
fung, daß eine fette unter dem Obdach fies 
bende Pflaaze fen bethauet worden, beiweis 
fet das nicht, was fie fol. 

Eine ſolche Pflanze hat jedesmal ein dick 
weiches und ſchwammigtes Blatt, das au 
alſo loſer als die andern von gleicher Art iſt. 
Der ordentlihe Regen, der gewiß ſchwerer 
als aller Than ift, fällt nie gerade herab oder 
herunter, fondern fchreg recht. Kan alfo 
die Bethauung nicht aud) unter dem Das 
Se geſchehen? Kan eine Zugluft ſolche 
nicht noch mehr befördert haben? 

Wäre Honiathau eine bloße Austrei: 
bung oder Ansduftung der Pflanze ſelbſt, 
fo muͤßte dieſes beſtaͤndig in Treibhäufern 
fich finden. Da ift doch Staude und Er; 
de fehr fett, das Blatt zart und nicht fo 
dicht, als das in freier Luft. Hier ift be 
frändige Wärme. Hier wird alle Zugluft 
aufs möglichfie verhuͤtet. 

Die wäßrig klebrige Materie des He’ 
nigthaues, liegt ordentficher Weife jedes’ 
mal auf dem Blatte oben, Nie babe ich's 
unter dem Dlatte, wohl aber herabflieſſend 
am Rande deffelben gefunden. 


Hier muß ich, etwas anführen, welches 
dem Anfchein nach der gegenfeitigen Mei⸗ 
nung das Wort redet, und ihr vortheils 
baft und geneigt feiner, etwas, welches 
ih mit vielen Blättern erforfcher habe, 
r — ich von andern moͤgte aͤberzeugt 
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werden, ob es richtig und wahr fen, oder ob 

es mir nur fo gefchienen. 

Jedes Blatt iftan derDberfläche,teo nicht 
ganz glatt, doch glätter ale an der untern 
Släche, jene ift härter und ſchlichter. 

Man fichet auf der. Oberfläche des Blat— 
tes faſt Feine, oder doch nicht jo Fenutbar deu: 
lihe Deffnungen,ich will fie nad) meinen Bes 
griffen Schweißloͤcher nennen. Sie nimt alfo 
nicht fo leicht, Waſſer, Fett und dligte Sachen 
an als die untere Seite, die jedesmal raus 
ber, und wo nicht mit mehrern dad) größ; 
fern Schweißlöchern und Stacheln verfe 
ben ift, die ich für widerftehende und weh— 
rende Waffen gegen das, fo eindringen will, 
halte. Es find alfo Probier; oder Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner Daß das Dlatt oben glätter und haͤr— 
ter ift, Fomt vom Wind und Wetter. 

Freilich etwas, aber nicht alles. Warum 
iſt es denn gleich beidem erften Ausfchluß ? 

Warum ift es bei der Blume und Blüte 
faft eines jeden Gewaͤchſes, fo ich erfor: 
ſchet habe, das Gegentheil? 

Wenn ich irre, fo habe man die Gewo— 
genbeit und belehre mich eines andern. 

Es find dies nicht bloß ausgedachte 6 
danken,ich werde hernach einige Erfahrungs» 
gründe beibringen, die es mir jehr wahr; 
fheinlih machen, daß jedes Blatt an der 
untern Fläche eine anziehende Kraft a) habe. 

Nun wuͤnſchte ich, weil ich nicht voͤllig 
davon uͤberfuͤhrt bin, zu wiſſen, ob 

die obere Fläche des Blattes cine ausſtoſ—⸗ 

fende oder austreibende Kraft habe? 

Warum heilet, Cdie&rfahrung lehrt es,) 
die Oberflaͤche des Kohlblattes, des Epheus 
der Linde, des ſogenannten rothen Hen— 
richs ge. die Wunde? : 

Und warum erbält der Untertheil des 
Blattes die Wunde gleihfam offen oder 
in der Eiterung ? 

Solte das rauhe und ſtachlichte folches 
verurfachen? gewiß nicht weil man es ja 
vorher in der Hand erſt niederdrückt oder 
klopfet. 
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Ich halte es für eine anstehende Kraft. 
Warum iftdiennten? Soltedie Borfehung 
etwa damit das Blatt ausrüiten wollen, daß 
nicht jedes ſchaͤdliche und uͤberfluͤßige eins 
dringe? Wäreoben das anziehendermieleicht 
wuͤrde jedes Blatt gleich in der erften Ents 
fiehung, ehe es fich völlig entwickelt, oder 
zur Vollkommenheit kaͤme, verfaufen und 
verderben, 

Es Fan aber auch nicht alles unten eins 
dringen, wo die anziehende oder ſaugende 
Kraft iſt, da find die Stacheln, welche es 
abwehren, und gleichſam erſt pruͤfen, ob es 
dienlich und erſprießlich fey. 

Warum iſt aber bei der Bluͤte oder Blus 
me das Gegentheil? Da fcheint mir die obere 
Släche diefe anzichende Kraft zu haben. 

Es thut diefem nichts, daß man ja den 
Geruch am meiften mitten aus der Blume 
hohlet, der doch anziehen fol, denn einmal 
iſt der Zug der Naſe flärfer als die anziehens 
de Kraft der Blume, und denn fo geſchieht 
es mit Gewalt; dadurd) wird die Ordnung 
zerfiöhret, und fie muß mir den Geruch mits 
theilen, nicht anders, als wenn ich ein Ger 
ruch habendes Blatt reibe, das alsdenn 
ftärfer riecht wie fonft. 

Die Blume oder Bluͤte hat aber nach meis 
nerMeinung oben den Kelch zu der anzichens 
den Kraft, weil fonft der befruchtende Staub 
zu wenig fißen bliebe, oder gar nicht anfäs 
me, und alfo fehr vieles unbefanmet bleis 
ben würde, 

Dies alles fcheinet jene Meinung, der 
Honigthau iſt ein Saft aus der Pflanze 
felbft zu begünftigen. Allein, wenn Honigs 
thauacfallen, fo find nie, wenn er auch noch 
fo friſch ift, die Schweißlöcher an der Ober⸗ 
fläche diefes Dlattesoffen, und dies müßte 
doch feyn, ich aber babe es zum wenigften 
nie finden und fehen koͤnnen. Man würde 
doc) endlich einmal, wenn der Saft ans der 
Staude käme, eine herausquellende Thräne 
oder Perlean jeder auf der Oeffnung rs 

ie⸗ 


a) 3. E. Ein Blatt vom Hollunder- oder Apfelhaum. Dies lege man auf eine Wuns 
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Der obere Theil des Blattes legt ſich zwar an, aber niemals fu fefte als 


° der untere Theil, wenn es erft etwas gelegen bat. 
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Dieſes su erfahren,Habe ich mirallemöglich» 
fie Mühe gegeben, aber bislang vergebens. 

Nach einem mir wahrfceinlich feheinens 
den Grunde iſt die Urfache, daß der untere 
Sheil des Blattes, und umgekehrt bei der 
Hläthe eine anzichende Kraft habe, diefe: 
wenn man im Herbſt grnau acht giebet, fo 
wird man finden, daß das Blatt da er: 
flirbt, wo es anfängt, wenn es nicht befchd: 
diget wird, und jedesmal auf der Seite, 
wo es dieſe Kraft-hat. 

Dei einem noch grünenden Blatte iſt die⸗ 
ſes nicht, wenn es natuͤrlich und ordentlich 
nach vollbrachter Dauer verwelket. 

Was iftdielirfah, daß das Blatt fo erfi 
berabwärts fich Frümmt, nachbero aber beim 
Hbfterben oberwärts die Krümme zeiget? 

Man laffe eine Etaude fehr trocken wer: 
den, man beinerfe, wie fie ſich Frümmet, man 
begiche fie wieder, und merfe gleichfalls mie 
fie fih dann kruͤmmt? und endlich gebe 
man Achtung wie es gefchieht beim ordents 
lichen Erfierben zur gehörigen Zeit. 

Ich traue bier meiner eignen Beobach— 
tung nicht, wuͤnſchte aber von einem Naturs 
kenner gründlichen Unterricht zu erhalten, ob 
ich mich nicht felbft getäufchet habe. Dieſes 
iſt gar zu leicht möglich. Wer ift nit von 
feiner Meinung eingenommen? Aler. Po: 
pe jagt gleich im Anfang des Verſuchs der 
Kritik. 

„Es gehet mit unfern Urtheilen, wie mit 
„unfern Uhren, Feine geht mit der andern 
„gleich, doch glaubt ein jeder der frinigen „ 

Warum befömt das Lindenblatt oben klei⸗ 
ne Hörner, die roͤthlich, die mehrſten ders 
felben unter dem Blatte aber offen und oben 
zugeſpitzet find ? 

Warum find auf den ſogenannten Apelern⸗ 
blättern roͤthliche Bläsgen, wenn Honigs 
thau gefallen, die unter dem Blatte eine 
Oeffnung haben, oben aber nicht? Was 
iſt die Urfah? Ich ſchließe nach meiner 
kieblingsmeinung daher: daß wenn oben 
das Blatt durch etwas verhärtet, die Na: 
tur mit Gewalt ed erzwingen will, und oben 
austreibt, dadurch denn diefe Figur aus dem 
Zuge entfichet. Selbft die Adern im Blatte 
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und der Stiel, wie auch die Stacheln der 
Tannen, Fichten und Fuhren, haben obers 
halb oder oben eine Rinne oder Höhle, uns 
ter vem Dlatte oder Stachel find fie erha— 
ben, warum diefes? Ich alaube, daß dieſes 
meine Meinung noch mehr beftätiget. Man 
erinnnere ſich dabei an die Fruͤchte in den 
Gärten diefes Jahres. 

Konten in dem Garten, two Fein Fleiß 
geiparct, Fein-Dünger geſchonet, Feine Ar: 
beit verfäumetift, bei der anhaltenden Hitze 
und Trocrig die Pflanzen zu fett ſeyn? 
oder zunaß ftchen ? und dennoch Honigthau, 
mehr als zuviel. Woher nun diefer ? Aug 
der Pflanze? Ich zweifle, weit fie vertrods 
nen wolten. Man fche jede Frucht an, fie 
hat gemöhnlich ein Blatt zum Schilde über 
fih. Dan betrachte dieſes Blatt genau, je 
reifer die Frucht, je mehr Feuchtigkeit unter 
dem DBlatte. Man nchme über der Frucht 
dies Dlatt weg, die Frucht wird zwar eis 
tigerreif, aber wie? Der Geſchmack iftnicht 
fo zart, die Frucht felbft wird hart, oder, 
wo viel Naͤſſe ift, wäfferig, und wohl gar 
faul und abgeſchmackt. 

Entftehet alfo der Honigthau aus Man; 
ht Säfte und Dürre aus der Pflanze 
e 

Es ſey ferne, wenn ich etwas ſagen wols 
te, davon ich Frine Erfahrung habe. Sch un: 
terhalte mich oft mit denen, welche Wetter 
und Wınd aushalten müffen, und die Na: 
tur am beften erforfchen Fonten,, wenn nur 
nicht fo viele Borurtheile herrſchten! Sch 
nchme freilich nach meiner Einficht nur dag 
befte heraus und prüfe es. Dies leitet zur 
wuͤrklichen Urſach. 

Es ſey ferne, daß ich mich unterfangen 
wolte den Herrn der gegenſeitigen Meinung, 
der Honigthau entſtehet aus der Pflanze 
ſelbſt, zu widerſprechen. Nichts weniger 
als dieſes. Dazu iſt meine Kenntniß viel 
zu ſchwach. 

Vielleicht wird meiner Meinung vieles 
entgegen geſetzt werden. Vielleicht wird ſie 
gar laͤcherlich gemacht. Dennoch wage ich 
es, ſie bekant zu machen, um vielleicht zu 
veranlaſſen, daß aus meiner Pruͤfung die 

Sa⸗ 


767 Etwas vom 


Sache beffer ind Licht gefegt werde, und 
tie viel habe ich und meines gleichen denn 
nicht fhon gewonnen? Ä / 

Wirf weg die Schale und prüfe den Kern, 

&o zeigt ein jeder feine Meinung gern. 

Vielleicht reist es Kenner ein beſſeres 
zu zeigen, und mich zu belehren. 

Eben dieſes ift meine Abfiht, ich wolte 
gewiß, ich wolte gern eine Auflöfung meiner 
Zweifel wiffen. Wie Fonte ich leichter ohne 
Unfojten diefeg lernen als auf dieſe Art, in 
diejen beliebten Blättern. 

Geſetzt, — ich würde befchämt, ih wär: 
de gar lächerlich gemacht! Doch wer wolte 
einen Wisbegierigen fo beleidigen? Geſetzt 
aber, es gefhähe? Wer Fan es bei diefen 
aufgeflärten Zeiten vermuthen! Was vers 
liere ih? Nichte. 

Bei der Sache felbft gewinneich. Eben 
dieſes ift meine Abfiht. } | 

Endlich fo iſt mir zum wenigſten dies 
nicht hinreichend, ja, wenn ich es frei geſte⸗ 
hen darf, nicht einmal wahrſcheinlich, daß 
der Honigtbau deshalb aus der Pflanze kom— 
me, weil er fih an niedrigen feuchten und 
naffen Orten zeiget, da Die Pflanzen oder 
Stauden faftvoller feyn koͤnnen. 

Warum findet fih der Honigthauan ho— 
ben duͤrren Bergen zur Zeit, wenn alles 
anch in der Tiefe und in den Öründen nad) 

Regen ſchmachtet? 

& — war er am Ende des Auguſts 
vorigen Jahres nicht, da viel Regen und 
Raͤſſe war? Spület ihn der Regen gleich 
ab? Nicht doc. 

Zu der Zeit des Herbſtes, oder zu Ende 
des Sommers, hat Pflanze und Blatt nicht 
mehr felbft fo viel Kräfte nöthig, und fo 
waͤrde fie fich bei einer naffen oder trocknen 
Witterung defto eher ihres Oels, oder ibs 
re Hebrichen Theile und Säfte entledigen. 

Karum zeige fi der Honigthau da cm 
mehrſten, wenn die Pflanze zur Reife des 
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Saamen oder Blüte die Nahrung am nds 
thigften hat? wa 

Iſt etwa da der Zug am ſtaͤrkſten? Ich 
gebe es zu. Uber woher fo ftarf, daß er 
ſich ausgießet und verſchuͤttet? 

Die Natur wuͤrkt fonicht, wieviele Mens 
fhen, die am durftigften find, wenn fie 
genug getrunken, und es ihnen dann am 
biften ſchmeckt. Bloßes Waffer ift der 
Honigthau nicht, Ueberflüßige Feuchtig— 
feit auch nicht. Denn Dies ift bei ver 
großen Dürre vergangenen Jahres gar 
nicht zu vermuthen. 

So befördert etwa die allzu große Hitze 
den Zug über das natürlihe? Dies Fan ich 
nicht glauben. Warum ift es oͤligt oder 
eine zaͤhe Materie? ‚ 

Kan etwa die feuchte Gegend des Nachts 
eine größere anzichende oder ausdünftende 
Kraft bewerffielligen? Ich behaupte das 
Gegentheil. » 

Jedes Leblofe, jedes Lebende hat feine 
Ausdünftungen. Dies leugne ich nicht. Aber 
— warum denn eben oben anf der Dbers 
fläche des breiten Blattes? Warum nicht 
unter dem DBlatte? 

Ran nicht die angiehende Kraft durch die 
allzu große Hige matt und Fraftlos gewors 
den feyn? 

Warum Hat nicht alles unter dem Blatte 
fiehendes oder am Fenfter unter dem Das 
he, oder in der Stube getriebene Honigs 
thau? Het man daje auch etivas bemerkt? 

Da gleiches mit gleichem fich gern wieder 
vereiniget, fo glaube ich, daß darum mehr 
Honigthau in Gründen und an fetten offe— 
nen Orten fih zeiget, weil einestheilg naffe 
Gegenden mehr Züge zu fid) haben; die Luft 
auch dicker, und anderntheild das Blattder 
Staude nit fo alatt-als in hohen Gegens 
den iſt, wo es dichter, fefter und glätter ift. 

Habe ich geirret: fo bifte ich um Ders 
gebung und man belehre mich. 


V⸗⸗ll. 
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498 Stuͤck. 
Freitag, ‚den 18" Junius 1784. 
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59 — n L⸗, einem Dorfe im Lüne 
‘ burgiſchen/ lebte ein Bauer 
Namens Caſper Biefter, von 
großer imbefcholtener Redlichkeit. Sei 
ne Fran Margarethe war eins Tochter 
des Altariſten Waͤſcher, der ebenfalls 
den Ruhm eines redlichen Mannes 
hatte, 

Biefter trat bei feiner Verheira—⸗ 
thung ein Bauergut, welches von ei: 
nem Verwandten aufihn vererbt wur: 
de, in fehr verſchuldetem Zuftande an. 

Die Gebäude waren verfallen, das 
Land fchlecht gewartet, und Gärten und 
Wieſen ſeit vielen Jahren nicht gehö: 
rig geduͤngt. Das ganze Dorf und 
befonders der Schulze Hoyer meinte 
daher, Eafper und Margarerhe wür: 
den bald mir dem Stocke davon gehen 
müffen; aber beide waren fromm, und 
hatten bei ihrem Unternehmen ein vor: 
zügliches Vertrauen anf den Segen 
der Fuͤrſehung. Waͤſcher gab feiner 
Tochter hundert Thaler baarıs Geld 
mit, die Biefter zu Reparirung der Ger 

"Bände und zu Anfhaffung des noͤthi⸗ 
gen Hausraths anwandte. 

Bislang hatte man zu Le⸗ gleich 


ſam im Sprichworte geſagt: Biefters 
Hof — denn Caſpers Vorwirth hieß 
auch Bieſter, — ſey ein Sauſtall. Al: 
lein nach wenigen Wochen bexrfihte in 
Biefters Haufe die größte Ordnung. 
Jedes Geräth hing oder ſtand an ſei⸗ 
nem Orte, und Margarethe hatte ihre 
Freude daran, alles was nur fehener: 
bar war, von den Fenftern und This 
ven an, bis zum Küchengeräthe hinab, 
wöchentlich wenigſtens einmal zu reiz 
nigen, denn fie wußte, daß ihr Eafpee 
die Reinlichkeit aufs aͤußerſte Lichte, 
Es war ein Vergnügen Cafpern und 
Margarethen des Mittags am weißen 
Tiſch von Lindenholze und von rein: 
lichem hoͤlzernem Geräthe effen zu fe: 
ben. — Ein Vergnügen, welches der 
alte mit Cafpern ſehr vertraute Schuß 
meiftee Müller oft genoß. 

Schon im erften Jahre der Wirth: 
(haft, war Cafper in der Feldarbeit 
fehr fleißig. Aufs emſigſte bearbeitete 
er feinen Öarten ; pflanzte junge Obſt⸗ 
baͤume hinein; martete der Wiefen ; 
fein fand pflügte erdreimal, und hatte 
bei der Ernte zur Belohnung feines 
Fleißes die Fremde, vom feinem Acker, 

Er wel: 
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welcher vorhin am fehlechteften trug, 
nun die befte Frucht in der ganzen 
Flur des Dorfs zu ernten. 

Margarerhe wartere des Viebes, 
fütterte die Kühe mit Klee, den Caſper 
in der Wiefe gefäet hatte, und machte 
bei ihrer großen Reinlichfeit, die fie 
aufs Molfenwerk verwandte, die herr: 
Fichfte gelbe Butter, welche fie denn 
zum nahe belegenen Städtchen brachte, 
und dadurch manchen Thaler löfere, 

Alle Bauern ing zz, bielten beim 
Amte Jahr ans Jahr ein um Remif 
fion an, nur Cafper that das nicht. 
Der Ammann Pannte den verfchulde: 
ten Zuftand des Biefterfchen Hofes, 
wunderte fich alfo darüber, und ließ 
Eafpern fordern, Biefter, warum bit: 
fer ihr nie um Remiſſion? Here Amt: 
mann, mit gutem Gewiſſen fan ich 
Feine Nemiffion fordern, war feine 
Antwort, denn meine Ernte ift nicht 
abfchlägig gewefen, und ich müßte 
fürchten, daß Gott mich in Zukunft 
duch Mißwachs flrafte, wenn ich 
in guten Jahren Remiffion verlangen 
wolte. Der Amtmann freuete fich über 
den redlichen Cafper, und ftellte ihn 
den übrigen Bewohnern des Dorfs 
zum Mufter vor. Aber eben dies, und 
befonders die augenfcheinliche Verbef; 
ferung des Hofes, brachte unfern Caſ— 
per in Neid und Feindfchaft feiner 
Nachbaren. 

Caſper lebte indeß ruhig und zufrie⸗ 
den mit ſeiner Margarethe, trug ſeine 
Schulden ab, kam mehr und mehr in 
Wohlſtand, und mar bei allen redli⸗ 
chen Menfchen geachtet. 
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So zuverlaͤßig iſt es, daß weder 
Stand noch Wuͤrde dazu gehört, un 
glücklich zu feyn. ; 

Im dritten Jahre der Ehe wurde 
Caſper Vater von einem ſehr wohl ge⸗ 
ſtalteten muntern Knaben, womit ihn 
Margarethe beſchenkte, und nun war 
ihre Freude vollfommen. Der Knabe 
erhielt vom Schwiegervater Waͤſcher 
den Namen Heinrich. 

Gerade um diefe Zeit fiel zuf:zz 
das Biehfterben ein. Caſper und Mars 
garethe verdoppelten ihren Fleiß in der 
Wartung des Viehes, und wenn am ' 
Abend der Schulmeifter Müller weg: 
ging und fie die große Hofthüre mit 
dem hölzernen Riegel verfchoben, dann 
faben fie noch einmal emfig nach, ob 
ihre Kühe auch noch wiederfäuten, 
War es eine Folge der guten War: 
tungz oder ein befonderer Segen der 
Fuͤrſehung, und warum dies leßtere 
nicht, — Eafpers Viehſtapel wurde 
von der Seuche verfchont, unerachtet 
fonft Fein Haus im Dorfe frei blieb, 
und. die Ställe feiner Nachbaren zur 
Rechten und zur Linken völlig aus: 
ftarben. 

An einem berrlichen Sommeraben: 
de ſaß Caſper mit Margareiben, die 
ihren Knaben füugte, und mit dem als 
ten Schulmeifter Müller auf der lan: 
gen Diele, Müller pflegte dann, bei 
einer Pfeife Taback, von Hannover 
und Eelfe, wo. er. ehemals gedient hat: 
te, zu erzählen, und das war Waſſer 
auf Caſpers Mühle, befonders wenn - 
vom Könige die Rede war, Aber dies 
fen Abend faß Eafper immer in Ge 

danken, 
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danken, horchte nicht auf Müllers Er: 
zäblung, fondern hatte, wie er beim 
Nachdenken pflegte, beide Ellenbogen 
auf die Knie geftemmt, und feinen 
Kopf in die flachen Hände gelegt. 
Fehlt dir was Eafper, du bift ja fo 
für? frug Margarethe. Caſper richte⸗ 
te ſich, wie aus dem Schlafe auf. Hoͤr 
Margarethe: Der liebe Gott hat uns 
unſere fuͤnf Kuͤhe gelaſſen, und unſere 
Nachbaren der Schulze Hoyer und der 
Tifchler Bolte haben Fein Stück behal⸗ 
ten; ich denke wir wollen jedem eine 
Kub abgeben. Wenns auf Redlich: 
keit, befonders aufs Geben anfam, 
Bann war Margarethe bei det Hand, 
Sie fprang alfo auf, fiel Cafpern um 
den Hals und beide verftanden fich 
wohl, obgleich Margarerbe aus Weh⸗ 
muth ſchwieg. Dem alten Schulmei; 
fter ftiegen die Thränen in die Augen, 
‚denn er wußte, daß Hoyer und Bolte 
‚Kafpers ärgfte Feinde waren, die ihm 
‚unverfchuldet manchen Berdruß vers 
urſachten. 

Am andern Morgen brachte Caſper 
Hoyern und Bolten jedem eine Kuh. 
Beide nahmen das Gefchenf: der er: 
fte mit Frechheit und oßne ein Wort 
darum zu verlieren, der letzte aber mit 
Thränen in den Augen, und von die: 
fem Zeitpunfte an waren Eafper und 

-Bolte die beften Freunde, 

Da Bolte noch nicht ganz verdor: 
ben war; fo bildete er fich leicht nach 
Coſpern, wartete feines Handwerks 
und feines Haushalts, ging zum groſ⸗ 
fen Erftaunen des Dorfs nicht mehr 
zum Keuge, fondern blieb bei den 


Caſper Biefter/ eine wahre Gefihiähte, 


774 
Seinigen daheini, und Fam hiedurch 
gar bald im beffere Umftände, Der 
Schulze Hoyer hingegen wurde durch 
Bieſters edle Handlung um nichts ges 
ändert. Seine fortwährende wüfte es 
bensart brachte ihn vielmehr dahin, 
daß er häufiger Schulden halber den 
Hof verlaffen, und im fiebenjährigen 
Kriege Soldat werden mußte, Indeß 
blieb feine Familie im Dorfe zurück 
und Cafper war der Vater und Ver: 
forger derfelben, * 

Die Wahl eines Schufzen fiel num 
natürlicherweife auf unfern Caſper. 
Er entfprady der guten Erwartung, 
welche die Beamte von ibm Batten völs 
lig, denn num war im ganzen Dorfe 
Friede, und Cafper wußte die zanfs 
füchtigften Leute durch allerlei Um⸗ 
wege mit Liebe zur Ruhe zu bringen. 
Vielleicht war im ganzen Luͤneburgi⸗ 
fchen fein friedfertigeres Dorf wie Le⸗ 
mwenigftens Fam von daher Niemand 
Klage halber ans Amt. 

In dem Leben eines Dorffchufzen 
fommen freilich Feine große Staates 
bandlungen vor, denn dazu ift fein 
Wuͤrkungskreis zu befchrenfe. Aber 
es ift doch der Mühe werth eine Ger 
fhichte zu erzählen, die von Eafpers 
Klugheit einen Beweis giebt, 

In der Gegend von L⸗⸗, lag ein 
Bruch, welches dem Landesheren und 
verfchiedenen Dorffchaften in commun 
gehörte, jedoch nur in ganz trocknen 
Jahren durch die Viehhude benutzt 
werden konte. Hoͤhern Orts mwolte 
man dies Bruch zum Beften der Uns 
tertbanen getheiltwiffen, und man hatte 
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Die Abſicht, den Diſtrikt alsdann durch 
Ziehung einiger Waſſergraͤben, und 
durch Holzpflanzungen für alle Inter: 
‚effenten zum hoͤhern Ertrage zu brin: 
‚gen, Der Nußen hievon war augen: 
ſcheinlich, beſonders, da alles auf herr⸗ 
fchaftliche Koften geſchehen folte. Al⸗ 
fein, der Bauer ift nie für Neuerun— 
‚gen, und fo auch das Dorf L::. Alle 
vernünftige Vorftellungen des Ant: 
manns warenvergebens. Man fprach 
vielmehr von gefränftem Eigenthum, 
von Proceffen, und was dergleichen 
Richt war, 

Caſper der feine Bauern fante, lud 
ſelbige an einem  heitern Sonntage, 
des Nachmittags, Durchs Horn auf 
einem von Linden befchatteten Brinke 
zuſammen. Er bat, fie mögten ihre 
‚Frauen und Kinder auch holen, um 
einmal recht vergnügt zu ſeyn. 

Nun kam alt und jung, denn die 
mehrſten waren gern in Cafpers und 
Margarethens Geſellſchaft. 

Caſper hatte ein Faß gutes Bier 
aus der Stadt geholt, welches er zum 
Beften gab. Man hatte fchon eine 
Zeitlang getrunfen, und das junge 
Volk vergnügte fich eben dureh mım: 
tere Spiele, als Eafper fo ganz von 
ungefähr die Theilung jenes Bruchs 
aufs Taper brachte. 

Was der Amtmann nicht hatte be: 
wuͤrken koͤnnen, das bewuͤrkte Caſper 
durch Huͤlfe der anweſenden Frauen 
und Kinder, denn die eigenſinnigſten 
Koͤpfe mußten den Bitten derſelben Ge⸗ 
hoͤr geben. Kurz, das Bruch ward 
getheilt, und noch jetzt danken die Nach: 
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fommen Cafpern für feine Tone Bier, 
wodurch er ihnen eine der herrlichften 
Viehweiden verfchaffte, Hai 

Mittlerweile war Heinrich Biefter, 
Caſpers Sohn, ziemlich heran gewach⸗ 
ſen. Redlichkeit und Klugheit ſah ihm 
aus den Augen, und der alte Schul⸗ 
meifter hatte feine herzliche Freude 
daran, wenn der Junge alles fo leicht 
begreifen konte. Müller, der ehemals 
in vornehmen Häufern gedient hatte, 
war feiner von den ganz gewöhnlichen 
Dorffchulmeifteen, Gr hatte erwas 
Beleſenheit, fpielte das Elavier, and 
ſuchte im Rechnen feinen Meiſter. 

Da Müller und Caſper Freunde 
waren, die keinen Tag ohne fich zu ſe⸗ 
ben hinbringen konten; ſo fan man 
leicht denken, dag Heinrich an Muͤl⸗ 
fern einen ſehr treuen Lehrer fand. 
Aber Heinrich war auch nicht weni: 
ger, vorzüglich beim Rechnen, ein 
guter Schüler, und bald fprad) die 


ganze Gegend von Caſpers Sohne, 


als von dem gefchickteften Bauerkna⸗ 
ben. In der That zeigte er auch fehon 
als Knabe die hoffnungsvolleſten An; 
lagen zu allen Eigenschaften, die zu ei⸗ 
nem braven Manne erfordert werden, 
Er war beberzt und munter ; liebte 
nicht die träge Ruhe ; verſchmaͤhete 
alle Leckereich; er war ein Feind vom 
tüßtggange, und wenn er fich ‚gleich 
nur Eindifch beſchaͤftigen konte, fo bat: 
ten doch auch dieſe Befchäftigungen 
fhon immer etwas auszeichnendes. 
In den Freiftunden banete er von Leim 
KHäufer, machte an der Bache Waffer: 
daͤmme, eder er ging zum Tifchler Bol; 
ten, 
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ten, bei dem er denn zeichnete, hobelte 
und aller hand Arbeiten machte, ſo gut 
es bei einem Meiſter der Art moͤglich 
war. 

Einſt kam der Prediger des Kirch: 
fpiels nah &::, um feinen alten 
Schulmeifter zu beſuchen, gerade wie 
Diefer Heinrich im Elavierfpielen un: 


terwieß. Die ganze Attituͤde, noch 


mehr aber die große Reinlichkeit des 
Knaben und die freimuͤthigen Antwor: 
ten die er. gab, machten den Prediger 
‚aufmerffam. Er ging mit Müllern 
und Heinrih nah Biefters Hofe, 
fand aber nur Margarethen, denn 
‘Eafper war bei der Feldarbeit. Der 
Prediger wunderte fich über den allent: 
‚halben hervorblickenden Wohlftand im 


Hauſe, und. er blieb gern um Cafpers 


Zuruͤckkunft abzuwarten. Caiper kam 
bald, und herzliche Freude wars ihm 
Meinen Prediger bei fich zu fehen, denn 
man mußwiffen, daß der Diann bei 
‘feiner Gemeinde durchaus beliebt war, 
Mach einem treulichen Haͤndedruck, 
und nach verfchiedenen für meine Leſer 
gleichguͤltigen Gefprächen, frug der 
Paſtor Cafpern, mas er aus Heinric) 
zu machen gedächte? Caſper lächelte 
ob diefer Frage, und feine Antwort 
wars — Nichts, als was ich bin! 


"Denn, — Hört, fiel ihm der Paftor 


in die Rede, — id) bin nicht dafür, 
daß Jemand den Stand verläßt, wor; 


“in ihn Gott gefegt hat, aber in befon: 
dern Fällen leider dies doch eine Aus: 
nahme, und Heinrich fcheint Anlage 


zu etwas Grofiem zu haben. Schickt 
ihm mir täglich zu, und uͤberlaßt es 
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mir, feine Fähigkeiten zu bilden. Caf 
pern war Dies Anfangs gar nicht recht, 
allein der Schulmeifter und Margare⸗ 
the redeten ibn um, und num ging 
Heinrich täglich etwa eine Stundewe⸗ 
ges bin zum Prediger. Der Mann 
hatte Eeine Kinder, und er fo wohl 
wie feine Frau, liebten den Knaben 
bald mit inniger Zaͤrtlichkeit, denn 
feine gute offene Seele, und fein Ber; 
ftand leuchteten aus allen Handlungen, 
die er unternahm, hervor, Der Pre 
diger fand an dem Knaben zur Bau: 
kunſt und zu allem was dahin gehörte 
ein vorzügliches Genie. Dies war 
ibm angenehm, denn er felbft liebte - 
diefe Wiffenfchaften, und. ein naher " 
Berwandter feiner Frau war im Hef: 
fifchen Dberbaumeifter , durch welchen 
er Heinrichs Gluͤck einf zu machen 
‚glaubte. 

Heinrich wurde nun in fatein, in 
den lebenden Sprachen, in der Mathe 
matif, und allen Damit verwandten 
Wiffenfchoaften, gleich fam fpielend un; 
termwiefen, denn er begrif alles Teicht, 
und in kurzer Zeit hatte er in der Erd: 
befihreibung, Meßkunſt, u f f. er 
ſtaunende Fortfchritte gethan. Caſpern 
und Margarethen war dies herzliche 
Wonne, obwohl fie von vielem, was 
Heinrich erzählte, nichts verſtanden. 

Einige Sabre nad; Heinrichs Con: 
firmation, fandte ihn der Prediger zu 
jenem Oberbaumeifter ins Heßiſche. 
Der Abfchied war Fläglich, alles wein: 
te, am mehrften aber Heinrich, denn 
er mußte feinen Vater, feine Mutter, 
den Prediger, deffen Frau und demial: 
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ten Schulmeifter, alfo lauter Leute 
verlaffen, die er zärtlich liebte. Er 
reiſete mit der Poft durch Celle, Han: 
mover, Göttingen und Eaffel, und man 
Ban leicht denten, daß Heinrich feine 
Augen an den fremden Gegenfländen, 
die er bier ſah, herzlich weidete. 

Dach einer fechstägigen Reife kam 
er zu © :: beim Oberbaumeifter an, 
Die häufigen Gefchäfte die der Mann 
batte, machten ihn finfter, doch em: 
pfing er Heinrich, mit vieler Freund: 
ſchaft, und diefer wußte ſich durch 
Ordnung, Fleiß und Rechtſchaffenheit 
bald die völlige Gunſt feines Wohl: 
thäters zu erwerben, 

Der Oberbaumeifter fand in Hein: 
eich den brauchbarften Menfchen, da: 
ber er’s ihm denn auch an Feiner Un: 
termeifung fehlen ließ. Er nahm ibn 
alfenthalben hin, wo beträchtliche 
Baue vorgenommen wurden, denn 
Heinrich war der befte Bauauffeber, 
Heinrich Biefters Geſchicklichkeit wur; 
de beim Oberbaudirektorio bald be: 
merkt, und nachdem er fechs Jahre zu 
©: geweſen war, erhielt er mit ei 
nem Gehalte von 200 Rthlrn. die 
Stelle eines Aßiftenten beim Oberbaus 
meifter, unter dem Charakter eines 
Landbauconduktenrs. Himmel! wel: 
che Freude war dies unferm Heinrich. 
Doch er empfand fein Gluͤck nur bald 
fo lange die Seinigen es nicht mußten. 
Man verftattete ihm einen vierwoͤchi⸗ 
hen Urlaub, und nun Pam Heinrich 
int:z:an. Cafper, Margarethe und 
der Schulmeifter faßen eben beifanı; 
men, als Heinrich mit bebenden Kyien, 
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denn er zitterte vor Freuden, die lange 
Diele herauf kam, und vor die offene 


Stubenthuͤr trat. Heinrich war wäh: 


rend feiner fechsjährigen Abweſenheit 
ſehr gewachſen und fauber gekleidet, 
alſo war es kein Wunder, wenn man 
ihn nicht ſogleich erkante. Aber kaum 
hatte er ſich zu erkennen gegeben, ſo 
entſtand ein Auftrit der Freude, der 
uͤber alle Beſchreibung hinaus iſt, und 
une empfunden ſeyn will, 

Am folgenden Tage ging Heinrich 
zum Paftor und der Paftorin, die ihn 
denn gleichfalls mit ungemeiner Freu⸗ 
de aufnahmen, umd fich Herzlich vers 
gnügten ihre Erwartungen an Heins 
eich fo früh erfuͤllt zu fehen. 

Die Urlaubszeit unfers Heinrichs, 
es war im Frühjahr 1783, ftrich ſchnell 
dahin. Schon war der Tag der Ab: 
reife des jungen Manns beftimmt, als 
Eafper eines Abends fagte, daß er am 
andern Morgen die große Linde an 
der Bache Eappen wolle, weil fie feine 
Wiefe zu fehr befchatte. Da der Baum 
hoch war, fo fürchteten Margarethe 
und Heinrich nicht ohne Grund, Caſe 
per mögte beim Kappen des Baums 
unglücklich werden. Sie mwandten 
alfo alle nur mögliche Beredtſamkeit 
an, um den guten Alten von feinens 
Vorhaben abzubringen. Margarerhe 
wolte fogar Vorlate gehört, und ein 
ungewöhnliches Zirpen der Hansgril: 
len bemerft haben, — Uber verges 
bens. Caſper meinte, man fönne fo 
aut auf der ebenen Erde als vom ho⸗ 
ben Baume fallen; das Kappen der 
Linde müßte gefcheben; fen fein Be 
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ruf, und der Himmel werde ihn fchon 
bewahren. Sonderbar war’s indeß, 
daß die Arbeit am. andern Morgen, 
— ic) weiß nicht warum, unterblieb. 
Heinrich ging den Nachmittag nad) 
- dem Kirchdorfe, um vom Prediger und 
feiner Frau Abfchied zu nehmen, Beir 
de quälten ihn bis zum andern Tage 
dort zu bleiben, und er ließ fich ends 
lich, wiewohlungern, überreden, denn 
es war ihm, als wenn feine Seele ges 
drückt würde, ohne doch auch nur ir⸗ 
gend eine Urſache Davon vermuthen zu 
Fönnen, Caſper und Margarethe er: 
bielten indeß gegen Abend durch einen 
Boten die Nachricht auf Heinrich nicht 
zu warten, Beide gingen alſo unter 
angenehmen Gefprächen von ihren 
Heinrich vergnüigt zu Bette, Um an: 
dern Morgen fand Caſper ganz unge 
wöhnlich früh und mit Unruhe auf, 
Er betete zwar, ging aber dabei im: 
mer aus einer Kammer in Die andere, 
als ob er von bangen Ahndungen ger 
quält würde. Margarethe bemerkte 
dies wohl, indeß dachte fie nicht mehr 
ans Baumkappen, und fchlief endlich 
vor Muͤdigkeit roieder ein, Sie mog: 
ge Baum eine viertel Stunde gefchlafen 
haben; fo ward fie durch ein aͤngſtli⸗ 
ches Rufen und Pochen des Nachbars 
Bolten aus dem Schlafe erfchreckt. 
Ein Falter Schauder ducchlief ihre 
Glieder, doch fprang fie zum Bette 
Heraus, warf einen Rock über, und 
ging aus der Hinterthuͤr nach der Wie⸗ 
fe zu, wo fie denn ihren Eafper bei der 
Linde an der Erde jämmerlich im 
Blute, und die Leiter neben ihm fand, 
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‚Er fonte nicht mehr fprechen, reichte. 


ihr jedoch eine Hand, wieß mit der 
andern zum Himmel, bolte noch einiz. 
ge mal mit röchelnder Bruft Othem, 
und verfchied, 

Das ganze Dorf verfanmelte fi 
zu einem allgemeinen Wehklagen tiber 
Eafpers Tod. reife und Yünglin- 
ge, Mütter und Töchter weinten. 
Bolte ritt ſchnell zum Landchirurgus 
der im Pfarrdorfe wohnte. Der gute 
Mann Pam, aber alle Verſuche war 
ven vergebens, um in Eafpers entfeelz 
ten Körper Leben zurück zu bringen, 
denn fein Genick und feine Bruft bat 
ten: zu febr gelitten. 

Weil Bolte nicht vorſichtig genug 
gewefen war; fo kam das Gerüche 
von Eafpers unglücklichen Tode aus: 
dem Haufe des kandehirurgus bald 
zum Pfarchofe. Heinrich eilte ſtumm 
für Kummer zum Pfarrhaufe hinaus 
naht: Er fand feinen erblaßten 
Vater auf einem reinlicken Bette, 
nahm deffen rechte Hand, beneßte fie 
mit Thränen, und nun fchien’s, als 
wolte der reis feinem Sohne noch 
einmal lächeln. 

Diefer unglückliche Vorfall nöthige 
te Heinrich feine Ruͤckreiſe auf einige 
Tage zu verfchieben, theils um die Be⸗ 
erdigung zu beſorgen, theils auch um 
ſeine kummervolle Mutter zu troͤſten. 

Caſpers Leichenbegaͤngniß war an⸗ 
ſehnlich, denn nicht bloß die Bewoh⸗ 
ner des Dorfs&z :, ſondern Jeder— 
mann aus der Nähe der Eafpern ger 
Pant hatte, Pant zum Leichengefolge. 
Man a dig $eiche nach der dortis 

gem 
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gen Gewohnheit unter Gelaͤute und 
Geſang durch die Fluren von &r zz 
bis zum Pfarrdorfe. Die Beerdis 
gungen der Landleute haben eine ger 
wiſſe, den Bewohnern großer Städte 
völlig unbekante Feierlichkeit, Dort 
feßt man die Leiche in einen großen 
Ruſtwagen; einige Kutfchen mit den 
Trauerfolgern fahren hinter her, und 
dieſe fteigen, beim Einfenfen der kei: 
che in die Gruft, nicht einft aus, weil 
fie fih für Verkaͤltungen fürchten; 
unterhalten fih indeß von politifchen 
Dingen, und Niemand. hat die min: 
defte Veranlaffung zu fanften Ruͤh⸗ 
rungen, oder zum Gedanfen an den 
Tod. Auf dem Lande Bingegen ift 
das ganz anders, und fo war auch die 
Beerdigung. des wohlfeligen Bieſters. 
Man fegte die Leiche beim Altar nie 
der ; der Prediger hielt eine Mede, 
wodurch auch die härteften Maͤnner bis 
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zum Weinen geruͤhrt wurden. Dar 
auf fang die Gemeine den freilich als 
ten, aber feierlichen Gefangr Nun 
laßt uns den Leib begraben ıc. und- 
eine berrliche, Altſtimme antwortete 
unter Begleitung dee gedämpften Or: 
gel; So begrabt mich denn immers 
bin ꝛc. Man’ fenfte den Sarg zur 
Gruft, und jung und alt ging in trau⸗ 
viger Stille vom Kirchhofe, zum fs 
chern Beweife, daß Jedermann Eaf: 
pers Verluſt erfante. 

Eafpere Hof wurde einem gutes 
jungen Kerl, Namens Waͤſcher, der 
Margarethen verwandt war, mit der 


. Bedingung Übertragen, Margarethe 


“recht gut zu verpflegen; Heinrich Fehr: 
te voll Kummer zu feinem Wohlthaͤ⸗ 
ter nah © : : zurück, und Müller der 
Schufmeifter überlebte Cafpers Top 
nur um ein halbes Jahr. 


> + 4 





Ueber Tracht und 


(ir allgemeine Bemerkung beſtaͤ⸗ 
tige den Satz: daß der Charafter 
und die Stimmung eines jeden Men— 
fhen, gewiffermaßen aus der Art und 
Wendung feiner Handlungen erraten 
werden Fönne; oder mit andern Wor: 
ten: daß das Aeußere ein Bild des 
Charakters ſey. So gewiß es ift, daß 
dieſe Bemerfung nicht ohne Grund fen, 
fo unfäugbar iſt es auch, daß fie die Res 
gel: daß Feine Regel ohne Ausnahme 
fen, beftätiget. Ich babe oft darüber 
nachgedacht, ob es nicht ein fichrers 
Mittel, als die Phyſiognomie gäde, 
wodurch man den geheimen Gedanken 


aͤußerliches Anſehn. 


und Abſichten eines Menſchen nachſpuͤ⸗ 
ren koͤnne; und ob man dieſen Zweck 
nicht gewiſſer erreiche, wenn man auf 
folche Diugeachte, die der unmittelbare 
Vorwurf der Wahl, und der Phanta: 
fie. eines Menfchen find. Je mebr-ich 
diefem Gedanfen nachgedacht babe, je 
mehr bin ich in der Meinung beftärft 
worden, daß man die Charaktere der 
Menfchen am ficherften beurtheilt, wenn 
man die verfchiedene Art ihrer Trach⸗ 
ten, die Stellung, den Gang des Körz 
pers, und mit einem Worte das Yen 
fere genau Beobachter * 


* 


Hannooetiſches Manni, 
so Stuͤck. 


Montag, den zıtn Junius 1784. 





Leber die Anwendung der Tanzkunft bei Kindern, 


De nachtheiligen Folgen, von 
2) der unzeitigen und ſchaͤdlichen 
> Anwendung der Tanzkunſt bei 
Kindern ; und die öftere Frage an mid) : 
in welchem Alter es für diefelben 
am vortbeilbafteftenfep, Tanzen 
zu lernen? geben mir Beranlaffung, 
meine Gedanfen, über die Anwen⸗ 
dung der Tanzkunft fürnemlich 
bei Rindern, in diefen gemeinnüßi: 
gen Blättern befant zu machen. 

Wie viel die erften Eindrücke, die 
wir in unferer Kindheit erhalten ba: 
ben, oft durch unfer ganzes Leben auf 
uns wuͤrken, ift einem jeden, der bier: 
über nachgedacht bat, befant, Bor: 
fihtige Aeltern und Erzieher, wenden 
daher die größte Sorgfalt auf die erfte 
Erziehung der Kinder: fie benußen 
jede Gelegenheit den Verſtand derjel: 
ben zu öffnen und zu erweitern; ihre 
Herzen gut und folgfam zu bilden; ib: 
nen folche Auffuͤhrung anzugemöhnen, 
Die fie beliebt und angenehm macht; fie 
fuchen diefelben, mit möglichfter Sorg: 


falt, vor böfen nachtheiligen Beifpie: 


Ten zu verwahren; und machen es fich 
zur Pflicht, für ihre jungen Zöglinge, 


wohlgeprüfte, gefchickte, gewiſſenhafte 
und gut gefittete Lehrer, in jeder Art 
des Unterrichts, zu wählen, weil diefe 
den Grund zu demganzen Erziehungs: 
gefchäfte legen müffen. 

Wenn Kinder in der erften Exzies 
bung eine gute Richtung erhalten bas 
ben, fo läßt fich von der ganzen Aus— 
bildung derfelben der befte Fortgang 
erwarten, Ihre angefachte Wißbes 
gierde wird ihnen die Lehrftunden ans 
genehm machen; ihre Folgfamfeit und 
artiges Betragen wird die Bemuͤhun⸗ 
gen ihrer Lehrer verdoppeln: da im 
gegenfeitigen Falle die geduldigften 
und gefchicfteften Lehrer nichts aus: 
richten Fönnen, und endlich ber die 
Unart und Unbiegfamkeit der Lernen⸗ 
den ermüden. 

Bildung des Verftandes und des 
Herzens, das mwichtigfte Gefchäft der 
Erziehung, gehört zwar fuͤrnemlich fuͤr 
Aeltern und ſolche Lehrer, die die Kin— 
der am mehrſten unter Augen haben; 
gleichwohl aber muß jeder Lehrer, 
durch die Art ſeines Unterrichts, und 
vorzuͤglich durch ſein Beiſpiel, das 
Seinige hiezu mit beitragen. Kurz, 

Dvd es 
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es müffen alle, die an der Erziehung 
der Kinder arbeiten, ſich nothwendig 
einer dem andern die Hand bieten, fonft 
reißt der eine nieder, Was der andere 
gebauet hat. Wenn z. E. ein Lehrer 
fehlechte unanftändige Sitten bat, fo 
wird das Kind dem, der feine Sitten 
bilden foll, viel Mühe machen, und 
vielleicht die fchlechten Eindrücke , die 
es von jenem erhalten bat, niemals 
verlieren, 

Der Unterricht in der Pörperlichen 
Wohlanftändigfeit, und inden äußern 
guten Sitten, gebört hauprfächlich vor 
den Tanzmeifter. - Die Tanzkunft 
ift unftreitig zur Ausbildung des 
nienfchlichen Körpers die gefchicktefte, 
wenn fie nach ihren eigenthuͤmlichen 
Regeln, (die auf die Natur und den 
Mechanismus des menfchlichen Kör: 
pers gegründet find,) gelehrt wird; 
fie lehrt alsdann den Körper fo tragen 
und fo bewegen, wie es dem Bau deffel: 
ben am angemeffenften ift, d. i. leicht, 
ungezwungen, und frei von aller Gti: 
male, Su diefer Ruͤckſicht wird der 
Unterricht im Tanzen als eim weſent—⸗ 
licher Artikel der Erziehung, fürnem: 
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lich bei Perfonen von Stande und An 
fehen, betrachtet a). Andere förperliche 
Künfte und ritterliche Uebungen, ale 
Reiten und Fechten, geben durch fort: - 
gefeßte Ausübung dem Körper zwar 
eine vortheilhafte Feftigfeit und Stär: 
fe, fie gewöhnen ihm aber auch zu ei: 
ner nachtheiligen Härte in feinen Stel; 
lungen amd Bewegungen, Gleich— 
wohl aber find fich diefe Künfte ein: 
ander keinesweges im der Ausübung, - 
und noch weniger in der Bildung des 
Körpers zuwider, vielmehr erleichtert 
die eine die Erlernung der andern, und 
alle dienen dazu den Körper gefchickter 
und vollfommener zu machen. Der 
Stallmeifter fordert von feinen Schuͤ⸗ 
lern zu Dferde die nemliche Linie des 
Körpers, von den Hüften auf, die der 
Tunzmeifter von den feinigen verlangt; 
beide. fowohl als der. Fechrmeifter, 
lehren, wo der Eentralpumft und das 
Gleichgewicht von jeder, in ihrer Kunft 
vorfommenden Stellung des Körpers 
liegt, ohne welche fi ihre Schüler in 
Feiner gejchieft erhalten würden, Aber 
nur alsvann leiſten fich dieſe Kuͤnſte 
untereinander wechfelfeitige Huͤlfe, und 
wer⸗ 


a) Rollin. De la maniere d'etudier les belles lettres. Tom. I. p. 35. 
La Danfe auffi fait ordinairement une des parties les plus eflentielles de l’edu- 
cation des filles, & on y confacre fans peine beaucoup de tems & beaucoup 
d’argent. On ne. s’attend pas quej’entreprenne ici d’en faire l’eloge ou l’apo- 
logie, je me borne 3 examiner fimplemenr & ſans prevention guel eft, für cet 
article, le devoir d’une mere chretienne & raifonable. Comme il y a desetu- 
des deftinees a cultiver & a orner lefprit, il y a aufli des exercices propres a 


former le corps, & l'on ne doit pas les negliger. 


Ils contrıbuent a regler la 


demasche, a donner un air aiſe & naturel, a infpirer une forte d’honnetete & 
de politefle exterieure qui n’eft pas indifferente dans-Je commerce de la vie, 
& a faire eviter des defauts de grofhierer€ & de rufticite qui font choquans 


& qui marguent peu d’education. 
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Werden fir die Ausbildung des Koͤr⸗ 
pers vortheilhaft, wenn jede su rech⸗ 
ter Zeit Ind in geböriger Ord⸗ 
nung erfernet wird, Wenn eine un: 
erwachfene Perfon weiten lernt, ehe fie 
im Tanzen unterrichtet ift, oder bei 
dem Reiten fich nieht zugleich in fol 
hen Schritten und Bewegungen üben 
läßt, die ihren Hüften und Knien eine 
gute natuͤrliche Biegſamkeit und Wen: 
dung geben, fo wird fie immer in ib: 
rem Gange etwas Hartes und Schwer 
res zeigen, und das Feine und Leichte 
im Tanzen niemals erlernen, Go 


wird, z. B. ein gemeiner Dragoner, 


der nur zu Pferde gefeffen hat, ſich nie 
fo gut tragen und nie fo geſchickt ein: 
bertreten als ein Cavallerieofficier, der 
in feiner Jugend, durch die Tanz: und 
Reitkunſt zugleich, wohl ausgearbeir 
ter ift, 

Die fanfteren Bewegungen, welche 
die Tanzkunft lehrer, vermehren in den 
Glisdern des Körpers die natürliche 
Biegſamkeit; fie machen diefelben 
ſtark, ohne Zwang, und mildern die 
Härte die durch Anſtrengung bei an: 
dern vitterlichen Leibesuͤbungen entfte: 
ben Ban, Daher muß eine junge Per: 
fon, die fich mit gutem Anftande tra: 
gen und bewegen foll, nothwendig zu: 


b) Locks Works. Vol. Ill. p. 91. $. 196. 
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erſt Tanzen lernen, und dieſes neben 
andern Leibesuͤbungen fortſetzen, wel: 
ches auch bekantlich bei jeder großen 
und vornehmen Erziehung geſchieht. 

Wenn bei dem Unterricht im Tans 
zen, nicht bloß das eigentliche Tanzen, 
fondern vielmehr die Bildung des 
Körpers und der äußeren guten Sit: 
ten zum Zweck gemacht wird; fo Fan 
er Kindern nicht zu früh gegeben wer— 
den b), Es ift fehe zu empfeßlen: fie 
frübzeitig anzuhalten, fich nach be 
ſtimmten Regeln zu tragen und zu ber 
wegen, fie wachen alsdann fort, ohne 
fchiefe Stellungen und widernatürliche 
Geberden, wozu fie fo fehr geneigt find, 
anzunehmen, die ihnen, wenn fie vers 
nachläßiget worden, ſehr ſchwer, und 
oft gar nicht abzugewöhnen find. 

Ein in feiner Kımft wohl erfahrner 
Tanzmeifter, Fan daher den Kindern, 
ſchon zwifchen dem fiebenten und 
zehnten Jahre, ſehr nüßlich werden. 
Ein folcher wird den Unterricht genau 
nach den Kräften der Kinder abmeſſen, 
und das eigentliche Tanzen nur als ein 
Mittel brauchen, wodurch er fie zu eiz 
nem guten Unftande, zu guten Außern 
Sitten, und ihre Bewegungen zu einer 
gewiffen Ordnung gewöhnet, Umaber 
diefe Vortheile für Kinder aus der 

Ddd 2 Un: 


Dancing being that which gives graceful Motions all the Life, and above all 
things Manlinefs, and a becoming Confidence to young Children, j think it 
can not be learn’d too early, after they are once of an Age and Strength ca- 


pable of it. 


But you muft be ſure to have a good Malter, that knows, and 


can teach, what is graceful and becoming, and what gives a Freedom and Ea- 
fineff to all the Motions of che Body, One that teaches not this, is worfe 
than none at all, natural Unfafhionablenefl being much better chan apifh, af- 


ſected Poſtures. 
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Unterweifung im Tanzen zu erhalten, 
darf diefelbe nicht etwa aufeinige Mo: 
nate, überhaupt anf Feine gewiſſe Zeit, 
noch weniger auf das Lernen einer ge 
wiffen Tanzart eingefchränft werden, 
Der Meifter muß freie Hand haben, 
jedes Kind folche Schritte und De 
wegungen machen zu laffen, die deffen 
Kräften und Fähigkeiten angemefjen 
find, wodurd) es feinen Öang, fein 
Tragen des Körpers verbeffert, und 
Fehlern in feinen Bewegungen vorge: 
beugt wird. Ueber diefes müffen Die 
Kinder vor allen Dingen folgſam feyn ; 
fie müffen guten Umgang, gute Bor: 
bilder der Sitten und der Wohlans 
ftändigfeit haben ; auch aufeine ſchick— 
liche Urt angehalten werden, die er; 
Jernten Regeln in Hebung zu brin— 
gen; kurz, die ganze Erziehung muß 
mit dem Unterrichte in der Förperli- 
chen Wohlanftändigfeit uͤbereinſtim⸗ 
men. Wenn Ueltern oder Auſſeher 
den Kindern ihre unanftändigen Ge 
berden, ihre Verzerrungen der Glie— 
der und ihr ungeſittetes betragen 
uͤberſehen, oder wohl gar Vergnügen 
daran finden; fo wird eg dem geſchick— 
teften Tanzmeifter, unerachtet aller feis 
ner Mühe und Kunſt, nicht gelingen, 
felbigen einen guten Förperlichen Anz 
fand zu geben, nech weniger fie ge: 
ſittet und Köflich zu machen. ‘Das 
Wenige, was ſolche Kinder von dem 
eigentlichen Tanzen fernen mögten, iſt 


e) Locke.1.c $. 196. 
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von unbedeutendem Nußen c), und 
die vermeinte Gefchieflichkeit, auf Be⸗ 
fehl der Aeltern, fi) vor Jemand 
binzuftellen, um einen noch immer 
fehlerhaften Reverenz zu machen, nüßt 
ihnen noch weniger; dieſe abgezwun⸗ 
gene Höflichkeit macht fie nur Marios 
netten ähnlich, welche ſich nicht eher 
bewegen, als wenn fie an Federn ges 
zogen werden, 

Obgleich der frühzeitige ſchickliche 
Unterricht im Tanzen jedem Kinde 
nüglich werden fan, fo ift er doch im⸗ 
ner dem einen nöthiger als dem anz 
dern, Ein Kind, das fich falfche Beu⸗ 
gungen und Richtungen des Körpers, 
fonderlich in Hüften und Knien, ans 
gewöhnet bat, muß nothwendig bei 
Zeiten einem Sachverftändigen Tanz: 
meifter anvertrauet werden, Geſchie⸗ 
bet dies nicht, fo wachfen die Fehler 
mit den Fahren fort, und einigen 
Fan alsdann auf Feine Weife mehr 
abgeholfen werden. Die bloße Erins 
nerung, die man Kindern giebt: fich 
gerade zu tragen, ift in vielen Fallen 
von wenig Nußen; in einigen ift fie 
fogar nachtheilig. 3. DB. führe ich 
ans Wenn einem Kinde, das füch im 
Kreuz zu weit vorwärts beugt, ohne 
andere Zurechtweifung, bloß befohlen 
wird, fich gerade zu halten, fo wird es 
gewöhnlich ven Kopf zu weit zurück 
werfen, und die Bruft, durch einen 
fatfihen Druck des Nückens vorbrin: 

sen, 


For, as for the jigging part, and the Figures of Dances, jeount that little or 
nothing, farther than as it tends to perfect graceful Carriage, 
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gen, wodurch dann eine ſehr gezwun⸗ 
gene und falfche Stellung, die allen 
freien Bewegungen zuwider ift, ent 
ſtehet. 

Die Zwangemittel: Stellungsbret⸗ 
ter, Huͤſt⸗ Knie⸗ und Kopfbinden ꝛc. 
find nur denen zu empfehlen, die aufs 
ſerſt vorfihtig und gehörig damit um⸗ 
zugeben wiffen; weil ſie durch unvor: 
fihtigen Gebrauch ſehr fehädlich wer: 
den Finnen. Die beften Mittel, Feb: 
fee in dem: Tragen des Körpers zu 
verbeffern und zu vermeiden, find die 
ſchicklichen Stellungen , Bewer 
gungen und Schrirte, die ein ge: 
ſchickter Sehrer der Tanzkunft ; Jedem 
Fehler enrgegen zu fegen, wiffen 


Ein Kind, das gerade gewachſen 
ift, das gut gewickelt, gut getragen, 
gut geführet worden, Furz, das fich 
feine auffallende Fehler in feiner Stel: 
fung und infeinen Bewegungen ange: 
mwöhnet bat, ‚bedarf, bis zum zehnten, 
zwoͤlften Sabre, mehr einer forgfältis 
gen Aufficht, einer gut gewählten und 
gut gemachten Kleidung, als der Huͤlfe 

- des Tanzmeiſters: zumal, wenn: feine 
Spiele fo eingerichteti werden, daß es 
Bortheile für feine Förperliche Bil: 
dung darans ziehen Pan. Ich em: 
pfehle hierbei, fuͤrnemlich dem jungen 
Srauenzinnmer, (welchem es ohnehin 
an folchen Spiele, die ihren Körper 
flärfen ımd Bewegung verfchaffen, 
mangelt, ) das befante Bolanten: oder 
Federballſchlagen. Diefes übt den 
Arm; der Kopf richtet fich dabei auf 
um mit den Augen dem Bolanten fol 
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gen zu koͤnnen. Lehrer man die Kin⸗ 
der mit dem rechten und linken Ars 
me fchlagen, und hält fie dabei zu gu⸗ 
ten Stellungen an, fo wird es für 
ihre Förperliche Bildung von großen 
Nutzen ſeyn. 

Nichts verdirbt den guten Wuchs 
der Kinder mehr, als wenn ihnen oft 
zugelaſſen wird, mit gebogenem Ruͤcken 
und eingeſenkter Bruſt zur ſitzen, wel⸗ 
ches mehrentheils bei dem Leſen und 
Schreiben geſchiehet. Die hieraus 
entſtehende Fehler, find wicht nur 
dem guten Förperlichen Anftande nach⸗ 
theilig, fie koͤnnen ſelbſt der Geſund⸗ 
heit fehr gefährlich werden, welches 
fhon viele, die ihre Gefchäfte am 
Schreibtifche verrichten muͤſſen, em: 
pfunden haben, Es ift daher mich: 
tig genug, die Kinder, bei jeder Ge: 
legenheit, forgfältig anzubalten, mit 
gut geftrecftem Mücken zu fißen, und 
überhaupt, auf ihe Tragen des Körs 
pers genaue Aufficht zu haben. Ge 
fehiebet dies, fo ift es, was das Tanz 
zen betrift, zeitig genug, wenn junge 
Perfonen folches erft, nachdem fie das 
zehente, zwoͤlfte Jahr erreicht ha: 
ben, zu lernen anfangen; zumal da 
der Unterricht der Kinder unter dieſen 
Jahren im eigentlichen Tanzen, mit 
vieler Vorſicht geſchehen muß, wenn 
er nicht anſtatt des Nutzens nachthei⸗ 
lige Folgen bewuͤrken ſoll. Wer ſich 
hievon uͤberzeugen will, leſe die Or— 
thopedie des Herrn Andry. Dies 
ſer beruͤhmte Arzt und Zergliederer 
lehrt uͤberhaupt, wie viel Sorgfalt 
und Aufmerkſamkeit bei der Erzie— 
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hung, in Anſehung des Körpers eines 
Kindes erfordert wird. Ich will nur 
einiges von dem was hierher gehört 
anführen d): „Es if für Töchter 
„sehr nashtbeilig, wenn man fie den 
„Reverenz machen läßt, ehe fie das 
„fünfte Jahr erreicht haben e). Der 
„Körper des Kindes hat Fein Der 
„bäftwig mit dem Körper eines Cr 
„wachfenen; die Beine und Shen: 
„Eel find. kürzer als deſſen Dberleib“ 
Daber dürfen, meines Erachtens, 
Kinder zu folchen Bewegungen im 
Tanzen als man erwachſene Perfonen 
machen läßt, nicht angehalten wer: 
den f). „Die Kinder koͤnnen fogar 
„durch bloßes Schreiten uud Geben 
„um die Gefundheit fommen;,, tie 
vielmehr muß diefes Durch unvorfich: 
tiges Tanzen geſchehen koͤnnen. 
Hieraus folgt: daß man keineswe⸗ 
ges von Kindern unter dem zwölf 
ten Jahre verlangen muͤſſe, fertig 
Tanzen zu fernen, es feblet ihnen bis 
dahin noch immer an den nötbigen 
Kräften und Lörperlichen Fähigkeiten 
dazu. Gleichwohl gefhieht es haͤu⸗ 
fig, daß Aeltern, die hieruͤber nicht 
nachgedacht haben, ihren Kindern, 
wenn fie etwa acht bis neun Jahr alt 
find, ein halbes, oder, wenn es hoch 
Fomme, ein Jahr, woͤchentlich einige 
$etionen im Tanzen geben lafien, 
und glauben, diefer Unterricht fey 
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hinreichend genug, ſie durch ihr gan⸗ 
zes Leben als geſchickte Taͤnzer auftre⸗ 
ten zu laſſen. Sind ja die Kinder 
mit vieler Mühe durch dieſen Unter 
vicht ſo weit gebracht, daß fie anfan: 
gen, fih gut zu tragen und: gut zu bez 
wegen, for läßt man ſie bei jeder Ge: 
legenheit, in Gefellfchaft erwachfener 
Perfonen, alle englifche Tänze und 
Eottillons mittanzen, und freuet fi 
herzlich, daß die Eleinen artigen Pup⸗ 
pen fchon fo mitmachen Finnen; aber 
man bedenft nicht, wie fchädlich dies 
fes für die Förperliche Bildung, für 
den. Wachsthum, und für die Ge 
ſundheit dev guten Kinder werden Ban. 
Sachverſtaͤndige Tanzmeifter, koͤn⸗ 
nen ſich in ihren Lehrſtunden, neben 
andern Mitteln zur Bildung des 
Koͤrpers, auch immer der engliſchen 
Taͤnze und Cottillons bedienen, um 
den Kindern viele und mancherlei ver 
gelmäßige Bewegungen zu verfchaf? 
fen, ihr Tragen des Körpers dabei 
gut zu ordnen und ihnen die Lehr⸗ 
ftunden angenehm zu machen ; weil 
diefe den Maaßſtab der Touren und 
Schritte, nach den Kräften der Kin: 
der, zu verfürzen und zu verlängern 
und das Zeitmaaß der Mufif nach 
ihrer Fertigkeit einzurichten wiffen. 
Ganz anders aber verhält es fich im 
gefeltfehaftlichen Tanze auf Bällen: 
da Fan feine Ruͤckſicht auf Binder 
9% 


d) Orthopedie ou PArt de prevenir & corriger dans les enfans les differmites da 


corps. Tom. I. p. 250. 
e) Orthopedie. Tom. I. p. 38. 
£) Ortbopedie. Tom. I. p. 272. 
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genommen erden, jede Tour behaͤlt 
ihre duch die Kunft cin für allemal 
beftimmte Länge und Zahl der Schrit: 
te, welche nur auf erwachfene Perfo- 
nen eingerichter find. Sollen’ diefe 
die Kinder, deren Glieder noch nicht 
die gehörige Größe dazu haben, mit? 
machen, fo müffen fie fich- nothwen⸗ 
dig angreifen, um ihre Schritte über 
das natürliche Maaß zu vergrößern; 
woraus dann, zumal wenn es ihnen 
oft zugelaffen wird, nicht nur alle 
Arten von Grimaffen und übel anfter 
henden Geberden, fondern auch alle 
die nachtheiligen Folgen für die Ge: 
fundheit der Kinder, die von allzubef: 
tigen Bewegungen zu fürchten find, 
entfteben koͤnnen g). 

Wenn dieſe jungen Tänzer weiter 
feinen Unterricht erbalten, fo wird 
ihr Gang (gewöhnlich ungefchickt, 
5 Bewegungen werden ſchwankend, 
ihr Körper verliert das gehörige 
Gleihgewicht, kurz, fie machen meh: 
rentheils eine ecfige fchiefe Figur ‚die 
nicht felten zur Verachtung Gelegen— 
heit giebt h). 

Man fieht oft von Natur ſehr gut 
gewachfene junge Perfonen „von ‚de: 
nen gefagt wird, fie haben Tanzen ge: 
lernet, die fich fo [chief und ecfig tra: 
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gen, dag man fürchten muß, fie fallen 
vorwärts nieder, wenn fie einen Fuß 
bewegen, welches bei vielen die unzei⸗ 
tige und fchlechte Anwendung des 
Tanzens veranlaßt. 

Miemand wird laͤugnen, daß die 
unfchuldigften und nuͤtzlichſten Dinge, 
durch eine unfchicfliche und zweckwi⸗ 
drige Anwendung nachtheilig und 
fhädlich werden Fönnen, Hiervon 
ift die Tanzkunft nicht ausgenommen. 
Geburt, Stand, Erziehung ‚’Beftim: 
mung der Lebensart, Zeit, Alter, Tem⸗ 
perament, Neigung, Talent, Gluͤcks— 
und Bermögensumftände ıc, alles die: 
fes find Dinge, die bei dem Lehren, 
Lernen, und bei der Ausübung diefer 
Kunft wohl erwogen werden müffen; 
weil folche darin eine große Verfchies 
denheit machen, und im diefer Ruͤck⸗ 
fiht, dem einen etwas fehr überflüf 
fig, und fogar nachtheilig werden Fan, 
was dem andern nothwendig und 
nüglich ifl. Die Kunft an und vor 
ſich bleibe. in allen Fällen unfchuldig, 
nur der Mißbrauch im Kebren, 
Lernen, und in dee Ausübung ders 
felben, Fan fchädliche und nachtheilige 
Folgen bewürfen, weswegen fie aber 
feinesweges verachtet, oder gar vers 
worfen zu werden verdienet i). 

Alte 


8) Orthupedie. Tom. I: p. 273. „Je ne dis rien du tort que peut faire d’ailleurs a 

la (ante d’un enfant, cette precipitarion avec la quelle on le fait marcher; il 
"ne fıur quelquefois que cela pour l’efloufler au point de donner occafion a 
quelque relächemenr ou a quelgue rupture de vaifleauz dans la poitrine.,, 


h) Orthopedie. Tom. I. p..274. 


i) Cicero. ad Hereunium. 


„Vitiofum eft artem aut feientiam aut Audium quemquam vituperare, propter 
eorum yitia, qua in eo ftudio fünt,,, 
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Alle diejenigen, ‚welche die Tanz: 
kunſt nicht. als etwas ganz Gleichguͤl⸗ 
tiges, fondern als einen Artikel der 
Erziehung betrachten, wodurch junge 
Perfonen zu einem guren koͤrperlichen 
Anftande, und ihre Außerlichen Git: 
ten angenehm und gefällig gebildet 
werden follen; mithin, von dem Un: 
terrichte in diefer Kunft mehr verlan: 
gen, als auf vorkommende Sälle 
mirtanzen zu Bönnen, diefe müffen, 
vor allen Dingen, den Mann wohl 
prüfen, der diefe Kunſt lehren foll. 
Es giebt unter Feiner Art von Kuͤnſt⸗ 
lern mehr unmiffende, ungefchickte, 
und felbft für die guten Sitten ger 
fährliche Leute, als unter denen die 
ſich Tanzmeifter nennen. Viele franz 
zöfifche Ausreißer, oder andere Herz 
umläufer, wenn fie auf Feine andere 
Weiſe fortkommen Fönnen, bieten fich 
als Tanzmeifter, fonderlich , bei anger 
ſehenen und reichen Familien auf dem 
ande an, und wenn fie ihre Füße 
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mehr auswärts feßen als ein ehrlis 
eher Deutfcher, werden fie auch von 
vielen dafür gehalten weil es noch fo 
ſehr an richtigen Begriffen fehle, von 
dem was zu der Kunft im Tanzen zu 
unterrichten gehört. Ein großer Theil 
vom Publikum verhaͤlt fich gegen 
diefe Leute, und die gefchickten Lehrer 
der Tanzfunft, wie der große Haufe 
gegen Scharletane und wahre Aerzte. 
Dies geſchieht theils aus Mangel der 
Kenntniffe fie zu beurtheilen , theils 
aus intereßirten Abfichten; weil fols 
he angebliche Tanzmeifter, oft, für 
ihren nothduͤrftigen Unterhalt auf eis 
nige Zeit, ganze Familien tanzen 
Ichren. Der fchlechte Unterricht den 
folche Leute geben, und die übeln Eins 
drücke, bie fie oft, durch ihre ſchlech⸗ 
ten Sitten und fchlechte Aufführung, 
auf junge Perſonen machen, Eönnen 
nen pbyfifch und moralifch vers 
erben. 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Antwort auf die Srage, woher die Benennung 
Rehzimmer komme. 


(S. das 37te St. des Mag. von d. J.) 


SYfensimmer kommt aus der Fer 
der eines undeutfchen Schrift: 
ftellers , und bat alfo, fo wie mehrere 
Wörter, feinen Urfprung bloß in der 
Unwiſſenheit. — BRehziemer aber 


(fo heißt das Ding deutſch,) kommt 
vom Rebe und Ziemer, fo wie Hirſch⸗ 
ziemer vom Hirſch und Ziener, und 
Ochſenziemer vom Ochſen und Zie⸗ 
mer kommt. — 


SAuNoveriNchLE Magazin 
EN sıts Stuͤck. 


Freitag, den 25ten Junius 1784, 
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ie foll man aber einen Leh⸗ 
rer der Tanzkunſt pruͤ⸗ 
fen, um nicht durch falfche 


Urtheile fich ſelbſt zu hintergehen, oder 
von andern hintergangen zu werden? 
Wenn man von den guten Sitten und 
der guten Aufführung eines Mannes, 
Der die fogenannte niedere oder fchöne 
Tanzkunſt lehrer, verfichert ift, fo muß 
men, um auch Kunft und Gefchick 
lichfeit zu erfahren, ibn in feinen 
Lehrſtunden beobachten. Aus der 
Art des Unterrichts wird fich leicht 
etdecfen laffen, ob er ein Mann ift, 
der feine Kunft bloß mechanifch ver: 
ſtehet, oder ob er diefelbe ftudirt hat, 
und auf jeden Fall richtig anzumen: 
den weiß; ob er den Mechanismus 
des menfchlichen Körpers kennt; 06 
er die Fehler in den Stellungen und 
Bewegungen deffelben einſteht; ob er 
weiß, woher diefe entfteben, und wie 
fle zu vermeiden find; und überhaupt, 
ob fein Unterricht metbodifh und 
faßlich ift, oder ob er nur im Bor: 
machen tanzender Schritte und Ber 
wegungen befteht, 


Einen Lehrer der Tanzfunft fie 
gefchiekt oder ungefchicft, nach dem 
Ausfpruche incompetenter Richter zu 
erklaͤren, ift lächerlich, und im letzten 
Falle eine Verlaͤumdung. Wer ihn 
darum tadeln will, daß er etwa die: 
fen oder jenen Tanz nicht zu lehren 
wiſſe, verräth, daß er in der eigent- 
lichen Kunft ganz unwiſſend iſt. Es 
verhält fich eben fo, als wenn man 
einem fürtreflichen Mufifer feine Ge; 
fhicklichfeit darum abfprechen wolte, 
weil er ein gewiſſes Liedehen, dag 
men etwa in Paris gehört bat, nicht 
ausmwendig fpielen Fan, Die Kunft 
bleibt in ihren Örundfäßen, die die 
Eörperliche Bildung und auch die tanz 
zenden Bewegungen betreffen, unver 
änderlich, denn fie find auf den Me; 
hanismus des menfchlichen Körpers 
gegründet: Ein jeder, der fich diefe 
eigen gemacht, und natürliche Fähigs 
feit zum Tanzen hat, wird alsdann 
jede befondere Tanzart in wenig Lek⸗ 
tionen lernen Fönnen. 

en Tanzmeifter nach feinen 


ee Schuͤ⸗ 
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Schülern zu beurteilen, ift öfters 
auch fehr truͤglich. Es fan zwar 
niemals ein ungefchickter Tanzmeifter 
geſchickte Schlüter ziehen, denn wenn 
auch diefelben, vermittelft ihres na; 
türlichen guten Wuchfes und ihrer na—⸗ 
tuͤrlichen Gefchicflichfeit zum Tanzen, 
viele Fertigkeit darin erlernen, fo wer; 
den fie doch allemal, in dem gefchärf? 
ten Auge eines Kenners, viel Gemei— 
nes amd Gezwungenes verrathen. 
Im Gegentheil, fan der gefchicktefte 
Hann viele ungefchiefte Schüler ba: 
ben, wovon aber, bei einer genauen 
Unterfuchung, die Urſache niemals 
in dem Lehrer, fondern allezeit in dem 
ternenden, oder in andern Nebenum⸗ 
ftänden gefunden wird. 

Noch weniger läßt fi von dem 
Zanzen des Lehrers auf feinen Unter: 
richt darin, mit Gewißheit fchließen. 
Es kan Jemand ein fehr guter Taͤn⸗ 
zer feyn, ohne die Kunft, die zum 
Unterricht im Tanzen und zur Bil—⸗ 


Göttingen, 
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dung des Körpers.erfordert wird, zu 
verſtehen. — 


Es bleibt daher die Beurtheilung 
eines Tanzmeiſters, nach feinem Uns 
terrichte, welchen man felbft uns 
terſucht bar, immer die zuverläßigs 
fie und beſte. Kein felbfidenkender 
Mann verläßt fih, in irgend einer 
Sache von Erpeblichkeit, auf das 
Urtheil anderer, fo lange er ſelbſt 
Unterfuhungen darüber anftelen Fan, 
oder, wenn er nicht von der Comper 
tenz jener Urtheile überzeugt iſt. Wer 
diefes bei der Prüfung eines Tanzs 
meifters in Erwägung zieht, wird fi) 
niemals durch die fchiefen , nebenabz 
fichtlichen und ungegründeten Urthei⸗ 
le, welche oft über rechtfchaffene und 
gefchicfte Lehrer der Tanzkunſt gefällt 
werden, hintergehen laffen, noch Geld 
und Zeit, auf eine unnüge und oft 
fchädliche Weife, an ungefchicfte ans 
gebliche Tanzmeifter verwenden. 


J. C. Bleßmann, 
Univerſitaͤts-Tanzmeiſter. 





Lebensumſtaͤnde des Buchfuͤhrers Huͤgetan, nachmaligen 
Graf Guͤldenſteins. 


Sy. Zeitlauf von den Regierungs: 
jahren Audewig des XIV. Kb: 
nigs von Frankreich, ift fo reich und 
fruchtbar an fonderbaren und großen 
Begebenheiten, daß es dahin ftebt, ob 
diefer wichtige Theil der Gefchichte jer 
mals einen Geſchichtſchreiber finden 
werde, der diefelbe erfchöpfen und ihr 
gewarhfen ſeyn wirds 


Die Weltkuͤndige Ehr⸗ und Herrſch⸗ 
ſucht dieſes Regenten, und deren haupt⸗ 
ſaͤchliche Triebfeder, ſein erſter Staats⸗ 
miniſter Louvois, nahm eine ſo uner⸗ 
wartete Wendung, daß bei ſeinem To⸗ 
de Frankreich verwuͤſtet und dem Um⸗ 
ſturze nahe war, Er hinterließ fein 
Reich durch viele und große Kriege und 
durch Wiederruſung des Edikts von 

Mans 
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Mantes entvoͤlkert, durch Verfall des 
Acer: und Weinbaues verwuͤſtet, und 
mit einer fo fürchterlichen Schulden: 
laft unterdrückt, daß Er felbft in fei: 
ner Todesftunde darüber erfchrack und 
ſeufzete. So fruchtbar diefe Zeitläufte 
an großen Begebenheiten waren , ſo viele 
und große Leute brachten Diefelben in 
allen Ständen hervor, welche fich auf 
dieſem Schauplatze, ſowohl durch wahre 
Verdienſte, als durch eine außerordent: 
liche Faͤhigkeit dei diefen Bermwirruns 
gen im trüben zu fiſchen und ihr Glück 
zu machen, auszeichneten,. Zu den er: 
fteren gehören ein Colbert, ein Tu⸗ 
venne, Dauban, und viele große 
Geifter in gelehrren Fache, die größ: 
tencheils arm geftorben find. Die 
Zahl der leßtern, die ſich aus der Nie: 
drigkeit Bis zu dem höchften Gipfel des 
Gluͤcks zu erheben wußten und Mil: 
lionen binterließen, war noch größer. 
In der Hofnung, meine Lefer mit eis 
nem Beifpiel auf wenige Augenblicke 
nicht unangenehm zu unterhalten, ma⸗ 
he ich von meiner Muße Gebrauch, 
die Lebensumſtaͤnde eines feiner Lieb: 
finge aus einer Gefchichte, die wohl 
nicht in jedermanns Händen ift, aus: 
zuziehen. 

Huͤgetan, ein Franzefe, aus Lyon 
gebuͤrtig, war der Religion megen 
nah Holland geflüchtet, woſelbſt erein 
großes Vermögen durch den Handel 
der Meßbuͤcher und Brevieren erwarb, 
Er kehrete wieder nach Frankreich zus 
ruͤck. Hier erhielt er, ungeachtet er 
ein Ealoinift war, dennoch das Ber: 
trauen Ludwigs desXIV. Der Kerr 
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von Pontchartrain zwang ihn, viele 
Millionen Wechſelbriefe zu unterſchrei⸗ 
ben. Huͤgetan widerrief durch denfel: 
ben Courier‘, diefelben Befehle, wel: 
che er feinem Correfpondenten gemalt: 
famer Weife hatte geben müffen, und 
begab fich wieder nach dem Haag, wo 
er eine natürliche Tochter des Prinzen 
von Raſſau heirarhete, und die Stadts 
balterfchaft von Viane erhielt. Dies 
fes ift die geheiligte Freiſtadt aller Ban: 
Perotierer, Der König, welcher ber 
teits einigen Vorſchuß auf diefe wir 
derrufenen Wechſelbriefe gethan Bat: 
te, ertbeilte dem Hauptmann Gautier 
Befehl, ihn aufzuheben, Huͤgetan, 
weichen fein Kammerdiener verrathen 
hatte, murde durch alle Kanäle, wo⸗ 
mit diefes Land durchfhnitten ift, bis 
an die legte Stadt von Holland ge⸗ 
bracht, ‘Der legte Schlagbaum wurz 
de geöfnet, als ein Soldat einen ger 
ftreiften Noch erblickte, da eben Gans 
tier ausgefliegen war, einige Befehle 
zu geben. Er näherte ſich alſo dene 
Wagen, eroͤfnete Die Thüre deffelben, 
um die Schöne zu ſehen, welche die 
Reifenden mit fo vieler Sorgfalt ver: 
bargen. Anſtatt eines Frauenzins 
mers, wurde der Soldat einen Mana 
in der Schlafmuͤtze gewahr, der Ketz 
ten an Händen, und einen Knebel 
im Munde hatte, Der Schlagbaunm 
wurde wieder zugezogen, und man be 
mächtigte fich des Gautiers und fei: 
ner Büttelsfnechte, welche ins geſanit 
enthauptet wurden, Huͤgetan bot der 
Krone England feine Dienfte an, wel: 
che fie aber abſchlug. Desgleichen 
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that er auch am wiener Hofe, der 
ihn zum Freiheren machte, Er durch? 
irrete verfchiedene Länder, wohin ihn 
aller Orten feine Furcht und der Ge⸗ 
nerafcontroleur verfolgten. Er feßte 
fihin Hamburg, allwo er einen Hand: 
Inngsentwurf einführte, dadurch die 
Börfe diefer Stadt in große Unord: 
nung gerieth. Der Magiftrat bat 
ibn, diefen Ort zu verlaffen. Er ging 
mit feinen Reichthuͤmern und mit feis 
nem Verftandenach Daͤnnemark. Hier 
fab man, was ein einziger Mann thun 
Pan, Er verbannete die Barbarei aus 
diefem Sande; richtete dafelbft eine 
Handiungsgefellfchaft zur See auf, 
legte feidene und mollene Manufaktu⸗ 
ren an, und eine Bank, welche ein 
wenig feſter gegruͤndet war, als des 
Law feine. Er hatte feine Bedie— 
nung, und wurde gleichwohl über al: 
les zu Rathe gezogen, Er brachte Die 
Berwaltung der Einkünfte und die 
Handlung in fo gutes Anfeben, daß 
die argwoͤhniſchſten Republifen ein 
vollkommenes Vertrauen in diefe Re 
gierung feßten, ob fie gleich ganz der 
ſpotiſch ift. 
Sriedrich der IV: machte die Herr: 
ſchaft Guͤldenſtein für ihn und feir 
ne Nachfommen zur Grafſchaft, und 
Hügetan führte den L’Tamen davon. 
Er erhielt den Kammerherrnſchluͤſſel 
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und endlich den Dannebrogsorden. 
Er lebte mit vieler Pracht, vermehrte 
fein Vermögen durch den Handel, 
und verzehrte es als ein großer Herr 
Nachdem er mit einem Minifter Kös 
nig Cbriftians VI. in Uneinigfeit 
gerathen, begab er fich auf feine Guͤ⸗ 
ter nach Holſtein; und durch feine 
Abwefenheit fchien es in Kopenhagen 
fo leer, daß er mit Ehren wieder zu⸗ 
rück gerufen wurde. Ich felbft babe 
ihn im 103ten Jahre feines Alters 
gefeben. Zu der Zeit biele man ihn 
noch fir den angenehmften Dann im 


Umgange, für den vorfichtigften im 


Rathe, für den aufrichtigften in der 
Handlung, und für den mitleidigften 
gegen die Armen. Obgleich die Buch? 
bandlung den Anfang zu feinem Gluͤcke 
gemacht hatte, fo war ibm doch faft 
fein ander Buch befant, als der Ras 
belais, Ungeachtet ihn der franzoͤſi⸗ 
fche Hof aller Orten, wo er Sicher: 
heit fuchte, verfolgte; fo liebte er dens 
noch nur allein Frankreich. Seine 
einzige Tochter, wurde von dem Marz 
quis von Monteleon, einem fpani? 
fehen Abgeſandten entführt. Er ſchlug 
eine ſeiner Enkelinnen einem Prinzen 
vom daͤniſchen Gebluͤte ab, und ſtarb 
im 175080 Jahre vor Verdruß, daß 
er den Elephantenorden nicht erhal: 
ten fönnen, 





Zur Eleftricität. 


2* den Beluſtigungen, welche uns 
D die Slektriecitaͤt verſchaft, gehört 
das elektriſche Glocken ſpiel. Unkun⸗ 


dige werden noch mehr in Erſtaunen 
gefeßet, wenn fie das Laͤuten hören, 
und fehen; ohne daß einmal die Elek 

triſir⸗ 
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trifirmafchine in Bewegung gebracht 
wird. Wie ift diefes aber anzufans 
gen? Cavallo fagt hievon nichts. Er 
erwähnt bloß „das Glockenſpiel, wird 
fo lange läuten,ais es elektriſirt bleibt, 
richtig 5 aber nicht befriedigend. Der 
Profeſſor Halle fchreibt: „oft geht das 
Glockenſpiel ganze Stunden; und 
„ohne Ableitung länger.,, Diefes ift 
fehr undeutlich: da nicht die Art an: 
gezeigt worden, wie es ganze Stun: 
den geben Fan. Ohne Ableitung ift 
auch unrichtig ; da die Erfahrung lehrt, 
daß das Ölockenfpiel, fo bald der 
Ableiter weggenommen, im Klange 
ſchwaͤcher wird; und gar bald gänz- 
lich aufboͤret. Diefes fan auch nicht 
anders erfolgen; da Fein Zurückftof 
fen der eleftrifchen Materie an unelef: 
srifche Körper mehr flatt findet. 


Ich will ein Mittel angeben, wie 
das eleftrifche Öeläute nach dem Elek: 
trifiren lange fortdauert; und mo: 
durch man, wenn das Eleftrifiren ei: 
nige Zeit aufgehört hat, das Gelaͤute 
dennoch bewirken fan. 


Um eine lange Fortdauer des elek 
trifchen Gelaͤutes zu bewerfftelligen, 
läßt man von der Kette, die zum 
Glockeninſtrument gehet, eine Kette 
in eine große leidenfche Flafche fallen, 
Diefe wird bei dem Dreben der Ma: 
feine mit geladen, und das Gelaͤute 
wird nach Aufhören des Drehens fo 
lange fortdauern , bis das Verftär: 
fungsalas entladen if, Wuͤrde man 
eine Batterie dazu nehmen, fo wiirde 
das Glockenſpiel nicht eher aufhören, 
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bis alles grobe elektriſche Geſchuͤtz ab⸗ 
gefeuert worden. 


Will man aber das elektriſche Ge⸗ 
laͤute unvermuthet ohne Drehen der 
Maſchine, wenn man z. DB. neube⸗ 
gierige Freunde oder Freundinnen ers 
wartet, bemwerfftelligen, fo fan diefes 
auf folgende Art gefcheben: Ich lade 
eine oder mehrere große leidenſche 
Slafchen zuvor. Höre ich, oder ſehe 
ih nun die Freunde anfommen, fo 
verbinde ich die Kette die zum Gloßs 
Eenfpiel fuͤhret, mit der Kette, die in 
die Zlafchen gebt, durch Hülfe eines 
feidenen Fadens, damit die eleftrifche 
Materie in Eeine andere Körper übers 
gebe. Das Glockenfpiel wird gar 
bald eine fchortifche Muſik machen, 
und die anfommenden Freunde belus 
ſtigen. 

Mancher, der eine Elektriſirma⸗— 
ſchine hat, wuͤnſcht auch das Inſtru⸗ 
ment zum Glockenſpiel zu beſitzen; 
aber er ſcheuet die großen Koſten. 
Ich will ſolchen Liebhabern zu gefal⸗ 
len anzeigen, wie ſie ſehr wohlfeil dazu 
gelangen koͤnnen. Ich ſetze zum vor⸗ 
aus, daß man die Einrichtung deſſel⸗ 
ben wiſſe, und will nur bekant machen, 
wie man es fuͤr geringe Koſten erhal⸗ 
ten fan. Drei Glocken koſten 24 mgr., 
zwei eiferne Kügelchen 4 Pfennige, 
und für ein Paar Pfennige Drach. 
Diefes find alle baare Ausgaben, das 
übrige macht man felber, oder es find 
Kleinigkeiten, und ich habe eben ven 
Vortheil davon, den andere mit ihr 
ten theurem Inſtrumente haben. Sch 
mache einen hölzernen Balfen 9 Zoll 

Eeez lang, 
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lang, und £ Zoll in Quadrat. Die 
mittelfte Glocke hänge hieran, wie be; 
Pant, an einigen feidenen Fäden. An 
den beiden andern Glocken wird au 
dem Grif ein Drath, von ungefähr z 
Zoll gemacht, an welchen Drachen 
auch feidene Fäden find, womit fie an 
dem hölzernen Balken hängen. Bon 
Diefen Draͤthen der Außern Glocken 
wird ein Drath in einem halben Zir⸗ 
kel ein zum andern gebogen, woran 
man den feiter ‚anbringt. In den 
Balken bohrt man verfchiedene Löcher 
in verfchiedener Entfernung; daß, 
wenn die erfte Einrichtung nicht ger 
räth, man gleich Veränderungen vor: 
nehmen koͤnne. Der Balke wird mit 
den Glocken an einem Bindfaden, der 
von beiden Enden des Balkens abge: 
ber, aufgehangen, und zwar, mo man 
es am bequemften findet. 

In den Verzeichniffen von Krank: 
heiten, gegen welche die Eleftricität 
Nutzen ſchaffen Fan, habe ich die Ber: 
ftopfung nicht gefunden. Cine Pers 
fon, die feit zwei Jahren mit diefem 
Uebel beftändig behaftet ift, nimt, wenn 
fie ſchon zwei Abführungen vergeblich 
eingenommen, amd felbige ftehen ge: 
blieben find, ihre Zuflucht zur Elek: 
tricität. Sie läßt ſich verfchiedene 
Schläge am Rücken geben: und es 
ift noch jedesmal Deffnung erfolget; 
zwar nicht gleich, aber Doch einige 
Stunden nachher. Ich wünfchte, daß 
Aerzte hievon Gebrauch machten, und 
Erfahrungen fanımelten, 

Cavallo glaubt, wenn man mehrere 
Kugeln an einer Elektriſtrmaſchine 
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haͤtte, ſo wuͤrde man am jede Kugel 
nicht gut ein befonderes Reibekuͤſfen 
anbringen können. Dieſes geht recht 
gut an. Mac) der Einrichtung, die 
ich meiner Maſchine gegeben , koͤnte 
ih 5 Kugeln mit 5 befondern Neibes 
füffen daran haben: und zwar, daß 
ich fo wohl die gebende, als auch die 
nebntende( pofitive und negative) Elek⸗ 
tricitätbewärfte, Die leßtere ift durch⸗ 
aus bei Heilungen von Krankheiten, 
wenn die gebende nicht hilft, noth⸗ 
wendig; aber die gewöhnlichen Vor⸗ 
richtungen dazu find umftändlich und 
theuer. Man Ban fie durch ein Paar 
Ellen feidenes Band erhalten: und 
zwar jicherer, als auf jene tbeure Arte 
Stahlfedern und Olasfäulen fallen 
hiebei weg. An dem Holze des Küfs 
fens wird ein Griff von ungefähr 2 
Zoll gemacht: und derfelbe wird zwi— 
fchen den feidenen Bändern, die über 
der Kugel von einem Ständer zum 
andern geben, gefpannet; wie das 
Queerholz an einer Handfäge. zwi⸗ 
fhen den Bindfaden gefpannet iſt. 
Damit das Küffen bei dem Dreben 
der Kugel nicht büpfe, fo Fan es au 
der untern Seite auch mit einem feis 
denen Bande befefliger werden. Hier⸗ 
durch erhält man die nehmende Elek: 
tricität gewiß. Dabingegen bei ber 
gewöhnlichen Art die Glasfäule oft 
die Eleftricität durchgehen läßt. Das 
weiße Glas in biefigen Gegenden fin: 
de ich überhaupt ſehr unbrauchbar zu 
elefteifchen Berfuchen: dabingegen ift 
das grüne von unfern Suͤndel deſto 

beſ⸗ 
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beſſer· Weiße Kugeln geben oft gar nen verſagen nie; ob fie gleich zu eis 
Feine Elekericieät von fih: die geiz ner Zeit flärfer, als zur andern find. 


"er Münder. 


Conerding, 





Beitrag zur Geſchichte von Luftbällen, nebft Anekdote 
vom Aberglauben, 


D) m 26ten Mai diefes Jahrs, Vor⸗ 

mittages, Fury vor ro Uhr, fin: 
det die Magd des von Staffhorfti: 
fchen Forftbedienten zu Hardenborftel 
eine Meile von Bruchhaufen, und 
2 Meilen vom Hoya, im Holze, 
aufdem Wege, welchen des Forſtbe⸗ 
dienten Vieh gewöhnlich um zur Wei⸗ 
de zu fommen, nebmen muß, einen 
Körper , den fie nach einiger Unterfu: 
hung für eine zugebundene Blaſe 
hält, und Verzierungen von Gold: 
{baum daran wahrnimt, Sie nimt 
Bas Ding auf, und trägt es zu einem 
im Holze arbeitenden Manne, der ei: 
nen daran hängenden Zettel gewahr 
wird, auf welchem mit fehr fauberer 
Hand, die dem ungeachtet bei dem £e: 
fer noch Zmeifel über den völligen 
Zufammenhang der Schrift übrig ge: 
laffen, nach feiner Erzählung etwa 
die Worte: 

Diefe leichte Blaſe ift von Ha: 
meln abgefchicft, und mer fie nach 
vier Stunden wieder liefert , hat 

eine Erkenntlichfeit zu gewarten. 
And mit weniger ſchwarzen Dinte 

Den 260 Mai um 5 Uhr 
-geftanden haben follen, 


Das unbefante Ding unter Dach 
zu bringen, wird bedenflich gehalten, 
es bleibt daher bis gegen Abend, da 
der Forftbediente von feinen Dienfks 
gefchäften zu Haufe komt, im Holze 
ohne weitere Behandlung liegen. Der 
Forftbediente, dem der Vorfall fo: 
gleich bei feiner Ruͤckkuͤhr angezeigt 
wird, ftellt eine Beratbfchlagung mit 
feiner Ehefrau an, und meil beide 
ſchon vorhin einiges Misgefchief an 
ihrem Vieh dem Anthun von böfen 
Leuten zugefchrieben, fo wird als aus⸗ 
gemacht angenommen, daß die gefun: 
dene Blaſe ein neuer Verfuch heim⸗ 
tückifcher Leute gegen das Wohl ihres 
Viehes fey, dem fie gerade in den 
Weg gelegt worden, Aus natürli: 
cher Abneigung gegen einen fo böfen 
Gegenftand, will der Forftbediente 
anfänglich mit dem Dinge nichts zu 
thun haben. Endlich gewinnet die Er- 
innerung an feine vermeinte Pflicht, 
das ihm anvertrauete Forftrevier von 
fo ſehr verdächtigen Dingen zu ſaͤu⸗ 
bern, über feine Furcht die Oberhand, 
und er ruͤſtet fih zur Erpedition, 
Er nimt leicht brennendes Holzwerk 
zur Hand, verfichet ſich mit Feuerge⸗ 
säthe, gehet mit einigen Hausgenofs 

fen 
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fen an Ort und Stelle, proteftirt ger 
gen alle fernere Leftüre der verdächtis 
gen Inſchrift, zündet den Scheiter: 
haufen an, und opfert unter möglich: 
ſter Behutſamkeit gegen Lörperliche 
Berührung die Blafe mit dem Zettel 
den Flammen, Vielleicht ift mit Die; 
fer Anzeige dem Abfender des tuftbal: 
les gedienet , der Daraus wahrnehmen 
Pan, daß er zwar in den Fall einer 
für die Zuruͤckbringung des Balles 
zureichenden Erfenntlichfeit nicht kom⸗ 
nen werde, daß er aber ohne fein 
Verſchulden die Veranlaſſung gege: 
ben babe, wenn jeßt vielleicht der eifer 
gige Zorftbediente einen oder den ans 
* 


8 ift am ıgten d. M. von einigen 
Kindern, eine halbe Stunde von 
bier, auf dem Felde eine Luftmaſchine 
gefunden, von diefen aber auch aus 
Unwiffenbeit und Unverftande ſogleich 
gänzlich defiruiret worden. 
"Da nun aus dem an der Mafchine 


Ranis, im Neuftädtifchen Kreife in 


Ehurfachfen, den 2uten Mai 1784, 
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dern in ungegründetem Verdacht bat, 
daß er ibm Unglück bereitee habe; es 
dürfte daher nicht undienlich, feyn, 
wenn fich zu dieſem fo zweideutig bes 
urtheilten Luftballe der Abſender oͤf⸗ 
fentlich bekennete. - 

Auch fönte etwa diefer Vorfall eine 
Betrachtung über den ungleichen Fort: 
fhritt der heutigen Aufklärung ver: 
anlaffen: In Spanien Pam vor einiz 
ger Zeit, nach davon befanter Anek⸗ 
dote ein Luftball nur in Inquiſition, 
in dem toloranten Deutſchland, und 
zwar in einem proteftantifchen Lande, 
wird er gar verbrannt, 


- 5. 


* 


befindlich geweſenen Zettel zu erſehen 
iſt, daß ſolche den 18ken Mai in Han: 
nover aufgeſtiegen, und gebeten wor⸗ 
den, von der Auffindung an das In— 
telligenzeomtoir Nachricht zu geben; 
So bat man ſolches hierdurch zu bes 
würfen nicht ermangeln wollen. 


Johann Chriftian Gauch, 
Schoͤſſer daſelbſt. 





Anekdote 


Ein Deutfcher verirte einen Ruſſen 
mit dem alten Kalender, und daß 
diefe immer eilf Tage hinten nad) kom⸗ 
men. — Der Ruffe lachte über den 
Deutfchen und gab ihm zur Antwort: 
So wis fie fich, mein Herr, tiber ung 
verwundern, daß wir um eilf Tage ſpaͤ⸗ 
ter in der Zeitrechnung als ihre Lands⸗ 
leute find, fo fremd kam es mir vor, 


als ich in Deutfchland fahe, daß man 
dafelbft an einigen Orten, in Sachen, 
woran doch Bundert mal mehr als an 
dem Kalender gelegen ift, wohl eilf gan: 
zer Jahre fpäter als bei uns ift,. - Sind 
wir fchon etwas fpat in dem Kalen⸗ 
der, fo find wir doch, dem Himmel fey 
Dank! früh in guten Einrichtungen 
und nüßlichen Anftalten. — E. 
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52tes Stuͤck. 


Montag, den 28ten Junius 1784. 





Betrachtungen über einige befondere und ſchaͤdliche Rechte 
und Gewohnheiten, 


8 haben fih an einigen Orten 
Deutfchlandes gewiffe Rechte 
und Gewohnheiten eingefchli: 

chen, die, wenn man fie unbefangen 
und ohne Vorurtheil betrachter, wo 
nicht ganz offenbar ſchaͤdlich, doch 
wenigftens ganz unnůtze und fonder: 
bar find, auch zuweilen. ans Poßirli: 
he grängen. Wer nie. befonders über 
eine folche Rechtsgewohnheit nachge: 
dacht hat, dem wird das Sonderbare, 
das ſich Auszeichhende und Poßirliche 
nicht fehr aufgefallen feyn,. Er wird 
fich derfelben unterwerfen, ohne daran 
zu denfen, daß es eine fchädliche und 
druͤckende Laſt ſey. Der Rechtsge⸗ 
lehrte vollziehet eine ſolche Handlung 
mit einer ſteifen Amtsmine, und denkt 
nicht mehr und nicht weniger dabei, 
als wenn er fein Kleid aus und an: 
ziehet. 

Es gehet dabei, wie in der phyſika⸗ 
lifchen Welt. Dinge, die einem täg: 
Ti) vor Augen find, mit denen man 
ſich oft befchäftigt, machen nicht fo 
- tiefe Eindrücke auf unfere Sinnen; 
fie erwecken niche fo ſehr unfere Auf 


merffamfeit, wenn fie gleich noch fo 
bewundernswürdig find, als folche 
Sachen, die ung als Seltenbeiten, 
als Merkwürdigkeiten dargeftellt wer: 
den. Wenn uns ein Künftler ein neu 
erfindenes Meiſterſtuͤck vor Au: 
gen legt: fo wird unfere ganze Auf 
merffamkfeit auf diefen Gegenftand 
gelenfet. Daher bemerken wir die 
Eigenfchaften und Vorzuͤge  diefes 
Kunftwerfs fehr- genau, und bewuns 
dern entweder die Vorzüge, die es 
wuͤrklich befißt, oder entdecken den 
Schaden und Machtheil gar bald, 
welcher daraus zu befürchten ift. Die 
ältern Werke der Runff, die weit 
mehr Bewunderung verdienen, und 
die, wegen ihres ausgebreiteten Nuz⸗ 
zens, ſchon allgemein befant find, ruͤh⸗ 
ten uns dagegen weit weniger; wir 
bemerfen weit weniger ihren großen 
Nutzen oder Schaden, und überhaupt 
alle ihre Eigenfchaften, weil fie uns 
täglich vor Augen find. 

Hierdurch Fan ichs mir einigermaft 
fen erflären, daß Rechtsgelehrte und 
Öerichtsperfonen, die eben nicht Hands 

Br: werfs: 
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werksmaͤßig und ohne Kopf ihr Amt 
verwalten, fo viele Handlungen in der 
Welt mit einem ernſthaften Anftande 
verrichten, ohne das Sonderbare, das 
Widerſinnige, das Poßirlihe und 
Schaͤdliche zu bemerken, welches dar⸗ 
in liegt. Es waren leider die Ger 
richtshöfe der Deutfchen von jeher an 
unnuͤhe Feierlichfeiten gewöhnet. Als 
vollends die römifche Gerichtsverfaf: 
fung fich auch auf die deutſchen Rich: 
terftühle eindrängte: fo entftand dar: 
aus ein fo buntfcheefigter Schlendrian, 
der nicht poßirlicher hätte ausgedacht 
soerden koͤnnen. Un folche poßirliche 
Gerichtsgebraͤuche und Rechtsgewohn⸗ 
heiten gewoͤhnte man ſich nach und 
nach ſo, daß bei einer Gerichtsperſon 
kaum ein Gedanken aufſteigen konte, 
daß ſie etwas Poßirliches verrichtete. 

Und ſind ja Betrachtungen dieſer 
Art bei ihnen entſtanden: ſo ſind doch 
ſolche theils duch uͤberhaͤufte Amts: 
geſchaͤfte, theils durch die Betrach— 
tung, wie gefaͤhrlich es ſey, alt her⸗ 
gebrachte Rechte und Gebraͤuche ver⸗ 
daͤchtig zu machen, bald wieder erſtickt 
worden, 

Sn den jeßigen Zeiten, wo es nicht 
mehr zum Verbrechen ausgelegt wird, 
Aber Gefeße, Polizei und Gerichtsges 
Bräuche nachzudenfen; wo die Thor: 
beit gegen bie Ungriffe der gefunden 
Bernunft nicht durch bloßes Alter: 

chum und Verjährung in Schuß ger 
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nommen wird; in diefen Zeiten darf 
mans wagen, Betrachtungen, twie die 
gegenwärtigen, feinen denkenden Mit; 
buͤrgern zur Prüfung vorzulegen. 

Oft ifts ſchon dem Parrioten ge: 
lungen, daß Auffäge von diefer Are 
Männern in die Hände gefallen find, 
deren Rath und Gutachten fich gute 
Landesfürften bedienen, um fchädliche 
Rechte und Gewohnheiten abzufchaf: - 
fen, und durch Einführung nüßlicher, 
auf unfere Umftände mehr paffender 
Gefeße das Gluͤck der Bürger voll: 
kommen zu machen, Wie glücklich 
wolte ich mich fihäßen, wenn meine 
Arbeiten ein ähnliches Schiekfal haͤt⸗ 
ten. 

1. Dom Aeergeräth und der 

Gerade. 

Das Aeergerätb und die Gera: 
de beim Adel, Bürger und Bauer, 
welche noch an fo vielen Drten, be 
fonders in Sachfen, gebräuchlich find, 
gehören vor allen Dingen unter die 
ganz fonderbaren, unnügen und 
verderblichen Rechte a) und Ge 
wohnbeiten. Wir wollen einige Be 
trachtungen darüber anſtellen, welche 
diefe Behauptung vollkommen rechts 
fertigen werden. 

z) In den älteften Zeiten mußte 
der Soldat felbft feine Waffen, fein 
Dferd und feine Feldgerärbfchaft an: 
fhaffen, wenn er mit dem Heere gegen 
den Feind ing Feld zog. Die Söhne 

was 


a) Schon Herzog Friederich Ulrich hat darch eine Verordnung vom ger Jul. 
1625, in den Fürftenthämern Braunfchweig : Wolfenbfittel und Calenberg, 
auch angehörigen Graf⸗ und Herrſchaften Das Heergewette und Gerade neben 
den Mußtheil durchaus abgeſchaffet. U. d. 5 
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waren überhaupt verbunden, ins: Feld 
zu ziehen, und das Vaterland zu ver; 
theidigen, Wenn«baber der deutfche 
Kaifer Heinrich das Gefeß machte, 
daß die Söhne das Heergeraͤth 
ibres verftorbenen Daters, mit 
Husfchliegung der Töchter, empfan- 
gen und erben ſolten: fo läßt fich 
wohl nichts natürlicheres gedenken, als 
die ſes. 

Es iſt aber noch ein hiſtoriſches 
Problem: ob, nach der erſten Abſicht 
des großen Heinrichs, nur der aͤl⸗ 
teſte Sohn allein, oder alle Soͤh⸗ 
ne der Freien und Buͤrger gegen den 
Feind fechten, und alſo das Heerge⸗ 
raͤth bekommen ſolten? Entſcheiden⸗ 
de Urkunden ermangeln uns in dieſem 
Punkte ganz und gar. Man muß ſich 
alfo mit Folgerungen begnügen , wel: 
che aus Thatfachen hergeleitet werden, 
die ums die Gefchichte an die Hand 
giebt. Die Gefchichte liefert ung aber 
ſo widerfprechende und gegen einan: 
derlaufende Thatſachen, daß dadurch 
noch immer größere Schwierigkeiten 
entfteben. 

‚Gobilinus. perlona Cosmodr. zt. 
VI. ce. 47. und Heig. P. J. quefi. 8. 
n. 29. verfichern, daß der Kaifer Kein: 
rich, nach dem berühmten Siege Über 
die Hunnen bei Merfeburg, das Heer⸗ 
gewette, oder das Heergeräthe eins 
geführt, und dabei verordnet habe, 
daß der erfigeborne Sohn, und 
nach ibm der. ältefte Agnat fol: 
ches bekommen folle, 

Diefem Zeugniß widerfprechen aber 
nicht nur der Gerichtsbrauch an 
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den miebrffen Orten, fondern auch 
dieausdrückliche Berordnung im ſaͤch⸗ 
fifehen Landrecht 1. B. 22, Art. 
wo es heißt: wo ihrer zwei oder 
drei zu einem Heergewette ges 
bobren find,;der aͤltere nimt das 
Schwerd zuvor ; die andere thei⸗ 
len fich alle sugleich, 

Inzwiſchen muß ich Bier eine Stel⸗ 
le aus einer fehr raren, su Maynz 
1492 gedruckten Chronif auflihren, 
welche nicht nur Bier einige Erläute 
rung geben, fondern mir auch in der 
Folge diefer Abhandlung einiges Licht 
anzlinden wird, Es beißt nemlich 
dafelbft: „von duſſem Anfechtingb,,, 
nemlich. nach der Schlacht bei Merfe: 
burg im Sabre 927. — „Der Br: 
geren bot de Keyfer, dat me feholde de 
ftede bemuren vnde begraven, upe dat 
me vor fodann voylfe mochte bliven. 
Do wart in dem lande to faffen de 
ftede bemuret vnde begraven vnde bes 
veftet. Vnde de Keyſer bot, dat de 
negende Man vt den forpen in de fies 
de teyn vnde beveften ſik. Alſo wor 
den ftede bebuwet in faffen wu dat bes 
quemeft was. — Dewile fatte de 
keyſer torney vnde ſtekeſpel im 
den fteden, uppe dar fit de lude 
in den ſteden in den Wapen fuſt 
bet wenden vnde keren konnden 
wan fe echt to ſtryde ſcholden. 
Vnde gaf fe frie vnde eddel, dat fe 
Borger fcholden beten. Davon funt 
de fchlechte in den fteden gefomen ,: de 
fit in duffen ſtucken menft bewifeden 
in vechten onde in ſtryden hat heldem 
do vor rittermatfche menne vnde beten 

f 2 de 
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de eddelinghe der Borgher. De key: 
fer gaf oͤne ftadtrecft unde fatte, dat 
de oldefte fone ſcholde in dar 
Zeer varen. Vnde ſatte, dat de 
Zerewede fcholde vallen an den 
oldeften Sone, effte an den ne; 
geften mach van der fivert hal⸗ 
ven, Dat wart do eyn recht to vo: 
ren... — 

Hier haben wir abermals ein Zeug: 
niß, daß nur der ältefte Sohn ins 
Heer ziehen, und diefer auch allein 
Das Heergeraͤth erhalten folte, Die 
ſem fey inzwifchen wie ihm wolle; die 
Dbfervanz bar fih für den älteften 
Sohn nicht lange erhalten. Die Ver: 
bindlichkeit zu fechten‘, ruhete, wenig⸗ 
ftens in der Folge, nicht allein auf den 
älteften Sohn, fondern auch auf die 
nachgebornen Söhne; und mit diefer 
Verbindlichkeit hat fich auch das Erb: 
recht auf das Zeergerärb aufdie 
nachgebornem Söhne verbreirer, 

Unter diefer Verfaſſung des Kriegs: 
wefens, war die Einrichtung des 
Arergerätbs und der Erbfolge 
nüßlich und meife. Nachdem aber 
der Soldatenftand eine ganz andere 
Geftalt gewonnen hat; nachdem der 
tandesperr ſelbſt dem Soldaten. die 
ganzeRüftung liefert, fo ifts offenbar, 
daß diefe Einrichtung ummüße und 
überflüßig geworden. Dies iſt der 
erfte allgemeine: Grumd, welcher die 
ganzliche Abſchaffung des Heergeräths 
empfiehlt. 

2) Sch habe ſchon vorhin beinerke, 
daß in den jeßigen Zeiten die nachge— 
bornen Söhne fo gut wie die Afteften, 
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geborne Soldaten: find; fie alle find 
verpflichter, im Nothfall das Vater: 
land zu vertheidigen. Wenn nun an 
folchen Orten die Rechte dem Als 
teften Sobn allein das Erbe des 
Heergeraͤths zufprechen: Wird hier 
nicht die natürliche Billigkeit und das 
Recht der Nachgebornen ywiefach 
beleidigt? 

3) Die Ererbung des Heergeräths 
gründen fich, wie wir gefehen haben, 
auf die beiden Säße: einmal, daß 
der Soldat felbft feine Waffen umd 
Rüftung, die er im Kriege gebrauchte, 
fi anfchaffen mußte, und zweitens: 
daß die Söhne, anftart ihres 
verftorbenen Vaters ins Seld zu 
ziehen verpflichter waren, Wie 
läßt fich aber die Erweiterung der 
Erbfolge in Anſehung des Herrges 
raͤths auf alle männlidhe Vers 
wandte rechtfertigen? Es flirbt z. 
DB. Jemand, der nur einen Großva: 
ter, einen abgelebteir Greis von’ 7o 
bis go Jahren, zum Heergeräthsfär 
bigen Erben binterläßt: Kan diefer 
wohl den Endzweck, warum die Bes 
erbung des Heergeräths eingeführt 
war, erfüllen. 

Zum offenbaren Schaden der Toͤch⸗ 
ter und Toͤchterkinder, und ganz 
ohne vernünftigen Grund hat man 
alfo die Erbfolge des. Herrgeräths 
auf alle männliche Verwandten aus: 
gedehnet. 

4) Die ganze Einrichtung der 
Heergeraͤthserbfolge, bat die Ab: 
ficht, dem Fiſcus eine Gelegenheit zu 
verfchaffen, fi in die Erbſchaften der 

Un: 
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Unterthanen zu mifchen. "Nur Hab: 
füchtige, tyranniſche Obrigfeiten Fön: 
nen folche Nechte beguͤnſtigen. Denn 

wenn keine heergeraͤthsfaͤhige Er» 
ben vorhanden ſind: fo erbt der Fiſ⸗ 
cus das Heergeraͤth. Hier in Qued⸗ 
linburg erbt der Schutzherr das Heer: 
geraͤth, wenn ſich keine Erben dazu 
finden. 

5) Die weibliche Gerade ſind 
diejenigen Kleidungsſtuͤcke und Mo: 
bilien, welche den Toͤchtern aus dem 
muͤtterlichen Nachlaß voraus gegeben 
werden, um ſie gegen die Vorzuͤge zu 
entſchaͤdigen, welche die Soͤhne in 
Unfehung des Heergeraͤths aus der 
väterlichen Erbfchaft zu genießen ba: 
ben. Hierdurch mwolte man jene Un: 
billigfeit. und Ungleichheit gleichfam 
wiederum gerade Und gut machen. 

Die Erfindung der Gerade ift ei: 
nige Jahrhundert fpäter erfolgt, als 
das Heergeraͤth. Der eigentliche 
Zeitpunkt ift aber nicht mit Gewiß: 
beit zu beftimmen, 


ft die Beibehaltung des Acer: - 
geraͤths vernunftwidtig, nachdem der- 


Grund und die eigentliche Beranfaf: 
fung deffelden fchon längft aufgehört 
bat: fo ift die Erfindung und Bei: 
bebaltung der Berade noch wider; 
finniger. 

Den Söhnen ftehet enttveder dag 
Heergeräch mir Recht zu, oder nicht. 
Am erſten Fall, wenn nemlich der 
Sohn anftatt des verftorbenen Baters 
wuͤrklich zu Felde ziehen und fein 
Seldgerätb ſelbſt anfchaffen muß, 


iſt es unrecht, und unbillig, daß fich 


und ſchaͤdliche Rechte und Gewohnheiten. 
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die Toͤchter eine Verguͤtung desfalls 
anmaßen wollen. Der Sohn hat das 
wuͤrkliche Verdienſt, daß er ſein Leben 
gegen den Feind wagt, die Strapazen 
des Feldzugs uͤbernimt, und hierzu 
des vaͤterlichen Pferdes, Schildes und 
Harniſches noͤthig hat. Was koͤnnen 
dagegen die Toͤchter fuͤr Verdienſte 
ihrer Seits anfuͤhren? — Hier faͤllt 
der Grund zu einer Entſchaͤdigung 
ganz weg. 

Genießt aber der Sohn unrecht; 
mäßiger Weife das Erbrecht des 
Heergeraͤths; verdienet das Heer 
gerärh felbft abgefchafft zu werden: 
warum willmanlingerechtigfeiten mit 
Ungerechtigfeiten , Unbilligfeiten mit 
Unbiltigfeiten häufen ? — Man fchaf: 
fe das Heergerärh felbft ab: fo ift die 
ganze Sache gehoben; Will man aber 
den Töchtern auch eine Ungerechs 
tigfeit angedeihen laſſen, weil die 
Söhne einen Theil des väterlichen 
Nachlaſſes unrechtmäßiger Weife 
an fich reißen: fo verdoppelt ınan das 
Unrecht, anftart es zu vermindern. 
Kurz, alle Gründe, welche für die 
Aufhebung des Heergeraͤths re 
den, fprechen auch wider die Gera: 
de mit einem doppelten Gewicht. 

6) Ueberdem bezeugt es die rägli- 
he Erfaßrung, daß der Werth der 
©eradeftücfe nicht nur gar nicht mit 
dem Werth der Heergeraͤthsſtuͤcke im 
Berhältniß ſtehe, fondern auch oft 
mehr, als zwei Drittheile der ganzen 
Erbſchaft ausmachen. Was für Un: 
gerechtigkeiten für die uͤbrigen Ger 
— Wirergiebig diefe Quelle 

von 
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von Proteffen, wenn die übrigen Ger 
ſchwiſter über Verlegung im Pflicht: 
theil Elagen ? 

7) Iſts unbillig und ungerecht, 
dag nur der aͤlteſte Sobn das 
Heergeraͤth ererbt: fo iſts auch eben 
ſo unverantwortlich, wenn nur die 
aͤlteſte Tochter mit der Gerade 
beguͤnſtiget wird. Noch unverant: 
wortlicher iſts aber, wenn nur die Al: 
tern weiblichen Verwandten für 
geradefäbig erkant werden. 

So ift z. B. in Quedlinburg das 
böchft unbillige und widerfinnigeRecht, 
daß nur die aͤlteſten Söhne das 
Zeergeraͤth, unddie älreften Töch: 
ter die Gerade ererben. Dies ge 
het fo weit, daß fogar die Kinder 
der älteften Söhne und Töchter 
die nachgebornen Söhne und Töchter 
vom Heergeräth und Gerade aus: 
ſchließen. So haben auch die aͤlte⸗ 
Pen Seitenverwandten einen Bor: 
zug vor den jüngern und nähern Ber: 
wandten. 

8) So viele Provinzen, Städte 
und Flecken in Sachen find: fo vers 
fehieden find die Stuͤcke, welche 
zur Gerade oder zum Heergeraͤth ger 
zäbfe werden, Selbſt diefe Verſchie⸗ 
denheit giebt zu unaufpörlichen Zaͤn⸗ 
Fereien und Händeln Anlaß; zumal 
wenn das Rerorfionsreche mit ins 
Spiel font, Die Gerichte felbft wif- 
fen oft nicht, was dazu gehört. In 
den alten Verzeichniſſen der Gerade 
und des Heergeraͤths kommen Benen⸗ 
nungen vor, die man jetzt nicht ver⸗ 
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ſtehet. Solche Worte und die damit 
bezeichneten Sachen find oft gar nicht 
mehr vorhanden. Durch den Ges 
brauch find nach und nach andere Sa: 
hen an deren Stelle gegeben worden. 
Selten find aber dariiber genaue Re⸗ 
giffraturen aufgenommen. Komt ein 
folhes Sthef zum Widerſpruch: fo 
find Richter und Partbeien in gleis 
cher Verlegenheit. — Sind diefes 
alles noch nicht erhebliche Gründe ger 
nug, welche die gänzliche Abfchaffung 
des Heergeräths und der Gerade ans 
rathen? — 


9) Man bat daher fhon feit Jahr⸗ 
hunderten die Abfchaffung der Gerade 
und des Heergeräths als eine Wobls 
that des Landes betrachtet, Viele 
Reichs fuͤrſten haben fie nur, vermoͤ— 
ge des Rerorfionsrechres beibe 
balten, ’ 


Die von Sr, Hochfuͤrſtl. Durchs 
lauchten, dem regierenden Fürften zu 
Anhalt: Bernburg Eürzlich gemachte 
Verfügungen in diefem Fache verdie: 
nen daher Sffentlich gerühme zu wers 
den. Denn alles Heergerärh und Ge: 
rade unter dem Bürgerftande, — un: 
term Bauernſtande waren diefe Din: 
ge Schon laͤngſt durch die gefunde 
Fürftlich Anbaltifche Proceßordnung 
gänzlich abgefchafft, — iſt nunmehr 
durchaus aufgehoben, 

Merkwuͤrdig iſts, daß, als Anne 
Sophie, Pfalzgraͤfin am Rhein, Aeb⸗ 
tißin zu Quedlinburg, ihren in Ber 
foldung ſtehenden Hedienten, und 

der 
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ber Geiftlichfeit b), vom Prediger 
bis zum Drganift und Schulhalter, 
im Ausgange des vorigen Jahrhun—⸗ 
derts eine Wohlthat von Wichtigkeit 
erjeigen wolte, fie diefelben von der 
Derlaffung des Heergeraͤths und 
der Berade befteiere, 

Man erwäge nur den einen Lim: 
ftand, daß bei Ermangelung heerge⸗ 
raͤths⸗ und geradefähiger Erben, — 
und diefer Fall trit doch zuweilen ein, 
— die Öerade und das Heergeräth 
dem Fifeus anheim fälle. Im Stift 
Quedlinburg erbt. in folchem Fall die 
Hebtifjin die _©erade, und der 
Schugberr das Heergeräth. 

10) Im Stift Quedlinburg fin: 
det fich bei der Nusübung des Rechts 
vom Heergeräth und der Gerade noch) 
etwas ganz Sonderbares. Sch 
zweifle, daß es irgend anderwärts an: 
getroffen werde,’ 

Die Jungfern und Junggeſel⸗ 
len erben zwar Heergeräch und Ge: 
rade; aber fie binrerlaffen weder 
Gerade noch Seergeraͤth. Noch 
nicht genug! — Wenn ihnen ein 
Heergeraͤth oder Gerade anfällt: fo 
wird folgender Unterfchied beobachtet: 
Entweder diefes Keergerärb und 
Gerade wird von dem competenten 
Richter gelegt: das ift, es werden 
in Gegenwart einer Gerichtsperfon, 
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die, zum Heergeräth oder Gerade ger 
hoͤrigen Stücke von der Erbſchaft abs 
gefondert, und dem Junggeſellen 
oder der Jungfer überliefert; oder 
nicht. F 

Dieſes legen des Heergeraͤths 
und der Gerade muß innerhalb 
einem Jahre, von der Zeit des To⸗ 
des des Erblaſſers angerechnet, geſche⸗ 
hen. Nach Ablauf dieſer Friſt wird 
es nicht mehr geſtattet. 

Ein ſolches gelegtes Heergeraͤth 
und Gerade hat die Natur des 
übrigen Erbes der unverheira> 
tbeten Perfonen. Alle darin ges 
fallene Stüde geben an die Erben 
derfelben, wer fie auch find, ohne Daß 
fie die Eigenfchaft des Heergerärhs 
und der Öerade beibehalten. 

Ein nicht gelegtes Aeergerärb 
und Berade hingegen behält die 
Eigenſchaft des Heergeraͤths und 
der Gerade. Es kan darüber auf 
eine Weiſe difponirt werden, 

Nach dem Tode des Junggeſellen, 
oder der Jungfer, erbt folches der 
alsdenn nächfte Schwerdrinagen, 
oder die nächfte Niftel. Sind 
das nicht wahre Poffen ? 

Ich Eönte noch mehr Sonder⸗ 
barkeiten vom Heergeraͤth und der 
Gerade, ſowohl hier in Quedlinburg 
als an andern Orten anführen, Mei: 
ne 





») Diefe Verordnung war in Abficht der Prediger ganz überflüßig. Denn nad 
der Gloffe zum fählifchen Landrecht, 1. B. 17. Art. haben die GBeiftlichen 
ihr Zeerſchild mit der Dfaffheit niedergeleat. Es müßte denn hier der 
Mißbrauch ceingeriffen gemwefen fen, daß auch von dem Nachlaß der geiſtli— 
chen Hesrgeräth and Gerade genommen worden, 
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ne Hauptabficht gebet aber vorzüglich 
dahin, um das Schaͤdliche folcher 
Gebräuche darzuthun. Das Einzige 
will ich nur noch bemerfen, daß man 
fchon feit dem Anfang diefes Jahr: 
bunderts und länger, die Tyrannei 
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diefer Rechtsgewohnheiten gefühlt ha: 
be. Einige Schriftfteller c) haben 
heftig dagegen gefchrieben, und die 
mebrften deutfchen Provinzen haben 
fi diefes Joch fchon vom Halfe ger 
ſchuͤttelt. 


m) Jo Andr. Schmid. de Helmftadio per Frauenradam adflitto. Helmft. 1718. Hans 
nover. Beitr. vom J. 1769. ©. 1377. u. f. 


Antwort auf die Anfrage im 36ten Stück des Hannoveriſchen 
Magazins vom zten Mai. 1784. 


in Urtheil ift nach der Logik der 
Gedanke, welcher entfcheidet, ob 

das Prädicarım dem Subjeft zufom: 
me, oder nicht? Weil der Ausfpruch 
des Richters in einer ftreitigen Sache 
ein gleiches thut, fo heift folcher eben: 
falls, und zwar mit allem Recht , ein 
Urtheil. Daß nun jenes philofophi: 
fhe Wort Urtheil ein neutrum fen, 
wird wohl fein Deutfcher, der im ge: 
ringften feine Sprache Eennet, bezwei: 
fein. Warum folte aber eben diefes 
Wort, im juriftifchen Berftande ge: 
braucht, ein foemininum feyn? Es 
ift dazu Fein Grund vorhanden. 
Daß der gemeine Mann, auch wohl 
zuweilen andere, ja öfters Sachwal⸗ 
ter, in Niederſachſen die Urtheil 
fprechen und fehreiben, macht bei fol: 
chem offenbaren Sprachfebler Feine 


Ds. 


Regel, fo wenig, als die Verwechſe⸗ 
lung des mie und mich. Ich bin 
fhon 37 Jahr mit Mechtshändeln 
umgangen, babe aber nie anders ge: 
fehrieben, als das Urtheil, und viele, 
ich hoffe der größte Theil, derer mit 
Gerichtsſachen befchäftigten Perfonen 
thun ein gleiches, ohne fich durch die 
Sprachfehler anderer irren zu laffen. 
Auch die Facultäten, wovon ich mehr 
als hundert Beifpiele erlebt, pflegen 
in ihren Mechtsfprüchen zu feßen: 
Daß diefes Urtheil denen Mechten 
und uns zugefandten Arten gemäß 
fen, ſolches ꝛc. Es ift alfo nicht nö: 
tbig, das Wort Urtheil erft als 
neutrum einzuführen; fondern nur 
diejenigen, Die dag Gegentheil thun, 
an die Vermeidung eines Fehlers zu 
erinnern. 
ns: 


rt, 
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Hannobeiſſches Manns, 
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5Z3tes Stüd, 
Sreitag, den 2ten Sulius 1784 





Briefe uͤber Ratzeburg. 


chon oft haben Sie mich gebe⸗ 
ten lieber Freund, Ihnen 
doch einmal etwas Ganzes 
und Ausfuͤhrliches uͤber die ſchoͤne 
Gegend und Lage von Ratzeburg mit: 
zurbeilen, wovon ich Ihnen immer fo 
viel Rühmens gemacht babe. Ich will 
es jege verfuchen, Ihre Wuͤnſche zu 
erfüllen, da die Natur nach einem lan: 
gen Winterfchlafe wieder frölich ers 
wacht ift, und herrlich geſchmuͤckt mit 
allen ihren Reizen, von neuem Leben 
und Luſt, Erquicfung und Freude, 
und froben Murb, tiber Berge und 
Thäler, über Fluren, Menfchen und 
Vieh, und ber alles, was auf der 
Erde lebt, verbreitet, Da jede ihrer 
Schönheiten im ſchoͤnſten Glanze er: 
ſcheint; da alle Gefühle der Seele von 
neuem belebt werden, und mit ihnen 
jede Kraft der Seele, nad) langer 
Zrägbeit und Trauer. 

Zwar jeichne und gebe ich Ihnen 
alles, fo wie ichs vor mir ſehe, nur in 
unvollfommenen, aber doch treuen Co: 
peien. . Meifterhafte Gemälde dürfen 
Sie durchaus nicht von mir erwarten, 


denn ein Maler, wiſſen Sie, bin ich nicht. 


Der Ratzeburger Gegend und Lage 
wuͤnſchte ich wuͤrklich einen recht ge⸗ 
ſchickten Maler, und mich wundert, 
daß ſich noch Feiner dazu gefunden hat, 
da alles fo ſehr dazu einladet. Im 
deutſchen Muſeum haben wir im Des 
cember vorigen Jahrs, ein kleines 
huͤbſches Bruchſtuͤck davon gehabt; 
es war aber zu kurz. 


Ratzeburg verdiente überhaupt wohl 
aus vielen Geſichtspunkten genau be; 
trachtet und befchrieben zu werden, 
nicht allein, weil es fich durch verfchies 
dene bemerkenswerthe Vorzüge vor 
andern Ffeinen Städten, die mıan um— 
ftändlich befchrieben hat, auszeichnet, 
fondern auch, weil es zu febr viel 
nüßlichen und intereffanten politifchen, 
öfonomifchen, phyſikaliſchen und me— 
dieinifchen Betrachtungen und Ne 
flerionen brauchbaren Stoff darbieter, 


In der That gehe ich mit dem Pro: 
jeft um, nach mehreren Jahren ein 
ſolches Bud) über Ratzeburg heraus: 
zugeben, wozu ich fchon feit geraumer 
Zeit die Materialien fammle Ein 
Arzt iſt unſtreitig am gefchickteften, ein 
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folhes Werk zu fehreiben: einmal, 
weil viele Dinge geradezu in fein Fach 
gehören, und dann, weil er ganz vor 
zügliche ‚Gelegenheit bat, die Welt 
amd den Menfchen zu ftudiren, und 
alles, was mit und in ihnen vorgehet. 
Ob ich ein folches Werk werde liefern 
können, wird die Zeit lehren. Der: 
fuchen will ichs wenigſtens. Vielleicht 
gebe ich Ihnen in einigen folgenden 
Briefen noch einige Fragmente zur 
Probe. 

Ratzeburg ift ein niedliches, rein: 
liches, beiteres, mit breiten geraden 
Straßen durchzogenes, und regelmäf 
fig gebauetes Städtchen, von etwa 
200 Häufern, die, außer einigen ganz 
and halb maßiven Gebäuden, durch: 
gehends von Holz, im Ganzen nicht 
fonderlich gebanet, und nicht Über zwei 
Stockwerk hoch find. Rund herum 
iſt die Stadt mit einem breiten, tie: 
fen, fchifbaren, und fifchreichen See 
umgeben, über welchen von der oͤſtli— 
hen Seite eine hölzerne gegen 400 
Schritte lange Brücke, und von der 
wefilichen Seite ein langer auf beiten 
Seiten mit Weidenbäumen befeßter 
fteinermer Damm, in die Stadt füh: 
zen. Das Städtchen liegt alſo auf 
einer förmlichen Inſel, die fich in ei: 
nem ungefähr 40 Fuß hohen über Die 
Fläche des fie umgebenden Sees ber: 
gorragenden Berge allmählig empor 
hebt, deſſen höchfter Gipfel der Markt 
iſt, ein anſehnlicher vierecfiger Platz, 
der etwa 100 Schritte lang, und faſt 
eben ſo breit iſt, und dem nichts fehlt, 
als daß ihn beſſere Haͤuſer zierten. 
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Die vor allen Häufern, welche den 
Marke einfchließen, ſtehenden £inden: 
bäume, geben einen muntern und af 
mutbigen Anblick. Sie bilden gu: 
ſammen gleichfam eine große offene 
Laube, aus welcher man allentbalben 
durch die Straßen die fchönfte Aue: 
ficht hat, die ich Ihnen gleich nachher 
befchreiben werde. Da auch vor den 
mebrften übrigen Häufern der Stadt, 
fo wie in mehreren andern Pleinen 
Städten, Baͤume gezogen find, die 
zum Theil die ganze Face der Haͤuſer 
bedecken, und, wenn fie nicht befchnips 
pelt werden, wie es doch häufig ge: 
ſchieht, zuweilen über die Häufer her⸗ 
vorragen: fo wandelt man zue Son 
merszeit in den Straßen faft wie in 
lauter Alleen. Cine vorzuͤglich huͤb⸗ 
ſche Wuͤrkung thun dieſe Baͤume in 
der ſogenannten Herrenſtraße, wenn 
man von der weſtlichen Seite der Stadt 
zum Luͤneburgerthore herein komt, und 
gerade in dieſe berganlaufende Straße 
hinauf fieht. Die dicken griinen Waͤn⸗ 
de auf beiden Seiten, binter melchen 
die beften Häufer der Stadt hervor 
feheinen, nehmen fih ungemein gut 
aus, und machten, als ich zum erften. 
mal in Ratzeburg einging, einen ſehr 
frölichen Eindruck auf mich. Fürtrefz 
liche Profpecte giebt e8, wenn man 
vom Marfte ab durch die mehrften 
Straßen, die mehr. und weniger ab⸗ 
hängig herunter laufen, hindurch ſieht. 
Mach der füdfichen Seite jtößt das 
Auge fanft- auf einen Theil des herr⸗ 
lichen Waldes, der unmittelbar jenfeit 
des Sees in dicken grünen Wolfen 

ſchnell 
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ſchnell fich anfthuͤrmt, indeß im glei⸗ 
chen Augenblick ein Theil des vor 
ihm ausgebreiteten ruhigen ſpiegelhel⸗ 
len Sees im ſchoͤnſten Glanze das An: 
ge rührt. Schauer man iiber die zum 
Luͤneburgerthor führende Herrenftraße 
hinweg, fo praͤſentirt fich hoch über 
der Stadt ein Theil des etwa eine 
halbe viertel Stunde vor der Stadt 
beleaenen St. Sürgensberges , und 


der darauf liegenden Amts⸗ und ander 


ren Gebäude, mit dem jchönen Gehoͤl—⸗ 
je, das in hohen geraden den Hori— 
zont berüßrenden einzelnen Stämmen, 
zwifchen welchen bei untergehender 
Sonne das Abendroth prächtig bin: 
durch fehimmert, in gerader Linie rechte 
oberhald fich wegzieht, und gleichfam 
eine hohe Gallerie bildet, welche die 
Ausfiche begränzt: Auch fiebt man 
einen Theil eines andern dickern Ger 
hoͤlzes linfs über dem Berge anheben, 
und alles Uebrige um und zwifchen 
den Gebäuden, die fo bübfch da über: 
all am Berge ausgeftreuer liegen, ift 
mit laubvollen Bäumen und Buͤſchen 
ausgefüllt. So wie man feine Stel: 
lung mehr rechts oder linfs verändert, 
verändert firh diefer ausnehmend ſchoͤ⸗ 
ne Profpect fo und anders, 

Deftlich, die Langenbrückerftraße 
herumter, uͤberſieht man einen Theil 
der langen Brücke, wenn fie zumal 
an einem fcehönen Sommertage mit 
Menſchen zu Pferd, zu Fuß, und zu 
Wagen befegt ift, und in Berbindung 
mit dem See, des fchönen emporſtei— 
genden Holzes.gleich jenfeits der Brüf: 
fe, und der einzelnen Gebäude unten 
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uͤberaus munteres, Und 
veranügendes Schaufpiel giebt, 
Norddwaͤrts vom Marfte ragen zwi⸗ 
fhen den Gipfeln hoher Linden der 
große und Pleinere Thurm der Dom: 
Pirche hervor. In mehreren Straßen 
blickt das Auge über die tiefer fiegen: 
den Häufer der Stadt hinweg auf den 
See und die freundlichen fhönen Hol: _ 
zungen, die diefen faft überall umge 
ben, Leberhaupt gebt man faft durch 
feine Gaffe, mo das Auge nicht vorz 
waͤrts oder feirwärts durch die Neben: 
fteaßen ſchnell hingleiter über den See, 
und einen Theil des einnehmenden 
Gehoͤlzes begierig uͤberſteht, das bald 
fteigend, bald fallend, und in mannig: 
faltigen Wendungen , die ganze Ge 
gend umfchlängelt. Oft, wenn ich bei 
meinen Kranfenbefuchen mit beklemm⸗ 
ter Bruſt und in Gedanken vertieft die 
Straßen durchwandere, und mich dann 
anfraffe, und um mich berblicke, fo 
lacht die bolde Natur mit unmieders 
ftebliher Milde und Freundlichkeit 
faft aus allen Winfeln, in die der 
Blick fällt, erguicfende Freude in meis 
ne Seele, die ihre Denkkraft mächtig 
erhebt, und mit neuem Muthe erfrifcht. 

An der nördlichen Seite der Fleiz 
nen Stadt alfo liegt der unmittelbar 
mit diefer verbundene und nur oben 
und unten durch zwei Thorwege abges 
fonderte Domhof, welcher für fich eis 
nen eigenen Fleinen Staat ausmacht, 
und gleichfam die Hauptftadt des zu 
Mecklenburg: Streliß gehörigen Für: 
ſtenthums Ratzeburg ift. Diefes war 
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Im Weſtphaͤliſchen Frieden 1648 wur: 
de es zu einem weltlichen Fuͤrſtenthum 
gemacht, und 1701 Pam es durch den 
Hamburgifhen Vergleich an vie Stre; 
litziſche Linie. Anfänglich ward es den 
Herzogen von Mecklenburg Schwerin 
für die an die Krone Schweden abge 
tretene Stadt Wismar, und tie Yen: 
ter Poͤl und Deuflofter abgegeben, 
wie anderwärts umftandlicher zu Te; 
fen ift. 

Auf dem Domhofe ſtehen einige 20 
Gebäude, worin die Heren der Str 
Irgischen Regierung des Fuͤrſtenthums 
Dageburg, der Domprediger, der Ber 
amte , die Subalternen , und übrigen 
Herzogl, Bevienten, einige Handwer⸗ 
fer und andere keute, wohnen. Das 
mit der Kirche zufammenhängende 
Kloftergebäude ift oben zu Zimmern 
für die Fuͤrſtl. Negierungscanzlei, das 
Eonfiftorium, das Archiv, die Regi— 
ratur, die Bibliothek, u. ſ. w. unten 
aber zu den Schulen, und zu Woh— 
nungen für Schul: und Kirchenbe: 
diente, u. fi w. eingerichtet. Auch ift 
bier eine Buchdrucferei, 

Großentheils vor und neben diefen 
Gebäuden eröffnet fich bald nach dem 
Eingange auf den Domhof ein großer 
mit Alleen von Lindenbaͤumen beſetzter 
fehöner grüner Platz, der Palmberg 
(vormals Mons Polaborum ) genannt, 
der eine angenehme, und zum Theil 
ganz befchattete Promenade gewährt. 
tinfer Hand von diefem Plage, bat 
man Über Gärten hinweg, die an den 
See binunterlaufen , eine mir etwas 
von den Baͤumen unterbeochene Aus: 
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ſicht auf den See und feine behoͤlzten 
Ufer. Auch ſieht man bier eine mit 
einzelnen Bäumen befeßte kleine erhas 
bene Inſel nicht weit vom Ufer in dem 
Ser, der Schwalbenberg genannt, auf 
welcher die Dänen im Fahr 1693, als 
fie Ratzeburg belagerten und befchof 
fen, einige Werfe angelegt hatten. 
Kechterband an der öfftichen Seite 
des Palmbergs nimt fich ein anſehn⸗ 
liches regelmäßiges maſſives Gebaͤu⸗ 
de, das fogenannte Herrenhaus, wel 
ches der Präßs der Strelißifchen 
Regierung gewöhnlich bewohnt, ganz 
huͤbſch aus. In den obern Stor 
werfe dieſes Hauſes geht ein langer 
bober Saal von vorn nach kiaten durch 
das ganze Haus, aus welchem man 
von beiden Seiten eine ausnehmend 
fhöne Musficht Bat, An der nördlis 
hen Seite des Palmbergs fieht, böz 
ber als die übrigen Gebäude, die 
Domfirche, vor welcher fich ein vierz 
ecfiger geräumiger Kirchhof ausbreis 
tet, deſſen Mauer einwaͤrts auf allen 
Seiten mit hohen Linden beſetzt ift, 
die beim Eingange auf den Kirchhof 
mit ihren majeſtaͤtiſchen Gipfeln einen 
feierlichen Eindruck auf das Auge und 
die Phantafie machen, und zur derein: 
ſtigen Gefellfehaft der unter ihren 
Schatten ruhenden Todten einladen, 
Gleich jenfeit der Kirchengebäude 
geht es fteil hinunter an den See, 
wo eine Fähre uͤber den Gee in das 
Strelißifche Gebiet führt. Auch Bier 
ftehn allenthalben bobe Bäume, die 
von diefer Seite die Kirchengebäude 
umfaffen, und zur ſchoͤnen Perfpeftive 
von 


— 

von außen ſehr viel beitragen. Der 
Dom giebt uͤberhaupt der Stadt un⸗ 
ſtreitig eine große aͤußere Zierde. 


Von der ſuͤdlichen Seite der Stadt, 
wo keine gewoͤhnliche Paſſage uͤber 
das Waſſer geht, hat man eine eigene 
ſehenswerthe Ausſicht auf den See, 
und dag ſich nahe um dieſen herumzie⸗ 
hende dicke, bergichte, mannigfaltig 
gewoͤlbte und ſchattirte Gehoͤlze, das 
bier ein ſchoͤnes Amphitheater bilder, 
deffen Anblick Durch eine Papiermuͤh⸗ 
le, die im Hintergeimpde unten am 
Holze liegt, und hinter weicher ſich 
Durch eine Lücke des Holzes die Aus— 
fiche auf entfernte Gefilde und Hol: 
jung verliere, ganz ungemein verſchoͤ— 
niert, belebt, und gehoben wird, 


Man bat diefe Ausfiht an mehre: 
ren Stellen. Eine der fhönften- ift 
gleich, wenn man zum Lüneburgeriho: 
re heraus trit. Ganz zur Linken je: 
ben Sie den ganzen Umfang des ber 
ſchriebenen Amphitheaters. Vorwaͤrts 
haben Sie uͤber die Allee weg, die den 
Steindamm bedeckt, den Sekenkamp, 
die groͤßte Anhoͤhe vor Ratzeburg, mit 
dem Holze, das ihn oben umkraͤnzt, 
und unter ihm eine Reihe einzelner 
Gebäude ;zwifchen welchen die Luͤne⸗ 
burger Heerſtraße wegläuft. Beſſer 
hinauf linfwärts fallen Ihnen einige 
neue Häufer am Eingange des Holzes 
in die Augen, deren neue rothe Dä- 
cher gar nett zwifchen den Bäumen 
hervorſchimmern. Gerade aus rechts 
am Serenkampe haben Sie den für; 
treflichſten Profpect auf das ganze Amt, 
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die Bergkirche, und uͤbrigen Gebaͤu⸗ 
de, die auf dem St. Juͤrgensberge 
ausgeſtreuet umher liegen. Rechts 
nach Norden hin haben Sie einen 
weit ausſehenden Blick auf den See 
hinab, der von ſeinen gruͤnen Ufern 
begleitet in weiter Ferne endlich Ihren 
Augen entwifcht, und hinter deffen 
letzten Ufern etwas linfs Gie bei bel: 
lem Werter einige Thieme von Luͤbeck 
Fönnen bervorragen feben. Gehen Sie 
etwas weiter vorwärts auf dem Stein: 
damm Sin, fo erbliefen Sie ganz rechts 
an dem diffeitigen Ufer des Sees, dem 
Dome fchräg gegen Aber, eine Fleine 
Strelitziſche Meierei, die Roͤmnitz ge⸗ 
nannt, die in der dage ihrer Gebaͤude 
an dem Ufer herunter bis nahe an den 
See, in welchen die letzten kleinen Haͤu⸗ 
fer derſelben ihre Schatten werfen, 
und überall umgeben und befeelt vom 
heiterſten Grün, einen ausnefmend 
ſchoͤnen Anblick giebt. Auch verbrei: 
tet überall das lebhaftefte und verfchies 
denfte Grin von Baumen und Bis 
fhen das munterfie Colorit auf das 
ganze Gemälde, das nun durch den 
See noch alles Uebrige erhält, was 
fid) zu feiner Berfchöneruug nur wuͤn⸗ 
ſchen läßt. Ueberhaupt thut der See 
zum Ganzen eine fuͤrtrefliche Wirkung, 
der allermeiftens- in fanften Wallunz 
gen ruhig dahin ſchwebt. Heften Sie 
Ihre Yugen einige Zeit feft auf diefen 
Gee, fo werden Sie der mittbeilenden 
Wirkung feiner Ruhe auf Ihre Seele 
nicht widerftehen koͤnnen, und werden 
ibn lieb gewinnen, dieſen See, der 
außer, Daß er Ihre Augen ergögt, auch 
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Rauhe und Friede für Ihre gefuͤhlvolle 
Seele athmet. 

An der nordweftlichen Seite der 
Stadt, lirgt zwifchen den Käufern ein 
in verſchiedenen Abfägen zum See ber: 
unter gehender huͤbſcher grüner Platz, 
der mit hohen fchartenreichen Bäumen 
befeßt ift, unter deren wohlchärigem 
Scharen bei der fchönen Ausſicht auf 
den See, und die Gegenden des jen⸗ 
feitigen Ufers, ein. ſehr angenehmer 
aber jegt wenig mehr benußter Auf: 
enthalt if, Er wird Belvedere ges 
nannt. 

Aber jetzt will ih Sie auf die Ans 
Bögen und Berge vor der Stadt bin: 
aus führen, und da werden Gie erſt 
über die vielfältigen Schönheiten , die 
die Natur uͤber diefe ganze romanti— 
fehe Gegend in den mannigfaltigften 
Abwechfelungen ansgeftreuet hat, ent 
zlieft werden. Alles ſcheint ganz dazu 
gemacht und geordnet, das ergößte 
Auge nie zu ermüden, und alle Reize 
der fchönen Natur in eine Scene zu 
vereinigen, die unter denfelben Um: 
ftänden gewiß wenig ihres Öleichen 
hat. Dan überfieht ſchnell alles, und 
dennoch erzeugt eine jede Verweilung 
bei jedem kleinen Abſchnitte des Gan— 
zen ein neues Vergnuͤgen. Alles iſt 
ausgefüllt, und nichts uͤberladen. So 
ſtark und lebhaft der Eindruck iſt, 
wenn man zum erſten mal feine Au— 
gen für diefen malerifchen Schauplag 
öffnet, der gerade nicht größer ift, als 
ein gefundes unbewaffenes Auge um: 
faffen und uͤberſehen Fan, fo neu und 
groß bleibe doch das Vergnügen bei 


Briefe uͤber Ratzeburg. 


844 
jedem wiederholten Anblick. Aber 
nur ihre ſanfteſten, lieblichſten, einla⸗ 
dendſten, freundlichſten Reize, hat die 
Natur hier in einem kleinen Umkreiſe 
vor Ihren Augen ausgebreitet. Uns 
abſehliche Klüfte, zuruͤckſcheuchende 
Schluͤnde und Abgruͤnde, ungeheure 
Felſenmaſſen, deren Haͤupter ſich in 
den Wolken verlieren, koloſſaliſche Ge— 
buͤrge, tobende Stroͤme, und donnern⸗ 
de Waſſerſtuͤrze, dieſe ſchauderichten 
und fuͤrchterlichen Schoͤnheiten der 
Natur finden Sie hier nicht. Alles 
iſt ſanft, ruhig, ſtill, anmuthig, ans 
lockend, und laͤndlich. 

Auf der oͤſtlichen Seite der Stadt, 
gleich jenſeits der langen Bruͤcke, er— 
hebt ſich etwas linkwaͤrts eine betraͤcht⸗ 
liche Anhoͤhe, auf welcher von einem 
großen Verehrer der Natur und ihrer 
Schönheiten mie vieler Muͤhe ein Gar⸗ 
ten angelegt iſt, deſſen breiter, ſich in 
Terraſſen erbebender Gipfel, eine Aus: 
fiht auf die Stadt und ihre ganze 
Gegend gewährt, die in einem nicht 
febr großen Bezirke, von etwa einer 
kleinen halben Meile im Durchfchnitt, 
alles zufammen bäuft, was nur zu eis 
ner maleriſch fhönen Uusficht gedacht 
tverden kan. 

In der Mitte des großen fpiegek 
hellen Sees fehen Sie die Stadt nach 
ihrer ganzen Länge mit allerliebfter 
Anmuth prangen, in die Gie auch 
durch eine Straße bis auf den Markt 
hinein fehen, und mit einem ſehr gu—⸗ 
ten Geſicht alle da wandernde Mens: 
ſchen perfönlich erfennen koͤnnen. 

Rechter Hand an dem nördlichen 
En 
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- Ende der Stadt füllt Ihnen haupt: 
fächlich der Dom in die Augen, def 
fen Kirche aus den hoben Gipfeln der 
fie von allen Seiten umfaffenden herr: 
lich grünen &inden ehrwuͤrdig ihr Haupt 
empor hebt, und mit ftolger Wurde 
tiber die ganze Stadt hinweg fieht. 
Gleich voran paradiert mit vieler Ele: 
ganz die hintere Außenſeite des Stre: 
ligifchen Herrenhaufes mit feinem in 
Zerraffen an den See berunterlaufens 
den -nur wenig £ultivirten arten. 
Ein dickes Grin hoher und niedriger 
Bäume ſchließt auch Hier alle übrigen 
Gebäude in feinen wallenden Buſen. 
Gleich am Ende der Kirchengebäu: 
de, gebt ein mit vielem Gebüfch be: 
wachſenes grünes Ufer fteil herunter 
in den See, der dies alles, fo wie die 
ganze Stadt, umgiebt. Zwifchen den 
rorben Dächern der ganzen Stadt, die 
fih vom Dome ab, beinahe in gera: 
der Linie von Morden nah Süden 
Binzieht, in der Mitte, wo der Markt 
iſt, fich etwas erhebt, und dann all: 
mählig wieder ſenkt, blicken ebenfalls 
überall die Gipfel grüner Linden und 
anderer Baͤume anmuthig hervor, wel: 
ches ein ſehr huͤbſches und fröliches 
Unfehen macht. Aber Sie überfeben 
nicht allein die ganze Stadt von der 
öftfichen Seite, Sie fehen auch groß 
feneheils über fie weg, auf einen Theil 
der Holzungen , die im, einer beträcht- 
lichen Höhe jenfeit der Stadt den See 
begraͤnzen und parallel mit diefer nach 
Morden fortlaufen. ‘Beinahe gerade 
vor Fhnen-jenfeit der Stadt fiellt fich 
Ihren Augen der St, Jürgensberg 
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dar, mit dem darauf fiegenden Amts: 
baufe, der Bergfirche, dem Pfarrhaus 
fe, und mehreren andern Gebäuden; 
doch haben Siediefe Aussicht noch volls 
ſtaͤndiger und beffer unten vom &ünes 
burger Thore ab, und eben fo fehön 
ift fie aus vielen Häufern und Stand: 
punften auf der mweftlichen Seite der 
Stadt, weil Sie hier den ganzen 
Berg ganz frei uͤberſehen Fönnen, den 
Ihnen dort die Stadt größtentheils 
verbirgt. Linkerſeits und uͤber dem 
Ante breitet fich ver Sekenkamp aus, 
ein großes offenes Feld, das Sie ebenz 
falls fhon von unten ber fahen, mit 
dent hochgemölbten dicken Holze, woran 
es ſich im Hintergrunde anſchließt. 
Nach einem Zwiſchenraume, den dies 
Feld zwiſchen dieſem Holze hier macht, 
und uͤber welches Ihre Aueſicht nicht 
weiter hinausreicht, hebt dann ſuͤd⸗ 
wärts abermals ein dickes Gehölze 
an, an deffen Eingange Sie Die neuen 
KHäufer wieder erblicken, die Sie ſchon 
einmaf von einem andern Standpunf: 
te ſahen, deren hochrothe Dächer mit 
dem fehönen Grin, das fie meiftens 
verbirgt, gar huͤbſch abftechen. Die 
waldichten Berge ziehen fich dann links 
in mancherlei Kruͤmmungen und Bo— 
gen ganz um den Gee zu ihnen herum. 
Rechts dem St. Yürgensberge wird 
Ihre Nusfiht auch überall von Hol: 
zung begränzt, die den See nad Nor⸗ 
den hin beftändig begleitet. Gleich 
oberhalb dem Amte ſehen Sie erft wie: 
der die lange Reihe der einzelnen an 
den Horizont ftoßenden hochſtaͤmmigen 
Baͤume, die Sie ſchon zum Theil vom 
Mark 
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Markte ab fahen, und die in der Hör 
be und geradlinichten alleeförmigen 
Stellung einen fürtreflichen Sehepunft 
geben. 
Zunächft nach Norden hin folgt ein 
dickeres Gehölze, was den Tücken des 
ganzen Ufers des Sees bededtt, fo weit 
Ihre Augen e8 verfolgen koͤnnen. Die 
fange Brücke, die unter Ihren Füßen 
über den See in ftumpfen Zickzacken 
nach der Stadt binläuft, erhebt dies 
Schauſpiel außerordentlich, Spiegelt 
fi nun zumal die Some, oder der 
Mond, in dem hellen Spiegel des un: 
beweglichen Sees, ſchwimmen Boͤte 
und Schiffe mit vollen Segeln auf 
demfelben, weidet an dem Fuße der 
Holzungen allerhand Birch, und find 
da Menfchen mit Heumachen und ans 
dern Diugen beſchaͤftiget: fo Fan man 
ſich wuͤrklich feinen freudigern umd 
ſchoͤnern Anblick denfen. Ganz rechts 
fehen Sie noch unten am Waſſer ei⸗ 
nige Gebaͤude, die ungemein niedlich 
da liegen. Ich ſage Ihnen nichts von 
den balſamiſchen Herz und Seele flär: 
enden Düften, die bei vecht trockenem 
Wetter ans der Tiefe des arten, 
und dem rechts unmittelbar an den 
Garten ſtoßenden Holze auf Sie zu: 
ſtroͤmen, und nichts von den Zauber: 
tönen der gefelligen Philomele, die bier 
aus allen Buͤſchen und Bäunten in 
herzlichen Melodien der Sehnſucht, 


Briefe uͤber Ratzeburg. 


848 
der Freude, und der Liebe, aus hell⸗ 


Elingender Kehle, Ihre Ohren ent 
zuͤcket. 


Unten in dem quellreichen Thale 
des Gartens find nach engliſchem Ge⸗ 
ſchmack artige Fleine Promenaden und 
Gänge gemacht, die von hößern und 
niedern Baͤumen und Büfchen befchatz 
tet, und von Fleinen tiefelnden , das 
lauterfte Quellwaͤſſer führenden Bär 
chen, zum Theil begleitet, zum Theil 
durrchfchnitten werden. Dichte an dem 
Garten ſuͤdwaͤrts ſteigt ein Pleiner mit 
Gebüfh und Bäumen bewachfener 
Berg ſieil in die Höhe, der Abra⸗ 
hamsruh genennt wird, und von dem 
man faft eben die Ausficht hat, wie 
von dem Gipfel des Gartens. Abraz 
hamsruh heißt diefe Anhöhe von eir 
nem vormaligen Invaliden Capitainz 
lientenant, Abrahamſen, der fich auf 
diefem Berge Pleine Wege durch das 
dicke Gebuͤſche machte, und mitten 
auf dem Gipfel Terraffen zu Tiſch 
und Sitzen anlegte, um, fich öfters 
unter dem Schatten der Bäume hier 
aufzuhalten. Dach feinem Tode find 
diefe Anftalten allmäblig wieder vers 
fallen, und die Wege wieder verwach—⸗ 
fen. Indeſſen führe noch eine Spur 
binauf, die allerdings verdient, wegen 
der fchönen Ausſicht einmal beftiegen 
zu werden, 


Der Schluß folgt Fünftig. 








Ser Mana. 


sus Stüd, 


Montag, den zten Julius 1784. 





Briefe über Ratzeburg. 
Schluß.) 


feich inter diefem Berge nach 

der Stadt zu, wo ein Fuß: 

fteig vorbeiläuft, fteht eine 
Banf, die durch ein Ungluͤck, das fich 
vor einigen Fahren hier zutrug, merk— 
würdig geworden if. Auf Ddiefer 
Bank nemlich, erfchoß fih am ıgten 
Aug. 1782 ein Jüngling von Luͤbeck. 
„Sn Raßeburg, jenfeits der langen 
Brücke, hatte er vorher fohriftlich an 
einen Freund RE „dort un: 
ter den grünen Linden, wo wir heute 
acht Wochen zufammen faßen, will 
ich meinen Sammer, Kummer und 
Elend ein Ende machen.,, Der Un: 
glückliche, durch Werrherifche Schrif⸗ 
ten in ſeiner truͤben Lage verſtimmt 
und verſuͤhrt, hielt treulich Wort. 
Er kam von Luͤbeck heruͤber geritten, 
trat in einem Wirthshauſe ab, und 
ging dann hin ganz genau auf die be: 
ſtimmte Stelle, fein ſchwarzes Pro: 
ject auszuführen. Man fand ihn 
gleich darauf vor der erwähnten Bank 
in feinem Blute liegen, und neben 
ihm das Terzerol, womit er ſich das 


tödliche Ski durch den Sof: gejagt 
hatte. 

Es wurde mir vom hiefigen Stadt: 
gerichte die Oefnung des Leichnams 
aufgetragen. ch fuchte mit möglich: 
fter Sorgfalt in feinem Körper Kranf- 
beitsfpuren, dem bedaurenswerthen 
Juͤngling ein ehrliches Begräbniß zu 
verfchaffen. Aber das Meffer erreich: 
te fie nicht, obwohl fie hoͤchſt wahr: 
feheinlfch verborgen lagen. Ich halte 
den Gelbftmord, vielleicht einige felz 
tene Beifpiele ausgenonmen, immer 
für die Wuͤrkung einer Eränflichen 
Urfache‘, fie liege bloß im Körper, 
oder bloß in der Seele, die oft fehr 
deutlich, manchmal dunfler, zumeilen 
durch feine Außerlichen Zeichen zu er: 
kennen iſt. Es giebt Krankheiten der 
Seele, wobei der Körper ſebr gefund 
zu ſeyn ſcheint, und die ich nicht aus 
dem Pulſe erforfchen Taffen. Das 
Leſen ſchwaͤrmeriſcher Buͤcher zuͤndet 
ſehr oft nur das Feuer an, das laͤngſt 
verborgen in der Seele glimmte. Auf 
eine voͤllig geſunde Seele machen dieſe 
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Bücher ficher nie jene traurige Wuͤr⸗ 
fung; aber ihre Ruhe Fan allerdings 
dadurch bei einiger Anlage unter fort: 
wöährender Richtung auf der gieichen 
Gegenftand, und andern begünftigen: 
den Umſtaͤnden, mit der Zeit/geftört, 
und allmählig der Keim zu einer 
Krankheit gelege werden, die früher 
oder fpäter jene frchterliche Wirkung 
hervorbringe. Die That geſchieht alſo 
immer in Krankheit, und es wäre 
darum grauſam, fie als eine willführ: 
liche Handlung zu beurtheilen, Eis 
nige zweifelhafte Fälle kommen faft in 
feine Betrachtung. Dennoch habe 
ich nichts gegen die weltlichen Verfü: 
gung:n in dergleichen Fällen, wenn 
gleich ſie auch felten ihrer abſchrecken⸗ 
den Abſicht enrfprechen , weil fie einen 
den Selbftmord im Bufen tragenden 
Menfchen gewiß böchft felten, mo je: 
mals, abfchreefen werden, feiner ges 
peinigten Seele Luft zu machen. 

Noch fehöner und reicher an fe: 
henswürdigen Gegenſtaͤnden, als aus 
dem Garten, den mir eben verlaffen, 
ift die Ausſicht auf der meftlichen 
Seite von der, höchften Spike des 
Sefenfampes auf die Stadt und die 
ganze Gegend. Das Geficht umfaßt 
bier nicht allein mehr fürtrefliche Pars 
thien, als dort, fondern reicht über: 
baups auch viel weiter. allenthalben 
umber, 

Linker Hand von Ihrem Stand: 
punfte ab, geht der See in anfehnli: 
cher Breite zwifchen feinen großen: 
theils beholzten Geſtaden nordwaͤrts 
eine gute Meile nad) Luͤbeck fort, wo 
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er ſich endlich in die Wakenitzlergieße 
einen fchifbaren Fluß, der die von 
Rageburg Pommenden Schiffe auf 
ninit, und nach Lübeck bringt, Zwi— 
ſchen den Holzungen, welche die in 
allerlei Kruͤmmungen und Wendun: 
gen fish fortfchlängelnden Ufer des 
Sees bedecken, lachen bier und da 
grüne Saatfelder, die zumweilen mie 
unbefäeten Aeckern angenehm abwech— 
feln, febr munter hervor. Etwas weis 
ter bin links, allwo fich der See aus 
Ihren Augen verliert, Eönnen Sie 
mit bloßen Mugen ungemein deutlich 
alle Thuͤrme von Lübeck ſehen, deffen 
Entfernung von Maßeburg zu ande 
3 Meilen gerechnet wird. Jenſeits 
des Sees, gerade nach Norden hin, 
begrängen in weiter Ferne Felder und 
Berge und Holzungen, und bin und 
wieder niedliche Gruppen von Bäus 

men, endlich Ihre Ausſicht. 
Nordwaͤrts etwas linfg gegen Ih⸗ 
nen über, ragen aus einer tiefen lanz 
gen Gruft, die die Natnr bier in den 
Berg gegraben, die Dächer von einer 
Reihe Gebäuden hervor, die zur fones 
nannten Baͤk gehören, einem Strelizs 
zifchen Pleinen Orte, der großentheils 
aus Kupfermüblen beſteht. Ueberall 
ift es voll von Büfchen und Bäumen, 
deren fchönes Grän auf alles Anmuth 
und Munterfeit wirft, Schade, daß 
bier das nahe vor Ahnen liegende 
Amt Ihrer Ausſicht, Die an den jens 
feitigen Ufer des. Sees liegende Roͤm⸗ 
niß verbirgt; die See aber fehen Sie, 
wenn Sie von der größten Höhe des 
Sekenkampes weiter heruntergeben, fo, 
daß 
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daß Sie an dem Amte vorbei ſehen 
koͤnnen. Fuͤrtreflich nimt ſich dieſe 
aus wenigen Haͤuſern beſtehende Meie⸗ 
rei hier aus, wie ſie da gleichſam an⸗ 
geworfen ſcheint an das hohe waldich⸗ 
te Ufer. Gleich hinter ihr breiten ſich 
"einige Fluren aus, deren helleres Gruͤn 
uͤberaus ſchoͤn abſticht gegen das dunk⸗ 
lere Gruͤn der Gebuͤſche und Baͤume, 
die ſie von allen Seiten beſchatten. 

Gleich unter der Baͤk dichte am 
See, liegen einige einzelne Gebaͤude, 
die das herumſchauende Auge eben; 
falls eine Fleine Weile aufhalten, weil 
fie nicht ohne Berfchönerung des Gan⸗ 
zen bier liegen, 

Weiter über die Baͤk hinaus, erz 
öffnet fish eine neue fürttefliche Aus: 
ſicht auf einige ftrelißifche Dörfer, Die 
über alles, was Sie vorhin gefehen, 
gar anmurhig zu Ihnen berblicken, 
und mit allen den Abwechſelungen von 
Gefilden und Gehoͤlzen und Bergen 
auf die angenebmfte Weife Ihre for; 
ſchenden Augen lange fefthalten. Mit 
einer faft eben fo fchönen Ausficht 
werden Sie erfreut, wenn Sie nun 
Ihren Blick auf die andere Seite der 
Stadt rechts hinwenden, fo weit er 
über felbige hinreicht. Ein nied: 
liches Tannenwäldchen, etwa in der 
Mitte, das durch die eigene Farbe fei: 
nes Gruͤns berporfticht, auf allen 
Seiten offene, theils blühende, theils 
unbebauete Gefilde, bier und da Elei; 
nere und größere Anhoͤhen und Vers 
tiefungen, dort dicke Holzungen, bier 
einzelne Eleine Gruppen von Büfchen 
und Bäumen, find einzelne Theilchen 
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des ganzen eben fchönen als. ſimplen 
Gemäldes, das fich freilich ganz an: 
ders in der Matur als auf dem Pa: 
piere, ausnimt. Naͤher zur Stade 
ber häufen ſich die Objekte immer 
mehr. Nahe hinter der Stadt, die 
ungemein frölich zu Ihren Füßen im 
See da ausgeftreckt liegt, thuͤrmt ſich 
ein Dickes wolfichtes Gehoͤlz auf, in 
deſſen Mitte, gerade über der Stadt 
weg, Sie den Garten mit dem rothen 
Dache eines Pleinen Häuschen, und 
Abrahamsruh fehen, woher wir eben 
gefommen find. Ueber diefes dicke 
Holz ſieht man aber auch weg auf of 
fene Felder, die in beträchtlicher Höhe 
gegen den See und feine Ufer liegen, 
Weiter ſuͤdwaͤrts finden Sie mehrere 
Haͤuſer zufammen ſtehen, die hinauf 
waͤrts eine Pleine Straße bilden, zwi⸗ 
ſchen welchen ein breiter Weg gerade 
aus ins Mecklenburgifche läuft. Et 
was weiter rechts nahe unten am See 
liegt eine Muͤhle, und aufwärts gleich 
über folder eine Meierei, der Ter- 
min genannt, die gar allerliebft in 
das mannigfaltigfte belfere und dunk⸗ 
lere Grün von allerlei Bäumen ger 
huͤllet iſt; gewiß eine der fchönften 
Parthien des reißvollen Gemaͤldes. 
Ueberall fehen Sie hier und da noch 
mehrere einzelne Gebäude, theils frei 
fteben, theils zwifchen den Bäumen 
durchſchimmern. Dann erhebt fich 
weiter rechts, unmittelbar am See 
wieder ein freudiger Hayn, der die 
füdlichen Geftade des Sees beflei- 
det, allmählig zu Ihnen herumlaͤuft, 
und fi an den Berg anfchliege, auf 
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dem: Sie ſtehen. Ueber diefen Hayn 
ſehen Sie auch anfangs noch weg auf 
jenfeitige Gefilde und Holzungen, die 
fich endlich am den Horizont fhließen, 
Statt der Bruͤcke, die Sie Auf der 
andern Seite der Stadt vor fich hats 
sen, fehen Sie hier „wenn Sie vom 
Sekenkampe fi etwas mweiter herum: 
ter begeben, die lange Allee, die auf 
dem Steindamme vom diefer Seite in 
die Stadt: führt, und die das Ganze 
allerdings ſehr verſchoͤnert. 

‚Uber, mein Freund, Sie dürfen ja 
nicht glauben, daß mit dem, was ich 
Ihnen beſchrieben, der ganze Reich 
thum der natürlichen Schönheiten die: 
fer malerifchen, Gegend erſchoͤpft fey. 
Noch fehr viele Standpunfte giebt es 
rund un die Stadt, von welchen fich 
neue reitzende und herrliche Ausſichten 
eröffnen, wovon eine immer noch ſchoͤ⸗ 
ner iſt als die andere. - Doch find die 
Stellen, wo ih Sie bingeführe, die 
vorzügfichften Standpunfte, bie ganze 
Gegend von der einen und von der 
andern Seite zu uͤberſehen. Außer: 
dem hat man aus allen Häufern, Die 
auf der Auſſenſeite ter Stadt liegen, 
zumal aus den obern Stockwerken 
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hinten hinaus, die fchänften Profpefte 
auf.einzelne Parthien und Abſchnitte 
der ganzen Gegend. Auch koͤnnen 
Sie ſich vorſtellen, Daß an den anges 
nehmſten und unterhaltendften Pro: 
menaden higr ein Meberfluß ift, und 
daß man diefe nicht weiz ſuchen duͤrfe. 
Wenn Sie wollen, koͤnnen Sie mit 
einem mäßig ſarken Schritte aus dee 
Mitte der Stade in zehn Minuten 
ins dickſte Holz eingehen, und binnen 
zwei Stunden die füdliche Hälfte der 
ganzen Gegend fat durch lauter Hols 
zungen umwandern. 


Aber auch Außerft unvollfommen, 
bofperich, ſchwach, leblos, ohne Schatz 
ten und Licht, ift alles was ich Ih— 
nen erzaͤhlt habe, gegen das, was Sie 
in der Natur felbft fehen würden. 

Iſt es möglich, befter Freund, fo 
Fommen Sie bald einmal zu ung 


-berüder, um das alles mit eigenen 


Augen zu feben. Dann wollen wit 
recht frob und heiter Arm in Arm _die 
ganze Gegend durchwandern, und. die 
tieblichen Neiße der bier thronenden 
bolven Natur aus allen Winfeln bes 
lauſchen. Leben Sie wohl. 


D. Sammel Gottlieb Vogel. 





Etwas von Proceffionen, in Fatholifchen Ländern. 


De man in katholiſchen Ländern, 
Proceffionen anfteffer, ift durch: 
gehends bekant: in welcher Ordnung 
aber, und wie fie gehalten "werden, 
mögte in proteflansifchen Gegenden, 


vielleicht nicht von jedermann gefehen 
ſeyn. 

Es hat demnach Jemand, der eini⸗ 
gen derſelben ſelbſt zugeſehen, und ſie 
zu der Zeit auf das genaueſte aufge 

zeichnet, 
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zeichnet, folche hier mittheilen wollen: Da nicht alle Proceſſionen gleiche 
in Hofnung, daß das Leſen derſelben Abfichten, warum fie gehalten werden, 
nicht mehreren Widermwilfen erregen zum Grunde haben, fo wird man 
werde, als ganze Verzeichniffe von auch, in den folgenden bemerkten beir 
Dingen, die außer dem Berfaffer nur den, einen ziemlich großen Unterfchied 


wenige kennen, erwecken, wahrnehmen, 
Procc jon gehalten zu Muͤnſter, am ſtillen Freitage 1762. 
| oralen. | 
2. — i großes und 2 mittelmäßige mit Flor behangene Cruci⸗ 
fire, getragen von dreien Perfonen — — 3 
2. — 28 Paar kleine Maͤdchen — — 56 
3. — 1 großes Erucifiz, jo ſchwarz — — 1 
4. — 12 Paar kleine Mädchen — ae 24 
5. — 1 großes ſchwarzes Crucifir — — 1 
6. — 20 Paar Maͤdchen — de — 40 
7. — 1 Knabe, mit einem Capuziner Creuze — — 1 
8. — 2 Knaben, fo das Bildniß Chriſti trugen — 2 
9. — 1 Knabe mit einer Ruthe und ı mit einem Rohr — 5 
10, — ı Knabe, mit einer Leiter, und einer, mit einer Eleinen 
Seule, worauf ein Hahn faß — — 2 
17T, — 1 Knabe, mit einer Peitſche und einer mit einem Strick 2 
12, — 1 Knabe, mit einem Magel: ein anderer, mit einem 
Hanımer — — — — 2 
13. — 1 Knabe, mit einem Speer: ein BUNEREE mit einem 
Schwanm — — — 2 
14. — 6 Paar lee mit Pleinen ſchwatzen hoͤlzernen 
Bechern — 12 
15. — 8 Paar Mädchen, ı mit kleinen (htwargen | Creuztzgen — 16 
16. — 100 Paar Kinder, beiderlei Geſchlechts — 200 
17. — I großes ſchwarzes Cruciff — = a 1 
18. — 20 Paar Kinder — — — — 40 
19. — 1 großes ſchwarzes Crucifix — — — 1 
20. — 50 Paar große Maͤdchen —— — — 100 
21. — 1 großes ſchwarzes Crucifix — — — 1 
22. — 30 Paar Kinder — — — — 60 
23, — 2 mittelmaͤßige Crucifixe — — — 2 
Sal 571 | 
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Fortſetzung N 
der, am gfen April 1762, zu Münfter gehaltenen Proceffion | aan. 
——— — — — — — —— — — — — — nn 

von voriger Seite — 571 

24. — 20 Paar Mädchen — — a 40 
25. — 1 großes ſchwarzes Crucifit — _ 1. 
26. — ı1 Paar fchwarz gefteidete era, — weitgeftiche | 

Frauensleute — — — 22 

27. — 15 Paar vornehme Mädchen — — 30 


28. — 150 Paar, von allerl:i Mädchen — ge; 
29. — 1 grüne feidene geſtickte Zabne — — I 


30. — 12 Paar Knaben — — — 24 
31. — 1 gelbe ſeidene geſtickte Fabne — 1 
32. — 15 Paar Knaben 30 
33. — 1 vothe feidene ER Fahne, mit nit Kkharzem Stop 6 be: 
bangen — — — 1 
34. — 20 Paar Knaben — — == a 40 
35. — 1 weiße feidene geftickte Fahne — — — 1 
36. — 20 Paar fingende Schüler en — 40 
37. — r gruͤne ſeidene geſtickte Fahne — — 1 
38. — 20 Paar ſingende Schuͤler _— 5 Ar 40 
39 — 1 großes ſchwarzes Crucifir — 
40. — 50 Paar große Schüler, mit blauen Manteln — 100 
41. — 2 Waldporniften — er — — 
42. — ı Mann mit einer Maske, der ein Creutz trug, welches 
fo groß, als das wirkliche Creug Chriſti geweſen feyn foll, I 
43. — ı Mann mit einer Maske, der Simon vorftellete — 1 
44. — 4 mit Hellebarden bewaffnete verlarvte Männer, in Sol: 
datenfleidung, die die Kriegsknechte vorftelleren  — 4 
45. — 12 Paar Öeiftliche — F ehe — 21 
46. — 1 großes Crueifix — Ss — 
47. — 10o0 Paar von allerlei Leuten — A LE Be aa 
48. — 1 großes Crucifir — — Be 1 
49. —50 Paar, allerhand Leute — — 100 
50. — 1 weiße geftickte Fahne, mit Flohr Behangen — 1 
51. — 400 Paar von allerlei Leuten — — — 800 
m 
In der, am fillen Freitage, als den gen April 1763 zu Min: Ri 
ſter gehaltenen Proceffion, waren gegenwaͤrtig — 2379 
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An — 
Menid 
1. — 2 fleine Suaben, fo zwei Fleine Ereußfahnen, von wolle: 2 
nem Zeuge, worauf der Name, Jeſus, Maria, mit ges 
fehlunaenen Buchftaben zu ſehen war, trugen — 2 
2. — 8 Paar Waiſenkinder-Maͤdchen — — 16 
3. — Der Waiſenlehrer — — — — 1 
4 — 1 große weiße Creußfahne,von Seide, worauf der heilige Jo⸗ 
ſeph, das Kind Jeſus auf dem Arm tragend, gemalet war — 1 
5. — Maria, auf das beſte ausgeſchmuͤcket, wurde in Lebens: 
größe, von 4 weiß gekleideten Mädchen, die Kraͤnze 
um den Kopf batten, auf einer Baare getragen — 4 
6. — 12 Paar Mädchen, wie erftere gekleidet und — — 24 
7. — 6 Paar Kloppen, ſchwarz gekleidet — 12 
8. — ı Creutzfahne, worauf Maria, mit dem Kinde Jeſus aif 
dem Urme, gemalet war — — — 1 
9. — 16 Paar Leute, allerlei Gattung — 32 
10, — 1 große gelbe feidene Fahne, worauf Maria in $ebens: 
größe, mit Sternen um dem Haupte und dem Mond un: 
ter den Füßen, zu feben war _- — — 1 
11. — 20 Paar, von allerhand Leuten — — — 40 
12. — 1 Creutzfahne, worauf Dominicus gemalet war — 1 
13. — Dominicus, duch 2 Dominicaner auf einer Bahre ge⸗ 
tragen — — — — — 2 
14. — 10 Paar Dominicaner — — — 20 
15. — 2 blau bemalte Creutzfahnen — — 2 
16. — 11 Paar Knaben, wovon ein jeder, ein hohes Wachs⸗ 
licht in der Hand undeine Scherpe um den Leib hatte, 
weiß gekleidet — — — — 22 
17. — 2 Knaben, wie Engel gekleidet — — — 2 
18. — 2 Männer, jeder mit einer Stammleuchte — 2 
19. — 2 Knaben, die weiß gekleidet waren, und kleine Schellen 
in der Hand hatten, womit beftändig geklingelt wurde — 2 
20, — 1 Dominicaner mit einem Näucerfag = — 1 
21. — 1 Dominicaner, welcher das Venerabile trug, ging unter einem 
von 4 Männer getragenen Himmel und theiltedenSegen aus 5 
22, — 100 Paar allerlei Leute — — — 200 
In allen — — * — — 393 
5. 
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Ge erzähle man ſichs nur 
als ein Maͤhrchen, daß die Ba; 
feler Stadtuhren desfalls eine Stunde 
fruͤher als andere geben, weil während 
des ehemaligen dortigen Conciliums 
die Herren Kirchenväter Dadurch ver: 
feitet werden ſolten, des Morgens 
huͤbſch um fo früber aus den Federn 
zu kriechen ). Andere erklaͤren es 
noch andere. Es mögen auch Legen⸗ 
den ſeyn. Ich habe nichts dawider. 
Mur wage ich darüber die Anmer— 
fung, daß in den hiefigen Marfchger 
genden, befonders aber auf den ver: 
fehiedenen in der Elbe zwifchen Han: 
burg und Harburg belegenen Inſeln, 
ſeit undenklichen Jahren nichts ge⸗ 
woͤhnlicher ſey, als daß, fo viel ich 
weiß, durchgängig jeder Landwirth, 
der hier allenthalben in ſo großer 

denge täglich die Milch nach Ham: 
burg verfauft, feine Hausuhr, ſo 
Winter als Sommer, wo nicht eine 
ganze, doch wenigſtens eine halbe 
Stunde, jedesmal früher ftellet, als 
andere ehrliche Leute ihre Uhren. Hier 
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in den Elbmarſchen geſchiehts Jahr 
aus Jahr ein, aus keiner anderen Urſa⸗ 
che, als damit die Milchmaͤdchen jeden 
Morgen vor Tage fein fruͤh genug auf 
fteben, Die Kupe melken, und der Haus: 
wirth folchergeftaft die Mitch den Tag 
fo früh fi) nur irgend eine Dame in 
Hamburg an ihren Theerifch zu erbes 
ben beliebt, gleich nad Eröfnung des 
Baums, oder Hafens, zeitig genug in 
der Stadt verfaufen koͤnnen. Nunfind 
zwar freilich fo wenig Milch: als andere 
Maͤdchen, feine Sirchenväter, Das 
ift wahr, Aber Menschen find fie doch 
gleihwohl alte; und zwar folche Men: 
ſchen, deren Bereinigung und Vergleis 
chung, bei und mit einander, ſelbſt 
Paͤbſte nicht ausgenommen, doc) auch 
fonft beiandern Öelegenbeiten, fo ganz 
unerbört und unnatürlich nicht iſt. — 

Und fo wäre denn das großmächtiz 
ge Problem über die Baſeler Uhr, 
durch die Beftätigung der zu allererft 
angeführten Meinung davon, big zueiz 
ner nähern Wahrheit, gluͤcklich ſolviret. 

H · FT Beckmann. 


) Smoch neulich: Voyage dans la Suiſſe occidentale, par Mr.Sinzer, Neufchatel 1781. 





Eine Art gute Lichter zu machen N. 


He Fan fo wohl Hammel: als Nins 
dertalg genommen werden, obgleich 
er Hammeltalg der befteift,nur ſehe man 
fih vor, daß nicht vielerlei untereinander 
tömt Diefen ſchneide man Klein, thne 12 
Hund ineinen Keffel, wozu drei viertel Kan: 
nen Brunnenwaflergethan werden, und Fu: 
che es fo lange, bis er völlig zergangen iſt, 
Dann giehe man es durch ein Tuch, daß die 
Keiven undaller Unrath zurüdbieibe. Nun 
mehr nehme man abermal 3 Kannen Druns 


Aus den Styelitziſchen Anzeigen. 


nenwaſſer, 13 Loth Alaun, 2 Loth Pottaſche, 
u. 8 Loih gemeines Küchenfalz, und laffe dies 
fes in einem beſondern Topfe auf dem Feuer 
zergehen, daß es eine Lange werde. Dieſe 
Yauge wird unter denZalg gegoffer,und wies 
der eine halbe Stunde zuſammen gekocht, fo 
iſt folcher fertig. Hicvon Fan man gezogene 
odergegoffene Lichter machen, die die Ruſſi⸗ 
ſchen in allen Stüden an Güte übertreffen, 
Die beſten Tochte werden von halb leinen 
und halb baumwollenem Gara gemacht. 


Hannoberiſches Manasiit, 


66 


ss Stuͤck. 


Treitag, den gien Zulius 1784. 





Abhandlung über die Tulipanen. Von dem Königl, Preuß, 
Sector, Herrn Sohann Chr, Daniel Küfter, 


8 ie Tulipanen koͤnnen in fuͤnf 
Sorten eingetheilt werden, 
als: 

1) In Printanniers, oder Früß: 
lingstulipanen, die man mit weißem 
und gelbem Grunde hat. 

2) Sn gefüllte Tulipanen. 

3) In Erpectanten, oder Muttertu⸗ 
‚Sipanen, | 

4) In Tardives, oder fpärblühen: 
de panafchirte Tulipanen, mit weißem 
Grunde, worunter die fogenannten By 
Bleumen Bay Rigaut & Primo gehören ; 

Und 5) In Tardives, oder ſpaͤtbluͤ⸗ 
hende panaſchirte Tulipanen mit gel: 
bem Grunde, fo man Bizarden nennt, 

I. Die Srüblingstulipanen bluͤhen 
3 bis 4 Wochen eber, als die fpäten, 
und zwar zu gleicher Zeit mit den ge: 
füllten Hyacinthen. Sie find aber 
nicht fo hoch von Stengel, noch fo 
ſchoͤn von Farben als die fpäten, und 
wurden im vorigen Jahrhundert, nach 
der Befchreibung einiger holländifcher , 
Blumiſten, in fehr hohem Werth ge: 
halten, jeßt aber achtet man fie nicht 

mehr fo ſehr, und ſetzt fie den ſpaͤtbluͤ— 


henden oder tardives nach, ob fich gleich 
auch unter dieſen Früblingsfindern, 
einige fchöne Blumen befinden. Sch 
felbft Befiße ein Fleines, aber wohl aus⸗ 
gefuchtes Sortement von Frühlings: 
tulipanen, worunter folgende befonders 
zu empfehlen find, als: 

ı) Duc de Holftein, eine fchöne 
frühe Bizarde, gelb mit fchönem Koch 
roth geftreift. 

2) Ma plusaimable, auch eine ſchoͤ⸗ 
ne frühe Bizarde, gelb mit roth ges 
fteift, und großem Kelche. Sie blüs 
bet mit dem einfachen Hyacinthen zu 
gleicher Zeit. 

3) Aimable royale,blübet ſehr ſchoͤn 
und ift weiß, mit roth geftreift. — 

4) Cerife royale, wie die vorberge: 
hende, hat einen rechten runden und 
großen Kelch, 

5) Bella Laura, weiß mit violetten 
Streifen, 

6) Superintendente, weiß mit Pur: 
pur geftreift. 

Diefe und auch noch mehrere Sor⸗ 
ten dürfen gar wohl unter den beften 
fpärblühenden, in Anfehung ihrer 

ii Schön: 
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Schoͤnheit ihren Plaß behaupten. Nur 
feiden fie, wegen der im April noch oft 
einfallenden fcharfen Falten Winde und 
Froſt, fehr oft an ihren Blumen Scha: 
den, jedoch läßt fich der größte Theil 
davon fehr gut im Winter zur Win: 
terfloe bringen, welches die fpätblü: 
henden gar nicht thun wollen; ja man 
hat einige Sorten davon, die man 
ſchon zu Ausgang Decembers zur Flor 
bringen kan, als: Duc de Tholl, Cla- 
remond, Pottebacker, Dorothea blan- 
ehe, Non Pareille &.. 

U. Nach den Printanniers folgen 
die gefüllten oder doppelten Tulipa: 
nem. Ob dieſe gleich ein Beet aus: 
nehmend zieren; von weitem ſehr ſchoͤn 
in die Augen fallen, die Mannigfal: 
tigkeit ihres Gebäudes und Farben, 
einen angenehmen Anblick geben , und 
das Auge fehr ergögen, fo werden fie 
doch von den wenigften Qulipanen: 
freunden fo ſtark, als die fpätblühen: 
den einfachen Tulipanen geliebet, und 
man bat nur einige wenige Sorten 
die es verdienen, daß man fie mit den 
Tardives auf ein Beet bringe. Ich 
will davon die mir befanten hier an: 
führen. 

1) Mariage de ma file, hat einen 
hoben und ſtarken Stengel, ift weiß 
und fehr fehön mit roth geflammt. 

2) Conronne imperiale, etwas lei: 
ner als die vorbenannte, fonft eben fo 
ſchoͤn. 

3) Rofa mundi, weiß mit roth ges 
flammt. 

4) Belle panachée, ſehr hoch von 
Stengel und ſtark gefuͤllt, gelb mit 


Abhandlung uͤber die Tulipanen. 


868 


einem fihönen. rothen Rande umge⸗ 
ben. 

5) Salamander, desgleichen gelb mit 
roth, wie die vorhergehende, 

6) Jongnille, wie eine gelbe Roſe 
vom Anfeben, 

III. Die Expectanten oder Mutter 
blumen, find im Grunde nur fchlechte 
und einfarbige Blumen, aber ein Tus 
lipanenliebhaber, muß deren ſtets eine 
Menge im Vorrath haben, weil fie 
die beten und neneften Sorten bervors 
bringen,und alfo dasjenige in Anſehung 
der neuen Sorten Tulipanen find, was 
bei den Nelken, Aurikeln und Hyacin⸗ 
then der Saame ift, ja man bat une 
ter den beften geftreiften Tulipanen 
Peine einzige, Die nicht dDiefen Expectan— 
ten ihren Urfprung zu verdanfen hät: 
te. So ſchwer e8 auch ift, einfarbige 
Expectanten zu geftreiften zu machen, 
ſo muß ein Tulipanenfreund doch nicht 
müde werden, wenn er öfters einige 
Sabre vergeblich gehoffer und gearbeis 
tet hat. Ich will davon meine Ers 
fohrung und Beobachtung aufrichtig 
erzäblen, wenn ich zuförderft dieſe Eps 
pectanten in 2 Sorten eingetheilt ha: 
be, als: 1) in diejenigen, daraus Bizar⸗ 
den oder gelbgrfindigte werden, und 2) 
indie, woraus weißgrindigte entftehen, 

Die Bizarden, oder gelbgründige 
Erpectanten, find faft alle von einerlei - 
Farbe, als kupferroth, oder bräunlich: 
gelb. Sie haben unten im Grunde 
einen Pleinen Zirkel, der unten im Kelche 
entweder gelblich oder bräunfichgelb iſt. 
Diefe Arten verändern fich aber alle, 
und werden, wenn fie ihre volffommer 

ne 


‚869 
ne Größe erreicht haben, bunt mit gel: 
bem Grunde, aber dennoch nicht beffer 
wie vorher, da fie einfarbig waren, 
denn die raren Bizarden, die man im 
Werth hält, entſtehen nicht aus diefen 
veraͤnderten vollfonmenen erwachferen 
Zwiebeln, fondern von deren Brut, 
Die weißgründigen Expectanten 
find entweder violerpurpur, blaßviolet, 
bellbläulicht, Firfchbraun, oder roth 
von Farben, ı Diefe haben, anftatt 
daf jene einen gelben Fleck haben, ei: 
nen weißen Fleck, oder einen grauen 
envas weißen Fleck unten im Grun⸗ 
de des Kelches, Aus diefen entftehen 
die Tulipanen mit weißem Grunde 
und verfchiedenen Farben, als die fo: 
_ genannten Byh bloemen, Baguet Pri- 
mo’ &'Baguet rigaure. Eherich nun 
bemerflich mache, wie man folche zu 
ihrer Veränderung bringe, muß ich 
wohl anmerken, woher man-diefe Er: 
pectanten erhäft. Man erzieher: fol: 
che enttveder aus Saamen, oder man 
verfchreibt fie von andern Blumiften 
um einen billigen Preis, weil fie nicht 
theuer find. 
Man fanden Tulipanenfaanıenvon 
den beſten geſtreiften Hauptblumen; 
oder welches noch befjer tft, von folchen 
CExpeetanten nehmen, von denen man 
aus Erfahrung weiß, daß fie fehon 
fhöne Sorten geliefert haben, ch 
felbft nehme lieber den Saamen von 
" Erpectanten, und ſehe genau darauf, 
daß er recht reiffey. Diejenigen Tuli⸗ 
panen, wovon ich Saamen aufnehmen 
will, bedecfe ich mit Feiner Decfe, Der 
Saame muß bräunlich ausfeben, wenn 
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er recht reif ift, und diefe Farbe hat er 
ungefähr in der Mitte des Septembers. 

Bor Ausgang Septembers muß 
man den Saamen toieder fäen, denn 
er Fan nicht lange obne zu verderben, 
liegen. 

Ich ſaͤe den Saamen im Töpfe ei 
nen halben Zoll tief in durchgefiebte 
fette Erde mit Sand vermifcht. Die 
Erde muß ein Paar Jahre, ohne 
daß fie getragen, gelegen haben, und 
in diefer Zeit öfters umgegraben ſeyn, 
damit kein Unkraut darin bleibe, Die 
Töpfe grade ich reihenweiſe im ein 
Öartenbeet, das die Sonne den Som: 
mer nicht gar zu flarf und zu lange 
befcheinen fan, fo tiefiein, daß fie 4 
Zoll hoch, mit der Gartenbeetserde bez 
deckt werden, welche Bedeckung aber, 
welches befjer ift, von eben der guten 
Erde feyn muß, worin der Saame ge: 
fäet ift, Den Winter über bleiben die 
Töpfe fiehen , und werden nur mit et 
was Moos bedeckt, 

Im Frühjahr, im April, koͤmt der 
Saameals Schnittlauch hervor, Das 
erfte Jahr find die Zwiebeln nicht viel 
größer als eine Erbfe. Man darf fie 
im erften Jahre nicht aufnebmen, und 
muß fie forgfältig von alem Unkraut 
fäubern, damit folches fie nicht erſtik⸗ 
ket. So lange fie noch grüm find ber 
gießt man fie zumeilen fanft, und wenn 
ja im Sommer einige davon von Er: 
de entbloͤßt liegen, fiebt man wieder 
etwas gute Erde darüber, welches 
man das andere Jahr aud) thun Fan. 

Das zweite Jahr, im Zulius, nimt 
man die Zwiebeln, bie nunmehr die 
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Größe einer Pleinen Feldbohne erreicht 
hoben aus den Töpfen, Tegt fie einige 
Wochen lang auf eine luftige Kam: 
mer, wo fie von der Sonne nicht koͤn⸗ 
‚nen befchienen werden, in recht trocken 
Sand ganz diinne auseinander, ſtreuet 
etwas feuchte Erde, eines Fingers dick 
daruͤber, und pflanzt fie nach einigen 
Wochen in etwas größere Töpfe, die 
‚man wieder in Beete graͤbt, oder legt 
fie auch gleich in Beete einen guten 
Zoll tief, aber auf folche Beete, auf 
die die Sonne nicht gar zu lange 
ſcheint. 

Will man auch die kleinen Tulipa⸗ 
nenzwiebeln ſchon das erſte Jahr auf: 
nehmen, fo muß man auf vorbe— 
fehriebene Urt damit verfabren. Gut 
ift es, wenn man die Töpfe einen Fin: 
ger breit mit altem gedörrten Pferde: 
mift beftreuet. 

. Sm zweiten Sabre müffen die Eleis 
nen Ztviebeln früher als die andern, 
and zwar vor Ausgang Julii, gepflan: 
jet, und eben fo, wie das erſte Jahr, 
gewartet werden. Wenn man fie 
demnaͤchſt das dritte Jahr um or 
hannis aufnimt, fo verführt man eben 
fo mit-ihnen, wie mit der übrigen Tu⸗ 
lipanenbrut, jedoch thut man befler, 
wenn man fie alle Jahr, bie zu ihrer 
Flor, die-ordentlich im fünften Jahre 
zum erften male gefchtebet, allein auf 
ein Beet pflanget, um zu feben, was 
man aus feiner Saat, die man Ep 
pestanten nennt, erhalten, und nın 
nach der erfien Flor beurtheiten zu 
koͤnnen, welche man davon beibehal: 
tar, und welche man wegwerfen muß» 
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Alle die, welche gelbe oder oliven⸗ 
farbige Klöpfel baben, taugen nichts, 
denn es wird niemals eine fchöne ges 
fireifte Tulipane daraus, Ich habe 
wohl 24 Stück folcher Tulipanen länz 
ger. als 6 Fahre befonders gepflanzt, 
und von ihrer angefeßten Brut, Feine 
einzige nur mittelmaͤßige geftreifte Tu⸗ 
lipane erhalten, weswegen ich ſie auch 
endlich alfe wegwarf. 

Nicht alle einfarbige Saamenblis 
men find zur Veränderung zu bringen, 
und deswegen muß man Diejenigen 
fennen, aus denen man was gutes zu 
hoffen bat. Dbgleich die erften Saas 
menblumen mebrentbeils fich einander 
an Farbe gleich find, ‚fo. bringen’ fie 
doch bei ihrer DBeränderung fo vers 
fehiedene Blumen hervor, daß fie we: 
der au Geftalt noch Schönheit einige 
Gleichheit mit einander haben. | 

Wer Verſtand und Aufmerffamz 
keit hat, wird bald ſehen, daß, wenn 
die Natur durch Vernunft und Fkiß 
unterftüßet wird, man aus der einfars 
bigen Tulipane die fürtreflichften ger 
feeiften von allen Farben erhalten fan. 

Bei feiner Blume geben die Blue 
miften fo weit von einander ab, als 
bei den Frpreetententulipanen, um deite 
felben eine Mannigfaltigfeit der Farz 
ben zu verfchaffen, Einige geben vor, 
daß es ibnen durch gute Mifchung der 
Erde von altem Pferdemift, Baum 
blättern und Sand gegluͤckt wäre ihrs 
Erpectanten zur Beränderung zu brin⸗ 
gen, andere nehmen Mergel, Mifters 
de und Gand, und verfichern fich gus 
ten Erfolg davon, °E 
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madjte, waren. gerade hinter meir 
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3h habe beides etliche Jahre ver: 


ſucht, und kan auch nicht laͤugnen, 
daß ich durch beide Verſuche, verſchie⸗ 
dene ſchoͤne und neue geſtreifte Blur 
men erhalten habe, aber‘, ob folches 
durch die Kunft allein, oder zufälliger 
Weiſe gefcheben ift, Fan ich nicht ent: 
fcheiden. Indeſſen bat mich die Er; 
fahrung gelehrt, daß der befte Erfolg 
meines Wunſches Dadurch erreicht wor: 
den, wenn ich meinen Erpectantentu: 
lipanen öfters fremde Erde gegeben, 
oder die Meinigen in andere Öärten 
und dagegen fremde in meinen Gar⸗ 
tem gepflanzt babe. 

Vor einigen Jahren ließ ich Gras 
zu einer Nabatte aus dem Torfe reif 
fen, welches fehr fandigt war, und 
bierin pflanzte ich den Herbft darauf 
300 Stuͤck Erpestanten, ohne es zu 
bemiften. Ich freuete mich fehr, da 
ich das Frühjahr darauf, faft die 
Hälfte diefer Tulipanen verändert fa: 
ber Ob es gleich nicht lauter fchöne 
Sorten waren, fo war ich doch zu: 
frieden, da iiber so Stück die Kritif 
der feinften Tulpenkenner aushielten, 
allgemeine Bewunderung fanden, und 
mir daher mehr Freude in ihrer Flor, 
als alle meine uͤbrigen machten. 

Sch aebe diefe Ichöne Veränderung, 
der noch nie getragenen Erde Schuld, 
und habe diefen Herbit einen zweiten 
Verſuch anf eben dieje Art gemacht, 
der zwar nicht vollfommen fo glück 
ge, womit ich indeffen doch fehr 
zufrieden bin. Die beiden aufs neue 
aus dem Graße geriffene Mabatren, 
worauf ich den zweiten. Verſuch 


ner Laube. Es war dieſes Fruͤh— 
jabe ſehr tiefer Schnee darauf gefalz 
ler, den die Sonne nicht wieder weg: 
lecden Ponte, wodurch denn mehr als 
die Hälfte von den darauf gepflanzten 
Erpectanten verdarb, Aus der ans 
dern Hälfte erhielt ich aber doch man⸗ 
che fchöne veränderte Tulipane, die ich 
mebrentheils zwar fchen habe, aber 
mir Doch noch immer angenehm find, 
Doc) babe ich auch verfchiedene ganz 
neue und fchöne Blumen darunter ers 
halten, wovon ich die vornehmften ber 
kant machen will, als: 

a) Grotius, eine vollkommene und 
ſehr ſchoͤne ganz ſchneeweiße Blume, 
gegen deren weiße Farbe ſich alle 
übrigen Tulipanen verkriechen muͤſſen; 
auf jedem Blatte recht egal mit dun⸗ 
kel ſchwarzbraun geflammt. 

Sie macht einen vollkommenen 
Kelch, mit dicken und runden Blät: 
teen, und ift ſowohl im Bau als 
Zeichnung eine der fchönften Tulipa: 
nen, die ich gefeben babe, und die 
gleich jedermann in die Augen fiel, 

b) La Tendrefle, eine ſehr prächtir 
ge Blume mit weißem Grunde und 
ſehr ftarf mit poncean und rubin ges 
ſtreift. Sie macht einen großen Kelch 
und fälle wegen ihrer fehönen rothen 
Farbe vor allen übrigen in die Augen, 
nur ſchade, daß fie feinen recht hoben 
Stiel madıt. 

c) Roſa Superfine, eine herrliche 
Blume, bat weißen Grund mit ror 
fa und Firfchblürfarbenen Zeichnung, 
von einem fürsreflichen Blatt, großen 
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Kelch, hohen Stiel, und fehr egaler 
Zeichnung, 

d) Charbonter, eine außerordentlich 
fchöne und neue Tulipane in gelbem 
Grunde, die die Augen der Kenner fo 
wohl als übrigen Blumenfreunde an 
ſich zog, eine vollfommen ſchoͤne Bir 
zarde, Sie macht einen fehr großen 
Kelch wie die befte Baguette primo, 
bat einen ſtarken und langen Stiel, 
fo, daß fie, wie der Fluͤgelmann über 
alle übrigen wegragt, und ift von eis 
nem glänzenden geld, mit feinen ſchwar⸗ 
zen Streifen geziert. 

e). L’Importante de Zelle. Von dem 
Heren Doctor Thaer aus Zelle em: 
pfing ich im Herbſt einige Baguerten, 
die ich mit auf vorbenanntes Beet 
pflanzte, weil ich fie ohne Namen von 
demfelben erhielt. Unter diefen Tuli— 
panen befand fich eine, die würdig 
ift befchrieben und befant gemacht zu 
werden. Sie ift aber mehr eine 
Seltenheit und Abweichung in der 
Matur, als eine wahre Schönheit, 
ob gleich die mehrſten, fo meir 
ne Tulipanen befahen, ihre Augen 
mehr auf diefe Blume, wegen ihrer 
Größe und befondern Farbenzeichnung 
vor allen meinen uͤbrigen richteten. 
Sie ift eigentlich eine Baguette primo 
von ſehr hohem und ſtarkem Stielauch 
großem Kelch, ſchneeweiß, und bat auf 
jedem Blatte recht in der Mitte einen 
accuraten breiten Streif, wie die eng: 
liſchen Bandblumen, nur daß diefer 
Strich fat wie einen halben Finger 
breit, und auf einem Blatte nicht 
breiter, als auf dem andern ift. Die 
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Farbe weiß ich nicht zu nennen, Sie 
ift nicht pfirſiſchbluͤt noch violet noch 
ganz purpur. 

Nun folgen meiner Eintheilung 
nach, die Tardiven oder ſpaͤtbluͤhende 
geſtreifte Tulipanen mit weißem Grun⸗ 
de. Ich theile ſolche wieder in drei 
Klaſſen ab, als die ſogenannten By 
Bleumen, Baguette primo und Baguet- 
te rıgaut, 

Die Baguette primo & rigaur, find 
unter allen Tulipanen die beftändigs 
ſten, ımd werden auch aus den Expee⸗ 
tanten erzogen. Ihre Schönheit wird 
nach ihren Kelchen und Farbenfchattir 
rung gefchäßet, je feiner diefe find, je 
höher ſchaͤtzt man fie, giebt ihnen darz 
nach einen Namen und beftimme ihren 
Werth nach ihrer Schönheit. Der 
Keld) der Baguerte primo, ift der fchöns 
fte unter allen Tulipanen. Das Ger 
faͤß ift vollfoimmen, und befteht aus 8 
breiten runden wohl abgefihnittenen 
Blättern. Der Siel ift ſehr ko, 
und es giebt wenige Tulipanen, die 
folche an Höhe übertreffen, Sie find 
im Grunde weiß, und haben die befte 
dunkelbraune, mit purpur vermifchte 
Farbenzeichnung. 

Die Baguette rigaut , hat viel ähn: 
liches mit der vorhergehenden, nur das 
ihr Kelch noch größer als an jener ifts 
Er befteht öfters aus 8 Blättern, wel: 
che dann einen defto berrlichern Kelch 
ausmachen, der Stiel ift aber nicht fo 
hoch, als bei der Bay primo , dagegen 
aber weit dicker und ftärfer als an jer 
ner, Ihre Farbe ift von einem ſchoͤ⸗ 
nen glänzenden ins ſchwarze fallenden 
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braun mit weißem Grunde Diefe bei: 
. den genannten Tulipanen, find Die ber 
ſtaͤndigſten unter allen. Ich will von 
ſelbigen einige aus meinem Sortement 
beſchreiben. 

Addifon ‚eine fuͤrtrefliche Baguette 
primo , ſehr hoch von Stiel, ſchnee⸗ 
weiß mit purpur violetter Zeichnung. 

Lyon, eine dergleichen fchöne Ba- 
guette primo, nicht ganz fo hoch von 
Stiel, aber doch recht fein und rein 
gezeichnet, von Farbe nach brennen; 
der als Addifon. 

Lord Howe, eine ausnehmend fchö: 
ne Bay primo, die ich vergangenes 
Fahr erft aus einer Erpectantenmut: 
ter erzogen ‚babe, und einer meiner 
tieblings primo Bay ift, weil fie einen 
Stiel uͤber 3 Fuß hoch treibt, und einen 
großen regelmäßigen Kelch. macht, wel: 
eher fchneeweiß, mit glänzend braun 
geftreift iſt. 

Hugo Grotins, eine fürtrefliche Bay 
rigaut, bat einen außerordentlichen 
großen Kelch, und den größten unter 
allen Tulipanen, Gie wird ungefähr 
23 Schuh hoch, aber ſtehet auf einem 
recht dicken Stiel unbeweglich, ift 
fhön weiß, mit einem ins ſchwarze 
fallenden Braun geftreift, 

Chlarcke, gleichfalls eine ausneh— 
mend fchöne Bay rigaut, mit 8 Blät: 
teen, febr ftarfem und hohem Stiel, 
ein Mufter eines fchönen Tulipanen: 
kelches, weil die Blätter recht gerun: 
det, breit und dicke find, Sie ift recht 
Srennend weiß, mit ftarfen ins ſchwar⸗ 
3e fallenden braunen Streifen abge: 
theilt. Dieſe fchöne Blume habe ich 
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1782 aus einer Erpectantenmutter er⸗ 
halten. 


Zaar de Ruſſie, eine gleichfalls ſchoͤ⸗ 
ne Bay rigaut, von Bau und Farbe 
außerordentlich fhön, wenn fie nur 
nicht noch etwas von ihrer Mutterfar: 
be beibehalten hätte. ch habe fie 
aus Holland verfchrieben und Dafür 
2 Gulden bezahlen müffen; 


Die By Bleumen haben alle weiß⸗ 
fen Grund, und find entweder mi 
ſchwaͤrzlich, oder braun, oder wiolet, 
oder grisdelin, oder rofa, cerife, pon- 
ceau, oder er geftreift. - Von allen 
diefen 8 Farben Abtheilungen, findet 
man in den By Bleumen, und. aus 
diefem Grunde fchägt man fie dor al: 
len übrigen hoch. Se lebhafter und 
brennender die Farben ſind, je beſſer 
ſie ſchattirt ſind, wenn ſie 3 Farben 
haben, davon jede wohl abgetheilt und 
rein ift, und nichts von der Mutter 
farbe behalten bat, auch wenn ſolche 
mit breiten und wohl geordneten Strei⸗ 
fen gehoͤrig panachirt ſind, je hoͤher 
ſchaͤtzt man fie, und nennet fie vollkom⸗ 
mene Tulipanen. Ich will einige, die 
als vollkommene By Bleumen paſſi⸗ 
ren, aus meiner Sammlung beſchreiben. 


Boilluwin van Zudholland, hat ei⸗ 
nen vollkommenen Kelch, welcher ſehr 
groß ift, mit dicken und runden Blaͤt⸗ 
tern, vecht fehneeweißen Grund, wels 
cher ſehr diftinfe mit braunen Strei: 
fen abgerheilt ift, und nichts von der 
Mutterfarbe behalten bat, daher fie 
auch noch heute in Holland wenignene 
6 Gulden Fojter, 

2) 
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2); Comtefle de Meufam, ift gleich: 
falls eine vollfommene Blume, Sie 
formirt einen fehr ſchoͤnen Kelch, und 
bat das reinfte weiß zum Grunde, wel; 
ches fürtreflich mit Couleur de feu und 

‚ponceau geflanmt if. Noch jeßt For 
ftet fie in Holland 8 Öulden, 

3) M£re brune redifie, eine der als 
Terbeften Blumen, weiß mit ſchwarz 
fehr deutlich abgerbeilt und geftreift, 
bat einen ſehr hoben und flarken 
Stiel, darauf ein fehöner wohl geord: 
neter großer Kelch ſtehet, der ſich un 
ter vielen feiner Kameraden fchön aus: 
zeichnet. Diefe gilt noch jeßt in Hol; 
land 8 Gulden, da man.noch wenige 
ihres gleichen bat, 

4) Niere brune, hat eben die Fat: 
be und Ban, nur bei weiten nicht fo 
regelmäßig. Ein Kenner wird fie leicht 
von den vorhergehenden unterfcheiden. 

) Roy de Siam, eine ganz vorzuͤg⸗ 
fich fchöne nene By Bleume, weiß, 
mit ſchwarzen Streifen panaſchirt, die 
alle meine andern Zulipanen an der 
fhwärzlichen Farbe übertrift. Sie 
ift Hoch von Stiel, groß von Kelch 
und wohlgerundet, Diefe ſchoͤne Blu: 
me, die ich befonders unter meine Lieb: 
finge rechne, babe ich vor etlichen 
Jahren aus einer Expectantenmutter⸗ 
blume erhalten. 

6) Gloria Mundi vrai. Alles was 
zu einer ſchoͤnen Tulipane erfordert 
wird, findet man an diefer, Sie hat 
das reinfte weiß, ift recht artig mit 
ſchwarz geflammt, ſehr fhön, und 
macht einen vollkommenen Kelch. In 
Holland koſtet fie jetzt 13 Gulden. 
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7) Grand Cham, hat einen ſehr 
großen Kelch, ift weiß, artig. mit 
braun panafchirt, und gilt in Holland 
5 Gulden. 

8) La belle Financiere, eine für 
treflihe Blume Sie macht zwar feiz 
nen großen Kelch, aber doch einen 
vecht regelmäßigen abgerundeten, pas 
radirt auf einem hoben Stiel, und if 
weiß, welches mit ins blaue fallenden 
violet panafchirt iſt. In Holland for 
fter fie 4 Gulden. Hu 

9) Rofa paerel Schaap, eine der 
vorzuͤglichſten Tulipanen, eine fchöne 
und zierliche Blume. . Sie ift weiß, 
rofenfarbig, mit Kirſchbluͤt melirt, 
und ſehr ſchoͤn panaſchirt. Noch jetzt 
gilt fie in Holland 10 Gulden, 

10) Rofa quatre redifie, eine feht 
rare und prächtige Blume. Gie hat 
ein fchönes weiß, welches fehr artig 
mit ponecau und Kirſchbluͤt geftreift 
ift, und zeichnet fich wegen ihrer bo: 
ben Farbe, vor.allen aus, In Hok 
land Foftet fie 10 Gulden. 


ı1) Violette gris de lin, hat einen 
fehönen Kelch, weiß, mit gris de !in 
und violet geftreift, 

12) Incomparabile Miller, Diefe 
Art Tulipanen theilen die Holländer in 
eine befondere Klafje, weil fie den beften 
Kelch von allen Tulipanen haben. Ich 
befiße davon ungefähr 7 Gorten, fo 
alle weiß mit glänzend braun panas 
fehirt find, als incomp. Miller, Liefe, 
Didon, Clorinde, Favorite, juweel & 
van Kampen. 


Der Schluß folgt Fünftig. 





dannoenſcheg Maga, 


56tes Stuͤck. 


Montag, den 12ten Julius 1784. 
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un folgen endlich fuͤnftens die 
2 Bizarden, oder gelbgruͤnlichen 

panaſchirten Tulipanen. Daß 
dieſe gleichfalls aus den Expectanten⸗ 
mutterblumen entſtehen, habe ich ſchon 
oben geſagt. 

Diefe Tulipanen find entweder dun⸗ 
kel oder hellegelb im Grunde, und 
haben eine oder mehrere Farben von 
nachfolgenden 8 Couleuren an ſich, 
als: ſchwaͤrzlich, braun, cerife, roth, 
orange, violet, purpur und gris de lin. 
Se lebhafter und brennender diefe Far: 
ben auf der gelben Örundfarbe gezeich: 
net find, je fehöner find fie, und wer: 
den von vielen Blumenfreunden, den 
By Bleumen noch vorgezogen; ich feße 
fie aber denfelben wegen ihrer Unbe— 
Ntändigfeit, nach, denn diefe Bizarden 
verwerfen fich oft gar zu leicht, und 
werden oft aus einer ſehr fehönen 
‚Blume; eine ganz fchlechte, fo, daß 
man deßhalb nicht felten Vorwuͤrfe 
leiden muß. 
+. Doch Diejenigen Bizardem, deren 
feine Farben fi vorn an den Spißen 


der Blätter in Geftalt eines Bartes 
befinden, find der DBeränderung fo 
fehr nicht als_die wahren Bizarden 
unterworfen. Wider diefe Verwer—⸗ 
fung hat man bis jeßt noch) Fein ſiche⸗ 
res Mittel erfunden, - Mach meiner 
Ueberzeugung ift das beſte Verwah— 
rungsmittel, daß man fie alle Jahr in 
neues fand pflanze, welches ein Jahr 
vorher brach gelegen hat, und das 
nicht gar zu fett ift. In folchem fan: 
de halten fie fich noch am längften ohne 
ausjuarten. 

Ich will aus meiner Sammlung 
einige befchreiben, die den Beifall der 
Kenner behaupten, als: 

ı) Lyon, helle gelb, mit feinen 
fhwarzen Streifen, fhönem Kelch 
und hoch von Stiel, eine fchöne Blu: 
me, die in Holland fehr geliebt wird, 
und desfalls 5 Gulden gift. 

2) Gloria mundi fecunda, ganz 
brennend goldgelb, mit wenigen ganz 
fhwarzen Streifen fehr regelmäßig 
gezeichnet. Eine der höchften Blus 
men, die über alle wegragt, und einen 

Kkk ſehr 
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fehr großen echt regelmaͤßigen Kelch 
hat. Diefefchöne Blume babe ih vor 
Wwei Jahren gleichfalls von einer Ex⸗ 
peetantenmuttertulipane erhalten. Sie 
iſt meine beſte Bizarde. Das beſondere 
bei dieſer Tulipane iſt, daß ihre Zwie— 
bel ein Jahr als Expectant in der 
Erde aus Berfehen liegen geblieben 
war, weil fe mit unter die Senktuli— 
panen gehört, die ſich leicht tief in die 
Erde fenfen, und aus diefem Grunde 
war fie liegen geblieben; fie hatte fich 
vermehret, und zwei tragbare Zwies 
bein.gemacht, welche aber zwei ganz 
unterfchiedeng Blumen hervorbrach— 
ten. Die eine brachte diefe ſchoͤne Blu: 
me hervor, und die andere Zwiebel, 
die bei dem Herausnehmen mit diefer 
zufammen gewachfen war, war eine 
ganz mittelmäßige Blume, hatte einen 
kleinen Kelch, und war mattgelb, dun- 
fel, mit vielen ſchwarzen leicht in ein; 
ander gefioffenen Streifen. Im ver: 
gangnen Jahr blühere die erfte wieder 
recht ſchoͤn, Die zweite aber gar nicht, 
uhd harte ſtatt deffen Drei Zwiebeln 
angefeßt. Ich bin neugierig die Fünf: 
tige Zlor davon zu fehen, ob fie fi) 
verbeffern, und ob diefe drei ange 
feßte Brutzwiebeln ihr gleich feyn, 
oder 05 fie der befchri-benen ähnlich 
werden, da fie beide auf einem Stiel 
gewachſen, nnd den Anſatz dieſer Plei: 
nen Brut ſchon gemacht hatten. Die: 
fe 178 4° Flor bar fich gezeigt, daß 
fie ganz andere Qulipanen gemor: 
den find, als die befchriebene Gloria 
mundi fecunda, 06 fie gleich von einer 
Mutter kommen. 
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3) Louis L’Efiroi redifig, eine der 
allerbeſten Tulipanen in gelbem Grun⸗ 
de, hat einen ſehr hohen Stiel, und 
recht vollkommenen Kelch, iſt ſehr 
ſchoͤn ſchwefelgelb, mit purpur und 
roth panaſchirt. Sie gilt in Holland 
5 Gulden. 

4) Marquis de St. Simon, eine 
vollkommene fchöne Bizarde, recht 
glaͤnzendgelb mit braun und purpur 
regelmäßig panafchirt, noch eine neue 
Blume Gie gilt 8 Guiden hollän: 
difch, 

5) Duc de Savoye, gleichfalls eine 
ſchoͤne Bizarde, belle, citronengelb, 
mit violet und gris de lin panafchirt, 
macht einen fehr hohen Stiel um 
Kelch. 

6) Ray de Bizardes, ift eine der 
allervollfommenften Zulipanen, von 
einem regelmäßig fchönen Kelch, der 
auf einem fehr hoben Stiel pranget, 
undvon fchönem eitronengelben Grun⸗ 
de, prächtig mit hochroth panafchirt. 
Koftet in Holland 4 Gulden. 

7) Ruban St. Louis redifig, auch 
eine fchöne Tulipane, recht dunfel, gold⸗ 
gelb, mit cerile, oder Kirſchbluͤt ge: 
ftreift, nur ſchade, daß fie bei großer 
Hitze leicht in eins fließt. 

8) Orion, eine vorzüglich fehöne 
Bizarde, fo ich vergangenes Jahr 
aus einer Erpectantenmutterbiume ers 
hielt. Als ich dieſe Blume aufblüs 
ben fahe, freuete ich mich nicht wenig, 
wie ich fie fo regelmäßig und fcharf 
gezeichnet fand. Sie war recht gläns 
zend dunfel goldgelb, ſchwarz und roth 
geftreift, Schade, daß fie fih ihrer 


Fein: 


I 
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Feinheit und hohen Farbe und der eben 
einfallenden außerordentlichen Hitze we: 
gen nicht lange halten konte, ſondern 
ihre Farben bald in einander floſſen. 
Ohne dieſen Fehler iſt fie eine der al: 
lervollkommenſten Bizarden. Biel: 
leicht haͤlt ſie ſich kuͤnftige Flor beſſer, 
da bekantlich der vorherjaͤhrige Som⸗ 
mer alle Tulipanen leicht fließend 
machte. 

Die Tulipanen koͤnnen in ihrer 
Flor kein langes Brennen der Son⸗ 
ne, noch Regen leiden, ſonſt werden 
ſie ſchlaff, und ihre Farben fließen in 
einander. Auch der Honigthau, der 
um dieſe Zeit oͤfters faͤllt, beſchmutzet 
fie ſehr leicht, und macht durch feine 
Fertigkeit, daß fich die hohen Farben 
gänzlid) verlieren, und in einander: 
fliegen, fe, daß eine Tulipane, die den 
Tag vorher fehr ſchoͤn ift, auf einmal 
alle ihre Schönheit verliert. Lim die: 
fes zu verhindern, muß man feine Tu: 
lipanen bei heißem Sonnenfchein oder 
Megen bedecken, und nur gegen 4 Uhr 
des Nachmirtages öffnen, Co bald 
aber die Blätter daven anfangen ab: 
zufallen, muß man die Bedecfung ganz 


"abnehmen, weil die Zwiebel dann 


Feuchtigkeit gebraucht, auch wieder 
freie Luft und Sonne haben will, wenn 
fie fich vermehren fol. Man thut ſehr 
wohl, wenn man von denjenigen Tu: 
lipanen , wovon man feinen Eaamen 
aufnehmen will, den Saamenfuopf 
abjchneidet, damit die Zwiebel größer 
werde. 

Am beften blühen und vermehren 
fich die Tulipanen, wenn man dazu 
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Beete nimt die das vorhergehende 
Jahr ganz brach gelegen haben, und 
worauf in der Zeit die Erde oͤfters 
umgegraben worden. Man vermiſcht 
die Gartenerde auf den Beeten mit 
alten ganz zu Erde gewordenen Kuh— 
fladen, und etwas wenigem Sande, 
und läßt fe durch ein Gartenfieb lau⸗ 
fen. Auch fan man Gaſſenkoth auf: 
fchlagen, folchen in den Garten an ei: 
nen fonnenreichen Ort bringen, da: 
felbft wenigfteng ein Jahr hingeſchuͤttet 
liegen, folchen alle 4 Wochen umgra: 
ben, 'und dann durch ein Gartenfieb, 
mit der andern Gartenbeetserde, und 
etwas Sand vermifcht, laufen laffen. 
Auch kommen die Tulipanen recht gut 
fort, wenn man die ordinaire Garten⸗ 
erde mit dem vierten Theil Mergel vers 
mifcht, fie wenigftens ı Jahr im Gars 
ten liegen, und öfters umgraben läßt; 
alsdenn aber die Zwiebeln darauf 
pflanze, worin fie recht große Kelche 
und Stiele machen. - 

Man hüre fich frifchen Mift und 
Erde, fo in tiefen Brunnen oder Loͤ— 
dern gelegen hat, zu nehmen, denn 
ſolches Fönnen fie gar nicht vertragen, 

Man muß auc) feine beften Tulis 
panen alle Fahr aufnehmen, und fie 
nicht 2 Jahr hinter einander in einers 
fei Erde pflanzen oder fehen laſſen. 
Ber feinen Tulipanen noch mehr zu 
gute thun will, der lege vier Wochen 
vor der Pflanzung auf die Beete einen 
Fuß hoch alten Pferdemift, darauf werfe 
er dann die gute präparirte Erde, und 
umfchütte beim Einfeßen jede Zwiebel 
mit Sande, wodurd) die Schalen zaͤr⸗ 
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ter werden, doch ift diefes Sand: 
umſchuͤtten Feine abfolute Nothwen⸗ 
digfeit, 

Die beſte Zeit die Tulipanen zu 
pflanzen ift im Anfang des Deto: 
bers, wenn trockenes Wetter iſt. Man 
pflanzet fie 3 Zoll tief, und dazu fan 
man fi) einen Ölumenbohrer machen, 
damit ein Loch fo tief als das andere 
werde, 

Den Herbft oder Winter muß man 
feine Tulipanen bedecken. Wenn 
fie aber zu Ausgang Februars oder 
im Anfange des Märzes anfangen 
aus der Erde zu fpröjfen, und die 
Keime noch jung find, fo ift es nö 
thig, fie vor hartem Froft und unge: 
ſtuͤmen Wetter zu [hüßen, denn wenn 
der Keim aus der Erde naß ſteht, und 
befriert, hernach oberwärtsswieder auf 
thauet, und unten gefroren bleibt, und 
dann twieder oben frieret, fo befchädis 
get die Kälte den Keim der Tulipanen 
und verurfacht einen Kanfer, Dadurch 
die Zwiebel Frank wird, und wenn 
man ihr nicht durchs Aufnehmen zu 
Hülfe koͤmt, ganz ausgehet und ver: 
dirbet. Man fan in diefem Unfall den 
verdorbenen oder falfchen Keim mo: 
durch fo manche fehöne Tulipane verlo: 
ten geht, als einen Spargelftengel auf: 
ziehen, Um aber diefe Krankheit eini— 
germaßen zu verhindern, da es nicht 
möglich ift, fie gänzlich zu verwehren, 
willich meine Behandlung fagen. Sch 
bedecfe meine Tulipanen Feime zu Aus: 
gang des Februars des Nachts und 
am Tage, wenn es hart friert und 
ſtuͤrmiſches Wetter ift, mit Strobdef; 
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fen, damit die Keime nicht befrieren 
noch naß werden. Be 

Bisweilen pflegen auch bei ſcharfem 
durchdringendem diürrem Winde, die 
Tulipanen ihre Blütfuofpen abzumwerz 
fen, Diefes zu verhindern, muß man 
fie mit lauwarmem Waſſer begiegen, 
und vor Froft fhüßen. 

Doc einer anderen Art von Krank 
heit, die man Merzpflocken nennt, find 
die Tulipanen unterworfen. Man er: 
Eennet fie daran, wenn die Blätter ans 
fangen krumm oder fchief zu werden, 
fich zufanımen rollen und nicht dem 
andern Laube der Zulipanen gleich 
wachfen. Hiebei muß man nicht ſaum⸗ 
felig feyn, und die Blätter, daran man 
dergleichen verfpürt, gleich abfchneiden, 
um zu verhuͤten, daß das Webel nicht in 
die Zwiebeln gebe, denn wenn die ges 
kruͤmmten faulen Blätter daran bleis 
ben fo gehet es bis in die Zwiebel, 
die alsdenn vergehet. Man muß diefe 
Zwiebeln daher auch etwas früher als 
die uͤbrigen aus der Erde nehmen, 
und in eine fchattige Iuftige Kammer _ 
in Sand legen, auch zuweilen den 
Sand ein wenig anfeuchten, und fie 
darin bis zum Herbſt zur Berpflan: 
zung aufbewahren, doch nıuß das An: 
feuchten des Sandes, nur bis im Aus 
guft gefihehen, und nur ſehr wenig, fo 
erholen fie fich leicht wieder. Auf eben 
diefe Art kan man auch mit denjenis 
gen Tulipanenzwiebeln verfahren, die 
einen falfchen Keim, oder Kanfer im 
Fruͤhjahr haben. Man muß folche 
gleich aus der Erde heben und aug: 
pußen, fie-dann in feuchtem Sande 
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aufbewahren, auch J etwas Erde 


daruͤber ſtreuen, da fie ſich dann öfters 


wieder erholen. 

Doch einer Krankheit ift die Tuli⸗ 
pane unterworfen, und dieſe erfordert 
ein genaues Auge, weil fie die Tulipa⸗ 
nen erft angreift, wenn fie eben auf 
brechen wollen, und der Zwiebel eben fo 
wohl fhädlich, als dem Keim iſt. Die 
fes Uebel nennt man den weißen Krebs. 
Man erfenner folchen, wen aufden gruͤ⸗ 
nen Blättern einige weiße Flecfe zum 
Vorſchein kom̃en, und man folche nach 
einigen Tagen da trocken werden ſiehet. 
Diefe muß man fogleich ausfchneiden, 
wenn es auch mit famt-der Blume ge: 
ſchehen müßte, denn wenn diefer Krank⸗ 
heit nicht zeitig durch das Ausſchnei— 
den gewehret wird, fo gebet es bis in 
die Zwiebel, und macht folche Frank, 
Gehet die Zwiebel auch nicht, gleich 
davonaus, fo erholt fie ſich doch nicht 
toieder, fondern Fränfelt einige Jahr 
big fie endlich ftirbr. 

Diefes wären alfo die vier Krank: 
heiten , denen die Tulipanen unter: 
worfen find. Sie find leichter zu 
furiren, als bei den Hyacinthen. 
Die Tulipanen werden aus der Erde 
genommen, wenn die Blätter gelb 
werden, und der Ölumenftengel dürre 
geworden iſt; denn läge man fie zu 
lange liegen, und es fällt viel Regen: 
wetter ein, fo-vermindern fich die 
Zwiebeln, und gehen leicht an, doc) 
muß man darnach fehen, daß, wenn 
einige zu früßzeitig trocken werden, 
man fie auch eher aushebe, und nicht 
fo lange als die andern in der Erde 
liegen laſſe. 
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‚Wenn man fie aus ber Erde 
genommen bat, legt man fie auf 
eine luftige Kammer obne Sonnen: 
fein aus einander, und find fie da 
trocken geworden , fo reiniget man 
fie von ihrer äußeren Schale, und 
läßt fie bis zur DBerpflanzungszeit 
liegen. Doch muß man die Pleine 
Brut ettwas früher pflanzen, melches 
am beften im Ausgang Augufis gefches 
ben Fan. Cs trägt fich bisweilen zu, 
daß eine Tulipanenziwiebel ſchlaff und 
welt wird, Wenn man folches merft, 
fo nimt man etwas feuchte Erde aus 
einem Küchenbeete, und ſchuͤttet folche 
in einen Schachteldecfel, legt die wel: 
fen Zwiebeln darauf, und befchüttet 
fie einen Zoll hoch mit eben der Erde, 
läßt fie darin 8 oder 14 Tagen lie 
gen, bis fie wieder fefte werden. Man 
Fan auch bei fehr trockener Wittes 
rung, dieſe Eede wieder anfeuchten, 
Thut man diefes nicht , fo ſchadet 


28 zwar der Zwiebel nichts, aber fie 


wird ſchwerlich das Fünftige Frühjahr 
blühen. 

Man Hüte fih, daß man ja feine 
Tulipanenzwiebeln, in feine dumps 
fihte oder feuchte Kammer lege, denn 
darin werden fie leichte ſchimmlich. 
Will man ja eine Zulipane mit famt 
ihrer Blüte ausheben, um fie in ein 
anderes Beet, oder in einen andern 
arten zu pflanzen, fo muß man fid) 
dazu eines Blumenbohrers bedienen; 
wer ein folches Öarteninftrument nicht 
bat, der thut beffer, wenn er das Aus; 
heben bis zur Verbluͤtung unterläßt. 

Diefes wären meine Erfahrungen 
die ich von den Tulipanen, bei mei: 

f3 ner 
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ner zojährigen Bearbeitung gemacht, 
und die ich den Blumenfreunden ger 
treulich befant gemacht Babe. 

Da ich in der Nelfenflor 1782 ver: 
ſchiedene wichtige Verſuche mit mei: 


— 
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nen Nelken durch die kuͤnſtliche Befruch⸗ 

tung gemacht habe, ſo werde ich den 

Erfolg davon, nach der diesjährigen 

Nelkenflor getreulich befant machen. 
Oſterwieck. 





Geſammelte Kunſtgriffe und Rachrichten zum Nutzen und 
Vergnuͤgen der Liebhaber der Naturhiſtorie. 
(Aus dem London Magajine uͤberſetzt.) 


1) er weiß, daß es bei der Mei: 
Ä nigung der Seefchnecfen auf 


gewiffe Bebandlungen ankomt, wel: 
cher man nicht anders als durch Die 
Erfahrung recht inne werden Fan. 
Man weiß, daß alle diejenigen, welche 
eine unebene oder ftachlichte Oberflä: 
che und Falfartige Rinde haben, haupt: 
ſaͤchlich durch binlängliche Anbrin: 
gung des Scheidewaflers, welches 
man abbraufen läßt und dann abfpi: 
let, und durch den Gebrauch fcharfer 
Buͤrſten von verfchiedener Art, und 
zarter Feilen, abgezogen werden; und 
dag man hingegen die Voluten und 
andere mit einer zäben Oberhaut be: 
£leidete zuförderft vermöge einer Zeile, 
Meffers, oder fcharfziehenden Schleif: 
fteines, entbloͤßen muß, ehe das zu des 
ren völligen Reinigung noͤthige ganz 
ſchwache Scheidewaſſer darauf ein: 
greifen fan. Allein das Mittel den 
gereinigten Conchilien eine rechte Po: 
litur zu verfchaffen ift nicht fo allge: 
mein befant. Bloßer Tripel, oder 
das Poliren mit feinen Bürften ift 
felten binlänglich, und giebt nur einen 
matten Glanz. Das rechte Geheim— 
miß beſteht darin, daß man einen Flei: 


nen Theil der gereinigten Schnecke, 
welche ganz trocken feyn muß, nach 
dem andern geſchwind mit Birriolöl 
beftreiche, febr feinen englifchen Triz 
pel, womit das Kupfer polirt wird, 
darüber freut, und die Stell? unvers 
züglich mit einem Laͤppcheuſtark reibt, 
oder mit einer weichen und ſehr dichs 
ten Buͤrſte, wenn man mit dem Fin: 
ger nicht dazu kommen fan, polirt 
Wenn diefes Uber die ganze Schnecke 
gefchehen iſt; fo polirt man noch mit 
trockenem Tripel nach. 

Die Nachrichten, welche hbrigens 
der Herr d'Argenville in feinee Cons 
hiliologie von der Reinigung ver 
Conchilien mitgetbeilt bat, und wel: 
che in dem gen Stuͤcke der phufifaliz 
fhen Beluſtigungen überfegt ſtehen, 
find größtentheils fehr gut und verdier 
nen von jedem Liebhaber nachgelefe 
zu werden, 

2) Die Sammlungen von Condi: 
lien find in unfern Tagen faſt unzaͤhl⸗ 
Dar, und die Menge und Berfihieden: 
beit von Schaalen, welche feit einem 


Jahrhundert aus allen Meeren und 


vonallen Küften nach Europa geführt 
worden, übertrift alle Einbildung. 
Deu 


\ 
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= Dennoch: iſt «bisher noch zimmerseine 
Sammlung derjenigen Thiere, von 
welchen jene Schalen nur ein Theil 
find, in den Cabinettern der Liebhaber 
‚eine Seltenheit, und was man auch 
davon bin-und wieter aufmeifen Fan, 
pfiegt fo. unvollkommen und Durch die 
Wirkung des Weingeiftes, worin man 
dieſe ſehr reigbaren Geſchoͤpfe gerödtet 
hat, dermaßen verunſtaltet zu ſeyn, 
daß es nicht viel mehr als gar nichts 
bedeutet. Man wird alfo mit Ver: 
gnügen erfagren, dag Mistel unr diefe 
Thiere zu tödten gewaͤhlt werden koͤn⸗ 
nen, welche ihnen nicht erlauben ihre 
Theile völlig zufammen zu zieben, fon. 
„dern dieſe wenigſtens einigermaßen 
fichtbar bleiben, und wodurch man die 
alfo getoͤdteten Thiere zu Cabinerfiük: 
fen tüchtig erhält. 

Bei den zweifchaligen Seemuſcheln 
iſt nichts weiter erforderlich, 

Thier in ‚geftreefter Geſtalt und mit 

‚offenen Schalen leblos u machen, als 
daf man fie in ſuͤſſem Waſſer weichen 
läßt, da fie denn gar bald abſtehen, 
und in Brantwein aufgehoben werden 
koͤnnen. 

Allein die Thiere einſchaliger, be: 
fonders gewundener Seeſchnecken zie: 
ben, auch) ſogar, wenn man fie. nur 
in ein Waffer bringt, welches: ifmen 

nicht gefalzen genug ift, ihre Fühl: 
boͤrner ein, und ihren Koͤrper faſt 
"ganz in die Schale zuruͤck. In ſtehend 
heißer. Wafferfolution von. Opium 
thun fie eben. diefes, und obwohl es 
“ bei Beinen Schnecfentbieren damit 
zuweilen «noch ziemlich glückt, dag 


um das 


‚mau ſie außer den Schafen erhält, fo 


geben Doch wenigſtens die Fieinen 
Theile und ihre rechte Figur dabei vers 
loren, 

Hingegen babe ich durchgängig ge: 
funden, daß Seeſchnecken ſowohl, als 
die aus ſuͤßem Waſſer, wenn man 
ſie in dem ihnen natuͤrlichen Element 
gelaſſen, und nach und nach eine flar; 
fe alfalifche, mit aemeinem Regens 
waffer oder Kalfwaffer bereitete auge 
darin getröpfelt, bis fie fich zufammen 
zu ziehen angefangen haben, in furzer 
Zeit in ziemlich natürlicher Geflalt, 
felbft oft mit völlig ausgeſtreckten 
Fuͤhlſpitzen, geftorben find, 
Liebhaber, die alfo Gelegenheit ba: - 
ben lebendige Seeſchnecken zu fan: 
meln, Fünnen fich diefes Mittels be: 
dienen, um felbige des Aufbebens 
werth zu machen. Man fan auf eben 
diefe Weiſe mit andern Waffertbie 
ven, Die fich fonft nicht Teicht ohne 
Zufammenziebung ihres Körpers, toͤd⸗ 
ten laſſen, dergleichen zum Erempel 
die blumenfoͤrmigen Medufen (Priapi 
Lin.) find, verfahren; und obwohl 
ich nicht verfichern Fan, daß die aus 
genſalze auf alle diefe Tiere eine 
gleichförmige Wirkung Außern folten, 
fo ift diefes doch fehr wahrfcheinlich, 
und fan. allerdings.bei Gelegenheit 
verfucht werden. 

3) Der fchönfte Zierrath einer us 


ſektenſammlung, find unftreitig die 


Schmetterlinge. Die Kunftgriffe bei 
deren Sammlung, Tödtung und Zu: 
richtung die nicht durchgängig befant 


‚nd, und einem eifrigen Sammler 


nuͤtz⸗ 
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nüßlich feyn Fönnen, find von andern 
weitläuftig genug ausgeführt. 
Befanntermaßen ift Fein befferes 
Mittel um fehöne und wohl confer: 
virte Stücke fir eine Sammlung zu 
erhalten, als diefes, daß man die Rau: 
pen fammelt, und bis zum geflügelten 
Standeerzieht. Nun giebt es viele Ar: 
ten von Schinetterlingen, deren Rau: 
pen man felten oder faft nie zu fehen 
befömt, befonders folche, die fih auf 
Bäumen nähren. Da ift nun Fein 
bewährteres Mittel um fich alle Raus 
penarten eines Baums zur verfchaffen, 
als wenn man im May, Junius und 
Julius, als der beften Zeit für Die 
Kaupenfammlung, fleißig des Mor: 
gens beim Aufgang der Sonnen, oder 
nach einem fühlen Gewitterregen in die 
Waͤlder, Gärten und Alleen ausgebet, 
ein großes weißes Tuch oder fafen un: 
ter die am trockenften und freieften ſte⸗ 
enden Bäume, auf welchen die mei; 
ften Raupen zu feyn pflegen, ausbrei: 
tet, und entweder einen Buben aufden 
Baum hinauf ſchickt, der mit einem 
langen Stock alle Zweige wohl fchlägt, 
oder mit einem ftarfen an einem Stabe 
befeftigten Hafen jeden Zweig heftig 
gefchwind und zu wiederholten malen 
ſchuͤttelt. Die Raupen find von der 
natiielichen Kältedes Morgens,und bei 
Fühler Witterung gleichfam erftarrt, 
und halten fich mit ihren Füßen nicht 
fonderlich fett. Daher ſchuͤtteln auch) 
die Gemitterftürme eine Menge Raur 
pen von den Bäumen ab. Durch obi—⸗ 
ges Mittel nun wird man viele Rau: 
penarten erhalten, die man fonft nie, 


oder höchft felten, zu Geſichte befoms 
men würde. a 
Bon denjenigen Puppen, die fich uns 
ter der Erde verwandelt haben, gebet 
den Liebhabern ein großer Theil aus 
Mangel gehöriger Fürforge verloren. 
Hält man fie zu trocken, fo kommen 
viele gar nicht, oder als Krüppel zum 
Vorſchein; den gehörigen Grad der 


Feuchtigkeit aber zu geben, gelingt noch 


weit feltener, Aus eigner Erfahrung 
weiß ich, daß nichts zuträglicher ift, 
als wenn man den Raupen indie Ölä: 
fer oder andere Gefäße, worin man fie 
will verwandeln laffen, nicht mehr als 
einen Daumen hoch frifche Öartenerde 
mit Sand vermifcht legt, und darüber 
frifches, aber von Inſekten wohl gereis 
nigtes Moos, etwa drei Finger hoch, 
ziemlich locker wirft. Bis inden Herbft 
fan man unterweilen das Moos cin 
wenig mit Waſſer befprengen, weiter 
hin aber läßt man es ganz unberuͤhrt 
und unbefeuchtet in einem Keller fteßen. 
Sn einem folchen Winterbett werden 
wenige Puppen verloren geben, auch 
die zärtlichften , z. E. die von der Dlis 
anderranpe nicht. Man muß nur im 
Frühling die Glaͤſer bei der erften fchö: 
nen Witterung wieder aus den Kellern 
nehmen, und am einen bedecften Drt, 
bloß mit duͤnnem Flor verbunden, oder 


mit einem Siebe bedecft, an die Luft - 


ftellen. Daß man einige raube Ziveis 

ge von Bäumen gerade in die Öläfer 

ftelfen müffe, an welchen die ausge 

ſchlupften Zweifalter in die Höhe Fries 

chen koͤnnen, verſteht fich von felbft. 
Der Schluß folge Fünftig. 
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(Schluß.) 


ft bekomt ein Liebhaber von 
auswärtigen Freunden, be; 
fonders aus Indien, ſchoͤne 

und feltene Arten von Schmetterlin⸗ 
gen geſchickt, welche man. aber nicht, 
da fie noch frifch waren, in eine folche 
age zur bringen die Vorficht gehabt 
bat, daß fie einer Sammlung zur Zier⸗ 
de ſeyn Fönten. In ſolchen Fällen 
pflegen viele die trocfenen Schmetter: 
linge fo lange mit dem Dampf von 
heißem Waffer zu bähen, bis die Ein: 
lenfungen, befonders der Flügel, bieg: 
fan werden. Diefes aber ift nicht nur 
eine höchft langweilige Arbeit, fondern 
man verdirbt auch oft dadurch die 
Glärte, befonders des wolligten We: 
ſens der Flügel und Leiber; zu ge 
fhweigen, daß man bei recht ausges 
trockneten Inſekten lange umfonft bä- 
ben wird, ehe man die Ölieder wie; 
derum zu einer gehörigen Biegſamkeit 
bringt. In folchen Fällen nun wird 
man niemals fehlen, went man einige 
Tropfen alcoholiſirten Weingeiſts mit 
einem Pinfel an die Öelenfe der Fluͤ⸗ 


gel laufen und nur einige Minuten 
einfangen läßt. Man Fan durch Wie; 
derholung Diefer Procedur die Gelens 
fe endlich eben fo fchlaff madyen, als 
fie bei dem frischen -Fnfeften waren, 
Allein, man hat eine fo große Bieg⸗ 
famfeit nicht noͤthig. Ein Paar Tre: 
pfen, und einige Minuten Zeit, find 
gemeiniglich fehon hinlaͤnglich um das 
Inſekt mit Bebutjamfeit in diejenige 
Richtung zu bringen, in welcher mais 
es zu haben münfcher; da man es 
denn auf einem tief gefurchten Brette 
mit übergefpannten Kartenblättern bes 
feftigt „ und auf die gewöhnliche Art 
trocknen läßt. Wenn ver Alcohol an 
die Flügel läuft, fo wird er zwar wie 
Del von denfelben eingefogen, allein 
die Farben leiden dadurch nichts und 
der Fleck vergehet eben fo geſchwind, 
als der Alcohol verfliegt, Bloß die 
grüne Farbe einiger ausländifchen 
Schmetterlinge pflege zuweilen davon 
zu leiden. Allein auch diefe wırd nichts 
zu befürchten haben, wenn man ftatt 
des Alcohols, Aether befommen kan, 

gu dir 
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der die verlangte Wuͤrkung noch weit 
ſchneller Teifter, und geſchwinder wie: 
der abraucht. 

Theils um den Liebhabern zw zei⸗ 
gen, wie fie einander zuweilen einen 
angenehmen Betrug ſpielen Pönnen, 
theils auch um diefelben vor den hin 
und wieder im Schwange gehenden Be: 
trügereien folcher Leute, die mit den 
Inſekten würflichen Handel zu treiben 
anfangen, in Sicherheit zu ftellen, will 
ich bier einer leichten Art gedenken, 
um allerlei Farben und Flecken fo auf 
die Flügel der Schmetterlinge bringen 
ju koͤnnen, daß folche wie natürlich 
ausfehen. Man hat zu dem Ende 
nichts weiter nöthig, als die verlang: 
ten Farben mit dem Spiritu matric@li 
der Aporhefen, welches ein mit barz 
zigten Theilchen gefchwängerter Wein: 
geift ift, zu verduͤnnen. Alle Flecke und 
Zeichnungen, die man mit den alyo 
angrmachten Farben anbringt, haften 
nicht nur treflich, und laufen garnicht 
auseinander, fondern fte fehlagen auch 
Bis auf die untere Seite der Flügel oft 
fo fanft durch, daß diefelben nur defto 
natürlicher laffen, weil auch die na: 
tärlichen Zeichnungen gemeiniglich auf 
beiden Seiten einerlei, nur an der un: 
tern fchwächer find. Man fan, um 
die Berfälfhung defto ſymmetriſcher 
zu machen, befonders, wenn man im 
Zeichnen nicht geübt ift, fih an den 
natürlichen Zeichnungen halten, und 
nur geroiffe Ecken, Streifen oder Flecke 
mit einer ungewöhnlichen und unnas 
türlichen Farbe ausfüllen, um aus ei; 
nee ganz befanten Art von Schmets 
terlingen eine den begierigen Liebhaber 
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blendende und außer ſich ſetzende Sel- 
tenbeit zu mache. 
Man bekomt oft augländifche 
Schmetterlinge, deren Leiber faft ganz 
von den Würmern verzehrt und nur 
die Fluͤgel noch übrig End, Um dieſe 
ſchoͤnen Reſte zu bewaͤhren giebt «6 
zwei Methoden. Einige zeichnen eir 
nen Schmetterlingsleib auf eine vier: 
ecfinte Karten oder Papierblart, und 
kleben die Flügel, und wenn man fie 
bat, die Fühlhörner, in.der gehörigen 
tage daneben, legen fodann eine Glas— 
ſcheibe darüber, und faffen diefes halb 
natuͤrliche Gemälde, entweder mitbuns 
tem Papier oder einem Rahmen ein. 
Noch bequemer zum Aufheben ift 
es, wenn man die Stelle der Schmets 
terlingsflügel, die man aufheben will, 
auf ein Papier zeichnet, den bezeichnes 
tes Raum, welcher genau fo groß, als 
die Flügel ſeyn muß, mit einer ſtarken 
Solution von arabiſchem Gummi be 
ftreicht, die Flügel mir derjenigen Sei: 
te, welche man auf den Papier vor: 
geftellt haben will, darauf legt, und 
alles zwifchen zweien glatten Brettern 
oder Gpiegelplatten mäßig preßt. 
Machdem alles trocken ift, nimt man 
das Papier vor, und da laffen fich die 
Flügel feicht mie einem duͤnnen Feder: 
meffer ganz abheben, fo, daß nichts 
als der farbigte Staub der einen Geis 
te, mit einem ungemein zarten Hänts 
chen überzogen, liegen bleibt. Als 
denn malt man mit Farben den Leib 
des Schmetterlings zwifchen die Fluͤ⸗ 
gel auf das Papier bin und umgiebe 
felbiges mit Linien. Solchergeftalt 
Fan man fich, obwohl etwas muͤbſam, 
gan: 


—* 
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ganze Sammlungen von. Schmetter: 
Lingen verfertigen, die fich, wiege 
trocknete Pflanzen in einen Buche 
aufheben laffen. Alle Oele und ftarf- 
riechende Sachen, welche man jur Ber: 
wahrung einer Snfektenfammlung, wi: 
der Motten, Fleiſchwuͤrmer und Staub: 
laͤuſe, empfohlen hat, find nicht bin: 
laͤnglich um alle diefe ſchaͤdlichen Gaͤ— 
ſte abzuhalten, wenn nicht die Schieb: 
fäftchen ‚ worin man die Inſekten un: 
ter einer ‚Ölasfcheibe bewahrt, recht 
dicht find, und uber dem fleißige Auf: 
fiht dazu koͤmt, und man ein jedes 
Inſektchen, daß fih in die Samım: 
lung eingefchlichen haben wird, fo: 
gleich durch Tränfung des befchädig: 
ten Stücks der Sammlung mit Alco: 
bol zu tödten fucht. Um fo viel mög: 
Lich die feindfeligen Inſekten von den 
Sammlungen zu entfernen, und gleich: 
fam alle Witterung, wodurch folche 
angelockt werden fönten, zu zerſtoͤh— 
ven, ift nichts fo würffam, als Canıp: 
fer, wovon man Stücen, mir Na: 
dein durchbohrt in.den Schiebfäjtchen 
befeſtigt, und fo oft fie fich verzehren, 
mit friſchen Stuͤcken verwechfelt, Um 
naͤchſtdem zu verhindern, daß fich die 
kleinen (hädlichen Holzböcke (Ceram- 
byx fur,) oder deren Würmer nicht 
durch das Holz der Schiebfäftchen 
binein zu den Inſekten nagen, iſt fei: 
ne beffere Vorſicht möglich, ale wenn 
"man die Käftchen von Eichenholz ver: 
fertigen und recht ſtark mit Leinoͤl 
traͤnken läßt, welches auch ein fehr gutes 
UAnfehen giebt. Um die Nadeln be: 
feftigen zu können, müffen die Käft: 
hen inwendig entweder mit dünnen 


902 


Korkplatten , oder mit einem Wachs⸗ 
‚boden verfehen werden, 

4) Eine luſtige Are, Fifche aus ei⸗ 
nem Zeiche mit Angeln zu fangen, ift, 
wenn man mehrere Fäden mit Augeln 
entweder an aufgetriebenen Blafeu, 
oder an den Füßen einiger Enten befes 
ftigt, jede Angel mit Aas verfieht und 
alfo ins Waſſer laͤßt. 

Vögel, befonders Falken und Krä: 
benarten, find auf eine leichte Art zu 
fällen, wenn man im Freien Sticken 
Fleifch oder Aas, fo in einer mit 
Wein gemachten Sufufion von Brech⸗ 
nüffen (Nux vomica,) getränft find, 
ausſtreuet. Erfahrne Leute haben 
mich verfichert, daß, wenn man denen 
bievon todt zur Erde fallenden Vögeln 
bei Zeiten zu Huͤlfe komt, ihnen elwas 
Salatöl eingiebt, und den Kopf mit 
ſtarkem Weineßig wäfcht, felbige wies 
der aufleben und genefen foller. 

Fledermaͤuſe, auf deren verfchiedene 
Arten aufmerkfam zu feyn, man durd 
die fchönen Entdeckungen des Herrn 
Daubenton folte aufgemuntere mer: 
den, fan man ineinem Sonmerabend 
nicht häufiger fammeln, als wenn 
man fie mit einer hin und her beweg⸗ 
ten Fackel anlockt, und durch Neben⸗ 
ftebende mie Strauchwerk niederſchla⸗ 
gen läßt. 

5) Es wäre zu wünfchen, daß man 
Arten von geiftigen Feuchtigkeiten bez 
ſtimmte, worin man allerlei Raupen, 
befonderg die glatten, grünen, ohne 
Derluft ihrer Farbe aufbewahren Fön: 
te. Allein, eine einige ausfindig zu 
machen, welche allen Arten von Rau: 
pen, ohne Unterſchied, ihre Farben 
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erhalten folte, ift ſchwerlich zu hoffen. 
Graue und gelblichte Raupen, deren 
Farben im gemeinen Weingeiſt theils 
verbfeichen, theils ſchwarz werden, 
habe ich im Honiggeiſt (Spir. mel- 
lis,) recht fehön erhalten. Allein grü: 
ne Raupen ſchont er nicht. In zwei⸗ 
mal abgezogenem Orangebluͤtwaſſer 
(Aqua Naphz,) babe ich grüne und 
gelbe Raupen, ohne den geringften 
Farbenverluft, eine Zeitlang aufgeho⸗ 
ben. Allein, weil dieſes Waſſer nicht 
fpiritnös genug ift,, fo wurden diefe 
Raupen nach und nach weich und ver; 
darben. Einige Farben, die fonft ver: 
bleichen, 3. E. die rothe an der Weis 
denholjraupe, die graue an der Fich: 
genraupe, find in dem ätherifchen Ter⸗ 
pentinöl fürtreflich geblieben. 

Der Aether (Naphtha Nitri,) ift 
meines Beduͤnkens die einzige Feuch: 
tigkeit, worin alle Arten von grünen 

Raupen, ohne Farbenvertuft erhalten 


werden Fönten. Einige Berfuche, die‘ 


ich damit gemacht, haben faft alle Er: 
wartung übertroffen; allein, tbeils die 
Koftbarkeit diefes flüchtigen Geiftes, 
‚theils das geſchwinde verrauchen def 
felben, welches fich auch durch herme⸗ 
tifche Sigillation faft nicht verhindern 
läßt, machen den Gebrauch deſſelben 
etwas bedenklich. Die Eigenichaft 
des Aethers, vermöge deren er aus 
den Seidenftoffen alle Flecken obne 
Verletzung der allerzärtlichiten Far: 
ben, wegnimt, hat mie zu meinen 
Berfuchen Anlaß gegeben. 

6) Um ein blaues Siegelwachs zu 
verfertigen, welches eine ſchoͤne Farbe 
befiger, wird man alle Mühe, und auch 
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die beften Farben verſchwenden, wenn 
man nicht das Gummi Lacka, welches 
eins der Hauptingredienzen des Gier 
gellacfs ift, vorher entweder durch 
die Kunft, oder durch ein langfames 
Bleichen in der Luft und mit Begief: 
fon, wie das Wachs, vorher weiß 
macht. Wenn man mit alfo gebleich: 
tem Öummilacf, Siegelmachs bereitet, 
und fhönes Berliner Blau darunter 
mifcht, fo wird man eine herrliche 
bimmelblaue Farbe erhalten, welche 
fonft mit der gemeinen Materie un: 
rein und grünlich werden würde, 

7) Zur Einfprüßung befonderer 
Fleiner Blutgefäße, z. E. der Aber, 
toelche zur Augenlinſe läuft, (Arteria 
centralis oculi,) der Gefäße in den 
Lungen der Thiere, und Kiefern der 
Fiſche, Fan man Feine beffere und 
mehr eindringende Materie wählen, 
als die Solution von gleichen Theilen 
Gummi Elemi und Sandaradh, in 
Alcohol, wevon nur fo viel hinzu ges 
than werden muß, als nörhig ift, um 
den Gummi aufzulöfen. Thut man 
unter diefen Firniß eine ftarfe Por: 
tion ganz fein zerftäubten Zinnober, 
fo befömt maneine Injection, die man 
lauwarm einfprißen fan, welche bald 
ihre Fluͤßigkeit verliert, und nicht wie 
der feim, Haufenblafe, und Terpen: 
tinöl die Fleinen Gefäße beim Trocknen 
halb Teer läßt. | 

8) Sei der Unterſuchung Pleiner 
Waſſerthiere ift nichts verdrießlicher, 
als daß man das Waffer in den Gläs 
fern, worin man fie Beobachtet, oft er⸗ 
neuern muß, Damit es nicht flinefend 
werde» Ich Fan daher nicht um: 


bin, 
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tungen ein nicht durchgaͤngig bekantes 
Mittel anzuzeigen, um das Waſſer 
nicht nur in geraumen, ſondern auch 
in kleinen Glaͤſern, ohne Muͤhe friſch 
zu erhalten, Man darf zu dem Enz 
de nur die Oberfläche deffelben mit 
ausgefuchten, frifchen, kleinen Meer: 
linfen dergeflalt bedecken, daß felbige 
fich zwar berühren, aber nicht über; 
einander zu. liegen fommen. Dieſe 
Pflaͤnzchen ziehen das vegerabilifche 
aus dem Waſſer, welches zur Faͤulniß 
den erften Unlaß gieht, an fih, und 
wenn man das Waffer nur von Zeit 
zu Zeit erfrifcher, und dahin fiebet, 
daß man den Abgang der etwan verz 
derbenden Linſen durch frifche erfeßt, 
fo fan man viel Monate lang einerlei 
Waſſer, wenn es au voll Inſekten 
iſt, frifch erhalten. — 
9) Der Kunſtgrif, Kinderfuochen 
ſo durchſichtig wie Glas zu machen, 
fo, daß man die darin laufenden, 
etwa ausgefprißten Gefäße deutlich, 
wie in einem Plaren Horn, fehen Pan, 
ift ven Zergliederern noch nicht Durch: 
gängig bekant. Die erfte Entdeckung 
deſſelben hat man dem ehemaligen fon: 
doniſchen Arzt und Zergliederer D. 
NMeßbit zu verdanken. Man hat zu 
dem Ende weiter nichts noͤthig, als 
dag man die Knochen eines Glledes, 
deſſen Gräfe man an einem Kinde 
mit gefärbter Haufenblafe oder Leim 
gefüllt Bat, von altem Fleiſche und Li: 
gamenten reinigt, im Schatten etwas 
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abtrocknen laͤße, nd alsdenn in einer 
Vermiſchung von Kuͤchenſalzgeiſt (Spi- 
rit. Salis.) mit Waſſer, (etwa 2 Un: 
jen von jenem, auf 12 bis 16 Unzen 
Waffer,) jo lange einweicht, bis die 
innern mit rother Materie angefüllten 
Gefäße ſichtbar zu werden anfangen, 
Indem der Sahzgeiſt die Falfigte 
Subſtanz des Knochens aufloͤſt, und 
den ſelben gleichſam wieder in Knor⸗ 
pel verwandelt, himt man den Kno⸗ 
chen heraus, laͤßt ihn im Schatten 
wohl austrocknen, und hängt denſel—⸗ 
ben, um ihn völlig dDurchfichtig zu ma⸗ 
chen in ätherifches Terpentindl, worin 


‘er auch beftändig aufbewahrt werden 


muß. Man wird auf diefe Weiſe trefr 
liche Zubereitungen für ein anatomis 
ſches Cabinet verjchaffen fönnen. Noch 
fhönere und die Verhaͤrtung der Kno⸗ 
chen bei Kindern erklärende Präparaz 
ten, geben die noch Enorpelhaften Knie: 
fcheiben der Kinder, dergleichen man 
eine Reihe in der Ofteologie des Pros 
feffors Walters zu Berlin abgebildee 
finder, in deren Mitten die mit der 
Knochenmaterie fich überziehenden Ge: 
fäße wie Corallenzweige zu fehen find» 
Um dergleichen Zubereitungen zu ers 
balten aber hat es meiter nichts nds 
tbig, als daß man die Kniefcheiben 
aus Kindern von gebörigem Alter, 
etiwa vom dritten Sabre an, wähler, 
vom Fleiſch reinigt, trosfnet, umd zur 
Durchſichtigmachung im aͤtheriſchen 
Terpentinoͤl aufhebt. 
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O konomiſche Erfahrungen, von guten und weniger befanten’ 
J Arten von Viehfutter. *) 


SD ſchon in den meiften nenern 
Schriften von der Landwirth: 
ſchaft, und befonders von den Fünftlis 
chen Wiefen und Zutterfräutern, Die 
Luzerne als ein fehr gutes Futterkraut 
angerühmet, aud) in den diesjährigen 
Preis ſchriften der Afadeinie der Wiſ— 
fenſchaften zu Berlin ausführlich da: 
von gehandelt wird, fo ſcheint Doch der 
entfchiedene Vorzug der Luzerne noch 
nicht genugfam erfant zu feyn, und 
wird esdaher nicht undienlich, fondern 
einigen Liebhabern der Landwirthſchaft 
pielleicht angenehm feyn, wenn man 
ibnen die Erfahrungen zweier Maͤrki— 
ſchen Landwirthe von der Luzerne, in 
einem kurzen Aufſatze mittheilet. Die 
erſteren ſind von dem Oberamtmann 
Simonetti zu Boſſen bei Frankfurt, 
der die Luzerne im Großen mit einem 
gluͤcklichen Erfolge bauet, und davon 
folgende Erfahrungen gefammelt hat. 

Dig Luzerne will einen guten Mit: 
telboden oder Öerftland haben; im lei: 
migten oder etwas thonigten Boden 
waͤchſt fie am vorzüglichiten, wenn fie 
nur erſt gut aufgegangen ift, uud hält 
ſich darin am längften. Das sand muß 
weder der Auswaͤſſerung ausgefeßt noch 
fohribing ſeyn, weil die Wurzeln ſehr 
tief gehen und im Waſſer verfaulen. 
Schlechterdings aber iſt nothwendig, 
daß es von Quecken gereiniget ſey. Man 
muß daher das Land vor dem Winter, 
bald nach Michaelis, 2 bis 3 Zoll tief 
pflügen, zuvor aber mit langem Dünger 


befaßren, Diefes alfo gepflügte Land 
bleibt ungeegget den Winter uͤber lie: 
gen, umd nachden es durch den Froft 
und die Schnesfeuchtigkeit recht muͤr⸗ 
be geworden, auch gehörig abgetrocknet 
ift, wird es im Frühjahr gewendet, recht 
klar geegget, und überhaupt fo behan⸗ 
delt, als es ein guter Wirth zur Gerfte 
zuzurichten pflegt. So batd nun das 
Land duch die Sonne erwärmt wors 
den, und fruchtbare Regen fich einzu: 
ftellen anfangen, Fan man diefes gut 
zugerichtete fand in Eleinen Fahren 4 
bis 5 Zoll tief zur Saat pflügen, ſo⸗ 
dann mit der Egge ein Paar mal übers 
jieben, bierauf den Saamen ausfäen, 
und wiederum das fand in der Runde 
fertig eggen, Kan man die Beftellung 
bald nad) einem fruchtbaren Regen un: 
ternehmen, fo wird der Saame, wenn 
er fonft friſch und gue ift, in 6 Tagen 
„aufgehen. Man rechnet aufeinen Motz 
gen von 180 Quadratruthen, oder auf 
einStück Landes, welches mir 1, Schef⸗ 
fel Gerfte befäet wird, 8 Pfund Luzer⸗ 
ne, und wird felbige fo wie die Hirſe 
gefäet, nur mit engern Würfen, weil 
der Saame nicht fo weit fliegt ale die 
Hirſe. Man fan die $uzerne mit oder 
ohne Gerſte ſaͤen, und im erftern Fall 
fie nur unter die untergepflügte Öerfte 
eineggen laſſen; fie geraͤth aber allegeit 
beffer ohne Öerfte, weil fie von derfels 
ben leicht erftickt wird und nicht fo voll 
waͤchſt. Man Lan die tuzerne auch auf 
bohe Wiefen füen, wenn man fie vor 
Win: 


*) Ans dem neuen Berliner Inisligenzblatt, 
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Winters umpfluͤget, im Fruͤhjahre die 
ven glatt waljer, und wein fie gut 
bgetrocknet, den Saamen einegget. 
Die Fuzerne ‚erreicht im zweiten und 
drirten Sabre erft ihre Vellkommen⸗ 
heit, und er haͤlt ſich felbige viele Jahre; 
einiyebegaupteh 16, andere :6 Sabre, 


Worüber der Hart Simouetti, bei einen 


‚nur. fehsjäbrigen Erfahrung, feinen. 


gewiſſen Ausſpruch thun Fan, es aber 
glaubt, weil ſe wegen ihrer Fangen tief 
unter ſich enden sahen Wurzelnicht 
fo leicht vergeben Fan, zumal wenn fie, 
von. Zeit) zu Zeis mit Dinger wieder 
erfrifcher wird.» Eine ordentliche Luzer⸗ 
nenwieſe Pan gewiß In Fr bei kur 
ter Wuterung auch wohl fünf mal, ab: 
en im Herbſt won Kuͤhen 
oder Schafen noch eins abgehuͤtet wer: 
den. Man Fan fie ſowohl grün fuͤttern 
alszu Heu auftrocknen; in beiden Faͤl⸗ 
len. muß ‚man fie nicht zu hartſtaͤnge⸗ 
liche werden. laſſen. Bei der gruͤnen 
Fütterung muß man ſich wohl hüten, 
dem Vieh nicht zu viel mit einen mal 
zugeben; mantbut wohl fiemit Stroh 
zu vermengen, welches auch das Fut— 
ter vermehrt,’ Die Luzerne giebt auch 
ein fchönes grünes Heu, wird nicht 
gleich fo ſchwarz, und verliert nicht fo 
leicht Die Blätter als der fpanifche Klee. 
Die Kühe geben nach der grünen und 
der getrockneten Luzerne viele und gute 
Mitch, und bei den Pferden vertrit fie 
die Stelle desHabern ; auch die Schwei⸗ 
ne freffen fie gerne, und koͤnnen damit 
fett gemacht werden, wenn man ihnen 
die Luzerne geftanpft und mit Kleie 
gemenget giebt. 

Mit diefen Erfahrungen des Ober; 


amtmanns Simonetti ſtimmen diejeni⸗ 
gen groͤßtentheils uͤberein, welche der 
Staatsminiſter von Herzberg, auf 
dem Gute Britz bei Berlin, ſeit mehr 
als 20 Jahren gemacht hat. Er ziehet 
die Luzerne der Eſparſette, dem ſpani⸗ 
ſchen und jedem andern Klee weit vor, 
und mabet fe gemeinigfich finfmal, da 
andere Kleearten nur dreimalgemäßst 
werden koͤnnen, auch 10 und mehrere 
Fahre, anderer Kleeaber nur 3 Sabre 
dauert, Da alfo die fo lange perennis 
tende Luzerne mehr Nutzen, als Weize 
zen und jede andere Frucht, die jaͤhr⸗ 
lich wieder beftellt werden muß, brins 
get, fo bat er dazu jederzeit.ein Stück 
feines beften fhwarzen, zum Theil auch 
leimigen Landes genommen, und auſtatt 
es zu pflügen, wobei noch allezeir viel 
ſchlechtes Gras hervorfomt unddie tur 
zerne unterdrückt, das dazu beſtimmte 
Land entweder zwei Stich tief regolen 
und duͤngen laffen, oder, welches noch 
leichter ift, ein Stück Sandes dazu ges 
nommen, welches das Jahr vorher mit 
Erproffeln, Weißfohl, eder mit Taback 
beftellet, und dadurch mürbe, fett und 
rein gemacht worden, und es alsdann 
ſehr dick, fat wie mit feinfaamen, be: 
ſaͤen laſſen. Man Fan ficher 12 bis 14 
Pfund Luzerne auf 1 Morgen rechnen, 
wenn fie gut bewachfen und lange dan: 
ern ſoll. Man thut aber wohl, die bu⸗ 
zerne, wenn fie aufgegangen, noch eins 
gäten oder wiethen zu laſſen, alsdenn 
daͤmpfet fie alles Gras, und kan eine 
lange Reihe von Fahren hinter einan: 
der genußet werden ‚zumal wenn man 
den dritten oder vierten Winter etwas 
langen Mift daranffahren, und folchen 
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im Fruͤhjahr wieder abharken läßt, wo: 
Durch die Luzerne neue Kraft bekomt. 
Da ſie ſehr laug und 2 Fuß hoch waͤchſt, 
ſo reißt das Vieh ſie bei der Hitze ge 
meiniglich aus den Krippen, daher 
thut man wohl, fie halb mit Stroh 
vermengt, einen Finger lang ſchnetden 
zu laſſen, als dann muß das Diehifie iu 


der Krippe laſſen; es wird das Futter 


dadurch verdoppelt und durch Die Ver⸗ 


mengung geſunder. Zu Brig werden 


auf ſolche Hit 60 Kahe vom Funius 
bis September dreimal des Tages mie 
Luzernhexel aus einem febr gut bewach⸗ 
ſenen Luzernegarten, Dev nicht uͤber 4 
Morgen groß iſt, gefuttert. 


Noch giebts eine nene nnd ſehr leich⸗ 
te Vermehrung des Biehfutters im 
Herbft, nach. dem alsdenn ſchon abneh⸗ 
menden Klee und Inzerne, wenn man 
das Weißen oder Rockenftoppel, das 
ſtark geduͤngt geweſen, und niedrigen 
und fetten Grund bat, gleich nad) dem 
adgemäheten Korn umpflügt, und mit 
&eriie oder Haber bifäer, Der denn, zu— 
mal bei etwas feuchter Witterung, noch 
ſo ſtark waͤchſt, daß er war ſelten rcif wird, 
aber doch Aehren bekomt, mad grün zu 
futtern für das Rindvieh gemaͤhet und ge 
braucht werden fan., Auf diefe Art find 
diefeg Jahr zu Britz 6 Scheffel Gerſte im 
Hnfang des Augufts geſaͤet, welche nun im 
Herbit auf drei und mehrere Wochen hin: 
längliches Futter auf eine große Anzahl Küs 
he geben, obne der ordinairen Saat oder 
der fonfiiaen Fruchtbarkeit des Landes ch 
was zu entzichen. Der Herr Minıfier von 
Zerzberg ift auf diefe zwar leichte, aber 
doch. von wenigen bemerfte Art von Sutter 
aufmerkſam gemacht worden, durch Das 
Beifpiel eines fleißigen, nachdenkenden und 
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einfihtönefen Seifenſieders zu Berlin, Na⸗ 
mens Lebmann, in ‚der Ricksdorf 5 
wohnhaft, welcher zugleich den Ackerdai 
mie eraeın vähımlichen Eifer und Erfolg, 
ohne ſich durch die gewöhnlichen Borurthete 
le feines Standes; gegen alles was nen If, 
abhalten zulaffen, treibt, und feinen kleinen 
Acker dur vielfältig und gluͤcklich angeſtell⸗ 
te Proben mit allerhand Sotten von Ges 
treive, Eroreffeln, großen Näüben, Bollen 
und andern Gewaͤchſen, die fonft zu Ders 
tinzricht zu Hauſe gehören, bauet. Dieſer 
Lehmann hat ſchon ſeit vielen Jahren 
feinen aut dem Felde binnen dem Cottbuſſer⸗ 
thor bei Berlin gelegenen Aecker, jederzeit 
erſt mit frühen Erotoffeln, und Wenn’er die 
im Auguſt weggendinmen; mit Gerſte be— 
ſtellt Aund dadurch ſich nachhero entweder 
noch eine: zweite Frucht mit Gerſte, wenn 
fie bei guter Witterung noch reif geworden, 
oder wenn fie grün geblieben, ein fürtreflis 
ches Futter Fhr feine Kühe verfehaft. 

Durch eben —— iſt der Minie 
ſter von Serzberg. auf den Gedanken ger 
bracht worden, alle noch fo. aroßen Feldſiei⸗ 
ne auf dem Gute Britz, anſtatt des fonft gez 
rwöhnlichen und Foftbaren Sprengetis mit 
Pulver, bloß durd das Brennen Klein zu 
machen , indem: man. den Stein umgräbt, 
mit Fichtentanger beleat, felbigen anzlindet, 
fo, daß der Wind. die Flamme darauf treis 
be, hernad) mit einem großen kifernen Ham⸗ 
mer daranf ſchlaͤgt, fo loͤſen ſich die größe: 
ten Feldſteine won 8 und 10 Fuhren, in 
lauter mäßige Stücken, die nach ihren 
Schichten faſt wie Duaderfleine gerade vers 
den , und mit weniger Mühe nachgehoifen 
werden können; auf welche Art die meiften 
alten Dorflirchen, che man Pulver gehabt, 
von Feldfteinen, die gehauen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, gebauet find. Der Miniſter von Serz⸗ 
berg bat auf dieſe Art alle großen Feldſteine 
von feinem Felde gebracht, und mit Beis 
fuͤgung der gefanimelten Fleinen, an 3CO, 
6 Fuß Hohe Nutber gemacht, und feine 
Gärten ſtatt der hölzernen Gehaͤge damit 
umgeben. 
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sets Stüd, 
Montag ‚ den ıgfen Julius 1784, 





% 
Allgemeine Grundfige vom Nationalgeifte. - 


N ruͤndliche Betrachtungen des 
unter verfchiedenen Bölfsen 
herefchenden Nationalgeıftes, 

gehören unftreitig unter Die wichtigften 
Gegenftände, mit welchen Menfchen: 
Eenner ihre Aufinerffamkeit angenehm 
Befchäftigen und den Schaß ihres Wiſ⸗ 
fens glücklich bereichern, Geſetzgeber 
und Regenten, Moraliften und Ge; 
ſchichtſchreiber müffen ihn genau fen: 
nen und richtig beftimmen, wollen fie 
durch auffallende Fehler der Unmwiffen: 
beit ganze Bölferfchaften weder belei: 
digen, noch fich wegen eines voreiligen 
Urthells einer frühern oder fpätern Ra: 
che ausgefeßt fehen, Jede Nation hat 
ihr Gutes und Böfes, ihre Stärke und 
Schwäche, und in diefem Betracht 
alles mit andern gemein; hingegen find 
die aus dem eigenen Nationalintereffe 
entftandene Grundfäße das befonde- 
re, durch welches fich eine von der an: 
dern auszeichnet. Der Philoſoph 
ſucht fie auf und benußt fie beffer als 
der Idiot, welcher nichts bedeutende 
Kleinigkeiten oft, als wichtige Objefte 
behandelt. Uufere Ältere fiariftifche 
Erpbefchreiber, fo getreu fie ihrem 


Borfage fonft waren, Ban ich von die: 
ſem Febler felbft nicht frei ſprechen. 
Sie fchilderten zwar den Nationalgeift 
eines jeden Volks; größtentheils fin 
den mir aber in ihrem Bilde unver: 
zeihliche Schmeicheleien, fcholaftifche 
Ungereimtheiten, ımbilligen Tadel. 
Sie feßten Voͤlker herab, die es nicht 
verdienten , und erhoben andere durch 
Lob, um fich gefällig zu machen, Das 
meifte fchöpften fie aus Betrachtungen 
einzelner Fälle ohne Ruͤckſicht auf das 
ganze Volksſyſtem. Buͤſching war 
kluͤger. Er wolte ohne genaue Kent: 


niß nichts beſtimmtes, nichts allgemei⸗ 


nes ſagen, ſondern fuͤhrte nur Dinge 
an, die entweder nicht auf das ganze 
Bolf, oder auf mehrere Voͤlker eben 
fo gut, als auf diefes fich anwenden 
ließen, Ungerecht wäre es, tvenn man, 
außer einigen vonder Regierungsform 
und Natur des Landes abhängigen Mar: 
gimen etwas allgemeines von einem 
Volke fagen , und einen allen Indivi⸗ 
duen angemeffenen Charakter auffinden 
wolte. Hat ein jedes Volk, unter wel⸗ 
chem gewiß mancher Taugenichts lebt, 
nicht auch große und verdiente Mänz 
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ner aufzuweiſen? Wer erfühne fih 
aber-von dem einen, oder dem andern 
auf. den Nutionalgeift zu fchliegen ? 
In Frankreich, Stalien und andern 
Staaten, giebt es eben ſowohl uner⸗ 
ſchrockene und mäßige, treue, tapfere 
und redliche Leute als in Dentfchland ; 
und in allen argliftige, bämifche, fei: 
ge und wollüftige Menfchen. 

Wie ſchwer wird es auf diefe Wei— 
fe nicht, den wahren Nationalcharak⸗ 
ter eines Volkes zu beſtimmen? In— 
deſſen wollen wir einen Verſuch ma: 
hen, und die Sache umftändlicher be: 
feuchten. 

Zu einer Zeit, da das menfchliche 
Gefchlecht, wie zur Zeit der Patriar— 
chen, theils vor, theils nach der Suͤnd⸗ 
fluth fich noch nicht in mehrere Voͤl⸗ 
Berfchaften getheilt hatte, und gleich 
fam eine einzige Familie ausmachte, 
in welcher einerlei Lebensart und Ger 
finnungen berrfehten, war der Natio⸗ 
nalgeift eine unbefante Eigenfchaft ; 
dasjenige, welches mit demfelben eini; 
ge Aehnlichkeit harte, Fonte man mit 
größerm Rechte einen Samiliengeift 
nennen; denn jede Familie hatte einer: 
lei Oberhaupt und Regierungsform. 
Dazu kam, daß fie in einem Landfirt: 
ehe beiſammen wohnten, In der Fol: 
ge legte fowohl die Zerftreuung der 
drei großen noachitifchen Stammvaͤ⸗ 
ter von der zweiten Bevoͤlkerung der 
Erde, als die Verwirrung der Spras 
chen den Grund zu der wichtigen Re 
volution, welche die Bölfer theilte und 
den Nationalgeiſt erſchuf. Offen: 
bar war die Gegend für den mweitern 
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Anwuchs einer fchon. beträchtlichen 
Menge und der erforderliche Unterhalt 
allzu gering, als daß fie länger bei: 
fanımen wohnen konten. Sie mußten“ 
alfo größtentheils fremde Gegenden 
beziehen. Die Berfchiedenheit der fa; 
ge und der natürlichen Gegenflände 
gab Anlaß zu einer neuen urfprünglich 
mehr republifanifchen, als monarchi—⸗ 
ſchen Reaierungsform. 

Nachher mogte wohl in einer oder 
der andern Republick ein berrfchfüche 
figes, mächtiges Mirglied durch Hilfe 
feiner Anhänger fi zum Defpoten 
aufgeworfen und folchen Freiftaat, wie 
Caͤſar und Octavius, in eine Monar; 
hie verwandelt haben, 

Jede Veränderung der Regierungs: 
form, veränderte vieles in der Den— 
Fungsart der Menfchen. — War fie 
defpotifch, fo gewöhnten fie fich an ein 
niedriges, ſklaviſches, feiges Weſen; 
— war fie republifanifch, fo wurden 
fie freie, großmuͤthige und patriorifche 
Seelen, bei welchen der Geiſt der Freis 
heit und Baterlandsliebe Leben und 
irdifche Gluͤckſeligkeiten unendlich aufs 
wog, ac 

Außer der Regierungsform bewuͤrk⸗ 
te nicht minder Die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes eine merfliche Bears 
änderung in der Denfungsart, befon: 
ders in den Temperamenten. Ein mit 
feuchter und ſchwerer Luft angefüllter 
rauber Himmelsjtrich binderte den 
ſchnellen Umlauf des Bluts, umd er⸗ 
theilte dem Bewohner, wie dem Baͤo⸗ 
tier, mit abgehaͤrteten Nerven, zu 
kaltbluͤtigem Nachdenken und Feſtig⸗ 
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keit des Geiftes eine natuͤrliche Anla⸗ 
ge, zugleich aber den Hang zur Me⸗ 
lancholie und unempfindlichen Härte; 
eben fo wie dem Britten, der den 
größten Gefahren heldenmüchig troßt, 
und den Gegenftand feines Entfchluf: 
fes ſtandhaft verfolgt. Hat hingegen 
Verzweiflung feine Seele einmal er: 
griffen, fo endiget oft ein ſchroͤcklicher 
Selbſtmord die ungluͤckliche Scene ſei⸗ 
nes traurigen Lebens. 

In einer waͤrmern Gegend und 
verduͤnnten Atmoſphaͤre, wurde das 
Blut heftiger, und das ganze Nerveus 
ſyſtem reizbarer und feiner. t 
ſinn, Uebereilung und Unbeſonnenheit 
mußten daher eben ſowohl, als leb⸗ 
hafter Witz und erfinderiſcher Geiſt 
gemeine charakteriſtiſche Züge des Ein: 
twohners werden. So machten Ita⸗ 
liens heißes Klima und. reigende Ge 
genden den Staliener feurig, zu Wer: 
Ben des Wißes aufgelegt, und gaben 
ihm wegen der flärfern Bewegung feir 
ner Lebensgeifter einen: gefchwindern 
Zuflug von Gedanken, als Bewoh: 
nern Fälteree Gegenden; deßwegen 
finder. man bier befonders geiftreiche 
Poeten, gute Mufifer, erfinderifche 
Maler und finnreiche Bildfünftler, 

Uebermäßige Kälte: und außeror: 
denrliche Hiße fehienen: der Natur des 
Menfhen nicht ganz angemeffen zu 
- feyn. Eine fowohl, als die andere 
macht den Geift, wie die Seele des 
Mefcherais gegen den Suͤdpol und den 
füdfichen Neger, unempfindfam und 
ſtumpf. | 

Der Deutſche bat das fürtvefliche, 
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allen Nationen auffallende Gleichge⸗ 
wicht ſeines moraliſchen Charakters in 
Vorſaͤtzen und Unternehmungen der 
glücklichen Temperatur feines gemaͤſ⸗ 
figten Klimas zu verdanken, Im ganz 
zen offenbart deffen männliche Seele 
mehr abfichtliche Richtung. Er denfe 
gefegter als irgend ein Volk, ohne gez 
gen das Schöne und Gute unempfind: 
lich zu feyn. Wer Fennt nicht deffen 
lindere Freimuͤthigkeit und Güte des 
Herzens, deffen umfaffenden Blick, 
deffen kaltbluͤtiges, ruhiges Nachden⸗ 
fen, deffen männliche Thatkraft in der 
Ausführung feiner Entwürfe? Raps 
nal fagt daher ganz recht. „Frank⸗ 
„reich, hätte zwar immer gure 
„Soldaten, Deutſchland aber als 
„lein die Generäle gegeben.,, — 
Sey zufrieden mein deurfches Waters 
land mit dem Theile, welchen der 
Schöpfer der Menfchen dir väterlich 
anwies! | 

Auf eine aͤhnliche Weife giebt die 
natürliche Befchaffenheit des Landes 
und. Unterhaltes dem Nationalgeiſte 
eine ſichtbare Beftimmung. Es bil; 
deren fich Negoctanten, Seeleute und 
Sifcher, wie die Baraver, durch was 
ferreiche Örgenden; Jäger, wie Ca> 
nadier, durch die Menge ihrer Wal 
dungen, Landwirthe, wie Aegypter, 
Sicilianer und Helvetier, durch ers 
giebige Felder und Teiften. Go er: 
weckte und beſtimmte der Ueberfluß ge 
wiſſer Produfte immer die Thätigkeit 
eines Volkes, und machte gewiffe Nei⸗ 
gungen herrſchend. Eben fo entfcheie 
der die Befchaffenheit der Nahrung 
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vieles in Anfehung des Nationalgei: 
fies. Welcher Unterfchied zwiſchen eis 
nm Baraver und Britten, zwi: 
fehen einem Grönländer und Fran⸗ 
3ofen? Auch die Lage und politifche 
Verhaͤltniſſe der Länder, erzeugten oft 
berrfchende Neigungen und dadurch 
einen geroiffen Nationalgeift. Hatten 
Voͤlker unruhige Nachbarn zur Seite, 
die fie, wie Trojaner die Griechen, 
oder wie Punier die Römer, in ihrem 
Gebiete nicht felten uͤberfielen, fo was 
ren fie in dem Falle, durch Waffen 
ihre Sicherheit zu erhalten und gewif: 
fe Rechte zu behaupten. Auf folche 
Weiſe wurde das Volk und die Re 
gierungsform militarifch. Hingegen 
gaben gemeine politifche Gebrechen und 
Unsrdnungen in dem Herzen eines 
Staats, die einem Volke oft zur an: 
dern Natur wurden, und nicht anders 
als durch gefeßliche Strenge gehemmt 
werden Fonten, Anlaß zu einer mit Er: 
fohrung, Umwandlung und Verbeffe: 
zung der Geſetze beſchaͤftigten Regie: 
tung, und Diefe erzeugte hinwieder 
gerechtigfeitsliebende Männer, gefeß: 
Hiebende Bürger. Tullus Zoftilius 
gab Geſetze, welchen auch Köniz 
ge gehorchen ſolten. Der Bür: 
ger verlieh feine Wildheit, verehrte fie 
und bildete ſich darnach. Natio— 
nalvermiſchung und Umgang der 
Voͤlker veranlaften endlich in fpätern 
Zeiten eine Beränderung des Natio⸗ 
nalgeiftes. So find die Bewohner 
des füdlichen Deutfchlandes und des 
nördlichen Frankreichs; Engländer 
und Irlaͤnder, nicht viel von einander 
Imterfchieden, 
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Alle bis hieher angeführte Umſtaͤn⸗ 
de mögen mohl der natürliche Anlaß 
und Urfprung des Nationalgeiftes 
gemwefen ſeyn. Aultur, Religion 
und Staatskunſt leiteten übrigens 
Natur, Verhältniffe und Neigungen 
nach gewiſſen vernünftigen Grundſaͤz⸗ 
zen, und brachten den Nationalgeift 
zu einer größern Vollkommenheit. 
Dadurch erhielt er nicht nur eineneue 
Form, fondern auch ein befferes und 
feineres Anſehen in ändern, in wel— 
hen fih Sitten und Gewohnheiten, 
wie bei Gorben und Dandalen im 
römifchen Gebiete, verbefferten. Bes 
trachte man nur das Bild der alten 
Deutjchen, wie fie Tacitus befchreibt: 
Welcher Unterfchied! Unfere Künfte 
und Wiffenfchaften waren ihnen meis 
ftens unbefant; jene waren rohe Zög: 
linge der Natur, wir aber find jeßt 
größtentheils gebildete Menfchen. Wels 
che Methamorphoſe Fonte aljo nicht 
Verfeinerung in. Jahrhunderten unter 
einem fo mächtigen Bolfe hervorbrin⸗ 
gen! Auf eine ähnliche Weiſe wurde 
zu den Zeiten Peters des Großen Ruß⸗ 
land umgefchaffen,, daß beinahe feine 
Spur von dem.alten berrfchenden Na⸗ 
tionalgeifte übrig ift. Traurig aber 
ift es, daß Ueberfluß, Verfeinerung 
und Aufklärung den Luxus vermehre, 
dadurch aber ausgebildeten Voͤlkern 
den Untergang bereitet, und aus brauch? 
baren Leuten, feige und unthäfige Wol⸗ 
luͤſtlinge erzeugt, Dieſes lehrt die Al 
tere Gefchichte- Denn, da die Völker 
noch mehr aus ihrer befchwerlichen 
Kriegsrüftung als aus der leichten 
Kir 


Küchenarmatur träger Woltüftlinge, 
mehr aus ermüdenden Waffenuͤbun—⸗ 
gen, als aus den Fünftlihen Sprün: 
gen affestirtee Tänzer, mehr aus dem 
beroifchen Klange ebrner Schilde, als 
aus den zärtlichen Tönen bezanbernder 
Sängerinnen machten, fo befeeltenoch 
mehr Friegerifcher Much, noch mehr 
amerfchütterte Standhaftigfeit und 
Treue ihre martialifche Bruſt. 

In fo fern alle Menfchen in gewif- 
fen Fällen nad) einerlei Orundfäßen 
denfen, urtheilen und handeln, ſo ge⸗ 
ſchieht folches wegen gewiſſer natuͤrli⸗ 
her Empfindungen, Umſtaͤnde, ta: 
gen und Abfichten, die fie als Men: 
fehen mit einander gemein haben, 
Eben darum verabfchent jedes und 
auch das mwildefte Volk fchnöden Un: 
dank, tyrannifchen Defpotismus, of: 
fenbare Gewaltthätigfeit, unmenfchli: 
che Sflaverei und fchreiende Unger: 
rechtigkeit. Solte nicht das traurige 
Schickſal des indianifchen Zuckerffla: 
ven dem Hottentotten und Huronen 
eben fo wie den gefitteten Deutfchen 
rühren ? Inklens Undanf gegen Pas 
riko, feine großmuͤthige Ketterin, nicht 
jedes Menſchenherz empören ? - Dar: 
aus fließer allgemeine Grundfäße, 
welche zufammen genommen ein Ma⸗ 
turgeift, der fich von dem Natio⸗ 
nalgeifte weſentlich unterfcheidet, ge 
nannt werden Föntens 

Hat hingegen ein oder. das andere 
Volk, einen befondern Hang zu Kuͤn⸗ 
fen und Wiffenfchaften, die die Sin: 
ne und Einbildungsfraft ergößen, eine 
überwiegende Neigung, mie vormals 
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der Deutſche und Roͤmer zu heroiſchen 
Leibesuͤbungen, zum Kriege und Fiſch⸗ 
fange, zur Jagd und Landwirthſchaft, 
zum Seeweſen und Commerz, zur 
Malerei und Tonkunſt, zu Schaus 
fpielen und andern tuftbarfeiten , wie 
überhaupt zur bildenden Künften, fo 
Fönte man Ddiefe Neigung. mit dem 
Namen des phyſiſchen National⸗ 
geiftes belegen. 

Dagegen wäre ein allgemeiner und 
eigener Hang zu gewiffen Tugenden 
oder Laftern der moraliſche Natio⸗ 
nalgeift. Unter deſſen Reſultate zaͤh⸗ 
let man alſo billig eigene Betriebſam⸗ 
Peit, Nachdeuklichkeit, Tapferkeit, Of: 
fenbeit, Großmuth, Wohlthaͤtigkeit, 
Freundlichkeit, Gelindigkeit, Maͤßig⸗ 
keit, ſowohl als Unthaͤtigkeit, Stolz, 
Grauſamkeit, Unbiegſamkeit, Geitz, 
Wolluſt, ꝛc. 

Beſitzt endlich ein Volk ſolche Ei⸗ 
genfchaften, die auf feine politiſche 
Verfaſſung ganz befondern Einfluß 
baben, ift entweder die Liebe zur Freis 
beit und Herrfchfucht, wie bei dem ab 
ten Römer, oder Neigung zur Unter: 
würfigfeit und Sflaverei, wie bei dem 
meiften aftatifchen Nationen ein hert⸗ 
fehender Zug, fo fünte man folche 
Geifteefaffung mir Recht den poliris 


ſchen Nationalgeiſt nennen. 


Man kan alſo unter allen Voͤlkern 
einen dreifachen Nationalgeiſt anneh: 
men, davon einer mie dem andern ver; 
mengt iſt. Aus der Natur der Sas 
che und aus dem Begriffe erhellt es, 
daß einer leicht in den andern überge; 
ben, ja fogar mis der Zeit fich ganz 

Mmm z3 ab; 
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abändern Pan, wenn politifche Um: 
ftände und neue Verhaͤltniſſe, beſon⸗ 
ders aber neue Einrichtungen in An⸗ 
ſehung der Redensart zu dieſem Zwecke 
vereinigt wuͤrken. Wie änderten fich 
nicht Theodorich und deffen Gothen 
in Stalin! — Was flebt die Welt 
nicht fhen an dem amerifanifchen 
Britten, nachdem fich derfe!be durch 
Waffen und politifche Verbindungen 
zu einem Republikaner aufgeſchwun⸗ 
gen hat! 

Steht es alſo in menſchlicher Ger 
walt ein Volk weifer, gefitteter, tus 
gendhafter zu bilden, und auf folche 
Art den Nationalftolz zu beffern, fo 
ift eine jede dahin abzielende Bemuͤ⸗ 
hung das Gluͤck eines Volkes und der 
Regenten wichtigſte Pflicht. Solches 
bedachte zu ſeiner Zeit der große, im⸗ 
mer gluͤckliche, und ſeines Gluͤcks wuͤr⸗ 
dige Karl, als er den tapſern Witte⸗ 
kind befiegte, dem hartnäckigen Sach: 
fen aber mit der Taufe den Biſchof 
aufdrang. Was thut nicht Joſeph 
der Il., der verdienſtvolle Vater feines 
Bolkes, das erhabene Muſter der Re: 
genten? Zu einer Zeit, da er einen 
merkantiliſchen und heroiſchen Geiſt 
zu erzeugen ſucht, arbeitet er zugleich 
an Aufklärung, zerbricht die harten Feſ⸗ 
feln des geifttichen Defpotismus, der 
Bigotterie und des Aberglaubens, und 
verſchoͤnert dadurch den Nationalgeift 
feiner Voͤlker. — Was tbaten nicht 
Rußlands zweite Carbarine und 
Preuſſens zweiter Sriederich! — 
Wie verdienen fie nicht eine allgemeine 
Nachahmung, — Monarchen, welche 
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durch weiſe Geſinnungen, durch men: 
ſchenfreundliche Taten ſich auszeich—⸗ 
nen und den Ruhm ihres Zepters ver— 
ewigen? Dieſes iſt der einzige, der 
beſte Wunſch, welchen ein eifriger und 
gewiſſenhafter Patriot für fein Vater: 
land thun Fan. 

Will aber ein guter und ſtaatsklu— 
ger Regent fein Volk bilden und beſ— 
fern, fo muß er wie Hiontefquieu 
bemerkt, zuerft deffen phnfifchen Nas 
tionaigeift in Betracht ziehen, die Tur 
genden und Fehler, die durch denſelben 
leicht entftehen Fönnen forgfältig beob⸗ 
achten, und dag ganze Syſtem feiner 
Regierung darnach einrichten. Die 
Verbeſſerung der verfchiedenen Arten 
des Nationalgeiftes wird alsdann von 
felöft folgen. Huf folche Weiſe machz 
ten es die Römer; fo bald fieein Volk 
überwunden hatten, veränderten fie aus 
Politif, um aus Barbaren gefittete 
Menfchen zu fchaffen, deffen National⸗ 
geift und machten ihn römifh, Sie 
führten deswegen ihre Sprache, ihre 
Gefeße, ihre Lebensart, ihre Gewohn⸗ 
heiten, ihre Leibesübungen und Spiele 
ein. So bildete der galante Nömer 
vormals din wilden Gallier. 

Aus diefer Urfache folte ein junger 
Megent vor dem Antritte feiner Regie⸗ 
rung fein Volk zuerft recht kennen lers 
nen. Dach diefem ift es Zeit, und 
wird ihm nothwendig, fich mit frem⸗ 
den Nationen befant zu machen. Un: 
ter dieſen muͤſſen alsdann, wegen feiz 
nes eigenen Intereſſe, die Nachbaru 
die erften ſeyn. 

Um eine volfommene — 

ni 
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niß zu befißen, wird nicht. nur viele 
Erfahrung, fondern auch eine Einficht 
in das ganze einer jeden Nation erfor: 
dert. Solche Fähigkeiten Fan man 
aber nicht anders, als auf Reifen, in 
fremden Ländern fanımeln, wo fich ein 
Volk in demjenigen, wie und was es 
wuͤrklich iſt, im ganzen Umfange dar: 
ſtellt, wir aber unfere geograpbifche 
Ideale entweder verwerfen oder berichz 
tigen lernen. 
© Um aber dienoch fehwanfenden Bor; 
ftellungen recht zu beftimmen und.nene 
Erfahrungen zu ſammeln, wäre zu 
wünfchen, daß jeder Gelehrte, der fich 
entweder zu einem Staatsmanne bıls 
den, oder fonft der menfchlichen Ge; 
ſellſchaft befonders nüßlich werden wol⸗ 
te, auf Reifen es fich zu einem Geſetze 
machte, den Geift der Nationen zu fu: 
diren. Macht er fich diefes nicht zu 
feiner Hauptabficht, fo lernt er da- 
durch nicht viel mehr, als auf feiner 
Studirftube; und thut noch zu wer 
nig, wenn er nur Buͤcherſaͤle, Kabiz 
nette von Antiquitäten, Naturalien 
und Kunftfahen durchwuͤhlt, dabei 
einige Gelehrte, befonders von feinem 
Fache befucht, und die Nationen im 
ganzen nicht durch fich felbft, fondern 
nur aus unfihern, unzuverläßigen 
Nachrichten, und daher entweder gar 
nicht, oder hur halb Fennen lernt, 
Eine folche Reife erfordert aber 
nicht allein Geld, fondern auch Wif: 
fenfchaften und Scharffinn, und zwar 
mehr, als: manches moderne Polyhi: 
ftörchen ſich einbildet. — Wer wolte 
“einem großen, Dabei aber ſehr befcheis 
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denen und liebenswuͤrdigen Ber⸗ 
nouilli zu Berlin in dieſem Fache 
nicht alles zutrauen? und dennoch 
fagt er als ein offenherziger Helvetier 
in der Dorrede des erſten Ban, 
des von feinen Zufägen su den 
neueften Reifebefchreibungen von 
Italien. Ich uͤberzeuge mich je 
„länger je mehr, daß ich noch nicht ge: 
„reißt zu haben verdiene, und es ift 
„hut ein geringer Troft zu denken, daß 
„die mebreften Neifenden fich in dem 
„nemlichen Falle befinden.,, 

Die Pflicht in dieſer Abſicht zu 
reifen, ift von einem folchen Limfange, 
daß man einem einzigen Mann, fo ger 
lehrt und thaͤtig er auch feyn mag, die 
vollfommene Erfüllung derfelben nicht 
wohl zutrauen fan. Schon längft fas 
be man dieſes ein, und errichtete auch 
deswegen Meifegefellfchaften von ger 
ſchickten Männern aus verfchiedenen 
Fächern, die man mit allen nöthigen 
Hülfsmitteln verſah. Solches wäre 
zwar noch das befte, allein auch dabei 
wird man die Schwuͤrigkeiten leicht 
einfehen, indem von fo vielen Mit 
gliedern oft nur ein einziger KTiebubr 
wieder zuruͤck koͤmt und fich dabei 
überall die von Seiten der Großen er: 
foderliche Eintracht nicht hoffen laͤßt. 

Jedoch find die Bemühungen ein: 
zelner Männer, die in diefem Felde, 
wie Ferber und Volkmann gearbeitet 
und gründliche Beobachtungen gefam: 
melt haben, nicht zu verachten, Einer 
bemerfte diefes, der andere etwas an: 
ders von feinen Lieblings ſachen, wels 
es den emfigen Zorfcher zulegt auf 

etwas 
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etwas Allgemeines führe. Solche 
Beobadhtungen find als dann ſchon zu⸗ 
reichend, um allgemeine Grundſaͤtze, 
obgleich nicht für den Privatumgang, 
dennoch fiir den Umgang im Großen, 
oder mit einer ganzen Nation, zu ab: 
firahiren. 

Eine muͤhſame Verwendung feiner 
Fähigkeiten auf die Voͤlkerkunde, vers 
nünftige Berfuche, die gefammelten Er: 
fahrungen zum Gluͤcke eines Volkes 
zu benutzen, wird gewiß zu ſeiner Zeit 
den nuͤtzlichen Fleiß durch verdiente 
Belohnungen kroͤnen. Denn iſt es 
einem Sterblichen niemals verſagt, 
die Früchte großer Bemühungen end; 
fich zu ernten, fo hat einer, der bier 
feiner Pflicht eingeben? ift, alles zu 
hoffen. Eine große Ermunterung für 


Carlsruhe. 
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jeden, der fih dem Gtaatsruder wide 
met, und Völker zu bilden oder vers 
nünftig zu regieren Beruf bat! Wenn 
indefjen Vernunft und Religion dee 
menfchlichen Seele überall Ton und 
Richtung geben, und ſowohl die all— 
gemeinen Gefinnungen, als auch die 
charakteriftifche Denfunasart beftim: 
men und leiten, wenn Fäbigfeiten die 
ein Volk feiner natürlichen und pofis 
tifchen Lage zu verdanken Bat, fich mit 
vernünftigen Gefinnungen paaren, fo 
entftebt ein fürtrefliher Volkscha⸗ 
rakter, welcher ganze Nationen und 
ihre Beberrfcher fegnet. Bleibt er ein 
eigenthümlicher Vorzug, fo werden 
Völker der Megenten, und Regenten 
der Bölfer Gluͤck! — 


Auguft Ludwig von Preuſchen. 





Dom Lmadern der Saat. *) 


Fe Umpflügen der Saat ift in eis 
nem leichten und lockern, aber 
nicht ſchweren Boden, als eines der 
vorzüglichften Mittel, den Ertrag des 
Getreides zu vermehren, und das Aus: 
intern oder das Ausziehen des Fro: 
ftes bei lang anhaltender Näffe zu ver: 
meiden, nicht genugfam anzupreifen. 
Nur muß folches nicht zu, tief gefche: 
ben. Es erfolgt hievon ein vielfaͤlti⸗ 
ger Nugen, denn 1) wird das Saamen: 
Forn weit mehr, als bei der gewoͤhnli⸗ 
hen Saat, mit Erde bedeeft, man hat 
weder in der Mäffe noch in der Dürre 
das Umfallen des Getreides zu befürch: 


ten, da ſowohl ver Stock mit binlängs 
licher Erde umgeben, als die Wurzeln 
wider die Sonnenftralen gefichert find. 
2) Iſt es ausgemacht, daß der Saame 
gewiß aufgehet. 3) Daß die Wurzeln 
bei Uusziehung durch den Froft immer 
noch mit etwas Erde bedeckt bleiben; 
bei der gewöhnlichen Saat hingegen 
werden nicht alle Körner durch die Eg⸗ 
ge in die Erde gebracht, fie bleiben lie: 
gen, und man verliert folchergeftalt £ 
der Nusfaat durch die Tauben oder anz 
dere Vögel, oder es erfolgt zweierlei 
Wuchs und anderer Schaden, 


*) Aus dem neuen Berliner Inteligenzblatt. 
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so Stüd, 


> Freitag, den 23ten Julius 1784. 





Fortgefetgte Anzeige der muthmaßlich zu erwartenden Witterung 


in den Monaten Auguft und September. 
(©. das Iste und 37% St. des Mag. von d. J.) 


Kainige Freunde und Leſer diefer 
Blätter, denen ich befant bin, 
haben zu erfennengegeben, daß 

fie wünfchen die murhmaßlich und 
wahrfcheinlich Zu erwartende Witte: 
rung von dem beiden Erntemonaten 
Auguft und September, in denfelben 
fo bald als es möglich fey, zu finden. 

Das Zutrauen, welches man damit 
zu meinen bisher gelieferten Witte: 
rungsanzeigen beweifet, und der Bei: 
fall, womit ein geebrtes Publifum die: 
felben beehret hat, muntern mich auf, 
dieſem Verlangen nach meinem beften 
Vermögen ein Gnuͤge zu thun. 

Es fen mir erlaubt, bier einen Ger 
danfen, der mir einige Aufmerkſam— 
Feit zu verdienen fcheinet, nur Fürzlich 
zu berühren, Es ift mir merkwürdig, 
wenn ich in Nachrichten aus Ländern 
unter der Linie, und überhaupt aus 
dem heißen Erdgürtel finde, dag man 
dafeldft die Witterung durch das ganz 
ze Jahr fo ziemlich genau vorber weiß. 
Die befländigen Winde oder Monfons 
weiß man zuvor auf welchen Tag fie 


eintreten, Ein gedrucktes Schreiben 
eines Freundes aus Pondichern fagt 
auf welchen Tag dafelbft die Regenz 
zeit angehe, und wiederum auf welchen 
die große Hiße eintrit u. fe w. Auch 
in tändern, Die in der gemäßigten 30: 
ne an die heiße gränzen, mifjen die 
Einwohner den kauf ihrer Witterung 
durch das ganze Jahr vorher, nur daß 
fie in Graden unterfchieden if. 3.8. 
in Aegypten weiß der Bewohner faft 
den Tag, an welchem der Nil anfangen 
wird, aus feinen Ufern zu treten, und 
an melchem die mohlthätige Ueber; 
ſchwemmung feine Felder erreichen wer⸗ 
de. Sm gelobten fande wußte der 
Sfraelit zwar die Zeit des Früh: und 
Spatregens, aber nicht mehr mit der 
Gewißheit, wie jenes bekant ift, und 
bievon findet man in vielen Stellen 
der Schrift gar deutliche Spuren, die 
bier anzuführen nicht der Dir ift. Auf 
dem Borgebürge der guten Hoffnung 
weiß man nebft andern Witterungen 
auch immer einige Tage vorher, wenn 
ein Sturm kommen will, weil fich zu: 
nn vor 
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vor eine Pleine Wolfe über dem Tafel: 
berg fehen läßt, wornach man fich auch 
fofort mit den Schiffen richtet. Je 
weiter man fich von der Linie entfer⸗ 
net, je mehr nimt die Ungemißheit der 
Witterung zu, und diefes vielleicht 
nach den Graden der Entfernung 
oder der Breite bis in den Falten Erd; 
gürtel, in welchem der Bewohner, wie 
ich glaube, vielleicht den Gang der 
Witterung wohl noch genauer weiß, 
als man ibn in Indien und Peru nur 
immer wiffen mag. Solte die Bor: 
ſehung, die nie partheiifch ift, nicht 
auch nach den Graden der Ungewiß— 
heit oder DVeränderlichkeit Anzeigen 
der bevorftehenden Witterung in die 
Natur geleget haben? Oder folte eine 
bevorfiehende Witterung nicht nach 
denfelben unterfchiedliche Zeit erfor 
dern, ehe fie zur Wirklichkeit komme, 
wenn man ihre Anzeige vorher bemers 
Fet bat? Ohne Zweifel finden fich un 
ter allen Himmelsfirichen folche Unzeis 
gen, 88 wird nur darauf anfommen, 
fie zu beobachten. Diefer Gedanke, 
den ich fir nichts weiter als eine um: 
vollkommene Vorſtellung halte, fan 
vielleicht, wenn er weiter entwickelt 
würde, den Grund zu diefen Wirte: 
zungserforfcehungen in ſich faffen, und 
zugleich begreiflih machen, warum 
eine Beobachtung an einem Drte ger 
macht, nicht für einen andern paſſend 
if. Doch läßt ſich hieruͤber nichts 
mehr fagen, da hierin noch wenig ge: 
than iſt. 

Von erfahrnen Landwirthen iſt die 
Vermuthung geaͤußert, daß bei der 
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vermuthlich etwas’ fpäter einfallenden 
Ernte die Pünftige Ackerbeſtellung im 
Winterfelde wohl mißlich werden, und 
vielleicht durch einen naffen Herbft 
viele Laͤnderei unbeftellet liegen bleiben 
dürfte; und mithin Durch den Ertrag 
der diesjährigen Ernte der gegenwärs 
tigen Theurung und dem Mangel wohl 
nicht viel abgeholfen werden würde; 
und ganz befonders würde die Gewin⸗ 
nung der NMWinterfütterung für das 
Vieh Dadurch fehr erfchiweret werden. 
Daß die Ernte wohl etwas fpäter als 
gewoͤhnlich eintreten mögte, ift fchon 
im vorigen Stüefe diefer Witterungse 
anzeigen bemerfet worden. Go viel 
mögte aber dernterfchied wohl ſchwer⸗ 
lich betragen, daß dadurch eine Ver⸗ 
binderung an zeitiger und ordentlicher 
Winteracferbeftellung Fönte veranlaße 
werden. Es giebt ja Gegenden in 
biefigen fanden, wo man niemals vor 
der Mitte des Auguſts an die Ernte 
gehet, und ich habe ein Regifter aus 
einer folchen Gegend in Händen, worin 
noch des Abbringene im September 
gedacht wird, und doch muß daſelbſt 
die Winteraekerbeftellung befchickt wers 
den. Mach der Blütezeit des Rockens 
mit dem fandmanne zu rechnen, der 
wie befant, von da an vier mal 14 
Tage zählen, als die erften zum Bluͤhen, 
die zweiten zum Seßen, die dritten 
zum Reifen, und die Ichten zum Wur⸗ 
zelabfterben und Trocknen, fo muß die 
Ernte nicht viel mehr fpäter als ache 
Tage wie in andern Jahren eintreten, 
da man ihren Anfang, wie bekant, auf 
den Jacobstag beſtimmet. Wenn num 

Der 
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der Herbft nicht fo naß werden mögte, 
wie man zu befürchten ſcheint, fo wird 
diefe geäußerte Beſorgniß unnörhig 
gewesen ſeyn. Wenn wie nur allge 
mein die Sache anfehen wollen, fo 
wird einem jeden, der einige Aufmerk⸗ 
famfeit auf den Gang der Dinge richs 
get, erinnerlich feyn, daß wir ſchon 
feit mebrern Fahren mehr trockene alg 
naſſe Herbftwitterung gebabt haben, 
felbft auch denn, wenn das Frühjahr 
nicht naß gemefen ift; und ift es die: 
fes geweſen, fo bat ein jeder aus der 
Erfahrung zu fagen gewußt: Ein naf 
fer Vorſommer macht einen trocknen 
Machfommer, 
bewährten Erfahrungen eben fein 
Grund vorhanden, warum wir nach 
eirem Fruͤhjahre, in welchem Fein 
Quentchen Maͤrzenſtaub zu ſehen gewe⸗ 
ſen iſt, ſondern wo der Winter bis in 
den April hinein gewaͤhret hat, einen 
naſſen Herbſt zu erwarten haben fol: 
gen. Wie aber die Witterung wahr; 
fcheinlich bis zum Ausgange des Seps 
teınbers werde befchaffen feyn, will ich 
nach den Bemerkungen, die ich dar: 
über gefammelt babe, bier mitrheilen, 


als: 
Im Auguſt. 

Den 1. ſchoͤnes Wetter. 

Den 2. ſchoͤnes Wetter. 

Den 3. etwas veraͤnderlich. 

Den 4. ſchoͤnes Wetter und ſebr 
warm. 

Den 5. veraͤnderlich, laͤßt zu Re⸗ 
genſchauer oder Gewitter an. 

Den 6. etwas kuͤhler und heller. 

Den 7. belle und warm. 


in den Monaten Auguſt und September. - 


Es ift alfo wohl nach - 
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Den 8. fchönes Werten, 

Den 9. etwas Dunkel und regnigt. 

Den 10. mwoldigt und windig. 

Den 11, ſchoͤnes Wetter und warm. 

Den 12, fchönes Wetter, 

Den 13. ſchoͤnes Wetter, 

Den 14, noch eben fo. 

Den 15. noch jchönes Wetter, 

Den 16. fchönes Wetter, 

Den 17. etwas veränderlich oder 
wolkigt. 

Den 18. 

Den 19. 

Den 20. 

Den 21. 

Den 22. 

Den 23. 


etwas Regenſchauer. 
beſſer als geftern. 
veränderlich. 
Regenfchauer. 
febr fchönes Wetter. 
wie geſtern. 

Den 24. noch fchönes Wetter, 

Den 25. nech eben fo, drohet am 
Abend Gewitter, 

Den 26, Fühler und Regenſchauer. 

Den 27. wie geftern, 

Den 28, etwas heller. 

Den 29. wolkigt und veraͤnderlich. 

Den 30. ſchoͤnes Wetter. 

Den 31. wieder Regengeſtoͤber. 

Wenn nun dieſes, wie die vorigen 
Anzeigen, groͤßten Theils und in der 
Hauptſache eintreffen wird, fo dürfte 
Die Kornernte wohl eben nicht befchtwer: 
lich, fondern vielmehr fo gewuͤuſcht 
werden, als man fie je in den beften 
Jahren gehabt Kat, da der größte 
Theil diefes Monats, wie der Ans 
ſchein es giebt, faft ohne Regen feyn 
wird. In den lebten acht Tagen wird 
es zwar etwas mehr regnen, aber es 
fcheint doch Fein fchädlicher und anz 
baltender Landregen zu befürchten zu 

Nun 2 feyn; 
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ſeyn; und ich glaube, daß emfige land; 
wirthe um die Zeit wenigftens das mei: 
fte fchon werden eingefcheuert haben, 
und daß die einfallenden Regenfchauer 
in Unfehung der Gerfte ihnen nicht un: 
angenehm ſeyn werden. Die Herren, 
denen die Braunfchweiger Meffe ange: 
fegentlich ift, werden diefen Auſchein 
mit Bergnügen fehen, und gewißlich 
wuͤnſchen, daß alles fo erfolgen möge, 
wie hier verzeichner ift; Denn darnach 
Fan die Witterung dazu wohl nicht 
ansgefirchter ſeyn. 

Sm September wird die Witte 
zung ſeyn. 

Den 1. warm und etwas veraͤn⸗ 
derlich. 

Den 

Den 

Den 
Regen. 

Den 5. Regenfchaner. 

Den 6. noch etwas Negenfchauer, 

Den 7. fchönes angenehmes Wetter, 

Den 8. wie geftern. 

Den 9, noch eben für 

Den 10, noch ſchoͤn. 

Der ır. fchönes Wetter, 

Den 12. wie geftern. 

Den 13. noch eben for 

Den 14. veraͤnderlich, und läßt 
zum Regen an. 

Den 15. etwas Regen. 

Den 16, beffer Wetter, 

Den 17. veränderlich und regnigt. 

Den 18. fehönes Wetter, 

Den 19. fhönes Wetter, 

Den 20. noch eben fo. 

Den 23, [chönes angenehmes Wetter; 


2: heller. 
3. etwas veraͤnderlich. 
4. veränderlich mit etwas 


Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 


22. wie geftern, 
23. noch fchönes Wetter, 
24. etwas Gtrichregen. 
25. veränderlich, * 
26. wieder gutes Wetter. 
27. wie geſtern. 

Den 28. wieder Regen. 

Den 29, heller, drohet Gewitter 
oder Reif. 

Den 30, 
nach Regen, 

Diefe Witterung fcheine mir für den 
Ackerbau und die Obftlefe wie ausges 
fucht zu ſeyn, und auch der Viehweide 
wird fie gewiß feinen Nachtheil brinz 
gen, da der Herbft, wie der Anſchein 
zu erkennen giebt, mehr trocken als 
naß feyn wird, und vielleicht Elaget 
man um die Zeit wieder vielmehr über 
Mangel an Regen, als ber Ueberfluß 
daran. Am Michaelis Tage foll man, 
toie Martinet anführt, und ſchon in. 
einen alten XBerterbüchlein von 1549 
aufgezeichnet ftehet, an den Eichäpfeln 
fehen fönnen, wie das Fahr feyn wer: 
dee Wenn Spinnen darin find, fo 
foll ein böfes Sabre kommen, Fliegen 
darin zeigen mittelmäßige Zeit, und 
Maden bedeuten ein fürtrefliches Jahr; 
wo aber nichts lebendiges darin iſt, 
das ſoll Tod und Sterben bedeuten. 
Sind ſie fruͤh und ſehr viel, ſo ſoll vor 
Weihnachten viel Schnee und nachher 
große Kaͤlte einfallen. (Dieſes ſolte 
faſt der Fall im vorigen Fahre gewe— 
fen ſeyn, da ihrer in einem ſehr nahe 
gelegenen Holze ſich ſo viele fanden, 
daß viele Leute, die von dieſer Anmer: 
fung nichts wußten, fagten, daß fie 
m 


anfangs helle, und dar 
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“in ihrem geben nie fo viele gefehen hät: 
ten.) Wenn fie innerlich ſchoͤn find, 
‘fo fol ein fhöner Sommer folgen, 
‘wenn fie naß find, fo foll auch der 
Sommer naß werden, nnd wenn fie 
‘mager find, fo foll ein heißer Sommer 
darauf erfolgen. So abergläubig die: 
ſes manchem beim erften Anblick ſchei⸗ 
wien mögte, fo wird man doch bei wei: 
term Nachdenken darüber finden, daß 
dieſes doch wohl beffer gegründet feyn 
diirfte, als alles, was von den Motel: 


inmn den Monaten Auguſt und September, 
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tagen, 3. E, vom Regen am Mariä 
Heimfuhungstage ımd am Tage der 
fieben Brüder, gefagt, und von dem 


‚mebrften Landmanne fo treulich ge: 


Hlauber wird. Vorgedachter Schrift: 
ftelfer, dem man bei feiner ausgebrei: 
teten Kenntniß in der Naturgefchichte, 
wohl Feines Aberglaubens befchuldis 
gen wird, fcheinet auch dee Meinung 
zu ſeyn, daß diefe Sache mehrere 
Aufmerkſamkeit verdiene, 

ED, den zoten Sun, B. 





Von allerhand guten, durch die Erfahrung gepruͤften, 
und wenigſtens in Deutſchland zum Theil noch 
unbekanten Pferdearzneien. 9 


1. Ein koͤſtliches Mittel, ei— 
nem Pferde, welches nicht 
Stallen kan, aufs laͤngſte 
in 2 Stunden dazu zu ver⸗ 
helfen. 

Hi Peterfilienfaamen 8 Loth, ko⸗ 

Ä che folchen in einem Quart Waſ⸗ 

fer, feihe es durch, hernach tbue dazu: 
Wacolderöl, Terpentingeift, Balfam 
von Copaiva, von jedem ı Loth. Gieb 
dem Pferde die Hälfte davon ein, und 
wenn das Stallen nicht erfolgen will, 
nach 2 Stunden die andere Hälfte, fo 
wird man die gute Wirkung gewiß 
erfahren, wenn man zugleich das Pferd 
nach beigebrachtem Einguß ein wenig 
ausreitet. 

2, Ein herrliches Alpfkier in 

eben dieſem Zufalle. 
Din Pappelkraut, Johanneskraut, 


* Aus den Halliſchen Anzeigen. 


von jedem 4 Handvoll, Gartenraute 
2 Handvoll, weiße Lilienzwiebeln 4 
Loth. Siede dieſes alles zuſammen 
in 4 Quart Waſſer, und laß es bis 
auf ein halb Quart einkochen, als⸗ 
denn ſeihe es durch, und thue dazu ve⸗ 
netianiſchen Terpertin 6 Loth, das 
Gelbe von 3 Eyern, Wacholderoͤl, Lein⸗ 
öl, von jedem ı Loth, Anisoͤl ein hal⸗ 
bes Loth, und applicire es dem Pferde, 
. 3» Vortrefliche englifche Latt⸗ 
werge, für ein Pferd wel 
des inflammirte Drüfen, 
oder den Aropf, und einen 
furzen Atbem bar. 

Nim Anis, Suͤßholz, Ufantwur- 
jel, Bocshornframen, von jedem 4 
Loth, Langen Pfeffer 2 Loth, Saurüs 
ben, Merrertig, von jedem 4 Loth. 
Mache diefe Stücke zu einem Pulver, 

nu z thue 
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thue es in einen Mörfel, und noch 
dazu 8 koch gefchältes Knoblauch, 2 
Loth Anisöl, Honig und Theriak, fo 
wiel als nöthig ift, um einen dicken 
Teig daraus zu machen; von diefer 
Lattwerge nimt mar 4 Loth, läßt fol: 
de in einem Quart warm geniachten 
Biers zergehen, und fehlittet es dem 
Pferde früh nüchtern durch den Mund 
ein, aber durchaus nicht durch die Na: 
fe. Hiermit continuiret man alle 2 
Tage, bis eine Beſſerung erfolget. 
Uebrigens hält man das Pferd, in 
Anſehung des Futters, auf die bei ders 
gleichen Krankheiten vorgefchriebene 
Art. Diefe Lattwerge ift ſowohl eine 
herzſtaͤrkende, als durch den Urin ab: 
führende Medicin. 

4. Eine fürtreflide engliſche 

Tagdkugel. 

Dim Feigen ı Pfund, Zuckercan⸗ 
dis 4 Loth, Fenchel, Anis, Tormentill, 
von jedem 5Loth, Safran 3 Loth, 
Schwefelblumen, Bofshornfaamen, 
Suͤßbolz, Alantwurzel, von jedem 4 
Loth. Die Feigen fehneide Flein, und 
Die übrigen Species mache zu einem 
zarten Pulver. Alsdann nim Süß: 
holzſaft, Zucferfprup, fo viel als zu 
einem Teig erforderlich it, Weißen: 
mehl 2 Pfund. Alte englifche Pillen 
find vor diefem beftändig mit Wein 
zurechte gemacht worden, wenn es 
aber lange ftehet, fo macht es eine 
Gährungund wird ganz ſauer, da es 
alsdenn mehr Schaden als Nußen 
anrichte. Man thut daher am ber 
ften, wenn man den Teig mit Zucker; 
foenp einmifcher, denn dieſer conſer⸗ 
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viret fih am längften. Man nime 
zu dem vorerwähnten Pulver noch 2 
Loth Anisöl, und macht es mit dem 
benannten Del zu einem Zeig. Der 
Gebrauch davon ift folgender: Man 
nimt von dieſer Maffe eines Hühner: 
eyes groß, und giebt folches dem Pfer⸗ 
de des Morgens, ehe man auf die 
Jagd geber, ein Man nimt nemlich 
mit der einen Hand des Pferdes Zuns 
ge, und mit der andern Hand fchiebe 
man ibm die Kugel den Hals hinun⸗ 
ter. Wenn es diefelbe nur erſt etli⸗ 
che mal bekommen bat, fo wird es 
bernach folche allein aus der Hand 
freſſen. Wenn das Pferd auf der 
Jagd erhitzt wird, fo Fan man ihm 
nach der Erbißung wiederum eine Kus 
gel geben , und folhergeftalt fan man 
wit 2 oder 3 Kugeln ein Pferd den 
ganzen Tag, ohne Futter auf der Jagd 
erhalten, Auf der Reife find diefe 
Kugeln auch herrlich zu gebrauchen, 
und es folte Diemand ohne diefelden 
reifen, weil man oft an einen Dre 
fomt, wo man weder Apotheke noch 
Medikamente antrift. Zu folchen Um⸗ 
ftänden fan man ſich diefer Kugeln 
faft als einer Univerfalmedicht bedies 
nen; wenn nemlich ein Pferd anftöfe 
fig wird, fo nimt man zwo foldher 
Kugeln, und zerreider fie in einem 
Quart Waffer oder Bier, Die Na; 
tur des Pferdes wird Durch dieſen 
Einguß dermaßen geftärfet werden, 
dag fie im Stande ift, die anfangen: 
de Kranfheit ohne weitere Ungelegen⸗ 
heit wiederum aus dem Leibe hinaus 
zu ſtoßen. 

5. Ein 
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5. Ein bewäbrrer Einguß in 
den Siebern, welche bereits ſo 
uͤberhand genommen baben, 
daß man nicht mehr Ader⸗ 
laſſen noch purgiren darf. 

Nim 4 Köpfe Knoblauch, fehneide 

fie klein, und laß fie in einem Quart 
guten Bier fieden, bis ein halb Quart 
davon eingefocht ift; vermifche damit 
Alantwurzel Loth, Lorbeeren, venes 
tianifcehen Theriof, von jedem 2 Loth, 
Honig 2 Löffel voll. Man gießt die: 
fes dem Pferde ein, und reitet e8 dar: 
auf aus, bis es ſchwitzt. Diefen Eins 
guß muß man, befindenden Umftän: 
den nad), zwei bis drei mal, 3 Tage 
von einander, wiederholen. 

6, Kin überaus gutes Mittel 
gegen den Wurm, und anz 
dere feharfe Seuchtigkeiten. 

Nim weißes Harz, zu feinem Paul: 

ver geftoßen, 8 Loth, Prunellſalz, auch 

zu feinem Pulver gerieben, 4 Loth, 

Schwefelbalſam, ſo viel zur Maſſe, 

um 3 Pillen daraus zu machen, bin: 

reichend ift. Diefes Mittel ift fiche: 
rer als eine Purganz; das Pferd Fan 
dabei feine Berrichtungen tbun, und 
mit den Pillen feßt man nur einen 

Tag aus. Es ift auch eine allgemeis 

ne Arznei gegen alle erfinnliche Feuch⸗ 

tigkeiten, flüßige Augen und Füße, 

Schärfe zwifchen Haut und Fleifch, 

oder die Räude, bei einer roffigen 

Stute, um die Noffigfeit zu vertreis 

ben, und gegen den Gries oder Stein, 

Es ift eine ftarfe Blutreinigung, wel: 

he alle Feuchtigfeiten fo ſtark durch 

den Harn, wie eine Purganz von bin: 


} und wenigſtens in Deutfihland zum Theil ıc, 
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ten abfuͤhrt. Im dem Anfange der 
Kur muß das Aderlaffen nicht vers 
ſaͤumt werden, 

7. Kine andere Are von gu⸗ 

ten Laxirpillen. 

Nim Aloes hebet, 9 Quentchen, 
Salappenpulver, präparirten Wein: 
ftein, von jedem 3 Quentchen, Rha⸗ 
barber 2 Duentchen. Stoß alles zu 
einem zarten Pulver, und mache «8 
mit Rofenfyrup in einem Mörfer zu 
einem Teig, und alsdenn zu einer Pille, 

8. Noch eine andere Art. 

Nim von der beften Aloe 3 Loth, 
präparirten Weinftein ı Loth, Näges 
lein 3 Quentchen, Pulvis diafem, 2 
Quentchen, Weinfteinfalz 14 Quents 
hen. Pulverifirediefe Stücke, und mas 
che mit Kreußbeerfaft 2 Pillen daraus, 

9. Ein fürtrefliber Kinguf, 

welcher nad) der Durganz 
den Magen und das Ges 
därme, wenn ſie etwa wund 
geworden waͤren, wiederum 
heilet und ſtaͤrket. 

Nim Theriak 2 Loth, Alantwur⸗ 
wurzel 6 Quentchen, Lorbeeren 3 Loth, 
Anisoͤl 3 Quentchen. Dieſes alles 
wird in einem Quart Bier laulicht 
gemacht, und dem Pferde eingegoſſen. 

10. Ein bewaͤhrtes Mittel fuͤr 

die Druͤſen. 

Nim Alantwurzel, Suͤßholz, Schwe⸗ 
felblumen, Anis, armeniſchen Bolus, 
von jedem 4 Loth, venetianiſchen The⸗ 
riak, Schlangenwurzel, von jedem 2 
Loth, Zuckerſyrup 3 Loth. Alles die⸗ 
ſes miſchet man unter einander, thei⸗ 
let es in 3 Theile, und gießt dem Pfers 

ve 
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de allemaleinen Theil, mit einem Quart 
warmen Dier oder warmen Wein, 


Morgens früh nüchtern, 2 Tage von 


einander, ein. 
ı1. Ein bersffärtender Kin, 
guß für ein krankes und nat: 
tes Pferd. 

Nim Anispulver, Mantwurzel, ve 
netianifchen Theriaf, Anisoͤl, von je: 
dem 2 torh, Honig 4 Loth, Schwefel; 
balfam mit Anisöl, Saffrantinktur, 
von jedem ı Loth. Diefe Stücke ver; 
miſcht manunter ein Duart Bier, und 
gießt es dem Pferde fruͤh nüchtern ein. 

ı2. Ein ſtaͤrkendes und Gift 

austreibendes Pulver, wel» 
ches auch faft in allen, be- 
fonders langwierigen Pfer: 
defranktheiten, welche von 
einem üblen Magen bertom; 
men, mir Nutzen zu gebrau⸗ 
chen iſt. 

Nim Saſſafrasholz, Zitwerwurzel, 
Alantwurzel, Enzianwurzel, Angelick⸗ 
wurzel, Eberwurzel, Cubeben, Scorzo⸗ 
nerwurzel, Meiſterwurzel, von jedem 
8 Loth, Heidniſch Wundkrautwurzel, 


Oſterluciewurzel, ſowohl lange als 
runde, Lorbeeren, Pommeranzenſchaa⸗ 
len; Sevenbaumkraut, von jedem 4 
Loth, wilden Saffranfaamen, geſchab⸗ 
tes Suͤßholz, Goldmyrrhen, gerafpel: 
tes Hirſchhorn, gerafpeltes Elfenbein, 
Bockshornſaamen, Coriander, Kuͤm⸗ 
mel, Fenchel, von jedem 2 Loth, Zimmet⸗ 
tinde ı Loth, Gewuͤrznelken, Mufcas 
tennuß, Saffran, von jedem 4 Lorb« 
Diefes alles muß zu einem zarten Puls 
ver gemacht, zum Gebrauch aufgeho— 
ben, und im Fall der Noth dem Pferde 
zu 4 bis 6 Loth, nach Proportion der 
Größe und Alter des Pferdes, auf was 
fir Weife es am bequemften gefcheben 
fan, eingegeben werden, Diefe Quan⸗ 
tität von 4 bis 6 Loth, muß man in 
3. Quart Wein thun, und über Nacht 
fteben laſſen; morgens früh aber warm, 
oder laulicht, mie vorher befchrieben 
worden, dem Pferde einfchütten, 2 
Stunden darauf demfelben nichts zu 
freffen geben, und ſodenn eine vierteh 
Stunde ausreiten. Nachher Fan man: 
den Pferde warınes Mehlmwaffer und 
fein gemwöhnliches Futter geben, 





Eine Anmerkung beim leſen des 37ten Stüdes des Hannov. 
Magazins von Diefem Sahr. 


De Verfaſſer der Wetterprophe⸗ 
zeiungen verwundert ſich, daß 
feine am zen März in einen Blumen: 
topf gefäcte fünf Saamenförner nicht 
zu gleicher Zeit aufgiengen, und glaubt 
wohl, daß Feiner davon zureichenden 
Grund angeben koͤnne. Mich dünft 
hingegen diefes gar nicht fehwer, am 
allerwenigften aber unmöglich zu ſeyn. 


Schwerer mögte egeinem wohl werden, 
zu fagen, wie e8 zugebet,daß die Wetter⸗ 
präfagia des Berfaffers in feinem Zim⸗ 
mer gewöhnlich in Erfüllung gehen, hier 
bei Hannover aber nur die Hälfte, und, 
fo wie alle VBorberverfündigungen, 
bald eintreffen, bald aber auch nicht eins 
treffen, Burz und mit einem Worte, Wet⸗ 
terprophezeiungen find. E. 


Hannovetiſches Mannsin. 
| 6ors Stüd, 


Montag, den 26ten Julius 1784. 





Leber einige befondere und schädliche Rechte und Gewohnheiten, 


(Siche das $ 


2) Don den öffentlichen und 
heimlichen ſaͤchſiſchen Ars 
reften, 


en Stift Quedlinburg finden 
S die Sffentlichen und beimlis 
chen fächfifchen Arreſte annoch 
ſtatt. Der öffenrliche ſaͤchſiſche 
Arreſt ift aus der churfächfifchen alten 
Procefordnung befant. Ob aber der 
beimliche Arreff, in der Art, als er 
im Stift Quedlinburg üblich ift, aus: 
mwärts befant ſey? — Daran zweifle 
ich. Daber will ich das Weſentliche 
davon anführen. 


Wenn ein Gläubiger feine Anfor: 
derung an einem Echuldner nur mit 
einem Auszuge aus feinem Haus: oder 
Handlungsbuche, oder auf irgend eine 
andere Art etwas befcheiniget; wenn 
er, zur Sicherheit feiner Forderung, 
um die Öeftattung eines heimlichen 
Arreſtes, und des damit verbundenen 
dinglichen oder Unterpfandrechts auf 
des Schuldners ſaͤmmtliches Vermoͤ⸗ 
gen, oder auf einzelne Güter, Waa— 
tenlager, Activſchulden oder Grund; 


2te Stüd.) 

flücke anfucht ; wenn er diefes Gefuch 
von 14 zu 14 Tagen, pünftlich auf 
den Tag, dreimal wiederholet; wenn 
er bei der letztern Wiederhohlung eine 
förmliche Bummerklage übergiebt, 
und dabei den Richter erſucht, diefen 
Arreft, bis auf weiteres Anfuchen, bei 
den Acten aufzubewahren undgebeim 
zu Halten, ibm aber inzwiſchen einen 
Recognitionsfchein darüber auszufers 
tigen: fo erhält er, von dem Alte 
genblick des erften Geſuchs anges 
rechner, ein dingliches Recht ; ein 
Unterpfand vor allen andern Glaͤubi— 
gern, die fein älteres und befferes 
Recht haben (jus reale, five pignus 
pretorium. ) 

Derfäumt der Gläubiger eine von 
den jeßt erzählten Feierlichfeiten ; oder 
ijt ein Mangel an der Vollmacht des 
Unmaldes; oder die Erneuerung des 
Arreſtes ift einen Tag zu früh oder zu 
ſpaͤt gefcheben, fo ift das ganze Ge 
fuch vergeblich. Der Arreft ift, wer 
gen nicht beobachteter Satalien, 
wie der Öerichtsftil lautet, defert, und 
wird verworfen, 

Ooo Meh⸗ 
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Mehrentheils läßt der Gläubiger 
alsdenn, wenn es mit dem Schuld— 
ner bedenklich wird, oder mehrere 
Gläubiger anf Zahlung dringen, oder, 
wenn der Zahlungsternin verfloffen 
ift, und die Zahlung zurück bleibe, fei; 
nen bisher geheim gehaltenen Arreſt 
befant machen. Die Kummerflage 
eröffnet dann den Proc, Es wird, 
nach Befchaffenbeit der Sachen, ent: 
weder ein Termin zur Anerfennung 
der, bei der Kummerklage zum Grund 
gelegten Urfunten, oder zur Einlaſ— 
fung und Autwort auf die Kummer: 
Plage angefeßt. In diefen Termin 
muß dee Arreſtant zugleich, feinen Ur: 
reſt rechtfertigen , und der Arreſtat 
feine Einwendungen dagegen verhan— 
deln. Hierauf erfolgt ein Erkenntniß, 
in welchem der angelegte Arreſt entwe— 
der beftätigt, oder verworfen wird. 


Daß die Formalitäten, die hierbei 
vorfommen, ſehr fimplifieire werden 
koͤnnen, ift ganz außer Zweifel Was 
nüßen die verfchiedenen Wiederhob: 
lungen bei diefem Arreſt? — Warum 
richtet man nicht das erfte Arreſtge— 
fuch gleich fo ein, daß man die förm: 
liche Kummerklage erfparen Fan? — 


Beide Arten des fähfifchen Arreſts 
haben wenig Beifall gefunden, Sie 
find theils nicht allenthalben einge: 
führt, theils find fie an vieten Orten, 
wo fie im Gebrauch gewefen, wiederum 
abgefchafft worden. Dies Schickjal 
haben fie noch neuerlich im Fürften: 
thum Anhalt: Bärenburg erfahren, 
Und bier im Stifte Quedlinburg hat 
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man ſchon feit vielen Jahren von der 
Abſchaffung der Urrefte geredet, 

Ich habe die Sache nach alfen ihr 
ren Verhaͤltniſſen durchgedacht; ich 
fan aber das Schädliche nicht darin 
finden, was fo viele darin zu finden 
glauben. Die Sache verdient eine 
nähere Betrachtung, 

Han fagt, der Credit der Bürz 
ger leide Darunter, wer es einem. 
Jeden frei ſtehet, hinter dem Ruͤcken 
des Schuldners ſich eine Hypothek auf 
deſſen Vermoͤgen zu verfchaffen. — 
Ich bin gerade der entgegen gefeßten 
Meinung. Verfaͤhert der Richter hier⸗ 
bei mit der in den Öefeßen vorgefchriez 
benen Vorſicht, daß er infonderheif 
nicht eber den Arreft annimt, als bis 
die Schuld einigermaaßen befcheiniget 
worden, und daß er die Ürrefte fo ger 
beim hält, daß Niemand etwas dason 
erfährt: fo wird dadurch der Credit 
der Bürger mehr befeftiget und beförs 
dert, alsıgefchwächt. 

Zum Beifpiel denke man fich einen 
Kaufmann in guten Bermögensume 
ftänden, und im Ruf des Fleißes, der 
Sparſamkeit und Rechtſchaffenbeit. 
Er beſitzt Grundſtuͤcke von ſicherm 
Werth, und außerdem ein anfehnlis 
ches Waarenlager, Eine Speculas 
tion in der Handlung zeigt ihm eine, 
fihere Ausſicht, etwas Anfehnliches 
zu gewinnen, und feine Gefchäfte zu 
erweitern. Aber hierzu wird ein grofs 
fes Kapital erfordert. Wenn es aud) 
den Werth feiner Grundſtuͤcke und 
feines fämmtlichen Bermögens nicht 
uͤberſteiget: fo darf er. es doch nicht 
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wagen, fein ganzes Vermoͤgen öffent: 
ich zum gerichtlichen Unterpfande zu 
verfchreiben. Sein Credit, den er ſich 
ſchon erworben hat, wuͤrde dadurch 
auf einmal verloren geben. 

Um fich in feinem neuen Fache Ere 
Bit zu machen, entdecft er ſich einem 
Freunde, und berechnet mit ihm die 
Schwuͤrigkeiten und Vortheile, welche 
ſich bei feiner neuen Unternehmung 
darbieten. Diefer findet zwar ſehr 
wahrfcheinfiche Hofnung, daß der 
Kaufmann in feiner Unternehmung 
glücklich fen koͤnne. Allein feine eis 
gene Lage geftatter ihm nicht, ein fol: 
ches Kapital aufs Spiel zu feßen. 
Die Folge aller diefer Betrachtungen 
ift endlich diefe, daß der Öfäubiger die 
Darleihung eines folchen Kapitals ver: 
bittet, der Kaufmann aber einen faft 
fihern Gewinn und die ganze Unter; 
nebmung aufgeben muß. 

Weiß aber der Gläubiger, daß er 
fi eines beimlichen Arrefts be 
dienen Fan: fo berechnet er für fich 
den Werth der Grundſtuͤcke und den 
muthmaßlichen Weberfchuß, der, nach 
Abzug der aufEredit erhaltenen Waa⸗ 
ren, vom Waarenlager und Übrigen 
Vermögen vorhanden iſt. Betraͤgt 
diefes zuſammen gerade fo viel, oder 
noch mehr, als das gefuchte Kapital, 
fo Fan er nichts verlieren; er Pan aber 
feinen Freund vielleicht glücklich ma: 
chen, Kurz, er giebt den verlangten 
Eredit durch baares Geld, Wechfel 
oder Waaren, und läßt fich ein Be 
Fenntniß darüber geben. Gleich am 
- folgenden Tage legt er einen heimli- 
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chen Arreſt auf des Schufdners ſaͤmmt⸗ 
liches Vermögen. Bezahlt nun det 
Schuldner zur verfprochenen Zeit: fo 
nimt der Gläubiger feinen heimlichen 
Arreſt zurück, und nun ift beiden ger 
holfen. 

Wem leuchtet nicht der Nutzen ei⸗ 
nes heimlichen Arreſts hierbei ganz 
offenbar in die Augen? Wuͤrde der 
Schuldner dieſen Credit wohl erhalten 
haben, wenn nicht der Glaͤubiger ſeine 
Hofnung auf den heimlichen Arreſt 
hätte gründen koͤnnen? Dieſer verhalf 
ihn alfo zu feiner Sicherheit, ohne 
den guten Ölauben feines Schulöners 
verdächtig zu machen, und Tegte einen 
dauerhaften Grund zum Glück eines 
thaͤtigen und rechtfchaffenen Mannes. 
Die Talente und Berrichfamkeit des 
Vegtern würden, ohne diefe Unterſtuͤz⸗ 
zung, ungenußt geblieben ſeyn. 

Gefeßt aber auch, der Schuldner 
wäre in feiner Unternehmung ungluͤck⸗ 
lich, fo, daß er entweder gar nicht, 
oder nicht promt zur verfprochenen Zeit 
die Wiederbezahlung leiften Fönte: fo 
hat doch der Gläubiger den fchägbaren 
Bortheil, dag feine Güte weder von 
dem Schuldner gemißbraucht, noch 
ibm fein Vorzugsrecht durch fpätere 
Arreſte oder auf andere Weiſe entzos 
gen werden Fan, Der erfiere Gfäubis 
ger wird, vermöge feines Arreftes be: 
friediger, wenn es auch mit dem Schuld; 
ner ganz zum Falle kommen folte, 

Sch ſehe einem Einwande entgegen, 
den man hierbei machen wird, und den 
ich fogleich beantworten muß, Der im 
jegt erzaͤhlten Falle aufgeführte Glaͤu⸗ 
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biger, wird man fagen, berechnete für 
fi) den Werth der Grundftäcke feines 
Schuldners, und bauete darauf feine 
Wie 
aber, wenn ein anderer Gläubiger 
fchon einen heimlichen Arreft auf diefe 
Grundftücke gelegt hätte? wäre dann 
nicht die ganze Nechnung des Gläubi: 
gers vereitelt ? — Was fan nun dann 
der heimliche Arreſt helfen? — 

Diefer Einwand ift fehr gegründet. 
Allein man Fan diefer Unficherheit da: 
durch vorbeugen, daß man fi von 
dem Schuldner ein gerichtliches Zeug: 
niß geben läßt; was für Hypotheken 
auf feinen Gütern haften? Sind Feine 
heimliche Arreſte gelegt, fo findet ein 
folches Zeugniß feine Schwürigfeit, 
Sind aber Ärrefte gelegt: fo wird ihm 
ein folches Zeugniß verweigert, Bei 
Diefer VBorficht Fan es dem Gläubiger 
nie an Sicherheit fehlen, 

Sa, — wird man ferner fagen, — 
diefes Vortheils werden fich nur die: 
jenigen bedienen Fönnen, welche diefe 
ganz befondere, ungewöhnliche, und 
von den Gewohnheiten anderer Hand: 
lungepläße abweichende Verfaſſung 
fennen; der auswärtige Kaufmann, 
der von diefem allen nichts weiß, und 
fo gut, wie jener, auf Treu und Ölau: 
ben dem Schuldner geliehen hat, wird 
betrogen, obne feine Schuld betrogen. 

Sch will gern einräumen, daß Fälle 
von diefer Art eintreten koͤnnen. Go 
gar will ich jugefteben, daß die einbei> 
miſchen Bläubiger mehreren Vor: 

theil davon ziehen Fönnen, als die aus: 
waͤrtigen. Iſt denn das fo ganz uns 
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billig und unerhoͤrt? — Begünftigen 
denn nicht die Geſetze in mehrern Filz 
len die eigenen Untertbanen vor den 
Fremden? — 

Auswärtige, die mit einem Kaufe 
mann viel zu hun haben, in deffen 
Vaterlande die heimlichen Arrefte gel 
ten, Fönnen- leicht die befondern Ger 
fee fich befant machen, welche fich auf 
die Kanfmannfchaft beziehen. : Und 
laͤßt ſich wohl ein Geſetz gedenken, 
weiches allen Verluſt der Gläus 
biger, die anf Treue und Glauben 
gehandelt haben, hindern koͤnte? 

Der heimliche Arreft hat auch noch 
den wefentlichen Vorzug vor andern 
Ereditgefeßen, daß dadurch manchem 
Berruge des Schuldners entgegen gez 
arbeitet werden Fan. Denn gefeßt, 
ein Glaͤubiger, der in der redlichſten 
Abſicht einem Kaufmann anſehnliche 
Poſten zu der Zeit hingeliehen hat, als 
der Schuldner noch ın den beften 
Vermögensumftändenwsr, merk 
te, daß fein Schulöner in feinen Ge: 
ſchaͤften nachläßig, und in feiner Haus: 
haltung verfchiwenderifch werde; kurz, 
daß es ſich mir feinem Schuldner zum 
Untergange neige; er fucht fich alfo 
von demfelben loszumachen. Er dringt 
fürs erfte auf den Abtrag eines Theile 
von diefer Schuld. Der Schuldner, 
feiner Schwäche bewußt, errätb bald 
die Abſicht feines Gläubigers. Er fies 
het, daß fein Fall unvermeidlich ifts 
Daber entdecft er. fich einem von feis 
nen Öläubigern, der ihm auf die un⸗ 
bedachriamfte Weiſe creditirt hat⸗ 
te; zu einer Zeit, da es mit dem 
Schulo⸗ 
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Schuldner fchon gefährlich (Fand 
Diefen unbefounenen Gläubiger ftel- 

let er auf der einen Seite die Gefahr 

recht lebhaft vor Augen, in welcher er 
ſich befinden, fein ganzes Kapital zu 
verlieren; auf der andern Seite aber 
legt er. ibm eine Bedingung vor, unter 
welcher er ihm zu-feiner gänzlichen Be 
friedigung verhelfen wolle. Die Be: 
dingung iſt nemlich die, daß der Öläu: 
biger ſich verbindlich machen müffe, 
ibm, nach aeendigtem Concours, aufs 
neue mir-einer gewiffen Summe re: 
dit zu geben; mit einer Summe, die 
freilich geringer ſeyn muß, als die, fo 
jeßr auf dem Spiel ſtehet. Der ge: 
ängftigte Gläubiger nimt den Bor: 
ſchlag mir Freuden an, läßt fidy von 
feinem Schuldner ein gerichtli- 
ches linterpfand verfchreiben ; — 

Und fo wird der unbedachtfame Öläu: 
biger, der Wagehals, vermöge der 
erlangten gerichtlichen Kypothek, 
befriediget; jener vorfichtige Gläu: 
biger aber wird, bei aller feiner Klug: 
heit und Vorſicht betrogen. 

Hier wäre alfo der Fall, daß der 
vorfichtige erftere Gläubiger dem 
Betrug des Schuldners hätte ausbeus 
gen fönnen, wenn er gleich im An: 
fange, als er den Verfall feines 
Schuldners merkte, ſich bitte 
mir einem heimlichen Arreft ver; 
feben können. 

Aber, — wird man weiter einen: 
den, — ein jüngerer Oläubiger Fan 
durch einen folchen beimlichen Arreſt 
einem aͤltern Gläubiger vorfpringen, 
fo, daß Iegterer beim Concours betro⸗ 
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gen; der erſtere aber befriediget wird. 
— Recht wohl! man unterfuche aber 
die Urfacdy genau, warum der ältere 
Gläubiger hier den Verluſt leider? 
Iſts nicht einzig und allein feine 
Nachlaͤßigkeit ? Bei gefahrvollen 
Geſchaͤften beguͤnſtigen die Geſetze, und 
ſelbſt die natürliche Billigkeit, denje⸗ 
nigen, der ſich am vorſichtigſten 
dabei betraͤgt. 

Was hilft mir aber alle meine Klug⸗ 
heit und Vorſichtigkeit, wenn ſie nicht 
belohnt wird; wenn mir ein ſol⸗ 
ches Mittel, als der heimliche 
Arreſt iſt, fehlet, um mich gegen 
einen ſonſt unvermeidlichen Ver⸗ 
luſt zu ſchuͤtzen? 

Es bleibt alſo immer dabei, daß der 
beimliche Arreſt nicht fo gefährlich 
und fchädlich fey, als die mehrften fich 
einbilden; daß er vielmehr dem thätiz 
gen und aufmerffamen Gläubiger eine 
Gelegenheit an die Hand gebe, fich ges 
gen manche Bosheiten und Betrüges 
teien in Sicherheit zu feßen, ohne den . 
Credit der Bürger im mindeften zu 
ſchwaͤchen. 

Man ſage nicht, der Glaͤubiger muͤſſe 
ſich bei Zeiten von ſolchen Schuldleuz 
ten loszumachen fuchen, mit welchen 
e8 mißlich zu werden anfängt, — Das 
iſt felten möglich. Oft weiß der Schuld 
ner feine Schwäche fo zu verbergen, 
daß auch der Schlauefte folche nicht zeis 
tig genug erfahren fan, Der Schuld: 
ner felbft wird oft durch widrige Zur 
fälfe überrafcht. 

Das leidige Necördiren auf ein 
Gewiſſes vom Aundert ift eine herr⸗ 
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liche Saheifür Leute, welche die Ge⸗ 


maͤchlichkeit lieben. Wo aber die heim: , 


lichen Arreſte eingefuͤhrt ſind, da findet 
ſolches ſelten ſtatt. Denn die wachſa⸗ 
men Glaͤubiger haben ſich mehrentheils 
mit Arreſten ſo in Sicherheit geſetzt, 
daß für die chirographariſchen Glaͤu⸗ 
biger ſelten etwas zum accordiren 
uͤbrig bleibt. 


— 
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Man behaltedager die heimlichen 
Arreſte, wo fie eingefühee find, im: 
mer bei. Gie find wahrlich nicht fo 
nachteilig, alsfolche Geſetze, wodurch 
die Schuldner zu fehr begünftiger, 
und den Glaͤubigern, welche auf die 
Wiederbezahlung ihren‘ Forderungen 
dringen, zu viel Schwürigkeiten 
gemacht werden. 





Lamberts Beobachtung uͤber Dinte und Papier, nebft einem 
‚einfachen Mittel eine Dauerhafte fhwarze Dinte zu machen, *) 


Ki fowohl unfern Schriftftellern, 
deren Manuferipteoft abgedruckt 
werden, wenn fie kaum trocken find, 
fonderndem Mann von Öefchäften und 
den Collegien, deren ‚Handfchriften 
dauerhafter feyn müffen, iſt ſehr viel 
daran gelegen, danerhaftes Papier und 
eine ſchwarze Dinte zu haben, die nicht 
leicht blaß wird, oder duch Naßwer⸗ 
den ausgeht. Diefen Teßtern hoffe ich 
feinen unangenehmen Dienft zu thun, 

wenn ich durch diefe Blätter die Ber: 
fuche eines Mannes, deffen Geift durch 
die gemeinften Vorfälle des Lebens zu 
Entdecfungen veranlagt wurde,gemein: 
nügiger zu machen fuche. 

„Man findet faft durchgängig, daß 
alte Handfohriften nach und nad) ver: 
derben, das Papier fängt anzu faulen, 
und die Dinte wird blaß. Nicht die Zeit 
allein, fondern bauptfächlich die ver: 
fehiedene Befchaffenheit diefer beiden 
Materialien bewuͤrkt diefeBeränderun: 
gen. Verſuche würden die Frage am 
Teichteften auflöfen : welches Papier und 


welche Dinte fich am länaften erhalte ? 


allein nach verfloffenen Jahrhunderten 


worden diefe Verfuche erft geendigt 
feyn. Herr Lewis fuchte diefe Zeit zu 
verkürzen, allein er ging doc) durch zu 
viel Ummege, Eine dreitägige Lebers 
fhwenmung bat mich wider meinen 
Willen zu diefen Berfuchen verholfen, 
indem das Waffer in einen mie Bir 
bern und Handſchriften angefüllten 
Kaftendrang,. Nach 8 Tagen fandich, 
daß das Papier, welches viel Leim ent: 
bielt, zu einer feften Maffe geworden 
war, doch waren die einzelnen getrock 
neten Dlätter noch in ganz gutem Zur 
ftande. Feiner, weniger geleimtes Pa⸗ 
pier, ließ fich leichter von einander trenz 
nen, allein esnähertefich ſehr der Faͤul⸗ 
niß, woraus ich fchließe, daß die zum 
Papier genommene Leinwand vorher, 
es fen auf welche Urt es wolle, zu ſehr 
in Faͤulniß gegangen fey, Einauf Poft: 
papier. gedrucktes und in ein Futteral 
geftecftes Buch, hatte weiter feinem 
Schaden gelitten, als daß der Bindfa⸗ 

den 
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- den und Zwirn des Buchbinders im 
Faͤulniß gegangen wars; Einige auf un⸗ 
geleimtes Papier gedruckte Werke bat: 
ten feinen Schaderrgelitterr, außer daß 
das Papier naß geworden war, Eines: 
von ihnen, vom gar zu feinene Papier, 
war zu nichts mehr zugebrauchen, Die 
Manuſetipte ließen ſich leicht vor ein: 
ander trennen, weil nichts gebundenes 
darunter war; Einige Papiere waren 
ſehr faul geworden, andere hatten ſich 
befjer gehalten. Alle hatten entweder 
ganz, oder doch groͤßtentheils den Leine 
verloren, weil das Waffer durch diefe 
ungebundenen: Sachen feiche hindurch 
dringen konte. 

Die zu diefen Schriften gebrauchte 
Dinte war von fehr verfchiedener Com⸗ 
pofition, da fie in verfchiedenen Laͤndern 
und zu verfchiedenen Zeiten: geſchrieben 
waren; allein. feine war fehmarz ge: 
blieben. Ein Theil harte eine braune 
ins purpurrothe fallende Farbe anger 
nommen, und diefe entftehr, wenn manı 
zu den gefochten Gallaͤpfeln wenig oder’ 
gar feinen Vitriol hinzugeſetzt. Dieſe 
Schriften hatten ſich noch am beſten ge: 
halten. Bei andern war die Dinte blaß 
geworden, wie ein wenig naßgemachte 
Aſche; bei andern hatte fie die Farbe 
einer trocknen Afche angenommen, und 
von dieſer fahe man nur wenig, Diefe 
Dinte harte zu viel Vitriol und zu wer 
nig Galläpfel enthalten, ob fie gleich: 
vorber ziemlich fchwarz gewefen war; 
Es fanden fich noch zwei Arten von: 
Dinten. Die eine hatte einegrünliche,, 
und die andere eine gelbe Farbe, die im 
die Farbe des Eifenroftes fiel, Diefe 
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beiden Dintem hatten: nicht die rechte 
Schwärze, als ich fie gebrauchte, Ich 
ſchloß, daß die gelbe Farbe des Eifenz: 
roſtes eine Wuͤrkung der Eifentheilchen 
des Vitriols wäre, und daß die gruͤne 
Farbe ihren Grund entweder in’ einem 
Fupfernen Öefäße, oder in’ einem Kup: 
fervitriol babe, welchen man flatt des 
Eifenvitriols: gebraucht hatte Die 
Gallaͤpfel verurfachen alſo eigentlich die 
Schwärze, indem das zuſammenziehen⸗ 
de Salz derſelben ſich mit der Saͤure des 
Birrislsverbindes Dieſe Säure muß 
im die Theilchen der Galläpfel fo bins 
eindringem, daß fie damit geſaͤttigt wer⸗ 
dem Eine Dinte, worimzuviel Vitriol 
ift, ſetzt, wenn fie reocken geworden). 
Vitriolkryſtallen ab, ſowohl imder Fer 
der als auf dem Papier ; bernach bez 
komt fie auf demfelben eine gelbe Far— 
be, oder die Farbe des Eifenrofteg, oder 
eine grünliche, oder bisweilen auch die 
Farbe des Bleiweißes, wenn das Din: 
tenfaß aus: Blei gemacht iſt. 
DieSättigung: aber allein iff nicht 
binlänglich. Die Theilchen der Gall 
Apfel muͤſſen in der Dinte ſchwimmen, 
und aus diefer Urſache müffen fie klein 
genug feym Ich rathe alfo;, vie Galle 
Apfel vorher im eim feines Pulver zu 
zerſtoßen, damit diefe Auflöfung ger 
fchwinder und beffer von ftatren gehen 
Fönne, Auch diefe Dinte würde noch) 
nicht gut ſeyn, wenn man das zufamz 
menztehende Salz ver Gallaͤpfel mit der 
Säure des Bitriols fo vermifchte, daß 
das Wafferdavon fchwarz gefärbr wuͤr⸗ 
der Diefes Waller wird zwar eine 
ſchwarze Dintenfarbe befommen, allein 
die 
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die Feuchtigkeit der Luft wird machen, 
daß fich diefes Satz leicht Über das Pa: 
pigr verbreitet, und daffelbe nach und 
nach gelblich macht, wodurch in weni: 
ger Zeit die Schwärze der Buchftaben 
fich verliert, und das Papier anfängt 
zu faulen. Die durch die Vitriolſaͤure 
geſaͤttigten Theilchen der Gallaͤpfel muͤſ⸗ 
fen vielmehr im Ueberfluß in der Din: 
te ſchwimmen; fie wird alsdenn ihre 
Schwärze behalten, fo wie auch ſelbſt 
iht Bodenſatz durch Öfteres Waſchen 
feine Schwaͤrze nicht verliert, Wenn 
man mit einer folchen Dinte fchreibt, 
fo werden die Buchftaben, wenn fie un: 
ter das Waſſer getaucht werden, ihre 
Schwärze nicht verlieren, Die Ball: 
äpfel müffen alfo mit der Vitriolſaͤure 
wohl geſaͤttigt ſeyn, und hernach kan 
man das arabiſche Gummi hinzuſetzen. 

Bisweilen fegt ſich auf die Oberflaͤ⸗ 
che der gewöhnlichen Dinte -eine Art 
von Schimmel. Herr Lewis glaubt dies 
durch Brantewein verhindern zu koͤn⸗ 
nen; allein ich halte es bloß für eine 
Wuͤrkung des Alauns. Jch verfertigte 
eine Alaunaufloͤſung, um aus dem bra- 
ſiliſchen Holze eine rotbe Dinte zu mas 
chen, und bekam, durch Hinzufeßung 
von etwas ungelöfchtem Kalfe, eine 
hochrothe Farbe. Allein, diefe Dinte 
war beftändig mit einer dicken Rinde 
von Schimmel bedeckt. Durch Kochen 
und Hineingießen inein Gefäß, das fo: 
gleich verftopft wurde, Fonte Die Entfie 
bung des Schimmels nicht verhindert 
werden, Sch rathe alfo den Alaun weg: 


zulaffen , wie auch den Ehig, weil er ge 
meiniglich eine Art von ölichter oder feis 
fenartiger Rinde mad. 
Die beſte Mifchung zur Dinte fcheint 
mir folgende: Man zerftoße die Gallaͤpfel 
in einem eiferren Mörfer zu einem fehr feis 
nen Pulver, oder zerfeile fie mit einer eiſer⸗ 
nen Feile, man gieße 3 oder 4 mal fo viel 
Waſſer darauf, laſſe fie entweder einige Zeit 
an der Sonne firhen, oder koche fie. Hier—⸗ 
auf made man eine Auflöfung von Eifens 
vitriol, feihe ſie durch, und gieße fie zur Auf⸗ 
löjung der Saläpfel, und zwar nad) und 
nach , bis die Dinte die gehörige Schwärs 
je befümt. Zu wenig Bitriol macht eine 
braunrothe Farbe, mehr Vitriol binzuges 
fest, eine violefte, noch mehr, eine blaus 
ſchwarze, und endlich eine ſchwarze Farbe. 
Wenn die Dinte noch zu blaß ift, fo koche 
man fie einige Zeit, und verdice fie das 
durch. Hernach fege man die gehörige Mens 
ge von Gummi hinzu, daß die Dinte nicht 
zu fluͤßig und nicht zu zähe iſt. Es ift beir 
fer, daß die Dinte im Anfange mehr Waſ⸗ 
ſer enthaͤlt; denn wolte man hernach Waſ⸗ 
ſer binzugießen, fo würde man febr leicht 
eine Portion von Fleinen ſchwarzen Theil; 
hen niederfchlagen. Bei dirfem Verfah— 
ren it die Menge der Ingredienzien nicht 
beftimmt, und zwar aus der Urfache, weil 
diefelben nicht allemal von gleicher Güte 
find. Herr Lewis nimt 3 Unzen Gallaͤpfel 
zu einer Unze Eifenvitriol; allein man neh— 
me weniger Bitriol, damit das Papier nicht 
gelb werde. Einerlei Dinte auf verfchies 
dene Arten von Papier getragen, zeigt eis 
nen Unterfhied in der Schwärze. Dies 
macht der im Papier befindliche Leim und 
Ralf. Ein Papier, worin twenig Leim und 
mehr Kalk iſt, wird in weniger Zeit eine 
Veränderung der Farbe der Dinte hervor⸗ 
bringen, und zwar vorzäglic indem Falle, 
Dan ne ee Han nach ſchwarz 
ird. Sit fie foglei warz / ſo geſchie⸗ 
het dieſes nicht. 
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3) Dondenprivilegirren Schuͤz⸗ 
zengeſellſchaften. 


ntee die ſonderbaren und würk- 
lich fehädlichen Rechte und 
Gewohnheiten in Deutfchland, 
gehören vorzüglich die in einigen 
Städten und Dörfern noch vorbande: 
ne Schütgenbrüder und Schuͤtzen⸗ 
gefeilfhaften. So widtig und 
nothwendig fie im Anfange ihrer Ent: 
ſtehung waren: eben fo entbehrlich und 
fhädlich find fie jetzt. Dies lehrt uns 
die Öefchichte derfelben. 


Sch tadle Feinesweges das Vergnuͤ— 
gen, welches einige Liebhaber des 
Schießens beim Scheibenfchießen em; 
pfinden. Dies ift eben fo unfchuldig, 
als das Vergnügen, welches andere 
beim Kartenfpiel, Billiard, Tanz oder 
Muſik empfinden. Alle diefe Vergnuͤ⸗ 
gungen dienen zur Erhohlung des Gei— 
ſtes und des Körpers, nach anhalten: 
den Arbeiten und ermüdenden Berufs: 
geſchaͤften, wenn fie mäßig und mit 
Klugheit genoſſen werden. Jedoch fan 
ich mich von dem Sage nicht uͤberzeu⸗ 


gen, daß es in den jeßigen Zeiten noch 
nothwendig fey, der menſchlichen Thor: 
beit zweimal im Jahre einen fröhliz 
hen Ausbruch zu gönnen, damit fie 
Feine böfe Gaͤhrung im Körper verans 
laffe, wie der fonft verdienftvolle Here 
geheimte Juſtitzrath Moͤſer im zen 
Theil feiner patriotiſchen Phanta⸗ 
ſien S. 317. behaupten wollen. Man 
darf nur die jetzige Are zu leben uns 
ter dem Bürger und gemeinen Mann 
Fennen, um fich zu überzeugen, daß es 
ihnen nicht an Gelegenheit fehle ich 
zu vergnügen, und ihren Geift aufzus 
beitern. Man darf nur des Sons 
tags und Fefttags ſehen, wiedie Spaz⸗ 
ziergänge von dieſen Leuten fo häufig 
befegt find; wie ein Hausvater fich 
im Zirkel feiner Familie, mit froͤhli— 
hen Gefiht und muntern Erzäßlun: 
gen fo recht inniglich vergnuͤget; wie 
andere Geſellſchaften ſich beim Kegels 
oder Kartenſpiel, oder bei der Mu— 
fit fo ganz den angenehmen Empfin: 
dungen und der Fröhlichkeit uͤberlaſ⸗ 
fen. Unter folchen Umfänden find 
wuͤrklich Feine ſchaͤdliche Gaͤhrungen 
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uud nachtbeilige Nusbrüche des zurück 
gehaftenen Vergnuͤgens zu befürchten, 
Dem reihern nad vornehmern Theil 
fehle es noch weniger an Gelegenheit, 
fih Veränderungen und Oemüthser: 
gößlichkeiten zu machen. 

Diefer Auffag ift nur mider die 
Zunftmaͤßigkeit folder Geſellſchaf⸗ 
ten; wider die Tyrannei, welche eine 
ſolche Zunft oft gegen ihre Mitbuͤrger, 
unter dem Schutz ihrer Geſetze, aus— 
uͤbt, und endlich wider den verderb— 
lichen Zinfluß, den dergleichen Zuͤnf— 
te und beguͤnſtigte Schwärmereien auf 
die Sitten und Denkungsart der 
Bürger norhwendig haben muß. 

Um recht lebhaft überzeugt zu wer; 
den, wie läftigund druͤckend die Schuͤz⸗ 
zengefellfchaften heutiges Tages dem 
Staate find, unterfuche man nur ihre 
erffe Deranlaffung, den Zweck 
ihrer Srifrung, und den twefentliz 
chen Vortheil, den fie ebemals 
den Staate leifteren. Hiermit 
vergleiche man ihren jezigen Zur 
ſtand, und unterfuche dann: ob fie 
jetzt noch dem Zweck ihrer Stif: 
tung ein Genuͤge leiften? 

Sn der Gefchichte iſts eine ausge: 
machte Sache, daß der große deutſche 
König, Heinrich der I., nach der be: 
rühmten Schlacht bei Merfeburg, den 
feiner Größe wuͤrdigen Entfchluß faß: 
te, fefte Piäße im Reiche anzufegen, 
fie mie geübten Kriegern zu befeßen, 
um dadurch den verheerenden Strei— 
fereien der Hunnen Einhalt zu thun. 
Er hob in folcher Abſicht den neun 
ten Mann vom Lande aus, feßte ihn 
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in die, mit Graben und Mauern um: 
gebenen Pläße, und nannte diefeneuen 
Bewohner der Burg, oder der Staͤd⸗ 
te, Burgmänner, oder Bürger. 
Denn nach der damaligen Urt zu Eries 
gen, ehe das mörderifche Schiefpul: 
ver erfunden war, und als man nur 
niit Bogen und Pfeilen, oder Arm— 
bruͤſten, und dem Degen in der Fauſt 
fochte, gaben die gewöhnlichen Stadt: 
mauern mit ihren Thuͤrmen und Gras 
ben einem Orte eben den Schuß und 
die Sicherheit, welchen heutiges Tas 
ges die vollkommenſten Feſtungswerke 
kaum leiften Fönnen. ’ 

Diefen Burgmännern oder Bar: 
gern machte der König einzig und al 
lein die Derebeidigung der Stadt 
zur Pflicht. Don diefem Augenblick 
an durften fie nicht mehr für ihren eis 
genen Unterhalt forgen. Die $eute 
auf dem Lande mußten ihnen alles ie; 
fern, was fie nöthig hatten. Kurz, 
die Burgmäimer folten ganz Sols 
dat ſeyn. Sie folten nicht durch Nah: 
rungsgefchäfte von ihrem Dienft, und 
von der beftindigen Urbung in 
den Waffen abgehalten werden. Die 
Landesvertheidigung war der eins 
zige Zweck diefer Einrichtung, und die 
ganze Anſtalt Priegerifch. 

Die Ehrliebe ift von je ber der 
Sporn gewefen, welcher den Solda⸗ 
ten zu Fühnen und edlen Thaten gereißt 
bat. Um alfo auch durch Ehrliebe 
diefe Bertheidiger des Landes und der 
Städte zu tapfern Männern und Hels 
den zu bilden, gab er ihnen anfehnlis 
che Vorzüge und fchmeichelhafte Freiz 
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heitsbriefe. Inſonderheit ward die 
Uebung in den Waffen zur Gelegen: 
beit genommen, die Ehrbegierde anzu: 
feuern, Es wurden jährlich einigemal 
Öffentliche Balgereien, Stechfpiele, 
Scheibenfcbießen, und dergleichen 
Spiele angeſtellt. Wer dabei den meh: 
reften Muth, Entfchloffenheit, Stärke 
und Geſchicklichkeit bewieß, der ward 
von dem ganzen Volke den übri: 
gen vorgezogen, Er batte in der 


Zwifchenzeit bis zum künftigen öffent: 


lichen Spiele, die Oberſtelle bei ib: 
ren Zufammenfünften. Auf feine 
Geſundheit ward zuerſt getrunfen. 
Man nannte ihn einen Sieger, Ueber: 
winder, oder König, Daher noch jeßt 
der Ausdruck: Scheibenkoͤnig, Vo⸗ 
gelkoͤnig. Man fuͤhrte ihn mit Pomp 
und Gepraͤnge in ſeine Wohnung. 
Man beſchenkte ihn mit Ehrenzeichen, 
mit der Befreiung von gewiffen Ab: 
gaben, und mit der Benußung gewiß: 
fer Grundſtuͤcke. Selbft die fhönften 
und vornehmſten Damen gaben ihm 
durch allerhand Schmeicheleien ihren 
Beifall zu erfennen, fie zogen die 
tapferften und gefchickteften Fechter 
und Schüßen, den frägern und unge: 
ſchicktern vor. 

Bei Leuten, die nicht alles Gefühle 
unfähig waren, Fonten fo mächtige 
und vielfache Neiße nicht leicht ihres 
Zwecks verfehlen. Und der Erfolg 
bat es gezeigt, Daß die Deutfchen von 
dDiefer Zeit an den Hunnen und allen 
übrigen Nachbaren weit überlegen ger 


und Gewohnheiten. 


966 


wefen find, und daß diefe Veranſtal⸗ 
tung wahre Tapferkeit und alle Krieges 
tugenden hervorgebracht babe. 

Sch habe vorhin gefagt, daß die 
Bürger, welche die Städte verthei⸗ 
digen mußten, um derentwillen die 
Stechfpiele angeftelft wurden, und un: 
ter denen, wie wir vorbin gefehen ba: 
ben, das Erbe des Heergeraͤths 
eingeführt worden, fih um gar feine 
bürgerliche Nahrung befümmern duͤr⸗ 
fen, fondern, daß ihnen ihr Unterhalt 
vom Staat gegeben worden fen, Auf 
diefen Saß laſſen fich die Hiftorifer 
nicht gern ein. Sie läugnen ibn wer 
der gerade zu ab, noch wollen fie das 
Anſehen haben, ihn gewiß zu behaup⸗ 
ten. Dahin gehoͤrt unter andern der 
verdienſtvolle Herr Syndicus Sieber 
zu Goslar, in ſeiner Abhandlung von 
den Schwuͤrigkeiten das Reichsgeſetz 
vom s6!M Aug. 1731 in den Reiche: 
ſtaͤdten in Ausuͤbung zu bringen S. 
174. und 186. Die Sache ift aber aufs 
fee allem Zweifel. Man beruft ſich 
mebrentheils auf das Zeugniß des 
Wietechinds 3). Dies ift aber fehr 
ſchwankend und unbeftimmt. Inzwi⸗ 
ſchen fagt derfelbe doch ohne alle Zwei: 
deutigfeit, daß die übrigen acht für 
den neunten Mann fien und ern⸗ 
ten folten. Er will uns zwar verfis 
chern, daß diefe ftädtifchen Krieger die 
Wohnungen für die übrigenacht 
Zandleute gebauer hätten. Dies 
widerfpricht aber aller Biftorifchen 
Wahrheit. Denn wenn der neunte 

Ppp 2 Mann 


a) Fittechindus Corbei; apud Meibom. rer. germ. T. J. p. 639. 
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Dann fir ſich und die uͤbrigen acht 
Männer hätte in der Burg Wohnungen 
bauen follen, fo hätte ja die ganze 
Maunfchaft in die Stade zieben 
müffen. Allein, es ift nur der neunte 
Mann in die Stadt geſetzt. Es ift 
vielmehr bekant, daß die Deutfchen 
im Anfange alle Schmiede Maurer: 
Zimmer; Schuſter⸗ und dergleichen 
Arbeiten durch ihre Knechte verfer: 
tigen laffen b). Die Kdlen und 
Freien waren allein der Turniere und 
Stechfpiele fo wie der Kriegsdien— 
fie fübig. 

Ueberdem wird des Wirtechinds 
Nachricht önrch das, vom Lonring c) 
angeführte Zeugniß des Sigeber tz Germ- 
blacenfis ad annum 925 erläutert und 
beftimmt. Es beißt nemlich dafelbfi, 
acht Mann folten ſich auf dem Lanz 
de, der neunte aber in der Stadt 
aufhalten, Erſtere folten fuͤr den neun: 
ten Mann das Feld mit bearbeiten, 
der neunte Mann aber folte den drit: 
ten Theil der Früchte in der Stadt für 
feine übrigen acht Kameraden in den 


d) Lex Burgund. tit. 21. $. 2. 
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dazu zu erbauenden Vorrathshaͤuſern 
aufbewahren; damit man zur Zeit 
des Krieges ein beftindiges Ma— 
gazin von Korn und [Dein vor⸗ 
rärbig bötte. Denn diefer Bor: 
rath würde auf den platten Lande beim 
Einbruch der Feinde nicht ficher gewe⸗ 
fen ſeyn. Conring ziebet bieraus 
mit vollfommenen Nechte die Folge: 
daher mußte, nach dem Befebl 
des Zeinrichs, der neunte Krie⸗ 
ger in die Staͤdt ziehen; denn 
nur die Edlen und Sreien fochten 
fürs Vaterland. Und diefen Arie 
gern wurde ihr völliger Unter- 
balt vom Lande gereicht, obne 
Daß fich diefelben mit einiger Ar- 
beit abgeben durften d). 

Eden diefer Meinung iftauch Bar⸗ 
re in feiner allgemeinen Hiſtorie 
von Deutſchland e). Und dieſe 
Behauptung wird durch die von mir 
oben angefuͤhrte Maynziſche Chro⸗ 
nik ſehr unterfiüßt. Nach derſel⸗ 
ben ſollen die Burgmaͤnner nicht 
zimmern und mauern, ſondern ſich 

in 


Copitulare Caroli M. 48. Lex Alamannorum. tit. 79. 


n. 7. apud Georg'feb. p. 336. 614. & 230. Piffor. feript. jur. germ, T. 2. p. 


653. 


e) In rei de urb. germ. Helmft. 1641. 8.82. Die Worte diefes Geſchichtſchrei— 


bers 


find zu entfcheidend, als daß id) mic) enthalten Fan, fie bieher zu fegen. 


Rex Henricus, heift es: agrariosmilites recenfens, ut o&o eoruminagris, NO- 


nus vero in urbe moraretur 


& octo in agris 


7 mono laborarent: nonus vero 


in urbe tertium pattern omnium frugum ıllorum fervaret in ædibus ad hocex- 
Arufis, ut in bello nibil esıum rerum deefler, urbesque rebus & vini plene 


eflenr. 


8) 1.0. 8.83. Seine eigentlichen Worte find diefe: Igitur ex Hencrici inftituto, no- 


nus quisque ingenuus in urbem concefit. 


Soli feilicet ingenui ea tempeſtate 


militsbant. Arque ommibus his victus ex agro allatas ef, nullo ſud labore. Quod 


“ad robur urbium fecit plurimum«s 


e) main Bande, 444. ©. 
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in den Waffen uͤben, damit ſie ſich 
in ihrer Ruͤſtung kehren und wen⸗ 
den koͤnten, wenn fie im Ernſt 
mit den Seinde fechren folten. 

So verhielt fih die Sache, in der 
erften Periode von dem erften Zeit: 
punkt der Erbauung der Städte, Als 
aber in den folgenden Zeitendag Lehn⸗ 
wefen, und die damit verbundenen 
Ariegsdienfte in Deutfchland mehr 
in Gebrauch kamen, änderte fich Die 
Sache ſchon etwas, Der Adel und 
die Ritterfchaft erhielt dadurch nähere 
Verpflichtung, das Vaterland zu ver: 
theidigen. Die Sitten verfeinerten 
fh, und die Deutſchen lernten mehr 
Bedirfniffe Eennen. Man gewöhnte 
nach und nach den Bürger zum Han: 
del, zu Künften und Handwerkern, 
und überhaupt zur bürgerlichen Nah⸗ 
zung. Der Unterhalt, den er anfäng: 
lich von dem Lande befommten hatte, 
hörte auf, Mur im Außerften Noth— 
fall mußte der Bürger die Stadt: 
mauern und Waͤlle mit den Waffen 
befteigen. Die öffentlichen Balge- 
reien und Stechfpiele wurden nach 
and nach ein Borrecht des Adele, und 
verfehwanden zulegt ganz aus 
den Städten. 

Der Bürgerftand, dem dorh ein 
mal Ehrbegierde und Kriegsgeift ein: 
gepflanzt war, wurde gewiffermaaf: 
fen dadurch fihadlos gehalten, daß 
man ihm das Stadtregiment, und die 
Verwaltung der Gefeße und Policei 
anvertranete, und ſonſt feine Vorzüge 
erweiterte, 

Der eingeprägte Kriegsgeift wuͤrkte 


und Gewohnheiten. 


278 


inzwiſchen fo viel, daß die Sffenrlis 
chen Ergöglichkeiten und Volks⸗ 
fpiele noch immer ein £riegerifches 
Anſehen behielten. Es fehlte ihnen 
an gefelligen Unterhaltungen bei ibren 
Öefellfchaften und Zufammenfünften, 
Man mußte nichts von öffentlichen 
Schauſpielen, von Bälten und folchen 
Spielen, welche die Zeit auf eine an⸗ 
genehme Urt vertreiben. Daher bes 
ftanden ihre Öffentlichen Luſtbarkeiten 
mebreneheils in Scheiben: oder Vo⸗ 
gelfchießen mit Bogen und Pfeilen, 
oder Nembrüften. Je mehr ſich aber 
die Sitten verfeinerten, je mehr. fiel 
auch der Öefchmackan folchen Spielen, 

Nun nabete der Zeitpunkt heran, 
daß alles, was zum ehrlichen Buͤrger⸗ 
ſtande gebörete, in Bilden und Zuͤnf⸗ 
ten verfaßt ſeyn wolte. Vom Kauf 
mann bis zum geringften Handwerker, 
vom Bierbrauer bis zum Müller, geb: 
mentierer und Schorufteinfeger, rang 
man nad) Bildeprivilegien. Diefe 
Sucht ergrif endlich auch die Kiebs 
baber vom Scheiben- und Vo⸗ 
gelfchießen. Sie erhielten ihren 
Zweck; fie errichteten Schuͤtzenge⸗ 
felifchaften, und machten Zunftge⸗ 
fetze, die fich zum Theil bis auf um: 
fere Zeiten erhalten haben. 

Wo ift eine öffentliche nuͤtzliche An⸗ 
falt, die nicht durch die Länge der 
Zeit dem Mißbrauch unterworfen ge⸗ 
weſen wäre? — Dieſen Satz beflaͤ⸗ 
tigt auch die Geſchichte der Schuͤtzen⸗ 
geſellſchaften. 

‚Machdem nemlich das Schießpul⸗ 
ver erfunden; nachdem jene Staats⸗ 

Ppp3 verfaſſung, 
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verfaffung, in welcher die Schuͤtzen⸗ 
geſellſchaften ihr Dafeyn erhalten bat 
ten, ganz umgefihaffen worden, nad: 
dem der fEebende Soldat errichtet 
ift und eine ganz andere Landesver⸗ 
tbeidigung ſtatt gefunden bat; — 
ſind die privilegirten Schuͤtz enge⸗ 
ſellſchaften ſo uͤberfluͤßig, als die 
ehemaligen Turniere, die oͤffentlichen 
Stechſpiele und Balgereien. 

Selten moͤgte wohl der Fall kom⸗ 
men, daß in einer großen ſtark bevoͤl⸗ 
kerten Feſtung die Buͤrgerſchaft genoͤ— 
thiget ſeyn moͤgte, die Waͤlle und 
Mauern mit dem Schießgewehr zu 
befteigen, und die Stadt wider den bes 
lagernden Feind zu verrheidigen. Und 
dies ift allenfalls die einzige Ausnab: 
me, welche ich bei meiner Behauptung 
zulaffen fan. Bei allen übrigen Staͤd⸗ 
ten, Flecken und Dörfern find die 
Schuͤtzengeſellſchaften ganz uͤber⸗ 
fluͤßig; mehreniheils ſchaͤdlich; — 
war nicht immer im gleichen Maaß 
verderblich;, aber doch immer ſchaͤd⸗ 


lich. 

ee der Inhalt der Schuͤtzenpri⸗ 
vilegien dahin, daß einer Geſellſchaft 
von der Obrigkeit die Erlaubniß ger 
geben wird, des Jahrs einen oder 
zwei Tage fich an einem Öffentlichen 
Plage, wo Niemanden Schaden 
Dadurch zugefügt wird, mit dem 
Schießen zu beluſtigen; enthält ein 
ſolches Privilegium Geſetze, welche 
auf Ordnung, Ruhe und Mäßigfeit 
abzielen; ift dabei aller Zwang vers 
boten, andere Mitbürger , welche kei⸗ 
nen Geſchmack an diefer Are Spies 
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len finden, zu zwingen, daran Theil 
zu nehmen; wird von der Obrigkeit 
dafür geforgt, daß die Gemwinnfte, und 
aller übrige Aufwand hierbei nicht 
übertrieben werde; — wer wolte 
eine folche Anſtalt tadeln? 

Man betrachte aber nur die Schuͤz⸗ 
zenprivilegien, wie fie gewöhnlich) 
find: — wie fehr weichen fie von 
diefem Bilde ab! — Erfchröcken muß 
man über den Mißbrauch der unter 
dem Schuße folcher Privilegien beganz 
gen wird. 

Damit ein Jeder einfehen möge, 
daß ich die Sache nicht übertreibe, 
will ih nur die Schügengefells 
ſchaft in meiner Vaterftade Gued⸗ 
linburg befchreiben. Wie viele aͤhn⸗ 
liche wird man nicht, befonders in den 
Reichsſtaͤdten, antreffen! 

Ein Hauptgefeß in dem Quedlin: 
burgiſchen Schuͤtzenprivilegium ift dier 
fes, daß ein jeder junger Bürger, der 
im vorigen Jahre das Bürgerrecht 
gewonnen bat, durchaus verbunden 
ift, wenigftend dreimal zu dem Pro: 
befihießen zu kommen und mitzu ſchieſ⸗ 
fen. Will, oder fan er nicht: fo muß 
er dafür 1Rthlr. 8 gr, an die Schuͤz⸗ 
zenkaſſe bezahle. 

Ein jeder junger Buͤrger ift ferner 
verbunden, bei den öffentlichen Aus; 
und Einzügen der Schuͤtzen zum for 
lennen Schießen, mit Ober⸗ und 
Untergewebr zu erfcheinen; nicht 
nur zu erfcheinen, und zu paradiren, 
fondern auch wuͤrklich mit zu fehiefs 
fen. Sm den vorigen Zeiten Eonte 
ibn keine Geldftvafe davon befreien. 

Sn 
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In den jegigen Zeiten läßt man fich 
den Einfag zum Scheiben: und Bo: 
gelfchießen von ihm zur Kaffe erlegen, 
und zieher uͤberdem noch wenigſtens 
Einen Kthlr. Strafe, wegen des 
unterlaffenen Aus⸗ und Einzuges 
sur Baſſe. Alſo iſt ein jeder Bür: 
ger verbunden an diefer Luſtbar⸗ 
keit Theil zu nehmen; oder feine Wei: 
gerung mit Gelde zu buͤßen. Man 
hat wohl gar Verſuche gemacht, cha⸗ 
rakteriſirte Perſonen, Gelehrte, und 
Candidaten der Rechte zu dieſen Auf: 
zügen und Mitſchießen durch Proceffe 
zu zwingen. Kaum, daß folche Per: 
fonen fih, mit einigem Verluſt von 
Koften, diefes Joch haben von Halfe 
ſchuͤtteln fönnen. 

Das zweite Gefeß, über deffen Här: 
te meine Leſer urtheilen follen, ift die: 
fes: daß alle Jahr ein neuer Ober— 
ſchuͤtzenmeiſter aus der Bürgerfchaft 
erwählet wird, und ein Jeder, den 
diefe Wahl trift, folches Amt anneh⸗ 
men, oder 8 Rıhlr. Strafe zur Schuͤz⸗ 
zenfaffe erlegen muß. Das Öber- 
ſchuͤtzenmeiſteramt beftchet darin, 
daß er das ganze Jahr hindurch, bei 
10 Rihlr. Strafe, bei allen Zufam; 
menfünften der Schuͤtzenbruͤder zuge: 
gen feyn, die vorfallenden Händel, nach 
DBorfchrift der Gildebriefe, fchlichten; 
bei jedesmaligen öffentlichen Aus⸗ und 
Einzuͤgen mit einem Sponton und De: 
gen die Schlißengefellichaft, — welche 
paarmeife folge mit Ober: und Unter: 
gewehr, Fahnen, Tremmeln und Mu: 
fifanten, begleitet von einem Dutzend 
Kindern, mit breiten Drdensbändern 
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und vielen filbernen Schildern ‚ge 
ſchmuͤckt, fo die fildernen Gewinnſte 
und einige kleine Fahnen tragen, und 
mit einem Manne, der einen höfzer: 
nen Bogel in der Öeftalt eines Adlers, 
aber fo buntfchecfigt angemalt und ver: 
geldet, wie ein Weihnachtspüpgen: 
oder eine Scheibe trägt; — auffüh: 
ren, und fonft noch verfchiedene Ger 
fchäfte beforgen muß, bei welchen er 
ſelbſt leicht in gewiffe, in den Artikels: 
briefen gefeßte Strafe verfallen Fan. 
Die wichtigfte Obliegenheit eines neuen 
Dberfchügenmeifters beſtehet endfich 
darin, daß er wenigſtens einmal der 
ganzen Schüßengefellfhaft und den 
Herren Deputirten einen feftlichen 
Schmauß geben muß, der, nach jeßiz 
gen Sitten nicht wohl unter so Rhir. 
ausgerichtet werden fan. 

Um fich einen volltändigen Begrif 
von den Gefchäften des Oberſchuͤtzen⸗ 
meifters zu machen, maß man- wwiffen, 
daß, nach VBorfchrift der Gildebriefe 
von Oftern an bis zum Ausgang des 
Augufts, die Schuͤtzengeſellſchaft woͤ⸗ 
chentliih 1 oder 2 Tage zufammen 
font, um zue Probe zu fehießen ; und 
daß die letztern 4 bis 6 Wochen faft 
täglich gefchoffen wird. An allen die: 
fen Schiegtagen muß der Oberfchlizs 
zenmeifter auf dem Schießplatz ſeyn. 
Es fommen auch wohl außerordentlis 
he Veranlaffungen zur Zuſammen⸗ 
funft, wo etwas befchloffen und beres 
det werden fol. Vom Ausgang des 
Augufts bis zum Anfang des Octo⸗ 
bers bat er einige Ruhe, Mach dem 
16ten Oct. wird wiederum zur Wahl 

ei: 
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eines neuen Schuͤtzenmeiſters gefchrit: 
gen. Dieſes patriotifche Gefchäft, die 
Abnahme der Schuͤtzenrechnung; Die 
nöthigen Baue und Reparaturen der 
Bogelftange, und dergleichen; die oft 
vorkommende Streitigkeiten und Pro: 
ceſſe der Geſellſchaft mit Fremden, 
oder Ber Mitglieder unter einander; 
diefes alles erfordert manche außeror: 
dentliche Zufammenkunft. 

Wer ſiehet nicht fogleih, daß ein 
Kaufmann, Handwerksmann, Kuͤnſt⸗ 
ler, und überhaupt ein jeder Bürger, 
der durch bürgerliche Gefhäfte ſich 


ernähren muß, feiner Nahrung und. 


Gewerbe, durch die beftändige Vers 
fäumniß einen mächtigen Stoß giebt, 
wenn er dieſes Oberſchuͤtzenmeiſter⸗ 
amt annimmt. Ich will nod nicht 
einmal der vielen Koften und Zeh— 
rungen außer feinem Haufe gedenfen, 
welche mit den  Öftern Zuſammen— 
fünften verbunden find, und die einen 
Anfänger befonders ſehr entfräften. 
Daher würde Fein Vernüuͤnftiger die: 
fes Ehrenamt freiwillig annehmen, 
wenn ihn nicht die ſchwere Hand der 
Obrigkeit, durch harte Strafen und 
Drohungen nörbigte, ſolches zu über; 
nehmen. 


Ehemals war nur eine Strafe von 
3 Rthlrn. auf die Verweigerung die: 
fes Amts gefeßt. Diefe Contribu—⸗ 
tion gab ein junger Bürger gern, 


Daher Fonte bie loͤbliche Schlägen: 
gefellfchaft in vielen Fahren feinen 
Oberſchuͤtzenmeiſter bekommen. Die 
hieſige Schuͤtzengeſellſchaft wußte ſich 
aber des Zeitpunkts recht argliſtig zu 
bedienen, daß die Hoͤchſtſelige Durch— 
lauchtigfte Aebtiſſin Marie SEliſa⸗ 
berb, aus dem Haufe Holftein, im 
Jahre 1718, als fie eben zur abteilis 
chen Würde gelangt war, und ihre 
nenen Näthe noch zu wenig Kenntniß 
von den biefigen Angelegenheiten bat: 
ten, in einem befondern Gnaden⸗ 
briefe die Strafe der 3 Rthlr. zum 
Beften der Schuͤtzenkaſſe, bis auf 8 
Rthlr. erhöhete, Das waren eiferne 
Haken zwifchen die Ruthen geflochten, 
mit welchen die Schüßengefellfchaft 
ihre Mirbürger zu geißeln ſchon vors 
bin privilegive war. — Uber doch 
neh nicht graufam genug! Man 
ging noch weiter. 

Die erböbere Strafe der 8 
Rthlr. hatte zwar die Würkung, 
daß die Schügengefellfchaft nunmehro 
eine mehr als zwiefach verdoppelte 
Eontribution, unter Dem Titel einer 
Oberſchuͤtzenmeiſterwahl, unter 
die Buͤrgerſchaft ausschreiben Fonte, 
Allein einen Oberſchuͤtzenmeiſter 
erhielt die Schüßengefellfcehaft dem 
noch nicht. Denn ein jeder erlegte 
lieber die gnädigft verordneten 8 Rthlr. 
Strafe, als daß er das Amt felbft 
bätte annehmen folen, 


. Der Schluß folgt Fünftig. 





Sanneverifies Magazin, 
| 628 Stuͤck. 


Montag, den fen Auguſt 1784. 
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Dr hätten die Oberen daraus 
abnehmen follen, daß es num 
Zeit fey, die Härte des Ge; 
fege8 zu mildern. Sie hätten einfe 
ben müffen, daß das Amt des Ober: 
fhüßenmeifters zu drückend und zu 
läftig für die Bürgerfchaft ſey. AU: 
lein, die bisherige Erfahrung hatte 
gerade die entgegengefeßte Würfung. 
Es ward befohlen, daß in jedem Jah: 
ve nur acht zum Schüßennteifteramt 
erwählte Perfonen das Recht haben 
folten, fich mit 8 Rthlr. loszukaufen; 
der neunte Mann aber folte durch 
Aus verbunden feyn, das Amt anzu: 
nehmen. Alſo ift die Schüßengefelt 
fchaft jetzt berechtiget, alle Jahr 64 
Rthlr. unter dem Titel des Ober: 
ſchuͤtzenmeiſters als einen Beitrag zur 
Schiegfaffe, unter der Bürgerfchaft 
ausjufchreiben Sehr felten ift der 
Fall, daß der vierte oder fünfte Dann, 
weil er die Laften diefes Amts nicht 
Fennet, oder weil ibm das Spiel ge: 
fälle, die Wahl annimt, und denn 
zum Leidweſen der Schügengejellfchaft, 
die Einnahme ich etwas vermindert, 


Außer dem, daß alle jungen Buͤr⸗ 
ger im erfien Fahre gezwungen find, 
mitzufchießen, find auch alle Bilden 
und Aandwerfer verbunden, nach 
ihrer Öröße einen oder mehrere Schuͤz⸗ 
zen jährlich zum Schießen zu ftelfen. 

Was beweifet-nun diefer Zwang, 
diefe unerhörte Härte anders, als daß 
die Geſetze ein Spiel, eine Luſtbarkeit 
begünftigen wollen, das nicht mehr 
dem Geſchmack und der Denfungsart 
unferer Zeiten angemeſſen ift? — Waͤ⸗ 
te das Scheibenfchießen ein allges 
mein geliebtes Spiel: fo würden 
Geſetze nörbig feyn, um der Spiels 
fuhr Einhalt zu thun. 

Wie würde man lachen , werm eine 
hochweiſe Policei ein Geſetz geben wols 
te, daß alle jungen Bürger und einige 
Abgeordnete von allen Gilden und 
Handwerkern den ganzen Sommer 
hindurch wöchentlich wenigftens ein 
oder zweimal an einem gewiſſen Ort 
zufammen fommer folten, um Mars 
ten zu fielen oder Regel zu ſchie⸗ 
ben; wenn fie dabei verordnete, daß 
nit geringer, als um 4 gr. Zins 

Q09 ſatz 
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fat. asfpielt werden folle; aber er hoͤ— 
ben könne man das Spiel fo hoch 
ls man wolle; wenn fie dabei feſt⸗ 
feßte, daß alle Jahr ein Oberkar⸗ 
tenmeifter oder Oberkegelmeiſter 
aus der Bürgerfchaft erwählt werden 
folte; wenn fie befehlen wolte, daß 
ein Jeder der diefes Ehrenamt verbit: 
ten wiirde, 8 Rthlr. Strafe zur Spiel: 
Eaffe erlegen müßte; wenn fie mehrere 
foicher Zwanggefeße hinzufuͤgen wolte, 
als etwa in den Schüßenprivilegien 
gelefen werden! — Iſt das Schei— 
benſchießen in den jeßigen Zeiten 
wohl nm ein Haar wichtiger, als das 
Rerten: und Regelfpiel? — Meis 
ne Leſer mögen felbft ureheilen ! 

Nun haben wir nech ein Tuͤrken— 
fbießen in Dnedlinburg; eine wahre 
Merfwürdigfeit des ıgten Fahrbun: 
derts! Ein Muſelmann, und ein 
Rönigl. Preußiſcher Officier, bei: 
de faft in Lebensgroͤße, find zu Pferde 
auf ein großes Brett gemalt, welches 
auf einem Eleinen Wagen befeftigt if. 
Der Türke ift in der Stellung, daß er 
auf der Flucht dem ibm nachfegenden 
Officier noch einen Hieb mit dem Saͤ— 
bel verfegen will; der Officier fomt 
ihm aber durch einen Piftolenfchuß 
zuvor. Dem flüchtigen Mufelmann 
ift ein rorbes Herz oder eine Schei: 
be auf die Bruft gemahlt. Dies ift 
das Ziel, nach welchem gefchoffen 
mwird, indem das Brett hinter einen 
Buſch langſam barvorgezogen, nach 
erhaltenem Schuß aber gefchwind wie: 
der dahinter gefiheben wird. — Der 
Einfall ift unftreitig fo alt, als das 
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Formular des Kirchengebets,- in wel: 
chem man wider den Türken und Pabft 
betete. Aber wie paffen diefe Begriffe 
auf die jeßigen Zeiten? Wie Pan ein 
ſolches Spiel jegt von der Obrigkeit 
den Bürgern aufgedrungen werden? 
Wie fönnen Männer von Einficht 
und Geſchmack diefe Poſſen, ohne 
MWiderwillen, mitmachen ? In den dl 
teiten Zeiten mahlte man hinter. den 
fliehenden Tiirken einen Unger mit 
einer aufgefpannten Piftole, Vielleicht 
war diefer Gedanke noch erträglicher, 
als der, mit einem preuffifchen Of⸗ 
ficier. 

Bon diefen Türkenfchießen wird 
man leicht auf den Wiß ſchließen koͤn⸗ 
nen, der in der mit Devifen und Sinn: 
bitdern bemahlten Scheibe herrſcht. 
Sch trage Bedenken, meinen $efern 
mit der Erzaͤhlung derfelben beſchwer⸗ 
lich zu fallen. Es find noch weit wich: 
tigere Dinge, die ich von der priviles 
girten biefigen Schuͤtzengeſellſchaft zu 
fagen habe. Sch will nemlich einen 
autbentifchen Auszug von der jaͤhr⸗ 
lichen Einnahme derfelben dem Pu⸗ 
blifum vor Augen legen, damit man 
mit einem Blick uͤberſehen Fan, wie 
ausfchiweifend groß die Summe Gels 
des ift, welche allhier verfchoffen und 
verfchmaufet wird, 

1) Sch will nur 15 Tage Probe⸗ 
ſchießen auf dem Walle auneb: 
nen. In manchem Sabre find über“ 
20 Tage nefchoffen. Mur 15 Schü 
zen will ich auf einen jeden folchen - 
Tag rechnen, Zur Ehre meines Bar 
terlandes muß ichs jagen, daß fonft 

5% 
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50, 60. und mehrere Schuͤtzen an folden Tagen getvefen find; daß fie fich 
aber in dem legten Jahrzehend bis auf 20. 24. oder 16 Mann vermindert 
haben. Es ſollen hiervon z mit 8 gr., mit 6 ge. und z mit 4 gr. einſetzen. 
Dies macht aufjeden Schießtag 3 Rehlr. 18 gr. und zufanımen 56 Rıple, 6 gr. 
2) Sechs Tage zum Probeſchießen auf dem großen 

Schießplatze, der Kleers genannt; nach dem gelindeſten 

Anſchlage vechne ih nur 30 Schuͤtzen. Diefe feßen alle 

Tage nad; obigem Verhältniß, zum Gewinnft 7 Rihlr. 

12 gr. Das macht zuſammen — 45 Rthlr. — ge. 
3) Beim ſolennen Freiſchießen ſind —— 200 

und mehrere Schuͤtzen geweſen. Jetzt 70. bis go. Wir 

wollen aber nur 60 Schhßen annehmen. Hiervon feßen 

30 Mann zum Einfaß 3 Rthlr.; 20 Mann zu eben die 

fer Abfiche 2 Rehlre; 10 Mann aber den gefegmäßigen 

Kinfag mit ı Rihle. Dies macht insgeſammt — 140 Rthlr. — gr. 
Das Tuͤrkenſchießen iſt noch nie unter 60 

Mann beſetzt geweſen. Hiervon iſt der — 8 gr. Ei R 
beträgt biervon die Einnahme 20 Rthlr. — gr, 


5) Un eben diefem Tage wird zugleich nach einer 
Scheibe gefhoffen. Gewoͤhnlich 60 Schuͤtzen, und der 
Einfaß zu 8, 6 und 4 sn Dies Fan nicht wohl betraz 
gen unter — — — 16Rthlr. 16 gr. 


6) Ehe die Schuͤtzen mit dem ſogenannten Frohſi⸗ 
ſchen Freiſchießen den Beſchluß machen, wird noch auf 
3 Wochen, zwar nicht taͤglich, aber doch einen um den 
andern Tag, geſchoſſen. Ich will, um die Rechnung ſo a: 
niedrig als möglich zu machen, nur 12 Tage annehmen, 
und, nach obigem Berpältniß die Mannfchaft und den Ein: 
fa beftimmen. Dies macht gerade — 200 Rthlr. — gr, 
7) Das Seobfifche Sreifchießen macht den Be: 
ſchluß, und ift zaßlreicher, als die gewöhnlichen. Ich 
rechne aber nur 60 Mann, und den Die zu 1 Rthlr. 
12 gr. Dies macht — — 90 Rthlr. — 
8) Das feierliche Vogelſchießen iſt auf go Mann 
zum wenigſten zu ſchaͤtzen. Ehemals waren es 150 bis 
200 Schuͤtzen. Der Einſatz zu ı Rthlr. macht — 80 Rthlr. —gr- 
Summe von dieſer Seite 567 Rehlr. 22 gr. 
ag 2 9 
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Summe von voriger Seite 567 —2 229% 

9) Die sten und gemwiffen Gefchenfe von 

der Durchlauchtigften Webtiffinn, dem hoben Kapitel, Mar 
giſtrat und andern Collenien betragen 
10) Die Darchentgelder, oder die Geſchente zu 
den Gewinnſten beim Probeſchießen machen 
11) Von der Wahl des —— kom⸗ 
men jaͤhrlich ein 
12) Die Paͤchte von den Spiel: ‚Baden und Bictun: 
tienkändfern, die zur Schießzeit auf den Schießpläßen feil 
haben, find nicht alle Jahr gleich. Ich thue der Sache 
aber nicht zu viel, wenn ich fie anfchlage zu 
13) Die ungemwiffen Einfünfte fürs Aus: und Eins 
ziehen ver zungen Bürger, welche diefen Ehrenzug verbits 
fen, und die in den gnädigften Gildebriefen gefekte Stras 
fe erlegen, koͤnnen, ein Jahr ins andere geredan geſchaͤtzt 
werden zu 
24) Am Zeitgelde der ordentlichen Schäenbrüder, 
ingleichen von Gilden und Handwerfern, die zu Elein 
find einen Schüßen zu ftellen, und daher auf 4 oder & 
Mann ins Geld gefest find, und endlich an Strafgel— 
- dern, nach den Gildebriefen, mögte zum wenigſten einz 
fonımen 
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42 Neffe. - gt; 


— 


21 Rihlr. — gr, 


— 


zo Rthlr. — gr, ; 


40 Rthlr. — gr, 


15 Rthlr. — gr» 
Das wäre denn eine baare Summe von 869 Rıhfr. 22 gr, 





weiche alle Jahr in Quedlinburg, 
nach der Vorſchrift der Obrigkeit vers 
fehoffen wird. Und doch bin ich mit mei; 
uer Rechnung noch nicht zum Schluß, 

Zuförderft ift der Schmauß des 
neuen Schuͤtzenmeiſters noch nicht dar: 
unter begriffen ; eine Ausgabe, die 
wichtig ift, und in feinem Jahre weg: 
fälle. Ferner ift weder das Pulver 
und Blei, das verfchoffen wird, noch 
die Raketten und Schwärmer, die des 
Abends. der öffentlichen Schießtage, 
zum Luſtfenerwerke im die Luft fliegen ; 
noch die außerordentliche Zehrung der 


Schüßen an den öftern Schießtagen, 
noch die große Verſaͤumniß der Schuͤz⸗ 
zen, welche Künftler und Handwerker 
find, und dergleichen mehr, in Ans 
ſchlag gebracht. Man rechne Diefes 
alles fo geringe und mäßig, als man 
will; folte nicht dennoch hierdurch jene 
Summe weit ber 
Eintaufend Rthlr. 

erhöhet werden? — 

Endlich noch ein Wörtgen von dem 
verderblichen Kinfluß, den ſolche 
öffentlich bealinftiate oder vielmehr 
anbefobine anbaltende Schwärz 

inereien 
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"mereien auf die Denkungsart und 
Sitten der Bürger haben! " 

» Der junge Bürger, der den fefien 
Vorſatz gefaßt bat, dur) Fleiß und 
Arbeitfamkeit ſich gluͤcklich zu machen, 
und dem Staate nuͤtzlich zu ſeyn; die⸗ 
ſer findet gerade in dem erſten Jahre 
feines Hausweſens die größten Hin: 
derniffe und Verſaͤumniſſe; folche 
Berfäumniffe, die feinen ganzen Nah: 
rungsftand zerrütten koͤnnen. Ee fin: 
der zugleich einen faft unmiderfiebli: 
hen Reiß, ein Schüße von Profeſ— 
fion, und zugleih ein Müßiggänger 
zu werden. Das Spaßierengehen, die 
fcherzbaften und muntern Gefpräche 
in Gefellfchaften und die Schwärme: 
reien ſchmecken ihm beffer, als faure 
Arbeit und Nahrungsforgen. Ein fil: 
Berner Becher, ein blanfer Löffel, die 
er im Unfange, durch irgend einen Zu: 
fall gewinnt, erwecken in ihm die Bes 
gierde, mehrere Stücke von der Art zu 
gewinnen, Go wird unvermerft.die 
tuftbarkeit des Schießens bei ihm zur 
Leidenſchaft. Und wie viele traurige 
Beifpiele hat man nicht vor Augen, 
Daß, durch diefe Veranlaſſung, gute 
fleißige Bürger von ihrer anfänglis 
hen Frugalitaͤt und Arbeitfamfeit zu: 
ruͤck getreten und im kurzem ganz arm 
geworden find ? 

Wie haushälterifch und forgfältig 
berechnete man nicht die Tage, melde 
Durch die Abfebaffung unnüger 
Feſttage dem Bürger zur Arbeir 
gefchenfr wurden. Warum denft 
man nichtauch fo bei den vielen Der: 


Quedlinburg. 
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fauımnißtagen, welche die Schuͤtzen⸗ 
privilegien der Bürgerfchaft geben? 
Solche Schießtage find noch fhädle 
cher, äls wie Feſttage. — 

Dover fehlet e8 ung etwa an Gele 
genbeit, eine folcheftarfe Summe Gel; 
des, edler, wohlthätiger, und nuͤtzli⸗ 
cher anzuwenden? — Sch höre doch 
täglich bittere Klagen, daß die Anzahl 


"der reichen und wohlhabenden Bürger 


immer geringer werde; daß die Nab⸗ 
tung in allen Ständen in Berfall ges 
sathe; daß die Beiträge zu unferer 
Armenfaffe ih fo vermindern, daß 
man faun im Stande ift, fo viele All⸗ 
mofen auszutheilen als noͤthig find, um 
das Faum abgefchaffte Straßenber- 
telm zu verbindern; daß es uns noch 
an einem, bei einer guten Policei un: 
entbehrlichen Bedürfnig, an einem 
Verpflegungsbaufe für die Ar- 
men, und an einem Öffentlichen Ar: 
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ſiggaͤnger und Taugenichts -- und 
an dielen andern Stücken ermangele? 
Wie wiirde die Nachwelt das An: 
benfen eines edlen Mannes, eines Pa; 
trioten, fegnen, der mit Senſt die 
Hand anlegte, die Bürgerfchaft von 
dem eifernen Joche der Schuͤtzenprivi⸗ 
legien zu befreien! Noch mehr- aber, 
wenn er. es dahin einleitere, daß ein 
Theil, der durch die Hbertriebenen Luſt⸗ 
barfeiten des Schießens verfchwende- 
ten Summen Geldes zur Anlage eis 
nes Urbeitshaufes, oder einer andern 
nuͤtzlichen Anſtalt verwende werden 
müßte! 
©. €, Voigt. 
An 
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An Herr 3. A, 9. zu H⸗r. Über Sterbethalergeſellſchaften. 


Se woblgemeint Ihr Aufſatz im 
zgten und zyten St. des Hans 
nover. Magazins ber jeßige Trauer: 
pfenning: Denkthaler⸗ und Sterbetha⸗ 
Tergenoffenfchaften zu feyn ſcheint, ſo viel 
unrichtiges habe ich Darin bemerft, Um 
die Dauer folher Inftitute verdächtig 
zumachen und ihren Untergang mit die: 
ler Gewißheit zu propbegeien, bringen 
Sie bloß aufeinen Schein das zartez 
fie Kindes Alter mit in Rechnung. Da 
Ihr Aufſatz öffentlich erfcheinen und ge: 
gründere Wahrheit enthalten folte, fo 
hätten Sie billig diefes Hauptumſtan⸗ 
des wegen genauere Erfundigung ein: 
ziehen müflen. Ich fan Sie verfi; 
ern, daß in allen mir befanten Inſti⸗ 
tuten (bei fieben derſelben bin ich ſelbſt 
interreffirt,) Fein Mitglied unter 16 
Jahren zugelaffen wird, und von der 
Stift: Hildesheimifchen Sterberhaler: 
gefeltfchaft Fan ich Ihnen beweifen, daß 
in der ıter Claſſe von 15oMitgliedern, 
nur 9 unter 30 Jahren find. Durch 
Kinder alfo, die noch fo manchen toͤd⸗ 
tenden Krankheiten unterworfen find, 
werden die Sterbefälle in dieſer und al; 
len äßnlichen Caſſen nicht vermehret. 
Und mie fehr wird die Anzahlder jähr: 
lich Sterbenden verringert, wenn ich 
Ihren zten Sag annehme, daß im 4oten 
Lebensjahr von 55 Perfonen nur eine 
ſtirbt macht von 110 Perfonen jährlich 
zwei, Bei Errichtung der Stift⸗Hildes⸗ 
heimifhenSterberbalergefellfchaft aber 
find,nach Anleitung der befantefte Mor: 
talitätstabellen einfichtsvoller Männer, 
3. E gines Suͤßmilchs und Eulers, 


(diefe haben Sie gar nicht erwaͤhnt,) 
im Durchfchnitt von 100 jährlich 3 
gerechnet, mithin von 400 im Durch: 
fchnitt 12, Im ganzen iftdiefe Sterb: 
lichfeitsberechnung, fo weit menfchliche 
Wahrſcheinlichkeit reicher, richtig, ob: 
gleich bei graßirenden Krankheiten in 
einem Sabre mehr Perfonen fterben Fön: 
nen, dagegen in gefunden Fahren auch 
weniger aus der Welt gehen. Ihre Tas 
belle und Berechnung macht alfo die 
Dauer folcher Inſtitute noch nicht im 
geringften zweifelhaft. Doc, Sie fuͤh⸗ 
ten einen andern und in der That wich: 
tigern Umftand an, der den endlichen 
Untergang folcher Inſtitute befürchten 
ließe, nemlih: daß die Zahl der 
abgebenden "Intereffenten durch 
neu binzufommende ſchwerlich 
würde erfegtwerden. Ihren erſten 
Grund diefer Bermuthung fanden Sie 
dadurch gehoben, daß viele dergleichen 
Geſellſchaften beizutreten, dadurch fich 
wuͤrden abſchrecken laffen, weil einer fo 
lange leben Fönne, daß er, um feinen 
Erben 400 Rthlr. zu verfichern, 500, 
600 und mehrere Kthlr, einfeßen wer; 
de, diefen Örund jener fchwachen Ber: 
muthung fanden fie dadurch gehoben, 
dag ein Mitglied der Stift: Hildesheis 
mifchen Sterbtbalergefellfehaft, wenn 
es fir feine Perfon 400 Rihlr. beiger 
tragen bat, folche in einer Summe wies 
der befomt, welche alsdenn wie ein 
Sterbefall aufgebracht wird. Und ich 
halte mich auch noch immer überzeugt, 
daß diefes ein Mittel ift, um der Ber: 
mehrung der Sterbefälle in den folgen: 

den 
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den Fahren vorzubauen: denn das wär 
te doch wohl billig, daß der, welcher 
400 Rthlr. beigetragen hätte, alsdenn 
aufhörte, und deſſen Erben auf feinen 
Todesfall den Sterbthaler erhielten. 
Alsdenn aber Eönten in den folgenden 
Jahren fomohl von denen, die noch bei: 
tragen, als auch von denen, die fihon 
ihre 400 Rthlr. beigetragen haben, eis 
nige zugleich fterben, folglich die Ster⸗ 
befälle vermehren, Diefes aber ift nicht 
fo leicht möglich, wenn die 400 Rthlr. 
fogleich ausbezahlt und als ein wuͤrkli⸗ 


her Sterbefall aufgebracht würden, deſ⸗ 


fen Stelle aber mit einem neuen con: 
ftitutionsmäßigen Mitgliede ausgefülz 
let wird; gefeßt auch, daß diefer nicht 
leicht mögliche Fall einmal eintreten fol: 
te, da in einem Jahre außer den wuͤrk— 
lichen, noch ein fingirter Sterbefall auf: 
gebracht werden müßte, Um jedoch das 
Publikum glaubend zu machen, daß 
auch diefer Umſtand die Todesfälle ver: 
mehren,und diejenigen abfchrecfen wuͤr⸗ 
de,die vielleicht noch Luft haben mögten, 
einem folchen Inſtitute beizutreten, leis 
ten Sie, indem Sie ſich ſelbſt zum Bei: 
fpiel nehmen,aus$, 11. des Dlans ber: 
ich foll fogar gewiß feyn, daß wenn ich 
fo glüdlich bin, noch die Bezah⸗ 
kung des goo'® Rthlrs. zu erleben, 
ich alle 400 Rrblr. zurückerbalte, 
und wieder indie Möglichkeit ge: 
fetzer werde, für wenige Reblr. 
den Sterberbaler für die Meini- 
gen zu erbalten. Das erfle iftwahr 
und bleiber feſtgeſetzt, von dem letztern 
aber ftebet fein Wort weder in $. IT., 
noch im ganzen übrigen Plan, vielmehr 
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fan ein jeder vernünftiger Menſch daraus, 
daß Fein Mitglied über 65 — 
men wird, fehließen, daß dieſes ganz unmoͤg⸗ 
lic) fey, wie ich bald nachher zeigen werde, 
Haben num die 4CO Sntereffenten, welche 
alle den Plan in Händen haben, bei Leſung 
jenes Schluffes in Ihrem Auffageden Plan 
nachgefehen , fo werden fie gewiß alle die 
Köpfe geſchuͤttelt und einer zu dem andern 
gefagt haben: das ift ſchon wieder nicht. — 
Ja im erften Avertiffement, welches gleich» 
falls ein jeder ntereffent befiget, beißt es 
ausdruͤcklich in der Erklärung über $. IT., 
daß derjenige, der bei Lebzeiten die 400 
Rthlr. befomt, von der Zeit an, (in Anfer 
hung der Gefellfhaft,) für todt angefehen 
wird, und nach dem Erfpectantenplan Fan 
fin Mann der 60 Fahre und eine Frau die 
$$ Jahre zurückgelegt hat, nicht mehr als 
Mitglied der Gefellfhaft aufgenommen 
werden. Derjenige aber der fo glücklich ift, 
es zu erleben, daß er für feine Perfon 400 
Rthlr. beigetragen hat, ift gewiß weit über 
jene Fahre hinaus, und nahe am goldnen 
Alter Um diefes auch den Schwachen bes 
areiflich zu machen, uchme ich Ihre eigene 
Hypotheſe an, aus welcher Sie die trouris 
ge Solge herleiten, daß nach circa 30 ab: 
ren, ein jeder alsdenn noch lebende Inter⸗ 
effent den verfprochenen vollen Sterbithaler 
zu fordern hat. Jeder in ein und eben 
demfelben Tabre? Selbſt der in dem 
Jahre erft neu binzugefonmene In: 
tereffent? Ja alle zuverläßig alle. — 
Cie nchmen an, daß ein Jahr gegen dag 
andere gerechnet, jährlich yon 33,-nur einer 
firdt, das betrüge von 400 jährlich 12%,, 


Den Bruch fahren gelaffen, laffen Sie 
uns die gerade Zahl 12 fegen, folalich bes 
zahlt ein Mitglied-der 1:0 Claſſe jährlich 
ENtblr. , der 2" Claſſe 12 Nıbir., der zten 
Elaffe 16 Rtbir. , der ter Claſſe 20 Rtolr. 
und der str Claſſe 25 Rihlr. Wenn man 
nun von einer jeden Elaffe ungefähr die 
Mitte der Jahre, (eingegenden andern ge 
rechnet, ) annimt, 3. E, in der ı!en36, in 
der zien 48, in der Zien 53, in der 44" 57, 

und 
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und in der st" 63 Jahre, fo muß cin Dit: 
glied, das die glückliche Zeit erleben foll, 
noch bei Rebzeiten feine beigetragene 409 
Rthlr. wieder heraus zu bekommen, in der 
zta Glaffe noch SO Jahr, in der 2ien noch 
32, im der zien 25, in der 4ER 29, und in 
Der sten Claſſe noch 16 Fahr leben, alsdenn 
ift das Mitglied der sten Elaffe 89, der 
zten 81, der zien 78, der ten 77ı der ha 
79 Jahr alt. Wahrlich ein patriarheliiches 
Alter! Aber nun beantworten Sie bei je 
der Claſſe die Frage, wie mancher von Dies 
fer an fich feinen Anzahl wird fo gluͤcklich 
feyn, ein ſolches Alter au erreichen? und wie 
ganz unmöglich iſt es daher, daß alle In— 
tereffenten in einem Jahre ihre 400 Rthir. 
zu fordern haben? Denn weun ja höchftene 
I oder 2 Mitglieder von den 24 Mitglier 
dern dar sten Claſſe nach 16 Fahren ſolches 
erlebten, fo möüffen die in der 4" noch 4 
Jahre, in der 31" noch 9 Jahre, in der 21% 
noc) 17 Kahre,und in der LE" noch 24Jahre 
länger leben, ehe fie ihre 400 Nthir. zu for⸗ 
dern haben, und fo gehet es durch alle Claf: 
fen und durch alle Jahre fert, bald fällt 
nicht der Poſwagen um, fondern der Paſ⸗ 
fagier vom Poſtwagen herunter, vergipt 
das Aufſtehen, und. ein andrer nimt jeine 
Stefie ein. Und wie noch unmöglicher 
Fan der in dem Jahre erft nen binzugefoms 
mene Intereſſent feine 400 Rthlr. zu fors 
dern haben? oder es müßten in dem Jahre 
alle 399 Mitglieder fterben, und er nurals 
lein übrig bleiben, und Doch gehet diefeg bei 
einem Antereffenten der tn Claſſe gar nicht 
un, weil der nur erft 399 Gulden beigetra: 
gen hätte, zugeſchweige, daß der Poſtwagen 
nicht fo lange halten, fondern auf der hal; 
ben Station zerbrechen würde, d. i. wenn 
aur in einem Fahre FO Intereſſenten ihre 
400 Rthlr. zu fordern hätten, uud von den 
übrigen noch 10 färben, fo würde in dem 
Augenblick das Jnſtitut ſcheitern, und alle 
noch übrigen Anterefjenten zu Fuße davon 
laufen, weil feiner Hofnung hätte, auch nur 
den legten Beitrag zu retten. Was mid) aber 
berubiget ift diefes: fo wenig nad) 20, 30, 
40, SO Jahren alle 409 Äntereffenten in ei; 
nem Jahre fierben werden, fo wenig wer, 


den nach chen fo viel Jahren 20 Intereſ⸗ 
fenten zugleich vorhanden ſeyn, Die 400 
Rtihlr. beigetragen, und alfo auch zu fordern 
Baden. Denn unfer Poſtwagen macht 5 Stas 
tionen, nur fehr felten fährt ein Paffagier 
bis au die letzte, fondern aufjeder ſteigtein 
oder andrer ab, und es lauren ſchon andere 
die wieder mit fahren, und hierauf komt 
alles an, daß der Wagen nicmals leer fährt. 
Ich will daher das fatale Gluͤckſpiel nicht 
berühren, CD mögten Sie Doc gegen dieſe 
wie gegen die Sterbekaffen fohreiben, aber 
nicht nur dagegen fihreiben, fondern auch 
im Stande feyn, fie abzufhaffın und aus 
juroften! Feder Patriot würde fie dankend 
ehren.) Ich will nur noch mit wenigen bes 
merken, daß es unferer Stift: Hildesheintis 
{hen Sterbethalergefeifihaft an Nefrufen 
nicht fehlen Fan, uoch fehlen wird. Freilich, 
ohne Prämie würde es gar bald daran fehr 
len, aber Haben Sienicht $. 4. unfers Plans 
die Anfündigung gefunden, daf, fubald 100 
Erfpeetanten ſeyn würden, für dieſe eine Praͤ⸗ 
mienkaſſe ſolte eroͤfnet werden? Dieſes iſt 
mit dem ıter Mai d.°%. geſchehen, und es 
find jest ſchon an 179 Fntereffenten, fo, daß 
die Prämie auf den Todesfall eines Erfpecs 
tanten bisan 140 Rthlr. beträgt. Der Plan 
diefer Praͤmienkaſſe wird einen jeden, der 
nicht muthwillig ungläubig ift, überzeugen, 
daß es an Refruten auch in Zukunft nicht 
fehlen wird, wenn es anders, woran ich nicht 
zweifle, auch nach uns noch Menfchen giebt, 
die es fich zur Pflicht machen, redlid) und 
fo viel möglich für die Ihrigen zu forgen, 
und auch edeldenfende Menſchen, die ſolche 
wohlthätige Inſtitute dur ihren Beitrit 
unterftägen und befordern helfen. Und ohne 
hin läßt es ſich doch wohl vermuthen, daß 
«3 4. E. 600 Tintercffenten, die an fo vielen 
Orten umber mohnen, nicht ſchwer fallen 
wird, durch ihre Aufmunterung jaͤhrlich 8, 
10 big 12 Rekruten zn. liefern. 

Ihre noch) übrigen Zweifel wegen Bes 
ftandbarfeit der jegigen Sterbethaler : Sms 
flitute, in fpecie der Stift: Hildes heimiſchen 
Sterdethalergefellfhaft, laſſen ſich füglih 
aus dem vorhergshenden beantworten. 

gildeshein, 5 A. Beyer, 
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darnnobenſcheẽ Pragnin 


63tes Stüd, 
Sreitag, ben. 6 Auguft 1784 
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Getreideförner auf den 


A us der, den vorigen ſchoͤnen Ans 
blick der Getreidefelder, nicht 
enrfprechenden teichtigfeit der 

Garden, nicht weniger als aus der 
jäßrfichen dichten, nicht gefäeten Saat, 
die auf den Feldern, die nach der Ernte 
geſtreckt find, auch alsdann noch auf: 
retägt, wenn ſchon vorher große Heer: 
den Schweine fich auf venfelben halb 
gemäftet hatten, ift es ſchon oft, und 
fängft erfant, daß auf den Herder be: 
erächtlich vielmehr Getreide wachſe, 
als von denfelben eingeernter wird, 

Vielleicht Fönten Berechnungen es 
ertveifen, daß die verloren gegangene 
Körner hinreichten, einen Mangel un: 
tere den Landleuten, wie der diegjähris 
ge, zu verhindern, oder doch ‚merklich 
zu verringern. 

Die Urſachen eines fo anfehnlichen, 
und nachtheiligen Verluſtes, fchienen 
bislang bloß in dem Verftreuen der 
Aehren und Körner, unter den Ernte 
werkzeugen und Arbeiten, zu liegen; 
und daher find, auch nur gegen dieſe 
nächfte Seite, Mittel vorgekehrt; wor 
mit man freilich, weil es weit mehr 


Seldern zu vermindern. 


entferntere Seiten giebt, zu Fur; — 
kommen iſt. 

Da es um nichts geringers zu thun 
iſt, als, vielleicht Millionen Gerreides 
maffen, zum Beften der Menfchheit, 
wenn auch mur erft Eünftig, zur retten; 
fo wird man den Verſuch, die mehre 
ren Urfachen ihres bisherigen Verlus 
ftes aufzudecken, und die Mittel dage: 
gen vorzutragen, nicht ungerne ſehen. 
Die Voraus ſchickung einiger allgemei⸗ 
nen Erfahrungsſaͤtze verſpricht hiezu 
mehr Licht, und Kürze. Solte ich da: 
mit zu weit her auszuholen feheinen, 
fo bitte ich dies, wegen der Wichtig: 
feit dee Sache, zu entfchuldigen. 

Erſter Sat. Jegliches Getreide 
gebraucht in jeder Gegend, nach der 
Verſchiedenheit ihrer Lage und ihres 
Ph ein verfchiedenes Maaß von 

Zeit, um, von der Aus ſaat, zum rei⸗ 
fen zu gelangen. 

nn Urfachen diefer Erſcheinung 
laſſen ſich nicht ſo leicht aus einander 
ſetzen, und deutlich machen, als die 
Erfahrung ſie uns zeigt. Wir ſehen 
die we auf höher Tiegenden Diſtrik⸗ 
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sen langſamer reifen, als auf niedri: 
aem und platten Sande, Felder von 
verfchiedenem Boden zeigen uns eben 
diefen Unterfchied. Die fchweren und 
falten, kommen in beiden Diſtrikten 
fpäter zur Reife, als leichte und wars 
me. Auf den Feldern ift diefer Un: 
terfcheid wieder am den Ueefern von 
verfchiedener Erdart, Lage, Bearbei⸗ 
tung, und Bereitung, ſichtbar. Alles 
zeit reifet die Saat der natuͤrlich wär: 
meren, und beffer bearbeiteten und ber 
reiteten Wecker, früher. 

Zweiter Sag. Der befondere 
Bang der jährlichen Witterung, ver: 
ſruͤhert, oder verfpätert, Die Reife der 
Getreidearten. Wärmere und trock⸗ 
nere Witterung, bringt frühe, die ges 
genfeitige, fpäte Reife, 

Diefer Satz bedarf Feiner Erläute: 
zung; nur muß. man fich erinnern, 
daß Witterung und Boden immer 
zugleich auf das reifen der Getreide 
wiürfen; und daß folglich einerlei 
Gang der Witterung, aber VBerfchie: 
denheit des Bodens, und feiner Bes 
arbeitung und Bereitung, ‚einen Un: 
terfchied, in der Zeit der Reiſe, hervor: 
bringen. 

Sch folgere aus beiden obigen Saͤz⸗ 
zen: Daß in Gegenden von mehr 
Mannigfaltigfeit der Lage des Bo— 
dens, der Bearbeitung, und Berei⸗ 
tung deffelben, und des Ganges der 
Witterung, Peine, auf gewiſſe Tage im 
Sabre eingefchränfte allgemeine Ern— 
tezeit vorhanden fey; und. daß folg: 
lich, twenn der Landwirth hier oder dort 
glaubt, er dürfe die Kornfenfe, oder 


die Sichel, nicht früher oder foäter 
als in den Tagen kurz vor oder nach 
Jacobstag, an fein Feld fegen, er dies 
oßne alle Gründe, und bloß aus Mache 
eines altjährigen Borursheils glaubt, 

Dritter Say. Aufallen einzelnen 
Aeckern, fie mögen in den Feldern hoͤ⸗ 
herer oder niedrigerer Diftrifte liegen, 
deren urbare Oberfläche mehr als eine 
tage, und mehr als eine Erdart bat, 
veifet die Saat nicht allenthalben in 
gleichen Zeiträumen, 

Der. Beweis liegt zwar fihon-in 
den vorigen Säßen; aber hier ift ee 
genauer : Das hervorfeimen, wachfen, 
und reifen. der Saat, wird, nebft der, 
£uft und Sonne, durch einen gewiſſen 
Grad von Lorferheit, Feuchtigkeit und 
Wärme der Erde, bewuͤrket, ben theils 
die Erdart, theils die Lage, theils aber 
auch die, der Erdart und tage ange 
meſſene Bearbeitung und Bereitung 
des Ackers, hervorbringen. Wenn 
demnach, Die Oberflächeeines einzelnen 
Ackers, mehr Lagen und Erdarten ale 
eine, aber, wie gewöhnlich, nur eine 
Bearbeitungs und Bereitungsart hat; 
fo fan auf diefem Acker das keimen, 
mwachfen und reifen der Saat, nicht 
allenehalben, wit gleichen Schritten 
fortgeben. Die Saat wird in ungleis 
chen Zeiträumen reifen. 

Vierter Say. Die $änge der 
Zeiträume, worin die Körner der vers 
ſchiedenen Getreidearten, unter gleir 
chen Uniftänden, auf einem Acker her⸗ 
vorfeimen, verhält fich wie der Grad 
der Trockenheit derfelben, Je ausge: 
trockneter die Körner find, deſto lang: 

ſamer 
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ſamer keimen ſie, unter gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden hervor. 

Die Wahrheit dieſes Satzes beru⸗ 
het auf Erfahrung; und wir ſehen, 
daß Saamenförner, die zu ſehr aus: 
getrocknet find, nun gar nicht mehr 
keimen. Wenn demnach die Einfaat 
eines Ackers zugleich aus mehr und 
aus weniger ausgetrockneten Körnern 
beſteht; fo keimt oder läuft die Saat 
in ungleichen Zeiträumen, ‘Sie wird 
zwei⸗ und dreifäufig, Und da nicht 
der geringfte Grund vorhanden ift, 
warum das früher hervorgewachſene, 
wicht eher als das fpätere, zum blühen 
und reifen gelangen folte; fo ift Klar, 
wie es denn auch die Erfahrung zeigt, 
Daß die, aus einem Acker, aus ungleich 
ausgetrocfneren Koͤrnern bervorge: 
wachſene Saat, in ungleichen Zeiträu: 
nen reife, Es wird ſich uͤberreifes, 
reife, und noch unreifes Getreide zu: 
gleich aufidemfelben befinden; 

Ich folgere aus diefen zwei Saͤtzen: 
Daß fich bei allen Aeckern, deren ur: 
bare Oberfläche mehr als. eine Erdart 
und tage hat; oder deren Einfaat aus 
ungleich. ausgetrockneten Körnern be⸗ 
fland, gar keine gemwiffe Erntezeit ber 


ſtimmen laſſe; und daß derjenigetand: 


wirth am allerübelften fahre, der auf 
folchen Aeckern die legte Reife der 
Körner abwartet; wie fid) Dies gleich 
deutlicher zeigen wird. < 

Kuͤnfter Sat. Wir fehen, daß, 
ſobald die Körner der Getreidearten, 
in ihren verfchiedenen Saamenbehaͤlt⸗ 
niſſen, zur vollkommenſten Reife ger 
langen, beide Theile auf einmal ſtaͤr⸗ 
Ri 


fer auszutrocfnen anfangen, und ſich 
von den feinen Banden ablöfen, durch 

welche fie mit einander verknuͤpft wa⸗ 

ven; da alsdann die Körner entweder 

mittelbar, durch das zuſammenziehn, 

oder auffpringen dee Saamenbehaͤlt⸗ 

niffe, fo wie durch'jede andere, von 

Wind, Negen, ftoßen, reiben, erlitte: 

ne Bewegung, oder unmittelbar, durch 

ihreigenes Gewicht, ſich vonden Saas 

menbehäftniffer trennen, und auf den 

Acker fallen. Hingegen nehmen wir 
wahr, daß die Saamenförner , die 

noch nicht bis zum austrocknen teif 

find, von jenen feinen Vereinigungs: 
Bändern, in ihren Saamenbehältnifs 
fen, feftgebalten bleiben. Woraus ich 
folgere: Daß die Saat, die, es ges 
ſchehe aus welcher Urfache es wolle, 
in ungleichen Zeiträumen zur Reife 
gelanget, viele reife Körner, ſowohl 
vor als unterder Ernte, verliere; und 
daß folglich derjenige Landwirth, der 
mit der Ernte einer folgen Saat am 
längften auf ihre völlige Meife war: 
tet, an meiften von feiner Ernte ein: 
buͤßen müffe, 

Sechſter Sag. Die zarten Bars 
einigungsbänder, von welchen die Ge: 
treideförner, in ihren verſchiedenen 
Saamenbehältniffen,, vor ihrer voll: 
kommenſten Reife, noch feft gehalten 
werden, löfen fich ſchnell und völlig 
ab, wenn Körner und Saamenbehälts 
niffe, nach von Näffe erlittener Auf 
quellung, wieder zufammengehn und 
eintrocknen. Eilig Öffnen fi, oder 
ziehen fich die verjchiedenen Saamen: 
behaͤltniſſe zufammen , flogen und 

Arr 2 draͤn⸗ 
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drängen die Koͤrner von ſich; und die: 
fe finfen, entweder durch ihr eigenes 
Gewicht, oder durch die geringfte von 


außenher erhaltene Bewegung zur Erz 


de, Die Aecker werden, vor und uns 
ger der Ernte, mit Öetreideförnern ber 
deeft , wenn gleich die Saat auf den: 
felben zu gleicher Zeit hervorkeimete 
und reiftes 

Auch diefen Saß dictiret die mit 
Beobachtung begleitete Erfahrung; 
und ich folgere daraus, daß fi nad) 
Hagel, Sturm und Ueberſchwemmung, 
kaum noch etwas fuͤrchterlicheres fuͤr 
den Reichthum der Ernte gedenken 
laſſe/ als ein warmer anhaltender und 
von Sonnenhitze gefolgter Regen, zu 
der Zeit, wo die Getreidekoͤrner und 
ihre Saamenbehaͤltniſſe, ſchon ſo weit 
zur Reife vorgeruͤckt ſind, daß ſie eini⸗ 
ger Aufquellung von Naͤſſe und Wär: 
me fähig geworden; und daß folg: 
lich , wenn der Landwirth, wie in hie: 
figer Gegend, um zu feiner Ernte nicht 
mehr als einmal Gehuͤlfen zu Dingen; 
oder fich mit denfelben luftig zu mas 
chen; oder aus welcher andern Urfa; 
che es wolle die Rocfenernte bis dahin 
verfchiebt, daß der Weißen zugleich 
mit geerntet werde, es beinahe ſchwer 
fen, ein dem Reichthum der Ernte ges 

führlicheres und: nachtbeiligeres Ver⸗ 
ſahren nur zu erſinnen. 

Aus dieſen ſechs allgemeinen Erfah; 
rungsſaͤtzen läßt ſich folgendes Reſul⸗ 
tat ziehen: 

Die Urſachen von den, in unglei⸗ 


chen Zeiträumen, keimenden und rei⸗ 


fenden Saaten der einzelnen Aecker 


Feldern. 
die Oberflaͤche der einzelnen Aecker 


insbeſondere; und der, von dem 
Landwirth verfehlte rechte Zeit: 


punkt fein Getreide zu ſchneiden 


uͤberhaupt, ſind die naͤchſten und 
wuͤrkſamſten Urſachen von dem Ver⸗ 
luſte der Getreidekoͤrner auf den 
So lange alſo entweder 


ſo beſchaffen iſt, daß ſie mehr Erd⸗ 
arten und Lagen hat, als eine; oder, 
fo lange die Einfaat der einzelnen 
Aecker aus ungleich ausgetrockue⸗ 
ten Körnern befteht; oder, fo lange 
der Landwirth da, wo obige Fehler 


‘ nicht vorhanden find, die völlige, 


und übervöllige Reife: des; Getrei⸗ 
des, abwartet, bevor er erntet; fo 
lange geben, vor und unter der 
Ernte, eine Menge der beften Körs 
ner verloren; und diefes ift immer 
defto größer jemehr entweder dort, 
die Befchaffenheit ver einzelnen Aek⸗ 
fer, und ihre Bearbeitungs: und 
Beſtellungsart, oder ihrer Einfaat, 
die Zeitabftände der früher und 
fpäter reifenden Getreidehalme vers 
groͤßert; oder, je länger bier der 
Landwirth auf die völligfte Reife 
der Körner wartet; und je abwech⸗ 
felnder die Veränderungen der Wit⸗ 
terung ‚alsdenn find. — Und eben 
fo lange fönnen, die gefchicfteften 
Verbefferungen an den Erntewerk⸗ 
zeugen und Arbeiten, den Verluſt 
des Getreides auf den Feldern, nicht , 
allein verhindern; fondern es find 
hiezu nebſt ihnen noch mehrere, und 
der Suche migemeffenzre, Mittel zu 
gebrauchen. BET) 
Das 


001 


Das erfte Mittel. 
mich dazu, daß aufmerkſame Landwir⸗ 
the es bemerken, daß viele, ja ich 
moͤgte faſt ſagen, die mebeſten von ih⸗ 
ven Aeckern, eine Oberfläche haben, 
die Stück: und Strichmweife, aus mehr 
als einer Erdart beftehet, Die Fol: 
gen find befant, weil fie von mir an: 
gezeigt find. Aber auch jeglicher Acker 
mit hohem Mücken, und tiefen Waſ⸗ 
ferfurchen an den Seiten, die Oberflä: 
che defjelben mag übrigens allenthal: 
ben nur eine Erdart haben, hat den; 
noch mwenigftens zweierlei Lage und 
Boden, Auf dem Rücken nemlich ift 
die Lage höher und trockener, und die 
Erde lockerer und wärmer; hingegen 
an den Seiten gegen die Waflerfur: 
chen zu, ift die Lage mehr niedrig und 
feucht, und die Erde mehr dicht und 
Falt. Eben diefes gilt von allen Huͤ⸗ 
gelnund Sinken, die ſich auf der Ober: 
fläche einzelner Aecker finden. Die 
Wuͤrkungen find in die Augen fallend. 
Die Spat fteht nemlich.in naffen und 
Palten Fruͤhjahren, an deh Seiten der 
Waſſerfurchen, und in den Sinken 
auf der Oberflaͤche des Ackers weit zu⸗ 
ruͤck; wenn ſie auf dem Ruͤcken und 
Huͤgeln ſchon in Aehren ſchießt; und 
ſie iſt hier reif, wenn dort die oft ſpaͤt 
erſt nachgekommenen Sproßhalme noch 
ganz grün ſind. Hingegen zeigt ſich 
dies in trockenen und heißen Fruͤhjah⸗ 
zen oft umgekehrt; indem die Saat 
auf den Rücken des Ackers, und auf 
den Hügeln feiner Oberfläche alsdann, 
aus Mangel an binlänglicher Nah⸗ 
zung, mehr zuruͤckblieb; da Die Saat 
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an dem kaͤltern und feuchtern Seiten 
der Waſſerfurchen, und in den Sins 
Een auf der Oberfläche ungebinderter 
fortwuchs. Sollen die befanten üblen 
Folgen bievon vermieden werden ; fo 
ift bier die. Regel: 

Bemuͤhe dich deine einzelnen Hecker 
fo einzurichten, daß fie auf ihrer 
ganzen Oberfläche aus einerlei Erd: 
art beftehn, und allenthalben eine 
gleiche Lage und Wafferfläche haben, 


Gefhwinder zu fagen als aus zu⸗ 
richten! Ich geſtehe es. Dennoch 
werden Fleiß und Ausdaurung, und 
eine geſchickte Anwendung guter Ein⸗ 
ſichten, vieles erleichtern und befchleus 
nigen. Wenn ein fandwirth nad) dies 
fen, für ihn höchft wichtigen Ziel, ſei⸗ 
ne Lebenszeit ringet, und nur jährlich 
etwas merkliches ausrichtet; fo wird 
feinem Nachfolger weniger zu thun 
übrig bleiben, er aber wird die Früchte 
feines jährlichen Fleißes, ſchon jaͤhr⸗ 
lich merklich genießen; und diefe wer⸗ 
den fich, zu feiner Yufmunterung, von 
Jahr zu Jahr vergrößern, 

Es würde zudränglich feyn,einfichtes 
reichern Landwirthen die noͤthigen 
Vorſchlaͤge hiezu zu thun. Sie wifs 
fen es, daß auf den Aeckern, unter den 
Sandarten, oft Leimarten; und unter 
diefen, dem Klay, und den fchwärgeren 
Erden, oft Sand⸗, oderteimz, oder 
Mergelarten fteben; und: daß oft nur 
ein tieferes pfluͤgen, oder hacken, oder 
das ausiverfen der gezogenen Furche 
mit-dem Grabſcheid, ſchon größtenz 
theils die Stellenweiſe moͤthige —* 

Rer 3 aͤnd 
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änderung an ber Oberfläche eines AR: 
kers bewürfen koͤnnen. 

Ein geſchickter Gebrauch angefab: 
rener Erd: und Mergelarten wird auch) 
vieles ausrichten; ja es giebt ſelbſt 
einzelne Mergelarten, die, wenn die 
Hecker mie denſelben ſtark genug belegt 
werden, die Oberfläche derfelben , faft 
mic einem male zu einer gleichartigen 
umbilden; indem fie die ungefchlach: 
teten Erdarten brechen und mildern; 
bie zu lockeren verdichten; die älteren 
erwärmen; die mageren fetter, Die 
feuchteren trockener machen. 

Was die Hecker mit hohem Ruͤcken 
und tiefen Wafferfurchen betrift, der 
zen Unnothwendigfeit und Unvortheil— 
baftigkeit laͤngſt erfant und erwieſen 
find; fo koͤnnen uns diefe noch weni: 
ger abſchrecken. Es ift ausgemacht, 
daß fie nach gerade fo entflanden find, 
das die erſten Bebauer zuerft den Pflug 
oder Hacken allezeit in der Mitte der 
Breite des Ackers anfegten, uud die 
Furchen an beiden Seiten der Länge, 
beftändig eintwärts zogen. Da auf 
diefe Weiſe der Pflug, an den Seiten 
des entfteßenden Ruͤckens, fo lange 
jährlich in eitte neue unberührte Erde 
geif, bis die Wecker ihre jeßige Geſtalt 
erhielten; ‚fo ift Flar, daß auch die 
ganze Maſſe der Erde, die jetzt den 
Ruͤcken eines Ackers ausmacht, nach 
und nach urbar geworden ſey; und 
ſchon ebemals an den Seiten ber 
Waſſerfuͤrchen Korn getragen babe, 

Segen wir. nunmehr jährlich den 
Pflug allezeit zuerft an den beiden 
Wafferfürcgen an, und: ziehen die 


Furchen fo lange auswärts, bis wir. 
das unterſte Schicht des Ruͤckens, in: 
der Mitte des Ackers, der fänge nach 
fpalten; fo werden unfere Aecker, fo 
lange jährlich eine neue urbare Ober: 
fläche, Die fich lange Zeit ausgerußt 
und geftärkt hat, erhalten, bis die Ruͤk⸗ 
Een mit den Fahren endlich verſchwin⸗ 
den, und unfere Aecker ihre erfie wag⸗ 
rechte Oberfläche wieder haben. Diefe 
Oberfläche ift die erfte alte natuͤrli⸗ 
he; und eben darum auch die fruchts 
barfte; aber auch: die gleichartigftez 
wenn fie nicht etwa, vor uralter Zeit, 
durch gewaltfame Naturbegebenheiten, 
Fluthen, Volkane, Stürme, mit See 
conchilien, Bergſchutt, Sand, u. d. 
gl. überfchüttet geiwefen iſt; welcher 
Fall doch immer zu den feltenern gebö: 
vet, da man dergleichen Land lieber hat 
liegen laffen als urbar machen wollen,’ 
Die auf diefe Weife zu ihrer wag⸗ 
rechten Oberfläche wieder gefommenen 
Hecker, wuͤrden Regen und geſchmolze⸗ 
nen Schnee, weit befjer und gefchwins 
der verſchlucken als jeßt, da beide, 
von dem Ruͤcken der Aecker, die oft 
nad durchdringender Näffe ſchmach⸗ 
ten, wie von Dächern abjchießen ; und 
an den Wafferfurchen ſtehende Pfüz- 
zen, zum DBerderb der Saaten, mar 
chen. Uber es verftände fich von felbft; 
daß, wo in den Feldern, oder an einzel 
nen Aeckern, wegen der befondern La⸗ 
ge, oder des untern, befondern dichten 
Erdſchichtes, einige Waſſerabzuͤge noͤ⸗ 
thig waͤren, dieſe hier angelegt und 
unterhalten wuͤrden. So wuͤrde es 
auch allerdings erforderlich ſeyn, daß 
die 
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den einzelnen Aeckern planirt, und fol: 
SHergeftalt jeden Acker eine ebene Obers 
fläche verfchaffer würde. Ich berühre 
der Kürze wegen hier nichts von dem, 
was auf Feldern und Aeckern, die an 
den Seiten der Berge liegen, wegen 
ihrer befonderen Lage zu ändern und 
vorzufehren ſeyn wuͤrde; indem jeder 
tandwireh, dem am diefer Verbeſſe⸗ 
rung ernftlich gelegen ift, das Noͤthige 
u dem vorhabenden Zweck, an Det und 
telle, felbft einfehen und finden wird, 
Das zweire Mittel, Wenn der 
Ackersmann den Pflug, oder Hafen, 
fo führt, daß er die härtern oder dich: 
tern Stellen des Ackers, nicht fein und 
tief genug durchfchneidet ; oder, an 
den Seiten der Waſſerfurchen, breitere 
Schollen herauswirft, und diefe nicht 
ganz wendet; oder, wenn der Ackers⸗ 
mann die Egge, ftellenweife, uͤberweg 
hurfen läßt; oder, wenn er da, wo 
die Egge nicht genug wuͤrkt, die Erd: 
feholfen und Klöffe nicht überall bin: 
Länglich zerfchlägt; oder, mit der Duͤn⸗ 
gung mehr die unbedürftigen als bes 
dürftigften Stellen des Ackers trift; 
fo entſteht bieraus eine Oberfläche, die 
nicht alfenthalben gleich Tocfer und 
fruchtbar, und den mildthätigen Ein: 
flüffen der £uft und Sonne, gleich of: 
fen iſt; in welche alsdann die Ein: 
ſaat ftellenweife, bald tiefer, bald flä- 
her fällt, und mit der Egge oder 
Schlagkeule, bald binlänglich, bald 
nicht, bald aber auch zu hoch, bedeckt 
wird, 


Wuͤrkungen vur von gleichen Urfas 
hen und Umftänden erwartet werden 
koͤnnen, wird man fid) alsdann über: 
zeugen, daß die auf folche Aecker ger 
fäete Getreideförner, nicht in gleichen 
Zeiten hervorfeimen, und mit gleichen 
Schritten zue Blüte und Reife ger 
langen Fönnen ? Und daß folglich, der 
Berluft vieler reifer Körner, vor, und 
unter der Ernte, unvermeidlich fen ? 

Die Regel ift alfo bier: Sorge 

dafür, daß dein Acker ſowohl vor, 
als bei der Einſaat, allenthalben, 
auf gleiche Art, locker und milde 
gemacht, gedünget, geegget, und ger 
kloͤßet, werde, 

Die Ausuͤbung auch diefer Re⸗ 
gel hat ihr Schweres, Gie ift da - 
am wenigften gänzlich zu bemwerfftellis 
gen, 100 die Oberfläche der Wecker aus 
mehr als aus-einer Erdart beftebt; 
oder, mo fie fih, durch hohe Ruͤcken 
und tiefe Wafferfurchen, Hügel und 
Tiefen, in mehr als einer tage, befins 
det. Go deutlich enefpringen allent⸗ 
balben Uebel aus Uebel, 


Man wird fich bemühen jene Hinz 
derniffe wegzuräumen; und dann wer: 
den ſchmale, tiefe, und ſcharf gewand⸗ 
te Zurchen; der Gebrauch der Kloßs 
feule, und der größeren, von Pferden 
bewegten Kloßfchlage, dann aber auch 
die Walze, die der Einfaat unmittek 
bar folgt, viel Öutes zur Abficht aus; 
tichten. 

Der Schuß folge Fünftig. 
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inen Eßig zu verfertigen, der bei allen anſteckenden Krank 
a Dee das beſte Borbauungsmittel ift ®). 


Day alfen anftecfenden Krankhei⸗ 
ten, fie mögen Namen haben 
wie fie wollen, fan diefer Peſteßig 
viele Menfchen dem Tode entreißen. 
Es ift Menfchenpflicht denfelben be; 
kant zu machen, und Menfchenpflicht, 
daß jede Haushaltung ſich folchen an⸗ 
ſchaft, um im Fall der Noth auch ſei— 
nem Naͤchſten, wie ſich ſelbſt, dienen 
zu koͤnnen. 

Man nimt Raute, Salbey, 
Krauſemuͤnze, Wermuth und 
Cavendelkraut, von jedem eine 
Aandvoll, gießet zwei Maag guren 
Weineßig darauf, feßet alles diefes 
in einem irdenen wohl bedecften Ge: 
ſchirr in die heiße Aſche, und läßt es 
vier Tage in der Wärme ſtehen. 
Wenn diefer Eßig binlänglich digerirt 
bat, feiher man ihm durch ein faube: 
res Tuch , und füllet ihm auf gläßerne 
wohl’ vermachte Flaſchen. Sr jede 
Flafche, von ungefähr einer halben 
Maaß, thut man noch ein halbes Loth 
Kampfer. Die obigen Kräuter find 
bitter und balfamifch. Sie wider: 
ſtehen der Faͤulniß der Säfte und be 
fördern durch ihre flärfenden Eigen: 
fchaften die nöthigen Abänderungen 
der Natur, worauf man bei anftecfen; 
den Krankheiten bauptfächlich zu fe: 
ben hat. Die vorzuͤglichſten Kräfte 
dieſes Eßigs. bedürfen alſo Feiner 
meitern Empfehlung; und es ift aus⸗ 
gemacht, daß man bei Blattern, Frie⸗ 
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ſeln, Fleckfiebern, und bei allen faulen 
und bösartigen Kranfheiten fich defr 
felben, weil er viele Jahre gut bleibt, 
und fich immer noch verbeffert, mit 
ungemein vielem Nußen bedienen fan, 
ja, man.darf fich bei deffen Gebrauch 
fichee und ohne Furcht in Nochfällen 
den Kranken nähern, wern: man ihn 
auf folgende Art braucht: 

Man fpüle fih, bei anftecfenden 
Krankheiten früh, und auch oft des 
Tags den Mund damit aus, reibt ſich 
mit felbigem die Schläfe und Lenden, 
fehnupft ihn fleißig in die. Naſe, und 
trägt ihn beftändig in einer Schwamm: 
büchfe oder Glaſe bei fih, Man 
tiecht befonders fo oft daran, als man 
fich Eranfen und angeſteckten Perfos 
nen nähert, oder im angeſteckte Haus 
fer gebet. Bei fieberhaften Anfällen, 
empfundener Schwäche des Magens 
und matten Öliedern, Fan man fich 
deffen bedienen. Man nimt früh nüchs 
tern einen Löffel voll zu fich, und wie: 
derholt, je, nachden man erwärmen: 
de Kraft davon ſpuͤrt, diefes des Tas 
ges etliche mal, fo auch befonders des 
Abends vorm Schlafengehen. — Wir 
wollen glauben, daß uns durch die 
Bekantmachung diefes Mittels, noch 
manche rechtfchaffene Familie fegnen 
wird. Den Heren Kranfengeiftlichen 
ift diefes Mittel vorzüglich empſeh⸗ 
lungswuͤrdig. 
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rittes Mittel. Saͤet man 
z. B. altjaͤhrige und friſche 
Gartenſaͤmereien durch einan: 
der gemengt aus; fo befomt man un: 
gleiche, frühere und fpätere, ftärfere 
und ſchwaͤchere Früchte, auf einem 
Bette. Die Urfache liege unfehlbar 
darin, daß die altjährigen Sämereien 
ausgetrocfneter als die frifchen find, 
und weder fo viel noch fo thätige in; 
nere Kraft zum vegetiren haben. 

Mit den Getreideförnern verhält 
fich dies nicht anders. ber die Sa: 
che verdient bier um fo weit genauer 
genommen zu werden, als es befant 
ift, daß die mehrften Gerreidearten 
fehon in ihrem zweiten Jahre fo aus: 
getrocknet find, daß fie zur Cinfaat 
nicht mehr taugen, 

Mir fcheint es, daß fogar diejeniz 
gen Getreideföcner, welche auf einem 
Acker von ungleicher Saat, in ver: 
fehiedenen Zeiträumen reifen, auch 
nachgebends, wenn fie gefäet worden 
nicht zugleich mit einander hervorkei— 
men, fortwachfen und reifen. Die 


Gründe zu diefer Meinung, denn leis 
der habe ich Feine Verſuche angeftellt, 
glaub ich darin zu finden: Erſtlich 
daß Getreideförner,, die nach erbaltes 
ner Reife, in ibren Saamenbehältnif: 
fen, wechfelsweis vom Thau oder Ne: 
gen beneßt, und in der Sonne wieder 
getrocknet find, ſchon einige innere 
Bewegungen ibrer Säfte, von derje⸗ 
nigen Art erlitten haben, die auf die 
Keimung gebt, wodurch dieſe innere 
Kraft allerdings vermindert und ge 
fhwäcdht wird. Fürs andere aber 
auch, daß diejenigen Pflanzen einer 
Art, die mit einander auf engen Näus 
men aufwachfen, aber. fpäter hervor: 
feimten und fich beftärften als tie an; 
dern, nun von diefen durch das Vor: 
wegnehmen der Nahrungsſaͤfte und des 
Lichts unterdrückt, und fo zurück gez 
halten werden, daß fie beftändig, gleich: 
fam nur hinterher ſtuͤmpern, und folge 
lich feinen Saamen von vollftändiger 
Vegetationslraſt von ſich hoffen laſ⸗ 
ſen; nein! niemals geben. 
— iſt wichtig, weil auch 
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bei der gleichartigften Oberfläche eines 
Ackers, und der gleichmäßigften Be: 
arbeitung, Bereitung und Beftellung, 
dennoch durch das Ausſaͤey, der in 
ungleichen Zeiträumen gereiften Ger 
greideförner, eine ungleich feimende 
und reifende Saat entſtehen, und fich 
durch ihren Saamen auf immer fort: 
pflanzen Fan, 

Dem fey wie ihm wolle, aufmerk—⸗ 
famere Landwirthe haben längft be: 
merkt, daf diejenige Einfaat deg Som: 
mergetreides beffer einfchlage, die im 
Srübjabre erft kurz vor dem fürn aus 
dem Strohe gedrofchen, als von dem 
Boden genommen wird; nicht nur 
weil dieſe Getreidearten überhaupt 
leicht und ſehr an der Luft austrock 
nen, und hiedurch von ihrer innern 
Kraft verlieren; fondern auch, weil es 
faft nicht zu vermeiden ift, daß fie 
nicht, wenn fie fange anf dem Boden 
liegen, und hier nicht ſehr oft gewen⸗ 
det werden, aus ungleich ausgetrock: 
neten Körnern befteben, und hiedurch 
beftimmer werden, in ungleichen Zeit: 
räumen zu keimen, d. i. zwei⸗ drei: und 
mebrläufig an werden; fo haben auch 
diefe Landwirthe beobachtet, daß dieje: 
nige Wintereinfaat den Vorzug habe, 
die auf einmal ausaedrofchen, alsdenn 
fogleich in Fühlen Schatten duͤnne aus; 
gebreitet und hier oft gewendet werde; 
hinter welchen DBerfahren gleichfaks 
nichts anders Tiegt, als die Bermei: 
dung des Hervorfeimens der Saat in 
ungleichen Zeiträumen; und ich ſtehe 
daher keinen Augenblick laͤnger an hier 
folgende Regel zu geben ; 
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Wähle zu deiner Einfaat das Ges 
treide derjenigen einzelnen Aecker, 
worauf die Saat am gleichzeitige 
ften bervorfeimete und reifte, und 
fiebe wohl zu, daß die Körner, vor 
der Ausfaat, feinen verfchiedenen 
Grad von Austrocknung erleiden. 

Sch finde nicht, was ich diefer 

Kegel zur Erlänterung noch binzufüs 
gen koͤnte; nur Fönnen obige Bemer: 
Fungen nicht genug zu ihrer Benuz⸗ 
zung empfohlen werden; auch fcheint 
der in verfchiedenen Gegenden übliche 
Gebrauch, die Nehren in den Stiegen, 
mit einer Art von Strohmantel, ges 
gen die Feuchtigkeit der Luft, und ums 
mittelbaren Sonnenftralen zu bemabs 
ren, alle Aufmerffamkeit zu verdienen. 

Viertes Mittel. Ente deinen 
Acer niemals fo fpät, daß die Ge 
treideförner fchon in ihren Saa: 
menbehältniffen bis zur Härte reif 
ten; fondern ernte ihn, fo viel mög: 
lich ift, in der Gelbreife der Hal 
me; oder dee Schoten und Hülfen, 

1) In diefem Zeitpunkt haben 

alle Pflanzenfaamen ihre völlige Rei⸗ 
fe; das ift, die Bewegungen und 

todificationen der Säfte zur Vers 
vollfommung der Saamenförner, ha: 
ben aufgehört; es fehlt denfelben 
nichts mehr als noch ein gewiſſer 
Grad der Austrocknung, um deffents 
willen fie noch Furze Zeit durch jene 
oben berührte zarte Vereinigungoban⸗ 
de, in ihren verfchiedenen Saamenber 
hältniffen, feftgebalten bleiben; den 
fie aber, ohne daß die Pflanze noth— 
wendig anf ihrer Wurzel, oder HM 

au 
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auf ihrem Standplatz bleiben muͤßte, 
in jeder trockenen Luſt nunmehr auf 
das vollfommenfte erhalten, 

2) Wir werden durch die Erfah: - 
zung belehrt, daß der in diefem Zeit: 
punft, gewonnene Saamen der mei: 
ften Pflanzen, nicht nur am gefchwin: 
deften keime, fondern auch am beften 
vegetire; ja fie zeigt uns, daß verfchie; 
dene Saamen, die Uber diefen Zeit: 
punft an ihrer Steke bis zu ihrer Er: 
bärtung, reif wurden, nunmehro bei 
weitem nicht mebr fo viel Lebhaftigkeit 
und Stärke bewiefen, wenn fie gefüet 
wurden. Diele Saamenarten, die 
nach ihrer Austrocknung bis zur Haͤr⸗ 
ge nur ſchwer, oder gar nicht mehr kei⸗ 
men, werden desfalls durch weife Ein: 
richtungen der Natur, ſchon denn mit: 
telbarer und unmittelbarer Weife aus 
ibren Saamenbehältniffen geftoßen, 
oder gedrängt, wenn ihr Körper noch 
ganz feifch und voll Säfte ift, und in 
Diefem Zuftande durch mancherlei We⸗ 
ge zur Fortpflanzung unter die Erde 
gebracht. Andere diefer Saomen ha: 
ben einen faftigen Umfchlag um eine 
fehr harte Schale, in welcher fie lie: 
gen, erhalten; ja andere fogar ein vol; 
les fleifchigtes Saamengebäufe. Da: 
gegen giebt e8 nur wenige Pflanzen: 
faamen, die durch mehr Austrocknung 
und Alter gewinnen; und zwar, den 
einfaamen etwa ausgenommen, doch 
nur bloß in der Hand der Kunft, 
und wenn man diefe in den Gaͤr— 
ten mehrere Jahre alt erden, oder 
fie in ihren Saamenbehältniffen bis 
zue Austrocknung und Erhärtung, 


auf den Stielen läßt, um entweder 
mebr Größe der Frucht, oder Ausfuͤl⸗ 
lung der Blume und Farbenfpiel zu 
erhalten; fo zeigt Dies deftomehr, mas 
folhe Saamen gelitten haben, da bei: 
des Folgen von Pflanzenfchwäche und 
Pflanzenkränitichkeit find, fo wie jede 
andere unnatürfiche Geftalt und Größe 
der Blüte oder Frucht. _ 

3) Die Getreideförner , befonders 
diejenigen, deren Saamengebäufe an 
Aehren fißen, verlieren, nachdem fie 
ihre Reife haben, von der Aufquellung 
die fie duch Wärine und Näffe, folte 
leßtere auch nur vom Thau feyn, um 
defto gewiſſer leiden, je zuverläßiger fie 
in scockener und heißer Tageszeit um 
etwas eintrocknen, fowohl von ihrer 
phyſiſchen als öfonomifchen Vollkom⸗ 
menbeit. 

Dei diefer Aufquellung loͤſet ſich 
nemlich die Haut des Kerns von dem⸗ 
feiben allmähligab, wodurch nicht nue 
fie zufammenfchrumpft; fondern auch 
die mehligte Subftan; des Kerns auf 
feiner Oberfläche höher oder tiefer eine 
Veränderung leidet, wodurch fie zähe 
und dicht und zuletzt faft bornartig 
wird. Wer Einfichten in die Art der 
Entwickelung des Keims, des Wuͤr⸗ 
zelchens und der Saamenblaͤtter aus 
dem Saamenforne bat, begreift wie 
ſehr Durch diefe erlittene Veränderung 
der Haut und des Kerns, die Keis 
mung des Korns nachher gehindert, 
oder doch zurück gehalten werde. Aber 
auch die Hausmutter nennet fo befchaf: 
fenes Getreide blind und dickfchaligt; 
und hält es aus Erfahrung zu Plaren 

Sos 2 und 
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und weißen Brodmehle fir untuͤchtig. 
Sch übergebe der Kürze wegen andere 
Fehler deffelben, die fich allererft bei 
der Brod; und Weingäkrung des 
Mehles oder Schrotes zeigen, undauf 
Woplfhmac und Stärke entfcheidend 
zu ihrem Nachtheil wuͤrden; nur fan 
ich nicht noch unbemerft und unange: 
zeigt laffen, daß man niemals mehr 
und fehöneres Brod ficht und Eofter, 
als dasjenige, was bei theuren und 
mangelhaften Zeiten aus denjenigen 
Körnern gemacht wird, die die Noth 
früßer, als die Ernte anflag, von den 
Aeckern holte; und diefe Erfahrung 
Fönte allein gegen ale Einwuͤrfe wi; 
der das Ernten der Getreidgart w in 
der Halbreife der Halme das Ueberges 
wicht geben. Aber bier ift auch nach 
meiner Einficht ein ganz entfcheiden: 
der Verfuch: 

Als ich fehon vor zwanzig Jahren 
über die Mittel zur Verminderung 
des Verluftes der Öetreideförner auf 
den Feldern nachdachte, doch eben 
wie andere nur an den Verbefferun: 
gen der Erntewerfzeuge und Arbei— 
ten mit meinen Gedanfen und Vor: 
fielungen berumirrere und wie fie 
an Mitteln verzweifelte, ftieß ich zus 
legt auf den Gedanken, daß ein fo 
anfehnlicher Berluft irgendwo in um: 
feren Vorurtheilen gegründer ſeyn 
muͤſſe; und daß vielleicht eine frühere 
Ernte als die gewöhnliche das Mittel, 
das man vergeblich ſuchte, ſeyn Fönte, 
Allein, eine gegenfeisige Meinung al: 
ler Menfchen die ıch um mich her all: 

- gemein befolger ſah, nahm diefem Ge: 


danfen fo fehr alfen mweitern Eindruck 
auf mich, daß es mit ihm zu keinem 
Verſuche am, bis er imvorigen Som: 
mer, kurz vor der Erntezeit mit Gruͤn⸗ 
den begleitet zurück Fehrte; da dann 
fogleich befchloffen wurde einen Vers 
ſuch ins Werf zu ſetzen. 

Der vorigiährige Winterrockenund 
Weißen waren bier, und wie man 
börte, faft in allen übrigen Gegenden 
vorzualich fchön. Dicht und ſtark von 
Halmen hatten fie die Blütezeit ohne 
Nachtfroſt und Honigthau glücklich 
überftanden, und ihre Aehren waren 
bis in die Spigevoll Kine der rei 
heften Ernten ſchien unfehldar, als 
einfallende langwierige Higße und Duͤr⸗ 
re, die doch mit den reichften Thauen 
begleitet waren, die anfcheinende Boll 
ftändigfeit der Körner bis auf die 
KHalbreife der Halme verzögerten, wo 
nun ein erquicfender Regen fam, der 
noch einen nachfolgenden verfprach, 

Alle Landwirthe der biefigen Gegend 
waren der Meinung, der Regen wer⸗ 
de dem Getreide noch helfen und ihm 
mehr gewiünfchte Grobförnigfeit ger 
ben; daher dann fein einziger unter 
14 Tagen ans ernten gedenfen wolte. 

Schnell ftand mein Rocken in flars 
fer Sonnenbiße gleich nach dem erften 
Regen da vor ihren Augen in Stier 
gen, und ungefähr 8 Tage nachber 
mein Winterweißen auch. Die Kör: 
ner von beiden waren noch fo weich, 
daß fie unter dem Druck vom Nagel 
oder Zahn, platt und fehleimig wurz 
den, Man kam meine Ernte zu be 
ſehen, niemand aber ruͤhmte was ich 

ge 


1017 ‚der Getreidekoͤrner auf den Feldern zu vermindern. 1013 


gethan hatte; doch der Maͤher, das 
Gewicht des ſinkenden Korns und der 
Stieger, die Schwere der Garben. 
Dieſe Leute bedanerten das fruͤhe maͤ— 
hen; da ſie ſonſt ver ſicherten, ſich eines 
ſo ſchweren Korns nicht zu erinnern. 
Mein Rocken erhielt in den Stiegen 
den mehrtaͤgigen Regen, worauf die 
ganze Gegend noch ihre beſſere Ernte 
bauete, und war in der Scheure als 
der anderen ihrer noch gemaͤhet wur⸗ 
de. Die Maͤuſe hatten vor dem Mär 
ben meinen Rocken ftellenmweife ſehr 
befchädigt, fo, daß ich beinahe + Ber: 
fuft rechnen konte, und die Sperlin: 
ge und Goldammern hatten meinen 
Weitzen, 05 id) gleich gräßliche Nie: 
derlagen darunter anrichtere, und alle 
nur erfinnliche VBerfchanzungemittel 
anmwandte, aewiß auf % gezebntet; 
dennoch erhielt ich das fechfte Korn 
vom Roden, und etwas ber das axhte 
Korn vom Weißen, Miemand in hie: 
figer Gegend hat fo viel Rocken ge 
habt, wohl aber diefer oder jener 
Weitzen, weil die hiefige Weitzenart 
überhaupt nicht fo leicht ausfällt als 
Rocken; fürs andere aber auch, weil 
der Weigen bei dem erften Regen in 
der That noch febr weit von der Reife 
"des Rockens zurück ftand, mit wel: 
‚chem er jedoch, wie Bier beftändig uͤb⸗ 
lich ift, zugleich , und alfo ziemlich in 
feinem rechten Zeitpunkt gemä&het wur: 
de, Mehrere Dörfer der biefigen Ger 
gend, die doch fehr zufrieden waren, 
haben nicht mehr als das dritte Korn 
von ihrem Rocken erhalten, andere 
noch weniger, und die Körner hatten 


feine Guͤte. Dies ift bei einer vor⸗ 
zuͤglichen Saat vor der Ernte ganz 
unbegreiflich, wenn nicht fehr viele 
Körner vor und unter der Ernte vers 
loren gegangen, die uͤbrig gebliebenen 
aber von der auf dem Halıne erlittenen 
abwechjelnden Näffe und Hiße, flaum 
und dieffchaligt geworden find, Ohne 
diefe Urfachen ift es ganz unbegreiflich, 
wo im vorigen Sommer die reiche 
Ernte geblieben ift, welche die Getrei⸗ 
defelder allenthalben verfprachen, Ihre 
Verſchwindung muß nothwendig in 
einer um die Erntezeit aligemein ge: 
berrfchten gleichartigen Witterung und 
Erntemaxime gelegen haben. Da die 
beide zu einem fo großen Verluft an 
Körnern gleich unglücklich gewuͤrkt 
haben, Beide, mein Nocken und 
Weißen, waren vollftändig, Flar, gläns 
zend und dünnfchaligt. Sie hatten 
diefe fchönen Eigenfchaften in fo merk⸗ 
lichem Grade, daß ein jeder fie for 
gleich erfante, und daß die biefige 
Muͤhlenpaͤchterin Röpern, mir aus 
freundfchaftlichem Antrieb rathen ließ, 
ich mögte ja genug davon zu meinem 
eigenen Gebrauch behalten; indem fie 
fagen Fönte, daß fie dies Jabr faft 
wenig Korn fo fchön zur Mühle ges 
funden habe, — 

Die Klagen, daß Gott oft Feld 
und Wiefe fegne, und doch nur Ieere 
Garben und verdorbenes Heu zu 
Scheure und Boden kommin laffe, 
febren auf uns zurück, nachdem fie 
aus berrfchenden Vorurtheilen und 
Saumfeligfeiten entfprungen waren. 
Es giebt immer Zeitpunfte und Mit: 

Sss 3 tel, 
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tel, die Guben Gottes von Feld und 
Wieſe glücklich einzufammeln. Golte 
es nicht unfere Pflicht ſeyn, erftere 
mit Borausficht, Wahrnehmung und 


Fleiß zu benutzen; um Teßtere uns 

aber ernftlicher zu befümmern und fie - 

eifriger zu gebrauchen ? 
Wuſtrow. J. C.v. Rettberg, 





Zufag zum Verfuch eines Verzeichniffes der vornehnften Mi 
neralmeffer des Churfürftentyums Braunfiyiweig: Lüneburg 
und feiner Gränzen. 

(S. das 2te und 3° St. des Mag. von d. J.) 


SD gute Aufnahme meines Mine: 
ralwafferverzeichniffes, befonderg 
bei meinen auswärtigen Öönnern und 
Freunden, und das Verlangen derfel: 
ben, folches, fo viel mir möglich, voll: 
ftändig zu machen, ift die Urſache, daß 
ich hier einen Fleinen Nachtrag liefere, 
So bald.ich Gelegenheit habe, mehr 
bieber geböriges zu erfahren, werde ich 
folches ebenfalls befant machen. — 

Sn die Abtheilung der Gaswaſſer, 
und zwar zu den Braunfchweig:&ine: 
burgifchen, gehören noch folgende: 

e. Der Gasbrunn auf dem Jaͤ⸗ 

gerhoſe bei Aannover, 

Entfpringt in einem Keller des bei 
Hannover liegenden Jaͤgerhofes, und 
ifi bereits in den Hannoverifchen Nüß: 
lichen Sammlungen vom Jahr 1756, 
Stück 58. und 92. befchrieben. Er 
enthält eine ziemliche Menge in Gas 
anfaelöftes Eifen, welches man fchon 
aus dem Geſchmack, und befondersaug 
dem fich fo häufig abſetzenden Eifen: 
ocher fehließen Fan. Auch die Probe 
mit Adſtringentien beweiſet folches, 
denn von ein wenig Öallapfelpulver 
wird ein Ölas diefes Waffers fogleich 
ſtatk violer gefärbt, Diefe Quelle ges 


hoͤret alfo mit Recht zu den Minerals 

waffern,und verdienet getrunken zu wer: 

den, denn wo martialifche Waffer nuͤz⸗ 

zen Fönnen, wird diefes gewiß nicht 

ohne Würfung gebraucht werden, _ 
f. Der Aeiligersbrunn, 

Iſt ungefähr eine Stunde von Hans 
nover, zur Rechten der Braunſchwei⸗ 
ger Heerſtraße, nicht weit von dem Pfers 
detburm, von da der Wanderer durch 
einen angenehmen Weg zwifchen vor: 
treflichen Büchen und Eichen nach der. 
in der Mitte des Holzes befindlichen 
Duelle geführet wird. Sieift ſehr waf: 
ferreich , und fpringt mit Gewalt aus 


‚der Erde hervor, Das Waffer ift uns 


gemein klar, dabei Falt, und überaus 
angenehm zu teinfen, Seine Beſtand⸗ 
theile find ein wenig in Gas aufgeld: 
ftes Eifen, nebft etwas Kalk und Koch: 
ſalz. Es ift zu vermuthen, daß man 
folches in Zufunft ſowohl innerlich als 
äußerlich ftarf gebrachen werde, wer 
nigftens wird e8 der Duelle felten an 
Beſuch fehlen, zumal da durch den paz 
triotifchen Eifer des Magiftrats der 
Altſtadt Hannover, und befonders des 
Heren Senator und Forftinfpector 
Meyers, die von Natur bereits fchäne 

Ge⸗ 
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Gegend von Tag zu Tag noch angeneh⸗ 
mer gemacht wird, auch ſchon veran: 
ftaltet worden, daß man fi allbier 
baden kan, wovon allem Anfchein nach 
viel Gutes zu erwarten ift. 

Die Gasbrunnen bei Pyrmont hat 
neulich Herr Apotheker Weftrumb in 
Hameln unterfucht, und Here Hofarzt 
Marcard in Hannover wird nächltens 
eine Befchreibung von Pyrmont ber 
ausgeben, welche uns von dieſen vor: 
treflihen Waffern eine ganz andere 
Kenntniß verfchaffen wird, als wir bis 
dahin davon gehabt haben, Es wäre 
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ſundbrunnen das Stück hätten von fols 
chen Männern unterfucht und befchries 
ben zu werden, — 

Bei dem Schwefelbrunnen bei Ha: 
fede im Hildesheimifchen babe ich ver; 
geffen des Herrn Doctor Meyers Bes 
ſchreibung des Schwefelwaflers zu Ha: 
fede unweit Hildesheim, Hildesheim, 
1776. 8. anzuführen. 

Bei den Salzwerfen zu Salz der 
Helden und Suͤlbeck, wird nun auch 
Glauberfalz gemacht, welches von dem 
Verſtand und Einfichten der dortigen 
Salzwerfsbedienten zeuget. 

S. Ehrhart. 


Mittel wider Zahnweh. 


zu wuͤnſchen, daß mehrere deutſche Ge⸗ 
2 cht Tage hatte ich ſchon am den 

heftigften Zahuſchmerzen gelitten, 
und verfchiedene Mittel ohne Nutzen 
gebraucht, als mir jemand folgendes 
ſehr wohlfeile und fimpfe Mittel an: 
riech, welches auch aleich von der beiten 
Würfung war, und mich gänzlich ven 
meinem mich zu aller Arbeit muthlos 
machenden Uebel befreiete, Ich ließ 
mir von der Apotheke für 4 Pfennig 
Bilfenfaamen , oder wie es der 
gemeine Mann nenne, Dillenſaa⸗ 
men boblen, warf davon eine gute 
Portion, fo viel ih mit 3 Fingern 
faffen Fonte, auf ein Kohlenbecken mie 
gluͤhenden Kohlen, ſtuͤlpte ſo lange über 
das Koblenbecken verfehre eine zinnene 
Schaale, bis folche erft von dem Bils 
fenfaamendampf ganz angefüllet war, 
kehrte fie fodann geſchwind um, feßte 
fie auf das Kohlenbecken, füllte fie mit 
Eochend heißem Waſſer an, hielt nun: 
mehr meinen Kopf, über den ich, damit 


der Dampf nicht fo bald verfliegen 
fonte, eine große Serviette gehangen 
hatte, mit offenem Munde, fo nahe 
wie möglich, über die zinnene Schaa: 
le, fog die ih im Munde gefammel: 
te Feuchtigkeit zufammen, fpuckte fie 
in die Schaale, und warf zu zwei ver: 
fchiedenen malen, um den Rauch zur 
vermehren wieder feifhen Bilfenfaas 
men auf die Kohlen. Meine Schmerz 
zen vergingen augenblicklih, und wie 
ich das Waffer in der Schaale genau 
unterfuchte, fab ich ber 14 Stück klei⸗ 
ner weißer Würmer mit braunen Koͤp⸗ 
fen, ungefähr von der Größe Pleiner 
Kaͤſemilben, todt darin herumtreiben. 
Auch auf dem Tiſche, worauf ich das 
Kohlenbecken geſetzt hatte, zaͤhlte ich 
noch 16 Stück ſolcher todten Würmer, 
Ich fragte den, der mir dieſes Mite 
tel angeratben, und mich dadurch von 
meinen empfindlichen Schmerzen ber 
freiet hatte, woher er folches habe? Er 
erwie⸗ 
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erwiederte, er habe es vor Jahren in 
einem fehr alten aus dem Englifchen 
uͤberſetzten Buche, dag er einft in einer 
Auktion erftanden,deffen Titel and Ber: 
faſſer ihm aber entfallen waͤren, gele: 
fen, und es babe bis jeßt noch allen de: 
nen welchen er. es gerathen, ihrzahnweh 
mögte nun von hohlen Zahnen oder von 
Fluͤſſen hergeruͤhrt haben, fo fortige 
Huͤlfe verfchaft, 

Der Berfaffer diefes Buchs mequis 
re ſich ſehr darüber, daß man ſich beim 
Zahnweh die Zahne ausziehen ließe, da 
das eben erwähnte Mittel allemal pro: 
bat wäre, denn bei hohlen Zahnen be 
bauptete er, kaͤme der Schmerz bloß 
Yon den darin befindlichen Würmern, 
und diefe würden durch den ihnen änf 
ferft widrigen Bilfenfaamendampf herz 
aus getrieben ; würde der Schmerz aber 
von Flüffen verurfacht, fo leiſtete auch 
da der Bilfenfaamendampf die beſten 
Dienfte und vertbeilte den Fluß, wenn 
man ibn vermitteljteines Trichters, den 
man über das Koblenbecfen mit Kob: 


len, woraufman Bilfenfaamen gewors 


fen deckte, an die Stelle im Munde, wo 
man den Schmerz empfände, zieben 
liege. Spühlte man in diefen Falle 
nachher den Mund mit falten Waſſer 
aus, und ſpuckte ſolches auf einen Tel: 
ler, fo Fönte man zuweilen die Würmer 
noch febendig in dem Waſſer berum 
ſchwimmen feben. 

Sch babe diefes Mittel einer Freun: 
din, die heftige Zahnfchmerzen hatte, 
angerathen,auch der hat es ihre Schmer⸗ 
zen gelindert, und fie hat 4 Würmer in 
dem Waſſer gefunden, 


Mittel wider Zahnweh. 
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Mittels dreimal ſtarke Portionen Bil: 
fenfaamen auf die Kohlen warf, und 
mir, da ich den Kopf dicht behangen 
hatte, recht viel Dampf in den Mund 


309, fo babe ich doch nachher nicht die‘ 
mindefte Betäubung oder fonftigen- 


Nachtheil davon verſpuͤhrt. 

Auch die ſogenannten Judenkirſchen, 
fagte mir der, der mich dies Mittellehr: 
te, thäten eben die Wuͤrkung, wenn man 
fie eben fo, wie vorbeſchriebenes Mits 
tel, beim Zahnweh gebrauchte, 


Da ich in meinem Leben ſchon oft 


und viel am Zahnweh gelitten, fo habe 
ic) gewiß feines von den mir befanten 
Mitteln damwider, die ich entweder las, 
oder anpreifen hörte, unverfucht gelaf 
fen, aber durch keines fo fchnelle Huͤlfe 
erlangt wie durch diefes, Und wer laͤßt 


auch wohl ein Mittel bei Zahnſchmer⸗ 


zen, wovon ſich nur der allein eine richtiz 
ge Idee machen Pan, der folche felbft ger 
litten, unverfucht, wenn er glaubt, daß 


er ‚fich Linderung dadurch verfchaffen 


werde? UnzähligeMittel find wider das 
Zahnweh befant gemacht. Viele darz 
unter helfen wenig, vielegarnicht, und 
greifen noch oben darein die Zahne an, 


daß fie ihre Glaſur verlieren, ausfallen, 


oder hohl darnach werden. Auch diefes 
von mir eben angezeigte Mittel iſt viele 
leicht ſchon einigen befant, vielleicht aber 
auch nicht, und leßteres ift der Grund, 
warum ich es in dieſen Blättern, die in 
vieler Hände kommen, mittheile. Eine 
Freude foll es mir ſeyn, wenn einige meiz 
ner am Zahnweh leidender Nebenmen: 
ichen eben fo baldige Huͤlfe durch deffen 
Gebrauch erlangen, wie ich Dadurch er⸗ 
balten habe. 





Ob ich gleich beim Gebrauch des 
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Gytes Stuͤck. er 
Freitag, den: 13ten Auguft 1784 





Ein Wort an Gönner, Mitbürger: und Erziehungsfreunde, 


5: Schulweſen, deffen Einfluß 
ed in die Gluͤckſeligkeit eines 
Staates ſo ſehr groß iſt und 
von jeher patriotiſche Köpfe beſchaͤftigt 
bat, die daffelbe mir kluͤgelnder Ver: 
nunft fo haben ſtimmen wollen: daß 
es in aller Abficht unwandelbar erfcheir 
nen folte, — erfcheint doc) noxh im: 
mer kritikwuͤrdig fir einen Beobach: 
ter, Zeiten verbeffern vieles, — fo 
wie durch fie vieles begünftige und 
gleichfam neu geboren ift,. Wie ge: 
genmwärtig Frankreich einen Mongol; 
fier als einen Kopf der erften Größe 
in feiner Erfindung bewundert, fo ift 
es auch mit den Schulanftalten von 
jeber geweſen; fo bat man auch deren 
Verbeſſerer verehret — bewundert, 
Wir dürfen Kenner nicht fo weit zu⸗ 
räckführen, als wir das Cpriftenehum 
kennen, zu defjen Beförderung anfangs, 
alles beim Unterricht eingerichtet war, 
und daher bloß Catechetik der Haupt: 
gegenftand des Unterrichts in öffentli: 
chen Schulen wurde. Jene Schulen, 
wo Lehrer der Kirche gebildet wurden, 
die man gewöhnlich in den Haupeftäd; 
ten unter der Aufſicht der Patriarchen, 


bluͤben fahe, hatten zwar vielss dama⸗ 
ligen Umſtaͤnden und diefer Abſicht 
angemefjenes, allein gar zu verfchiede: 
nes, als daß es als eine allgemeine Re⸗ 
gel der Erziehung für alle und auf im: 
mer, brauchbar gewefen wäre. Hin 
und wieder nahmen ſolche Anftalten 
felbft ab und zu, fo wie der Geiſt der 
Ration die Bemühungen rechrfchaffes 
ner Arbeiter beguͤnſtigte oder vernach⸗ 
laͤßigte. Die Zeiten der Reformation, 
und beſonders des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, beſſerten allmaͤhlig mehr im 
dieſem Geſchaͤfte. Spißfindigkeiten 
damaliger Schullehrer verderbten ader 
noch manches Gute, welches in unſern 
gegenwaͤrtigen neuern Zeiten von Ver⸗ 
nuͤnſtigen aus den Schulen zum groͤß⸗ 
ten Vortheil der Lernenden, verbannt 
iſt. Gluͤckliches Alter, welches das 
Glück der Weltbuͤrger fo fehr begünz 
fig! Gluͤcklicher Ort, wo man folche 
Lehrer in gebefferten Zeiten, von aus: 
geſuchter Art, finder! Die Zugend ger 
nießet danı Vortheile, die ihnen eine 
balbe Lebenszeit erfparen, die fie im 
Staube hätte riechen muͤſſen, ehe fie 
ſich aus dem felben durch etwas Reelles 

zit von 
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von Einfichten erheben Ponte. ch re: 
de von Vorurtheilen der Lehrer ſelbſt, 
denen der Unterricht der Jugend in 
öffentlichen Schulen oder Erziehungs: 
anftalten anvertrauer ift. Privatım: 
terricht Pömt nicht weniger unter dieſe 
Cenſur. Er bat feine eigenen Borthei: 
fe, die öffentliche Anſtalten nie völlig 
erreichen werden, wenn er fo ift, mie 
man fich ihn von der beften Urs denke; 
obgleich auch diefe gewiſſermaaßen Bor; 
theile auf der andern Seite genießen, 
die dem erwachfenen Alter nicht gleich: 
gültig ſeyn Fönnen. Doc) diefe Aus— 
führung iftnicht, wenigfiens diesmal, 
meinem gegenwärtigen Zwecke gemäß, 
Jeder vermünftige tehrer muß im ger 
genmwärtigen Zeitalter überhaupt nicht 
mehr jene alte finftere Schulmerhode 
der auf Steljen gehenden Pedanten 
beibehalten, fondern mit feinem Um: 
terricht mehr Menfchenfenntniß, mehr 
Pſychologie verbinden, als man ge 
meiniglich zu thun pflegt. Männer 
wie Moriß, muͤſſen Erperimentalfeelen: 
lehre, — müffen praftifc mit andern 
DieKunft vervollkommnen, beſſere Welt⸗ 
buͤrger zu ſchaffen, und wir uns nach 
ihnen bilden, ſie ſegnen. Wie iſt es 
möglich, fich, wie Horaz ſagt, des fa: 
chens zu enthalten, wenn Jemand 
handwerfsmäßig Dociret, feine 
Weisheit als Drafel auskramet, ohne 
vernünftig zu wählen und feine Gegen: 
ftände des Unterrichts gehoͤrig zu ken— 
nen, zu unterfcheiden ? Haben wir etwa 
nur die Abficht, Erſtaunen unter un: 
fern Schülern zuverbreiten, die ums 
als eine bellflingende Ölorfe unter der 
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Geſtalt ihres Lehrers bewundern und 
gleich mit dem verflogenen Schall den 
Ton ausſchwitzen? Wollen wir nicht 
ihre Seele bilden ? Gie zu kennen, mit 
ihr ſympathiſtren, ift daher wohl die 
Hanptpflicht des tehrers. Dürften wir 
bier nicht manches mal fo viele Fehler 
entdecken, die heile aus Unwiſſenheit, 
theils aus Nechläßigfeit den Nutzen 
des Lernenden flöhren ? Wir wollen nue 
jeßt die Vorrbeile eines gefälligen 
Umganges des Lehrers mir dem 
Schüler in Abſicht auf den Uns 
ferrichr, überdenfen, diefes gefagte 
zu rechtfertigen. Jene große Polyhi⸗ 
ftorie, bald har fie den Gipfeldes Mus 
fenberges erſtiegen. — An der ſteilen 
Seite deſſelben ſteht ſie, blickt aufwaͤrts 
dahin, wo für fie Unſterblichkeit thro— 
net, und bald denkt fie den Gipfel zu er⸗ 
reichen.  Unterwärts ijt ver Verach— 
tung drohende Blick auf das Gewim⸗ 
mel am Fuße des Berges gerichtet. Wer 
wird, fo ſcheint mir's ihr Blick zu vers 
Fünden, mer wird fich fo ſehr berunz 
ter laffen, bier manchem Tiebreich auch 
nur eine bülfreiche Hand zu bieten, das 
miter wenigfteng, die nächfte Stuffe 
nach ihm erlanat.. Und dort ferne in 
der Ebene wuͤnſcht eine Menge ange 
nehmer Juͤnglinge an den Berg geführe 
zu werden. Aber o wie viele Ummege 
führen dahin! Erfchrocken laffen ihrer 
viele den Muth finfen; viele gerarben 
auf leichtere richtige Wege, unter we— 
niger Stolz und Strenge verrathender 
befferer Führung und Gluͤck fiir fie, ſie 
finden das, was fie fich nur hätten wuͤn⸗ 
ſchen Fönnen. Ihre vielwiffende Fuͤh⸗ 

rer 
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"rer felbft Fanten die Wege nicht und 
verirreten fich init ihnen. Koͤnte doch 
der ſich Großduͤnkende aufhören, Be: 
muͤhungen ungefränft zu-laffen, die er 
“nicht erreichen fan, die er nicht will! 
Wolte er es doch wenigftens nicht: ta: 
bein, wenn man mit dem Aeſop nicht 
immer den Bogen gefpannt bat! Doc 
wir wollen etwas tiefer in ihre Gefin: 
nungen hinein dringen, um. unfern ge: 
fälligen Umgang mit der Jugend, uns 

ſere oftmalige kindiſch feheinende Her: 
ablaſſung gegen dieſelbe zu rechtferti⸗ 
gen. Gleichniſſe und Schilderungen, 
ſie moͤgen noch ſo mahleriſch entworfen 
ſeyn/ beweiſen nichts. Die Welt fordert 
Gründe Hier find ſie. Wer tadelt 
nicht zuförderft,umd das mir Recht, eine 
melancholijche Strenge mit der 
Jugend? Licht und Finfterniß, ſchwarz 
‚und weiß find nicht fo fehr fich entge: 
‘gen geſetzt, alsfinftere Strenge und ju: 
‚gendliches Feier, Beidesmuß in feine 
gehörige Schranfen gefeßt feyn, foll 
‚Die wahre Abficht der beiderfeitigen 
Verbindung erreicht werden. Wahr 
ift es, der behrer fan die Heiterfeit nicht 
immer erhalten, die er haben müßte. 
Er fehlt fo lange er Menſch ift, ſehr 
vieler äußern Eindrücke wegen, die fei: 
ne Laune flimmen. Warum folte ihm 
aber nicht bier einiger Zwang, einige 
Verftellung möglich feyn?: Bei den 
angenehmſten Sachen würde fonft fein 
Vortrag efelbaft ſeyn und der Schüler 
"würde beim Anfang der Lektion gäh: 
nen und am Ende derfelben wäre er voͤl⸗ 
ligeingefchlafen. Oder der Eigenfinni: 
ge unter ihnen widerfegt fich und fcha: 
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det feiner und des Lehrers Gefundheit. 


Des Lernens will ich nicht einmal er: 


waͤhnen. Dies iftvergeblich. Der Nuj⸗ 
zen auf der andern Seite liegt vor Au: 
gen. Nicht als feinen Henker, fondern 
als Freund betrachtet er. den Lehrer, der 
mit Freundlichkeit zu feinem Herzen 
Eingang ſucht. — Die fhyuldige Hoch: 


achtung Fan hiebei immer die Grenzlinie 


bleiben, wenn er nicht in Zwangsmit: 


teln, fondern in Vorfteflungen, Bei: 


fpiel und eigener Würde feinen Vorzug 
fucht. Denn würzet er feinen Unter; 
richt mit Proben feines Vertrauens, — 
läßt die offene Seite feiner Freundfchaft 
blicken, — wird feinen Schülern gleich 
and fordert nur flillfehweigenden Tri: 
but ibrer Unterwuͤrfigkeit und ihres Ger 
horſams, bei dem eigenen Bewußtſeyn 
und der Ueberzeugung von ihrer Unvoll⸗ 
kom̃enheit und bei dem Gefühl, wieviel 
es Fofte, zu einer gewiffen Stuffe der 
Wuͤrde zu gelangen. Horaz hat Recht: 
Puergauderequis&c. Dies Fener foll 
unterhalten, nur auf den rechten Ge 
ginſtand gelenfet werden, — dann wird 
er nicht der fElavifchgefinnete Unter: 
than feines Königes, der fein Talent 
in Unthaͤtigkeit vergräbt, dann ift fein 
Herz offen, fo wieder Freude alfo auch 
dem Dienfte feines Landesherren. — 
Sein Feuer belebt ihn zur Tugend, zum 
Parriotismus. Wir Fönten traurige 
Beifpiele folcher Bernachläßigten an: 
führen, wenn man Wahrbeit immer 
laut fagen und Beifpiele von andern 
entlehnen dürfte. Die Folgen eines ger 
fälligen berablaffenden Umganges aber, 
und deffen Vorzüge, wie groß müffen 
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die nicht in unſern Augen feyn ? Wir 
muͤſſen uns näher ehtwickeln, was wir 
einen gefälfigen Umgang mir der Ju— 

gend nennen. Und denn wäre es mei: 
ner Meinung nach, nichts anders, als 
fih von einer folchen Seite zeigen, tie 
es der Schuͤler ſelbſt wuͤnſcht. So zart 
und klein von Wuͤnſchen junge Herzen 
auch immer ſeyn moͤgen, ſo giebt es doch 
Wuͤnſche in Abſicht auf ihren Lehrer in 
ihrer Seele, Wuͤnſche, die freilich oft 
irregulair, oft ihrem Alter gemäß Fin: 
diſch find und oft zu weit gehen. — Wir 
koͤnnen es nicht anders von ihnen ver: 
langen, und eben hier ift die ſchuldige 
Klugheit des Lehrers am mehrſten noͤ⸗ 

thig, theils diefelben gehörig einzu⸗ 
fehränten, tbeils ihnen nicht zu wi⸗ 
derffreben, theils fie aufden gehoͤ⸗ 
rigen Begenftand zu lenken. Es 

gebörer zum gefälligen Umgang des Leh⸗ 

rers, die Wuͤnſche des Schülers einzu: 

fhränfen. Man gebe acht aufden Gang 
feines Herzens. Oft irret daſſelbe fo 
weit von dem rechten Ziele ab, daß es 
Mühe koſtet, demfelden den gehörtgen 
Einhalt zu thun. Da fein Berftand 
noch nicht gehörig angebauet und ans: 

geſchmuͤckt ıft, Erfahrung aber erſt ger 


meiniglich zu fpär bilder, fo hält ders 


felbe oft in Anſehung feiner Dr: chten 
dies oder jenes für gut und erlanbt, wel: 
ches es doch unmöglich feyn fan. Mit 
der größten Heftigfeit fireben Juͤnglin⸗ 
ge darnach, und aus ungluͤcklicher Un: 
wiſſenbeit würden fie ſich unſtreitig 
ſelbſt auf immer verderben. Hier ver: 
beffere man ihre Einficht, zeige (dnnen Die 
Heßlichkein der Sache, die fie wuͤnſchen 


Ein Wort an Gönker, 


1032 


und ihre unausbleidfichen Folgen. Hie! 
zu iſt Herablaſſung nörhig, Freundlich 
keit, die ihnen unſern Antheil zu erken⸗ 
nen giebt, den wir an ihrem Gluͤck und 
Unglück nehmen. Man laffe fie zuwei⸗ 
len fogar fich felbft verirren, wenn der 
Schade leicht wieder zu erfeßen ift, — 
dann fühlen fie unter einer weifen Fuͤh⸗ 
rung die Öründe felbft, wenn wir ib: 
nen nemlich unſer Mitleiden nicht ver⸗ 
fagen und ihnen fogleich mit unferm 
Beiftande zur Seiten find. Sind ihre 
Wuͤnſche aber untadelhaft, fo widers 
fErebe man nicht. Wie oft gefchiebt 
dies zur Zeit der uͤblen Laune! Dies 
wuͤrde, aber was anders, als Eigenfinn 
des Lehrers und wenig Klugheit deffels 
ben verrathen. Wir wirden, wenn fie 
es einfähen, das ganze Zutrauen zu uns 
aufopfern, und denn gewiß auch aufs 
bören, ihnen ferner nußbar zu werden. 
Vielmehr, dies ift kluge Herablaffung 
des Lehrenden, unterftüge man fie 
freundlich und freue fich mit warmer 
Theilnehmung über ihr ruͤhmliches Bw, 
fereden. Ob ich dabei gleich immer wuͤn⸗ 
fche, fie in den Gedanfen zu erhalten, 
daß Tugend Schufdigfeit eines jeden 
Menfchen fey und Zöglinge ja nicht, am 
allerwenigſten durch Gefchenfe, zur Eis 
gennuͤtzigkeit müffen gewöhnet werden. 
Sind fie nun aber voller Feuer nach 
einer Sache zu fireben,, die nicht zu 
ruͤhmlich für fie ausfallen fönte, fo wen; 
de man felbft diefe Hitze ihres Beſtre⸗ 
bens zur Tugend an. Ein fchläfriger 
Menfch wird nie etwas großes leiſten. 
In Unthaͤtigkeit wird er feine Zeit vers 
ſchlafen, und wenn er erwacht, nichts 
ge⸗ 
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gethan haben. Kan man dieſe ihre hef⸗ 
‚tige Begierde nicht oft auf den wahren 
Endzweck leiten, ich frage andere, die 


es verſucht haben, wenn man fich zur 


gleich mit ihnen in ein folches Feuer 
feßt, um das.von ihnen zu erlangen, 
was man wünfcht? Mit Feuer und 
‚Empfindung äußere non feinen Unwil: 


len gegen böfe Sitten und Trägbeit in- 


den Wıffenfchaften.. Mit Feuer äußere 
man feine Liebe zu den Ruhmwuͤrdi⸗ 
gen, dann fehler es wahrhaftig nicht; 
fie folgen ung und wir erreichen unſern 
Zweck. Esiftwahr, viel Öelaffenheit, 
felbft geftimmte Dinnterfeit und Ge: 
duld fordert dies von den Lehrer. Er 
muß fie indefjen haben, wenn er fein 
Amt als ein rechtfehaffener Diann, als 
ein Mann von Gewiſſen und Liebe auch 
gegen feinezarten Mitmenfchen verwal: 
ten will. Er bat Belohnungen genug, 
die ihn aufmuntern, wenn er auf die 
berrlichen Solgen eines ſolchen 
gefälligen Umganges voraus fieht. 
Welches Vergnügen ift größer als das 
aus dem Bewußtfeyn , unfere-Pflicht 
gethan, und welche Luft fühlbarer, als 
die/ was Öutesgeftiftet zu haben! Vor: 
aus geſetzt, der Lehrer iſt in aller Abſicht 
ein Muſter des Schülers und wehrt 
der Nachahmung, fo wird es nicht feh⸗ 
len, bei dem gefchilderten gefälligen Um⸗ 
‚gange wird der Schuͤler einfchlagen, 
und in den Fußtapfen des Lehrers mit 
Segen einhergehen. Dies ift was Örof: 
fes. Dies äußert ſeinen ganzen Einfluß 
nachher indem fünttigen Leben des 
Juͤnglings. Dies unterhält das der; 
gnügen des Lehrers, und da das 
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einzige Gluͤck unferer Juͤnglinge, wenn 
fie erſt in der großen Welt auſtreten, 
von ihren Sitten und von ihren Wiſſen⸗ 
ſchaſten abhängt; fo werden fie dadurch 
gewiß und unſtreitig ihr Glück machen, 
Der Jüngling ift nicht abgeſchreckt von 
beiden, Auf den fanft gebahnten We⸗ 
ge, wo er unvermutbet fo manche Freu⸗ 
de anttaf, wurde er in beiden befeſtigt. 
So wie ein Wanderer, deffen Schritte 
durch angenehme Schatten und Erquik⸗ 
kungen auf einer langen Reifenur halb 
fo beſchwerlich find: fo eilen unfere jun⸗ 
gen Leute durch alle Labyrinthe mit Heiz 
terfeit hindurch, und find ftarf durch 
den Beiſtand des Lehrers. Der Grund 


in den Wiffenfchaften, welcher Durch die⸗ 


fen Umgang fo unvermerfe gelegt ifk, 
wird zu einem ftarfen Fundamente dies 
nen, worauf fieals Banmeifter mit Luſt 
forebauen, weil es ifnen fchen zum 
voraus ein dauerhaſtes Gebände vers 
fpricht. Durch die rauben Gefilde der 
Sprachfenntniffe hindurch gedrungen, 
wird ihnen nachher ein unausfpredhlis 
des Bergnügen anwandeln, durch dies 
fes Hilfsmittel ſich mehr mit reeflen 
Dingen zu befchäftigen, wozu der tel: 
rer fie noch dazu allmählia vorbereitet 
haste. Welch ein großer Vortheil für 
die Welt und fürihre Bürger! - Welch - 
ein Ruhm für Erzieher, von welchen 
folche dies alles mit Luft rübmen und 
fich fo ſehr gern daran erimmern werden, 
Diefe Vortheile haben nohEinfluß auf 
den Mann von Öefchäften. Wel⸗ 
chem Fache des Fünftigen Gefchäftes, 
welchen Theife der Gelehrſamkeit ſich 
foldje auch gewidmer haben, fo wird es 
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nicht allein mit Nugen geweſen fenn, 
ſo, daß fie die gehörige Tuͤchtigkeit mit 
hinein nehmen, fondern mit Luſt wer: 
‚den fie auch fortarbeiten und der Welt 
einft wahre Dienfte leiften. Die Ge— 
wohnbeit hat eine unausfprechliche 
bracht über uns. — Durch diefe wur: 
‘de ihnen alles in ihren jungen Jahren 
feicht und angenehm, durch diefe lern; 
ten fie oft Schwürigfeiten uͤberſteigen. 
Berge wurden ihnen Ebenen und raube 
dornigte Gefträuche angenehme Revie: 
re für ihren Zug. — Nicht anders den; 
Pen fie jegt noch als Männer von Ge: 
fchäften, und find unermüdet, wenn ein 
anderer gäbnet und im Lehnſtuhle über 
beffere Schickſale, beffere Zeiten und 
wenigere Arbeiten feine Wünfche Auf 
fert. Nur diefe Pan die Welt brauchen 
und auf folche Cosmopoliten ftolz fen. 
Auch der Vortheil ift erheblich, daß 
ſolche nachher felbft gefällig gegen 
andere werden. Angenehme Gejell: 
ſchafter find fie, die weder mit finfterer 
Laune nur fich für groß halten, und mit 
Stolz auf andere herab ſehen, noch ge: 
beimnigvoll mit ihren Wiffenfchaften 
fich blähen, fondern wie Lichter wird 
man fie durch ihren Glanz alle Finfter: 
niß um fich ber vertreiben und lauter 
Zufriedenheit und Bergnügen zu ver; 
breiten bemüht, — gerne bemüht ſehen. 
Gefällig werden fie wieder die Einſich⸗ 
ten anderer verbeffern, Feine Arbeiten 
erfchweren, fondern auch andernÖerech: 
tigfeit wiederfahren laffen, und man: 
dem Schwürigfeiten überfteigen bel: 
fen. Alle diefe Vortheile haben aber 
unftreitig der erften Erziehung alles zu 


Bremen, 


danfen. Iſt der Lehrer ein Führer durch 
die ganze Zeit der jugendlichen Jahre 
eines Zöglings, ift er der beftändige 
Mentor deffelben, ohne defjen Auffiche 
nichts gethan, faftnichts gedacht wird, 
fo Fan er, der Lehrer nicht allein grün: 
den, fondern auch fortbauen, nnd diefe - 
Vortheile hätte nur das Amt eines 
häuslichen Sehrers, wenn es möglich 
wäre, einen folchen Mann fo lange, un: 
beſchadet feines eigenen irdifchen Be: 
rufs ununterbrochen in feiner Familie 
als einen Wohlthäter beizubehalten; 
oder ihn wenigſtens nachher für feinen 
Fleiß binlänglich genug ſchadlos zu hal: 
ten. Dies ift Außerft felten, deswegen 
find andere Wege für unfere Jugend 
zu betreten, und dies find Öffentliche 
Schulen oder Privatinſtitute. In 
den leßtern duͤnkt mich, giebt es nad) 
Möglichfeit, wenigfteng diefelben Ends 
zwecke zu erfüllen, die man von einem 
Privarlehrer zu erwarten hat. Schu: 
len Eönnen nur, dem Urtheile aller Ken: 
ner nach,nach einiger Reformation,und 
dazu komt es allmählich, das leiſten, 
was man leiften folte. Mögteich, man 
erlaube, mir diefen herzlichen Wunſch, 
ohne mich des Stolzes verdächtig zu 
machen, hinzu zu feßen, mögte ich das 
Stück erleben, meine jungen Freunde, 
die mir zur Erziehung anvertranet find, 
dereinft über mich und meine Grund: 
fäße urrbeilen zu hören! Dürfte ich es 
erleben fie alle.als Männer denenfelben 
getreu, — wuͤrdig meines Beifalls, 
und glücklich durch Geſchaͤfte fir die 
Welt, felbft mit zufriedener Theilneh⸗ 
mung umarmen zu Fönnen! 
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Beitrag zum 52ten St, des Hannov. Magazins, 


ie im 5 2ten Stücke des Hannov. 
Magazins befindliche Betrach: 
tung über einige befoudere und fchädlis 
che Rechte und Gewohnheiten, veran: 
laßt mich, einige Beifpiele hinzu zu fuͤ⸗ 
gen, welche den Bürgern meiner gelieb⸗ 
ten Vaterſtadt zum größten Nachtheile 
gereichen, und auf weiche doch bei je: 
dem Vorfalle erfant wird. 

1) Das 3. .. Stadtrecht Cap. 7. 
verordnet, daß in Schuldfachen die 
Bürger diefer Stadt vor andern 
fremden Glänbigern den Vor: 
gang baben.Diefes Gefeß wird durch 
die damit verbundene Ddfervanz fol: 
Khergeftalt zur Anwendung gebracht, 
daß ein Nichtbürger, wenn.er gleich ein 
Einwohner der Stadtift, und ein Bür: 
ger: Haus eigenthuͤmlich befißt, als ein 
Fremder angefeben wird, ferner, daß 
fein Fremder eine Schuld ingroßiret 
befommen,oder vorm Rath eine gericht: 
liche Hypothek erlangen kan, wo ernicht 
- auch ein Bürger der Stadt 3... iſt. 
Hat ein Fremder fih von einem Buͤr— 
ger vor einemandern Gerichte oder vor 
Motarien und Zengen eine hypothe- 
cam publicam, oder quaſi publicam 
beſtellen laffen, fo giebt ihm folche kei— 
nen Borzug, fondern feine damit ver: 
ſehene Forderung, wird allen denen der 
Bürger, wenn felbige auch nur eine 
privat Hypothek haben, nachgefeßet. 

Der Bürger gebt alfo in allen Fäl: 
fen vor, und civishypothecarius extra- 
neo hypothecario, & civis chirogra- 
pharius extraneo chirographario pre- 


ponitur, nur wird derjenige Fremde der 
eine Hypothek hat, den Bürger, der 
ein bloßer Chirographarius iſt, vor: 
geſetzet. 

2) Sobald über das Vermoͤgen ei⸗ 
nes Bürgers ein Concursproceß entz 
ftanden, höret nach der Obfervanz der 
Zinslauf von dem Tage an auf, an 
welchem die Edictal : Citationausges 
laffen iſt. 

Beide Privilegien, man erlaube mir 
diefen Ausdruck, find den Bürgern der 
Stadt 3... hoͤchſt ſchaͤdlich. Six ber 
nehmen ihnen bei Fremden allen Eres 
dit, und verhindern, daß Diefe jenen zw 
Treibung ihrer Gewerbe nicht leicht um 
billige Zinfen Eapitale leihen, Kander 
bedürfende Bürger felbige von feinen 
Mirbürgern nicht erhalten, und hater 
bei Nichtbuͤrgern keinen Credit, ſo bleibt 
ihm kein anderes Mittel uͤbrig, als ſich 
an Wucherer zu wenden, und von fek 
bigen unter den unerträglichften Ber 
dingungen, welche unter verjchiedene 
Namen verftecfer werden, Gelder zu 
leihen, welches ihn nothwendig zu 
Grunde richten muß, 

Der Kaufınann, der die Waaren 
nicht fuͤr baares Geld einfanfen Fan, fon: 
dern felbige aufeine gewiffe Zeit, oder 
von Meffe zu Meffe auf Credit nehmen 


muß, ift am übelftendaran. Ihm wird 


entweder nicht creditiret, oder er muß 
fid) jeden Preis gefallen laſſen. 

Dem Fremden ifis gewiffer maaßen 
nicht zu verdenfen, wenn er auf Ge 
winft oder Berlufi, einen uͤbermaͤßi⸗ 

gen 


039 


gen Vortheil nimt, weil er Gefahr läuft, 
Bas Creditirte zu verlieren, fo bald über 
feinesSchuideners Vermoͤgen Con curs 
entſteht, und dieſes erfolget, wie die 
Erfahrung lehrt, ſehr oft. 

Der gedachte Vorzug der Buͤrger, 
faſſet würklich eine Ungerechtigkeit in 
fh. Vielen Fremden ift diefes ſtatuta⸗ 
eifche Recht unbefant. Sie vermeinen 
ſich Binreichende Sicherheit verſchaffet 
zu haben, wenn fie einen Buͤrger, den 

fie als einen rechtfchaffenen Mann fen: 


nen, gegen-Privat: oder vor Notarien 


und Zeugen geleiftete Hypothek, ein Ca; 
pital geliehen haben. Sie erachten fih 
um dafto ficherer, wenn fie wiſſen, daß 
folches die erfte Anleihe, und ihre Hy: 
pothef dieältefte ift, Allein, der Bürger 
der fich durch dieſe Anleihe in anfchei: 
nend gute Umſtaͤnde gefegt bat, leihet 
von feinen Mirbürgern nachher mehre⸗ 
te Capitals, ihn betreffen Unglücksfälz 
Te, und es komt zum Concurfe, fo muß 
der Fremde jüngere Creditoren nachſte⸗ 
ben, und diefe nehmen dasjenige bin, 
wag jenen zufteht, und was vielleicht 
mit deffen Capitale erworben iſt. Hier 
heißt es gewiß ſummum jus, ſumma 
injuria. 

Durch dieſes ſtatutariſche Geſetz ver⸗ 
lieret der Buͤrger den Credit bei Frem⸗ 
den oder bei Nichtbuͤrgern. Durch die 

Obſervanz aber, daß der Zinslauf mit 


Beitrag zum saten St. des Hannoo. Magazins. 1040 


den Tage der ausgelaſſenen Edictal⸗ 
Citation aufbörer, verliere er ihn 
auch bei feinen Mirbürgern, Concurs⸗ 
Proceffe dauern oft Jahre Unglück 
lich find alsdenn diejenigen, insbeſon⸗ 
dere Witwen und Waiſen, welche von 
Zinſen leben muͤſſen. Trift ſie auch 
das Gluͤck, das ſie das Capital nach 
Jahren wieder erhalten, fo verlieren 
fie doch bis dahin die Zinſen, und 
müffen in der Zwifchenzeit darben. 
Einfihtsvolle Bürger haben vors 
längft darauf angetragen daß erwaͤhn⸗ 
te der ganzen Bürgerfchaft fchädfiche 
Mechte, welche zwifchen Bürgern der 
Stadt 3... und Fremden einen fo 
voichtigen Unterfcheid machen , und zu 
Retorfionen Anlaß geben, aufacho: 
ben werden moͤgten. Dieſe löbliche 
Abſicht ift aber. bis jeßt nicht erreichet. 
Wie ſehr wäre zu wünfchen, daß 
die gefeßgebende Macht zusrete, und 
erwähntes Gefeß und Obfervang, gleich 
dem ſchon längft in der Stadt 3... 
abaefıhaften Heergewette und Gerade, 
aufböbe, und dagegen die Berords 
nung der gemeinen Mechte wieder her: 
ſtellete. Sch koͤnte den Nachtheil, 
welchen die Buͤrger durch jenes ſtatu⸗ 
tariſche Geſetz und Obſervanz lei⸗ 
den, durch verſchiedene Beiſpiele bes 
ſtaͤtigen, ſed exempla ſunt odiofa. 
3,» a... 
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Stüd, 


Montag, den 16 Auguft 1784, 
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Ra rad fähfiihen Geſetzen iſt 
E das Frauenzimmer einer ewi⸗ 
— gen Vormund ſchaft unter: 
worfen. Ein ſaͤchſiſches Frauenzim: 
mer kan, ohne einen ſolchen Vormund, 
weder vor Gericht erſcheinen, noch 


irgend ein Gefhäft von Wichtigkeit 


unternehmen. 
Die Bloffe zum 47ten Artikel 
des ten Buchs im Sachfenfpiegel 
giebt dreierlei Urfachen an, welche 
den Gefeßgeber zu diefer Verordnung 
bewogen hätten, Die erfte foll diefe 
feyn: weil man Frauensperſonen 
von dem, was fie vor Bericht 
reden und bandeln,. nicht, über: 
führen, oder überzeugen könne. 
Der Berfaffer erklärt fich hier nicht 
deutlich, ob er das andere Gefchlecht 
fo ſchwach vom Gedaͤchtniß halte, daß 
ein Frauenzimmer nach einiger Zeit 
nicht mehr wiffe, was es geredt und 
gerhan habe? — oder ob er demfel: 
ben fo viel Wanfelmurb, Tücfe des 


Herzens, und Arglift zutraue, daß es 


vorfäßlich dasienige zu. widerrufen 
pflege, was es zuvor gefagt und ver⸗ 
handelt bat? — Aber eines, vielleicht 
auch beides, hat er damit fagen wollen. 

Die zweite Urfah: weil man 
von einem Srauenzimmer nicht 
fo viel Einſicht und Krfabrung 
in den Welt haͤndeln und Rech⸗ 
ten fordern Eönne, als zur Ders 
bandelung gerichtlicher Angeles 
genbeiten nörbig fep. 


Die drirre Urfach : man ebre 


und febone das Frauenzimmer zu 


ſehr, als daß man ihm Vorwuͤr⸗ 
fe machen wolle, wenn es, — wie 
oft gefchebe, — vor Bericht zu 
feinem Schaden gebandelr babe. 

Dies legtere fcheint ein Compliment 
zu ſeyn, welches der Gloſſator den 
Schönen feiner Zeit machen wollen. 
Schmeichelhaft und ebrenvoll ift es 
für fie, in Verbindung mit dem Bor: 
bergebenden, eben nicht, und eg ftehet 
dahin, ob fie es ibn Danf gewußt 
haben. Denn man hat fie im der That 
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nicht viel beffer wie Blödfinnige, Na: 
fende, oder Kinder behandelt; nur mit 
dem geringen Unterfchiede, daß das 
Frauenzimmer die Erlaubniß hatte, 
fi felbft einen Bormund nach feinem 
Geſchmack zu erwaͤhlen. 

So viel iſt außer Streit, daß dem 
Frauenzimmer in den jetzigen Zeiten, 
und nach den jetzigen Sitten und Der: 
faffungen, zu nahe getreten werde, 
wenn man dem ganzen weiblichen 
Geſchlechte die Faͤhigkeiten und Ver— 
ſtandskraͤfte abſprechen wolte, die, zur 
Betreibung der buͤrgerlichen Gefchäf: 
te, es ſey vor Gericht, oder außerdem: 
felben, erfordert werden. 

Gleichwohl darf man nicht glau— 
ben, daß die alten Sachfen ganz und 
gar obne Deranlaffung und ohne 
allen Grund, folche harte Gefeße wuͤr⸗ 
den gegeben haben. So unmeife han: 
delt felbft das rohefte Volk nicht. Ja 
fogar die Laͤnge der Zeit, im welcher fich 
diefe Berfaffung erhalten bat, fcheinet 
fie zu rechtfertigen. Es müffen Auf 
tritte und Begebenheiten von Außer: 

ſter Wichtigfeit gewefen ſeyn, die fo 
unanslöfchliche Eindruͤcke auf die ganze 
Nation hinterlaſſen haben. 

Aber dennoch iſt es ſehr ſchwer, die 
wahre Veranlaſſung zu dieſem Ge⸗ 
ſetz, und die Zeit, in welcher daſſelbe 
gegeben worden, zu erforfchen. Die 
vorhandenen fehriftlichen Urfunden 
ſchweigen ganz von diefem Gegenſtan⸗ 
de, Alle Geſetze der Deutſchen beftan: 

"den in Gebräuchen und Gewohnbei: 
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ten, oder in mündlichen Befehlen und 
Anordnungen der Kaifer, Diefe wurs 
den vom Vater auf den Soßn, und 
von diefem auf Enfel und Urenfel 
mündlich überliefert. Mebrentheils - 
wurden fie in Spruͤchwoͤrter und Reiz 
me gefaßt, um fie dem Gedächtniß 
defto leichter einzupraͤgen. 

Es foll zwar, nah Eginhards 
Zeugniß, Aarl der Große die Ge 
feße aller Nationen, die feinem Zepter 
unterworfen gewefen, haben aufjeich: 
nen, und unter andern auch die Ge 
wohnheiten der Sachſen in Schriften 
verfaffen laffen, Allein, diefe fchäßbare 
Sammlung ift nit bis auf aufee 
Zeiten gekommen. 

So erzaͤhlet man auch vieles, * 
ſich die Ottonen um die deutfche Se: 
feßgebung verdient gemacht hätten. 
Unter andern auch wird gefagt, daß 
Otto ver II. das Magdeburgifche 
Weichbild babe Sammeln laffen, Prüft 
man.aber die Beweife darüber, fo 
finder man — Fabeln. 

Als man mit der Kunft zu fchrei: 
ben befanter wurde, fingen die Schöp: 
pen zu Halle und Magdeburg ats, ihre 
Rechtsfprüche und Rechtsgewohnhei⸗ 
ten aufzuzeichnen, um ihre Nachfolger. 
zu befchren. Der Schöppenftubf zur 
Halle foll noch verfchiedene Bücher bier: 
von aufzumweifen haben a). Vielleicht 
finden fich hierin nähere Spuren von 
der Einfuͤhrung ‚der weiblichen 
Vormundſchaft. 

Alle dieſe Schwierigkeiten haben 

ver⸗ 


a) Dreihaupt im zten Theil der Beſchreibung des Saalkreiſes ©. 478. u. f. 
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vermuthlich die Gefchichtforfcher und 
Mechtsgelehrten abgefchrecft, ſich auf 
dieſe Unterfuhung einzulaffen, Aber 
Dennoch iſt die Sache wichtig und 
merkwürdig. Bielleicht glückt,es mir, 
einiges Licht über diefen dunflen Ge: 
genftand zu verbreiten , oder wenig: 
ftens die Aufmerkſamkeit der Männer, 
“deren eigentlicher Beruf: die Aufklaͤ⸗ 
tung der vaterlämdifchen Geſchichte 
iſt, und die mit mebrern Hülfsmitteln 
verfeben find, als ich, auf diefen Um: 
fand, zu lenken. 
Daß die, in der angefuͤhrten Gloſſe 
enthaltenen Gruͤnde nicht hinreichend 
und befriedigend find, darf ich wohl 
kaum bemerken. - Denn der Sach: 
fenfpiegel iſt erft im Jahr 1230 
oder hoͤchſtens 1213 zum Vorſchein ge: 
Fommen, Er enthält zwar einen grof 
fen Theil des ;warerländifchen Rechts ; 
er ift aber. doch ſchon mir Päbfteleien 
undrömifchen Geſetzen verfälfcht. Am 
mwenigften darf man den Öloffatoren 
trauen. Diefe fchrieben zu einer Zeit, 
da die vaterländifchen Geſetze fchon 
faft. ganz verdunfelt: waren. Ihre 
Köpfe waren bloß mit den Grundfäz: 
zen des roͤmiſchen und. Fanonifchen 
Rechts angefuͤllt; daher ſuchten ſie, 
auf, eine laͤcherliche Weiſe, die deut: 
fchen Gefeße durch die römifchen zu 
erläutern. 
‚Ehe ich zur Unterfuchung felbft 
fohreite, muß ich den auffallenden, 
und. mir noch zur Zeit unerflärba; 
ren Unterfchied der fächfifchen und 
ſchwaͤbiſchen Gefeße, nicht nur in 
Anfepung ‚der, weiblichen , Dor» 


mundfehaft, fondern auch der ei⸗ 
gentlihen Vormundſchaft ans 
führen, _ An) 

Die Sachfen nahmen zuerft das 
2ote und in der Folge das 2ite Jahr 
zur Dolljäbrigkeit beider Gefchlech: 
ter an. Mit dem Ende diefes Jah⸗ 
res endigte fih auch die Vormund⸗ 
ſchaft. Die Schwaben feßten aber 
das Ziel der Minderjäbrigkeit auf 
den Beſchluß des ı8'T Jahres, Erz 
ftere waren alfo firenger in der Beurs 
theilung der, zu bürgerlichen Gefchäfe 
ten erforderlichen Fähigkeiten. Sie 
wolten durch diefe Vorſicht jugendli⸗ 
chen Uebereilungen und folchen Ver: 
leßungen vorbeugen, die aus Mangel 
der Einficht und Erfahrung entftehen 
koͤnten. 

Die Schwaben und alle uͤbrigen 
deutſchen Voͤlker, beurtheilten auch 
die Verſtandskraͤfte des Frauenzim— 
mers weit guͤnſtiger, als die Sachs 
fen. So bald. eine Frauensperfon, 
außerhalb Sachſen, das ıgte Fahr 
überfchritten hatte, Fonte fie ohne 
Vormund vor Gericht erfcheinen, und 
über ihr Vermögen nach eigener Eins 
fiht und Willkuͤhr fchalten. 

Ganz anders dachten die Sach⸗ 
fen. Diefe glaubten, die Frauens— 
perfonen wären fo ſchwache Werkzeu⸗ 
ge, denen man fo wenig als den un: 
mündigen, vernunftlofen Kindern die 
Verwaltung ibres Vermögens, und 
die Sorgfalt für ihre Wohlfahrt ans 
vertrauen koͤnne. Man glaubte, daß 
ihnen nicht anders geholfen werden 
fönue, als wenn man fie bis an ihre 
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Gruft entweder der Fürforge ihres 


Ehemannes, oder einer andern Manns⸗ 


perſon unterwürfe. Sie hatten fogar 
nicht einmal die Freiheit, durch Erb: 
Verträge oder auf eine andere Weiſe 
wegen ihrer Pünftigen Erbfchaft und 
zu binterfaffenden Vermögens Ber 
ordnungen zu machen. 

Diefe Gerinafhägung des Frauen: 
zimmers, erfennet man vorzüglich alis 
den fächfifchen peinlichen Geſetzen. 
Der Todſchlag wurde nemlich in den 
alten Zeiten nicht miit dem Tode, fon: 
dern nur mit einer Geldbuße beſtraft, 
welche den Verwandten des Entleib: 
ten anbeim fiel. Man nannte diefes 
das Wehrgeld. Nun wird im 45. 
Art. des 3. B im Sachfenfpiegel 
mit ausdrücklichen Worten gefagt, 
daß der, ſo eine ‚Sranensperjon 
toͤdten würde, nur die Haͤlfte 
des Wehrgeldes zu erlegen ſchul⸗ 
dig ſeyn ſolle. Alſo batte ein Frau: 
enzimmer nur die Hälfte des Werths 
eines Mannes im Staate. 

Woher nun dieſe Geringſchaͤz⸗ 
zung des zweiten Öefchlechts bei > 
nem einzelnen deutſchen Volke 
— Zu welcher Zeit fing fie an? 
Und was war die Veranlaffung 
dazu? — 

Das Beiſpiel ganz ungebildeter 
roher Nationen, die ihre Frauen und 

tinder als Sklaven behandeln, komt 
E: nicht in Betrachtung. Die 
Sachſen machen mit den Schwan: 
ben und übrigen deurfchen Voͤlkern 
hr eine Nation aus. Alle dieſe deut; 
ſchen Fleinern Voͤlkerſchaften find eiz 
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nerlei, und zwar zeltifchen Lv: 
fprungs. Sie wohnen unter einem 
Himmelsjtrih, In allen übrigen . 
Stüsfen haben ſie einerlei Geſetze, eine 
gleichförmige Denkungsart, eben die 
felben Sitten und Gebräuche umter 
einander. Mur in diefem einzigen 
Salle weichen ihre Meinungen und 
Öefege fo ſehr von einander ab, Dies 
muß eine ganz fonderbare Veranlaſ⸗ 
fung gebabt haben. 

In den Äfteften Zeiten, — ſo weit 
nemlich die zuverläßiaen Nachrichten 
in der Öefchichte reichen, — finden 
wir diefe Geringſchaͤtzung und Herab⸗ 
wuͤrdigung des ſchoͤnen Geſchlechts 
noch nicht. Eben die Sachſen, die 
in der Folge das Frauenzimmer fo 
verächtlich behandelten, ſetzten das 
größte Vertrauen in die Faͤbigkeiten 
und Größe der Seelen ihrer Schönen, 
daß fie diefelben an den wichtigften 
Staatsgefchäften Antheil nehmen fie 
fen, und das ganze Volk war den Ge 
mahlinnen und Prinzeßinnen Töchtern 
ihrer Beberrfcher mit iunigſter Liebe, 
und mie der tiefften Ehretbictung etz 
? geben. 

Mathilde, die Gemahlin des dei 
fchen Königs Aeinrichs des 1. , harte 
den" groͤßeſten Einflap in die Regie 
rungsgefchäfte ihres Gemahls. "Das 
ganze Bolf wußte eg, und die Grof 
fen des deutſchen Reichs fehäßfen die 
Klugheit, Maͤßigung und Fröminig: 
Fee diefer Fürstin fo hoch, daß fie ſich 
den von ihr berrührenden Anordnun— 
gen, mir dem wilfi sften Öeho:fam uns 
terwarfen, Man leſe die Urkunden 

Hein⸗ 
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‚Zeinrichs und feiner Nachfolger, der 
_ -Örtonen mit welcher Zaͤrtlichkeit 
und Ehrfurcht ſich dieſe ſaͤchſiſchen Re: 
genten von ihren Geinahlinnen, Ge 
ſchwiſtern und Müttern ausdrücken, 
Adelbeit, die Gemahlin des Kai; 
fers Otto des Großen, beberrfchte 
die Lombardei, als Gemahlin Lo: 
tbars , Königs von Stalien, Sie 


führte nachhin, mit dem größten. 


Beifall ihres Zeitalters, und mit noch 
jegt dauernden Ruhm die Regentfchaft 
beider Reiche, des Deutſchen und des 
L.ombardifchen, unter ihrem Sohn 
und Enkel; serftere in Gemeinichaft 
Theopbaniens, ihrer Schwiegertoch⸗ 
ter. Ihr Sohn ‚hatte fo hohe Be: 
griffe von ihrer Weisheit und Geiſtes⸗ 
größe, daß er.ihe die Starthalterfchaft 
der tombardei gerade zu einer folchen 
Zeit uͤbertrug, da die Regierung mit 
ganz befonderer Staatsklugheit gefüh: 
ret werden mußte. © 

” Das Beifpiel Matbildens; der 
Aebtißin zu Quedlinburg, geböret auch 
bieber. Der Kaifer Otto der IL 
ging, befantermaaßen im: Jahr 997 
nach. Jtalien, den unwuͤrdigen Gegen: 
pabfti, der fih Johann den XII. 
nannte, abzufegen, die Rebellen zu 
jüchtigen, und: den’ Geiſt des. Auf: 
ruhrs zu Rom zu unterdrücken. Che 
er Dentfchland verließ, feßte-er feine 
Mubme, die vorhin genannte Aebrif: 
fin des Stifts Quedlinburg, ‚Maerbil 
de, zur Statthalterin ſo wohl 
von Sachſen, als von ganzen deut: 
ſchen Reiche: Dieſe Fuͤrſtin führte 
die ihr anvertrauete Regentſchaft mit 
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einer ſolchen Klugheit, welche alles 
übertraf, was man felbft von dem ger 
übteften Staatsmany erwarten konte. 
Sie wußte ſich die Achtung der Groſ⸗ 
fen und die Ehrfurcht und Liebe des 
ganzen Volks zu verfchaffen. Unter 
ihrer, Statthalterfchaft berrfchte die 
vollfommenfte Ruhe und Einigkeit im 
deutfchen Reiche. Die benachbarten 
Voͤlker ‚erhielt. fie durch Wachſamkeit 
und kluge Maaßregeln im Reſpect. 
Sie ſorgte mit anhaltendem Ernſt fuͤr 
die ſchleunigſte Rechtspflege. Sie 
veranlaßte verſchiedene Reichstaͤge zu 
Magdeburg und Dornburg, und un: 
ter ihrer leitung wurden ‚die wichtig⸗ 
ten Entſchließungen zur. Wohlfahrt 
des deutſchen Meichs gefaßt, und — 
auch thaͤtig ins Werk gerichtet, Ihre 
Liebe zu den Wiffenfchaiten, und ibz 
ve tiefe ‚Einfichten. und ausgebreitete 
Kenntniſſe wurden allgemein. bewun; 
dert. Der Mönch von Korbei, Wir- 
tekind, welcher. ihr feine Jahrbuͤcher 
zueignete, und andere Schriftſteller 
koͤnnen nicht Worte genug finden, die 
Groͤße ihres Geiſtes zu ſchildern, und 
ihre koͤniglichen Tugenden zu ruͤhmen. 
Dieſe Beiſpiele beweiſen ganz un: 
widerſprechlich, daß die ſaͤchſiſche 
Nation damals noch nicht mit dem 
Vorurtheile behaftet geweſen fen, Daß 
die Natur dem weiblichen Geſchlechte 
fo ſtieſmuͤtterlich die Geiſtesgaben 
mitgetheilet habe, daß daſſelbe ſogar 
zubuͤrgerlichen Gefchäften „ zur Ver: 
waltung/ feines eigenen Vermögens 
unfähig ſey. Wäre diefe Meinung 
damals ſchon herrſchend geweſen, fo 
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würde gewiß die ganze freie, edelmi; 
thige, und auf ihre Vorrechte und 
Gefeße fo eiferfüchtige deurfche Nation 
nicht fo einftimmig fich diefe weiblis 
chen Regentſchaften haben gefallen 
laſſen. Selbft die Regenten würden 
nicht ihr ganzes Vertrauen auf die 
Fähigkeiten eineg Frauenzimmers ge: 
feßt, fondern fo wichtige Poften lies 
ber einer Mannsperfon aufgetragen 
haben. 

Man Lönte hierwider allenfalls noch 
einmwenden, daß jene Geſetze der Sad): 
fen bloß. die Töchter und Frauen der 
Unterthanen, aber nicht der Regenten 
angegangen; nur daß man einen groß 
fen Unterfchied zwifchen der Erzie— 
bung einer Prinzeßin und eines Fraͤu⸗ 
leins, oder einer Bürgers Tochter ma: 
chen müßte; von jener fönne man 
alfo wohl einen ausgebildeten Ber: 
ftand erwarten, aber nicht von den 
letztern. 

Der erſte Einwand hebt ſich da: 


durch, daß der Unterſchied zwiſchen 


einem Staatsrechte, deſſen ſich 
die Regenten und ihre Familien 
ausfehließlich in ihren haͤuslichen 
Ungelegenbeiten bediener , und 
zwifchen einem Privatrechre, wel» 
ches bloß die Untertbanen ver- 
pflichret bärte, viel zu neu ift, als 
daß folcher auf jene Zeiten angewandt 
werden fönne, And wie läßt ſichs ger 
denfen, daß ein fo muthiges und ei; 
ferfüchtiges Wolf, als die Sachſen, 
fich folten fo willig einem weiblichen 
Megimente unterworfen haben, wenn 
daſſelbe ſchon damals fo verächtlid) 
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von dem Verſtande des Frauenzim⸗ 
mers geurtheilt hätte, als es nachhin 
gethan hat? Die Sache ſtehet mit ei⸗ 
nem allgemeinen Bolfsgefege, mit der 
berrfchenden Volksmeinung im offen⸗ 
baren Widerſpruch. nn. 
In Anſehung des andern Einwan⸗ 
des, will ich gern einräumen, daß die 
Häbigfeiten eines Frauenzimmers in 
jenen rauhen Zeiten und Sitten, nicht 
fo volltommen ausgebildet erden 
Fönnen, als bei der jegigen aufgeflär- 
tern Erziehung; daß die Töchter und 
Frauen der Unterthanen damals härz 
ter, faſt fflavifch gehalten, von den 
Geſellſchaften der Männer: mehr aus⸗ 
geſchloſſen, und uͤberhaupt von buͤr⸗ 
gerlichen Geſchaͤften ſo entfernt gehal⸗ 
ten ſind, daß ſie wenig Gelegenheit 
gehabt, ſich darin Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrungen zu ſammeln. Dies ſtoͤßt 
aber meinen Satz nicht um. So wie 
Fuͤrſtentoͤchter durch damalige Erzie⸗ 
bung, zu Staatsgeſchaͤften gebildet 
werden konten: ſo mußten Fraͤuleins 
und Buͤrgertoͤchter damals auch durch 
eine, den damaligen Sitten angemefs 
fene Erziehung fähig gemacht werden 
Fönnen, ihrem eigenen Hausweſen vor⸗ 
zufteben. Die Prinzeßinnen hatten 
damals in der Art der Erziehung vor 
den bemittelten Unterthanen wenig 
zum voraus. Der Abftand zwifchen 
den Kräften des Verſtandes, welche 
zu einer Flugen Staatsvermaltung etz 
fordert werden, und den Fähigkeiten, 
welche zur Verwaltung der Öefchäfte 
des gemeinen Lebens nöthig find, if 
wahrlich größer, als der, welcher zwis 


ſchen 
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ſchen der Erziehung, einer Prinzeßin 
and einer edlen Jungfrau ehemals 
ſtatt gefunden hate 
Es bleibt  alfo dabei, daß das 
Srauenzimmer ‚in dem rotes Jahr⸗ 
hundert noch nicht bei den Sachfen 
in den Berdachte eines blöden Der; 
ſtandes, und alfo auch noch nicht 
bevormundet geweſen fey. 
Da nun in der Mitte des ızten 
Jahrhunderts, als der beruͤhmte Epfo 
von Kepfo die Gebräuche und Rechte 
der Sachſen, die er unter dem Namen 
des Sachfenfpiegels fammelte und 
beraus gab, die weibliche Dormund: 
ſchaft fchon eingeführt war; ſo muͤſ⸗ 
fen. wir den. Urſprung derfelben im 
zıten oder 12ten Jahrhundert ſuchen. 
Und wir finden auch in dieſem Zeit⸗ 
raume mehr als eine Veranlaſſung, 
welche die ſaͤch ſiſche Nation, zu der 
‚allgemeinen Verachtung und Gering: 
ſchaͤtzung des Srauenzimmers beſtimmt 
hat. 
in Die Kaiferroirde Fam befanter: 
maaßen im Anfange des ı 1!" Jahr⸗ 
bunderts vom fächfifchen Hauſe weg 
amd auf das Fraͤnkiſche. Dies er; 
‚regte, großen Unwillen unter den Sach: 
fen. Die ie nachfolgenden Kaifer- drück 
ten die Sachſen fohr, nahmen ihre 
„Anführer gefangen, und. diefe Kriege 
‚mid GStreitigfeiten dauerten. faft ein 
ganzes Jahrhundert, hindurch. Die 
Gemahlinnen der fächfifchen Kaifer, 
und befonders die griechiſche Prinzef: 
fin Theopbania, hatten-ausländifche 
Pracht, Ueppigkeit und. Wohlleben 
am Hofe eingeſuͤhrt, und ihr Beiſpiel 
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gung. zur Verſchwendung gewuͤrkt, 
welche immer höher flieg, und endlich 


‚der ganzen Nation gefährlich zu wers 


den fchien. 

Dun denfe man fich ein tapferes 
Volk, das durch unglückliche Kriege 
und allerhand widrige Schickfale ſei⸗ 
nem Untergange nahe iſt, und jetzt in 
feinem verzweiflungsvollen Zuftande 
noch einmal alle feine Kräfte zufam: 
menraft, um fi von feinem Unters 
gange und nahen Berderben zu rets 
ten; ein Volk, bei dem die Lehns⸗ 
verfaſſung allgemein eingeführt ift, 
bei welchem den Lehnsherren alles dar: 
an gelegen ift, daß die Güter von 
Männern befeffen werden, die im 
Stande find, Kriegs: und Hofdienfte 


zu verwalten, und wo fich alfo der 


Hiann "allein ein Mitglied des 
Staats zu ſeyn duͤnket; ein Volk, das 
die eingeriſſene Ueppigkeit und Ver—⸗ 
ſchwendung des ſchoͤnen Geſchlechts 
als eine mitwuͤrkende Quelle des, dem 
Staate drohenden Untergangs anſie⸗ 
het, und mit Eifer beſchaͤftigt iſt, dieſe 
Quelle zu verſtopfen; — ſo wird man 
die Veranlaſſung zu dieſen, dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte ſo nachtheiligen und 
entehrenden Geſetzen finden. 

Wer Zeit und Gelegenheit bat, die 
Refte der, alten deutfchen Dichter, 
twelche von diefem Zeitraume auf ung 
gekommen find, zu ſtudiren, der wird, 
hoffentlich), unter der feitung ter Ges 
ſchichte, naͤhere Umſtaͤnde von dieſer 
ſtrengen Abänderung der Geſetze ent: 
decken, Denn fo verſtuͤmmelt auch 

die 


1055 


dieſe koſtbaren Ueberbleibſel des Al: 
terthums ſeyn moͤgen, ſo koͤnnen ſie 
uns doch von der damaligen Den: 
kungsart, von dan Sitten, und von 
dem Geift der Gefege am zuverlaͤßig⸗ 
fien unterrichten, und in der efihich: 
te oft viele Hülfe geben. 


‚Diefe weibliche Vormundſchaft 
bat nun zum wenigften 600. Jah⸗ 
ze ſich in: und außerhalb Sachen an 
vielen Otten erhalten. Es ift diefes 
um fo viel mehr zu verwundern, da 
man fehon feit einigen Jahrhunderten 
eingefehen hat, und durch unendliche 
Beifpiele und Erfahrungen. überzeugt 
geweſen ift, daß der Grund dieſer ger 
feßlichen Verordnung, — nemlid) 
der Mangel des Verftandes beim 
weiblicher Sefchlechte, — ein bloßer 
Irrthum; daß die ganze bisherige 
Einrichtung. diefer weiblichen Vor: 
mundſchaft zweckwidrig fey, und 
mancherlei Lnbequemlichkeiren im 
gemeinen Leben; kurz, bloß lach: 
tbeil und Schaden, aber nicht den 
geringften Nutzen zumege bringe: 


Diefe weibliche Vormundſchaft hat 
das Sonderbare an fih, Daß 
eine Frau die Freiheit hat, nach ih: 
rem Wunſch und Abjichten, einen 
oder mehrere Vormuͤnder anzuneh: 
men; folche ihres Amts zu entlaffen; 
fih nach Gefallen bald diefes bald je⸗ 
nes Bormundes zu dieſem oder jenem 
Gefchäft zu bedienen, und daß fie, 
dem Endzwec einer jeden Dors 
mundfchaft gerade zuwider, alle: 
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zeit handeln Fan, wie es ihr gefaͤllt. 
Das Einzige Bat fie mit der Natur 
der Vormundſchaften gemein, daß fie 
gerichtlich befkärige werden muß, 
Und in diefer obrigkeitlichen Beſtaͤti⸗ 
gung, und in den damit verbundenen 
Gerichtsfportelm ift vielleicht der 
einzige Grund zu fuchen, daß man 
Hr folche Grille bis jegt beibehalten 
at. 

Es ift ferner etwas ganz Sonder⸗ 
bares, daß die bloße Gegenwart ei⸗ 
nes oder mehrerer nahen Verwandten 
eines Frauenzimmers bei der Volljier 
bung eines Gefchäfts, die Stelle eines _ 
gerichtlich beſtaͤtigten Vormundes vers 
teit, Dies ift zwar micht eigentlich 
eine gefeßliche Verordnung; wie denn 
auch faft die ganze Lehre von der weib⸗ 
lichen Bormundfchaft bloß durch die 
Meinung der Rechtsgelehrten gebildet 
ift, und nur fehr wenige Gefeße dar⸗ 
über vorhanden find. Inzwiſchen ent: 
fpricht diefer Grundſatz der Abſicht 
folcher Bormundfchaften vollfommen. 
Es follen nemlich unerfaßene Frauen: 
zimmer durch ihre Vormuͤnder, — 
die auch deshalb Sürfprecher, und 
in der barbarifchen Sprache des Ges 
richtsſtils, kriegiſche Curatoren 
heißen — berathen, und des Rechts 
belehrt werden. Nahe Verwandten 
haben allerdings die Vermuthung fuͤr 
ſich, daß ſie ihren Verwandtinnen red⸗ 
lich begegnen, und fie für Schaden 
warnen werden; wenn fie nur nicht 
felöft bei den Gefchäften, es fen in der 
Nähe oder Ferne, intereßirt find. 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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Sreitag, den 2ofen Auguſt 1784. 





Don der weiblichen VBormundfchaft in Sachſen. 
( Schluß.) 


chon längft haben Männer von 
Einfiht und Erfahrung auf 
die gänzliche Abfchaffung der 
weiblihen VBormundfchaften gedrun⸗ 
gen a). Denn nichts ift lächerlicher an: 
zufehen, als die Art und Weife, wie 
mit diefer Sache im Gericht gefpielt 
wird.- 

Ein Frauenzimmer bat ein Gefchäft 
von Wichtigfeit unter den Händen, 3. 
B. einen Berfauf ihrer Grundftücke; 
eine Eheftiftung, u, d. ol. Ihr bis: 
heriger Bormund, ein Mann von ges 
preüfter Treue und befanter Einficht, 
widerräth diefen Handel. Das Frau: 
enzimmer ift aber ſchwach genug, fich 
durch Schlecht denfende Leute zu einem 
nachtheiligen Handel verführen zu Taf: 
fen. So bald jener rechtfchaffene 
Mann fih weigert, den Handel mit 
feinem Vollwort zu vollziehen, eilet fie 
zu einem andern, der gegen eine Pleine 
Erfenntlichkeit, das Amt eines Bor: 
mundes übernimt, und zu allem, was 


feine Curandin verlangt, Ya ſagt. 
Denn er weiß, dag ein weiblicher 
Vormund wegen feiner, in diefer Eis 
genfchaft verrichteten Handlungen Feis 
ne Derantwortung zu fürchten habe, 
So eilet diefes Frauenzimmer in ihr 
Verderben, ohne daß weder das richs 
terliche Amt, noch die weibliche Vor⸗ 
mundfchaft fie retten fan. Iſts nicht 
poſſirlich, wenn eine richterliche Pers 
fon einem Frauenzimmer von Geift, 
Einfiht und Erfahrung, einen Mann 
zum Bormund beftätigen muß, der im 
höchften Grade einfältig ift, und ums 
ter der Borinundfchaft feiner Curan⸗ 


"din zu fleben verdiente? 


Man fichet oft, daß eine Hands 


lung im ©ericht vorgenommen mer: 


den foll, zu welcher die dabei interef- 
firte Frauensperforr eines Bormundes 
benoͤthiget ift. Die Partheien ſtehen 
in der Gerichteftube, und die Sache 
fol befchleuniget werden. Der ordent: 
liche Bormund ift entweder nicht bei 

Krr der 
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der Hand, oder die Fran ift noch nicht 
damit verfehen. Dann wird gefragt: 
ob nicht eine Aiannsperfon vor der 
Gerichtsftube ſtehe? Diefer wird ber; 
eingerufen, zum Vormunde beftätigt, 
und fe die Handlung vollzogen, ohne 
daß der Curator oder die Curandin ein 
Wort je miteinander verwechſelt ba: 
ben. Iſt feine Mannsperfon bei der 
Hand, fo wird, bei geringern Leuten, 
der Gerichtsbothe oder Öerichtsdiener 
dazu genommen. Bequeiner wäre es, 
wenn man in jeder Gerichtsftube ein 
‚Paar Stroßmännden aufftellte, die, 
in Ermangelung einer Mannsperfon, 
fogleih zu meiblihen Vormuͤndern 
beftelle werden Fönten, Diefe Anſtalt 
‚wiirde dem Franenzimmer noch vor⸗ 
theilhafter feyn, weil fie diefen fiir ihre 
Bemühungen ein Honorar zu bezah⸗ 
len nicht nörhig hätten. 

Wer wolte bei folchem offenbaren 
und fchändlichen Mißbrauch nicht wuͤn⸗ 
fen, daß die weiblichen Bormund: 
ſchaſten allenthalben bald abgefchaft 
werden mögten! Und mer Fan den 
Gruͤnden feinen Beifall verfagen, wel: 
ehe dem Edict vom zo" März 1784 
‚vorangefchieft worden, durch welches 
im Fuͤrſtenthum Anbalt- Bäb- 
renburg diefe Bormundfchaften gaͤnz⸗ 
lich abgefchaft find, Es heißt nemlich 
dafelbfi : 

Wir — haben in genaue Erwaͤ⸗ 
gung gezogen, und es in der Erfah: 
sung gegründet aefunden, daß die 
aus den alten deutfchen Geſetzen in 

unſerm Fuͤrſtenthum either beibes 
haltene Geſchlechtsvormundſchaften 
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ſich auf die jeßige Verfaffung nicht 


ſchicken, und *— auch den gering⸗ 


ſten Nutzen nicht haben, vielmehr 
deren Abſchaffung der gemeinen 
Wohlfahrt und dem Vortheil der 
Frauensperfonen, hauptſaͤchlich aber 
auch zu Vermeidung vieler Proceffe 
zuträglich feyn; indem die Natur: 
gefege in Anfehung der Handlun⸗ 
gen des männlichen und weiblichen 
Öefchlechts und deren Verbindlichs 
feit, Peinen Unterfchied machen, fon: 
dern beide Gefchlechter von Nature 


- binlängliche Fähigfeiten erhalten 


haben, für ihre Wohlfahrt zu forz 
gen, und fich in den Öefchäften, die 
ihre Perſon, oder ihr Vermögen 
betreffen, zu finden, auch die zwei⸗— 
felhaften, oder diejenigen Vorfälle, 
davon fie Feine binlängliche Wiffens 
[haft haben, und die ihnen nach: 
theilig feyn Fönnen, dahin ſchon 
von felbft zu unterfcheiden, daß fie 
fich dieferbalb bei andern Raths er- 
hohlen müffen, — auf den Fall 
aber eg einer Weibsperfon am nas 


tuͤrlichen Verſtande fehle, oder fel- 


bige eine Thörin ift, die das Ihrige 
vernichtet, oder verſchwendet, Ders 
felben, wegen diefes Miangels, 
und nicht, weil fie eine Srauenss 
perfon iſt, ein Vormund beſtellt 
werden muß; keinesweges aber die⸗ 
ſerhalb die Freiheit des ganzen Ge⸗ 
ſchlechts eingeſchraͤnkt, oder ſelbi⸗ 
ges mit vielen unnatuͤrlichen under 
flimmten und Eoftbaren Förmliche 
feiten befchweret werden Fan; zur 
mal, da die Zuziehung eines Ges 

ſchlechts⸗ 
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ſchlechts vormundes in Anſehung der 
Frauensperſon, die ſich zu etwas ver⸗ 
bindlich machet, ihren genommenen 
Entſchiuß nicht aͤndert, viel weni⸗ 
ger fie veranlaßt, das Geſchaͤft reif⸗ 
ficher zu uͤberlegen, oder weiſer und 
- vernünftiger zu handeln, fondern 
fi) denjenigen zu ihren Curator er; 
waͤhlet, von dem fie weiß, daß er 
zu allem Ya fagen werde, davon 
dann dieſes die natürliche Folge ift, 
daß in denen Staaten, worin bie 
Handlungen der Frauensperfonen 
ohne Zujiehung eines Geſchlechts⸗ 
vormundes verbindlich find, Die 
Fälle, daß fie durch wnüberlegte 
Handfungen ihres Vermögens ver; 
Luftig gegangen find, ſich nicht haͤu⸗ 
figer, als in denen Staaten zutra⸗ 
gen, woſelbſt mit Verurſachung fo 
vieler Koften und Weitläuftigfeit, 
ein Gefchlehtsvormund zugezogen 
werden muß; mobei den ein es 
der — um fo mehr Bedenken tra; 
gen muß, mit Srauensperfonen 
Mechtsbandlungen zu fließen, je 
weniger die gefeglichen Vorſchrif— 
ten beſtimmt genug find, bei mel: 
den Fällen und Geſchaͤſten die 
Beftellung und Zuziehung eines 
Gefchlechtsvormunds noͤthig fey? 
wie auch: ob, außer dem kriegeri⸗ 
ſchen Vormund, auch der Eher 
mann, und zwar bei welchen Ge: 
ſchaͤften, zugezogen werden muͤſſe? 
sielmehr hierüber unter den Rechts: 


Quedlinburg. 


gelehrten noch großer Streit iſt, 
auch daher die Rechtsſpruͤche in 
dergleichen Materien uͤber einerlei 
Fragen, nicht allezeit einſtimmig 
ausfallen. — 


Nun nur noch ein Paar Worte! 
Geſetzt, Daß unter dem Frauenzimmer 
würflich mebrere Perfonen von ſchwa⸗ 
chem Verſtande angetroffen würden, 
als unter dem männlichen Gefchlechte; 
gefeßt, Daß der zärtliche, weibliche 
Eharafter bei vielem Frauenzimmer 
fihtbar auf die bürgerlichen Gefchäfte 
würfe; daß daher Unentfchloffenheit, 
Furchtſamkeit und Wankelmuth entz 
ſtehe, und dies mancherlei Gelegenheit 
geben koͤnne, ein ſchwaches, weichher⸗ 
ziges und zartes Frauenzimmer zu 
uͤberraſchen und zu betruͤgen: ſe find 
doch in wohl eingerichteten Staaten 
ſolche Geſetze vorhanden, daß alle Ge⸗ 
ſchaͤfte von Wichtigkeit unter obrig— 
keitlicher Beſtaͤtigung geſchloſſen wer⸗ 
den muͤſſen. Eine jede Obrigkeit iſt 
mehr, als irgend ein weiblicher Vor—⸗ 
mund verpflichtet, die Rechte beider 
Partbeien wohl zu prüfen, einer jeden 
ihre Öerechtfame wohl zu verftändis 
gen, und fie von bedenflichen und gez 
fährlichen Händeln abzuratben, Auf 
diefe Weife werden die Uebereilungen 
und Bervortheilungen der Frauenzimz 
mer weit ficherer verhüter, als durch 
die beſchwerliche, fehimpfliche und 
Foftbare Bormundfchaft. 


Doigt. 
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Ueber die Hagelmetter. 


On der, dem Hannoverifchen Ma: 
s gazine des Jahrs 1781. Stüd 
76. ff. eingerticften Unterfuchung über 
den Zinfluß der Wirrerung und 
einiger Seldfihäden in die Korns 
preife, hatte ich der in den Kirchens 
technungen vorfonimenden Feldbefchäs 
digungen durch Hagelfchlag nur felten 
erwähnt, weil er faft nie den Preis 
erhöht, und zu der damaligen Abhand: 
lung alfonicht eigentlich gehoͤrete. Wo 
er indeß fehadet, und vielleicht öfter 
als anderswo fchadet, da ifter dem ar: 
men Landmanne leider! verderblich ge: 
nug, und wohl fo nachtbeilig, daß er 
fich einige Sicherheit dagegen, wenn 
fie zu hoffen ftünde, ſehr wünfchen mög; 
te. Sch will erft erzählen, was ich ge: 
funden habe, und dann wollen wir die 
Naturforſcher erfuchen, uns weiter 
guten Rath zu ertheilen. 

Die ganze Fläche, worauf die Dör: 


fer, deren Kirchenrechnungen ich ein:- 


zufeben Gelegenheit habe, mit ihren 
gefammten Grundftücken liegen, be 
trägt nach dem Ueberfchlage eines ger 
ſchickten Forſtmanns, der fie völlig 
kennt, 15 Quadratmeilen. Genauer 
Fan ich fie nicht angeben, und zu meis 
ner Abficht iſt die Vermeſſung auch 
Richt nötig. 

Sch nehme aus guten Urfachen den 
Zeitraum zu 200 Jahren von 1578 
bis 1778, und fuche alle die Hagelfcha: 
den auf, dieeinen Theil von vorgenannz 
ter Fläche innerhalb diefer Zeit getrof: 
fenbaben, und finde Hagelfchlag im J. 

1578. Den $andleuten des Dres, 


wo er fiel, wurde die Hälfte ihrer Ab: 
gaben von der Kirche erlaffen. 

1598, Diesmal war er fo fchwer, 
daß die Leute nichts gaben. 

1613. Da nur der Zins aus dem 
Sommerfelde nachgelaffen wurde, fo 
ſcheint nur diefer Theil der Feldmark 
gelitten zu haben. 

1637. Eben dies Sommerfeld wur; 
de abermals zerfchlagen. 

1653. Auch bier ging ein Some 
merfeld gänzlich verloren. _ 

1656. Am Sonntage vor Margas 
rethen vermwüftete der Hagel zwo Feld⸗ 
marfen gänzlich. 

1674. Dies Jahr litten wieder zwo 
Feldmarken. Nach der Lage der Dörs 
fer ift die Wolfe von Werten gefom: 
men. Einer gefchriebenen Chronik zus 
folge, zernichtete der Hagel auf der Feld: 
marf eines mit den Feldern meiner 
Dörfer gränzenden Kloftersüber 1150 
Morgen gänzlich. 

1680, Den diesmaligen Schaden 
babe ich in dem obigen Auffaße S. 
1335. bereits kurz bemerkt. Er findet 
fich in fünf Nechnungen, Die Wolfe 
bat ihren Zug von Süden gegen Nor⸗ 
den genommen. 

1685. Diefe Wolfe fchadete weni: 
ger, an einem Orte gab der Bauer noch 
die Hälfte, und am andern litten nur 
die Fenſter. Sie Fam von Suͤdweſt, 
und feheint ihre Kraft zu fihaden bier 
ſchon verloren zu haben. 

1698. Den doppelten Hagelfchlag 
diefes Jahrs babe ich gleichfalls ©, 
1337. ſchon berührt. Sch kan nicht 

mebr 
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miehr entdecken, ob die beiden Schloſ⸗ 


fenwolfen an einem Tage, odes in 
einem Sommer bier gefchader haben. 

1718. Es gefchiebt nur des Ber: 
luſts im Sommerfelde Erwähnung. 

1721. Etliche Dörfer verloren ihr 
MWinterfeld. Die Wolfe fcheint nur 
ſchmal gemwefen zu feyn. E 

1722. Den 22'n Jul. wurde eine 
Feldmarf getroffen, und ein Driteheil 
erlajjen, alfo war wohl der Schade 
nicht gar groß. 

1724. Da fich der Verluſt in vier 
Rechnungen findet, und doch nur die 
Winterfelder gelitten haben, fo fcheint 
diesmal der Hagel fo früh gefallen zu 
feyn, daß er die Sommerfelder noch 
nicht verderben Fonte. 

1736. Much diefen babe ih ©, 
1342. fhon angezeigt. 

1759. Am Montagenach dem Tri; 
nitatisfefte verloren 4 Dörfer ihre Win: 
terfelder, die Sommerfelder blieben in 
diefer fruͤhern Jahrszeit ziemlich ver; 
fhons. Die Wolke kam aus Suͤdweſt, 
und breitete fich nicht gar weit aus, 
nahm aber einen ganz langen Zug, 

1772. Den ıgten Jul. An diefem 
Tage zog fih Nachmittags ein Hagel: 
wertervon Nordweft herüber, und was 
Dies etwa überließ, zerfchlug das zwei: 
te, das fpAt auf den Abend aus Sud: 
weit fam; es war wohl 9 Uhr, als es 
Braunfchweig traf, Beide zufammen 
vermüfteren die Feldmarfen von 12 
Dörfern fo fehr, daß hie und da das 
Sommerforn nicht gefchnitten, und das 
gefchnittene nicht gedrofchen, Yondern 
gleich dem Federviehe auf den Hof hin; 
geworfen wurde, 
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Es find demnach in der 200 Jah⸗ 
ten von 1578 bis 1778 mwenigftens 17 
Hagelwolken über diefe Gegend gezo⸗ 
gen. Weniger ficher nicht, denn es fan 
aus den Urſachen, die ih ©. 1217. fr 
des Aufſatzes, wozu diefer ein Anhang 
ift, angeführt, fein Hagelfchlag, der 
nicht würflich vorgefallen, in den Kir: 
henrechnungen vorgegeben, und Re 
miffion Daraufertheilt werden, Da aber 
diefe Rechnungen nicht allerOrten mehr 
gleich alt, gleich vollftändig vorhanden 
find: fo Fan noch vielmehr Hagelfchas 
den in dieſer Zeit gefcheben fenn, als 
ſich aufgezeichnet findet. Eben aus dies 
fer Unvollftänsigfeit wird begreiflich, 
wie es nur von einem Orte beißen koͤn⸗ 
ne, daß er abgehagelt fen, es fehlen nem: 
lich von den andern Dertern, die vers 
muthlich mit gelitten haben, die Nachs 
richten, oder die Schloffenwolfe breiz 
tete fich nur über ein am Ende der Flaͤ⸗ 
che, worauf ich mich einfchränfe, bele⸗ 
genes Dorf aus, und fchadete in der 
nächften Gegend weiter, 

aut der Nachrichten, dieich vor mie - 
babe, find alle diefe Hageltwolfen von 
Süden durch Welten bis nach Nord: 
weſt gekommen, ich finde feine, die fich 
von Morgen, oder nur aus Südoft 
berübergezogen hätte. 

Nur in den beiden Jahren 1698 
und 1772, finden fich zwei Hagelwet⸗ 
ter über einen Ort in einem Sommer 
innerhalb 200 Jahren. Die beiden 
legten kamen an einem Tage, aber nicht 
einen Strich, das erfle aus Nordweſt, 
das Andere aus Suͤdweſt, von den beis 
den erften fehlen die weitern Nachrichte, 

Kır 3_ Die 
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Die fpätefte Hagelwolke äußerte ihre 
ſchaͤdliche Kraft durch große Eisſtuͤcke 
doch noch Abends um 9 Uhr. 

In volfen zwei Jahrhunderten hat 
die Fläche, von welcher ich rede, kei⸗ 
nen fo ausgedreiteten und fo verderb: 
lichen Hagelfchlag erfahren, als der 
im Jahr 1772 war. 

Meine Gegend ift zwar nicht oßne 
Holz, es beſteht aber nurin kurzen und 
fhmalen Streichen, bis auf eine Wal: 
dung, die nordlich Bier zu Ende läuft, 
einige Meilen lang, und fo weit fie bier 
in Betrachtung Fomt, wohl eine halbe 
Meile breit ift. Das Dorf, dem diefer 
Wald öftlich liegt, hat häufigen Hagel: 
ſchaden, aber nie gar ſchweren erlitten; 
das, gegen welches der Wald gegen Su: 
den bin liegt, ift fo lang, als feine noͤrd⸗ 
fiche Spiße vor die Aecker ber ziebt, vers 
ſchont geblieben, wenn die Wolfe ſuͤd— 
lich herauf zog; und das, welches den 
Wald an der Adendfeite hat, erinnert 
fich feines Hagelſchlages ans Welten 
her. Auch wird verfichert, daß Die näch: 
ften Aecker an den Fleinern Holzungen 
fo hart wiedie aufgrogen Ebenen nicht 
getroffen wären. 

Dies find die Erfahrungen, welche 
in meiner Bleinen Sammlung liegen. Laßt 
uns fehen, ob fie fich ſchon nutzen laſſen. 

Eine Fläche von 15 Meilen ins Ge: 
vierte, hat in 200 Jahren wenigftens 
17 mal bie oder da Hagelfchlag erlebt; 
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ift das viel oder wenig? Diefe Frage 
läßt fich nur aus aͤhnlichen Sammlun⸗ 
gen beantworten, wovon mit noch feiz 
ne vorgefommen iſt. Sch Fan fie alfe 
nicht beantworten, wünfchteaber, daß 
es andere Fönten und beliebten a), Mir 
fiheinen die Hagelwolfen gar oft zu 
kommen, wenn in einem nicht geringen. 

Zeitraume im Durchfchnitte alfe 11 
bis 12 Sabre eine uͤber eine nicht große 
Gegend ziehet; ich rechne die beiden 
von 1698 und 1772 doch nur für eine 
Um von den übrigen Erfahrungen 
einigen Gebrauch machen zu Eönnen, 
wird einige Theorie vom Entſtehen des 
Hagels nöthig ſeyn, wer fie ich nicht 
bei allen Leſern fo häufig finden mögte, 
daß man fie ganz voraus feßen dürfte, 
Sch entlehne fie von einem der fchärfz 
ſten Beobachter, aus der Geogenie 
des Heren Oberconfiftorialratbs Sil- 
berfchlag zu Berlin b). Er fagt: 
„Der größefte und alles zerſchmettern⸗ 
de Hagel ſtuͤrmet bei der größeften Hiße 
vom Himmel herab, und ift gleichwohl 
gefrornes Waſſer, deffen Eis fich defto 
mehr verhärtet, je heißer der Tag ge 
weſen, an welchen er gefalfen. Im 
Winter fälle fehr felten, und noch dazu 
nichts bedeutender lockerer und Peiner 
Hagel. Der große Hagel fürzt auch 
nicht des Vormittages, fondern des 
Dachmittages, wenn die Erde und Luft 
am ſtaͤrkſten vonder Sonne erdißt — 
her⸗ 


3) Columella ſpricht von einem grandinofo cæli ſtatu, 3, 13 6.7. Er mußte alſo 


Gegenden kennen, wo es öfter als anderswo zu hageln pflegte. 


Mir ifi aber 


nicht befant, daf die Alten Den Urſachen davon ſchon nachgedacht hätten. Pli- 
nius befchuldiget in Italien den Nordiwekwind, daß er gern Dagslbrädte N, 


18, 775 3. oder 34 


b) Sie ſteht im ıten Theile, 9. 237, 244. u. f. f. 


1069 


herab. Er entftehet auch nicht am Ran; 
de der Wolfe, denn rings um den Ha: 
gel herum regnet e8, fondern in ihrem 
diefften Kernfchwalle, wo man die wer 
nigfte Kälte vermuthen folte. Noch 
mebr, er entfteht überhaupt nicht in der 
Hagelwolke felbft,fonft müßte und Fönte 
er nicht anders als Schnee feyn; fon 
der mitten im Regen. Denn Hagel 
iſt gefrorner Regen, Endlich fällt er 
gewöhnlicher Weife nur bei Tage, fel: 
ten des Nachts. Schwerer Hagel fällt 
des Nachts gar nicht c). 
Die Erfahrungen belehren ung, daß 
der Hagel erfi entftehe, wenn die Dün: 
fte der Wolfe fich bereits in Tropfen 
verwandelt haben: ferner, Daß die Wol⸗ 
fe ihren Ausguß in der Falten Luftger 
gend verrichte, alfo fehr hoch einher: 
fahre, und endlich, daß die Hiße das 
mehreſte zur Öefrierung des Hagels 
beitrage. Wir wollen zuvorderft unter: 
fuchen, was für Veränderungen fich 
‚mit einer fchweren Wafferwolfe zutra: 
gen, wenn fie dutch einen Sturm in die 
Falte Oberluft gejagt wird. Es giebt 
Winde, die mit der Eröfläche parallel 
laufen, es giebt aber auch Winde, fo 
ſchraͤge auf diefelbe herabſtoßen, und 
manche Winde prallen von der Erdflaͤ⸗ 
he ab, und fahren-in dieDberluft bin: 
ein, Ergreifet ein folcher eine Regen⸗ 
wolke, fo führt er fie mit ſich in die Falte 
Region hinauf. Je fchneller dieſes ge⸗ 
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fchieht, defto ſchneller fallen ihre Düne 
fte zufammen, und erzeugen im Augens 
blick eine Menge berabftürzenden Wafz 
fers, daher die großen Tropfen. Folge 
lic) fan man vonder Größe des Ha 
gels auf die Höhe der Hagelwolke rich⸗ 
tig ſchließen. Im Winter ſtehen die 
Wolken nicht gar hoch, alfo giebt es 
auch zur Winterszeit feinen großen und 
fhweren Hagel.,, 

„Es verſteht fich von felbft, daß der 
Regen in diefer Gegend fehr kalt feyn 
müffe. Der entfeßliche Froft der obern 
Luft Pan die Oberfläche der XBolke, und 
den dünnen Rand derfelben in Schnee 
verwandeln, diefer aber thauet in der 
wärmern Luft wieder auf, deswegen ger 
bet vor dem Hagel ein Regen voran, Re . 
gen begleitet ihm zu beiden Seiten, und 
Regen folget ihm nach. Aber der dicke 
Kern der Wolfe kan nicht fo bald die 
Kälte der obern &uft annehmen, daher 
fällt ee in einen dichten und häufigen 
Regenguß zuſammen. Berlaffen nun 
die Tropfen die Wolke, und fahren noch 
eine Zeitlang durch die Froftluft bins 
durch ; fo muͤſſen fie freilich einen ho: 
ben Grad der Kälte annehmen, we; 
nigftens bis zum Froftpunfte,,, 

„Ploͤtzlich gerathen fie in die heiße 
Erdluft. Nun ift$. 119. bereits gezeis 
get worden, daß ein Falter Körper, 
ehe er erwaͤrmet werden Fan, bei einem 
fhnellen Hebergange aus der Kälte in 

die 


e) Dies hatte man fchen vor des Plinius Zeiten bemerkt. Er fast N. & 2, 61, 
oder 60. grandines interdiu fzpius cadunt quam no&tu. Und Jerduin fest hin⸗ 
zu: caute dıdtum, contra quosdam, qui negant no&tu grandinem cadere. Nam 
id effe fılfum, experientia tefte, re&te monet feriptorlibri gallici, Melanges d’hi- 
Soire & de la literature, tomo 2. pag. 171. ch bevanre, daß ich dies Buch 


nicht ſelber nachſehen Fan, 
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die Hige zwar noch viel Pälter werde als 
er zuvor war. Mithin gefrieren die 
Regentropfen erft bei Erreichung der 
ſchwuͤlen Luft d), und ihr Froft wird 
defto heftiger, je beißer diejenige Luft 
iſt, welche fein Empfang nimt, Was 
meldet uns das große Auge indem Ha: 
gel? Nichts anders, als daß eine jähe 
Kälte die Oberfläche ergriffen und in 
Eis verwandelt habe, da denn in der 
Mitte nothwendig ein großer hohler 
Raum entftehen mußte, weil ſich das 
innere Waffer vom Mittelpunfte ent: 
fernte, indem es fich an die Oberfläche 
anſchloß. Aug feiner andern Urfache 
entſtehet in denen in das kalte Waſſer 
fallenden Glasthränen allemal ein Luft: 
auge. Wenn Übrigens die durch den 
alleszufanmenziehenden Froft aus dem 
Zwifchenraume des Waſſers ausgepreß: 
getufe nicht durch die Oberfläche durch: 
Bringen Fan: fo zieht fie fich nach der 
Mitte des gefrierenden Koͤrpers. So ent: 
ftehet demnach der Hagel u. fein Yuge.,, 

Aus diefer hoffentlich allgemein faß- 
lichen Erklärung von dem Urſprunge 
des Hagels, glaube ich begreifen zu Fön; 
nen, wie eine anſehnliche Waldung eine 
Hagelwolke gleichſam entwaffnen, und 
fie fiir die dahinter liegenden Felder un: 
ſchaͤdlich machen koͤnne. Dieüber einem 
großen, dichten Walde ſtehende Luftſaͤu⸗ 
Te ift ohne Zweifel viel Fühler, als die 
über einem freien, der Sonne den ganz 
zen Tag ausgefeßten Felde fteßt; frieren 
nun dieaus einer hoben, Falten &uftre: 
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gion berabfallenden Kegentropfen erſt, 
wenn fie in eine fehr erhißte£uft kom⸗ 
men: fo fönnen fie in der nichterbißten, 
ungleich ühlern Luft über einem Walde 
nicht zu Eife werden, fondern muͤſſen 
bier Regen, was fie waren da fie fan 
fen, bleiben. Werden fie aber, kan man 
fagen, nicht gleich wieder frieren, oder 
fih in Schloffen verwandeln , fo bald 
die Wolfe von Walde weg über dag 
Feld, oder aus der Falten in die beißere 
Luft gezogen ift? Das meine ich nicht, 
weil die Wolfe die Füßlere Luft über dem 
Walde nicht bloß durchzieht, fondern - 
auch qutentheils vor fich ber treibt, und 
in derfelben alfo nicht fortfahren Fan zu 
bageln,fondern nur fortfaͤhrt zu regnen. 
Mach meinen Nachrichten und Begrif: 
fen, ift demnach ein beträchtlicher Wald 
ein ficherer Schuß vor Hagelwettern. 
Es wird aber erft noch auf mehr Erfah: 
rungen anfomen, ob eine über eine große 
Holzung gegangene Wolfe gleichjenfeit 
derfelben fortfährt Eis fallen zu laffen. 
Auch) die an beiden Seiten einer Fleinen 
Holzung beiegenen naͤchſten Felder. haben 
weniger vom Dagelfchlage gelitten, ale die 
entfernfern; tie folte das zugehen? Das 
Fleinere von allen Seiten mit der warmen 
Feldluft umgebene Holz hat eine fo Fühle 
Eufefäule nicht Öber fh, daß der eisfalte Re⸗ 
gentropfen nicht mehr frieren Fönte, den Has 
gel Fan es Daher wahl nicht völlig am Ents 
ftehen hindern , mindern Fan es ihn aber 
ohne Zweifel, wenn fich die Wolfe dem Hol⸗ 
ze nähert, und wenn fie es wieder verläßt. 
Es verringert alfo doch den Schaden, wenn 
es ihn auch nicht ganz abwenden Fan, 
Der Schluß folgt künftig. 


4) Beinahe eben fo erflärte fhon Ariftoteles dag Entfiehen des Hagels. Meteo—⸗ 


rol. I, 12, 


Und vermuthlich ihm nad) fagt Plinius N. 6.2, 61, oder 68, 


grande conglaciate imbre gignitur. Per hiemem nives cadunt, non grandines, 
RE ET 
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Saumoverifches Mapa. 


68tes Stüd, 
‚Montag, den 23ten Auguft 1784. 





Ueber die Hagelmwetter, 
Schluß.) 


$ ie legte Hagelwolke den zgfen 
Sul, 1772, traf noch Abende 
fpät um 9 Uhr die Stadt 
Braunſchweig fehr hart; woher diefer 
ſehr ungewöhnliche Fall? Die Luft muß 
über einer fo großen Stadt viel wär: 
mer als ſelbſt uͤber dem Sandfelde feyn. 
Ich will die Dünfte fo vieler in Be: 
wegung befindlicher Menfchen, und die 
Menge von Feuer, das hier brennt, ( es 
war Sonntag,) faum einmal in Un: 
fchlag bringen, fondern nur aufdie Er: 
bißung der Luft fehen, die fie durch die 
taufende von Daͤchern empfaͤngt, wel: 
che von der Sonne oft ganz heiß ge: 
fhienen werden; unftreitig mußte da: 
ber die buft über der Stadt ungleich 
wärmer als über der ganzen Nachbar: 
fchaft feyn, und konte ſich Abends gegen 
9 Uhr kaum merklich abgefühlt haben, 
Wenn alfo die Wolfe, im Fall fie an 
der Stadt meggertieben wäre, fo fpät 
ſchwerlich mehr gebagelt hätte, fo mög: 
te fie es über derfelben, im diefer noch 
fo warmen &uft, noch wohleine Stun: 
de fpäter gefont haben. Es foll indeg 


auf anderweiiige Erfahrungen ankonz 


men, 06 ein fo fpäter Hagelfchlag nicht 
auch wohl auf alte Felder gefallen ift, 
So lange man no aus Bergleis 
Hungen nicht weiß, ob eine beftimmte 
Gegend viel oder wenig leidet, wenn fie 
in einem ziemlich großen Durchfchnitte 
alle 11 Jahre ein Hagelwetter erlebt, fo 
lange ifts noch zu fruͤh zu der Frage, 
woher diefer häufige oder feltene Bor: 
fall rühren möge? Die Luſt zu wider⸗ 
legen und zurecht zu weiſen ift inzwi⸗ 
fhen groß, und pflegt bei aller der klaͤg⸗ 
lichen Bitterfeit, die die wenigften Wis 
derleger davon zu fcheiden wiffen, ges 
woͤhnlich doch etwas Gutes zu ſtiften. 
Ich will fie aufs befcheidenfte dadurch 
aufwecfen, daß ich annehme, es fey eine 
unglücfliche Seltenheit, wenn eine ger 
wife Gegend mit 8 bis 9 Hagelwettern 
in einem Jahrhunderte heimgefucht 


wird. Diefer Borausfegung wird muß 


die allgemeine Frage folgen, welche nas 
türliche Urfache fich hievon wohl ver: 
muthen laſſe? Hier ift meine Vermu⸗ 
thung, in Hofnung, daß fie richtigere 
hervorrufen foll. 
Wenn eine Gegend angenommeners 
Yyy maaßen 
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maaßen oͤftern Hagelfchaden erlebt, als 
andere: fo feheint die Urfache davon, 
falls fie ſich überhaupt errarhen läßt, in 
ihrer Nahbarfchaft, Environs will 
man fie germöhnlich genannt wiffen, zu 
liegen. Der, von welcher ich rede, liegt 
weftlich ein beträchtlicher Wald, der 
von Süden nad) Norden ftreicht, eine 
hohe tage hat, einige Meilen lang und 
über eine halbe Meile breit ift. Bei 
feiner hoben tage mug dietuft über ihm 
ſehr fühl gegen die Luft über den Fel— 
dern ſeyn. Da die Luft überhaupt, wern 
fie nicht ans mancherlei Urſachen zu ei: 
nem andern Zuge gezwungen wird, dem 
Schwunge der Erde von Abend gegen 
Morgen folgt, fo wird diewärmerean 
der Woftfeite des Waldes in die Fältere 
über demfelben natuͤrlicherweiſe getrie: 
ben; jede erfaltete Luft aber zieht fich 
zuſammen, oder wird entipannt, ihre 
Dünftenähern fich einander,ißre Feuch: 
tigfeiten fließen zufanımen, und es ent: 
fteht eine Regenwolke vor dem Weſt— 
winde in einer fchon ziemlich hoben Ge: 
gend, Nun laßt uns annehmen, daß 
dieſer Wind zuweilen den Zug in die 
Höhe nimt, und aljo die Wolfe in eine 
noch ältere Luftregion führt, fo müf 
fen ihre Dünfte noch mehr zufammen 
fallen, und große Regentropfen entfte: 
ben. So bald fie aber den Wald ver: 
läßt, fchwebt fie über größtentheils trof: 
fenen Ebenen, wo bie und da nur ein 
Eleines Gehoͤlz befindlich ift. Kan fie 
nun in diefer heißen Luft anfangen zu 
regnen, fo werden ihre Tropfen leicht 
geftieren, oder Hagel werden koͤnnen. 
Diefer Wald ſcheint mir alfo die näch: 
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fte Beranlaffung zu den Hagelmettern 
zu geben, die diefe Gegend von We: 
fen, Sud: und Nordweften befomt. ” 

Es ift ſchon vorher bemerkt, daß ſich 
in biefigee Gegend ein nicht weniger 
großer Wald endiget, der auch von 
Morden nad Süpdenzieht, und fich hier 
gegen Werften hin ausdehnt oder beugt, 
und gleichfalls eine erhabene, obwohl 
nicht völlig fo hohe Lage wie der erfte 
hat. Diefen werde ich demnach aus den 
vorigen Angaben, für den Verſamm— 
lungsplaß der Dünfte halten dürfen, 
ans welchen die Hagelwolken entitehen, 
die uns von Mittag, auch wohl von 
Suͤdweſt her befachen. - ‘ 

Ich finde es hier nicht bemerkt, und 
es ift vielleicht überhaupt felten,, daß 
Hagelwolfen von Morgen oder Mitter: 
nacht kommen. Für biefige Gegend 
ſcheint es fich erflären zu laffen. Ein 
beträchtlicher Wald gegen Morgen ift 
von dem öftlichen Ende meiner Fläche 
gegen drei Meilen entfernt, und ein 
nordlicher noch weiter. Da wir ferner 
im Sommer felten Oftwinde, und noch 
feltener Nordwinde bier haben; und 
da beide die Luft wohl fo weit abkuͤh— 
len, daß fein Hagel darin erzeugt werz 
den Pan, fo fcheint aus Oſten oder Nor: 
den ber nie ein Hagelmerter gefommen 
zu feyn, oder hieher kommen zu koͤnnen. 

Streiter aber mit dieſer vermutheten 
Entſtehungsart der Hagelwolke nicht 
die oben vorgetragene und erlaͤuterte Er⸗ 
fahrung, daß ein Dorf, zu welchem ſie 
über einen großen Wald hinziehen muß; 
te, verfchont bleibt ? Ich meine, nein, 
in Feinem Sale, Nicht in dem, wenn 

Me 


BR... } 
fie fich über dem Walde erzeugt. Denn 
. fie muß erft vom Winde weit genug in 
die Oberluft über eine heiße Feloluft ge: 
jagt ſeyn ehbefich ihre Tropfen als Ha: 
gel herabſtuͤrzen Finnen , und dann ift 
ſie über der Feldmark des dem Walde 
am nächften liegenden Dorfs fchon weg: 
gezogen, oder trift höchftens den pom 
Walde entfernteften Theil derſelben 

noch. Iſt aber die Wolfe von einem 
entferntern Walde ausgegangen, und 
gelangt nun in die falte Luftfäule eines 
folgenden, fo hörtfie, nach biefiger Erz 
fabrung und der oben darüiber hinge: 
worfenen Erklärung, bier auf zu ſcha⸗ 
den, und der weitlich oder fidlich lie: 
> gende Wald fchiiße fein nächftes Dorf. 
Donnern alle Hagelwolfen? Die 
drei, welche ich gefehen babe, donner: 
ten, und bei denen, deren Befhädigun: 
gen man in Blichern oder öffentlichen 
Machrichten lieft, ift meines Wiffens 
auch immer des Donners gedacht. Die 
Kirchenrechnungen koͤnnen nichts da: 
von enthalten, weil es feinen Einfluß 
auf Remiffion hat. Im Herbft, Win: 
ter und Frühling ſchloßt es wohl im: 
mer ohne Donner. Geſetzt aber, jede 
Hagelwolke des Sommers fen elef: 
teifch, und man habe nie eine ohne Don: 
ner gejeben, wie ich vermutbe: fo frägt 
fih, ob man ſich wohl Hofnung ma: 
hen dürfe, ven Hagelichlag abzuwen⸗ 
den, oder abzjufürgen, wenn man der 
Wolke ihre Elefericitär entziehe? Ich 
werde zu diejer Frage durch folgende 
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Stelle der allgem. deutſchen Bi: 
bliorbe? a) veranlagt: „Der Marks 
„gräfl. baadifche Herr Hofrath J. 
Boͤck mann hat den hohen Auftrag 
„erhalten, zu verſuchen, ob nicht meh: 
„tere, mit ableitenden Spißen verfehe: 
„ne hohe Stangen an hoch gelegenen 
„Dertern, nad) der Gegend bingefeßt, 
„woher tie meiften Hagelwetter zu 
„Fommen pflegen, einige heilſame Wuͤr⸗ 
„fung äußern folten, jene fürchterliche 
„Plage des Landmann, wo nicht gang 
„abzuwenden , wenigftens doch in 
„etwas zu mildern. — Wir freuen uns 
„über folche Anſtalten, und fagen mit 
„den Verfaſſer: „Welcher Segen den 
„Sürften, unter deren Einfluß diefer 
Verſuch zuerſt angefteller wurde, und 
„zum Heil der Welt gedich’ !!,, 

Alle drei fchrecfliche Hagelwolken, 
die im J. 1755 am dritten Pfingfts 
feiertage einen Strich Landes fechs Meis 
len lang und zwei Meilen breit verwuͤ⸗ 
ſteten, donnerten und blitzten fürchters 
lich, fhlugen ader nirgends ein. Here 
Silberfchlag, der ſie genan beobach⸗ 
tet und befchrieben bat b), bälr es für 
möglich, daß der Hagel die Wuͤrkun⸗ 
gen des Blißes zerfireuer habe, Dies 
fcheinen die Erfahrungen, die man bier 
umber bat, zu beftätigen, da fich Nie 
mand Schaden vom Bliße zu erinnern 
weiß, wenn die Wolfe gebagelt hat. 
Der Hagel entfräftee wahrſcheinlich 
den Blitz folte der durch Ableiter ger 
ſchwaͤchte Blitz auch das Entſtehen des 

VYyy 2 Ha: 


3) M. f. fie in des sat" Bandes It St. ©, 226, in der Anzeige der Ad andſie⸗ 


über die Blitzableiter. 


b) Sin der Geogenie lien Theile, $. 228. ff. ©. 168, 
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Hagels verhäten, oder feine Maffe min: 
dern, oder auf eine andere Weiſe feinen 
Nachtheil abwenden können? Wolte 
Gott, der Verſuch bewiefe es! 

Der berühmte Herr DBerfaffer der 
Beogenie erwähnt feines Verſuchs, 
der Hagelwolke ihre Schädlichkeit zu 
entziehen, fondern lehrt bloß c), in ei: 
nem nach einer gewiffen Formel berech⸗ 
neten Täfelchen, aus dem Gewichte des 
gefallenen Schloffe fogleich beurtheilen 
zu fönnen, mas man von dein angehen: 
den Hagelwetter für Wirkungen zu er: 
warten habe, um gleich Anfangs fich 
dagegen zu verwahren. „Sehr weit, 
„fagt er ſelbſt, wird fich dieſe Borfich: 
„tigkeit nicht erſtrecken, in Anſehung 
„derjenigen Gefahr, welche durch kei⸗— 
„me menfchliche Klugheit abgewendet 
wird. Womit deeft man Felder und 
„&ärten? Indeſſen iftes doch der Muͤ⸗ 
„be werth zu wiſſen, daß der zertriim: 
„mernde Hagel nur des Nachmittags 
„bei der größeften Sommerhitze ſich er; 
Zeuge, und daß man zu folchen Zeiten 
„vorläufig fich im Bereitſchaft feßen 
„müffe, dasjenige in der Öefchwindig: 
„keit zu befchirmen, was fich befchirmen 
„läßt, und mit Auflegung der Decken 
„nicht erfi warte, bis man die Größe 
„ver Schloffen meffen fan d),,, 

Alſo noch nichts weiter als einige 
Erfahrungen von den Hagelwettern, 
und einige müßige Specnlationen dar; 
über, noch fein Troft für den arnıen 
dondmann! Die Wälder fönnen wir 


e) $. 250°©. 173. 
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nicht umbauen, wenn es die Erfahrung 


auch beweifen folte, daß fich Über denen, 
die von Mittag nach Mitternacht zies 


"ben, die Wolfen erzeugen, welche den 


fruchtbaren warmen Ebenen fo verderb⸗ 
lich werden. Ständen fieniedriger, fo 
gäben fie wohl fo hohe und Falte Luft⸗ 
faulen nicht, aber ganz wäre diefer 
Schaden dadurch doch noch nicht abge⸗ 
wandt; und unfere Borwirthe handel: 
ten doc) auch, als fie den Ackerbau aus: 
zußreiten nöthig fanden, ganz oͤkono⸗ 
mifch, daß fie die Unhöhen Holztragen 
ließen, und es auf den Ebenen, wo der 
Plug und der Halm beffer fortfommen, 
ausrorteten. Wenn Wälder in diefem 
Striche nur eine halbe Meile von eins 
ander fhünden, fo mögten, nach der vor: 
gelegten Hypotheſe, die Hagelmolfen 
leicht feltener und unſchaͤdlicher feyn, 
aber wie viele ernährende Felder wir: 
den uns dann fehlen, die wir jeßt doch 
nicht mehr entbehren Fönnen! Andere 
übele Folgen nicht zu erwähnen, Jetzt 
ift es zu fpät, die Waldungen, welche 
von Mittag nach Mitternacht zieben, - 
umzupflanzen, und ihnen den Strich 
von Morgen gegen Abend zugeben, nur 
eine mäßige Breite zu verftatten, und 
diefe Direction, mis Zwifchenräumen 
von einer Viertelmeile, bisan die Mees 
te oder Gebürge laufenzu laſſen. Auch 
dann würden die Nebenwinde ihre auf 
gefanmelten Dünfte über die warmen 
Flächen jagen koͤnnen. Und endlich 
bleiben immer die hoben Berge mit 
ihren 


4) Unſere Landleute beforgen am erfien Hagel aus einer falben Wolfe. Die Bes 


merfung ifi fihon alt. 


Nube gravida candicante, quod vocant tempeftarem al- 


bam, grande imminebit ſagt Plinius R. G. 18, 82. oder 35. 
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ihren Falten Gipfeln, als Sammel 


plägevon Dünften eben, Die Hagel: 
wolken laffen fich nicht wwegweifen e). 


Doch gefegt, wir vermögten es; wol⸗ 


ten wie denn wohl den wohltbätigen 
Gewitterregen entbehren ? Inter kei⸗ 
ner andern Bedingungaber fcheint der 
Hagelfchlag abgewandt werden zu koͤn⸗ 
nen, — Man foll erfinden, daß die 
Wolfe zwar regne, aber nicht hagele! 
— Schwere Foderung! Laßt uns in: 
zwifchen feben, was erfolgen würde, 
wenn feine Wolke mehr hagelte, fon: 
dern ſtatt deffen regnete, 

Die großen Regentropfen entfteben, 
wenn eine Wolfedurch einen Windftoß 
aus einer niedrigern, wärnern Luftge: 
gend ſchleunig in eine höhere, viel kaͤl⸗ 
tere gejagt wird, denn hier werden ihre 
Dimfte durch die Kälte zuſammen ge: 
drückt, und muͤſſen demnach in großen 
Tropfen herabſtuͤrzen. Kommen fienun 
beim Falle nicht in eine heiße Luft, worin 


fie zu Eife, oder Hagelmwerden, fondern. 


bleiben Waſſer, fo entftebt der gewal⸗ 
tige Regen, den wir einen Wolfenbruch 
zu nennen pflegen, Weber großen, be: 
fonders hoc) liegenden Waldungen ift 
die Luft fälter als über Ebenen, hier 
Fan alfo derKegentropfen nicht gefrie: 
ren, hier fälle er als Waffer herab, hier 
entſtehen mithin, nach der Erfahrung, 
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die meiften, wo nicht alle Wolkenbruͤ⸗ 
che bei warmer Witterung. Eine in 
die Höhe getriebene dunſtreiche Wolke 
wird demnach unabmwendlich entweder 
den fehmwerften Regenguß, oder Hagel 
ausſchuͤtten. Jenen woltet ihr lieberals 
diefen? Laßt uns beide erft mit ihren 
Folgen näher anfehen, ehewir wählen. 
Der Hagel verwüfter unſere Feld: 
früchte, bald einzeln, bald gänzlich, wir 
ernten wenig odernichts. Ungluͤcks ge 
nug! Das Waffer einer ſchweren Wol⸗ 
fe fiel alfo gutentheils als Eis herab, 
das oft bis in den zweiten, dritten Tag 
liegt, ehe es nach und nach aufthauet. 
Nun foll es nicht gefrieren, fondern 
als Waffer fallen. — Unfere Felder en: 
pfangen alfo das Waffer der Wolfe in 
einer halben Stunde auf einmal, Fiel 
es im Hagel, fo erhalten fie es nach und 
nad), fo wie fich der Hagel in etlichen 
Tagen einzeln aufloͤſet, und Pönnen es 
mit der eleftrifchen und andern frucht: 
baren Materien, die die großen Tropfen 
aus der Luft mit herab nahnıen, und 
die der Froſt in der Schloffe feſt vers 
band, nach und nach an fich ziehen, in 
ihrem Schoße gemaͤchlich vertheilen, 
und als eine Quelle verniehrter Frucht: 
barfeit den Fünftigen Pflanzen wieder 
zufließen laſſen. Es ſoll nun aber nicht 
bageln, fondern regnen, In einer hal⸗ 
Yyy 3 ben 


e) Derfucht haben es die Alten ſchon genug, aber durch eitel Höchft abergläubige Mit; 
tel. Wer fie wiſſen will, Fan fie befonderd Beopom. 1, 14. leſen. Eing der fons 
derbarften will ich doch aus dem Palladius herfegen, weil der fo.gar zu erfläs 
zen verfucht, wie es woͤrken möge. Um den Aberglanben, der am häufigften ein 
Kind der Angft und Noth ift, auf Feine Weife beim gemeinen fandmanne zu ers 
nädren, laffe ich ihn nur in feiner Sprache reden : non nulli, ubi inftare malum 
viderint, oblato fpeculo imaginem nubis accipiunt, & hoc remedio nubem (eu, 


ut fibi objecta difpliceat, feu tanquam 
35, Wie lonte man auf fo einen Einfa 


er alteti cedat) avertunt. I, 35; 
gerathen! 
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ben Stunde ergießt ſich alſo eben ſo viel 
Waſſer, als im Hagel gefroren fiel, 
aur die Felder; ſchwemmt folglich ihre 
Früchte unaufhaltbar weg, nimt ger 
wöhnlich auch ihre fruchtbarere Ober: 
fläche mit, und eilt zu geſchwind fort, 
als daß es von diefen Feldern zu fünf 
tig groͤßerer Fruchtbarkeit eingefogen 
werden Eönte. Alſo Hagel und Wol— 
Eenbruch gegen einander geftellt, wel 
cher fchader am meiften? Sie verder: 
ben beide die Früchte, aber jener läßt 
doch die Oberfläche liegen, die diefer 
mit nimt, und jener läßt feine Frucht: 
materie zu einigem Erſatze bier, die 
diefer anders wohin führt. 

Der Hagel zerfchlägt unfere Fenfter. 
Schlimm genug! Aber der Wolfen 
Bruch ertvecht Fluthen, die fo viel Waͤn⸗ 
de, als wir Fenfterfcheiben verloren, 
aus ſpuͤlen, den Grund der leichten 
Bauerhaͤuſer erweichen, fie verfchieben 
und Ausbeſſerungen nöthig machen, 
den Vorrath des untern Stockwerks 
verderben, Mühlen und Wege un: 
brauchbar machen, die Gräben zufül: 
fen, u. ſ. w. Wer fennt nicht obne mich 
den Grimm der Fluch! Schader fie 
nicht unfern Gebäuden, Anftalten, und 
Befriedigungen mehr, als der Hagel? 

Der Hagel entftellt unfern angeneb: 
men Garten. Man mögte weinen, wenn 
man nach einer fürchterlich Dunkeln hal: 
ben Stunde feine jchönen Blumen ent: 
blättert, feine Küchenfpeifen zerquetfcht, 
fein Obſt unter den Bäumen, und der 
ren beften Zweige umher zerftreuet fieht. 
Aber die Fluch des Wolkenbruchs! 
Ach! die kehrt unfern ganzen Öarten 
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um, die wühlt aus der Erde heraus, 
was der Hagel fteben ließ, die reißt 
feine Befriedigung ein, die ferfot den 
Baum gar, oder feßt ihn durch ihr 
eisfaltes Waſſer in Stockung und Bars 
derben, die zerflört was jener nur ber 
ſchaͤdigte. 

Der Hagel zeichnet die zu ſichern 
Heerden des größern Viehes mit Baͤu⸗ 
ler, und toͤdtet das unbeſchirmte Fer 
dervieh, wenn der Landwirth und der 
Hirte ihn unvorſichtig draußen abwar⸗ 
ten. Die Fluth aber fuͤhrt die Heerden 
des Angers gar weg, und laͤuft dem 
in die Staͤllen geretteten Viehe nach, 
erkaͤltet und erfäuft es an feiner Krip⸗ 
pe, auf feinem Hofe. 

Dem querfchenden Schlage des Ha: 
gels weicht das Gras der Wiefe aus, 
oder verwächft ihn bald wieder, und 
ſteht unter dem Drucke vom Eife freu: 
dig wieder auf, fo bald es fich in eine 
fruchtbare Wäfferung verwandelt bat. 
Die Fluth überzieht dagegen die Wie— 
fen mit Schlamme, der oft den ganzen 
dieejährigen Ertrag tödtet und noch 
etliche folgende fehr mindert, oder macht 
ihn häufig dem Viehe zuwider und uns 
gefund, ft nicht der Wolkenbruch noch 
nachtheiliger als der Hagel? Hat er 
nicht viel weiter hinausgehende fchäds 
liche Folgen als diefer ? Laßt uns lies 
ber, wenn wir’s auch fönten, den Hagel: 
fchlag in feinen Platzregen verwandeln! 

Sch will ihm doch Feine Lobrede hal: 
ten? Gewiß nicht, der Hagelfchlag if 
und bleibt ein Unglück für den Land⸗ 
mann, ich babe es gar hart felbft em⸗ 
pfunden; ich werde doch aber auch nie 

dem 


jeg5 


1 Bauer beitreten, der den 148ften 
Dam nicht ausftehen Ponte, weil nach 
demfelben auch der Hagel den Namen 
des Herrn loben folle. Hat ibn der 
Verfaſſer bloß als einen Zeugen der 
Macht und Größe Gottes aufgerufen ? 
Solte er nicht auch Güte Gottes bes 
weifen, wenn er. das größere Uebel des 
Wolkenbruchs abmwendet, und durch 
Befruchtung des Landes feinen Scha: 


- den zum Theil wieder gut macht? Ich 


glaube dies aus feiner Natur fchließen 
zu dürfen, die Erfahrung von dem Jah⸗ 
re 1773 Fonte es nicht auffalbender le: 
ren, weil der fo ausgebreitere Maufe: 
fraß die Ernte ſo fehr minderte, unfer 
dermaliges Sommerfeld, welches jiem: 
lich davon verfchont blieb, trug indeß 
fo reichlich, als es kaum in so Jahren 
einmal zu-tragen pflegen Wenn alfo 
auch gleich meine Erfahrung nicht laut 
genugfuͤr die Wahrſcheinlichkeit fpricht, 
daß die Hagelwolke wieder Frucht in 
die Erde, deren Pflanzen fie niederge⸗ 
fchlagen hat, gieße; ſo zmeifle ich 
doch feinesweges , daß andermeitige 
Erfahrungen meine Hofnung begrün: 
den werden f). . 

Was fönte indeffen der fandmann 
denn wohlthun, um fich den gegentoär: 
tigen Hagelfchlag möglichft erträglich 
zu machen ? Der Rath, der am leichte: 
fien gegeben, aber am ſchwerſten zu be: 


f) 


ii» 
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folgen iſt, waͤre freilich der: er ſolle dieſen 
Ungiücsfall nie ganz vergeſſen, und fo 
haushalten, daß ver ihn nicht ohne Vor—⸗ 
rath findet. Ein jeden Sommer zu befors 
gendes linglüd folte billig gute Wirthe ma: 
hen, wer es aber nicht Luft hat zu feyn, 
dem wird es nie an Vorwande fehlen, 
warum ers nicht ſeyn koͤnte, man muß ihn 
feinem Schickſale überlaffen. Was man 
etwa uͤbrigens rathen koͤnte, ſcheint mir als 


les unerheblich zu feyn, wie folgende Bor; 


ſchlaͤge beweifen werden. 

Man Fan rathen, frühe und fpäte Erb: 
fen, Kein nnd dergleichen ins Brachfeld zu 
bringen, weil man hoͤchſt wahrſcheinlich eine 
von beiden Früchten vor den Hagel retten 
wiirde. So glaublich dies ſt, fo felten mag 
doch der Sal feyn, daß frühe und fpäfe 
Früchte beiderfeits gedeihn. Wenn die eine 
Art, der frühe Slachs 5. B., fait immer 
misrath, wer Fan cs dem armen Bauer, der 
welchen ernten muß, verdenken, daß er Fei: 
nen mehr, daß er eitel fpäten fäet, wenn 
iba aud) ein Hagelwetter im Julius um die 
ganze Ernte bringen ſolte? Wo aber frühe 


und fpäte Früchte, die cine wie die audere 


zu gerathen pflegen, da wäre man duch ofs 
fenbar nicht ohne Schuld, mern man nur 
eine Art banen, und fih dadurd in Gefahr 
feßen wolte, fie völlig zu verlieren, 

Fruoͤh und fpät das Sommerfeld zu be 
fiellen, Fan auch da, mo ed unnachrheilig 
angeht, nicht viel helfen, weil Diefpäte ers 
fte die früte zeitig genng wieder einzuho⸗ 
len pflegt. Mer fie fwät fäen dars, rettet 
fie wohl vor den Schloffen im tuning. 

Im Winterfelde findet ger feine Borficht 
flatt. Auch der Sommerweitzen und Rok— 
fen find gegen die Zeit, da die Hagelmetter 
zu kommen pflegen, fehon fo weit erwachfen, 
daß fie vom Schloffenfhlage zu Grunde 

ge 


Plinius fast: e grandinibus peftilentifimum potum effe convenit. N. ©. 31, 
21. oder 3. Hat man wehl neuere Erfahrungen hievon ? Und wie folte das zus 
geben ? Wäre etwa der Hagel um einen Bulfan oder einen alten Erater voß Kill; 


ftehenden Waffere mit giftigen Dünften vermiſcht? Gartenfrüchte, die er getrofs 
fen bat, ſchmeckten fo widerlich, daß man fie nicht genießen Fonte. Hievon habe 
ich bloß Erfahrung, ohne fir aber befriedigend genug rklaͤren zu koͤnnen. 
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gehen, wenn es auch rathfam wäre, diefe 
Kornarten nach dem Winter zu beftellen. 
Eben fo unerheblich als die vorgetrage⸗ 
nen Einfälle fheinen mir andere zu feyn, 
die ich aelefen und gehört habe. Mean fol 
nemlich, wenn der Hageiſchlag früh 9% 
ſchieht, gleich das Winterfeld wieder ums 
pflügen, and mit Sommerkorn beitellen. 
Das ginge woh! an, wenn der Landmann 
fu vieles Saatkorn noch vorräthig hätte, 
oder ein nahes öffentliches Magazin da waͤ⸗ 
re, das ihn gleih damit verſorgen Fünte. 
Bor dem Funius fällt bei und nicht leicht 
Hagel, und dann ift es die allerhoͤchſte Zeit 
diefen Vorſatz aufs eiligſte auszuführen. 
Her Sdade muß aber erit einberichtet, bes 
fichtiget, das Saatkorn beforgt, und dann 
erft die neue Feldbeſtellung vorgenommen 
werden; ich fürchte, daß es darüber zu ſpaͤt 
wird. Auch mögte manchem Ader nicht 
zweimal hinter einander Sommerforn mit 
Hutzen anzuvertrauen ſeyn. N 
Zerfihlägt das Wetter nur den Haupt⸗ 
Hal, weil die Nebenſchoſſen noch zu jung 
find: fo wäre ic) aud der Meinung , daß 
man am beften thue, fie ſtehen zu laffen und 
fich mit ihrem Ertrage zu begnügen. Man 
hätte doc) wenigſtens etwas Rockenſtroh, 
und die Felder blieben in ihrer Ordnung. 
Ein Feldbefihtigungscommiffariug hatte 
irgendiso den Verluſt des Winterfeldes für 
kaum merklich erflärt, meil er den Gras⸗ 
wuchs fo ſtark gefunden hätte, daß die Gr 
meine Wied darin fett manden fünte. Es 
verfteht ſich, daß dies wicht anging, der ar⸗ 
me Bauer erhielt indeß darüber Feine Re⸗ 
miffton, und mußte fehen mie er fertig wurs 
de. An feinen Heerden merkte er es Faum, 
dab he etliche Tage beffer geweidet batten. 
Bei fchon reifem Korne, wenn fiher die 
sole Einfaat ausgefchlagen ift, fol man, wie 
ich irgendwo gelejen habe, das Vieh abhal⸗ 
ten, den Ausfall unterpflügen, und den Uder 
damit für beftellt aufs Fünftige Tahr halten. 
Diss thaten einige Landleute mit Weißen, 
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den der Wind ausgeſchlagen hatte, vor mei⸗ 
nen Augen. Er ftand aber, wie der Wind 
fäen fan, fehr ungrdentlich, ward, der vie⸗ 
len Lügen wegen, im Sommer fehr von der 
Euft gemißhandelt, brachte fo wenig, und 
machte den Acker fo fteif, daß die Keute er; 
Flärten, es nicht wieder thun zu wollen. Es 
ift indeß glaublich, daß der Hagelſchlag ars 
dentlicher fäet, und dem Kande Kräfte, jweis 
mal Winterkorn zu tragen, mittheüt, ich will 
von einem neuen Verſuche nad) dieſein Un; 
falle nicht abrathen, aber auch feinen Dazu 
bereden. Meine Urfachen haben hier nicht 
mehr Plas, der Auffag wird mir felbft zu 


lang. 

Könte ih zu einem Derfuche vermögen, 
fo wäre es der, daß man ein völlig zerſchla⸗ 
genes Feld bald möglichft tief umpflügte, zei⸗ 
tig eggete, das Verwachſen durch dag Vieh 
hinderte, wenn es das Unkraut auch nur zer: 
träfe, und Dadurch erführe, ob nicht dienach 
und nad) geſchmolzene Schloffe dem Acker 
Kräfte verliehen hätte, die man fonft von 
ihm nicht erivarten Fonie. Es ift mir doch 
äußerft wahrfcheinlih, und einige Erfahs 
rungen find ſchon auf meiner Seite. 

Das Wurzel: und Kuglengewächs leidet 
zwar aud) beim Schloffenmwetter, weil es die 
verwundeten Stangen und Blätter wieder 
beilen muß, man erntet doch aber, wenn der 
Schlag nicht zu ungeftün geweſen, noch gut 
genug, und behält durch den fleißigen Bau 
der Feldruͤbe, Kartoffel, Bete, u.d. gl. einen 
Theil der Borfpeife und des Viehfutters. 


Wo man ihn veradtete und bloß auf den 


Kornbau hielt, da ward nad) dem Hagel; 
fhlage von 1772 das Elend und die Bette— 
lei aud) fo groß, daß fich die Leute vornah— 
men Fünftig bevächtlicher zu bauen. Es if 
aber länaftens wieder vergeffen, und fie jcheis 
non den Nachbaren der Bulfane zu gleichen, 
die fämtlich hoffen, es ſolle Friede bleiben, 
ſo fange fie leben. Ich wuͤnſche es ihnen 
wenigſtens von Herzen. X 
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 Haumverifiies: Magehin. 


69tes Stuͤck. 


Freitag, den 27ten Auguſt 1784. 





Empfehlung einiger Baͤume, deren Anpflanzung in hieſi iger 
"Segend vernachläßiget wird. 





Rura oble&tant animos ſtudiumque colendi, 
ige huic curæ cedere cura poteft.. 


Ovid, 





uf meinen Reifen durch das 
Churfürftenebum Braun: 
ſchweig⸗Luͤneburg und die an 

dieſes gränzenden Laͤnder, habe ich mid) 
zum Öftern verwundert, daß man fich 
in einer Gegend, wo faft jeder ein 
Oekonom ift, das Anpflanzen verfchie: 
dener Luſtbaͤume fo fehr angelegen feyn 
läßt, und zum öftern große Pläße da: 
niit befeßt, auf der andern Seite aber 
an den fürtreflichften und nuͤtzlichſten 
Bäumen den- größten Mangel leidet. 
— Dan erlaube mir, daß ich einige 
von diefen hier namhaft mache, und 
folche unfern wahren und fachverftän: 
digen Patrioten zu empfehlen ſuche. — 
Der erfte dieſer Baͤnme ift der 
Weallnufbaum(Juelans regia L.), 
den man war bin und wieder In Die: 
fer Ges * antrift, jetech in folcher 
MWenigkeit, daß odt ein einiges ſchwei⸗ 
zeriſches Kirch piel mehr-diefer Baͤu⸗ 


me beſtzt, als hier ein ganzeo Fuͤrſten⸗ 


thum davon aufweiſen Pan, Und doch 
iſt dieſer einer der ſchoͤnſten und nuͤtz⸗ 
lichſten Bäume, den man ſich nur ger 
denfen Fan. Seine Früchte geben das 
fürtreflichfte Del, ein Del, das in der 
Schweiß an fehr vielen Orten in der 
Küche die Stelle des Baumöls und 
der Butter vertrit, ein Del, das alda 
die gewöhnliche Nahrung der Lampen 
ausmacht, und. Überdem in der Mah— 
lerei und andern Künften feinen grof- 
fen Nugen bat, und beinahe unent: 
behrlich ifte Die nach dem Auspreffen 
diefes Dels zurückbleibenden Kuchen, 
welche die Schweißer Nußkruſt nens 
nen, find ein fuͤrtreflich nährendes Aut: 
ter für das Vieh, und werden nicht 
fetten auch von dem gemeinen Volk ges 
geffen, Der Stamm und die Wurzel 
geben Lie fihönfte Tifchlerarbeir, md 
fönnen füglich die Stelle des theuren 
Mahagoniholzes vertreten; und die Aeſte 
laſſen ſich gut als Brennholz gebrau; 

33 en. 
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chen. Bloß an der Bergftraße, foll 
man, wie Beckmann fagt, jährlich 
100009 Gulden für Nußbaumbolz loͤ⸗ 
fen, und dieſes ift noch eine Kleinig⸗ 
feit gegen das, was die Schweiß dar: 
aus ziehe. Die unreifen Nuͤſſe Fön: 
nen eingemacht werden, und find eine 
fürtrefliche Magenftärfung; und wenn 
fie in Weingeift infundiret werden, fo 
erhält man das in der Schweiß ye: 
bräuchliche Nußwaſſer, welches eben: 
falls ein gutes Stomachicum ift a). 
Die grünen Schalen ( Culeola ), wel: 
che man in der Schweiß Nußhalen 
beißt, haben ihren Mugen in der Fär: 
berei; und die den Kern umgebenden 
harten Schalen werden in. verjchloffe: 
nen Gefäßen gebrannt, und bei der 
Kupferdrucferei gebraucht, fo wie fie 
denn auch gut zum Einheigen find, und 
einen fürtreflichen warmen Ofen ma: 
chen. Die Blätter werden zum Färben 
und zur Vertreibung verfchiedener In: 
feften gebraucht, und geben, wenn fie 
dem Viehe untergefireut werden, einen 
guten Düngerab. Die Rinde hat auch 
färbende Eigenfchaften, und Fönte ver: 
muthlich auch. in den Öärbereien ge: 
nußt werden. Selbſt die herunterge: 
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fallenen Käßchen ( Amenta) haben ib: 
ren Nußen, und geben ein gutes Mits 
tel wider die Würmer und Epilepfie ab, 
Ja fogar der Sattel (Diſſepimentum) 
fol gute Würfung gezeigt haben b). 
Sehet, meine Freunde, mas diefer 
Baum für herrliche Eigenfchaften be: 
fißt, und wie nutzbar er für feinen Ei: 
genthuͤmer iſt! Rechnet nun noch dazu 
fein fchönes und inajeftätifches Anſe⸗ 
ben, das gewiß dem der Roßkaſtanie 
und des Platanus, wo nicht vorzugies 
ben, voch gleich ift; ferner feine leichte 
Anpflanzung,gefhwindes Wachsthum 
und hohes Alter, und daß er mit aller: 
lei Erdboden vorlieb nimt, fo werdet 
ihr mir wohl fchwerlich einen andern 
Baum zeigen fönnen, der fo viele Vor⸗ 
züge Bat. Daß er zumeilen von falten 
Wintern Schaden leiden folle, fagt wer 
nig oder nichts wider feine Anpflan- 
jung. Der letzte Winter war gewiß 
falt genug, und doch haben die hiefis 
gen Wallnußbaͤume fehr wenig davon 
gelitten, fondern fteben diefes Jahr 
voller Früchte. ch rathe alfo einem 
jeden, der einen biezu paffenden leeren 
Plaß bat, folchen mit einer guten Sor⸗ 
te Wallnugbäume anzupflanzen c), 

und 


a) Die Bereitung findet man in Andres Briefen aus der Schweitz, S. 301. 

b) Fungofa fubfantia, nuclei Juglandis lobos intercedens & feparans, exficcata & 
pulverifara, in vino exhibita modica quanrirare exercitum Anglicanum in Hy- 
bernia dyfenreria graviflima, medicorum folertiam eludente, aliisqueremediis 
inexpugnabili, laborantem felicirer Jiberavit. Dale pharmacolog.ed. 4 p- 3C0. 

©) Mar bite ſich vor der Roh- oder Pferdenuß (Nux juglans fructu maximo. 
Bauh. pin. p. 417.), welche zwar große Früchte trägt, in denen aber nur 


ſchlechte Kerne find. 


Kerner vor der Stein: oder Grübelnuß (Nux juglans 


fru&u perduro. Teurzef. inf. p. S81.), deren Früchte Flein, fehr hart, und mit 


‚großer Mühe auszufernen find. 


Auch die dinnfchalige Wallnuß ( Nux juglans 


frudu tencro & fragili putamine. Baub. pin. p. 417.), Fan ic) nicht anrathen, 


weil 
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und dem Staliener in Zufunft fein ran⸗ 
zichtes Baumöl, worin er nicht felten 
fhon feinen ſiphylitiſchen Körper ge: 
badet haben foll, zu feinem eigenen Öe: 
Brauch zu überläffen, und die Mecker, 
welche nun Rübjaat tragen, fodann 
mit Weißen und Rocken oder Flache 
und Hanf zu befäen, oder Kohl und 

Kartoffeln darauf zu pflanzen, Folgt 
“ mir, ihr werder mie für meine Em: 
pfeblung danken, und eure Kinder und 
Kindsfinder werden euch fegnen! 

- Der zweite Baum den ich bier em: 
pfeblen will, ift die sabme Kaſtanie 
( Fagus Cajtanea L.). hr Vaterland 
it das wärmere Europa, fie waͤchſt aber 
auch in der Schweiß und in Deutfch: 
land an mehrern Drten in Menge. Sie 
wird fehr groß, waͤchſt geſchwind, und 
nimt fich fürtreflich aus. Das Holz 
ift zum Bauen dienlich, und foll fehr 
dauerhaft feyn, Fan auch zu Tifchlers 
und Drechslerarbeit gebraucht werden, 
fo wie e8 denn auch ein gutes Brenn; 
bolz ift, und gute Kohlen geben ſoll. 
Die Rinde taugt zum Gärben des Le: 
ders, und das taub zur Streu. Die 
Früchte find in den hiefigen Buden un: 
ter dem Namen Kaflanien und Maro: 


nen befant, und werden häufig gekauft 
und gegeſſen. An den Orten, mo folche . 


im Ueberfluß machfen, geben fie eine 
"herrliche Maft für die Schweine ab. 


in hieſiger Gegend vernachläßiget wird. 


1094 


Man macht auch Mehl, Kuchen, Brod, 
Stärke und Puder daraus, und Fan 
ſolche auch zum Afterfaffe gebrauchen. 
Ich verwundere mich, daß man diefen 
ſchoͤnen und nußbaren Baum nicht 
mehr anzubauen fucht, da er doch in 
diefem Lande nicht allein gut fortkomt, 
fondern auch reichlich Früchte trägt, wie 
folches die fhönen Pflanzungen bei 
Schwöbber, zwifchen Hameln und 
Pyrmont, und die bei groß Zecher, an 
der Schallfee, bezeugen, wo man Bau: 
me in der Größe mittelmäßiger Eichen 
feben fan. Er laͤßt ſich ſehr leicht durch 
feine Früchte anziehen, und nimt mit 
geringem Boden vorlieh, verträgt auch 
unfere Winter ziemlich wohl ch. Ich 
febe alfo Feine Urfache, warıım man 
diefen Baum bisher in diefer Gegend 
fo fparfanı angepflanzt bat, denn daß 
er eine weniger fchöne Blüte als die 
Pferdefaftanie (Aeſculus Hippocatta- 
num L.) haben foll, ift voch wohl von 
feiner Erheblichkeit diefer den Vorzug 
zu geben, jenen aber hintenan zu feßen. 
Vielleicht daß die Kinder einft Plüger 
als ihre Väter find, und unfere Nach: 
fommen unter dem Schatten felcher 
Bäume fpaßiren, die Früchte tragen, 
welche ihre Vorfahren nun fiir Gerd 
aus fremden Ländern verfchreiben. — 

Der dritte Baum, welcher mir auf 
dem Herzen liegt, ift der Twiefelbeer: 

333 2 baum - 


weil fie geröhnlich von den Vögeln verdorben wird. Die fpäte Walnuf ( Nux 
juglans fru&tu ferotino. Baub. pin. p.417 ) kenne ich nicht genug, um etwas zus 


„ verläßiges davon ſagen zu fünnen. 


d) Sirhe Hievon Münchhauſens Sausvater, Bd. 3, S. 847, w. f.; Duroi 
RER 39. 1, 5.279, m fe5 Aueders Obfigarten, 8. 156, u.f.; 
Allgemeine Hausbaltungs: und Landwiflenfchaft, 35, 1, 5. 614, uf. 
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baum (Prunus avium L.), Uber ba: 
ben wir denn nicht genug Kas- oder 
Kar ſebeeren in unferm Lande, wird man 
ſagen Freilich habt ihr genug, wenn 
ihr nur alle Jahr etwan ein Paar mal 
euern Appetit damit ſtillen wor. Man 
hat euch aber ſchon vor vielen Jahren 
geſagt, daß aus dieſer Frucht in der 
Schweiß ein fuͤrtreflicher Brantwein, 
das ſogenannte Kirſchwaſſer, deſtillirt 
werde, ein Brantwein, den ſelbſt der an 
feine leckern Liqueurs gewohnte Fran: 
zoſe zu Ichäßen weiß, ferner, daß. der 
Schweißer mit dieſem Kirfchengeift 
einen ernträglichen Handel treibe, und 
Daß ihr ener zum Brod noͤthig haben: 
des Getreide erfparen Föntet, wenn 
ihr arftaıt aus Rocken Brantwein zu 
brennen, folcyen aus Twiefelbeeren de: 
ftilliren würden. ch empfehle euch 
alfo die Aupflanzung diefes nuͤtzlichen 
Baums beftens. Wolt ihr folchen 
nicht in eure Gaͤrten aufnehmen, ſo 
vergoͤnnt ihm doch wenigſtens eine 
Stelle in euern Weiden oder Waͤl— 
dern. Ihr werdet ſehen, daß er bei 
euch eben ſo gut als irgend in der 
Schweitz fortkommen wird, zumal da 
“ge an vielen Orten fich fchon ſelbſt in 
euern Wäldern anbietet, und nichts 
als Hegung und Schuß bevarf. Die 
Art und Weiſe die Twieſelbeeren zu 
traftiren, um daraus jenen fürtrefli 
en Geiſt zu erhalten, Fan man furz 
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und gut in Andres Briefen aus 
Orr Schweig, I; 301 und-302, 
leſen, worauf ih lehrbegierige Leſer, 
um Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, verz 
weifen will. Ich füge diefem nichts 
mehr bei, als daß von diefen Twiefel; 
beeren in der Schwriß auch eine große 
Menge gedöret werde, und fodann 
den Volk dis Winters zu einer ange 
nehmen und gefunden Speiſe diene, 
Ferner, daß die alten Twieſelbeerbaͤu—⸗ 
me ein fürtrefliches Holz zu Tifchler: 
arbeiten liefern e), auch gute Kohlen 
daraus gebrannt werden koͤnnen. Und 
endlich, Daß die innere Rinde diefes 
Baumes, umter den Rauchtaback ges - 
miſcht, folchem einen angenehmen Ge: 
ruch ertheile, eingenommen-die Wech— 
felfieber. vertreibe, und oft die China 
entbehrlich nıachen foll, und au in 
der Faͤrberei zu gebrauchen fen; das 
Kirſchgummi, oder fogenannte Kirfch: 
harz, aber, anjtatt des arabijchen 
Gummi, genußt werde, 

Der vierte Baum ift der, Nornel- 
oder Zieſerleinbaum (Cornus mafeu- 
la L.), welchen man in der Schweiß 
Tbierleinbeum heißt. Ein Bau, 
der an einigen Orten in den Braun: 
ſchweig-Luͤneburgiſchen fanden wild 
waͤchſt f), und.alfo zu den eınbeuniz 
fehen geböret, in den Gärten aber nur _ 
bin und wieder Fultivirt wird, Zu 
feinem tobe will ich bloß fagen, dag 

er 


€) Bon allem europäifchen Holze ift Eeined, das dem Mahagoniholze fo Ähnlich 


Fomt, als das Dol; von einem anten gefunden Kirſchbaume. 
Sausbaltungs- und Landwiffenfihaft, Bd 1,5. 626. 


Allgemeine 


8) FG dabe ihn bei Sörringen, und vornemlich bei Stügerthal, im Amte Hohn⸗ 


fein, häufig angetroffen. 
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er von unfern Bäumen derjenige ift, 
welcher nebft der Hafel ( Corylus Avel- 
lanaL.) am erften blüher, und oft fein 
Hochzeitfeſt ſchon hält," wenn in den 
Gärten noch Schnee liege, und feine 
Brüder noch todt zu ſeyn fcheinen, 
Er trägt-eine fchöne, hochrothe, ange: 
nehm fchmeckende und gefunde Frucht, 
die faft alle Jahr gerärh, und, fo viel 
ich weiß, von feinen Inſekten befchä: 
diat wird, fich_einmachen läßt, ein 
angenehmes Mus (Rob), und ver 
muthlich auch einen guten Brantwein 
giebt, und nad Tragus von den 
Einwohnern an der Mofel und an: 
dern Orten zum Mäften der Schweine 
gebraucht wird. Sein Holz ift unter 
allen mir befanten hiefigen Bäumen 
eines der härteften, und giebt fürtref: 
liche mechanifche Inſtrumente, wes: 
wegen es auch ſtark von den Tifchlern 
amd Drechslern gefucht wird. le: 
ditſch hält diefen Baum für das be: 
fie unter den früßzeitigen Bienenge: 
wächfen, und nach Bomare und 
Duroi follen die unreifen Früchte, 
wenn folche zuerft weich gefocht wor: 
* den, mit Salzlauge als Dliven einge: 
macht werden fönnen, Er wird ge 
woͤhnlich hochftämmig gezogen, wo er 
dann zu einem meittelmäßigen Baum 
aufwaͤchſt. Nicht felten ſiehet man 
aber auch Hecken davon, die ſich be 
fonders im Frühling und Herbft über: 
aus gut ausnehmen , wenigftens in 


meinen Yugen die Hainblichenhecfen 


noch übertroffen. Die Anzucht geſchie 
ber ans Saamen, oder den ſogenann⸗ 
ten Steinen, die man den Winter uber 
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in einem Topf mir Erde in einer wars 
men Stube verwahret, zum öftern ans 
feuchter, und dann im Frühling aus— 
fäet. — Das Pfropfen und andere 
Künfteleien Fönzen bei diefer Pflanze 
erfparet werden — 

Der fünfte Baum iſt der noch nicht 
ſehr fang befante beerartige oder 
fiberifche Apfel ( PyrusbaceataL.), 
befondersdie Abart mit größern Früchz 
ten. Sein Vaterland ift Siberien, 
und Fan alfo unfere härteften Winter 
ohne den geringften Schaden vertra⸗ 
gen, da er felbit in dem Upfalifchen 
Garten der Kälte ſpottet. Er wählt 
gefhmwind, und wird ein ziemlicher 
Baum, bluͤhet fehön, und traͤgt jaͤhr⸗ 
lich feine augenehm ſaͤuerlichen Fruͤch⸗ 
te in großer Menge. Bisher iſt er in 
den deutſchen Gärten noch etwas fel: 
ten, und wird bloß jur Zierde gezos 
gen. Sein vornehnifter mir befanter 
Mußen beftehr in Hecken, wozu er um: 
gemein gut paßs, indem er wicht allein 


geſchwinde wächft, fehr dichte wird, 


fich gut ſcheeren und befchneiden läßt, 
fordern and) gut ausſiehet, fein Kofts 
verächter , und, wie ſchon gefagt, 
nicht bange vor dem Winterift. Geis 
ne abgefchornen Zweige Fönnen duͤrre 
gemacht und des Winters verfürtert 
werden, und Die Pleinen Früchte laſſen 
fi) auf verichtedene Are benutzen. 
Die Aupflanzung gefchieber durch Ser: 
ne, fo tie beim gemeinen Apfelbau— 
nie, womit er fowohk in der Geſtalt 
als Kultur faſt gaͤnzlich Hbreinfomt. 

Der ſechſte nud letzte der von mir 
diesmal zu empfehlenden Baͤume, iſt 

35 3 der 
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der weiße Maulbeerbaum (Morus 
alba L.). Manchem wird es freilich 
ſehr unnoͤthig ſcheinen, daß ich diefen 
Baum noch zu empfeblen fuche, zu— 
mal folchen, die, wie denn die mehr⸗ 
ſten, leider! gewoͤhnlich thun, derglei⸗ 
chen Sachen nur obenhin anſehen, 
oder wohl gar nur vom Hoͤrenſagen 
kennen. So lanae aber Maulbeer: 
baumſchulen noch mit Kartoffeln und 
Kobt bepflanzt werden, — alte Maul: 
beerbaͤume abgehauen und zu Holz 
gemacht, aber feine junge an deren 
Stelle gepflanzt "werden, — große 
Anpflanzungen ausfehen, als wenn 
dieſes das erfte Jahr nach dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege wäre, wie ic, leider! 
noch vor einigen Wochen eine folche 
gefehen babe, — fo duͤnkt mich, ift es 
eben nicht fo.ganz unrecht, wenn ich 
auch den weißen Maulbeerbaum unter 
die Bäume zähle, deren Anpflanzung 
in biefigen Gegenden vernachläßiget 
wird. Ich werde indefjen dieſem 
Baum bier Feine Lobrede halten, Vi- 
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no vendibili non opus eft Hedera! 
Man weiß was Seidenbau einem tanz 
de nügen und einbringen fan, wenn 
folcher mit Verftand betrieben wird g), 
und daß Deutfchland nichts fehler als 
Patrioten, um fo viel Seide zu ziehen 
als es nörbig bat. Aber Patrioten, 
uneigennüßige und fachverftändige Da: 
trioren, Patrioten, die nicht mit Bor: 
urtheilen eingenommen find, müffen 
wir haben; fonft ift es nicht werth, 
daß man nur den Mund aufthut. — 

Die Art und Weiſe wie Maulbeers 
baͤume angepflanzt werden, ift befant, 
denn fo viele wackere Männer haben 
ſolche befchrieben, daß nichts uͤberfluͤſ—⸗ 
figers in der Welt feyn wiirde, als 
wenn ich, gefeßt auch nur ein einiges 


"Wort davon erwähnte. Ich will alfo 


hier weiter nichts thun, als bloß ein 

Paar Einwendungen ablehnen. — 
Die erfte berrift das Verfrieren der 
Maulbeerbäume, da man nemlich fagt, 
daß diefer Baum fehr oft Schaden von 
der Kälte leide, und aljo das Anpflan⸗ 
zen 


irſchfeld ſagt, daß man bloß im Herzogthum Tofcana ſeit mehr als 20 Fahren 
8) EN Sahr 194000 Pfund Seide erhalten habe, nnd daß die Menge der 
daraus verfertigten und auswärts verfauften Zenge ſich jährlich, im Durchſchnitt 


genommen, 


auf 118888 Pfund belaufe. 


Even diefer Schriftiteßer berichtet, 


daß man in dem fleinen Köntgreihe Murcia über 35550 Maulbeerbäume 
fehäßse, und den jährlichen Gewinn der Seide auf 2500 Pfund redine. Siehe 
Hirſchfelds Gartenfalender, I. 1782,95. 19 und Tız. 
Buſching fagt von Piemont: „Mander Dauer verkauft jährlich 4 bis $ 
Rubbs ( deren jede 25 Prund Hat, ) Seide, Die von den Gehaͤuſen noch nicht abs 


gefponnen ift, und ein Pfund davon Foftet 20 
Seide foftet das Pfund ungefähr 1 Louis d’or. 


bis 25 Sols. Don der feinen 
Die Piemonteſiſchen Edelleute 


halten auf dem Lande viele Seidenwürmer, und geben ſolche ihren Bauern uns 
ter gewwiffen Bedingungen zu warten; fie liefern ihnen die Ever nebft den bends 
thigten Manlbeerblättern, und sieben daflır bie Hälfte der Seide. Das Hers - 
zogthum löfer jährlich wiele Milionen Livres aus der verkauften Seide, Sie 
he Buſchings Erdbefhreibung, Auf. 7, Theil 2, 5.99, 
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- gen deſſelben unnuͤtz und vergeblich 
ſey. — Nichts hat weniger auf ſich, 
als dieſen Einwurf zu widerlegen. 
Jedermann kennt den legten Winter, 
und weiß, daß diefer einer unferer 
grimimigften mar, und dennoch Fan ich 
verfichern, daß die hiefigen von dem 
Hrn. Wundram durd Hrn. Stoͤl⸗ 
ting ſchon vor vielen Jahren an: 
gepflanzten herrfchaftlichen Maulbeer: 
bäumie faft ganz unbeichädiget davon 
gefommen, und fich in dem beften Zu: 
ftande befinden. Geſetzt, daß wir auch 
zumeilen im Fruͤhling einen Froft be: 
kommen, der diefen Bäumen nach: 
theifig ift, fo ift doch der Schade im 
Ganzen ſehr unbedeutend, und noch 
lange nicht fo groß , als wenn z. B. 
mehrere Jahre nach einander der Flache 
mißrärh, oder fein Obſt waͤchſt. 
Der zweite Einwurf befteber Darin, 
daß man das Land beffer als zu Maul: 
beerbäumen aumwenden Fönne- Der: 
ftehet man gute, fruchtbares Garten: 
land darunter, fo habe ich nichts da: 
wider, Meiner man aber folches fand, 
fo wie. z. B. das bei Herrenhaufen 
ift, wo die vom Herrn Wundram 
angepflanzten Maulbeerbäume ftebent, 
fo zweifle ich im höchften Grade daran, 
ob sin folches fchlechtes und aus blof: 
fem Sande beftehendes Erdreich mit 
etwas erträglicherem koͤnte bepflanzt 
werden, und ich glaube dem Chur: 
fürftenebum Braunfchweig: Lüneburg 
nichts befjeres wünfchen zu können, 
als wenn ich wuͤnſche, daß die Hälfte 
der Lüneburger Heide eben fo mit 


bh) Benop in den Bemerfungen der Churpfaͤlziſchen phyfifalifh-öfonomi- 


in hiefiger Gegend vernachläßiget wird, 
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Mauldrerbäumen angepflanzt märe, 
als wie es der Berg vor dem Schloffe 
in Herrenbaufen ifl. — 

Der Einwurf, daß das hiefige fand 
feine Leute zum Seidenbau übrig ba: 
be, ift fo, daß er feine Antwort vers 
dienet. — Go lange in einem Lande 
noch Leute find, die Zeit zum Betteln 
baben, oder fich beflagen, daß es ih: 
nen an Arbeit fehle, fo Tange hat es 
auch Leute zum Seidenba übrig. 
Hier braucht man nicht. folche, die 
mit dem Maasftab gemeffen werden. 
Alles was nur Hände hat, und einige 
Sabre alt ift, fan bei dem Seidenbau 
genügt werden! Selbſt Blinde, Taus 
be und Stumme Fönnen bier ihr Brod 
verdienen, — - 

Sch fchließe mit den Worten eines für 
treflichen Defonomen über die Baum⸗ 
Schulen, die, leider! auch zuden Maul: 
beerplantagen und zum Seidenbau 
paflen, „Die mangelhaften Kenut: 
niffe der Natur in einer ihr gemäßen 
Behandlung ift leider die Urfach, 
warum bisher die meiften Verſuche 
bei Anlegung müglicher Baumfchulen 
mißrathen find. Wäre man mehr von 
ihrem Nutzen und ihrer forgfältigen 
Wartung Überzeugt gewefen, fo wuͤr⸗ 
de man gemwißlich eine größere Auf: 
merffamfeit auf fie verwandt haben. 
Aber eine Menge tief eingemurzelter 
Borurtheile haben bisher die Hofnung 
vereitelt, und dergleichen nügliche Un: 
ternebmungen in ihrer erften Blüte 
erſtickt h),,, 

Be 


ſchen Befelliihaft, v. I. 1773. ©. 298, 


> 
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Beherzigt's ihr Vaͤter des fandes 
und Vorsteher des Volks! — Folgt 
riedrich dem Großeni). - Macht 
eure Mitbruͤder gluͤcklich, und erbet 
den Gegen des Greiſen. — Empfangt 
on Dank der Witwen und Waiſen, 
Die durch eure Vorſorge Arbeit und 


Aerrenhanfen, im Julius 1784, 


Brod befamen. — Und wenn ihe 
einft — lang nach diefem — zu as 
ren Bätern verfammelt werdet, fo ſter⸗ 
ber betraurt wie Bremer und Cors 
demann, die. Anleger der hiefigen 
Obſt⸗ und Maulbeerplantagen, — 


$. Ehrhart. 


) Im Jahr 1759 wurden in der ganzen Thurmark bereits Kos Pfund Seidegemom 


nen; im Jahr 176° aber ſchon 1745 Pfund; im Jahr 1770 ſchon 2261 Pfund; 
im Jahr 1779 bloß allein von den Geiftlichen dieſer Provinz 1553 Pfund, und 
im Jahr 1782 in den fänstlichen koͤniglich-preuſſiſchen Landen ı 1000 Pfund. 
Es befinden ſich jetzt in denſelben 3 Millionen taubbare Maulbeerbäume, wek 


che sureichen würden, mehr ald 50000 Pfund Eeipe zu gewinnen. Epheme— 
riden der Menſchheit, J. 1784, S. 638. 


eg Nie am Ende des g7ten Stuͤcks des 

Hannoverifchen Magazins v. d. 
J. vorgefchlagene Brennung der gro: 
ben Feld: oder Kiefelfteine, um folche 
ſodann mit einem ſchweren Hammer 
zu zerſchlagen, betreffend; babe ich ans 
langjaͤhriger Erfahrung bemerkt, daß 
ſolche Art der Steine ſehr muͤrbe wird 
und ſo wenig in den Fundamenten als 
in Auffuͤhrung der aͤußern Mauern 
dauerhafte Dienſte leiſte: mithin iſt 


die Sprengung mit Pulver, ob ſolche 


gleich koſtbarer, der Brennung weit 
Oldenſtadt. 





Errat 


vorzuziehen. Wenn aber ſolche ange: 
brannte Feldſteine bei Ermanglung des 
groben reinen Mauerſandes grobkoͤr— 





nig zerſchlagen werden, und in den 


Bedkalkwoͤrtel gemiſcht, nach der fo: 
riorhfchen Ordnung in frifch unges 
loͤſchtem Bedkalk eingefumpft, und for 
fort vermauert werden, fo ift folcher 
Mörtel der Mauerſteine fo wohl bei 
MWafferwerken als an freier Luft am 
zuverläßigften anzırbringen, welches 
ich dem Publikum biedurch anzeige, 





&. 1013. Reitze 19, I. Hatt, fihon aledann — dann. "©. 1014, Reihe 13, 1, 


ſtatt, ihre Härte — Meife, 


1015, Reihe 7. 1. ſtatt, wirfen — würfen. 
©. 1916, Reihe zr. 1, ſtatt, Gelbreife — Halbreife, 


reife — Nalbreife, 


017. Reihe 19, I. Katt, Verſcheuchungsmittel — Verſchamungsmittel, S 
1018. Reihe 16. I. ſtalt, die beide — „Da die beide. 4. 3ER 
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708 Stuͤck. 


Montag, den zofen Auguſt 1784. 





Von der Beſchaffenheit und Erweiterung unſers Ackerbaues 
zur Zeit der Roͤmer. 


5): deutfchen Voͤlker, deren Le⸗ 
I bensart. die alten römifchen 
Gefchichtfchreiber erzählen, 
find oßne Zweifel vorzüglic die, mit 
welchen die Nömer die ſtaͤrkſte Be: 
kantſchaft hatten, mithin befonders 
auch die damaligen Bewohner von 
Miederfachfen , die Chaufen und Che: 
rusken. Es gilt demnach ficher auch 
von unfern Vorfahren, daß fie fich we: 
hig aus dem Ackerbau gemacht, Fein 


eigenthuͤmliches fand beſeſſen, die we⸗ 
nige Feldbeſtellung ihren Leuten uͤber⸗ 
laſſen, und zu ihrem Geſchaͤfte bloß 
den Krieg gemacht haben a). Da ſie 
groͤßtentheils von ihrem Vieh, ihrer 
Jagd und den Fruͤchten des Waldes 
lebten, alſo nur wenigen Ackerbau 
noͤthig hatten; und der ohne Zweifel 
nicht alle Jahre gebrauchte Boden 
ohne viele Arbeit ergiebig genug fuͤr 
ihre Beduͤrfniſſe war: ſo konten fie 


a aa es, 


a) Tacitus ſagt: German. c. Iq. Nec arare terram, aut exſpectare annum tam 
facile perſuaſeris, quam vocare hoftes, & vulnera mereri. Und cap. 19. For- 
tĩſſimus quisque ac bellicoſiſſimus nibil agens, delegata domus d& penatium & 
agrorum cura faeminis fenıbusque & infirmiſſimo cuique ex familia, ipſi he- 
bent. Nach dem Julius Cafar de b. gall. VI, 22. agriculture non finden, 
majorque pars victus eorum lacte & cafeo & carne confiftit: neque quisquam 
agri modum certum, aut fines proprios habet, fed magiflratus ac principes in 
annos fingulos gentibus cognationibusque hominum, qui-una coierunt, quan- 
tum eis, & quo loco viſum eft attribuunt agri, atque anno poft alio tranfıre 
cogunt. Die num folgenden Urfachen diefer Einrihtung mag man bei ihm fels 
ber lefen, fie gehören hier nicht norhiwendig ber. Don den Sucven fagt er noch 
befonders IV, T. privati ac feparati agri apud eos nihil eft, neque langius anne 
remanere uno in loco, incolendi caufa, licet; neque multum frumerto, fed 
maximam partem ladte atque pecore vivunt, multumque funt in venationibus, 
29 will noch eine Stelle aus dem Strabo Geograph. 1. VIL hinzuſetzen: 

ommune omnium eft, qui iflis in locis degunt, facilis & expedita foli muta- 
tio, ob tenuitatem viltus, & quod neque colunt agros, neque fructus recon- 
‘Aunt, fed in calis habitant ſtructura in unum diem gonftantibus, 


\ 
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es, wie es fcheint, bei dieſer Lebensart 
wohl nicht gar weit, als die. Römer 
hieher Famen, in der Landwirthſchaft 
gebracht haben, Hoͤchſt wahrfchein: 
lich fingen fie, und fürnemlich die 
Ehaufen, erft von diefer Zeit an eine 
ftehende, ordentliche Landhaushaltung 
anzulegen und zu führen; und wie fie 
ohne Zweifel von ihren Freunden, den 
Römern, dazu veranlaßt wurden: fo 
darf man annehmen, daß fie die erfte 
Einrichtung derfelben ziemlich der An: 
mweifung, die fie daruͤber empfingen, 
gemäß machten, und fir die neuen 
Stücke auch den Tateinfchen Namen, 
den fie führten, beibehielten. 

Sch glaube demnach folgende beiden 
Säge annehmen zu dürfen: was beim 
Ackerbau einen deutfchen Namen hat, 
das ift einheimifch, oder war wenig: 
nigftens bei unfern Vorfahren vor 
ihrer Befantfchaft mit den Römern 
fhon im Gebrauch; was aber fücht: 
bar, oder hoͤchſt wahrfcheinlich aus 
dem Lateinfchen ftammt, das haben fie 
entweder von Fremden erhalten, oder 
doch aus irgend einer guten Lrfache 
lieber mit einem ausländifchen Na: 
men bezeichnet und unterfchieden, 

„Härte diefe Unterſuchung, was uns 
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ſere Vorwirthe beim Landbau von 
den Roͤmern angenommen haben, auch 
weiter keinen Nutzen, als den, daß ſie 
etwas von ihrer damaligen Hausbal: 
tung darfiellt, alfo einen jeßt nicht 
mehr fo überfehenen Pleinen Beitrag 
zur Gefchichte der Deutfchen liefert; 
und den, daß fie manches Wort zu feis 
nen wahren Buchſtaben und zu feinem 
urfpeünglichen Sinn zuruͤckbringt: 
fo wäre fie doch fir die Neugierigen 
nicht ohne Gebrauch, Sie fcheint aber 
doch auch dem Landwirthe hie und 
da dienen zu fönnen, wie wenigſtens 
zu verfuchen immer billig ift. Ich 
ſchraͤnke mich indeß diesmakbloß auf 
den Ackerbau ein. 
Unfere vornebinften Feldfruͤchte ha: 
ben unfere Vorfahren ſchon gebauet, 
ehe die Römer Bieber Famen, Weizen, . 
Rocen, Gerfte, Haber, Bobs 
nen und Öuchweigen find wohl ur⸗ 
fprünglich deurfche Namen, Dinkel 
oder Spelz, den man in Oberdeutfch: 
land ernter, gleichfalls. Ich ſehe ins 
deß bauptfächlich auf Niederſachſen. 
Der Rocken foll aus dem nördlichen 
Aften, der Tatarei, hieher gebracht 
ſeyn b); ich vermutbe wohl, früher 
als die Römer uns befuchten. Der 
Weiz⸗ 


b) Hier waͤchſt er wenigſtens, wie der Weitzen, wild. Man ſehe den Landwirth 
von Herrn Mich, Sube im ZI" St. ©. 368. Die Roͤmer baueten ihn indeß 
doch auch ſchon zu des Plinius Zeiten, wenigfteng in Ober Stalien. Denn ich 
zweifle nicht, daß es unfer Rocken war, von welchen er fagt: fecale Taurini 
fub Alpibus aſiam voc.nt, deterrimum, & tantum ad arcendam fımem: fecun- 

“ da, fed gracili ftipula, nigritia trifte, fed pondere przcipuum. Admifceturhuic 
far, ut mitiget amaritudinem ejus, & tamen fic quoque ingratiflimum ventri 
eft. Naſcitur qualicungue folo cum centelimo grano: iplümque pro Ietami- 


ne ef. Na. bifl. XVII, 40. f. ı$. 


Und nah Della Torre hat man in dem 


 verfhhtteten Serculaneum Brode gefunden, dis aus Erbfen: oder TERN 
‘ 


- 
J 
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Weitzen, den wir von je her gebauet 
haben, bat wahrſcheinlich eben‘ dies 
Vaterland, wenigſtens unter dieſem 
Damen. Da er aber im alten Deut: 
fchen auch Triwe, Terwe, Tryd, 
und Treid heißt c), wovon Getrei⸗ 
de herkomt; (das alfo nicht wohl die 
gefamniten Feldfruͤchte bezeichnen fan, ) 
und diefe Benennung ihren Urſprung 
vom lat. triticum noch genug'angiebt: 
fo darf man glauben, daß unfere Bor: 
wirthe auch roͤmiſchen Weißen ange 
nommen haben. Bei ter ehemals 
guößern Strenge unfers Winters, die 
man aus dem größern Umfange der 
Waldungen und den hänfigern Land: 
feen vermuthen Fan, laͤßt ſich zweifeln, 
daß damals Weitzen und Rocken vor 
dem Winter geſaͤet find d), 

Die Gerſte halte ih nicht für 
einbeimifch, oßne indeg den Soden, 
wo fie wild wächft, genauer bezeichnen 
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zu koͤnnen, als ihn Plinius e) an: 
giebt, nach welchem fie urſpruͤnglich 
ein indianifches Gavächs wäre, Aus 
Aflen find alfo wohl unfere drei wichs 
tigften Feldfeüchte hieher verpflanzt, 
wahrſcheinlich ſchon vor unfern Krie⸗ 
gen mit den Römern. Durch wen, 
weiß ich nicht, wünfchte es aber zu 
wien, Brachten fie die allererften 
Bewohner diefer Örgend bereits mir? 
Man fönte auch, wenn dies unglaub⸗ 
lich ſcheinen folte, auf den hier eher 
mals fo verehrten Wodan oder 
Othin fallen, wenn es nur hiſtoriſch 
ſcharf genug erweißlich wäre, daß er 
mit feinem Volke vor den Siegen des 
großen Pompejus Aften verlaffen und 
das nördliche Europa bezogen hätte 
Der Haber wählt wild bei uns, 
wir färten ihn ſchon zu den Zeiten des 
Plinius f), und aßen Brei von dem⸗ 
felden. Die geringe Aehnlichkeit mit 
Aaſaa 2 dem 


fe gemacht, und zwar ſchwarz geworden, aber nicht gänzlich verzehrt waren, 
Man fehe deflen Geſchichte und Erfheinungen deg Defuus, $. 71. in 
des Herrn Büſchings Magazin für Die neue Hit. und Geogr. im gen Theile, 
ft dies gewiß Rockenbrod geweſen, fo muß man ihn doch auch [chen in dem 


UnternStalien gebauet haben. 


c) Man fehe des Herrn Fulda gerwaniſche Wurzelwörter, $. 65. ©. ı22, 

d) Pliniug Fante eine Art Sommerweitzen, der befonders in Thracien, wo der Wins 

- ter feine andere Art zuließ, gebanet wurde: plurimis tunicis Thracium triticum 
veititur, ob nimia frigora illi plage exquifitum. - Eadem caufa & trimeftre in- 
venit, detinentibus terras nivibus, quod tertio fere à fatu menfe & in reliquo 
orbe meritur. ' Totis hoc Alpibus notum & hiemalibus provinciis nullumhoc 
frumento ketius. XVII, 12; 3, oder 7. Unfer erſte Weisen war alfo vermutb: 
lich eine Sommerfrucht, wenn er von der Nahbarfchaft des ſchwarzen Meere 
bieber Fam: und der, welchen unfere Vorwirthe von den Roͤmern befainen, 
ſcheint auch Sommerweißgen, trimeltre, gewefen zu fenn, 

e) Bordeum Indis fativum & filveftre, ex quo panis apud eos precipuus, & alica. 
Maxime quidem oryza gaudent, ex qua ptilanam conficiunt, quam reliqui mor- 


‚ tales ex hordeo. 


N. 2. XV, 13. 00er 7. 


f) Primum omnium frumenti vitiumavena eft, & hordeum in eam degenerat, ficur 


ipfa 


dem Tat, avena berechtiget alfo nicht, 
ihn für eine italiänifche Frucht zu hal: 
sen. Die aroße Achtung aber, worin 
er bei unfern Vorfahren ftand, koͤnte 
uns wohl jur Ermunterung gereichen, 
die einheimifche, wohlfeile und gefun: 
de Speife, die er giebt, den fremden 
Gewaͤchſen nicht noch weiter nachzu⸗ 
fegen; mich wenigftens folte es freuen, 
wenn es einen patriotifchen Arzt ber 
liebte, diefe alte Koſt unferer Borfah: 
ven wieder zu empfehlen, 

Die Feldbohne, welche durch die 
Verpflanzung in den Garten vergröf: 
fert und etwas verfeinert ift, gehört 
ficher auch hier zu Haufe, mie fie in 
vielen andern Ländern feldft wachfend 
gefunden wird 2). Die Benennung 
der Sau: auch Efels und Pferdebob: 
ne ift ihr vermutlich erft beigelegt, 
nachdem man die Fißebohne, fatelus, 
phafeo!us, fennen lernte und wohl: 
fehmecfender fand. - Daß die bieber 
verfeßt fen, bafte ich für befant und 
zeige es näher, wenn von dem Entſte— 
hen des Küchengartens in Niederfad): 
fen in der Folge einmal die Rede fern 
wird. 

Der Buchweitzen, sder das Zei: 
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dekorn findet fih mit feinem gegen? 
wärtigen lat. Namen, fagopyrum, bei 
den Alten meines Wiffens gar nicht 
Bon den Römern haben wir ihn alfe 
nicht empfangen, fondern wabrfchein: 
lich bier wildwachfend angetroffen und 
weiter fortgepflanzt, 

Bon diefen aͤlteſten dentfihen Feld⸗ 
früchten hieſiger Gegend komme ich zu 
einigen andern, an deren frühen Baue 
man zweifeln will. Dies find-befonz 
ders die Erbfe und der Lein. Die Erbe 
fe, platt Grvte, Ervte, ftammet, 
fagt man, von dem ervum der fatel- 
ner. Der Meinung bin ich nicht, 
Ervum ift freitich ein fremdes, und der 
Erbſe nicht unähnliches Gewaͤchs, dag 
wir auch im Deutſchen Erve zu nen⸗ 
nen pflegen, aber weit von ber Erbfe, 
pifum, unterfchieden, und der größern 
Wärme ſo bidärftig, daß es bei ung 
zur Reife und zum Woblſchmack nicht 
gelangen Fan h). Unfere Erbſe vers 
trägt hingegen befantermaßen die raus 
hefte Früblingsmitrerung, und gehört 
daher ficher unter die einheimifchen, 
wenigftens unter die älteften Pflanzen, 
die man fehr früh, vielleicht mit dem 
erften Unfange des Ackerbaues auf das 

Feld 


ipfa frumenti fit inftar: quippe cum Germaniz populi ferınt eam, neque alia 
pulte vivant Im angeführten B. C. 44. oder 17. 

2) Plinius ſagt weniaftens ; frumento’ faba mifcetur apud plerasque gentes, & 
maxime panico folida ac delicatius fracta. Nafcitur & fua fponte plerisque in 
locis, ficut feptemtrionalis oceani infulis, quas ob id noſtri Fabarias appellant. 

- XVIH, 30, pver 12, Phil. Miller im Gärtner-Lericon will zwar die Ver⸗ 
edelung der Feld» in die Gartenbohne nicht bemerft haben, fie Fan aber wohl 
längere Zeis, als er darauf gewartet hat, brauchen‘, und es würde fehr ſchwer 
werden aninaeben, woher wir die Gartenbohne hätten; der Roͤmer zog fie meis 

ned Wiffens nicht, und Zinne hält fie auch nicht für verfchtedene Arten, 

h) Dan fehe Millers Gärtner-LZericon unter dem Worte ervum. 


— 
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ten veredelt hat. Ihre mancherlei Ar⸗ 
ten, die man ſich nach und nach mit: 
‚getheilt bat, feinen zu bemweifen, daß 
fie in vielen Ländern einheimifch, und 
daher vorzüglich zue Nahrung der 
Menſchen beftimmt ift. et 

Daß umfer Lein, Leinwand, be; 
‚fonders aber das niederdeutſche Kin, 
‚innen, die größte llebereinftimmung 
mit dem lat. linum habe, fälle genug 
in die Augen, Die Deutfchen webten 
‚aber fchon zu des Plinius Zeiten, 
und ihre Frauenzimmer trug, wie er 1) 
und Tacitus k) erzählen, Kleider 
von Leinwand; wir haben fir diefe 
Pflanze den fehr ausgebreiteten alt: 
deutfchen Namen Flachs, Flaß; der 
Grieche, von welchem mir nod) früher 
nüßliche Gemächfe empfangen. haben 
Fönnen, nennt es dem Lateiner fchon 
vor, Anov; und der Flachs waͤchſt 
noch höher gegen Norden, als Nie: 
derfachfen liegt, und geräth da gut. 
Wenn ich alfo auch nicht behaupten 
mögte, daß er einbeimifch fey, fon: 
dern vielmehr glaube, daß fich unfere 
Borfahren den erften Seinfaamen ba: 
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ben geben laſſen: fo ſcheint doch ge 
wiß zu ſeyn, daß fie ihn nicht zuerft 
von den Römern erhalten, fondern vor 
ihnen bereits gebauer Haben. Es kan 
indeß auch gar wohl feyn, daß die Roͤ⸗ 
mer italienifchen fein hieher brachten, 
daß der gut gerieth 5 und daß man 
von ihrem lini femen die Benennung 
keinfaamen, annahm und beibehielt. 

Die Zirfe, platt Heſe, ift nicht 
vom lat. milium benannt, fondern ent: 
weder bier wildwachfend angetroffen, 
oder von den öftlichen Gegenden, wo fie 
nach dem Miller zu Haufe gekört 1), 
eingeführe worden. Die ſchwarzkoͤr⸗ 
nige erflärt Dlinius m) für ein ur: 
fprünglich indianifches Gewaͤchs, das 
zu feiner Zeit erft nach Stalien ver; 
pflanzt war. ch hätte wohl Luft der 
Hirſe einerlei Vaterland und Alter mie 
dem Weißen, Rocken und der Gerfte beis 
zulegen, vor der Befantfchaft mit den 
Römern haben wir fie ohne Zweifel 
ſchon gebauet. 

Faͤnch, Fenchkorn, Panikorn, 
führe ſicher ſeinen Namen vom lat, 
panicum, obgleich Miller n) eine Are 

Yanaz defs 


i) Jam quidem & tränsrhenani hoftes vela texunt, nec pulchriorem aliam veftem 
eorum fœminæ novere. — In Germania de foſſi atque ſub terraid opus agunt. 


XIX, 2. oder 1. 


Bermuthlich fpannen und webten fie doch nur den fehr feinen 


Fadın in einem unterirdiichen feuchten Aufenthalte; alfo wehricheinlid doch 


ſchon einen gar feinen Faden? 


%) German.c. 17. Necalius fœminis quam viris habitus, nifi quod feminz fzpius 
lineis amidibus velantur, eosque purpura variant. &ie fahen alſo doch fo wild, 
wie man fie fich in der Zeit zu denfen pflegt, nicht mehr aus. 

I) Man fehe Herrn Küeders Anleitung jur Wartung der Küchengartengewäcfe, 


©. f 


in) Milium intra hos decem annos ex India in Iraliam invetum eft nigrum colp- 
re, amplum grano, arundineum culmo. XVIH, 10); 3. oder 7. 


n) In Herrn ueders Anleitung 4.20. d. Kuͤchengartengewaͤchſe, ©. 427. 
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deffelben deutſchen Fench nennt, weil 
er in Deurfchland , auch in Ungarn 
wild waͤchſt; feine zweite Art ift der 
italiänifche, Wenn mir alſo auch 
gleich unfern einheimiſchen Fench zu: 
‚erft gebauet haben, fo bat ibn uns 
Doch der Römer gemwiefen.und vorge 
namnt, Gewoͤhnlicher ift indeß der 
Fall, daß wir von Ausländern ein 
Gewaͤchs annehmen, das unfere Kräu: 
terfenner nachher bei ung felbft finden. 

Da e8 num fait keinen Zweifel lei: 
det, daß unfere Vorwirthe Weißen 
und Rocken, Gerfte und Haber, Boh⸗ 
nen und Erbſen, Buchweißen, Flachs 
und Hirfe, ſchon zu der Roͤmer Zeiten 
auf dem Felde baueten: fo war in 
Anfebung der Früchte doch ihr Acker: 
bau fo unbeträchtlih und verächtlich, 
als ihn die Staliäner vorftellen , nicht 
mehr. Der neuen Feldfrüchte, die fie 
ſchoͤn damals hier eingeführt haben 
mögen, find demnach nicht viele, find 
etwa noch folgende: Die Ainfe, ein 
urſpruͤnglich ägyptifches Gewaͤchs 0), 
haben wir ohne Zweifel vom lat, lens 
benahmt, und von den Lateinern ent: 
pfangen. 

Die Wicke, welche bein Römer 
vicia heißt, von dem fie wahrfihein: 
lich felbft der Grieche Birsov genannt 
bat, gehört ung nicht eigenthuͤmlich. 
Ganz folten wir es bei der Beſtellung 
diefer und anderer ausländifchen Fruͤch⸗ 


0) Dirgil fagt Grorg. T, 228. 
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te nicht vergeſſen, wo wir ſie her ha⸗ 
ben, und daß ſie, fo ſehr wir fie, und 
fie ſich ſelbſt auch nun ſchon an unſern 


Boden und Himmel gewoͤhnt haben, 


eine Erneuerung und Verbeſſerung aus 
ihrem Vaterlande doch zuweilen ber 
duͤrften. 

Der anf, platt Haͤnnaͤp, Hemp, 
führe ficher feinen Damen vom lat. 
cannabis , wie dieſer aus dem griechi⸗ 
ſchen xarvaßos entftanden iſt. Er ge⸗ 
hoͤrt unter die Pflanzen der waͤrmern 


Laͤnder, und ſcheint aus Carien in 


Aſien herzuſtammen p) Ich zweifle 
kaum, daß ihn die Roͤmer unſern Vor⸗ 
wirthen ſchon gebracht haben, nah⸗ 
men dieſe doch neuen Leinſaamen von 
ihnen an. Da ſich der Hanfbau faſt 
ganz aus Niederſachſen wieder verlo⸗ 
ren hat: ſo ſcheint es bier zu kaltgruͤn⸗ 
dig dazu geweſen, oder er, wie mir 
noch wahrſcheinlicher vorkomt, durch 
den vortheilhafter gefundenen Flachs⸗ 
bau wieder verdraͤngt zu ſeyn. Unſere 
Vorfahren muͤſſen den lat. e vor dem 
a fehr weich wie ch, oder wie h gehört 
baben, da fie ung die Nusfprache Haͤn⸗ 
naͤp uͤberliefern, wovon «8 mehrere 
Faͤlle giebt. Hat der Hollaͤnder, der 
BKennep ſagt, und den c vor dem a 
ausſpricht wie wir jetzt den Lateiner 
ſprechen laſſen, den Hanfbau von dem 
Roͤmer bereits angenommen ? Sch 
zweifle daran, weil die Feldbeftellung 

in 


Nec Pelufiace curam afpermabere lentis. 


Und Martial macht fie XII, 9. noch dentlicher zu einem Ägpptifchen Gewaͤchſe: 


Accipe Niliscam, Pelulia munera, lentem. 


p) Nach dem Plinius ift wenigſtens cannabis Alahandica optima. XIX, 56, gel, 
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in dem damals noch nicht genug ver 
teichten , noch nicht genug ausgetrock⸗ 
neten Hollande fo gut wie bei uns 
noch nicht getrieben werden Fonte, (fie 
baben ihren Kennep von cannabis, bes 
nannt, aber nicht aus des alten Kö: 
mers Munde, wie unfere Borwirthe, 
fondern erft in fpäteru Zeiten. 
Die Bicher ift meines, Wiffens 
Peine Feldfrucht in. Nieder ſachſen, wird 
auch in Thuͤringen kaum -gebauet. Die 
tateiner ‚hatten drei Arten, die fie ci- 
eer, dem fie auch das Beiwort arieti- 
num beilegten, cicera,,’ und cicercula 
nannten q). Ohne allen Zweifel ift un: 
ſere Kicher fateinifchen Urfprungs. In 
dem waͤrmern Oberdeutfchlande mag 

an fie von den Römern angenominen 
Br bei uns ließ fie fi) damals 
noch weniger bauen als jeßt. 
Die Seldrübe halte ‚ich auch für 
zömifchen Urfprungs, Es -fehlt zwar 
unſerm PVaterlande nicht an eigen: 
shämlichen Wurzelgewächfen, wir fin: 
den aber Feine Nachrichten, daß un⸗ 
fere älteften Vorfahren ‚fie aufgefucht, 
und fich davon zu ernähren. nötbig.ge: 
habt hätten, finden dagegen, daß faft 
alles unfer Wurzelwerk im arten 
fremder Herkunft iſt. Bon dem Tat. 
rapa ſtammt ohne Zweifel unfere deut⸗ 
ſche Raͤbe, Raͤube, hoch, Ruͤbe; in 
Rapfaat ift die Abtheilung noch 
$enntlicher geblieben. * 

Der übrigen uns aus Italien zu: 
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gefuͤhrten Feldfruͤchte, die man weiter 
bin im ſuͤdlichen Deutſchlande beſtellt,⸗ 
erwaͤhne ich nicht, weil ich hauptſaͤch⸗ 
lich von unſern Vorwirthen rede. Es 
ſind alſo nur die Linſe, die Wicke und 
die Feldrübe, vielleicht auch der Hanf, 
die fie von den Römern annahmen, 
oder bier. anpflanzen konten. Bon diefer 
Seite bat demnach unfer-ältefter Feld: 
bau feine beträchtliche Erweiterung em⸗ 
pfangen, oder annehmen fönnen. 
Wie bearbeitete man aber damals 
den Acker? Wahrſcheinlich viel wenis 
ger als jeßt, weil man die Feldfriichte 
noch. fo ſehr nicht wie wir zu den fer 
bensmitteln gebrauchte; weil bei der 
geringern Bolfsmenge fo viele als wir 
jeßt bedürfen, anzubauen nicht noͤthig 
war; teil der Acker wegen der ums 
hetziebenden Lebensart oft wieder lan⸗ 
ge Ruhe hatte, oder gar erft friſch 
aufgebrochen wurde, und ohne muͤh⸗ 
ſame Bearbeitung leicht ergiebig ge⸗ 
nug ſeyn konte; und weil man, wie 
gleich folgen ſoll, eine ziemliche Reihe 
urfprünglich Tateinifcher Ausdrucke 
noch jeßt bei. der Feldbeftellung antrift. 
Hier ift fie nach der Ordnung der 
Buchftaben. Ich will fie mit einigen 
Anmerkungen befchließen. 

Acker bat zu viel Aehnlichkeit mit 
dem lat, ager, und dem griechifchen 
&ygos , 018 daß man eine Ableitung 
bezweifeln Eönte, Aber woher die harte 
Ausfprache des g? Aus Bequemlich: 

keit 


q) Dan ſehe den Plinius 18, 32; 33. oder 12. und den Columella 2, 10; 19, 
20. Da man eine Kichernart punicum nannte, fo ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß man die Frucht aus Afrika erhalten hafte. 
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keit ift fie doch nicht entftanden. Man 
muß den g wohl ſo hart gehört haben, 
DMeuerlich bat man auch nicht: ange: 
fangen Acker zu fprehen, da zumal 
Das acra der mittlern Zeit nach dem 
Dufreſne one Zweifel wieder aus 
Acker gemacht ift, wovon man Bei 
ihm häufige Fälle finden Fan. 


. Arten, over Ahren fagt man, we⸗ 
nigftens in. Thuͤringen r), vielleicht 
auch weiter in Oberdeutfehland, für 
Pflügen, das lat, aro, oder griechifche 
obos iftficher das Stammwort davon. 
In Niederſachſen babe ich den Aus: 
druck nicht gebört. Egge ift das lat, 
occa. Der Römer hat außer dem oc- 
care, eggen, und occatio , das Eggen, 
auch nod) occaror und occatorius, Die 
unfere Vorwirthe wohl nicht gut ba: 
ben verdeutfchen koͤnnen. Wie wir 
das Wort anfingen zu fehreiben, da 
hätten wir billig Geggen ſchreiben 
müffen; nun wird es wohl bei Eg⸗ 
‚gen bleiben, und. auch faft allgemein 
bat man den lat, a und o mit dem 
einfachen e geſchrieben. Hat der alte 
Lateiner nicht ogga gefhrieben, fo 
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bat er doch wenigſtens ‚occa fo ausge 
fpeochen , weil e8 uns unſere Vor⸗ 
wirthe, die ihn hörten, fo überliefert 
haben. 


Enke, der juͤngere Gehuͤlfe des 
Ackerknechts bei einem Spanne Pfer⸗ 
de, ift zwar fchon ziemlich alt in un: 
ferer Sprache, aber bier doch wohl fo 
alt noch nicht als in der Tateinifchen, 
mo wir ſchon einen Ancus Martius 
baden. Geſner uͤberſetzt diefen Na⸗ 
men durch einen Diener des Mars, 
und hält es für gar wahrſcheinlich, 
daß es einen Diener oder Knecht be 
deute. Es ſcheint mit der Zeit ein 
bloß ländlicher Ausdruck geworden zu 
feyn, der daher bei den lateinifchen 
Säriftftellern fo felten vorfam, als 
fid) der Enke in dentfchen Büchern 
findet. In der mittleren Zeit trift mar 
den ancus als eine unwichtige, bloß 
ländliche Perfon, auch nicht leicht an, 
wohl aber einmal anculus, das Dys 
freſne minifterialis überfeßt, und von 
ancus ableitet. Mer uͤbrigens das 
Wort lieber fiir urfprünglich deutſch 
halten will, vem Fan ichs wohl laffen, 


Der Schluß folge Fünftig. 
) Man fehe den Reichart in des Land- und Gartenſchatzes sten TB, ı, 2. € 
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(Schluß.) 


Meinung nach, zwar vom lat. 
flagellum feinen gegenwärtigen 
Namen angenommen, das Werkzeug 


ſelbſt aber hatten, glaube ich, unſere 


Vorwirthe ſchon als die Römer zu ih: 
nen famen, weil fie bei ihrem leichtern 
und fefter fißenden Korne ein fo ftarf 


‚fehlagendes Werfzeug bedurften. Der 


Römer, der es vermutblich hier zuerft 
ſah, nannte es der Aehnlichkeit wegen, 


die es mit der Peitjche bat, flagellum, 


und diefen Namen, wie fich das öfter 
finder, behielten nachher die Deutfchen 
bei. Wie mögen fie aber das Ding 
vorher genannt haben? Plinius a) 
ift meines Wiffens der erfle, der fla- 
gellare vom Drefchen braucht, und 
Dufrefne führt eine Stelle aus dem 
Hieronymus an, wo flagellum ſchon 
ein Drefchflegel heißt b). Wie mag es 
in ein Scheltwort übergegangen feyn ? 


> Sorke, oder, wiees hochdeutſch und 
feiner beißen fol, eine Heu⸗ oder Mifts 
gabel, ift wohl fo-gar plattnicht, ſon⸗ 
dern bloß das lat, furca. Das Werk: 
zeug felbft befaßen unfere Vorwirthe 
als ein unentbebrliches ohne Zweifel 
ſchon, und nannten es, wie wir noch, 
Grepe, vermuthlich von griepen, greis 
fen. Sch babe häufig den Unterſcheid 
gefunden, daß Grepe die Miftgabel, 
und Forke die Heu: oder Korngabel 
bezeichnen fol, Nahm man etwa eine 
von beiden an, und welche? Oder, 
wenn man beide bereits im Gebrauche 
hatte, warum hieß man fie, oder 
nur eine derfelben, nunmehro Korfe ? 
Scheint nicht dies zweizackige Gerät 
bier erft fpäter eingeführt zu feyn ? 
Sruchr, beißt lat. frux, Frudus. 
Wer Fan die Aehnlichkeit, die Abſtam⸗ 
mung verfennen? Aber wer giebt ung 
eine Urfache von der Annahme dieſes 
Bbobb frem; 


a) B. 18, 72. oder 30; meflis ipfa alibi tribulis in area, alibi equarum greflibusex- 
teritur alibi perticis ftagellatur. Harduin feßt hinzu: uri nunc maxima parte 
Galliarum. Has perticas etiamnum flagella vocant, des fleaux. 

%) Virga excutiuntur & baculo, quæ vulgo flagella dicuntur. 
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fremden Worts? War es feine andere 
als vie, daß man damit bequemer Wei⸗ 
fe viele Dinge auf einmal nennen, viele 
einzelne Benennungen erfparen Fonte? 

Surche wird platt Sore, Foͤre, 
Sare gefprochen, und im diefer Aus: 
fprache dem lat. Forus fehr gleich c). 
Solten unſere Borwirthe aber die Be 
nennung-einer Zurche haben entrathen 
Fönnen, da fie pflügten? Oder wie 
hießen fie den Zug des Pfluges fonft ? 
Da das oherdeutjche Furche wohl vom 
Tat, porcaabftamme: fo werde ich noch 
neugieriger auf unfere alten deutfchen 
Wörter; folten die fiih fo ganz haben 
verdrängen laffen ? 

Halm finde ich vom lat. calamus 
abgeleitet, Fan auch weder die Aehn⸗ 
lichkeit überfehen, noch es wieder zu: 
rücknehmen, dag Haͤnp, Hanf von 
cannabis benannt fey; ich wundere 
mich aber nicht fehr, daß uns dies Wort 
gefehlt bat, weil wir, wie andere noch 
ungebildete Voͤlker, allgemeine Benen: 
nungen noch nicht geprägt hatten. 

och, plate Joͤk, können wir wohl 
von dem fat. jugum angenommen zu 
haben, nicht in Abrede ſeyn. Die ver: 
muthlich ältere platte Nusfprache zeigt 
abermals, doß unfere Borfahren den g 
ganz hart gehört haben muͤſſen. 

Juchart, oder Jauchart, iſt nur 
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in Oberdeutſchland von dem lat. juge- 
rum aufgenommen. Man bat doch 
auch bier den g in ch verwandelt, 

Kamp ,ein Stück Landes, ift der 
jeßigen Ausſprache des lat, campus fo 
nahe geblieben, daß ich es für fehr alt - 
unter uns kaum halten kan, fo ausge 
breitet es füch auch finder, 

Arume, bat ganz das Anfehn aus 
dem lat, grumus gemacht zu feyn, obs 
gleich unfer Landmann Braume fagt,- 
denn er fpricht auch Arome. Hier 
klingt der g wieder fo hart, als wir 
ibn ſchon öfter gehöre haben, 

Mieben oder meiben, fagt man in 
Miederdeurfchland fir das oberdeuts 
fehe fchneiden; folte man es von lat, 
metere fagen? Dann fihiene der Roͤ⸗ 
mer feinen t nicht fo hart, wie wir jeßt 
thun, ausgedrückt zu haben, aus me- 
dere mögte man meben, meiben ehe 
als aus metere haben machen Fönnen, 
Da es ferner niche gar glaublich ift, 
daß unfer Meber, Meiher ausmel- 
for geworden fen, nnd daß unfere 


Vorwirthe den Meber haben entbeh⸗ 


ren, oder das ältere Wort ganz verlie⸗ 
ren koͤnnen: fo mwillich es fürs erſte noch 
für unfer Eigenehum halten, mäben 
Fan ich indeß Doch nicht gut fehreiben, 
Meſſen, platt meten, fcheint fehr 
von metiri und metare zu ſtammen. 
Wer 


c) Mir ift indeh dies Wort in diefem Sinne auch nicht öfter vorgekommen, als in 
folgender Stelle des Columella de cultu hortorum, p. 91. ſ. 
* , Tune quoque trita folo fplendentia farcula ſumat, 
Anguftosque foros adverlo limine ducens, 
Rurfüs in oblıguum diflinguat tramite parvo. 
Es giebt der File mehr, daß man deutſche Wörter ind Lateinische aufgenoms 
“men hat, folte es bier auch wohl fo feyn? 


- #125 
Wer es mitmir glaubt, wird. fich durch 
das Wort Maaß nicht bereden laffen 
maͤſſen zu fchreiben, 
Meiſter iff bei unferer Landwirth⸗ 
ſchaft fo bäufig, als der magifter bei 
der römifchen. Wir haben ihn ohne 
Zweifel daraus angenommen, Das 
ältere niederdeuefche Maͤſter zeigt es 
deutlicher, und wir folten billig Mai—⸗ 
ſter ſchreiben. 
Praͤben müßten wir von Nechte: 
wegen das Gebühr buchftabiren, das 
auf großen Gütern noch bie und da 
die Herrendienfte, auc wohl Knechte 
und Mägde als ein Deputat befom: 
men, weil es unflreitig von dem lat. 
przbitum, was dem Knechte an Koft 
und Kleidung gebörte d), hergenom⸗ 
Men iſt. x 
Reute, und bei uns Ruh, oder 
Rul, nenne der Sandmann einen mit 
Eifen beſchlagenen Stock, womiterdie 
anklebende Erde vom Pflugeijen ab: 
ſtoͤßt. Da das Ding lat. rulla heißt, 
fo ift es ung ohne Zweifel gebracht, 
and fremd benannt worden e). 
Ruͤren, oder Reuren, beißt eine 
gewiſſe Pflugart. Bei mir ruͤhrt der 
Bauer, wenn er das Winterfeld zum 
dritten,und das Sommerfeld zum zwei⸗ 
tenmale pflügt, undverlangt, daß man 
Dies, und Fein anderes Wort für Diefe 
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Arbeit brauchen ſolle. Daher bin ich 
geneigt zu glauben, daß dies nicht das 
gute deutſche Wort ruͤhren, welches 
er roͤgen/ roͤhen ausſpricht, ſondern 
ein fremdes, nemlich das beim Plau⸗ 
tus noch vorkommende alte lat. rurare 
ſey, dem man dieſe beſtimmte, verz 
muthlich ſo uͤberlieferte Bedeutung 
gegeben Bat. j 

Saͤen, feien, ſeihen, Teiter man 
vom lat. ſerere ab. Die Verwandt⸗ 
ſchaft ift, wie man ſieht, nicht fehr naz 
be, und man bat bier fchen vor den 
Römern gefäet. So zweifelhaft num 
die Ableitung hiedurch wird: fo viel 
gewinnt fie wieder an Wahrfcheinliche 
feit durch nahe verwandte Wörter, die 
ihre lateinifche Abfunfe nicht werden 
leugnen wollen, wie 

Samen und Sat find, als welche 
von femen und ſatum abzuftanimen ges 
ftehen werden, Golte denn nun doch 
ſaͤen von ferere gemacht ſeyn: fo muͤß⸗ 
ten wir es auch billig nicht ſaͤ ſchreiben. 
Aber wie fonft, wenn es ein Grund? 
faß bei uns ift, Wörter von verfchies 
denem Sinne auch mit verfchiedenen 
Buchftabenzu fhreiben? Sehen und ° 
Seen bedeuten ganz andere befante 
Dinge,alfo muß man den Samen ſaͤen 
und dabei wird es auch wohl bleiben, 

Bbbb 2 Si 


d) Columella fagt I, 8; 17. tanto curiofior inquilitio patris-familias debet effe 
pro tali genere fervorum, ne aut in veſtiariis, aut in ceteris prebitis injuriofe 
tra&tentur, quanto & pluribus fubjetti, &c. } L 

€) Doc) dies leidet, ob ich gleich wohl weiß welchem großen Manne ichs nachfage, 
noch Zweifel, da in meiner Ausgabe des Plinius (Parif, 1741. fol.) der dag 
Wort meines Wiſſens allein hat, ohne eine Variante rallo fleht; purger vome- 


rem fubinde ftimulus cufpidatus rallo. < 
den Nominativ halten, als für-den Ablativ. 


dis Römer ſchon. 


ch mögte bier doch lieber rallo für 
Sp ein Ding brauchten demnach 


x 
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Si oder Sih, ein Werkzeug zum 
Schneiden der Früchte, das etwas anz 
ders als eine Senfe gefehmiedet und 


an eine Fürgere Stenge oder Baum, 


Handhabe befeftiger ift, babe ich wohl 
von fica abgeleitet gefunden, Da fiea 
aber ein Furzes Schwert, und meines 
Wiſſens Fein Erntewerkzeug bedeutet, 
und Si die Kürze eines alten Stamm: 
worts bat: fo trete ich Diefer Ablei⸗ 
tung nicht gern bei; glaube aber wohl, 
daß die befantere 

+ Sichel ihren Namen von dem lat, 
ficila. ‚oder Gcula empfangen babe, 

‚ Das Sib, platt Sef, fiben, fer 
wen, Eonten allenfalls von dem beral: 
teten lat. fipare gemacht ſeyn. ch will 
es weder beftreiten noch behaupten. 
Speich r, Spieker, ein Kornbo: 
den ift wohl nicht deutfch, fondern vom 
lat. Spica abgeleitet, Ipicarium aber 
fein altes, fondern junges, neu ge 
machtes Latein. 

Stil, platt Stel, heißt in der fand: 
wirthfchaft, was wir fonft Grif, Hand: 
babe, Stange, Schuß an Gemwächfen 
nennen, Es fcheint Eeinen Zweifel zu 
haben, daß das Wort vom lat. ftilus 
beibehatten fey. Der Gelehrte verſteht 
feine Schreibart darunter, und buch 
ftabirt es Stil und Styl, weil es 
nemlich vom griechifchen suAoc herz 
kommen kan; mehr getraut ſich ter 
nigftens Geſner nicht zu behaupten. 

Stoppel oder Stoͤppel ift dem 
Jat, flipula überaus gleich. Solten ihn 
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aber unfere Vorwirthe auch eines Na: 
mens nicht werth gebalten haben? 

Streten, und Strekfare, wie 
man im Mecklenburgifchen fagt, ift eine 
gewiſſe Fache Pflugart. Mir ift nicht 
vorgefommen, daß man fie auch ſtri⸗ 
Ber nennt, welches fonft der platte Aus⸗ 
druck von fEreichen ift, mit der Ege 
ge beftseichen fagt man in Thuͤringen 
wohl, Wie Fomt denn nun ſtreken 
(nicht ſtrecken) zu dem Sinne des 
Pflügens? Sch glaube, aus dem lat, 
ftrigare, ftriga, oder ftriare, ftria £), 
Habe ich richtig. abgeleitet, fo fcheint 
mir ftrigare die beffere lateinifche Lefes 
art zu feyn, und dann bin ich auch ger 
neigt, den Wörtern Sreich und fEreis 
chen, wenn fie einen andern als länds 
lihen Sinn haben, eine Iateinifche 
Herkunft zu geben. 

Strob, Streu, fonten wohl nicht 
ohne Namen bleiben, und find ziem⸗ 
lich von dem lat. ftramen oder ſtra- 
mentum unterfchieden, alfo fchwerlich 
fremden Urfprungs. 

Die Treire, ein Werkzeug: deu 
Flachs mürbe zu machen, ehe ibn die 
Breche (Brake) vollends zerbricht, 
und treiten haben mit tritura und 
tricurare, den alten römifchen Drefch: 
anftalten wohl fo viele Uebereinſtim⸗ 
mung, daß man an eine Ableitung 
denfen darf, ohne aber behaupten zu 
wollen, daß die Römer mittelft unferer 
jeßigen Treite gedrofchen hätten. Iſt 
der Name, wie es ausfieht, lateinifch: 

fo 


£) Qua aratrum vomere Jacunam (Ariam), facir, fulcus vocatur, fagt Darro I, 
29; 3. Ich habe das Wort ftriam eingeſchloſſen, weil der Stun es durchaus 
zu erfodern / und es dig ländliche Benennung einer gewiſſen Surche zu ſeyn ſcheint. 
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ſo werden wir auch wohl das Werk: 


jeug angenommen haben. 
Vierarten, ift ein oberfächfifcher 
Ausdruck, von welchem ich folgende 
Stelle aus dem Hausvater g) bier 
anfuͤhren muß: „inSachfen, wo man 
„an einigen Orten ſtatt des Wen: 
„dens (der zweiten Pflugart ) anjeßo 
„Cim Sunius) die Brach zum erſten⸗ 
„male aufreißt, und überhaupt nur 
„dreimal zu beackern pflegt, nennt man 
„dies Wenden die Vierart, welches 
„fo. viel ift als die vierte Art, oder 
„vierte Bearbeitung. Man pflegt im 
„Sprichwortezufagen; Die vierte Art, 
„bie vierte Öarbe mebr;,, Hieße, wenn 
man viermalzum Winterfelde pflügt, 
die vierte Pflugart die Vierart: fo 
müßte und wirdeman das Wort gleich 
für deurfch erkennen; nun heißt aber, 
wenn man viermal pflügt, die zweite 
Pflugart die Vierart: folte man je 
die zweite Pflugart haben die ‚vierte 
nennen wollen? Beiden Römern hieß 
zum zweitenmale pflügen iterare , ite- 
ratio. Laßt uns annehmen, man hätte 
es nach dem zweiten Pflug die Ite⸗ 
rar genannt, laßt uns dies Wort dem 
gemeinen Landmanne Preis geben, ob: 
ne es anf feine eigentlichen Buchftaben 
fleißig zuruͤck zu bringen: folte es nach 
Sahrbunderten die noch wohl behalten 
baden? Nicht? Sp wird man ihm 
alfo, wenn der Urfprung vergefjen: ift, 
den Sinn unterlegen, den es. nach feiz 
wer gegenwärtigen Nusfprache aus den 
nächften deutſchen Wörtern anzuneb: 


_g) Im iten Theile, ©. TOT, 
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men am faͤhigſten iſt. Der Bauer wiſſe 


nicht mehr, was Iterat iſt, wie leicht 


macht er Iterart daraus! Dem will 
man wieder einen Sinn, ein deurfches 
Gewand geben, ic) wundere mich nicht, 
wenn man das Jirart, wie es vers 
mutblich ausgefprochen wide, in das 
verfändlichere Dierart verwandelte, 
Ich werde es Übrigens gern hören, 
wenn Jemand beſſer erflären wird, wie 
man die zweite Pflugart die vierte 
zu nennen veranlaßt fey. 

Walzen ſieht nicht fremd aus, aber 
das platte wolten, woltet, fieht doch 
dem lat. volutum, volutare fehr aͤhn⸗ 
lich, wohl fo viel, daß man das Wal; 
zen des Ackers für eine angenommene 
Seldarbeit halten mögte, 

Nur einige Anmerkungen hierüber, 

Ich finde nicht, daß unfere biefigen 
Vorwirthe die Benennungen des rör 
mifchen Feldmaaßes angenommen ba; 
ben,; auch in Oberdeutfchland behielt 
man nichts davon als das jugerum, 
Jauchart. Indeß ift doch der Calen⸗ 
bergifche Morgen, der 30720 Qua: 
drarfuß ausmacht, nicht gar viel gröfs 
fer, als das römifchejugerum, das aus 
28800rÖmifchen Schuhen befteht, und 
vielleicht gar nichts größer , wenn wir 
das Fußmaaß fo ganz genau verglei⸗ 
chen koͤnten. Fand man dies Feldmaaß 
von jeher fo, bequem? Vielleicht dem 
Zugviehe am beten angemeffen ? Oder 
nabm man. es auf Empfehlung an? 
Meſſen Fonte man obne Zweifel bier 
fhon h) und doch iſt meffen, meten, 

Bbbb 3 me- 


h) Behutſamer hätte ich nach dem Tacitus, freilich gefagt : vertheilen Fonteman Be 
3 t ie 
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weriri, der Aehnlichkeit nach, ein frem⸗ 
des Wort. 

Da Acker, ager, Kamp, campus, 
Furche, porca, und Fore, forus, aus⸗ 
dändifche Wörter find, die beſonders 
die Eintheilung der Länderei erleich: 
tern und angeben: fo ſcheint die fonft 
fo genau und fo nörhig wicht gemefen, 
fondern bei einer ſtehen den Landwirth⸗ 
Schaft erft erfoderlich geworden, und 
eingeführt zu ſeyn. 

Das Wort Früchte nahm man ver; 
muthlich gern von kructus oder fruges 
an, weil man wohl keins hatte, mo: 
mit die gefamten Pflanzen, (Planten, 
plantz, ift auch nicht unfer, ) Des Fel⸗ 
des benannt werden konten. 

Sind Halm, calamus, Stoppel, 
ipala, und Stroh, ſtramen, alle drei 
nicht unſer: ſo ſcheint man ſie ſonſt 
bei dem Umherziehen nicht gebraucht, 
nicht geachtet, und alſo auch nicht be⸗ 
naunt, ſondern erſt bei einem feſten 
Wohnſihze genutzt, und den fremden 
Nameu beibehalten zu haben. ! 

Den Pflug hatten wir bereits mit 
allen feinen gegenwärtigen Theilen, bis 
auf den Ruͤh, rulla, falls wie nicht 
Bloß den Namen nur dafür annahmen, 
amd es überhaupt mit der Schreibart 
zulla feine Richtigkeit hat. Eben fo 
ist eg vielleicht mit der Egge, occa, da 
man hie und da eggen auch boten, 
mit einem vermutlich einheimifchen 
Worte nennt, und daein folches Werk 
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zeug auch in der Kindheit des Feld: 
baues befonders auf dem Leimboden un: 
entbehrlich gervefen feyn muß. Viel⸗ 
leicht war die römifche Egge fehon voll: 
Fomner, wuͤrkſamer, und unfere Vor: 
wirthe zogen fie ſamt dem Namen der 
ihrigen vor, . 
Joch ift von jugum; pflügten unfe 
re Borfahren etiwa bloß mit Pferden, 
und lernten erft von dem Römer den 
Ochſen zum Pfluge zu gewöhnen? 
Pfluͤgen, wenden und fälgen, find 
urſpruͤnglich deutſche Benennungen dee 
Feldarbeiten. Das erſte koͤnte das auf⸗ 
reißen der Brach, oder des Angers, die 
erſte Pflugart, das wenden die zweite, 
wie ſich noch findet, und das faͤlgen die 
dritte, oder Saatfurche bezeichnet ha⸗ 
ben. Dies bedeutet flach pflügen, und 
wenden, den Acker wieder zufanmen? 
fegen, den der erfte Pflug auseinander 
geriffen hatte. Auf ſchwerem Boden 
folten unfere Vorwirthe ohne drei 
Pflugarten wohl nicht haben beftellen 
koͤnnen. Wenn indeß abren von ara- 
re, rühren von rurare, ſtrecken von ftri- 
gare, und vierarten von iterare fomt: 
fo fragt ſich billig, ob unfere altem 
Aderleute für ihre ſchon gebraͤuchli⸗ 
hen Pflugarten bloß fremde Benen: 
nungen annabmen? Und wenn dies 
nicht eben wahrſcheinlich ift, ob ſie nicht 
vielmehr eine noch nicht bei ihnen ein? 
gefuͤhrte Pflugart mit den neuen Na⸗ 
men bemerken mwolten? Diefer Meis 
nung 


die Ländereien ſchon: agri pro numero cultorum ab univerhis per vices occu- 
panrur, quos mox inter fe lecundum-dignationem partiuntur, Facilititem par- 


tiendi camporum fpatia præſtant. 
German. © 26. 


Arya per annos mutant, & ſupereſt ager. 
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nung bin ich, und glaube, daß fie mit 
der fremden Benennung eine Pilugart 
aufnahmen, die noch bei ihnen nicht im 


Gange, und wenig. nöthig war, da fie - 


ihre, Aecker ſtets zu beftelfen anfingen. 
Auch, das walzen fcheinen fie jeßt erft 
gelernt und nörhig erfant zu haben. 
Es ift ſchwer zu leugnen, daß Saa: 
men von femen, und Saat von farum 
abftamme, wenn an auch faen von 
ferere nicht ableiten will. Die allge: 
meinen Besiennungen fcheinen uns ak 
fo gefehlt zu haben, und diefe auseben 


der Urſache, aus welcher wir Früchte, 


Ader, Stoppel, u. ſ. m. aufnabmen, 
behalten zu feyn. 

Unfere Erntewerfzeuge find bloß mit 
der Sichel, fieula, die wir doch in 
Niederſachſen auch nicht viel gebrau: 
chen, vermehret; daß wir den Gi von 
fica benannt hätten, bezweifle ich ſehr. 
Die Forke, furca, hatten wir in der 
Grepe ſchon, war auch diefe von je 
ber dreizacfig, und jene zweizackig : fo 
iſt diefe Verbefferung doch nicht weit 
ber, man muß gar gern auslaͤndiſche 
Benennungen angenommen haben, Der 
Stil von ftilus gehört auch wohl zu 
den allgemeinen Ausdrücken, die am 
leichteften ihr tief bier machten. Die 
Senſe, Seife, iftunfer Werkzeug, wie 
nannte man ihre Würfung, wenn me: 
ben, ( oder muß ich mäben fchreiben ?) 
von metere gemacht iſt? 

Den Drefchflegel habe ich oben 
ſchon fuͤr unfer Geräth erklärt, ob 
man ihn gleich jeßt von ffagellum be: 
nennt; das Treiten mögen wir allen: 
falls von triturare entlehnt haben, 


\ 
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hießen wir doch Lein von linum, auch 
wohl von Asov, da wir ohne Zweifel 
ſchon Flache baueten. 

Der Speicher, Spifer fan nicht 
gut aͤlter ſeyn, als das junge kateiniz 
ſche fpicarium, und fcheint erft aufden 
Klöftern vorgerichter zu ſeyn, obaleich 
das Stammmwort fpica freilich latei⸗ 
nifch ifte sg 

Die Meifter auf großen Gütern, der 
Hofimeifter, Schafmeifter, Braumeiz 
ftee, Fifchmeifter, u. ſ. w. find wohl 
unftreitig Nachabmungen des römiz 
ſchen magilter, wie unfere Präben die 
alten prebira. Den Enfen haben wir, 
glaude ich, auch daher angenommen, 
wer ihn aber lieber zum gebornen 
Dentfchen machen will, dem werde 
ich ihn nicht abzufireiten ſuchen. 

Was würde denn nun das Refultat 
von diefen Unterfuchungen feyn ? Das 
bin ich nicht befugt jemanden vorzuſa⸗ 
gen, jeder ziehe es felbft heraus. Das 
meinige lautet fiir mich fo: unſere Bor: 
wirthe trieben, als die Römer hieher 
famen, fchon einen ftärfern und forg: 
fältigern Xcferban, ale man nach den 
älteften Gejchichtfchreibern vermuthen 
folte; ihre Landwirthſchaft war aber 
doch nech nicht ftehend, noch nicht fo 
wohl geordnet, daß fie nicht einer Vers 
befferung von ältern Landwirthen eyız 
pfänglich geweſen fenn folte; und die 
nahmen unfere Borfahren fo dankbar 
an, daß fie auch das fremde Wort bei: 
behielten. Sie waren ſchon ganz gute 
Ackerleute, glaubten aber nicht, wie 
einige ihrer Nachfolger, daß fie nicht 
noch beffere werden Fönten, 

Es 
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Es ift ein nun ziemlich erfantes 
Hinderniß in der Verbefferung des 
Feldbaues feit undenklichen Jahren 
gewefen, daß die Bauethöfeibre Agefer 
in fo vielen kleinen Stücken auf der 
ganzen Feldmark zerftteuet Tiegen Das 
ben. Eine linterfuchung daruͤber mög: 
te aber diefen Auffag zu weit ausdeh⸗ 
nen, ich ftelle fie wohl ein andermal an. 

Nur noch ein Wort vonden Wiefen 
in den Alteften Zeiten, Sie gehören fo 
genau zum Ackerbaue, daß fie hier nicht 
übergefchlagen werden koͤnnen. Man 
hatte fie damals ohne Zweifel noch fo 
überflüßig, daß man die römifche War: 
tung und Pflege derfelben anzuwenden 
nicht nöthig hatte i). Die ziweimalige 
Nutzung der Wiefen ift aber wohl noch 
nicht üblich gewefen. Es ſieht wenig: 
ftens fehr darnach aus, daß unfere 
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Gramme vom lat. gramen benannt few. 
Gramen, oder faenum cordum, wie fie 
eigentlich bei den Lateinern hieß, war 
wohl zu lang, man behielt das erfte 
Wort, Gromt, Grumme, Grum: 
mer folten wir alfo nicht fchreiben. 
Unfere eigenthuͤmlichen Ausdrücke find 
Gras und Heu, Gramme ift ficher ein 
geborgter. Jetzt, bei der Erweiterung 
des Feldbaues zur Einfchränfung der 
Wieſen, tbäten wir nicht übel, die 26: - 
mifche Wiefenpflege wieder hervorzu⸗ 
fuchen und einzuführen. Unſere guten 
Vorwirthe hätten das gewiß gethan, 
wenn fie inden Umſtaͤnden gemwefen wäs 
von, Wiefen zur Vermehrung des Kornz 
baues unter den Pflug zu ziehen. Es 
waren ihnen aber auch die Hande fo 
gebunden, wie ung. ; 


R. 


i) Tacitus ſagt von feiner Zeit, man hätte fi nicht die Mühe gegeben fie zu ſepa⸗ 
viren. German. c. 26. Man hatte alfo noch Feine eigene, beftändige, gehegte 
Wieſeuplaͤtze, ſondern mehete fein nöthiges Gras, wo man es fand. 





Anfrage 


Son des Heren von Eraths Corp. di- 
as plom. Quedlinburg. ©, 592, fte: 
her ein Lehnbrief vom J. 1381, nach 
welchem die Aebtißin Ermgard zu 
Duedlinburg, eine Witwe von Alsle⸗ 
ben und ihren Sohn, Jordan, folgen: 
dermaßen mit dem Erbfchenfenamte bes 
Tiehen hat: „bebben beleghen Gheſen, 
Kordans Weddewen von Alsleven vn: 
de Jordon von Alsleven, oren Gone, 
mit deme Schenfeammechte onfes vor: 
benannten Goddeshufes zu rechteme lee 
ne mit aller Tobeboringe, ane dat ‘Ber 
ande Haven, unde wat wieutder Handt 


aheven foolden, odir unfe Nafomelinge, 
Davor hebbe wie on geleghen eyne Huve 
up deme Velde tu Dittforde to rechteme 
leene, Dat Brot von deme Dveyleye 
wu vnd wane wie dat vndt vnſe Na⸗ 
Fomelinge dat geven vnſen Junefro⸗ 
wen, aljo wille wie on dat ok geven 
wat one davon bort, 20. 


Es wird alfo gefraat: 1) was bedeutet 
das Wort Oveyleye? und 2) mas wäre 
eigentlich der Sinn der legten Periode? 


Wolte Jemand die Gefälligfeit Haben, 
feine Gedanken zur Erläuterung diefer Stel 
le in den gegenwärtigen Blättern mitzus 
theilen, fo würde er einem Freunde der 


deutſchen Geſchichte ſich fehr verpflichten. 





ai 


any“ 


Hannovers Magazin. 
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a iii 
Montag, den 6ten September 1784. 





Fortſetzung der Beſchreibung einiger auslaͤndiſchen merkwuͤrdigen 
Baͤume und Pflanzen, Die in den Reiſebeſchreibungen vorkommen, 
(5. das 11..28t° und ſote St. vom v. J.) 


Vierter Brief, 


5): Befchteibung des Betels, 
By Bieih Ew, :: in meinem leg: 
ten Briefe gegeben habe, erin: 
nert mich an einanderes amerifanifches 
Baͤumchen, das in dem Königreiche 
Peru bäufig gefiinden wird, und un: 
ter dem Namen Coka bekant iſt. Es 
wird nur eine bis hoͤchſtens zwo Ellen 
Boch, und bat weiche und bellgrüne 
Blätter, die nicht welgrößer find, als 
die Blätter an den Myrthenbaͤumen. 
Die Weflindianer bedienen fich derfel: 
ben auf eben die Art, als die Oſtin⸗ 
Dianer des Betels, oder die Europäer 
des Tabacks. Sie machen nemlich mit 
verbrannten Mufchelfchaalen daraus 
Eleine Kügelchen, und nehmen folche 
in den Mund, um daran zu fäuen, 
wie inſonderheit unfere Schifsleute 
und Matrofen zu hun gewohnt find, 


Die Früchte haben die Geftalt ro: 


ther Trauben oder Beeren, die, wenn 
fie reif find, fchwärzlich werden. Gie 
find für die. Peruvianer von großer 


Wichtigkeit, indem fie folche trocknen, 
und fich derfelben, ftatt des Geldes, 
im Handelund Wandel bedienen. Bes 
fonders treiben die Indianer, Die in 
den Gebuͤrgen wohnen, ein großes Ger 
werbe mit diefer Art von Münze, und 
gebrauchen fie zur Einfaufung, oder 
zum Eintaufchen ihrer Kleidung, des 
Viehes, und vieler andern Waaren. 


In Amerika findet man einen boz. 
ben Baum, der unter dem Namen 
Creſcentie vorfomt, und auch den 
Namen Calabaffen: oder Kürbis: 
baum führer, dabei von fehr großem 
Nutzen iſt. Mur muß er von einem 
andern Geſchlechte ( Adanfonia, L.), 
das nuch zuweilen Calabaffenbaum ger 
nannt wird, wohl unterfchieden werz 
den. Man hatziwo Gattungen davon, 
die im Linne angeführet find, nemlich 
Crefcentia Cuiete, oder Cujeten Crefi 
centie, und Crefcentia cucurbitina, 
oder breitblaͤttrige Erefeentie. Ser 
ner Daum wird an die dreißig Fuß 
boch, bat einen bin und wieder nieder; 

Cecc gebo⸗ 


* 
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gebogenen Stamm, den eine knotige 
weißgraue Rinde umgiebt. Das Holz 
iftweich,, aber dabei uͤberaus zaͤhe. Die 
Blätter find fchön grün und dicke. In 
der Länge halten fie 5 bis 6 ZoU, in 
der Breite aber nur ı Zoll. Sie find 
‚an beiden Seiten zugefpiet und mit 
einem Stiele verfeßen Au den Sei: 
ten der Veftefteben die Blumen in groß 
fen Traubenkaͤmmen, deren Kronen 
grünlichgelb und braun gefleckt find. 
Die Früchte haben die Geſtalt eines 
Flafchenfürbis. Unter ihrem Außer: 
lich grünlichgelben Oberbäutchen liegt 
eine ſehr harte holzige Schaale, wel: 
che einige Linien dick, mit einem wei; 
chen faftigen Mark und vielen braun: 
lihen Saamenförnern. angefüllt iſt. 
Die Größe diefer Früchte ift febr ver 
fehieven. Es giebt nemlich dergleichen 
von einen Paar Zoll bis zu einem Fuß 
in der Länge, . Für die Indianer find 
fie von großem Nußen, und fie bedie: 
nen fich derfelben auf mancherlei Art, 
Sie machen daraus nicht nur Schaa: 
len zum trinken, fondern verfertigen 
auch Teller, Flafchen, Töpfe und aller: 
band Hausgerärhe von der Schaale, 
welche fo fefte find, daß fie beinahe 
Waſſer darin fieden fönnen. Das 
Mark der Früchte wird als eine Arz⸗ 
nei gegen viele Kranfheiten gebraucht, 
und man bedienet fich deffelben in Bra: 
filien, Samaifa und Birginien, wo 
diefer Baum zu Haufe gehört und haͤu⸗ 
fig wächft, ſehr häufig. Man macht 
auch einen Trank daraus, welcher eine 
eröffnende auflöfende und gelinde ab; 
führende Kraft hat, 


: Man bat diefen Baum auch in 
Afrika angepflanze, und nenuet die 
Fruͤchte daſelbſt Machamona. Be 


uns laͤßt ſich derſelbe auch, wiewohl 


nur in Treibhaͤuſern, fortbringen und 
muß aus dem Saamen gezogen werden. 
Wenn es richtig iſt, was Lemeri 
berichtet, daß dieſes der Baum fen, 
der auch Cohyne oder Choyne ge 
nannt wird, fo muß ich noch bemer— 
fen, daß fich die Cannibalen deffelben 
auch zu religiöfen Cerimonien bedie: 
nen. Sie machen Eleine Gefäße dar 
aus, die fie an einen Fleines Stock 
ftesfen, mit Federn ſchmuͤckan, und nach⸗ 
dem fie Mays hinein getban haben, in 
ihren Hütten als ein religiöfes Heilig: 

thum aufftelfen. 
Die breirblätrrige Crefcentie 
ift ebenfalls in Suͤdamerika zu Haufe, 
und der vorhergehenden ſehr ähnlich. 
Der Stamm aber ift nicht über zwan— 
zig Fuß hoch, und mit einer weißen 
glatten Rinde beffeider. Die Blätter 
find länglich eyruun „ unverleßt, und 
baben einen furzen Stiel, Die Früch: 
te haben eine fehr duͤnne zerbrechliche 
Schaale, dunkleres Mark und duͤn⸗ 
nern Saamen. Auch die Blumen 

find dunffer von Farbe und Pleiner, 
In den Befchreibungen von Bra: 
filien wird eines nüßlichen Baumes 
gedacht, nemlich des weißen Bal- 
fambaums. tinne nennet denfelben- 
Copaifera ofhicionalis, daher er auch‘ 
fonft der officionelle Capaivabaum ge 
nannte wird. Der Stamm foll eine 
ſehr anfehnliche Höhe erlangen, gerade 
und mit vielen weit ausgebreiteren. 
Heften 
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Aeſten verſehen ſeyn. Seine Blätter 
find gefiedert, Die Krone beſteht aus 
vier ‚länglichen fpigen vertieften und 
ganz ausgebreiteren Blättern, Gie 
fieben mwechfelsweife außer dem zwei 
legte. Die Blumen entipringen haͤu⸗ 
fig aus dem Gipfel der Aeſte. Von 
der Frucht, die nach der Machricht, 
die Herr Jaequin davon giebt, nicht! 
fchotenförmig , fondern rund und fleiz 
ſchig, auch mit vielen Saamenkoͤrnern 
verſehen feyn fol, vermuthen einige, 
und unterandern Here Baͤck, daß es die 
Pecherinbohne fey, Die man gegen die 
rothe Ruhr anruͤhmt. Man findet die: 
fen nüglichen Baum außer Brafilien, 
auf der Inſel Maranton und auf den 
Antillen. 

Aus der Rinde diefes Baums fchwil: 
let ein barziger Saft aus, welchen man 
in den Monaten März und Septem: 
ber zu’ fammeln pflege. Um ibn häufig 


zu befommen, machen die Einwohner 


von DBrofilien in den Stamın des 
Baumes einen: fieben Zoll langen Ein: 
fehnitt, und hängen eine Calebaſſen⸗ 
Flasche unter die Oeffnung, in welche 
der Balfaın fo ſtark und häufig her: 
abfließt, daß fie in einer Zeit von drei 
Stunden bis auf zwölf Pfimd Bal: 
fan auffangen. So bald er aufhört 
zu fließen, wird die Wunde mit Thon 
oder Wachs zugefleber. Nach einigen 
Wochen öffner man folche wieder, und 
es läuft alsdenn abermal eine ganze 
Menge beraus: Diefer Balfam iftwie 
ein dickes Del, durchfichtig und gelb: 


lich, wie Wein, etwas bitter vom Ger 
ſchmack, und bat einen ftarfen, jedoch : 


nicht unangenehmen balſamiſchen Ger 
ruch. In reinen Weingeift loͤſet er 
ſich größtentbeilsauf. Es giebt zweier⸗ 
fei Arten diefes Balfams: eine hellere 
umd Dünnere, und eine dunfelgelbe und 
dabei zäbere Die erftere von diefen 
wird indeffen nur gewöhnlich in dem 
Apotheken gefunden. Bei der Deſtil⸗ 
lation giebt.diefer Balfam eine Men 
ge ätherifchen Dels. In feiner Würz 
fung bot er viel-ähnliches mit dem ve⸗ 
netianifchen Terpentin, Er hat eine 
erhißende, auflöfende ; harntreibende 
und antifeptifche Kraft, und gehöre zur 
den nervenftärfenden Arzneien, erfor 
dert aber wegen feiner flüchtigen und 
durchdringenden Würfungsart gute 
Vorſicht beim innerlihen Gebrauche. 
Man bediener fich deffelben fo wohl in 
Subftanz als auch in Weingeift, oder 
Eyerdortern mit Wein: aufgelöfer im 
venerifchen Krankheiten, gegen den 
Scorbut, bei der Wafferfucht , der 
Ruhr, und in den Lungengeſchwuͤren. 
Jedoch muß Fein ftarfes Fieber dabei 
feyn. Aeußerlich gebraucht, ift er ein 
gutes reinigendes Mintel bei Verwun⸗ 
dungen. 

Es ſey mir — hier eine kleine 
Excurſion zu machen, und bei dieſer 
Art Balſams Ihnen etwas von ‚dem: 
von Gilead zu ſagen. Dieſer war eis 
nes von den fofibarften Produften des 
Landes Cangan, und wurde befonderg 
in der Öegend um Gilead gezogen, da: 
ber er dann auch den Namen befam, 
Er war in den früheften Zeiten ſchon 
ein wichtiger Handlungszweig. Die: 
jenigen Iſmaeliten, an welche Joſeph 

gti 2 von 
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von feinen Brüdern verfanft wurde, 
kamen von Gilead, und hatten eine 
große Menge Balfam bei ſich, den fie 
in andere Länder verführten. (1 Mof, 
37,2. 25.) Einige Gelehrte find der 
Meinung, daß diefer Balfanı eben ders 
jenige fry, welchen man fonft Balſam 
von Mecca nennet: Andere aber mar 


chen eine andere Art daraus, und ſa⸗ 


gen, es wäre nur eine befondere Art 
von Harz geweſen; derieigentliche ara: 
bifche Balfam aber wäre erſt zu den 
Seiten Salomons nah Canaan ger 
bracht worden. So viel iſt gewiß, daß 
in den Schriften des alten Teſtaments 
zweierlei Worte vorfommen, die im 
Deutfchen duch Balſam uͤber ſetzt find, 
Derjenige, den die Iſmaeliten mit ſich 
führten, wird Jori genannt, und eben 
dieſes Wort wird auch von dem Balz 
fam von Gilead gebraucht. (Fer 46, 
2.11.51,0.8.) Eineandere Art heißt 
Mataph (2 Mof. 30,0 34.) Die 


Ausleger find in der Erflärung beider. 


Worte nichteinig. Die fiebenzig Doll: 
metfcher hberfeßen das erfte Wort durd) 
Raͤtinaͤ oder Ritini, und das andere 
durch Staktaͤ oder Stakti. Durch 
letzteres verſtehen einige nichts anders, 
als Myrrhen, zwar nicht diejenige, 
welche von fich felbft von dem Baum, 
der fie hervordringt, berabfließt, fon: 
dern die, welche man durch die Kunft 
davon bekoͤmt, indem man das Gum: 
mi preft, damit die Fertigkeit tropfenz 
weife herauslaufe. Durd) das erftere 
verſtehen einige den Maftir.. Wahr: 
ſcheinlich iſt es daß der eigemtliche Bat: 
ſam von Gilead eben diejenige harzige 


Materie iſt, die man heut zu Tage den 
Balſam von Mecca nennet, und der 
einen wichtigen Theil von den Eins, 
fünften des Öroßheren ausmacht. Ob 
er aber, nach der Meinung des Bo—⸗ 
charts, unter der Regierung Galo:) 
mons durch die Königin aus Saba, 
aus dem glücklichen Arabien nah Par 
läftina, oder von hier durch die Iſmae⸗ 
liten nach Arabien verpflanzt worden, 
koͤnte noch zweifelhaft ſcheinen, wenn 
es nicht aus der angeführten Stelle 
aus ı Mof: 37, erhellete, daß er früs 
ber in Paläftina gewefen fey, als in 
Arabien; denn warum folten ſie ihn 
ſonſt nach Arabien verfuͤhret haben? 
Daraus iftmahefcheinlich, das diejeniz 
gen wohl nicht irren, Die das Zork 
von Gilead, durch den Balſam von 
Mecca erklären. : Dapper befchreibt 
ibn auf folgende Art: Der Baum, 
von dem er, als din Harz, ausfchwißt, 
ift nicht groß, umd befomt wenig Blaͤt⸗ 
ter. Diefe fallen des Winters nicht, 
ab, find den Rautenblättern gleich, 
grün von Farbe und etwas weißlicht. 
Das Holz ift harzig, leicht und von 
außen rötblih, und.ift mit wenigen 
Blättern beſetzt. Das Harz tropft 
des Sommers aus der aufgeferbten 
Rinde des Baums, und wird, fobald 
es an die Luft Fömt, weißlich, dann 
grün, goldgelb, und endlich honiggelb. 
Bon der Art, wie der Balfambaun 
eingeferbt wird, geben uns die Alten 
verfchiedene Nachrichten. Plinius 
fagt: Die Rinde des Baumes müfle 
mit Glas aufgerißet werden, denn wenn 
man Eifen dazu brauche, fo ſtuͤrbe der 
Stamm 
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Stamm ab; oder wie andere ſagen: 
die Adern zoͤgen fi zuſammen, und 
hindertarden Saft, daß er nicht her: 
ausfliegen Fönnes Andere int Gegen⸗ 
theil ſagen, daß man Eifen ohne Ger 
fahr dazu brauchen könne. 

Dieſer Balſam von Gilead iſt in 
der Arzneikunſt von den Alten haufig 
gebraucht worden. Man mag ihn nun 
entweder “für den eigentlichen arabi⸗ 
ſchen Balfam, oder für ein Harı, das 
aus dem Terpestinbann, oder Cedern 
fliege, erkltaͤren. Dahin geböret die‘ 
Stelle Ser. 8, v. 22. ft denn fein 
Balfam in Gilead? ift denn fein Arzt 
da? wobei einige die Anmerfung mas 
den, daß, da Gilead wegen feines 
Balfams, als eines bewährten Hei: 
Iungsmittels fo berühmt gewefen, und 
ſehr wahrfcheinlich ſey, daß ſich viele 
Aerzte in dieſer Gegend aufgehalten 
baden, die den Gebrauch deffelben ver; 
ordneten, Ob aber diefer Balfam uns 
ter die Sngredienzien des heiligen 
Rauchpulvers 2 Moſ. 30, v. 34, ge 
nommen worden, daruͤber ſind die 
Meinungen getheilet. So viel iſt ge 
wiß, daß das Wort Nataph, das hier 
gebraucht wird, die allgemeine Bedeu— 
tung eines Teopfens babe, und alfo 
gar wohl eine jede Urt eines Harzes 
oder Gummi anzeigen Binne Die 
Rabbiner haben daher auch nicht er: 
mangelt, eine Menge folcher Harze zu 
nennen, und bald Myrrhen, bald Ma: 
ftir, bald gar Theriak darans zu ma: 
chen, da aber diefes Nataph andern 
Harzen, z. E dem Weihrauch entger 


gen gefeßt ift, fo Fan es fein allgemei⸗ 


ner Ausdruck von einem jeden Harze 
feyn, fondern es muß eine gewiffe Gatr 
tung deffelben anzeigen. Einige mei: 
nen aljo, ed wäre eben derjenige Bal⸗ 
fanı von Gilead, der oben beſchrieben 
ift, darunter zu verſtehen, weil diefes 


Harz unterrallen das Foftbarefte gewe⸗ 


fen, und von den Einwohnern deswer 
gen auch der Sürft der Wohlgeruͤ⸗ 
che genannt worden wäre, fo hätte es 
Gott befonders befohlen, folches unter 
dos heilige Raͤuchwerk zu mifchene 
Andere verftehen beinahe mit eben den 
Gründen die Myrrhen darunter, und 
fagen: die Morrben wurden von den 
Rabbinen das vorneßmifte aller Raͤuch⸗ 
werke genannt, Man Fan indeſſen 
eine Meinung wählen, weiche man will, 

Dach diefer Fleinen Ausſchweifung 
komme ich zu einem ähnlichen Pflanz 
jengefchlechte, das in Oftindien, im 
Peru, auf Ceylon und auch in einen 
Theilevon Europa unter dem Namen 
der Balſamaͤpfel befant iſt. In Oft: 
indienz.E, giebt es Balfamina momor- 
dies, Linn. oder gemeiner Balſam⸗ 
apfel; Oharantia momordica, Linn,“ 
bitterer Balſamapfel; Trifoliata 
momordica, Linn, dreiblärtriger 
Dalfamapfel, In Peru Pedata mo- 
mordica Linn. Sußformiger Bals 
famapfel. Auf Ceylon Lufla momor- 
dica, Linn. Ceylonſcher Gurken, 
oder Balſamapfel: und im mittäs 
gigen Europa Elaterium momordica, 
Linn. oder Eſelsgurke. 

Der gemeine Balſamapfel wird 
auch ſonſt Wunderapfel oder Heil⸗ 
gurke genannt, und zwar ſo wohl we⸗ 

Cecc3 gen 
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gen feiner Geftalt, ala Würkung. Die 
Fruͤchte viefer Pflanze find höcktige, 
ecfige Aepfel, die die Öeftalt einer Gur— 
Fe haben. Die Blätter aber find glatt, 
abſtehend und handförmig. Die Wur: 
zel dauret mır ein Jahr, ijt Flein und 


faferig, treibt aber viele zarte rankige 


bis 3 Fuß langeerfige geftreifte Aeſte, 
Die fich vermittelſt der Häckgen, die fich, 
gleich den Erbfen, bei jedem Blatte be; 
finden, an alle in der Naͤhe ſtehende 
Körper anhängen, und indie Höhe ſtei⸗ 
gen. Die Blätter gleichen den Wein: 
ftocksblättern, doch find fie Eleiner, 
glatt, hellgruͤn, in fünf ſpitzige gezaͤhn⸗ 
te Lappen bis zur Hälfteeingejchnitten, 
und fißen an Stielen, die ı bis 1 Zoll 
lang find. Inden Blattwinfeln ent: 
fpringen die auf Stielen figende weiß: 
liche mit gelben Adern durchjogene 
Blumen. Auf die Blüte folgt alsdenn 
Die. fchon gedachte Tänglichte gurkenfoͤr⸗ 
mige Frucht, die auf der Oberfläche mit 
ftachelichen Knöpfchen verfehen ift. In: 
svendig beſtehet dieſe Frucht nur aus ei: 
nem Fach, und ift miteinem bochgelben 
Marke angefülle, Wenn man diefe 
Frucht nur geringe berübret, fo fpringt 
fie. gleich auf, wirft den braunrothen 
laͤnglichen Saamen von fich, und Frümz 
met ſich ruͤckwaͤrts uͤber. Ob wohl diefe 
Pflanze eigentlich in Oſtindien zu Hauſe 


gehoͤret, fo Fan ſie doch auch in Italien, 


und andern warmen europaͤiſchen Län: 
dern in den Gärten leicht. gezogen werz 
den. Sie koͤmt im Auguſt zur Blüte, 
aber die Früchte werden außer ikrem 
Baterlande felten reif. Man fchreibt 
diefer Frucht eine bei Wunden dienliche 


* 


und die Schmerzen ſtillende Kraft zur 
Bei der, güldenen Ader ſoll ſie fuͤrtrefli⸗ 
che Dienſte leiften, Ju den Apotheken be⸗ 
reitet man auch durch das Aufgießen ein 
Balſamoͤl daraus. Von den aͤltern Aerz⸗ 
ten wird ſolches mit vielen Lobſpruͤchen 
belegt, und fo wohl bei iñerlichen Krank: 
beiten, als auch zum aͤußerlichen Ger 
brauch in Wunden, Geſchwuͤren, aufge⸗ 
fprungenen Brüften und bei verbrann⸗ 
ten Theilen angepriefens Neuere herge⸗ 
gen fagen, daß, wenn es auch noch fo 
forgfältig zubereitet ift, es dennoch vor 
gemeinem frifchen einfachen Baumoͤle 
für den Arzt in Feiner Rückficht etwas: 
vorzügliches babe, vielmehr, wenn es. 
ſchlecht zubereitet, oder nachläßig, oder 
zu lange aufbewabret wird, eine unanz 
genebme ranzige Schärfe babe, die deſe 
fen Gebrauch in vielen Fällen unnuͤtz, 

oder gar fihädlich macht. 
Der bitrere Balfamapfel, der 
auch der große genannt wird, hat eben⸗ 
falls eckige höckerige Aepfel, aber die 
Blätter find rauch, länglich und hand⸗ 
förmig, die in fünf bis. fieben ungleich 
ausgezackten. Lappen tief eingefchnitten 
find. Der herzfoͤrmige Blumenkopf, der: 
den Stamm halb umfaßt, giebt dieſer 
Gattung eine großeAehnlichkeit mit der 
vorigen, und ſie iſt nur darin von ihr 
unterſchieden, daß fie bier ganz unver⸗ 
legt, dort aber aggähnt ift. Die Pflanze 
bat zwar einen unangenehmen Geruch, 
doch werden die getrockneten Blätter: 
und Ranfen von den in Oftindien woh: 
nenden Europäern wegen ihrer Bitter: 
keit an ftatt-des Hopfens zuihrem Zuk⸗ 
kerbiere gebraucht. Auch die Früchte: 
wer: 


- 
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werden, wenn fie vollfonrmen, ob ſchon 
noch nicht ganz reif find , abgebrochen, 
in Stuͤcken zerfihnitten, in Waffer ab: 
gefocht, und, wenn daffelde davon ab: 
gegoffen worden, mit einer Bruͤhe zube⸗ 
reitet, und gegeffen, Der bittere Aus: 
guß joll ein gutes Mittel gegen die 
Wuͤrmer feyn. 

Der dreiblaͤttrige Balfamapfel 
bat enförmige zacfigte Aepfel, und drei: 
fache gezäbnte "Blätter, 

In Deru findet fic) der fo genannte 
fußförmige Dalfamapfel. Seine 
Aepfel find geftreift, und die Blätter 
fußförmia fägeartig gezäßnt. Alle Ein: 
wehner zu Perireffen diefe Pflanze, oder 
vielmehr die Frucht derfelben in ihren 
Suppen. Gie erfrifcht auferordent; 
lich, und ift alfo in Peru, wo die Hihe 
unausſtehlich ift, eine große Wohlthat. 

Der ceplonifche Gurten: Dal: 
famapfel, bat Aepfel, die länglich und 
mit Fertenförmigen Furchen befeßt find, 
Die Blätter find eingefchnitten, und 
die Gabeln gleichfam aus einer Dolde 
von kleinen Gaͤbelchen zuſammengeſetzt. 
Die Frucht iſt eine angenehme Speiſe. 

In dem ſuͤdlichen Europa waͤchſt der 
Baͤlſamapfel mit dem Beinamen 
Eſelsgurke. Er hat Aepfel, die mit 
ſteifen Botſten verſehen find und feine 
- Gabeln haben. Die Wurzel iſt einen 

Fuß lang und zwei bis drei Zoff dick, in 
viele Fafern geheilt, dabei weiß, flei⸗ 
ſchig und von bitterm ecfelbaftem Ger 
ſchmack. Aus ihr entfpringen dicke, 
etwas rauhe, auf der Erde Tiegende 
Stengel, die mir berzförmigen, unver; 
legten faltiggezahnten Blättern beffei; 


det find. Aus den Blattwinkeln Foms 
men die gelben mit grünlichen Adern 
durchgezogenen Blumen, und auf diefe 
folge die Frucht, die aus länglichten 
walzenförmigen, einer Gurke ähnlichen 
Aepfeln beſtehet. Sie find gewoͤhnlich 
einen Zoll oder etwas mehr lang, und 
eines Fingers dick, hoͤckerig und gruͤn 
von Farbe; dabei fo elaſtiſch, daß fie, 
wenn fiereiffind, beider geringſten Bes 
ruͤhrung abfallen und den Saamen mit 
einem bittern Saft weit von fich fprigen» 
Alle Theile der Pflanze Baden eine purz 
Hierende Kraft, Doc) die Früchte am 
ſtaͤrkſen. Das Extra&tum Elaterii in 
den Apotheken ifi der Saft, der aus der 
Wurzel derfeiben ausgepreßt und eins 
getrocknet wird, Er mar fchon den gries 
hifchen Aerzten befanr, und wird als 
eine ftarfe Arznei den purgierenden Arz: 
neien beigefüget. Man Fan diefe Pflanz 
je bier zu Lande aus Saamen leicht fort: 
pflanzen, und fie iftein Som̃ergewaͤchs. 

Ich erinnere mich eben der Befchrei: 
bung, die ich Ihnen im vorigen Briefe 
von dem Kampferbaum gegeben habe, 
Sch wolte derfelben nod) eine Nachricht 
von einem von demfelben gänzlich unter: 
fhiedenen Pflanzengefchlechte, das un: 
ter dem Namen der Anmpferpflanze, 
Camphorasma, Linn. befant ift, beifuͤ— 
gen. Da aber der Brief fchon länger 
geworden tvar, als er hätte ſeyn follen ; 
fo beſchloß ih, die Befchreibung deſ⸗ 
felben in diefem Briefe mitzutheilen. 
Hier ift fie, 

. Die Kampferpflanze bat einen kurz⸗ 
förmigen Kelch, welcher nad) Zinns 
Beſchreibung aus vier beſondern Blaͤtt⸗ 

chen 
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chen zuſammen geſetzt iſt, davon zwei 
gegen einander uͤberſtehende groß und 
nachenförmig, zwei aber kleiner und 
platt find. Sie hat gar Feine Krone, und 
einen eyrunden plattgedruckten Frucht: 
Euoten. Auf die Blüte folget eine ein 
fachige oben auffpringende mit Dem 
Keiche beveckte Saamenkapſel, welche 
ein einzelnes, eyrundes, glänzendes und 
plattgedrucktes Saamenkorn enthaͤlt. 
Man bat verſchiedene Arten von die— 
ſer Pflanze. In Arabien findet ſich 
Camphorasma Pteranthus, Lion. In 
der Schweiß auf den Gebürgen 
waͤchſt das glatte Bampferkraut, 
Camphorasına glabra, Linn. wie auch 
Camphorasma acura, die ſpitzblaͤt tri⸗ 
ge Rampferpflanze. In den fandi: 
gen Gegenden von Spanien aber, in 
Languedoc und in der Tartareitrift man 
die Camphorasma monspeliaca, Linn, 
Die raube Rampferpflanze bei 
Miontpellier an, eine Pflanze die fehr 
nuͤtzlich iſt. Die Wurzel der ſelben ift 
holzig und daumensdicke. Aus ihr kom⸗ 
men diele Stengel hervor, die ebenfalls 
holzig, eine Elle fang, etwas dick, baa: 
tig umd aͤſtig find. Die Blätter find 
nur klein, vier Linien fang, zart, haarig, 
gleich breit, etwas rauch, und figen 
wechfelsweife in großer Anzahl an den 
Knoten der Hefte, Die Blumen ent: 
fpringen aus den Blartwinfeln, find 
grün und ihre Raubbeutel roſenfarb. 
Die Blätter die ſer Pflanze riechen nach 
Kampfer und haben einen etwas ſchar⸗ 
fen Geſchmack. 

In dei zweiten Theile der pari⸗ 
fer Abhandlungen findet ſich Seite 


P. 


360. eine genaue Nachricht von ihrem 
Nutzen, die ich hier noch beifuͤgen will. 
Die Pflanze erhitzet und reiniget ſehr. 

Sie iſt bei friſcher Wafferfucht nuͤtzlich, 
im Fall der Kranke fein Fieber hat. 
Wenn fie lange Zeit als eine Prifane 
gebrauchet worden, nnd ihr mir Purz 
giermitteln zu Huͤlfe gekommen wird, 
ſo hilft fie meiſtens. In Engbruͤſtig⸗ 
keit thut fie auch gute Dienſte, fonderz 
lich, wenn diefelbedie Hauptkrankheit, 
und nicht ein von einem andern Webel 
vernrfachter Zufall ift. Wenn man fie 
bei dem Untrit des Uebels, eder auch 
in feiner Heftigkeit eingiebet, jo ift es 
gut nach des Heren Burlet feiner Erz 


-fahrung, daß man 5 bis 6 Tropfen 


Vigern Eſſenz und fo viel von Lauda- 
num liquidum zur Peifane thut. Bei der 
Engbrüftigfeit muß man fie nicht fo lange 
brauchen, als in der Wafferfucht; ja zu: 
weilen wohl einige Mynate damit ausfezs 
zen. Wenn Engbruͤſtigkeit und Waſſerſucht 
bei einander find, fo muß man den Trank 
fiärfer machen, alsdenn thut er fat immer 
Wunder. Zur Verfertigung einer Prifane 
nimt man die zartejten und duͤnneſten Zwei⸗ 
ge, die am meiſten mit Blättern verfehen 
find, und ſchneidet fie Flein; thut U bis 2 
Unzen in ein Magß Wafler, vder and) weißs 
fen Wein. Man braucht diefe Pflanze auch 
fie einen Thee. Fe grüner und frifcher ſie iſt, 
defto beifer ift fie. Doc halt fie ih don 
einem Jahre zum andern, und bieibet im⸗ 
mer von etwas getwhrzartigem Geruch. So 
ſehr diefe Pflanze auch ihres Nutzeus we⸗ 
gen geruͤhmet wird, ſo wird fie gleichwohl in 
Deutfchland wenig oder garnicht gebraucht, 
und fie ift in den wenigſten Apotheken gu 
finden. 

Erwarten Sie nähftens die Fortfegung 
ähnlicher Befhreibungen, dena ich merde 
felbfi genoͤthiget diefen Brief zu ſchließen. 
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Etwas von Beftimmung der kuͤnftigen Witterung. 


in oftmaliges und heftiges Blut⸗ 

A ſpucken; ein mit einem beſtaͤn⸗ 
Wr digen Fieber begleiteter Huſten 
und Höfer Auswurf, haben num fchon 
feit beinahe einem Jahre meine Ge: 
ſundheit ungemein erfchüttert. Da 


diefe. nur gar zu oft unübermwindlichen 


Feinde der Gefundheit und des Lebens 
eines Menfchen , felbft unter der Auf⸗ 
fiht meines gewiß ſehr geſchickten Arz⸗ 
tes, und bei dem Gebrauche der beiten‘ 
Aryeneimittel immer tücfifcher umd ger 
fährlicher werden, und meine Kräfte 
täglich, wie wohl langfaın, immer mehr 
und mehr ſchwaͤchen; fo wird Biedurch 

- mein baldiger Tod ehr viel wahr: 
fcheinlicher als meine Öenefung. Weil 
obige Hebel meine Kräfte und das Ver⸗ 
mögen zu denfen, fo ſehr gefchwächt 
haben, daß ich nur in Furzen Perioden 


das Bette verlaffen Fan, und unfähig - 
Verfaſſer der in diefen Blaͤttern gelies 


bin, aud) nur mit geringer Anſtten⸗ 
gung zu denfen; fo werde ich bloß 


einige Eurze nicht ausgeführte Wahr: 


beiten, über Die wichtige Materie, von 
der Beftimmung der fünftigen Wirte: 
rung aufs Papier werfen, und als; 
denn meinem Leſer eine Vergleichung 


der in diefen Blättern prophezeihten, 
und nachher würflich erfolgten Witte⸗ 
rung, zur eigenen Prüfung vorlegen 
fönnen. 

Die Beftimmimg der zukünftige 
Witterung, ift für den Ackerbau, für 
die Schiffahre, fürs Kriegswefen, und 
für viele andere Gefchäfte des menſch⸗ 
lichen Lebens, fo erftaunlic wichtig, 
dag Michtdenfer und Denfer, vom 
Gänfebirten an, bis zum tiefſtnnig⸗ 
ften Philofopben, von jeher fich bemuͤ⸗ 
bet haben, dies große Problem aufjuz 
loͤſen. Was aber ift die Frucht ihrer 
Arbeit geweſen? Nichts, gar nichts! 
Noch bis jeßt Hat man, wenn man 
nicht Maͤhrchen fiir Wahrheiten lau: ' 
nehmen will, Fein einziges Merfmaf, 
woraus die Fünftige Witterung mit 
Gewißheit zu beſtimmen if. Man 
wird alfo von dem mir unbekanten 


ferten Prophezeibungen wohl nicht 
leicht vermutben, daß er-eine hellleuch⸗ 
tende Fackel, in diefem leeren Raume, 
werde angezündet haben, in welchen 
die größten Männer der Erde, nicht 
einmal einen Funken bervorzubringen 

Dodd ver⸗ 
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vermoͤgend geweſen ſind; mo aus ge⸗ 
botene Praͤmien von den Akademien 
nichts vermogt haben. Ganz ein an⸗ 
ders iſt es, aus der beobachteten Wit: 
terung, das Gedeien oder den Mis: 
wachs der Früchte zu folgerns In die; 
ſem Gefchäfte mag viel nüßliches, 
und wahres ſeyn. Daß falte Wände 
bei eintretendem Thaumetter naß wer: 
den und befchlagen ‚das rührt von 
der ſchon gegenwärtigen, nicht von 
der kuͤnftigen Witterung ber. 

Wer auf dem Seile tanzen will, 
noch ehe er gehen fan, der fällt; und 
wer die Wirkung einer Sache zum 
vorsug beſtimmt, von welcher er Die 
Urſache noch nicht kennet, der ertraͤumt 
ſich Hirngefpinfte, und macht Fehl: 
fchlüffe. Daß die verfchiedenen Win⸗ 
de eine Haupturfache der verfchiedenen 
Witterung find, das ift unſtreitig. 
Kan aber dig. Finftige Witterung, 
ohne eine hinlängliche Kentniß diefer 
ſtroͤhmenden Luft beſtimmt werden? 
Gewiß nicht. Wo aber ift der große 
Blaſebalg, der die dünne und leichte 
Luft, aus feiner Meilen weiten Def 
nung, bald hie bald daher, mit ſolcher 
Gewalt von ſich preft, daß fie im 
Sturme mächtig genug wird, ftarfe 
Bäume wie dünne Reiſer zu zerbrer 
een, und. große Berheerungen anzu: 
sichten? Welche fürchterliche Kraft 
feßt ihn in Bewegung? Woher ent: 
fieben die Stoß: und Wirbelminde? 
Woher rührt eine beftändig ſtroͤhmen⸗ 
de Luft, die mie unveränderter Stär: 
Pe, oft Monate lang, einen gleicyen 
Weg durchwandelt? Weiß das der 


Menfh? Kan er nur die geringfte 
Vermuthung, Fan er nur einen Fuͤn⸗ 


‚Een von Wahrfcheinlichkeit angeben, 


in welcher Gegend der Erde, Der 
Wind feine Backen füllen, und auf 
ung zublafen werde? 

‚Außer Diefen Mängeln, welche die 
menfchliche Wißbegierde ſtark demuͤ—⸗ 
thigen, zeigt-die Luft noch ganz unbes 
Fante Eigenfchaften, denen der Menfch 
nicht einmal einen Namen zu geben 


s weiße. Und eben.diefe unbefanten Ei⸗ 


genfchaften, dienen fuͤrnemlich zur Er⸗ 

Jeugung der verſchiedenen Witterung, 

Wenn es, wie man ſagt, Luſt zu reg⸗ 

nen bat, fo liefern auch dünne leichte 

Wolfen dem Erdboden ihren Tribut‘ 
ab; da hingegen bei einer andern uns. 
unbefanten Befchaffenbeit der Luft, 
ſchwere ſchwarze Wolfen, die Platzre⸗ 

gen und Ueberſchwemmung drohen, 

bei demſelben Winde, und derſelben 

Barometer Höhe, ruhig voruͤber fah— 

ren, und das unter ſich von Duͤrre 

verſengte Gras, vergeblich nach einem 

Tropfen Waſſer feufzen laſſen. 

Daß der Nordwind die mehrſte Zeit 
Falt, der Suͤdwind warm, der Weſt⸗ 
wind naß, der Oſtwind trocken: fey, 
das weiß ein jeder. Keine Antwort 
aber erfolgt fihneller und mit mehr 
Zuverficht, als wenn man frägt: wos 
her aber entftehen diefe Eigenfchaften? 
Woher ? Der Wind aus Norden 
bringt die Kälte des im Eife begrabes 
nen Nordpols der Erde; der aus Sie 
den, die Wärnie des beißen Erdgürs 
tels zu uns herüber; der Wind aus 
Werften ift naß, weil er übers Meer; 

der 


Breite 


us 


vr 


a4 


27157 Etwas son Beſtimmung der kuͤnftigen Witterung. & 58 


der aus Oſten trocken, weil er über 
trockene Gegenden zu ung gelangt, 


Diefe Antworten empfehlen fich durch 
ihre Simplicitätund durch den Schein 


der Wabrbeit fo ſehr, daß man fie 


für Wahrheit halten folte, wenn man 


nicht im Gegentheil bemweifen Fönte, 
daß fie fchlechterdings falſch find, 
Um dieſen Beweis zu führen, will 
ich den nächjten Grad der Kälte, im 
Sommer 10 Grad som Pol, alfo im 
goten Grade der Breite annehmen. 
Denn die Völker unter dem Polar: 
Preife, und die tiefer gegen Morden 


"wohnen, haben noch fo warme Sorn⸗ 


mer, daß die mehrften Früchte und 
Kräuter, die in Deutſchland wachfen, 
auch bei ihnen reif werden. Die 
Sonne erfegt dort durch ihre längere 
Dauer wieder, was ihr an Stärfe 
abgebet. Hannover liege, weil es 
bier auf Kleinigfeiten, auf Minuten, 
nicht ankoͤmt, im gzte" Grade der 
Der Unterfchied zwifchen 
Hannover und der nächften Kälte ift 
alfo 43 Grad oder 645 geograpbifche 
Meilen Der ftärfite Sturm aber 
legt nach den fchärfften Beobachtun: 
gen in Einer Secunde nicht mehr als 
66 Fuß zuruͤcke, folglich wuͤrde Die 
Kälte, um von Norden zu ung zu ger 
langen, beinahe 60 Stunden oder 24 
Tag gebrauchen. 

Sch werde um die möglichfte Kürze 
zu gewinnen, nur den einzigen Fall, 
daß die Kälte des Nordwindes, nicht 
von der Kälte des mördlichen Erd: 
fteichs herruͤhren Fönne, zum Beweiſe 


wählen, und die Anwendung auf die 


‚übrigen Faͤlle, dem Leſer felbft uͤber⸗ 


laſſen. 

Der Strom der Luft durchfaͤhrt 
nicht ununterbrochen: einen fo langen 
Weg von 645 Meilen, fondern ſchon 
in’ einer weit kuͤrzern Diſtanz, werden 
die Winde, von Winden aus andern 
Erdgegenden und von Winidftillen ab: 
geichnitten. Hannover leide zum Beis 
fpiele einmal einen ſchweren Sturm 
ausMorden, kaͤme dieſer Sturm würk 
lich vom Pole; fo müßten alle Derter - 
und Gegenden, die Hannover nördlich 
liegen, bis zum Pol hin, diefen Sturm 
empfinden, Ja, je weiter fie von Hans 
nover weg, gegen Norden lägen, um 
defto fürchterlicher müßte fie der Sturm 
treffen, weil fie der erften Urfache dies 
fes großen Phänomens, viel näher 
find. Die Heftigkeit diefes Sturms, 
müßte mit einer größern Entfernung 
von Hannover beftändig wachfen, big 
ein alles verberender Orcan, die Län: 
der, die tief gegen Morden liegen, in 
wahre Wüftengien verwandelte, Denn 
nur einen Fuß breit von der Defnung 
eines Blafebalges, bat die geprefite 
Luft bei weitem die Kraft nicht, die fie 
nahe bei der Defnung zeigt. Sehr oft 
gemachte Beobachtungen aber haben 
gezeigt, Daß diejenigen Derter, die vor 
dem Winde eines andern Orts liegen, 
oft ganz andere Winde oder gar Wind: 
ſtillen haben. Nach den Zeitungen ift 
vor ein Paar Jahren, ich weiß nicht, 
welche englifche Inſel, von einem Dr: 
can, der liber eine franzöfifche Inſel 
fubr, faſt gaͤnzlich zerſtoͤhrt worden, da 
doch diefe franzöfifche nichts gelitten 
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hat. Schon längft hätte die Erde 
gänzlich entvölferr ſeyn muͤſſen, wenn 
ort die Natur feines Erdballes mit 
ſo weit reichenden Uebeln, haͤtte bela⸗ 
ſten wollen. 

Ein Wweiter Beweis, daß die Kälte 
des Mordiwindes nicht von der Polar: 
kaͤlte herruͤhren koͤnne wäre Ddiefer: 
Wenn ein warmer Suͤdwind Tage; 
lang gewehet hat, und der Wind dre: 
ber ſich nach Norden; fo wird es ge 
wöhnlich in demſelben „Augenblicke 
fühl, Wie fömts, daß mit dem Win: 
de, fich auch fo gleich die Wärme ver: 
ändere? Müfte nicht ganz norbwen: 
dig die Waͤrme der Luft, welche der 
Suͤdwind der nördlichen Gegend zu: 
geführt hat, erſt wieder ihren Nück 
weg nehmen, ehe die Falte Luft vom 
Pol, bei ung eine Kälte verurfachen 
koͤnte? Muͤßte nicht diefer Nordwind, 
mwenigftens die erften Stunden warın 
feyn? Weir glücklicher als diejenigen, 
welche den Nordwind vom Pole zu 
uns herſteuren, haben diejenigen Ita: 
turlehrer gefchloffen, die ee 
ben: der Mordwind habe die Eigen: 
ſchaſt, die obere Falte Luft der Athmo— 
ſphaͤre mit der untern waͤrmern zu ders 
mifchen. Dieſe Hypotheſe drücken 
freilich die Ungereimtheiten nicht, Die 
jener zur Laſt fallen. Dennoch aber ift 
fie nichts mehr als eine bloße Hypo⸗ 
thefe, weil fie die Schwierigfeiten der 
übrigen Fälle nicht hebt. Da ich mich 
gewöhnlich einen ziemlichen Theil des 
Sommers auf meinem Garten auf: 
balte, und zur Befriedigung meiner 
Neigung, den Zug der Wollen, ihr 
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entſtehen, und wie ſie ſich oft wieder 
in die klarſte Luft auflöfen, bemerfe; 
fo babe ich mit andern, ziemlich oft zu 
bemerken Gelegenheit gehabt, wie Äh 
truͤber Negentag, in fehr kurzer Zeit 
ſich aufflärte, fo bald der Weſtwind 
fih nach DOften wendete, und die ram: - 
be Witterung milde ward, wenn der 
Wind fih aus Norden nach Sao 
begab. : 

Wert ich nicht alle Weittäuftigfeit 
nach Möglichfeit vermiede; fo koͤnte 
ich noch von verfehiedenen unbefanten 
Eigenfchaften der Arkmofphäre reden. 
Die wahren Lrfachen diefer gewiß 
großen Erfcheinungen der Narur aber, 
find vielleicht Aufgaben fiir Geifter eis 
ner böhern Ordnung, uns Menfchen 
find fie in eine Finfterniß gebülter, 
durch welche Feine Dämmerung ſchim⸗ 
mert. Wie wäre es ung auch möglich 
in diefe Tiefen der Natur zu dringen, 
da wir nur eineeinzige Kraft, nemlich 
die anziehende Kraft, die Kraft, durch 
welche ein nicht unterftüßter Stein in 
Bewegung gefeßt und zum Ginfen 
gezwungen wird, Eennen? Doch nein, 
wir fennen diefe Kraft nicht, wir wiß 
fen fie nicht zu erklären, wir wiffen 
nur, daß fie da ift. Die Natur aber 
zeigt unendliche ganz verfchiedene Wir: 
fungen, die nicht von der einzigen 
Schwerkraft herrühren Fönnen ; daher 
wiffen wir mit Gewißheit, daß noch 
Urfachen, noch Grundfräfte da feyn 
müffen, und die Anzabl von hundert 
diefer wuͤrkenden Urſachen, ift viel: 
leicht noch viel zu geringe. Da ung 
aber dieſe Grundkraͤfte fo verborgen 

find, 


r 


ars 


- find, daß wir nicht einmal eine Ber: 


muthung wagen Fönnen; fo Fönnen 
‘auch unfere Folgerungen nichts mehr 
als leere Träume ſeyn. 


— Wenn wir aber auch wuͤrklich die 


Stärke der Winde, und ihre verfchier 
dene Richtungen mit Gewißheit zum 
voraus beſtimmen koͤnten; fo würde 
Diefer erftaunlich große Grad der 
nienfchlichen Kenntniß, Doch nur eine 
kleine Hülfe, zur Beflimmung der 
Fünftigen Witterung ſeyn. Denn wie 
oft haben wir nicht mit dem Weſt⸗ und 
Nordweſtwinde die fchönften heiterften 
Zuge. Ya oft liefern uns diefe Win: 
de die fürchterlichften Dürren. Auch 
der von Dünften leere Oftwind, der 
‚durch feine Dürre, durch feine weni: 
gen nahrhaften Theile, alles ausmer⸗ 
gelt, und dem Thier: und Pflanzenrei: 
che fchädlich wird, Liefert zuweilen. an: 
haltende Regen. Kurz, tie Natur hat 
alles gethan, um die Beftimmung der 
zufünftigen Witterung, für uns Men: 
hen unmöglich zu machen. Nimt 


man hiegu, daß die verfchiedene tage 


der Derter, ob fie hoch oder im Thale, 
in einer dürren oder wafferreichen Ge: 
gend, im Gebirge oder in einer Ebe: 
ne, ob fie gegen Vſten oder Weſten ab: 
bangen, die Sache noch mehr verwiß: 
feln; fo muß man erftaunen, daß der 
Menſch es nicht ſelbſt viel zu kuͤhn 
findet, in Anſehung dieſer zu ſchweren 
Aufgabe nur etwas zu beginnen. Aber 
er iſt num einmal das vermeſſene Ge⸗ 
ſchoͤpf, das mehr leiften will, als es fan, 

Mein, wird man antworten, bei ung 


iſt dies der Fall gewiß nicht, Freilich, 
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wenn der zu kuͤhne Denfer die Fünftis 
ge Witterung aus der Stellung der 7 
Planeten, aus der verfchiedenen Entz 
fernung der Sonne und des Mondes 
von der Erde und aus den Eigen⸗ 
ſchaften der A; „0 des Windes her⸗ 
leiten will; fo wird feine Vermeſſen⸗ 
beit dadurch beftraft, daß feine Ar: 
beit fruchtlos, und. fein tiefes Nach: 
finnen gänzlich verloren ift. Wir Bes 
ſcheidenen hingegen gelangen nicht auf 
einem ſo befchwerlichen Gefahr vollen 
Wege, fondern auf einer ganz fichern 
Straße, gerade zu zum Ziele. Wir 
gruͤnden unfere Nuefprüche auf Erfah: 
tungen, die nicht truͤgen. Wenn der 
Landmann oder der Hirte zum öftern 
bemerft hat, das die Morgenroͤthe ei⸗ 
nen Regentag, die Abendrörhe hinge⸗ 
gen einen beitern Tag anfindigt; fo 
ſchenkt er der Nachwelt das unvergeßz 
liche Denkmal: Morgenrorb im Drecke 
floth, Abendroth mackt dar Weder got. 
Er lehret uns durch feine Erfahrung 
geleitet, daß es noch fieben Wochen 
tegnen werde, menn es am Tage der 
Heimſuchung Mariä geregnet hat; 
daß die Witterung am Jacobstage die 
Fünftige Wirterung fürs ganze Jahr 
anzeige, daß der Urbanstag, und ans 
dere Iehrreiche Noteltage der Welt eine 
herrliche Ausficht ın die Zufunft öfnen ; 
daß es ein fchlechtes Jahr giebt, wenn 
es am Pfingftfefte regnet; unddaß der 
Hahn durch fein Kräben zur unges 
wohnten Zeit, uns mit lauter Stim⸗ 
me zurufet; Morgen wird e8 regnen, 

Gegen diefe Beweisart ift nıchts 
einzuwenden, fieift die bündigite, Die 
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man liefern Fan, wenn nur die Aus: 
fprüche auf richtige Erfahrungen ge: 
gründer wären, aber es find nichts be; 
deutende Töne, welche die gutberzige 
Nachwelt, der Vorwelt getreulich, ob: 
ne alle Unterfuchungynachbetet. Es 
find Geſchwaͤtze, die ihren wahren 
Werth, tief unter den Mährchen vom 
Alleraunchen, vom Kobold, vom Hol 
lenjäger, der mit feinen Hunden, wie 
dies viel gehört haben, noch oft 
durch die Luft jagt, von den Hexen⸗ 
und Geſpenſtern verdienen. Deun 
man hat viele Jahre duch, und mit 
gehöriger Genauigkeit, Beobachtun⸗ 
gen genug aufgezeichnet, und dieſe has 
ben den Unwerth aller Doteltage, und 
aller übrigen Zeichen, völlig ins Licht 
geſetzt. Es gehöret nur eine Fleine 
Aufmerkſamkeit dazu, Die zuberficht: 
lichen Ausſpruͤche derfelben, auf ihrer 
Unwahrheit zu ertappen. 

Der Verfaffer der Wetteranzeigen 
felbft jpricht im zgiten Stück den Mo: 
teltagen, und anderswo dem Kraͤhen 
der Haͤhne allen Werth ab; hingegen 
von den weiſſagenden Eich: oder Gall: 
äpfeln, deren hohe propherijche Zus 
gend in einem Buche von 1549 ge⸗ 
priefen wird, glaubt er: Daß man ib: 
ren viel bedeutenden Ausſagen weit fl 
cherer, als den Ausſagen aller Motel: 
tage trauen Pönne. Im sgfen Stuͤck 
heißt es: Wenn am Michaelistage in 
diefen wahrfagenden Galläpfeln Spin: 
nen find; fo fol das folgende Jahr 
böfe ſeyn, find Fliegen darin; fo wird 
das Jahr mittelmäßig, und Maden 
bedeuten ein fürchterliches Jahr; ift 


aber nichts lebendiges darin, das ſoll 
Tod und Sterben bedeuten. Sind 
der Aepfel fehr viel; fo foll vor Weihe 
nachten viel Schnee und nachher große 
Kaͤlte einfallen; find fie innerlich fchön,. 
fo erfolgt ein fehöner Sommer; find 
fie naß, fo wird auch der Sommer 
naß werden 2 
Im Jahre 1549, als da noch eine 
jede alte Frau um nichts bedeutender 
Kleinigkeiten willen in Gefahr war, 
als eine Here verbrannt zu werden; wo 
noch die Gefpenfter fich in jedem Haufe 
feben ließen, und ungezogene oder als 
Gerne Streiche fpielten ; in diefen dun⸗ 
keln Zeiten des Aberglaubens Fonte 
man freilich fo etwas erwarten, Wenn 
aber Jemand im ıgten Jahrhunderte 
mich im Ernſt die wahrfagende Kraft 
der Gallaͤpfel lehren will; fo muß ich 
für feine Geſundheit beſorgt feyn. 
Was iſt Wahrheit? Diefe gewiß 
wichtige Frage ift in unzähligen Fällen 
ganz unbeantwortlich. Koͤmt nicht- 
ein Richter immer in Verlegenheit, 
welcher Parthei er Recht fprechen fol, 
wenn die Wage der Gerechtigkeit ftets 
unruhig bleibt, und auf Feiner Geite 
einen Ausſchlag giebe? Wie manche 
Erflärung, die wir in der Maturlehre 
als die ſtrengſte Wahrbeit annehmen, 
ift vielleicht nichts mehr, als eine glücks 
liche Murbmaßung. Ob Bingegen die 
Anzeigen der Fünftigen Witterung 
wahr oder falfch find, das ift durch 
Beobachtung leicht zu beftimmen, 
Warum aber ift diefes nicht fchon 
längft allgemein entfchieden? Warum 
find noch jetzt unzäbliche ns: 
er⸗ 
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Vertheidiger der Noteltage, und her: 
chen nach dem Geſchrei des Haushahns, 
und nach der heifern Stimme der Kraͤ⸗ 
ben; dahingegen andere fie zu den 
Märchen zählen, die Feiner Achtung 
wuͤrdig find? Der Menfch fcheuer alle 
eigene Unterfuchung mie den Teufel; 
er ſiehet viel lieber mit fremden als mit 

. eigenen Augen; will fieber das unthä: 
tige Echo einer fremden Stimme feyn, 
als aus eigener Erfahrung urtheilen ; 
lieber nachberen mas ihm vorgefagt 
wird, als felbft prüfen. Iſt dies Ge 
mächlichfeit, oder ift es Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen Wahrheit und Wahn? So 
arbeirfchen ift der Menfch nicht, daß 
es Gemächlichfeit ſeyn Fönte. Wahr: 
heit oder Irrthum muß ihm daher 
ziemlich gleichguͤltig ſeyn. Von die 
fer traurigen Wahrheit wird man fich 
leichte überführen Fönnen, wenn man 
den eifrigſten Vertheidiger folcher Wet⸗ 
teranzeigen frägt: haft du ſelbſt Ber 
obashtungen angeftellee? Gewiß unter 

‚bundere wird kaum einer ſeyn, der 
mehr feiftet, als das unfchuldige Echo. 

Es ift noch nicht viel gefagt, wenn 
man behauptet, es fey eine folche Pro: 
phezeihung, vier oder fünf mal, ohne 
zu fehlen, eingetroffen. Kan es fich 
nicht fügen, daß ich eben fo oft die 
Augen errathe, die Jemand mit einem 
Würfel werfen wird? Folgt aber bier: 
aus, daß ich aus den fchon gefallenen 
Augen die Augen der fünftigen Würfe 
befiimmen fan? Sch weiß wohl, daß 
die Witterung, durch Kräfte der Na— 
tur fo gewürft wird, daß blos diefe 
und ſchlechterdings Feine andere erfol: 
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gen fan. Da wir aber diefe Kräfte 
nicht kennen; fo ſuid fie auch fiir ung 
nicht da. Und wenn wir die Witte; 
tung erratben; fo ift es daffelbe Un; 
gefahr, als wenn wir die Augen der 
Würfel erratben. Aber noch mehr, 
wie find fie eingetroffen, ganz oder zum 
Theil? Im legten Falle wird der Ber 
flimmer feines Bortheils gewiß nicht 
verfehlen; er wird-fich den Gewinn 
zufchreiben, wenn gleich nur die Hälfs 
te, oder ein Drittel des Tages, für 
ibn günftig ausfällt, Bei diefer Aug: 
dehnung der wahren Grenzen der Weifs 
fagung iſt es. eben fein YBunder, wenn 

fie ziemlich oft eintrift. + 
Wer nicht fehreiben Ban, der fan 
auch fchlechterdings nicht beobachten, 
der Fan nicht entfcheiden,, ob eine ein: 
zige -Witterungsanzeige wahr oder 
falfh fey. Denn ver würfliche Erz 
folg ift fo mannigfaltig, daß eine gaͤnz⸗ 
liche Verwirrung, ſchon bei wenigen 
Fällen, ganz unvermeidlich iſt. Die 
Anzeige wird bald genau. eintreffen, 
bald gänzlich fehlen, bald wird fie 
zum Theil eintreffen oder fehlen; dies 
wird fo bunt durch einander laufen, 
daß nur blos durch Vergleichung vier 
ler Fälle eine Entfcheidung erfolgen 
fan, Man fiebet hieraus, wie wes 
nig man den Auefprüchen des Land⸗ 
mannes trauen könne Wenn aber 
auch die erfolgte Witterung jedesmal 
aufgezeichnet wird; jo Fönnen doch 
nur alsdenn richtige Schlüffe erfolgen, 
wenn bei einem jeden Falle, deren viel 
feyn müffen, genau mit aufgezeichnet 
wird, in welchen Örade die Anzeige 
“eins 
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eingetroffen, Die Hofnung, daß die 
fefbe Witterung, nach einer Reihe von 
Jahren, in derſelben Ordnung, ſo wie: 
der erfolgen werde, als fte einſtmais 
gewefen iſt, verſchwindet um fo viel 
mehr, je größer die Reihe von Fahren 
ift, durch welche man Beobachtungen 
in Händen bat. Die Witterung lauft 
ſo verwickelt Durch einander, dag nicht 
die geringfte Ordnung darin zu ent: 
decken if. Dies Fonte man ſchon ob: 
ne Erfahrung vermuthen, denn es iſt 
fehr wahrſcheinlich, daß der Urfachen 
fehr viele find, welche die verfchiede: 
nen Witterungen wirken. Daß fie 
aber nicht immer alle in Action find; 
fondern daß bald werigere, bald meh: 
tere, bald diefe, bald andere Kräfte 
unthätig ruhen, das ift daher klar, 
weil die Witterung, bei gleicher Höbe 
der Sonne und gleichem Winde, Die 
mehrſte Zeit, ſehr verſchieden iſt. Hie⸗ 
durch entſteht eine unglaubliche Man: 
nigfaltigkeit, Die eine Ruͤckkehr der 
Witterung , in derfelben Drdnung 
nicht vermuthen läßt. Laſſen fich doc) 
ſchon aus 10 Dingen oder Buchſtaben 
3,628,800 Reihen bilden, fo daß die 
Drdnung der 10 Buchſtaben in jeder 
Reihe verfchieden ift, ; 

Da mir erft jegt Grotjans Öarten: 
kalender in die Hände fällt; fo Fan ich 
auch hier erft des Erfolgs der Prüfung 
den Grorjan in Anfehung der weiſſa⸗ 
genden Gallaͤpfel angeftellt hat, erwaͤh⸗ 
nen. Er oͤfnete zur beſtimmten Zeit, 
eine Menge Gallaͤpfel, fand aber in 
einigen lebendige Fliegen, in andern 
Maden, in feinem aber eine Spinne, 


Einige waren inwendig ſchoͤn frifch, 
andere duͤrre und mager, noch andere, 
faul. Diefer Verfuch beweiſet alſo 
die Nichtigkeit des uralten Maͤhrchens— 
Diefes Buch liefert 224 Werterangeiz 
gen, die aber nichts mehr als Beweife 
find, zu welchem Grade der Thorheit, 
der Aberglaube, den fonft vernuͤnftigen 
Menjchen verleiten Fan. Ein Paar der) 
Fürzeften Anzeigen mögen bier folgen, 
Wenn der tiehrmeßtag ſchoͤn und Belle‘ 
ift, fo gerärh der Flachs wohl, Lange 
Eiszapfen, verfündigen langen Flache, 
Wie es aufden Tag Medardi wittert, 
fo hält es vier Wochen an. Iſt Marz! 
tini belle, fo erfolgt ein harter Winter, > 
Wenn es den naͤchſten Montag nach 
dem neuen Monde regnet, fo regnet es 
diefen ganzen Monat durch. Wenn 
es am Sonntage vor der Predigt rege 
net, fo regnet es Die ganze Woche, Ein 
Regen der am Mittage anfängt, hält 
zwei Tage an. Wenn es am Ofterfonnz 
tage regnet, fo geben auch alle Sonn⸗ 
tage vor Pfingften Regen. Alle Tage 
der Woche, in welcher Faſtnacht fälle, 
find Noteltage. Wie das Wetter am 
Sonntage ift, fo ift auch das Wetter 
inder Heuernte. Wie der Montag tft; 
fo ift das Werter in ver Gerfienernte, 
Das Werter am Dienflage, trift die 
Korn: und Weißenernte, Wieam Mit: 
gewochen, fo auch in der Haberernte, 
Der Donnerſtag entdeckt die Witterung 
in der Weinlefe. Wenn Eicheln wohl 
gerafben fo erfolge Theurung. Wenn 
am Tage Pauli Bekehrung Sturm 
ift, fo erfolgt Krieg. 
Die Forsfegung folge fünftigs 
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eil der Ungrund dieſer und an⸗ 
derer Wetteranzeigen ſchon 
laͤngſt gezeigt iſt, und ſtets 


von einem jeden, durch eine leichte Pruͤ⸗ 
fung, gezeigt werden kan; ſo ſolten 
and müßten fie billig, fuͤr nichts mehr, 
als für Mäbrchen aus der abergläubi: 
gen Zeit, gehalten werden, Diejeni- 
gen Anzeigen hingegen, welche einen 
Schein der Wahrheit vor fich haben, 
oder eine wichtigere Miene machen, 
verdienen doch eine Eleine Beleuch⸗ 
gung. Wenn der Nebel am Morgen 
finfe, fo erfolgt fchönes Wetter, fteigt 
er, fo giebt der Tag viel Regen. Wie 
ſehr oft Habe ich diefe Anzeige falfch 


befunden. Steigt der Nebel, fo loͤſet 


er ſich oft in das hellefte Blau auf, 
oder er wird auch wie eine andere leich: 
te Wolfe, von Winde weggeführt. 
In der Witterung gleich nach dem 
heuen Monde, will man den Schlüf: 
fel gefunden haben, der uns das Wet: 
ter der kuͤnftigen Zeit, Elar vor Augen 
legt. Was aber ift der Unterfchied 
jwifchen dem Neu: und Vollmonde, 
und den beiden Vierteln? Bloß die 


fer, daß bald diefe bald eine andere 
Seite des Mondes von der Sonne ers 
leuchtet wird. Kan diefes aber auf die 
Kräfte der Natur wuͤrkſam feyn, von 
welchen die Witterung abhängt? Ich 
weiß wohl, daß die Fluth des Meers 
bei dem Voll: und Neumonde, viel 
ftärfer, als bei den Bierteln ift. Dies 
aber rührt, wie Newton Elar gezeigt 
und erwiefen bat, daher, daß bei dem 
Boll: und Neumonde fowohl die Son? 
ne als auch der Mond, durch ihre ans 
jiebende Kraft würffam find; da bins 
gegen bei den Vierten, die Sonne eis 
nen Theil von dem Zuge des Mondes 
vernichtet, Auf die Veränderung des 
Wetters aber fan dies einen Einfluß 
baben, weil auch der Vollmond eine 
Veränderung zeigen müßte. Hiebei 
aber Fan es feyn, daß die größere oder 
Pleinere Entfernung des Mondes von 
der Erde, auf die Witterung wuͤrkſam 
iſt. Was aber hat dies mit der Er 
leuchtung des Mondes gemein ? 

Aus der Witterung in den Stun⸗ 
den gleich mach den Tag: und Nacht: 
gleichen erwarte man ebenfalls tiefe 
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Einfihten in die Zukunft Dies ift 
nun wieder ein Grund der nichts wer 
niger als Felfenfeft if. Denn, wenn 
nach dem Tängften Tage die Tage flets 
kuͤrzer, folglich die Nächte länger wer: 
den; fo.muß ganz norhwendig, weil 
die Natur feinen Sprung thut, eine 
Zeit kommen, wo die Tage den Naͤch⸗ 
ten gleich find. Der Weg, welchen der 
Mittelpunkt. der Sonne, an diefem 
Tage, am Himmel ju machen fheint, 
iſt die Linie der Tag und Nachtgleiche, 
oder der Aequator. Dieſe Linie ift 
eben fo wenig etwas teelles, als der 
Strich in der Luft etwas reelles ift, 
durch welchen man mit einem Degen 
gehauen, Alles außer der nicht voͤlli⸗ 
gen Gleichheit der Tage und Nächte, 
Bleibt wie e8 vor einigen Tagen war, 
und nach einigen Tagen feyn wird. 
Ob aber der Tag eine Secunde länger 
oder kuͤrzer iſt, das fan in der Fünfti: 
gen Witterung nichts verändern, nichts 
beſtimmen. Freilich befuͤrchtet der 
Schiffer, um die Zeit des Aequinoe— 
tiums mit Recht heftige Stuͤrme. Aber 
durch dieſe Erfahrung, wird meine 
Behauptung nicht im mindeflen ges 
ſchwaͤcht; denn. diefe Stürme find 
Mürfungen von ganzen Sahrzeiten, 
nicht aber von Stunden und Min: 
ten, und es ift ganz natürlich, daß jede 
Sahrzeit, Sommer und Winter, Herbft 
and Frühling, ihre befondere Eigen: 
[haft zeigt. Man berufe fich nicht 
auf die Erfahrung. Denn binläng: 
liche Jahre hindurch aufgezeichnete 
Beobachtungen, würden den Verthei⸗ 
us gar zu Fräftig widerlegen, 
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Wuͤßte man die fünftige Witterung 
nur eines einzigen Tages mit ai 2 
beit zu beftimmen, mit welcher der’ 
gierdewürde man dieſes aroße Prodnft 


der menfchlichen Einfiht, in unfere 


Phyſiken aufnehmen. Man würde, 
Theorien bauen, diefen einzigen Fall 
auf mehrere Fälle aus zudehnen ſuchen, 
und das Band, das einen Tag mit 
einem ‚entlegenen Tage zufammen ger 
knuͤpft hat, auszuſpaͤhen fich bemühen. 
Aber weil der Phyſiker keinen Fall 
Feunet, wo die Witterung eines Tages 
die Witterung eines andern anzeigt; 
fo mußte er fchweigen,. Dem denken⸗ 
den Öelehrten aber war diee Schweiz: 
gen eine zu ftarfe Demürbigung, und 
der Nußen, den ein glücklicher Erfolg 
ſeiner Arbeit der Welt verfprach, war 
zu greß, als daß er nicht folte die gan⸗ 
je Kraft feiner Seele aufgeboten har 
ben, um einen fo großen Endzweck, als 
die Beſtimmung der Fünftigen Wittes 
tung war, zu erreichen, Ein Paare 
Fälle die mir einfallen, mögen die hie; 
zu paffenden Beijpiele ſeyn. 


Der felige Drofeffor und Inſpector 
Werenberg an der Nitterafademie in 
Luͤneburg, der vor ein Paar Jahren 
in Harburg farb, hat über 40 Sabre 
das Werter beobachtet, und mit der 
Außerften Anftrengung fig beftandig 
bemüber, einen Weg zu finden, wie die 
fünftige Witterung zu beftimmen ſey. 
Diefer Arbeit Eonte er feine ganze Zeit 
widmen, weil er von allen Gefchäften 
an der Nfademie, mit Beibehaltung 
feines Jabrgeldes, frei gefprochen ne 

; ® 


u 


Es fchien auch, als wenn er durch ein 


uunermudetes Bemühen die Natur 


zwingen wolte, ibm ihre Geheimniſſe 
zu entdecken. Alle Briefe, fowohl die 
ich bis an feinen Tod von ihm erhal: 
ten habe, als auch die gedruckten Bo: 
gen, find bis zur Schwärmerei voll 
von Wind und Wetter, nebft deren 


- Erforfihung, von willführlich ange 


nommtenen, und ganz unermweißlichen 
Eigenſchaften des Mondes, der Win: 
de und anderer Dinge, Er zog die 
größere Ferne und Naͤhe der Sonne 
und des Mondes von der Erde, nebft 
der Ebbe und Fluch mit in Betracht. 
Dies alles in den Plan der Beftim; 
mung der Witterung zu bringen, muß; 
te nothwendig eine Verwirrung geben, 
die nichts aufflärte, man wußte auch 


wuͤrklich nicht was man las, und was 


der Verfaffer eigentlich fagen wolle, 
Wie war es außerdem auch möglich, 
dag diefer Gelehrte eine Sache, die 
ganz Finfternig war, hätte in einem 
hellen Lichte zeigen koͤnꝛen. Er gab 
aber gar feine Regel, und Ponte fie 
auch nicht geben, wie nur ein einziger 
Fall in der Witterung zum voraus zu 
beftimmen ſey. Es war daher Fein 
Wunder, daß erin feinen Prophezei⸗ 
hungen fo unglücklich war, als alle 
die find, die fich in dies Gefchäfte 
wagen, Die Welt bat alfo von die: 
fer vierzigjährigen Arbeit den einzigen 
Nugen, daß der Selige ihr böchft 
wahrfcheinlich, feine vieäbrigen Beob⸗ 
achtungen, von der wahren Witterung 
hinterlaffen hat, ihm felbit aber ‚ge; 


\ währte fie den Vortheil, daß fie ihn 
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gegen die Langeweile, mächtig in Schuß 
genommen... 

Die Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
im Berlin, Tegte der Welt vor etwan 
einigen zwanzig Sabten eine Preis fra⸗ 
ge, die zur Beſtimmung der Fünftigen 
Witterung leiten folte, vor, Die 
Herrn der Akademie wußten zu wohl, 
daß die Frage gerade zu: Durch 
welche Regeln wird die Bünfrige 
Witterung beſtimmt? unanflöß- 
lich ſey. Sie wuͤnſchten alfo ſich die 
fen großen Ziele durch Ummege, nur 
um ein weniges zu nähern, fchränften 
daher diefe Frage auf folgende ein: 
Wie werden die verfhiedenen 
beftändigen Winde des beißen 
Kröftrichs ihre Wuͤrkung auf 
die Luft und auf die Winde des 
gemäßigten Erdſtrichs äußern? 
Weil aber diefe Frage noch viel zu 
fhwer, auch für den größten Natur 
forfcher war, fo folte es dem Beant— 
worter frei leben, Die Erde ganz, glatt 
obne Berge, Thäler, oder Waldung 
anzunehmen, er durfte fie ſich auch, 
als mit Waffer ganz umfloffen, oder 
als ganz trocken gedenfen. Was aber 
war die Folge dieſer Aufgabe? Die 
Akademie ‚mußte für diesmal ihren 
Preis behalten, weil Beine Antwort, 
welche die Frage nuͤr in ein etwas bel: 
lers Licht feßte, eingelanfen war, Auch 
ift mir von verfchiedenen glaubwuͤrdi⸗ 
gen Prrfonen verfichert, daR ber Herr 
Hofrath und Profeffor Gatterer in 
Göttingen ſich fchon viele Jahre bin: 
durch Muͤhe gegeben, der Welt auch 
in. diefem Sache der Witterung nußs 
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‘bar zu werden, aber bis jeßt ift, fo 
viel ich weiß, hierüber noch nichts oͤf⸗ 
fentlich erfchienen ? 

Bloß die kiede zur Wahrheit, hat 
folgende Anmerfungen über die Tar 
Belten im 15er, 37ten und zgien 
Stücke veranlaßt. Diefe Tabellen 
zeigen gleich bei dem erften Anblick 
ihren geringen Werth, Denn ſie find 
ſo allgemein abgefaßt, dag fie für ei⸗ 
nen jeden Ort, er liege wo er wolle, 
beſtimmt find, Unmwiderfprechliche Er: 
fahrungen aber zeigen, daß eine Wit: 
terung ſehr oft bier fo, anderswo ganz 
anders ift. Wenn ſtarke Megengüffe, 
oder Hagelfehauer, die Früchte des 
Hachbaren, der eine Viertelmeile von 
bier wohnt, verderbt haben; fo haben 
wir bier oft einen Tropfen empfans 
gem. Die Tabellen verfprechen aller 
Dertern, ımd allen Gegenden, was 
nur eine Gegend, mit ihren Dertern 
erhalten Fan. 

Im sgten Stück heißt es: Es iſt 
möglich, und trägt fich zuweilen zu, 
daß die Beräuderung der Witterung, 
einen eder zwei Tage früber oder fpd: 
ter eintrere, als-fie angezeigt if. Die 
fer Umstand dehnet nun freifich einen 

Tag bis auf fünf aus, ımd in einer 
Zeit von fünf Tagen mag ja leicht 
eine Witterung einfalleg, die zum 
Vortheil der Anzeige gedeutet werden 

kan. Uber wenn die Anzeigeam Mon⸗ 
tage fchöne® Wetter verfpricht, und 
man fteller durch ſie verleitet, Luſtreiſen 
am, trocfner Zeug, oder fährt Heu 
oder Getreide ein, und anhaltende 
Regengüffe, verderben, troß dem Ver⸗ 


fprechen, Kleider und Früchte; fo 
mird der Schade dadurch gewiß nicht 
erfegt, daß am Mittewochen die ver 
heißene fchöne Witterung einfällt. Das 
37" Stuͤck fagt: In den erften Tas 
gen des Märzes, ift einige mal in den 
Anzeigen Schnee gefeßt, der bier nicht 
erfolge iſt; aber ce fan in Saͤchſen 
erfolgt ſeyn. Num ja, bei fo großen 
Erweiterungen, finder freilich nichedie - 
geringfte Einwendung gegen irgend 
eine Werterbeffimmung, wern ſie auch 
gerade das Gegentheil von dem würk 
lichen Erfolge angiebt, ftatt. “Denn 
wer fan beweifen , daß esin Sachfen 
nicht Fönne gefchneiet haben, und wenn 
dies auch nicht gefchehen märe, fo 
Eönte do in Amerika Schnee gefals 
len feyn, 

Im zzten Stück entdeckt der Vers 
faffer, wie er feine Tabellen wolle ver; 
ftanden wiſſen, mit diefen Worten: 
„Da ein Feder immer felbft der befte 
Ausleger feiner Worte feyn muß, fo 
„wird mir erczubt ſeyn, zu erflären, 
„was meine Meinung bei den kurz ges 
„faßten Ansdrücken ver Tabelle gewer 
„fen ift, und ferner feyn wird. Ich 
„bin bemüht, das augzeichnende, was 
„ein Tag von dem vorhergehenden 
„bat, anzuzeigen, Z. B. Nach ei: 
„nem hellen Tage babe ich Schnee ger 
„feßt, wenn ich gleich nicht vermuthet 
„babe, daß es denganzen Tag fchneien 
„würde, nnd wiederum belle für einen 
„andern Tag, von dem ich voraus far 
„be, daß er niche fo trübe oder düfter, 
„wie der vorhergehende fenn würde, 

In diefem entdeckten Winfel wolte 

man 


——— 
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man freilich «die Fehler der Tabellen 
verbergen , und die Ausſoruͤche derſel⸗ 
ben retten; aber er ift zur Retirade 
mehr bequem als fiber, Hader Ber: 
faffer ſelbſt feßt den Werth feiner eige: 
nen Urbeit, eben durch diefe Aeuſſe⸗ 
rımg, durch welche er ihr zu Hilfe ei⸗ 
len wolte, tief herunter. Denn fan 
auch der gutherzigſte Leſer, nur das 
mindefte Vertrauen zu den Tabellen 
behalten, die ihr Verfaſſer ſelbſt nicht 
erwartet, daß ihre Ausfprüche eintref: 
fen werden; da der Leſer nicht mehr 
von ihnen als nur eine Veränderung 
der Witterung erwarten foll, Leiſten 
fie aber zumeilen mehr als wozu fie be: 
ſtimmt find, und treffen genau ein, fo 
iſt dies ja nichts mehr als ein bloßes 
Ungefähr. Kan man aber darum ei: 
nen Tag belle nennen, weil er nicht 
ganz fo trübe oder duͤſter, wie der ge: 
firige iſt? 

Wer Fan doch das rächfelßafte 
Verſprechen der Tabelle vertheidigen, 
wenn fie einen Tag da es nur beinahe 
beftändig regnet, bloß darum alseinen 
fehönen heitern Tag verheißen hat; 
weil der Regen des vorhergehenden 
Tages, völlig den ganzen Tag dauerte, 
Wie geringe aber ift der Mußen der 
Tabellen, für die Welt, da fie nur eine 
Veränderung in der Witterung, nicht 
das Fünftige Werter felbft,, anzeigen; 
fchon deswegen, weil der: Grad diefer 
Veränderung hundersfach verfchreder 
feyn fan, Wo aber die dickſte Fin: 
ſterniß herrſcht, da ift [hen ein Strahl 
von Dämmerung wichtig, In der 
dunklem Befimmmung der kuͤnftigen 
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Witterung, waͤre doch ſchon vieres 
ſehr vieles gewonnen, wenn nur diefe 
Veränderung mit Gewißheit, zum 
voraus beftimme werden Fönte, Zwar 
ſagt unfer Verfaſſer im ızten Stuͤck 
voll Vertrauen: „Diefes: hoffe ich, 
„wird man allenal finden, daß an jer 
„dem Tage, an welchem eine Beränder 
„rung des Wetters angezeigt iſt, die⸗ 
„ſelbe eintreten werde,,, ch Fan diefe 
Aeußerung nur bloß mir dem Wun⸗ 
ſche begleiten, doß doch die Erfahrung: 
fie beſiegeln mögte, aber die Erfah⸗ 
rung zeugt die mehrſte Zeit gerade 
gegen fi, Es wiirde ſehr überflüfs 
fig ſeyn Diefes zw beweifen, da die 
am Ende folgende Bergleichung, die 
unverfälfchte Wahrheit ins helleſte 
Licht ſetzt. Auch die Bemuͤhung des 
Verfaſſers beftätigt den noch unwider⸗ 


teglihen Soßr daß zum Vortheil 


der Beflimmung der Pünftigen Witte 
rung, bis jeßt noch nichts‘, noch gar 
nichts: geſchehen ſey. 


Nach meinem Beduͤnken beſtehet 
der Vorzug der Tabellen vor den Wer: 
teranzeigen des Kalenders blog darin x 
daf die Tabellen dus Wetter auf jeden 
Tag , und umſtaͤndlicher beſtimmen; 
da hingegen der Stand der Planeten: 
u. d, ok im Kalender, den Raum der 
fünftigen Witterung für viele Tage 
ganz einnimt; dem übrigen Tagemaber 
blos ein Pläßgen, die Witterung nur 
durch ein Wort auszudruͤcken, über: 
läge. Die viel zu oft fehl gefchlagenen 
Erfüllungen, der propbetifchen Zabel: 
len zeigen nur gar zuu deutlich, wie 

Ereez nich⸗ 
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nichtig die Wetterangeigen find, durch 
welche fie entftanden. 

Noch ift zu enefcheiden, wie die Tar 
bellen der Billigkeit gemäß zu beurz 
theilen find. Wenn Parebeilichfeit 
die Feder des Beurtheilers führt, oder 
wenn diefer Cenfor zu viel oder zu wer 
nig fordert; fo wird er in feiner. Een: 
fur mit vielem Scheing der Wahrheit, 
entweder ungerecht gegen die Ausſpruͤ— 
che der Tabelle, oder gegen die Gegen: 
parthei ſeyn. Bloß der Fall, wenn 
gerade das Gegentheil von. dem er: 
folgt was verheißen ift, wird bievon 
eine Ausnahme machen. Verſpraͤche 
die Anzeige fehönes Wetter, und bloß 
eine tiber uns hinziebende Wolfe, lie: 
ferte einen viertelftündigen gelinden 
Degen; fo würde es ungerecht feyn, 
diefen Tag um des Fleinen Regens 
willen, "für nicht fchön zu erklaͤren. 
Kenn aber an diefem Tage ein rau: 
ber Nordwind, auch bei beftändigen 
Sonnenſcheine uns zwinget, ‚Die freie 
Luft zu meiden, oder wenn ein heftiger 
Sturm die Luft durchheulet; fo fon 
und muß die Cenfur, nicht zum Bor: 
theil der Tabelle ausfallen. Ueber: 
haupt aber muß die Tabelle beinahe 
genau eintreffen, ehe man ihr das 
vortheilhafte Urtheil, getroffen, geben 
fan. Denn was bilft uns ihr Ber: 
forechen , wenn. das Wetter felbft ber 
teächelich von diefem Berfprechen ab: 
weicht: Wolte man aber, welches nur 
gar zu oft gefchicht, alsdenn ſchon ein 
günftiges Urtheil fällen, wenn. die 
Weiffagung nur zum Theil eintrift; 
fo ift nichts gewifjer, als dag in einer 


jeden, aus dem GStegereif gemachten, 
und ohne allen Grund niedergefcheies 


benen Wetterprophezeihung, wenige 


ftens drei Treffer, gegen einen Fehler _ 
erfolgen muͤſſen. Gefeßt, von zwei 
Wahrfagungen, verfpräche Die eine 
fhönes, die andere gerade das Gegen⸗ 
theil, nemlich fehlechtes Weiter, der 
Erfolg aber lieferte den halben Tag 

Regen, die andere Hälfte aber fchönes 
Wetter, wie muß der Eenfor Diefen 
Fall beurtheilen? Er muß den Auss 
fpruc beider Tabellen, für weit ger 
fehle erflären. Denn wenn Jemanden 
ein halb weißer und Halb ſchwarzer 
Stab zur Beurtheilung vorgelegt wuͤr⸗ 
de, wie wäre. es möglich, dem Recht 
zu fprechen, der diefen Stab für weiß 
oder ſchwarz erklaͤren wolte. Eben fo 
wenig aber fan man einer bald erfülk- 
ten Witterungsanzeige, das Urtheil, 
getroffen, beilegen. Ja noch mehr, 
die obigen Waprfagungen weichen bei: 

de fo fehr weit von der Wahrheit ab, _ 
das auch gerade das Gegentheil eben 
fo unwahr ift. Wolte im Gegentheil 

der Eenfor der Tabelle die ſchoͤnes Wat: _ 
ter verfprochen hätte, Die Cenſur, ges 
troffen, ertheilen; fo hätte auch Die 
Tabelle die gerade dag Gegentheil ver? 
heißen, ein gleiches Necht, denfelben 
Beifall fuͤr fich zu fordern. Diefer ofr 
fenbare Widerfpruch zeigt, wie fehr 
weit eine verfprochene Witterung, uͤber 
die Hälfte eintreffen muß, ebe fie ein 
günftigeslirtheil mit Recht fordern fan. 
Es folgt nicht einmal, daß, wenn 
auch ein Cenſor, mit der größten 
Unpartbeilichfeit, den ir 
a⸗ 
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Tabelle, weit öfterer das Urtheil ge 
troffen als gefehlt erteilte; daß darum 


. die Tabelleiöfteren getroffen als gefehlt 


Denn wie mancherlei Witte: 


habe. 


- tungen, an welche. der Verfaſſer mit 


Peiner Silbe gedacht haben mag, Fön: 
nen das Urtheil getroffen fordern und 


mit Recht erhalten. Denn, wenn die 


Eünftige Witterung durch fchönes, ver: 
Andetliches, mittelmäßiges, ſchlechtes, 
angenehmes Wetter, u. d. gl. kennt⸗ 


lich gemacht. if; fo wird der Cenſor 


ſich die mehrfte Zeit gezwungen füh: 
Be ein guͤnſtiges Urtheil abzufaflen. 

enn der wirkliche Erfolg, Ean viele 
ganz verfchiedene Witterungen zeigen, 
die. aber alle zum Vortheil der Tabelle 

edeutet werden Fönnen. 3. E. der 

eflimmung fchönes Wetter, wird 
man bei einem beitern oder wölfigten 
Himmel, bei einer Windftille, oder 
bei einen? fanften Winde, bei einer 
ſtarken Hiße, oder bei einer Wärme 
die an die Kälte grenzt, das Urtheil 
getroffen, nicht verfagen, und fogar 
ein viertelftiündiger fanfter Regen, wird 
Bas fehöne Wetter noch nicht ganz 
verderben. Weil obige vielbedeutens 
de Anzeigen, nicht zuvor beftimme 
find, was fle eigentlich fagen ſollen; 
weil man den ſchwankenden Aus: 
druͤcken veränderliches, fchlechtes Wet: 
ger, us ſ. w. Peine beſtimmte feſte Be 
deutung beigelegt bat; fo bat fich bie: 
Durch der Verfaſſer der Tabellen ein 
fo weites ‚Feld eröfnet, daß er auch 
eine ziemlich widerſpenſtige Witte: 
rung, zu feinem Vortheil zu deuten 
vermögend ift, und es ift eben Fein 
Wunder, daß er fiber, was fein un: 


Arztes uͤbereintrafen. 


partheiiſches Auge ſehen kan; das nur 
er die Ausſpruͤche ſeiner Tabellen, die 
mehrſte Zeit mit der wahren Witte. 
rung übereinftinmend findet. 

Moch muß ich melden, daß, da es / 
mie nicht in den Sinn fam, meine 


Bemerkungen der wahren Witterung 


durch den Druck befant zu machen, 
ich ungefähr nur die Hälfte vom der 


folgenden Vergleichung beobachtet ha⸗ 


be. Dies war auch zu meiner eiges 
nen Belehrung hinlänglich. Der Güte 
des Heren Doctor Hanjens babe ich 
es zu danken, daß ich diefe Vergleis 
chung habe vollftändig liefern Fönnen, 
Es war fehmeichelhaft für mich, daß 
meine Beobachtungen fo genan mit 
den Beobachtungen dieſes gelehrten 
Weil an den 
mebreften Tagen fich ganz verfchiedene 
Witterungen zeigen; fo ift es nicht 
leicht, die Witterung eines folchen Ta: 
ges Durch ein Pagr Worte auszudrüß: 
fen, Wolte man eine jede Fleine Ber: 
Anderung genau niederfchreiben; fo 
würde man, eben wegen diefer Ger 
nauigkeit, ganz unbrauchbare Nach: 
richten erhalten, bei welchen eine gaͤnz⸗ 
liche Verwirrung tmvermeidlich waͤre. 
Man muß daher ein Paar Feine Son: 
nenblicke unbemerkt laffen, wenn uͤbri⸗ 
gens der Himmel dunkel iſt. Um dem 
Leſer die Muͤhe der Beurtheilung zu 
erſparen, und ihn in den Stand zu 
feßen mit einem Blicke vieles uͤberſe⸗ 
hen zu fönnen, habe ich meine Meis 
nung ob der Beftimmer der Fünftigen 
Witterung, das Ziel getroffen oder 
verfehlt babe, einem jeden Tage bei⸗ 

gefuͤgt. 
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gefügt: Der Buchſtabe T foll Tref⸗ 
fer; der Buchftabe F foll Sebler, 
und 3. fol sweifelbaft andeuten. 
Ob und wann ich in diefem meinem 
Urtheile geirret, oder nicht geirret has 
be, das mag und fan der Leſer als; 
dann felbft entfcheiden, wenn ich zuvor 
angezeigt, Daß ich unter einem ſchoͤ⸗ 
nen Tage, einen Tag verftehe, der kei— 
ne oder wenige Wolfen zeigt, der nicht 
Balt ift, und an welchem Feine ungnge: 
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nehme Winde wehen. Veraͤnderlich 
ift: wenn Regen und trockene Zet⸗— 
räume miteinander abwechſeln, nicht 
aber, wenn fich wechfelsweis ein hei: 
terer oder mwölfigrer Himmel zeigt. 
Man wird finden, daß der Verfaſſer 
der Beftimmung des Einftigen Wet⸗ 
ters durch alle 7 folgende Monate 58 
mal die wahre Witterumg getroffen, 
hingegen 126 mal gefehlt babe *). 
FM. Schmid, 


Die Tabellen von vorhergefagter: und eingetretener Witterung folgen Pünftig, 


) Es find acht Beobachtungen von dem Erfolg der, in dieſen Blättern vorher ber 
flimmten Witterung eingefandt, welehe zum Theil bloße Anzeigen, zum Theil auch 
die Anmerfung, daß eine folhe Vorherbeſtimmung unmöglich fen, enthalten, 
Zwei davon wünfchen, daß die Gründe, worauf die Vorherbeſtimmung gebauet 
ift, befant gemacht werden moͤgten. u einigen dffentlichen Blättern find bereite 
Tabellen von der Art, wie die, fo im Fünftigen Stück folgen werden, abgedrudft. 
Der Herr Berfaffer, welcher die Prophezeihung des Wetters zum Abdruck in das 
hiefige Magazin eingefandt, Fan die Mittheilung gegenwärtiger [hönen Abhand⸗ 
lung, da man folche, ohne eine Partheiligfeit zu verrathen, dem Publikum nicht 
entziehen Fan, nicht übel nehmen, und die übrigen Freunde diefer Blätter wer⸗ 
den nicht unzufrieden feyn, daß ihre eingefchickten Tabellen zuruͤck geiegt find, da 
dieſe Abhandlung alleg — und nach mehr enthält, als in jenen gefagt worden, 


* « . 





Anfrage über den Milzbrand unter dem Rindvich. 


ine Krankheit, die der Landwirth 
Milzbrand nennet, bat feit einis 
gen Fahren an manchen Orten , be 
fonders in den Eldgegenden vieles 
Rindvieh meggeraft, und geht feit 
einiger Zeit auf einem Pachtbofe hie: 
figen Amts im Schwange: 

Das Vieh ſcheinet faft durchgän: 
gig Außerlich gefund zu feyn,  friße 
bis auf den leßten Augenblick des Uns 
ſturzes, und ift innerlich an feinem 
andern Theile als an der Milz verlez⸗ 
zet, welche Kobl ſchwarz, und bei 
der. Defnung uͤbernatuͤrlich dünne und 
fliegend iſt. 


Welches find die eigentlichen Lrfas 
hen, äußerlichen Kennzeichen und nds 
thigen Präfervativ: und Heilungsmit 
tel diefer Krankheit? Iſt die Krank 
beit anftecfend? und bat fie mit dem⸗ 
jenigen Zufall unter dem Rindvieh 
den man Feuer nennet, eine Aehnlich⸗ 
feit oder nicht? x 

Um fich gegen diefes Webel eine 
Linderung und Mäßigung verfchaffen 
zu können, würde das Publifum eine 
auf wirkliche Erfahrung gegründete 
Beantwortung obiger Fragen mit 
dem größten Dank erkennen. 


Zee } 


” 


u 4 


Samen ctiſches Ma gazin. 


75tes Stuͤck. 


Freitag, den 17ten September 1784 





Etwas von Beſtimmung der kuͤnftigen Witterung. 
(Schluß.) | F 
— Witterung. Wabre Witterung in Hannover. 
Februar. 


8 en 21. veraͤnderlich und gelinde heiteres Wetter, ſtarker Froſt — F. 
Den 22. wie geſten— Thauwetter und trocken — F. 
Den gelinde BET 


ſchnee Thauwetter mit Rgen — T. 
Den 24. Hagen und Same — _ warm und trocken _ F. 
Den 25, dunkel — — dunkel und Staubrege — F. 
Den 26. gelinde und belle — den ganzen Tag Regen — F. 
Den 27, etwas Regen — faſt beſtaͤndig Regen — F. 


Den 28. belle und gelinde — die ganzeNacht Regen, am Tage helle 3. 
Den 29. Regen oder Schnee — errchs und Froſt F. 


Maͤrz. 

Den 1. Schnee mit Froſt — Schnee mit Froſt — T. 
Den 2. belle und gelinder — viel Schnerund flarfer Froft — F. 
Den 3, wie geſtern belle, und mäßiger rot — U 
Den 4 Regen oder Schlaffichnee- Sonnenſchein und trocfen — F. 
Den 5. belle,gelinde, Nachtfroft- warm, trocken, warme Nacht — F. 

Den 6, Shneiquilke: Tea 
ter, veraͤnderlich — —  beftändiger Fruͤhlingetag — F. 
Den 7. Schnee mit Regen — warm und trocken — F. 
Den 8. Schnee und Froſt — ein beiterer Früßlingstag — F. 
Den 9. viel Schnee — beſtaͤndiger Sonnenfchein, warm F. 
Den 10. veraͤnderlich Schmutzregen, Schnee, Sturm F. 
Den 117 Schnee und Gros. — Schnee und Froſt = z, 
Den 12, Froft, truͤbe — veraͤnderlich — N 7 
w Sfff Den 


2187 


Den 
Den 
Den 
Der 
Den 
Den 
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Verfprochene Witterung. 


13+ belle und Froſt — 
14. ſtrenger Froſt, heiter — 
15. heiterer Sonnenſchein — 
16. gelinde, Regen — 

17. Regen mit Schnee — 
18. Regen oder Schloſſen, 


veränderlich 


Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
‚ Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
wetter, 
Den 


Der 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Der 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 


19, belle, gelinder Froſt — 
20, helle, mäßiger Froft — 
21. Rauhreif, helles Wetter 
22. wie gefterm — 
23. heiter, angenehm — 
244 wie geſtern — 
25. wie geſtern — 
26, Fruͤhlingswetter — 
27. etwas trübe, gelinde — 
28. Reif, Belle, Nachrfroft - 
29» Palt, helle 
30 angenehm, Grüßtinge- 
31, wie geſtern — 
April. 
T, gelinde, truͤbe, veraͤnderlich 
2. etwas kaͤlter — 
3. ſchoͤnes Wetter — 
4. wie geſtern — 
5. wie gefterm — 
6. etwas Regen — 
7. warm, heiter — 
8. wie gefterm — 
9, wie geſtern — 
10, truͤber und kaͤſter — 
11. friſch und heiter — 
12. veraͤnderlich, Schloffen — 
13. belle und angenehm — 
14. belle — — 
15, belle — — 


Wahre Witterung in Hannover. 


dunkel und Schne — F. 
dunkel, Thauwetter — F. 
helle, Froſt — 
heiter, warm — F. 
beſtaͤndiger Sonnenſchein, gelinde F. 


trocken und kuͤhl — 
dunkel, kein Froſt — 
Schnee den ganzen Tag — 
helle, harter Froſt — 
kalt und viel Schnee — 
beiter und Froſt — 
Froſt und Schnee — 
heiter und angenehm — 
kalte Luft, truͤbe — 
beſtaͤndiger Schnee — 
truͤbe, viel Schnee, Froſt — 
kalt, truͤbe, Sturm — 


RAR < 


Froſt, Schnee, trübe — F. 
heiter, ftarfer Froſt — F. 
viel Schnee und — — F. 
truͤbe, Froſt F. 
Sonnenſchein, Froſt — g, 
Froft mit Schnee _ 5. 
Sonnenſchein, Fol — 3. 
truͤbe mit Froſt — F. 
viel Schnee — F. 
heiter, gelinde — 
warm und heiter — Be‘ 
Fruͤhlingswetter — F. 
regnicht — — F. 
ſtets truͤbe, windig — F. 
Sonnenſchein, kalter — — 5 
regnich — F. 


regnicht — — F. 


* 
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Derfprochene Witteruug. 


Den 16. helle 
Den 17. belle 
Den 18. belle 
Den 19, warn Ind Regen — 
Den 20, Regen mit Schlojfen — 


Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
- Den 
- Den 
Den 
Den 


Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 


warm/ Regenſchauer — 
Unbeſtaͤndig 
warm, woͤlkigt 
warm, heiter 
warm, heiter 
veraͤnderlich 
gelinde, heiter 
Regen 
warm 
warm und Regen 
Mai. 
1, heiter, angenehm 
2. warm, veränderlich 
3. wie geftern 
4. belle, mäßig warm 
5. warm, veränderlich 
6. warm und regnerifeh — 
7. etwas Fühler und regnerifch 
8. fühl und trübe 
Den 9. ſchoͤnes Wetter 
“ Den. 10. gutes Wetter, Nachtfroft 
° Den 11. truͤbe und falt 
Den 12. fchönes Werter, Nachtfroft 
* Den 13. frühe Reif, denn warm 
Den 14. warm und regneriſch — 
Den 15. warm, angenehm 
Den 16. etwas Regen, warn — 
Den 17. herrliches Wetter 
Den 18. mie geftern 
Den 19. ſehr warm 


21» 
22. 
23, 
24 
25. 
26. 
27» 
2% 
29 
3% 


— 


— 
— 
— 
— 
— 
— 
— — 
— 
— 
— 
—— 


— 
— 
— 


— 
— 


Etwas von Beſtimmung der kuͤnftigen Witterung. 


1199 


Wahre Witterung in Hannover. 


truͤbe — — F. 
regnicht — — F. 
Sonnenſchein — 


kein Regen F. 
Vormittags Regen, — 


heiter — 3. 
Regen, Wind — T. 
Regen, Wind — 3. 
veraͤnderlich mit Regen — F. 
Regenſchauer — F. 
Regen, Hagel — F. 
veraͤnderlich — — 
trübe, windig — F. 
heiteres Fruͤhlingewetter — F. 
nicht kalt — T. 
Morgens wenig Regen — T. 
Regen — = 5 
‚Degen, Hagel, kalt — F. 
Regen, trübe, windig — 5 
wie geſtern — — F. 
kalt, regnicht — F. 
kuͤhl, Wind, oft Somenſchein F. 
abwechſelnder Sonnenſchein — F. 
warm, oft truͤbe, Sturm, Regen F. 
Regen den ganzen Tag, fat — F. 
heiter, warın, warme Nacht — F. 
warm, beftändiger — F. 
kalt, truͤbe, ohne Nachtfroſt — F. 
fruͤh warm, denn etwas raht — F. 
der heiterfte Zag, warm — F. 
warm, angenehm — —X 


ein ganz heiterer Himmel, warm — F. 


herrliches Wetter — T. 
wie geſtern T. 
ſehr warm, 82 Grad * _— u 

Sfff 2. Den 


a) Die größte Wärme derjenigen Tage, wo dieſe Wärme etwas befonders zeigte, 


oder 
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Verſprochene Witterung. 


Den 20. warm, am Abend Gewitter 
Den 21. etwas Regen, warm — 


Den 
Den 


Den 
Den 
Den 
Den 
Den 


Den 
Den 30. 
Dean 31. 


Den 1 
Regen 
Den 2. 
Dean 3. 
Den 4. 
Den 5. 
Den 6, 
Den 7: 


wie geftern 
fehr warn, Gewitter — 


22, 
23» 


warm und heiter 
kuͤhler und truͤber 
wie geſtern, regnicht 
ſchoͤnes Wetter 

ſehr warm, Gewitter — 


24. 
25. 
26, 
27: 
2%, 


— 
— 
— 


ſchoͤn, warm 
wie geſtern 
noch ſehr warm 
Junius. 
warnt, helle, Nachmittags 


29. — 


* 


wie geſtern 
noch eben ſo 
warm, Gewitter 
warm, Strichregen 
wie geſtern 
heiter, kuͤhler 
Den 8, wie geſtern 
Den 9. noch ſchoͤnes Wetter 
‚Den 10, noch eben fo 
- Den 11 etwas teübe 
- Den 12. veränderlich 
Den. 13, herrliches Wetter 
Den 14. warm, helle etwas Regen 
- Den 15. warın, Strihregen — 
Den 16, ſchoͤnes Wetter 
Den 17, herrliches Werser, Nachts 
Regen — — 


+ 


— 


— 
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Wahre Witterung in Hannover. 
ganz heiter, mäßig warm 72 Grad. F. 
fein rn. — ger Sonnenſchein, 
kuͤhl F. 
immer Sonnenfehein, kuͤhl F. 
beſtaͤndiger a Wörme 
77 Grad 
gi warm 86 Grad, wölfigt — 3. 
Wärme go Grad; truͤbe X 
belle, fehr warn 88 Grad F. 
noch immer duͤrre, Waͤrme 86 Grad T. 
kuͤhl, 64 Grad, kein Gewitter, wenig 
Regen F. 
noch duͤrre, woͤlkigt, Waͤrnie GT, 


— 


fühl, 62 Grad, noch heiter- — T. 
fühl, 62 Grad noch heiter —— F. 
kuͤhl, belle, noch trocken ei 
b: lle und duͤrre — F. 
immer helle und duͤrre — F— 
befle und duͤrre — m 
belle und duͤrre — 3 

helfe und duͤrre — De: 
belle und duͤrre — T. 
helle und duͤrre — T 
truͤbe und dürre — IT, 
endlich ein ſtarker Rgen — F. 
noch ein ſtarker Regen — F. 
veraͤnderlich — iR 
fühl, windig — F 
kalt, dunkel, viel Regen — 5 
kalt, truͤbe — F. 
Staubregen — 
gutes Werten, kein Rgen — F. 
Den 


oder. wo fie in Ynfehtng der Cenſur entfcheidend tvar,. babe ich lieber nach dem 
Sahrenheitfchen Thermometer angegeben, als mich auf die betruͤgliche Empfins 
dung verlaffen wollen. Die gewöhnliche Wärme in Batavia, iſt 86 bis 88. Grad, 


rn 
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Derfprochene Wirterting. 


Den 18, fchöues Werten: ı | — 


Den 19, mie geftern —_ 
. Den 204-Wie geftern nu! 
- Den ar, wie geftern — 
Den 22. wie geſtern, etwas truͤber 
Den 23. wie geftern, dunkel — 
Den 24. etwas Regen — 
Den 25. veränderlich mit Hegen 
Den 26, wie geftern — 
Den 27. es klaͤrt aff — 
Den 28. wieder hellee — 
Den 29. etwas Degen — 
‚Den 30, warm, dunket — 
SUN, 6 
Den 14. belle, warm — 
Den 2. woͤlkigt, warn. 
© Den, 30: Regen: « — 


Den 4. warm, — — 


Den 


Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 


Den 5. fchönes Wetter, heiß — 


6, heiter, Fühler Wind. — 
Den 7. wie geſtern — 
8. ſchoͤnes Wetter — 

9. ſchoͤnes Wetter, ſehr warm 


I 


Il». 


12. 
13 
14 
I 
16, 


fchönes Wetter + 
noch fchön — 
veraͤnderlich — 
Regenſchauer — 


wie geſtern — 
wie geſtern — 
noch eben ſo — 


Den 17, ſchoͤnes Wette — 


Den 
Den 


Den 


18. 
19. 


29 


wie geflern, etwas woͤlkigt 
ſehr warm, Gewitter — 


Regen — — 
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Wahre Witrerungin Hannover. 


kuͤhl, viel Regen — F. 

Nachmittags ſchoͤnes Wetter — T. 
truͤbes Wette — F. 
woͤlkigt warn — F. 

Regenſchauer — 


F. 
Nachts viel, am Tage oͤfterer Regen F. 
wölfigt, Abends Gewitter, mit Platz⸗ 


regen — — 
kuͤhl, windig, Regen — — 
kuͤhl, windig, Regen — T. 
>» Megen — — —. 
Wind, Regen — 25 
einige Regenfihauer, kalt, Wind T. 
kalt, F. 
trübe, kalt, etwas Regen — F. 
regnigt, kalt — SF⸗ 
wie geſtern — DR, 
waͤrmer, truͤbe — F. 


ſchoͤnes Werten, warm. — . 
herrlich warmes Wetter — F. 
heiter, heiß Din LA 
ſchoͤnes Wetter, warm — 7—7— 
ſchoͤnes Wetter, jiemlich warm — T. 


ſchoͤnes Wetter — 0% 
noch fchön — oT 
Gewitter luft, ziemlich varm — F. 
truͤbe, kuͤhl — 5 


Nachmittags Regen — T. 
kuͤhl, kein Regen, windig — 5 
wie geſtern — F. 
windig, Regenſchaue — F. 
kuͤhl, windig, woͤlligt — 5. 
Morgens kuͤhl, Nacmittage wärmer, 
- Gemitrer 
Morgens windig, Daspmings Her 
gen 


IE Dm 
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Derfprochene Wirterung. 
Den 21. ſchoͤn und fehr warm — 
Den ar ſchoͤnes, helles, warmes 
Metter 
Den 
Ten 
Den 
‘Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 


23. noch belle 
24. Regen 
25. wie geflern 
26. etwas minder Regen — 
27; veränderkich 
28. dunkler und Regenſchauer 
29. noch regnicht 
30, ziemlich belfe 
31. ſchoͤnes Wetter 
Auguſt. 

1. ſchoͤnes Wetter 
2, fchönes Wetter 
3. etwas veränderlih  — 
4. fchönes Wetter, ſehr warm 
5. veränderlich 


— — 


Den 
Den 
Den 
Den 
Den 


Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
Den 
woͤlkigt 
Den 
Den 
Den 20. 
Den 21. 


Den 22 


— 


6. etwas Fühler und heller — 
7. belle und warm 
8. fehönes Wetter 
9. etwas dunfel, vegnicht — 
10. wölfigtumd windig 
11, fchönes Wetter, warn — 
12. ſchoͤnes Wetter 
13. fchönes Wetter 
14. fchönes Wetter 
75. fchönes Wetter 
16. ſchoͤnes Werter 
17. twas veränderlic) ‚oder 


— 


Be 


etwas Negenfchauer 
beffer als geftern 
veränderlich 
Regenſchauer 

ſehr ſchoͤnes Wetter 


18. 
19. 


— 
— 
— 
— 
— 
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Wahre Witterung in Hannover. 
kuͤhl, windig, etwas Regen — F. 


kuͤhl, windig, etwas Regen — F. 
kalt, windig, regnicht — F. 
wölfigt, kein Regen 
Wind, Regen 

fehönes warmes Wetter 
fehönes Wetter, warm 
wölfigt, kein Regen 
truͤbe, windig 
veraͤnderlich 

ſchoͤnes Wetter 


ſchoͤnes Wetter 
ſchoͤnes Wetter 
ganz heiter, Wärme 82 Grad — F. 
wenig Regen, Wärme 84 Grad — X, 
Vormittags trübe, Nachmittags etwas 


— 


Regen, go Grad _ > 
Fühler, wölfigt, trocfen — 7 
Kegenfchauer, kuͤhl — F. 
viel Regen, kalt, windig — F. 
kalt, dunkel, Regenſchauer — 3. 
woͤlkigt, windig — T. 
ſchoͤnes Wetter, warm — T. 
ſchoͤnes Wetter — T. 
ſchoͤnes Wetter — T. 
ſchoͤnes Wetter — FE, 
fhönes Werter — — 
ſchoͤnes Wetter — T. 
woͤlkigt — T. 
etwas Regen — T. 
wie geſtern — F 


» 
ftarfes Gewitter, flarker Regen — F. 
fchönes-heiteres Wetter 
srübe, etwas Regen 


& 
F- 
Den 


— 


— 
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Verſprochene Witterung. 


Den 23. wie geſtern 

Den 24. noch ſchoͤnes Wer) 

Den 25. noch eben fo, Abends 
Gemitter — — 


Den 26. 
Den 27. 


kuͤhler, Regenſchauer — 
wie geſtern 
Den 28. etwas heller 
Den 29. woͤlkigt, veraͤnderlich — 
Den 30, ſchoͤnes Wetter 
Den 31. wieder Regengeſtoͤber — 


— 


— 


— 
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Wahre Witterung in Hannover. 
dunkel, kuͤhl F. 
kalt, Staubregen 5: 


etwas wölfigt, a ee ohne Ges 
witter 


—— 


dunkel, kein —— — 5 
Sturm, fein Regenſchauer — F. 
etwas heller — T 
Sturm, veränderlich — — 


— 


kalt, windig, woͤlkigt F. 
Vormittags Sonnenſchein, Nachmitz 
tags ſtarker Regen 


3 





Bucares de Barro. 


o nennen die Portugieſen und 
Spanier diejenigen Trinkgeſchir⸗ 
re und anderen Gefaͤße, welche bei der 
Stadt Eſteamos im der Provinz Alen⸗ 
tejo, vom einer rothen Ziegelerde ver: 
fertiget werden. Diefe Erde, welche, 
wegen der Menge, die davon jährlich 
verbraucht wird, im außerordentlich 
mächtigen tagen: ftreichen muß, bat 
ein nicht unangenehmes, dem fchledy: 
ten Ziegelwachfe ähnliches Roth, iſt 
überaus fein von Kom, und befißt 
dabei die fonderbare Eigenfchaft eines 
den Zitronen fehr nahe kommenden 
Geruchs. Ihr Gefhmack ift An: 
fangs etwas fihleimig und nachher 
ein wenig zufammenziehend, wie alle 
Ziegelerden, aber man entdeckt doch 
Bald einen wiewohl geringen gewuͤrz⸗ 
haften Rachſchmack. 
Diefes mag die fpanifhen und 
vortugieſtſchen Damen verleiter bar 


ber, im deren Genuß ein anpiependes 
Vergnügen zur finden, und diejenigen, 
welche erft einmal in diefe Gewohn⸗ 
beit gebracht find, koͤnnen fie fo wer 
nig entbehrem, als die unfrigen ihrem 
lieben Kaffe Sie halten es für eine 
außerordentliche fehwere Buße, wenn: 
ihnen fir gebeichtere Suͤnden die Uns 
terlaffung des Genuſſes derfelben, auf 
drei oder mehrere Tage auferlegt wird, 


Diefer, wiewohl an ſich geringe 
Nutzen der Erde, iff nichr derjenige, 
wodurch ſie ſich vorzüglich empfieblet, 
Sie foll nod) eine große Eigenjchaft 
beſitzen, welche nach Nachrichten aus 
England, ganz erffaunlich ſeyn folf, 
Man bat nemlich daſelbſt die Erfah: 
tung, daß diefe gepülverte Erde, in 
offenem Krebsſchaden geſtreut, eine fo 
glückliche als gefchwinde Heilung ber 
foͤrdern fol, Eben dergleichen a 

N) 


gg u 


ſoll fie auch in allen offenen, boͤſen, 
befonders Beinfchäden geben, 


Da ich wünfche, daß hieruͤber auch 
in unfern Gegenden, fernere Erfah— 
tungen gemacht werden mögen, und 
ich nicht glaube, daß bei dem Verſu— 
che irgend Gefahr feyn Fönne, fo habe 
ich der Zellifchen Koͤnigl. Hofapothe⸗ 
fe, und dem Herrn Andrei in Hat: 
nover davon abgegeben, woſelbſt fie, 
unter dem vorgefegten Namen, lotb: 
weife, gepuͤlvert, zu einem billigen 
Preife, ven Armen zum Beſten, zu 
haben iſt. Ich wuͤnſche, daß diejeni; 
gen, welche etiwa Davon Gebrauch zu 
machen Belieben finden, den Erfolg 
in dieſem Magazine befant machen 
mögen. Und glückten auch diefe Ber: 
fuche nur bei einigen, fo hätten wir 
Doch wieder eine neue Bertheidigung 
gegen einen Feind, der allemal zu fie: 
gen gewohnt iſt. 

Die aus diefer Erde verfertigte 
Gefäße, haben eine gefällige Bildung, 
ob wohl nicht die ZierlichFeit Des Por: 
celaing, und find auf der Dredfchei: 
be, nach Töpferart, gearbeitet, theils 
mit, theils ohne Henke. Sie haben, 
fo viel ich davon befiße, eine fleigende 
Höhe, von vier dis acht Zoll, und eine 
Weite von drei bis ſechs Zoll. Etli⸗ 
che find baͤuchicht, etliche gerade, und 
haben alle einem fepten, wohl gearbeiz 


Bucares de Bart. 


teten Fuß. Auf der äußern Geite 
find verfchiedene, mit allerlei Formen 
eingedrückte Berzierungen, welche nicht 
unangenehm in die Augen fallen. 
Derfelben ift mit etwas, vielleicht mit 
fpanifcher Seifen, ein mäßiger Glanz 
gegeben, welcher fie dadurch von der 
inwendigen Seite ſehr unterfcheidet. 
Diefe Gefäße werden, erhaltener 
Nachricht zufolge, nicht gebrannt, 
fondern an der Sonne getrocknet, 
Dem ungeachtet.laffen fie Feine Feuch⸗ 
tigfeit durch. Zwar nime die Außer 
ve Seite, wenn viele Tage Waffer 
darin fteht, eine andere dunflere Far: 
bean, und wird etwas feucht, aber 
wenn fi die Erde einmal vollgefos 
gen bat, tröpfelt fie nicht a), Das 
Angenehme bei diefen Gefaͤßen ift der 
zitronenmäßige Geruch, wenn Waffer 
oder Bier daraus getrunfen wird, 
aber zum Weine fcheinen fie nicht gez 
macht zu feyn. Die befondere Eigen: 
fchaft iſt merkwuͤrdig, daß das darin 
geſchuͤttete Getränke, feibfe dem Mitz 
tagsfonnenfeheine im Sommer ausge? 
feßt, mehrere Kühlung behält, als an? 
deres in einem Glaſe, im Schatten, 
Diefe Töpfe werden nicht allein in 
Portugal, fondern auch durch Spa: 
nien verführt, und bei vornehmen und 
geringen Tafeln, im Sommer zu Trin® 
gefößen und in Zucker eingemachten 
Früchten genußt b). 


a) Durch das mir zugefchickte Gefäß drang. eingegoffenes Waſſer noch den ſechſten 
M. - 


Tag 

b) Da der Verfaſſer des obigen Auffages beſtimmt hat, daß der Fleine Dorrath Er⸗ 
de, welchen er an mich uͤbermachet hat, den Armen zum Beſten verkauft werden 
folte, fo biete ich hiemit das Loth um 6 mgr. an, werde es aber, auf Berlangen, 


auch zu niedrigerm Preife weggeben. 
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anmoverifrs Mage— IN, 


76tes Stüd, 


Montag, den 2ofen September 1784. 





Zweifel über die Abhandlung des Herren Commiſſarius Rulfs 
zu Einbeck, die vortheilhafteſte Einrichtung der Werk- und 
Zuchthaͤuſer betreffend, von Heinrich Chriſtian Melching, 


Kaufmann zu 
Il; die Veranlaſſung und Abficht 


meiner jeßigen Zweifel wiirde 

ich viel zu fagen haben, um 
mich gegen jede zweckwidrige Beur; 
theilung, umd gegen jeden Verdacht, 
dem felbige mich ausfeßen Fönten, zu 
vertheidigen. Allein, ich bin mir mei: 
ner reinen Abſicht zu ſehr bewußt, als 
daß ich mich darüber nicht von gan: 
zem Herzen beruhigen folte. Alſo nur 
etwas! 

Sm Sabre 1776 Fam ich auf den 
Einfall, meine Öedanfen, die ſich ſchon 
vorher viel mit Berpflegung der Ur; 
men befchäftigt hatten, zu Papier zu 
bringen, um fie mit der Zeit, wenn 
fich Gelegenheit dazu finden folte, zu 
nußen. Sch that es, und aus diefer 
Sammlung meiner Ideen - entfland 
bald darauf: ein Entwurf zur Ber: 
pflegung von 250 Perfonen, die jähr: 
lich goo Thaler Beifteuer erhalten fol: 
ten, Ich theilte diefen Entwurf ver: 
fchiedenen meiner Gönner und Freun: 
de mit, nahm ihre Erinnerungen und 


Einbeck 1784. 


Derbefferungen daruͤber mit dem in: 
nigften Dank und mit der forgfältig: 
fien Benußung an, und war entfchlof: 
fen, ihn jeßt weiter zu befördern, als 
ich durch wichtige Handelsgefchäfte 
daran verhindert wurde. Ohne den 
Vorſatz aufzugeben, jene Fleine Arbeit 
der öffentlichen Beurtheilung vorzules 
en, mußte ich doch den Entwurf ru: 
ben laffen, bis endlich die Preisfchrift 
des Herren Commiffarius Kulfs er; 
fhien, die mich bewog, meine alte Ar; 
beit noch ferner liegen zu laffen, und 
nür meine befcheidene Meinung über 
jene erfchienene Abhandlung in diefen 
Zweifeln vorzutragen. — Es mögte 
vielleicht dreift fcheinen, daß ich mich 
erfühne, Zweifel über eine Schrift zu 
äußern, die allenthalben fo viel Auf: 
fehen erregt, und, wenn fie zur rechten 
Zeit erfchienen wäre, den Preis von 
der Königl. Geſellſchaft der Willen: 
fchaften in Göttingen vielleicht würde 
erhalten haben; ‚allein, wenn ic) fage 
und mit Wahrheit behaupte, daß das 
Öggg in 
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in der fogenannten Preisfchrift ange: 
gebene Mittel, die Verarbeitung des 
Slachfes zu Linnen und deſſen Berfauf 
zu einem beſtimmten Preife, als bin; 
reichend ein Zucht: und ein Werkhaus 
zu ernähren gerade einen Gegenſtand 
Betrift, welcher eine fehr genaue Kennt: 
niß vom Flachs und Linnen Überhaupt 
erfordert, die ich wegen meines finnen: 
Bandels nothwendig befigen muß; fo 
wird man mich hoffentlich nicht für 
zudringlich halten. Der einzige Ge⸗ 
genftand meines Handels ift Leinewand 
ſchon feit mehreren Jahren ; ich babe 
in diefer Zeit verfchiedene Deifen des: 
wegen getban, und alſo Öelegenbeit 
gehabt, fowohl an fremden Dertern, 
alg vorzüglich in diefer Stadt, durch 
Unterredungen mit Menfchen, die Er: 
fahrung haben, und durch eigene Er: 
fahrungen von den Erforderniffen zur 
Zubereitung des Flachfes, von der 
Verarbeitung des Flachfes zu Firmen, 
von den Preifen, und endlich von den 
verſchiedenen glücklichen und ungluͤck⸗ 
lichen Epochen, die bei dent Berfauf 
deſſelben eintreten, mir fo viel hinrei⸗ 
ende und praftifche Kenneniffe zu er: 
werben, daß ic) mir fehmeicheln darf, 
meine Zweifelwerden, wenn nicht ganz 
angenommerr, Doch geprüft, und von 
Kennern richtig beurtheile werden. — 
Diefes alfein, ich lege diefes Befennt: 
niß mit dee größten und freiwilligſten 
Aufrichtigfeit des Herzens ab — Die 
fes, von Sachverftändigen gelefen, ge: 
prüft und wichtig beurtheilet zu wer; 
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den, ift die einzige und wahre Abficht 
meiner Zweifel, - Ich kenne den Herren 
Berfaffer der Preisfchrift als einen 
erfahenen und wirdigen Mann, ja 
als meinen Freund, — denn er gehört, 
unter die Freunde von mir, denen ich 
meinen Entwurf von Verpflegung 250, 
Perſonen ꝛc. mirgerheilt habe, — und 
dies ift genug mich frei zu fprechen, 
als wenn ich bei meiner Arbeit, die 
Abficht, demſelben entgegen zu arbeiten 
und ihm die verdienteften Belohnungen 
feines Fleißes zu entreißen, oder ande: 
ve Mebenabfichten zum Grunde gelegt 
hatte, Mögte doch wuͤrklich eine ſol⸗ 
che nuͤtzliche Unftalt, als ein Werk 
haus ift, an mehreren Orten angelegt, 
mögte doch der wohlverdiente Herr Ber: 
faffer der Preisfchrift a) als Director 
derfelben angefeße werden ! ein Wunfch, 
den ich von ganzem Herzen mit dem- 
wuͤrdigen Herrn Profeffor Beckmann 
in Göttingen zugleich thue, ohne im 
mindeften mir einfallen zu laffen, mic 
zum Nebenbuhler der Abfichten des 
Heren Comiffarius Rulfs aufzuwerfen. 
Etwanige Fehler im Styl, Spra: 
he, oder wiffenfchaftlicher Stellung 
meiner Ideen, wird mir, als einem 
bloß praftifchen Kaufmann, jeder vers 
zeihen, dem es auf die Sache, und 
nicht auf deren Einkleidung anfonit. 


* * * 
Die Nothwendigkeit der Zuchthaͤu⸗ 
ſer und die Unentbehrlichkeit der 
Werkhaͤuſer (jene zum Wohl und Sir 
cherheit des Staats, dieſe vorzuͤglich 
zur 


a) Wenn er das Verſprochene zu erfuͤllen weiß, 


—R 
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gie Unterſtuͤhung ber Induͤſtrie und fieben Abſchnitte zu vertheilen fuchen, 


der Armuth,) ist fchon von zu vielen 
angefebenen Männern und durch zu 
wichtige Gruͤnde behauptet worden, 
ald daß es mir möglich feyn Fünte, 
über diefe Materie noch etwas zu fa: 
-gen ; nur koͤmt es darauf an: wie jede 
der beiden Anſtalten ihre Einrichtung 
ſo erhalte, daß fie fo genußt wird, als 


fie wirklich nach ihrem eigentlichen 


Zweck benußt werden Fan! Der Here 


Derfaffer der Antwort auf die von der 


Koͤnigl. Gefellihaft der Wiffenfchaf: 
ten in Görtingen aufgegebene Preiss 
frage: welches find die fchieflichften, 
und ꝛc. giebt pag 3, den Flachs und 
deffen Berarbeitung nicht nur als das 
nußbarfte Mittel an, um den Staat 
von den Koften der Unterhaltung der 
Zucht: und Werfhäufer zu befreien, 
fondern auch als eine ergiebige Quelle, 
aus der mit der Zeit ein veichlicher 


Gewinn Fönne gefchöpft werden. — 


Die Zweifel, welche mir gegen diefe 
Behauptung nothwendig auffteigen 
mußten, werde ich, teils um der mög; 
lichſten Ordnung, teils um der Leſer 


Ich denfe daher: 
A. Die Anlage beider Anftalten. 
B. Die Materialien, im 17144 
"0 Stiegekeineivand zu’verfertigene 
G. Die Unzahf der Perfonen, ber 
huef des Spinnens. 
D. Weber und Bleicher, fo für ei⸗ 
nen beſtimmten Lohn arbeiten 
folfen, ©” a ” 
E. Die Handlung, der das Linnen 
geliefert werden foll, 
F. Die Beneficien an baarem Gelde. 
G. Die Einnahme und Ausgabe 
der beiden Anftalten, nebft den 
übrigen Angaben näher durchzus 
geben, um darthun zu koͤnnen: ob 
die Verarbeitung des Flachſes 
nach beliebter Art vor allen Pro⸗ 
dukten, als Wolle, Taback, u. 
d. gl. m. den Vorzug verdiene, 
und das einträglichfte Gefchäft 
für Werk: und Zuchthäufer im 
Miederfachfen fer ? 
Ich fange alfo bei der Anlage bei⸗ 
der Käufer, davon pag. 20, der Preis: 
ſchrift Erwähnung gefchehen, an, und 


Bequemlichteit willen, unter folgende berechne Die Koften folgendergeftalt; 
we 0,0 Abfehnitt A. 
Pag. 20. Das Werfhaus, worin 250 Menfchen 


zur Arbeit und Officiauten wohnen fol: 
len, ſchlaͤgt man biefigen Orts au zu — 
Pag. 21. Die 25 Morgen Öartenland (davon 


3000 Rehlr. —gt, b) 


möogte bier wohl der Morgen nicht un⸗ 


999 2 


ter | 
Latus 3000 Rthlr. — gr. 


b) Diefes Hans if ehemals hier zu einer Wollenmanufaktur gobanuet, und bat der 
xandſchaft weit aber jene Summe zu bauen gefofter. £ 
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ai f Transport: — 3000 Rihlt · aus Pf 
ter 100 Rthlr. zu erhalten kon,) betra⸗ 
gen alſo 2500 Rthlr. — gr. 
‚Pag. 22 — 27: Das Wirchfehafts: Inventarium ä " 
* des Werkhauſes betraͤgt nach der Angabe 9959 Rthlr. 30 gr. 2 pf. 
Pag. 51. Ob zwar.die Koften zur Anlage des 
Zuchthaufes zu berechnen, nicht noͤthig 
befunden worden; fo treten folche doch 
norhwendig;ein, und dürften, wenn man 
dasjenige, was beim Werkhauſe an Län: 
dereien, Pferden, Küben, etwas fchlech: 
terer Kleidung, 20. mehr berechnet wor: 
den, noch zur Anlage des Haufes und 
wirthſchaftlichen Inventarii zu berech: 
nen ſeyn c) — — 11540 Rthlr. 5. gr. 6 pf. 
Latus 27000 Rthlr. — gr. -pfr 
Pag. 
©) Die Anlage des Werfhanfes erfordert laut pag.20. 21,22 big pag. 27. in Sum- 
ma incluſive Gartenland. und Wohnung — 15459Rthlr. zomgr. 2 pt. 
: wuͤrde diefelbe beim uchthaufe aus folgenden Gründen weniger 
oſten, als: 
a) Wird demſelben Feine Gartenlaͤnderei N ı 
folche ift angefehlagen zn — — —— — gr. —pf. 
b) 12 Stück Kühe. a i Rthlr. — — 180 — 
c) 4 Wagen Pferde mit Geſchirr — 300 — 
d) Ein Acker⸗ und ein kleiner Wagen — 70 —⸗ 
e) Miſtgabeln, Schaufeln und Striegel ir. — 1 — —⸗ 


f) Verſchiedene zum Molkenwerk dienliche Sachen * — 
4 


g) ‚Für die Garten Befantaung > 3089 4x — 
h) Fuͤr etwas ſchlechtere Kleidung — 9 ; : 6; 
i) Da die Kranfenftube im Zuchthauſe nur für s Ber: 
ſonen eingerichtet werden full, fo mögte unter belie— 
ger Nachficht des Herrn Antorshier zuberechnen feypn 2 =: —s— 5 
k) Desgleichen würden wohl die (paz- 24. ) für Ge 
rärhfehaften ausgeworfene 200 ehr, rarione daß 
Fein Waarenlagertc im Zuchthaufeftatt findet, der 
Anlage ungefahermin 30 Nehlr. zut baſi fallen, und 
alfo wären abzuſetzen 170°; 19; 6; 
ZII9 NH. 24 gr. Anf. 
A von une Werkhaus-⸗Anlage ad 15479 Rthlr. 30 gr. 2 pf. 
abge ogen —⸗ 











Bliebe bie Anlage des Zuchthanfes — 11540 Rthlr. I gr. 6pf. 
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\ ‚Transport — ‚27000 Rthlr. — gr.» pfe 
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„Pag. 60. Das Capital, fo. ae ala noͤthig 
befunden worden, jedoch zu 3 pro Cent 


— 


angeſchlagen zu 


jährlich verintereffiret werden foll, iſt 


— 28000 Kehle. — Un pf. 


Summa zur Anlage der beiden den Käufer und 


Berrieb der Handlung 

Ob wohl die von Königl. Socierät 
in Göttingen aufgegebene Preisfrage 
die Erſtattung der Anlage durch die 


Arbeit nicht fordert; fo mögte doch 


dieſes nicht fo weit ausjudehnen feyn, 
daß man auch glauben Fönne, man 
wolle das ntereffe vom Capital eben: 
falls überfehen und nicht verdienet wif; 
fen ? deswegen kommen bier fürerft zur 
Ausgabe von 

520000 Rihlr. Capital aà 3 pro Eent 

jährlich 1560 Rıblr, 

Dem Koftenanfchlage pag. 20 und 21 
fub Nr. 1. desgleichen pag. 21 Nr. 2. 
der angeblichen Erfordernig noͤthiger 
Laͤndereien und Wiefen fiir Mienfchen 
und Vieh fehlt eine deutlichere Beſtim⸗ 
mung, Man muß hier billig bemer: 
en: daß zur Unterhaltung 250 Men: 
ſchen im Arbeitshauſe, und 250 Men: 
ſchen im Zuchthaufe, eine ziemliche 
Quantität von Lebensmitteln erforder: 
lich ift, und daß, wenn man felbige, 
. wie pag. 21 behauptet wird, ununs 
gaͤnglich nöthig haben folte, diefer Um: 
ftand in Deutfchland, das befantlich 
mit das volfreichfte Land .ift, und wo 
fat fein Fleck (außer Heiden, Mora: 
ften und Sandgegenden) unbenußt müs 
fie lieget, die Ausführung des Plans, 
Werk: und Zuchthäufer anzulegen, un: 


52000 Rihlr. — gr. - pf. 


endlich erſchweren muß, da es land: 
verderblich feyn würde, den Eigenthuͤ⸗ 
mern ſowohl als Pächtern ihre Beſiz⸗ 
zungen zu entreißen, und ſie Werk⸗ 
und Zuchthaus: Arbeitern einzuräumen, 


Sm Kleinen ließe fich allenfalls wohl 
fo etwas ohne großen Nachtheil der gu⸗ 
ten Befiger anfchaffen ; allein, fir 500 
Perfonen und das beſtimmte Vieh, 
welches gleichfam eine Colonie ausma⸗ 
het, ift es fchlechterdings unmöglich ; 
es fey denn, daß ihnen die Feldmarf 
einer Derfgemeinde abgetreten würde: 
und wie fehr wären alsdann die Doͤr⸗ 
fer, (wie zum Beifpiel Dr. J. P. Ruͤ⸗ 
ling in feiner phyſ. med, Sfonomifchen 
Befchreibung pag. 317. 319, 320. 


— 


321. 325. u. ſ. w. dergleichen angiebt) 


die etwa 536. 356. 120. 479. Ein⸗ 
wohner haben, zu bedauren, wenn 
fie das Loos treffen folte! 


Da es aus diefem Geſichtspunkt 
unthunlich fcheint, dem Werkhauſe 
eigene Ländereien, welche fo ziemlich 
die Feldmark eines ganzen Dorfes aus: 
machen müßten, zu verfchaffen; fo ift 
es nun eben fo Plar, daß ſowohl Pfers 
de als Kühe entbehrlich find, und daß 
die dafür pag. 24. Nr. 10, angefeßte 
balbjährige Zutterungsfoften (als wel: 

Öggg 3 de 


s2ır 


he ohnehin nicht zur Anlage, fondern 
zue Unterhaltung gehören) ad 300 
für 12 Stuͤck Kühe à ı5 Rehtr, 

s 4 Wagenpferde mit Geſchirr 

e 1. Ücer: ı Fleinee Wagen 


um fo viel mehr gänzlich wegfallen; 
als manNr, 3. nirgend bemerket: daß 
obige Ausgabe dem Inſtitut irgendivo 
zum Nutzen und Ergoͤtzlichkeit gereis 
chen Fan, Denn erſtlich iſt die Ber 
koͤſtigung dee Menſchen pag. 31 bis 
34. uͤnd zweitens die Arbeit der Men: 
ſchen pag. 30 und 31. ganz deutlich 
beſtimmet. Der Dünger, fo auf je 
den Morgen mit 3 Rthlr. bemerfee 
worden, fünte füglicher durch Schafe 
gefchehen, als daß man deswegen 4 
Pferde und 12 Kühe unterhalten fol: 
te; da ohnehin der Zlachs durch die 
Verkaͤufer und durch Landfuhren gelier 
fert wird. 


Pag. 27. fcheint es bier ziemlich auf 
fallend, daß, da wegen Unerfahren: 
heit der Arbeiter ins erften Jahr, und 
anderer Urfachen, das Haus ſich ſchwer⸗ 
lich allein unterhalten koͤnne, 3426 
Rihlr. 34 mgr. fir ein halbes Jahr 
zue Ausgabe gebracht werden, da doch 
alle 250 Perfonen des Werfhaufes 
nach pag. 59. in einem ganzen Jahr 
nicht mehr als 731695 Löppe Garn 
Ar mgr. fpinnen, folglich nur 2032 
Rthlr. 17 mar. 4 pf. verdienen Fön: 
nen. Iſt diefe Vermuthung auf etwas 
gegründet, fo trit fie auch bei den 
Züchtlingen ein, und dann wäre aber; 


Anlage beider Anftalten, 


Miſtgabeln, Schaufeln, Striegel ıc, 
s verfcpiedene zum Molkenwerk dienliche Sachen 


ı212) 


Rihlr. ſamt der füb B, berechneten 
Ausgabe J 


180 Rıple, 


— — 
— — 70-7 
— 15 : 
— —— 


mals eine gleiche Summe zur Unter⸗ 


haltung derſelben noch zur Ausgabe 
zu bringen geweſen. 


Abſchnitt B. 


An Materialien, behuef 17144 
Stiege $ breitsrkeinewand, werden nach 
pag. 60. 91436 Pfund reiner lache, 
8 Pfund zu r Dithle, , mit 11429 
Rthlr. 20 mgr. 4 pf. zu bezahlen bes 
ſtimmet, und eg werden dazu 3 Cats 
tungen gewählet, welche ohne weitere 
Bearbeitung fogleih koͤnnen an das 
Mad geleget md gefponsen werden, 
uemlich: 


Erſte Sorte 6 bis 8 Pfund für 1 
Rthlr., dasift der Uelzener Stein 

a 22 Pfund 32 bis 23 Rthlr. 
Zweite Sorte 9 bis 11 Pfund für ı 
Rthlr., das ift der Uelzener Stein 

a22 Pfund 2$ bis 2 Rthlr. 

Dritte Sorte 12 bis 15 Pfund für 
1Rthlr., ‚das iſt derllelzener Stein 

à 22 Pfund ı$ bis 154 Rthlr. 
Wenn man nach Erfahrung diefe drei 
Gattungen ımterfucher, und darüber 
eine Berechnung ziebet, fo wird man 
finden: ob man 8 Pfund reinen Flachs, 
welcher zu gewaͤbltem Linnen gefchickt 
ift, für einen Thaler erhält? Man 
kaufe alſo 
22 


1213 Materialien zur Leinewand. 4214 
2216 angeblichen Sins ‚6b fr L Alf Mb 3 Repte, 24m — pf. 
5% 


22 3. I 27 ⸗—⸗ 
223 — 92-8 s — Bub 2. — 
22 :. — nn a 
223 — kr € 17.30 3 — ⸗ 
a2 3% — 6 
13215, Koſten des Ankaufspreifes — 14 Rihlr. wigr. 65 pf 


und laſſe ihn zum gewaͤhlten innen geſchickt 
machen, fo erfordert ſolcher folgendes: 

Arbeitslohn: 

Die beiden erfien Gattungen betragen 44 16, 
diefe müffen noch einmal durch die Hechel Nr. 
2. gezogen werden, und bierauf arbeitet eine 
Fraͤuensperſon 3 Tage, aTag6 mgr. — — ss 18—⸗ 

Abfall 4 15 feine Hede, ‚ 
> 1; Kave oder Schebe, 
Die beiden zweiten Gattungen betragen 44 18, 
dieſe müffen noch einmal mit den Händen ges 
rieben, mit dem Knieeiſen einmal geribbet, eins 
mal durch die Hechel Nr. 1. und einmal durch 
die Hechel Nr. 2, gezogen werden, und hierauf 
arbeitet eine Frauensperfon 6 Tage, à Tad 
6 mgr. | — — Is — — —⸗ 
Abfall 3 15 grobe Hede. 
4 * feine Hede, 
53: Rave oder Schebe, 
Die beiden dritten Gattungen betragen 44 16, 
diefe muͤſſen einmal geſchwungen, einmal mig 
den Händen gerieben, mit dem Knieeiſen eins 
mal geribbet, einmal durch die Hechel Nr. 1. 
und einmaldurch die Hechel Nr. 2. gezogen wer: 
den, bieranf arbeitet eine Frauensperſon 8 Ta⸗ 
ge, A Tag 6 mgr. — rs» 2 10; 
Abfall 5 Ib grobe Hede. 
4 * feine Hede, 
51: Kave over Schebe, 


— — — — 


Obige drei Gattungen koſten alſo in-lufive des 
Anfanfspreifes — — 16 Rehlr. 35 mgr. 6; pf. 


Da⸗ 
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Dagegen ift die Einnahme: 


12 Pfund feine Hede, A Pfund ı mgr. 4 pf. 


‚Materialien zur Leinewand. 
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— Rthlr. 18 mgr. —pfe 
ing a 


— * — 


8 — grobe Hede, A Pfund ı mgr. — 
9 — Kave oder Schebe — 
103 — reiner Flachs, davon aus 8 Pfund 18 


Loͤppe Fönnen gefponnen werden, a Pfund 5 


mar ss pfe, oder 6 Pfund 11 


I Rthlr. 


169 


29z 


Loth für 


16.10: 9 Cat 6 $ 


Einnahme — 16 Rtblr. 35 mar. 6 pf. 


Mithin giebt der Flachs ı Pfund 
20::2 Loth zu 15 Pfund gerechnet, 
weniger, als man für 1 Rebe. zu 
Eaufen berechnet hat; will man aljo 
Netto 91436 Pfund tauglichenFlachs, 
der fofort zur Berfertigung von. 17144 
Stiege gefponnen werden fan, haben, 
fo muß man 114743 Pfund Brutto 
Faufen, und die often, zu beliebten an; 


gegebenen mwohlfeilften Preife 14342 
Rthlr. 31 mar. 4 pf.,. folglich koſtet 
diefer erforderliche Flachs 2913 Rthlr. 
ıı mr. mehr, tie pag. 60. angege: 
ben worden, welche alfo noch zur 
Ausgabe zu bringen wären, wenn 
nicht dagegen demfelben folgendes zu 
gute gerechnet werden müfte, als: 


Die angefaufte 114743 Pfund Brutto Flache geben, wenn fie obiger. geftalt 


rein gemacht werden: 


9644 Pfund feine Hede, A Pfund ı mar. 4pf. 


6430 Pfund grobe Hede, A Dfund ı 
7233 Pfund Kave oder Schebe 


401 Rthlr. zo mgr. 
178. ia); 


mgr. 


Derragen — 580 Rthlr. 16 mgr, 


— 2 
* 


Dieſe 580 Rthlr. 16 mgr. von obigen 2913 Rthlr. ıı mgr. abgezogen, gehören 
allerdings noch zu mehreren Ausgaben des Werfhaufes 2232 Rthl. 31 mgr. 


Ueber die Flachspreife vom vorigen 
178 3ſten Jahre wäre hberflüßig, eine 
Berechnung zu ziehen, da einen jeden 
bekant ift, daß wir feit vier Jahren 
in vielen Gegenden einen beinahe gänz: 
lichen Mißwachs darin gehabt haben. 
Bon dem jeßt ins Sand Fommenden 
Rigaer und Memeler Flachs Eoften 5 

is 6 Pfund ı Rthlr.; würde man 
nun folchen zu erwaͤhltem Linnen ges 
brauchen, und nach oben befchriebener 
Angabe dazu geſchickt machen laffen 


. 


wollen, fo würde die angeblich noͤthi⸗ 
ge Anzabl von 91436 Pfund auf 
22859 Rthlr. 5 mgr. zu ftehen Fon: 
men, mitbin ein Berluft von 11428 
Rthlr. 20 mar. 4 pf. eintreten, wel— 
chen die abfallende Hede um etwa 854 
Rihlr. verringern koͤnte. Welche Ge⸗ 
fahr! woraus ich Feine Folgerung ziez 
hen mag, weil ich mir vorgenommen, 
den Plan fogar nach Verhaͤltniß der 
Zeit, worin die Slachspreife am wohl: 
feilften find, zu unterfuchen. 


Die Fortſetzung folge Fünftig. 


— 
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Hannoveriihes Mogui 
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77tes Stuͤck. 


Freitag, den 2a September 1784, i 





* über die Abhandſung des Herrn Commiſſarſus Hu 


in Einbeck, die vortheilhaftefte Einrichtung der Werk; 


und 


Suchthäufer bakcen ‚ von Heinrich Ehriftian Mielkbing, 
Kaufmann in Einbeck 1784, 


wor ; ( Zortfeßung.) 
J Abſchnitt C. 
De Anzahl der zum Spinnen in beiden Anſtalten beſtimmten 


wird ſo angegeben: 


Pagina 59. in Werkhauſe: 


Ja 


* 


150 Perfonen, davon jede in 6 Bun z Loͤppe ſigren fan, Eile 4 


50 — z z * 6 
or 10 JE — 2 6 
yore ⸗ :6 
Wo — * 26 


230 Perfonen zum — 
Pagina 57. im Zuchthanfe: 
150 Perſonen, davon jede in 6 Tagen 12 Löppe [Pit fan, 


so’ — ⸗ 26 
YEAR 2 ZUNG 
10 — 24.16 
—— ⸗ 6 
Ka , uhr 6 


"240 Perfonen zum Spinnen. 


Die hier berechneten 470 Perfonen 
zum Spinnen koͤnnen nicht eintreten, 
ſondern nur hoͤchſtens 460. Denn 
hat das Werkhaus bei freiem Willen 

ro Kranke, fo ift leicht zu Schließen, 


z 
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* 
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— 


— Du 


11 
9 


ww 
— 


0 
w 
LIT w “ 


98— 
R 


F 


daß das Zuchthaus bei Zwang 
Gefangenſchaft auch 10 Prrfonen, auf 
den Kraufenlager bat, uud daß Diele 
eben ſowohl auf Wartung und menſch⸗ 
liche Hülfe den Ben Anfpruch ha⸗ 

2b ben, 
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ben, wie jene freien Mitglieder des 
Werkhauſes. Mehrere forfchende Maͤn⸗ 
ner M haben dieſes deutlich gezeiget; 
auch jährliche Sterbeliſten koͤnnen bier: 
von mehreren Unterricht geben. Ich 
bin vollig diefer Meinung, und be 
haupte deswegen, daß, wenn von 
250 Perfonen im Werfhaufe nur 230 
fpinnen follen, eine gleiche Anzahl, 
wenn nicht eine noch geringere im 
Zuchthaufe fpinnen Fonne, Es wär 
ren demnach die ro Perfonen, die pag. 
57. der Abhandlung in der dritten Claſ⸗ 
fe 9 Loppe in 6 Tagen ſpinnen follen, 
abzufegen, fo, daß alfo jährlich von 
460 Perfonen zum Spinnen beftimmt, 
nicht 205732 Löppe, fondern nur 
200187 Loͤppe zu erwarten waͤren. 
Daß diefe 460 Perfonen aber nicht 
Bermögend find, in der ihnen vorge: 
fchriebenen Zeit die 200187 Löppe zu 
fpinnen, wird durch folgendes deut: 
lich werden. Der Herr Verfaſſer ftel- 
let pag. 16. zum Mufter der Nachah: 
mung ein Spinnemaͤdchen auf, daß in 
6 Tagen 13, 14 bis ı5 Löppe, jedoch 
pag. 63. nur 12 Loͤppe liefert; ferner 
pag. 16, eine Viehmagd/ die bei Be⸗ 
forgung des Viches oft ſchon Don⸗ 
nerftags Abend 10 Loͤppe fertig gefpon: 
nen bat, und die übrigen Tage noch 
für Teinfgeld 3 bis 4 Löppe ſpinnt. 
Mon erlaube mir, folgendes, in 
Hinficht eines Spinnemädchens, ans 
zueigen, welches man beim Sandmann 
beftätiger finden wird: 
A. Dem Spinnemädchen wird der 
reine Flache von der Hausfrau an 


vd Suͤßmilch, Halley, Struyck. 


Die Spinner betreffend. 
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den Wocken gelegt (das heißt: er 
“wird ihr um den Flachsſtock, wel⸗ 
ches man provinzialiſch um das 
Woͤckelſche, nennet, gethan, oder 
kuͤrzer: es werden ihr die Dießen 

(vprovinzial.) zum Spinnen fertig 
geliefert.) 

B.-Das Hafpeln wird von dem Haus: 
wirth verrichtet, alſo verliert das 
Spinnemädchen auf A. und B. 
feine Zeit. 

C. Zum Eſſen wirdtäglich eine Stu 
de verwandt, 


NB. Die Beföftigung beſtehet darin: 
1) des Morgens eine Milchfuppe 
oder ein fogenanntes warmes 
Bier; Rs < 

a). um 8 oder 9 Uhr des Morgens 
ein Butterbrodt, auch citel 
Brodt mit + Krautfäfe; 

3) des Mittags Gemüfe, fo wie 
folches des Landmanns Haus: 
balt ergiebet, auch wohl Fleiſch 
Dazu; 

4) des Nachmitrages ein Veſper⸗ 
brod; 

5) des Abends um 6 oder 7 Uhr 
wiederum Gemuͤſe, Suppe 
oder Pfannekuchen, wie es 
der Haus halt mit fich bringet. 
Diefe Beköftigung vergleiche 
man mit der, welche in dem 
Plan von den Werk⸗ undZucht⸗ 
häufern beftimmt ift, 

D. Das Getränke wird ihr zur Hand 
gebracht. ( Der Flachsſpinner trinkt 
gewöhnlich mehr als andere Ar— 

J beiter, 
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beiter, wegen deg oͤftern Benäffen 

des Fadens ). 

E. Des Sonntags Abends faͤngt ſie 
um 6 Uhr zu ſpinnen an, und 
Hört damit auf des Abends um 
ri Uhr: Des Montags Mor: 


gens ftehet fie um 3 Uhr auf, und 


fpinnet bis des Abends um 11 Uhr, 


Die Spinner betreffend. | 
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und fo die ganze Woche hindurch, 
„bis des Sonnabends Abends um, 


zı übe, . 4 


Mithin Fpinnet ein fogenanntes 
Spinnemädchen , die Eſſeſeit abge: 
rechnet, auf 12 Löppe, welche nach 
tandesmaaß 


48000 Ellen ausmachen follen 119 Stunden, 


das ift in einer jeden Stunde 403,45 
und in einer jeden Minute 6, 


mit Fleiß gefponnenes brauchbares 
Garn, Daß aber eine Spinnerfche 
öfters 13, 14, 15 Löppe fpinnet, bat 
darin feine Gewißheit, daß der Haus: 
wirth, unerachtet der von der Obrig: 
keit verordneten Aufficht, die Löppe 
zum Berfauf manchmal falſch haſ—⸗ 
pelt, und 10, ı5 bis 20 Faden an 
einem Gebinde, deren ro einen Lopp 
ausmachen (find’400,600,800 Ellen) 
am Lopp fehlen läßt. Die Zahlung 
oder der Lohn, fo die Spinnerin bei 
ihrer gewöhnlichen oben bemerkten gu: 
ten Beföftigung erhält, ift: 6 Loͤppe 


(Davon aber die Zeit, fo zum Hafpeln, und Dießenum⸗ 


Ellen, u. | 
Ellen, 24 
muß fie wöchentlich für Effen und 
Trinken fpinnen, für die übrigen Loͤppe 
bekoͤmmt fie für jeven ı mgr., alſo 
Fan fie in 6 Tagen 6, 7, 8, bis 9 mgr. 
gut machen, das ift im Jahre 8 Rthir. 
15.96, 9 Rthlr. 29 gr., 11 Reble = 
8 9r., 12 Rthlr. 22 gr. 
Dagegen foll der ohne Linterfchied 
aufgenommene arıne, fchwächliche, un: 
zufriedene Werfhausfpinner inclufve 
der Kinder, bei wenigerer Uebung, bei 
derpag 31 bis 34. des Hrn. Berfaffers 
befchriebenen und abgetheilten Beföfti- 
gung in 6 Tagen A Tag 12 Stunden 


72 Stunden - 


zuthun verwendet wird, und in Summa nach Prüz 


fung wöchentlich 


beträgt, abzurechnen, ) bleiben 
7 Loͤppe oder 28000 Ellen, das ift in einer jeden Stunde 


2 Stunden. 


—_ 


70 Stunden 


400 Eilen, und in einer jeden Minute 63 Ellen , mit: 
bin, nach Verhaͤltniß der Zeit eben fo fchnell fpinnen, 
als die jumge Dorfdiene, die Luft und Liebe zur Ar: 
beit hat, ihre Ehre und die Hofnung einen guten 
Mann zu erhalten, in der Gefchwindigfeit und Güre 


Diefer Arbeit jet. 


Hb bb 2 Ein 
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Ein ſolches Kunſtſtuͤck zu bewürfen 
fiberlaffe ich der geruͤhmten Aufficht 
der Dfficianten und den Kräften der 
Werkhausſpinner; ‚bier wird 'daran 
billig gezweifelt. 
Daß aber die Zuͤchtlinge ihre vor⸗ 
—— Zahl, nemlich in 6 Tagen 
Tag ı2 Stunden, find 72 Stunden, 
* aber die Zeit zum 
Dießenumthun und Haf 
peln ad 2 Stunden, 


abgeben; bleiben — 70 Stunden, 

„12 töppe oder 48000 Ellen, das ift 
in jeder Stunde‘ 685% Elfen 
und in einer Minute — 1 14 Ellen 
nicht fpinnen Pönnen, zeiget jene in der 
Sreibeit bei voller Koft und Lohn auf: 
geftelfte Dorfoiene, weiche, wie oben 
benierfet, in einer — nicht mehr 
als 403755 Ellen 
und in einer Minute nur 64,5 Ellen 
zu fpinnen vermögend ifte Denn auf 





Die Spinner betreffend. 
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folche Art muͤßte der Zuͤchtling Bei: 
nahe noch einmal fo ſchnell fpinnen, als 


die geiibtefte freie Spinnerin. Welch 
eine dee! 


Wolte man aber fogar annehmen, 
daß der Zuͤchtling eben fo geſchwind 
fpinnen folle, Eönne und werde, als 
jene Spinnerin: fo folget natürlich: 
daß der Züchtling in 70 Stunden nicht 
mebr verrichten Fan, wie jene in 70 
Stunden wuͤrklich verrichtet; und for 
dann trit der Gag ein: in 119 Stun: 
den werden von der Spinnerin 48000 
Ellen oder 12 Loͤppe geſponnen, mit: 
bin fpinnt der Zechtuing in 70 Stun⸗ 
den 2823555 Ellen oder 7 Loͤppe, 
233545 Ellen und das macht in 303 
Arbeitstagen auf eine Perfon von der 
erftenClaffe 356 töppe 1868 423 Ellen, 

Dach diefen Sägen, ergiebt — 
folgende Berechnung; 


45450 Tage 150 von welchenin6 T Tu jeberz Loͤppe fpinnen foll, fpinnen nur 


53470 Loͤppe 2352 Cl, 
15150 : 50 — 6 - 11⸗ 15269 : 3⸗ 
5930.57. ‚20 — 6- 9 ı -— ⸗— — ⸗ 

werden zur Aufwartung und Krank⸗ 

heit, wie oben berechnet worden, zum 

Abſatz gebracht, alſo ſind nur noch 

— — zu berechnen: 

3030 ⸗10 — 6 -..9 8. 2256 : 353235 
549 2 me, — 6-.9 — —— 

Dieſe find pag. 57. inder zten Claſſe 

zu viel ausgeworfen, es find nur 

6060 Tage und nicht 6600 Tage: 
3030 5 10 — 6 — 6 1782 : 1412⸗ 


Ob zwar auf folgende Perfonen das 


Verhaͤltniß, melches man bei den = 
230 Derfonen beobachter, auch in 


De 


’ 


Die Spinner betreffend. 
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, Berechnung gezogen werden mußte, 
Mm: fo will man doch hievon abftehen, 
und felbige die Arbeit verrichten Taf 
fen, die der Herr Derfaffer ihnen bes 


ſtimmt bat, 


1515 Tage, 5 Perf. von —— in 6 T. jede 4Loͤppe ſpinnen ſoll, fpinnen nur 


* 76 

















1515 5 — 3 757 2000 : 
—— 240 Perſonen ſollen vide pag. 57.1325624 
töppe fpinnen, Fönnen aber nur in vors 
gefchriebener Zeit fpinnen — 24546 8öppe 1092 Ein 
Oder deutlicher folgende Tabelle, 
woͤ⸗ ſpinnen als 
teorin ſchent⸗ſpinnen fpinnen nur weniger Her 
. Perfes) ich fotlen ——— 6 
Tage sen | Tage eörme. _ Löppe. Ellen.Loͤppe. Ellen. rechnet, | 
45450 I15o | 6 || oodoolis347012352113742911648 
—5 so| 6 rd 20 Ra 
3030 
3030| 20.| 61 goyoll in. 6833| 675 
54071 | | 
3030 hl1o:] . 6 3030|) 1782|1412 1247 2588| 
1515 5 6 10r0/}" 1010) — 
1515 | 5| 6 7572| 7572000) — | — 
———— mm — 
73260 |240 | — 111325623 ne: 908]|Summa 





Für diefe von dem Zuchthaufe jähr: 
lich weniger als Herr Rulfs rechnet, 
gefponnene 58016 Loͤppe (die Ellen 
rechne ich nicht, ) würde annoch der 
Spinnelohn in Ausgabe zu bringen 
feyn, den Lopp zu 1 gr. — 1611 Rthlr. 
20 gr 

Auch findet bier eine Bemerkung 
ſtatt: dag man die Züchtlinge nicht 








1010 Loͤppe — Eller 





























nach Gefallen wählen Pan, ſondern, 
daß der Staat mit dieſer Ungluͤckli⸗ 
hen Fähigkeit, Alter und Schwach— 
beit zufrieden feyn muß; und wie Ser 
dermann. begreift, ein Züchtling nie 
wird dahin gebracht werden; fo zu 
arbeiten, als ein aus Wahl und Hei 
gung arbeitender freier Menſch. 


Abſchnitt D. 
Pag. 60. Wird verlangt, daß der Weber 17144 Stiege $einewand 3 Stie⸗ 
ge 9 mar. — für 4286 Rthlr. weben und der Bleicher dieſelbe 
23 90, fir 1428 Rthlr. 2% 4 * ſoll. 


b3 Wenn 


«227 


Wenn gleich aller Flachs auf einen 
Fuß gereiniget worden, ſo fan doch 
das daraus durch 460 Perfonen ge: 
fponnene Garn wohl nicht. von einer; 
lei Feinheit und Geſtalt feyn, (dieſes 
beſtaͤtiget mit mehrerem, die behuef der 
Hamelſchen Fabrik in dafiger Gegend 
angefegte Baummollenfpinnetei, ) fon: 
dern ift, wie der Verfaſſer wichtig be: 
merket, einer Sortirung bedürftig, um 
alsdann erft zu feben, durch welches 
Webezeug folches müßte verarbeitet 
werden. Wir wollen mal annehmen, 
die 205732 töppe nach pag- 59. be 
ftünden in 7 Gattungen, eines feiner 
wie das andere, fo daß ein: Weber 
glaubte, daß davon 

29390 koͤppe durch den 24er Gang 
293590 5 3 z 25er ⸗ 


8 


29390 3: #3 7 26er : 

29390 # ⸗ e27er 7 

29390 ⸗ ⸗ — 2800. 2 

29390 ? : » 298 7 

29392 ⸗ ⸗ s 308 e) 
Sür 

1) zu-6 Stiegen 


Die Weber und Bleicher) betreffend. 
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gemebet werden müßten; fo hätten wir 
lauter $ breites Linnen, aber auch von 
zerlei Güte, die im Preife des Ma: 
chelohns, Zuthat vom Garn, ſowohl 
als im Verkauf fich gegen einander 
auszeichnet. Und wenn der Weber 
aufrichtige Arbeit liefern, und von 
dem ihm anvertraueten Garn nichts 
unterfchlagen foll; fo verlangt und bes 
koͤmt er biefigen Orts und Gegend: 


A. Die Garne gekocht. 
B. Schlichtemehl und Nachfett und 


C. 9. 10. 11 und 12 mgr. (nad 
dem er die Garne in das Wer 
bezeug bringen «muß, ) für 1 
Stiege, 


Hier wird es alfo nöthig ſeyn zu 
überfchlagen: was fürerft eine Stiege 
Leinewand durch den 24er Gang ge 
webet, an Webelohn und damit vers 
bundenen Sachen, der Anftalt Foften 
würde, 


Eochen, zocken und trocknen: 
(das Garn) ordentlich zu fochen, 


nimt man ı Himten Büchenafche, 
und läßt es ungefähr bis zum Waf 
ferglanz eine Stunde fang in voller 
tauge kochen; diefer Himte Afche 


gilt dermalen 
3) zu 6 Stiegen; 


— Rthlr. 6 gr. - pf. 


Eine Frauensperfon bringt auf 


josfen, das Garn aus falten War: 


<) D. i. durch ein Webeblatt, 


mal 40 Faden, 26 mal 40 Faden , 27 mal 40 Faden, 
mal 40 Faden, 30 mal 49 Faden zum Anfjuge oder 


Denn ein Bang ſind 49 Faden. 


fer 
Latus — Rthlr. 6 gr. - gr. 


das $ Elle breit iſt und 24 mal 40 Faden, oder 25 


28 mal 40 Faden, 29 
Stherige in ſich faßt. 
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— rein zu zu trocknen 
ı Tag Zeit zu, ſolcher koſtet — 
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Tranport — Rthlr. 6gr.pf. 


— Rthlr. 6gr.- pf. 


3) zu 6 Stiegen. Auf jede Stiege wird zum Schlich⸗ 
ten ı Pfund grobes Rockenmehl ver: 


langet , find. 6 Pfund 3 6 pf. 


— Rehlr. 49r. 4pfr 


— 


9 zu 6 Stiegen. Für Nachfert, das heißt um dem 
Garn aufdem Webeſtuhl die Schmei⸗ 
digkeit zu geben, wird 4 Pfund 


Schweinefhmal; , Speck oder Det 
verlanget, oder ftatt deſſen 
5) zu 6 Stiegen. Webelobn für, 6 Stiege £ 


191.4 pf 
breit, 


durch den 24er Webegang gemach⸗ 


tes Linnen, 3 Stiege 9 mgr. 
6 Stiege Poften alfo zu weben, zu Fochen ıc, 


-pfr 
pf. 


1 Rthlr. 18 gr. 
2 Rthlr. — gr. 


Alfo koſtet ı Stiege fürerfi (exclufive des Brennholzes) 3 gr. mehr, - 
wie pag. 60. angegeben worden, und das beträgt auf 17 1744 Stiege — 


Daß aber auch der Weber mit gmägr. 
3 eine Stiege zu weben nicht fried⸗ 
lich ſeyn fan £), ſondern gewöhnlich 
für dastinnen, fo er durch den 24er, 
25er und 26er "Gang 9 mgr. für eine 


1428 Rthlr. 24. mgr. 
Stiege, und mas er durch den 27er, 
28er, 2ger und 30er weben muß, To 
bis 12 mgr. für eine Stiege verlanget, 
finder in folgenden feinen Grund: 


Wenn der Web, durch den 24erin 6 Tag, 120 EI, webet, d.i. die St. 9 mgr., fo 


weber derfelbe durch ven 25er in6 — 
durch den 26er in 6 — 

durch den 27erin6 — 

ducch den 2gerin6 — 

durch den zgerin Gr 

durch den zoer in6 — 


Im ganzen genommen, kaͤme alfo 
die Stiege ı mar. 1 pf. zu weben 
mehr, wie oben berechnet worden, und 
das wäre abermals auf 17144 Stiege 
eine größere Kusgabe von 535 Rthlr, 
27 mgr. 


1154 - Ze en On ze 3 pf 
110,3 — — — 9 — 6- 
1067 - — — 10 — 13 
1037 - — 1 10 — 4- 
9957 nn Te 
6 - — — II — 2- 


Damit aber auch der Weber bei 
obigem Lohn und Bedingungen, den; 
noch nicht die ihm anvertrauete Garne 
unterfchlage, und fchlechte Arbeit lie 


IE auch wohl mehr Garne auf die 
Stie 


f) Denn er muß auch die Garne auf die Scheerpfeifen, den Einfchlag auf die 
Webeſpuhlen winden laffen, und im Winter fein eigenes Licht brennen. 
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Stiege begehre, als er dazu verbran: Anſtalten die Garne fpinnen ſollen, 
chet 8); fo koͤnte folgende beflätigte noch zu einigem Mugen gereichen, 


DMachricht dem Vorſchlag, wie beide 


Wenn man Garn hat, daß fich qualificirt, 
in dag 24er Gang: Webezeug gebracht zu were 


BR: t f J 
den; ſo giebt man auf 6 Stiege ———— 60 Lopp u. 1920 Ellen. 


d. i auf jede Stiege 108. 320 CH, 
durch den 25er Sangf 
d, i. auf jede Stiege ToL Lopp. 
durch den 26er Gang ! 
di. aufjede Stiege 108L. 3680Ell. 5 
durch den 27er Gang 2 
di, auf jede Stiege ri. 1360 EM 
durch den 28er Gang. 
d. i. aufjede Stiege 118.3040 El. 
durch den 29er Gang { 
d.i. auf jede Stiege 124.720 EI, ; 
durch den zoer Gang ‘ 
di. aufjede Stiege 128. 2400 EI, 


Wäre nun das arnı beider Anftal: 
ten von 7teriei Art, wie ſchon bemer⸗ 
ket worden, fo würde nach Verhälts 
niß deffelben aus 11 Löppen 1360 El: 
fen eine Stiege $breitestinnen gewebet 
werden Finnen, mithin aus 205732 
Loͤppen nicht 17144 Stiege h) à ı Rthl. 
zomge. bis 31431Rthl. ı ı mgr. 4pf . 
fondern 18142 Stiege 87%, Ellen, 


zum Aufjuge 1 


und Einfchlage 9 ei 


und Einfchlage a2) — — — — 

—— 65; —u 2080 Ellen, 

une Einfälage h 68 — u 165 Ellen, 
—— 70 — u. 3240 Ellen. 

deeez — 1 320Elen. 

zum —— 2460 CH, 


alfo 998 Stiege 82 Ellen mehr, wie 
dort und jede Stiege (nach Abzug des 
MWebe: und Bleichelohns, welches 
hier bei diefem Ueberſchuß noch nicht in 
Anfchlag gebracht werden Fönnen) zu 
1Rthlr. 15 mar. wären alfo noch in 
Einnahme zu bringen 1414 Rthlr. 
14 mgt, 
Die Fortſetzung folgt Fünftig. 


g) Nah dem Gewicht läßt fih Fein greifes Linnen diefer Art abliefern, ich habe 


öfters ſch 


werer an Sinnen wieder gekriegt, wie ich Garn wegaegeben habe; 


h) Den Eleinen Bruch laſſe ich weg, berechne ihn aber bei Auswerfung des Be 


trage. Eiche Bilance am Schluſſe. 
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Hannoveriſches M 
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nm 


73 Stüd, 
Montag, den arten September 1784. 





Zweifel über die Abhandlung des Heren Commilfarius Rulfs 
zu Einbeck, die vortheilhaftefte Einrichtung der Werks und - 
Zuchthäufer betreffend, von Heinrich Ehriftian Melching, 


* 


Kaufmann zu Einbeck 1784. 


(Fortſetzung.) 


ier muß ich zwar eine Berech—⸗ 
nung einfchalten, welche ei: 
gentlich in den Abfchnitt E. ge: 


hörte, weil fich aber in der Handlung 
das Gluͤck und Unglück nicht im vor: 


aus beſtimmen läßt, und folche auf 


Erfahrung fih gründet; fo wird man 


mir's nicht verübeln. Sie iſt folgende: 
In der Zeit, wie man den Flache zu 
angeblichen Preife Faufen konte, er; 
biele man in Bremen und Hamburg 
für diejenigen Linnen, welche man das 
bin in Commiſſion fandte, und in fol 


genden Sorten beftunden, als: 


Für. 24gÄngiges fürs Schock 5 Rthlr., ift ı Stiege 1Rthlr. 24. mar, 
- 235 — "55: - 1 — a 
- 26 — — — 3 -1.— 6— 
- 27 — = eidg 7, - I — REN 
- 28. — — — Sr? - 1 — Ks Aue 
- 29 — - — 5 : Re DR 
- 30. — Be N = TI un 243230, 8 


das ift für jede Stiege ı Rthlr. 27 
mgr. 2% pf. Würden nun die vorhin 
bemerkten fieben Gattungen Leinewand 
imibeiden Anftalten (mie wahrfchein: 
lich) vorfallen, und den dafeldft ange 
zeigten Ueberfchuß von 1414 Rthlr. 
24 mot, liefern; fo wuͤrden dagegen 
ugch Maaßgabe der Qualität, des feft 


durch die Bank für 7 Stiege 12 Rthir, Img 


beftimmtenPreifes zu ı Rthlr. zo mgr. 
die Stiege, in Berkältniß obiger Be 


rechnung an jeder Stiege 2 mige. 55pf. 


abzufeßen feyn; und diefe betragen auf 
17144 Stiege 1328 Rthlr. 5 mar, 
55 df | 
Wann in einem Jahr, das ift in 
303 Arbeitstagen, 17144 Stiege ver 
Jiii fer⸗ 


2235 


fertiget werden folfen; fo folget: daß 
in jedem Tage zu 564 Stiege die Öar: 
ne gefponnen, gefocht, fortivet, und 
den Webern zum Leben zugezählet, 
und folche wieder in Empfang genom: 
men werden muͤſſen. Es wäre dem: 
nach bier um fo viel mehr annoch zur 
Ausgabe zu bringen: (da dem Werkmei⸗ 
ſter und der Werfmeifterin pag. 35 und 
Spinnemeifter und Spinnemeifterin 
pag. 55 bei ihren ohnehin obliegenden 
Gefchäften und zu wenig ausgeworfe: 
nem Gehalt, Peine Zeit uͤbrig bleibt, 
fih mit mehreren zu befaßen) für 2 
Sortirer, fo täglicd) behuef 565 Stie: 
ge die dazu erforderlichen Garne fortis 
ren; jedem vechne ich täglich nur 9 
mge. Sohn, alfo in 303 Tagen 151 
Rihlr. 18 mgr. Und fir 2 Perfor 
nen, fo täglich die 678 Löppe vom 
Comtoir erhalten, ſolche an die Koͤ⸗ 
che oder zum Kochen auszählen, und 
fie wieder von felbigen empfangen und 
trocken an das Comtoir liefern , jeder 
täglich 6 mgr. 101 Rthlr. Ferner: 
da 4 oder 5 Garnkeſſel täglich im Ko: 
chen mit Feurung müffen unterhalten 
werden, oder an deren ftatt 2 Fupfer: 
ne Küpen, ſo waͤren DiefeKeffel oder Kuͤ⸗ 
pen ſowohl als das dazu erforderliche 
Brennholz noch zu berechnen geweſen. 
Der jährliche Aufwand und Abgang 
dürfte wenigſtens betragen 1 50 Rthlr. 

Auch ob der Buchhalter und Schreis 
Ber ein mehreres verrichten Fönnen, als 
Flachs aus dem Vorrathe zu geben; 
die fertigen Linnen täglich mit Zuzie⸗ 


i) &p 6 Zuß lang gehauen, und 6 Fuß breit und Hoch geflaftert wird. 


Die Weber und Bleicher betreffend. 
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bung der Werfmeifter in Empfang zu 
nehmen; täglich mit 84 Spinnern 


und 10 Webern, davon ein jeder nad) 


Berlauf von 6 Tagen 6 Stiege liefert, 
Abrechnung zu halten; von allem, was 
zur Verſorgung beider Unftalten gehör 
vet, fchriftliche Keuntniß zu nehmen ; 
u. dergleichen mehr; geböret unter die 
Rubrik des Zmweifels; wie nicht mins 
der, ob zwei Köchinnen für 500 Der: 
fonen täglich das Eſſen kochen, und 
folches auf den Tifch tragen, und die 
Gefäße abtragen und wieder reinigen 
koͤnnen. 

Es iſt hier noch nachzuholen, daß, 
obgleich der Herr Verfaſſer pag. 65 
bemerfet: daß die pag. 34 und 55 in 
Einnahme gebrachte 150 Klafter 
Brennholz, überflüßige Aſche zum 
Sarnfochen geben würden, man dies 
fes in der Erfahrung doch nicht beſtaͤ⸗ 
tiget findet, Denn 150 Klafter buͤ— 
chen Brennholz i) geben höchftens 150 
Himten Afche, und diefe Fönnen kaum 
zureichen, um damit die nöthige Waͤ⸗ 
fche in beiden Anftalten, als Hemüer, 
Berttücher, u. d. 9. m. für soo Men: 
fchen zu beftreiten. Hingegen erfor: 
dern 205732 Löppe Garn, behuf 
17144 Stiegeleinewand, 28574 Him: 
ten Afche zum Kochen, wofür die Aus⸗ 
aabe bereits beim Garnfochen oben 
pag. 1235 dieſer Zweifel, iſt einge⸗ 
ſchaltet worden, Ferner fönnen die 10 
beftimmten Aufwaͤrter in jeder Anftale 
fih mit dem Garnkochen wohl nicht 
abgeben. Denn wenn diefe täglich die 
Bette 


237: 
Bette machen, Neinlichkeit im Haufe, 


Kammern, Küchen und Kellern, und. 


Urbeirsfälen, auch Kranke bedienen 
und andere zur Aufwartung und Defo: 
nomie gehörige Norhivendigfeiten be: 


ſorgen, fo dürfte ihnen fehwerlich et: 


was Zeit übrig Bleiben, insbefondere, 
da feldige auch die Wäfche am Finnen: 
zeuge verrichten ſollen. 


In Abficht der Bfeiche werden pag. 
60 berechnet für jede Stiege 3 mgr., 


A. 2 Malter Aſche, A Malter ı Rthlr. 

B, ı Slafter Holz zur Feurung, rechne zu, 

C. 4 Pfund fchwarze Seife, à Pfund 6 mgr. 
D. Fuͤr den Bleicheplaß für jede Stiege 4 pf. 


Die Weber und Bleicher befreffend, 
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das iſt für 100 Stiege 8 Rehlt. 12 


mgr. Bleichelohn, und dafür gehal- 


ten, durch Anlegung einer eigenen 
Bleiche noch viele (pag. 65) 100Kthlr. 
an felbigen erfparen zu Fönnen, - Man 
giebt hier gerne g Rıplr: für 100 Stie⸗ 
ge. — Daß aber erfteres zu menig, und 
durch letztern Vorſchlag nichts erfpart 
werden kan; wird hoffentlich folgendes 
ergeben. Auf 100 Stiege$breites Lin⸗ 
nen zu bleichen, werden behuf 4 bie 
5 mal zu buͤchen erfordert: 


2 Rthlr. — ıngr. 


E. Die 100 Stiege von hier zu holen, und wieder anhero 
zu bringen, Eoften, nachdem der Bleichort nahe oder 
weit ift, 6. 9, 12. 15 bis 18 mgr., nıan rechnet 


aber nur den Mittelpreis zu 


— 3 20 — : 
— — .2,24 #3 
— —— 
— zu — 


F. Eine Perſon, fo 4 bis 5 Wochen, nachdem die Witte: 
rung ift, auf dieroo Stiege Tag und Nacht zu war: 
ten bat; folte aljo nad) dem Plan binnen obiger Zeit x 


mit ihrer Arbeit nicht mehr verdienen als 


Hierzu wird fich wohl bei einer ächten 
Afchenbleiche (Kal: und Salzblei⸗ 
hen 2c. find verboten und Höchft ſchaͤd⸗ 
lich) Niemand verftehen, fondern es 
ift fchon Fläglich genug, daß man den 
vier: oder fünfwöchichen Schweiß der 
DBleicher nur mit ı Rıhlr, 22 mar. zu 
belohnen gewohnet ift. Daß die Blei⸗ 
her zum Theil ihre eigene Hoͤlzung 
baben, oder das benörthigte Holz aus 


N RE 
Summa 8 Rthlr. 12 mgr. 
fremden Forften per fas & nefas holen, 
Fan ihnen bier nicht als verdienter Lohn 
angerechnet werden. Es würden alfo 
auch bier die 17144 Stiege mehr zu 
bleichen koſten, als dafiir zur Ausgas 
be gebracht worden, die 100 Stiege 24 
mgr. Facit 114 Rthl. 10 mgr. 4 pf. k) 
Eine Bleiche auf Holländifchen 
oder Osnabrückfchen Fuß, davon der 
Here Verfaſſer pag. 16 und 65 Er: 
iii 2 wäh: 


k) Es giebt Derter am Solinger Walde, 3. E. Wolshanfen vder Walshanfen im 
Heſſiſchen, und Solingen im Hannoverſchen, wo man 100 Stiege für 85 


Rtpir. 
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wähnung thut, wuͤrde nicht minder 
Foftbar kommen; denn wir wollen ung 
mal einen Bleicheplatz denfen, der am 
Berge feine Lage gegen Mittag hätte, 
und wohin man das Waffer vermit; 
telft eines Grabens oder Kanals leiten 
fönte, an welchem Orte man es haben 
wolte, was würde dieſer nicht erforz 
dern! da 17144 Stiege Linnen $ breit 
eine Fläche belegen, die 5035 Mor; 
gen, jeden zu 120 Duadratrurben ger 
rechnet, groß iſt. Wir wollen anneb: 
men, daß die Sommerzeit vom ıten 
Aprilan, bis Ausgang Augufte erlaub: 
te, 3 Bleichen verrichten zu koͤnnen, 
fo würden obige 17144 Stiege auf 3 
mal zur Bleiche zulegen, einen Raum 


Die Weber und Bleicher betreffend, 
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von 16255 bis 17 Morgen, odermit 
den Zwijchenwegen, 16 an der Zahl, 
jeden zu 6 Fuß breit, inclufive des 
Raums, womit die Bleiche umzingelt 
iſt, und der 12 Fuß aufs wenigſte 
breit ſeyn muß, als welcher Raum 
auch zum Holzplatz und Buͤchekeſſels 
und Faͤßern gebraucht wird, 22,6% 
bis 23 Morgen erfordern; diefen Platz 
mit ausgebohrten Röhren oder feiner: 
nen Rennen, auch wohl ausgehauenen 
hölzernen Rennen zu durchziehen; und 
mit behufigen Waſſerbehaͤltern, worz 
aus die Leinewande mit Plarem Waſſer 
nach Nothdurft benäffet werden Fönte, 
—— dazu würden erforderlich 
en: 


a) Un ausgebohrten Röhren, oder fleinernen, auch wohl 


hölzernen ausgehauenen Renne 


b) Behuf Wafferbehälter, jedes Stuͤck 3 Fuß breit, 4 Fuß 


fang 


134022 Fuß: 
288 Stick, 


©) An Fupfernen Keffeln, worin täglich in einem jeden zu 100 


Stiege die Lauge gefocht werden Fan 


d) An Buͤche⸗Faͤßern 
e) An Waffer : Eimern 


10 Stuͤck h. 
20 Stuͤck. 
20 Stuͤck. 


f) Auf jede 341 Stiege, womit ein Morgen belegt worden, 

rechne ich zum Benäffen ı Perfon, find 
8) Zum Büchen der Linnen — 10 Perſonen. 
b) Für Feurung zum Buͤchen in der Bleichzeit — 1713 Klafter Holy 
;) Zur kange zum Büchen 342 Malter Afche, nach Abzug 

der Afche, fo von obigen 1715 Klafter Holz fallen 

mögte, nur 


17 Perfonen, 


e⸗ 


Rehlr. bleichet; die Bleiche iſt aber ſchlecht; und man muß das Linnen frei 
dahin liefern, und wieder abholen. Eine ſolche Fuhr koſtet, mit SCO Stiegen 
befaden, 3 Rthlr., und -wieder ber 3 Nibfr., iM alfo für unfern Ort Fein 
Augen. 

H In jeder Woche müfen täglich 100 Stiege, nachdem die Witterung iſt, won 
neuem gebüchet werden. 


3135 Matter, 
k) 
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Die Wen und Bleicher betreffend, 
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k) Behuf Reinigung der Linnen, welche beim. legten Büchen vorgenommen 


: wird, an ſchwarzer Seife 


1) An Schaufeln zum Begiegen der Linnen aus dem Waſ⸗ 


ſerbehaͤlter 


m) Die noͤthigen Bleichehuͤtten, worin ſich des Nachts die 
Bleicher und Wächter aufhalten koͤnnen, nebft Ber: 


ten darin 


n) Die nötigen Schlagetifche und Hölzer 


0) Die nöthigen Bleichehammer 
p) An bößernen Bleichenageln 


— 


686 16, 


17 Stück, 
Bleichehuͤtten 
und Betten. 
Schlagetiſche. 
Bleichehammer. 
40000 Stuͤck. 


g) An Bleichelinien, womit die Linnen überzogen werden — 24081 Klafter. 


7) An Zwirn, die Enden der Stiegen zu benähen 


s) An Bindfaden zu Bleichebaͤndern 


1) Eine Wohnung für den Bleichemeifter 
u) Einen Bleichemeifter und deffen Gehalt, 


v) Noch verfchiedene Geräthfchaften. 


Wuͤrde man die Anlage fowohl als 
die Unterhaltung, auch Materialien 
in genaue Berechnung ziehen, fo bin 
ich verfichert, man wuͤrde bei Anle: 
gung einer eigenen Bleiche, gegen die: 
jenige Bleiche, welche für Lohn, die 
100 Stiege zu 9 Rthlr. von den Bau: 
ern verrichtet wird, gerechnet, eben 
fo wenigen Nußen haben, als wenn 
man das gröbeftewollene Tuch mit Co: 
chenille färben laffen wolte, So lange 
man alfo Fein Gcheimniß erfindet, ohne 
Materialien bleichen zu Fönnen, wird 
es wohl beffer feyn, man bedienet fich 
bei obigen Gattungen Leinewand, in 


— 


Zwirn. 
Bindfaden. 
ı Wohnungs 


— 


hieſiger Gegend Tieber der gewoͤhnli— 
hen Bleichepläge und der Hülfe der 
Landleute, als Foftbare Anlagen zu 
machen, die in dieſem Produfe nicht 
wieder von Ausländern erflattet wer⸗ 


den m), 
Abſchnitt E. 

Pag. 59. will der Herr Verfaffer die 
17144 Stiege $ breites Linnen, die 

iege zu 1 Rthle, 30 mgr. durch— 
gängig bezahler haben, i 

Ein jeder, der den Entwurf nue 
einigermaßen überfichet, und bemerket, 
daß ſowohl die Armen im Werfhaufe 
als die Züchtlinge im Zuchthaufe, 

Siii z wenn 


m) Von Wahrendorf und Bielefeld werden jährlich anfehnliche Partheien feines 
innen, davon das Schock, nachdem es gebleichet worden, 25 bis 30 Rthlr. 
gilt, nach Harlem gefandt, und man zahlt allda gerne für die 3Stiege 3Gul— 
den holland. (iſt circa I Rthlr. 22 mgr. in Louis d'or as Rthlr.) Zu Bares 
nauc, unteit Dönabrück, verlangt man für 3 Stiege 30 mar. bis ' Athlr., 
wie mich im Julius 1779 ein guter Freund verſichert hatz allein, unfere bick; 
— fallen zu grob, als daß man daran. eine ſolche Foftbarg Milch, 

liche mit Gewinn verfchwenden dürfte, 
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wenn fie auch alles das leiften, was 
fie ſollen, dennoch bei weitem das nicht 
verdienen Eönnen, was zur Unterhal: 
tung derfelben und deren Officianten 
» erforderlich iſt, wird eingeftehen muͤſ⸗ 
fen, daß der Herr Verfaſſer, um Die 
fer ihr Unvermögen zu erſetzen, feine 
Hofnung, in Anfehung des Verkaufs 
der 17144 Stiege kinnen, a Gtiege 
zu ı Rthlr. 30 mgr., auf das unge: 
wife Glück einer Handlung gefeßt bat. 
Ohne Zweifel wird man voraus feßen, 
daß diefes ein Preis fen, wozu man 
die Waare alle Tage anbringen Eat. 
Diefe Borausfegung oder auch mur 
die Wahrfcheinlichfeit derfelben zu bes 
weifen, erfordert Erfahrung, oder 
Mangel derſelben; eine ungeheure Kent—⸗ 
niß aller Welttheile und deren Hand: 
lungsverbindungen, ꝛc. Von Gold 
und Silber laͤßt ſich es einigermaßen 
fagen: die Mark gilt durch die ganze 
befante Welt fo. und fo viel n); aber 
von einet Gattung Leinewand läßt ſich 
das Verhältniß gegen jene Metalle un: 
möglich mit Gewißheit behaupten, ja 
fogar nicht einmal in Sapan o), wo 
felbige ducch die Japaneſiſchen Güter: 
beſchauer unterfuchet, und nad) ‚der 
Taredes Gouverneurs, gleich nad 
andern Produkten, verkauft werden 
darf. Moch bis jeßt hat man Fein 
Gefeg in Europa, das da jagt: Die 
und die Waare foll ein jeder für einen 
ſolchen Preis achten, und fie dafür, 
ohne Widerrede annehmen, und ger 


Die Linnenhandlung befreffend. 
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fest auch, es wäre irgend ein Befehl 
gegeben , fo gilt diefer doch nur in 
dem Staate, in dem die Verordnung 
publicirt ift, nicht aber allgemein, 
oder es müßte eine ganz unentbehrli⸗ 
he und zum Unterhalt des Lebens noͤ⸗ 
thige Sache feyn; Daß aber die von 
dem vorgefchlagenen Werl⸗ und Zucht⸗ 
hauſe verfertigte Leinewand Diefes nicht 
ift, auch derfelben in Betracht des 
DMamens feine wunderthätige Wuͤr— 
fung, gleich der Maltheſer geftempel- 
ten Erde, fan beigelegt werden, be 
weifet, daß diefe Gattung Linnen faft 
in ganz Ober: und Miederfachfen, im 
Heßiſchen und Weſtphaͤliſchen fleißig 
von den Einwohnern gemacht wird, 
Beſitzt alfo das Werks und Zuchts 
baus nicht ein Gcheimniß, woran der 
Welt befonders gelegen, und ohne 
welches fie nicht ſeyn Ean,fondern es Täße 
nur eine Waare verfertigen, die in fo 
mancher Gegend, ja bier auf jedem 
Dorfe faft in allen Häufern gemache 
wird; ſo würde es auch unbikig ſeym 
verlangen zu wollen, daß entfernte 
Länder die Waare eines Haufes theue⸗ 
rer, als anderer achten und bezahlen . 
folten; denn jene beurtbeilen nur den 
Werth der Waare, nicht aber die. daz 
zu hier gemachten Anſtalten famt de 
ven Bedienten ıc. Es ift denfelben 
gleichgültig, ob die Waare unter ei: 
nem Strohdache, unter der Direk— 
tion eines ländlichen Leinewebers, oder 
in einem fleinernen Gebäude unter der 
abge 


n) Siehe J. E. Kruſens Contorift von 1766. pag. 40T. und 49%. 
0) Siehe €. ©. Ludovici Kanfmannslericon von 1754. 3" Theil pag. 502. 
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‚meffenen Zeitieines Inſpectors, Com: 

miſſairs, Factors ꝛtc. verferriget wor: 
den. Was jenen Linnen kaufenden 
Laͤndern am preiswuͤrdigſten in die 
Augen ſcheinet, kaufen ſie am liebſten, 
uͤberſchlagen ihre Rothdurft, und 
darnach erweitern oder ſchraͤnken ſie 
ihren Ankauf ein. 

Die Conjunctur laͤßt ſich nicht ma⸗ 
thematiſch berechnen, und wenn die: 
fes auch möglich wäre, uͤberlaſſe ich 
es gern der Beurtheilung eines jeden 
Kaufmanns, ob die vorgefchlagene 
Anſtalt, da felbige beftändig arbeiten 
und verkaufen muß , davon befondern 
Mugen ziehen, und den Gegenden, mo 
Hleichfam die Weberey zu Haufe ift, 
den Preis abgewinnen fan. Mach 


Die Linnerhandlung betreffend. 
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meiner Erfahrung glaube ich aus 
folgenden Säßen behaupten zu koͤn⸗ 
nen, daß die bier feit länger als zwei 
Sahrhunderten geuͤbte Weberen immer 
den Borzug im Verkauf der Waare 
behalten wird. Denn der Weber auf 
dem Lande, der Kaufmann, der En; 
trepreneur, der Verleger in der Stadt, 
der mit feinem eigenen Vermögen ar: 
beitet, an feine Leinewand immer 
wohlfeiler verkaufen, als irgend eine 
Anftale, die Foftbare Anlage und Sa: 
laria erfordert. - Gefeßt, daß Die 
Materialien diefen fo hoch zu ftehen 
fommen, wie dem Werk: und Zuchts 
baufe; fo hätten felbige zu 6 Stiegen 
weiß $ breites Linnen ducch den 2ger 
Gang geweber, folgendes nöthig: 


A) 701% töppe Garn, werden nach des Plaus An: 
gabe erfordert 312; Pfund bis 31 Pfund 6 Loth 


Flachs, 8 Pfund ı Rthlr. 


B) 704% töppe Garn zu fpinnen a Lopp ı gr. 


- €) Das Garn zu Fochen, .ıc. 


3 Rihlr. 32 gr.23 pf. 
1 Rthlr. 349r. 442 pf. 
—Rthlr. 189. — pf. 


. D) Webelohn nad) dem Plan die Stiege gr. — 1 Rthlr. 18gr. — pf. 
E) Bleichelohn nach dem Plan, die Stiege 3 gr. — — Rthlr. 18 gr. — pf. 


Dagegen 
kommen obige 6 Stiege dem Werf: 
und Zuchthaufe nach der Bilance fub 
pag: 59. und 60. nad) Abzug des an: 
geblichen Gewinns zu 3000 Rthlr. 
30 mar, 4 pf. auf g Rthlr. 34 mgr. 


8 Rihlr. 12 gr. 7755 Pfr P) 
13 pf., alfo 1 Reblr. 21 mar, 2 pf. 
die 6 Stiege, oder jede Stiege 9 mar. 
43 pf. tbeurer, als den hiefigen, den 
Benachbarten, d. i. den Hildesheimis 
fhen, den Herzogl, Braunfchweig: 
fhen, Heflifhen Weberen, zu ui 

u8 


p) Einem jeden, dem die Befchaffenheit des hieſigen Orts befant ift, bleibt es nicht 
unbemerkt, daß, ob zwar alle Zuthat hierzu Gelde gerechnet , dennoch der We; 
ber ſchon in feiner Haushaltung beinahe alles felbft verdienet, und dazu gele— 
gentliche Stunden mit den feinigen angewendet hatz welch ein Unterſchied ge— 
gen eine Anftalt, die alles mis bagrem Gelde, entweder directe oder indircete 
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b) Pag 27. hier alsein Beneficium 
unter dem Namen, da wegen Un: 
erfabrenheit der Urbeiter und ande: 
rer Urſachen im erfien Jahr das 
Haus fich ſchwerlich ſelbſt unterhal: 
ten koͤnne, auf ein halbes Jahr 
fürs Werkhaus allein 3426 Rehlr. 
34 mgr. in Anſchlag, und mithin 
zur Einnahme. Man braucht ſich 
nicht tief in die Addition einzulaffen, 
man wird bald finden, daß obiges 
zufammen eine Summe von 7986 
Thaler 34 mgr. ausmachen, und 
dieſe repartiret auf 500 Perfonen, 
nach der Divifion jeden 15 Rihlr. 
35 mgr. betragen würden. 

Hier wird ein jeder-tberzeuget, 
daß der größefte Theil des Unterhalts, 
fo für beide Anftalten pag. 36 zu 
6853 Rthlr. 32 mgr., und pag 58 
zu 6095 Rthlr. 10 mgr. 5 pf., in 
Summa ju 12949 Rthlr. 6 mar. 5 
pf. angefchlagen worden, vom Geſchenk⸗ 
ten, von nicht Bezahlter Intereffe, von 
in Unfchlag gebrachtem baaren Gelde; 
und nicht von der Ausbeute des Flache: 
Gewinns oder Spinnelohns beftritten 
werden folk, 

Bei ſolchen gunftigen Bedingungen 
und unverdienter Einnahme braucht 
man wenige Unterfuchung, um ein 
Produkt zu finden, das zum Schein 
des Gewinns dienet; noch weniger ci 
ne Handlung, die fehlechterdings den 
Eonjuncturen des Gluͤcks und Ungluͤcks 
unterworfen ift, als eine unenebehrfis 
che Hülfe in Vorſchlag zu bringen. 


r) 303 Arbeitstage im Sahr. 
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Denn wenn jede Perfon beider Anſtal⸗ 
ten zu obiger Einnahme nur noch jaͤhr⸗ 
lich ıı Rthlr. 25 mar. Apf., das iſt 
alle Tager) nicht vol ı myr. 3 pf. 
verdienet; fo Pan ihre der beſtimmte 
Unterhalt gereichet, und an die Dffis 
cianten 1905 Rthlr. Salaria ausge 
zahlet werden, 


Abſchnitt G. 


Pag. 59 u. 60 jeiget der Here Ver⸗ 
faffer über Einnahme und Ausgabe 
eine General:Bilance, nach welcher 
jährli 3000 Rihlr. 30 mgr. 4 Pfr 
Nutzen für das Hofpital Üüberfchießte 

Die Zweifel gegen obige Berechnung 
find ſchon in dem vorhergehenden ge: 
nugfamgeäußert,und es foll amSchhiß 
diefes Wbfchnitts eine Gegen : Bilamce 
aufgeftellet werden, woraus man mit 
einem Blick die Gefahr, den jährks 
hen Verluſt, überfieher, zuvor aber 
noc) eines und das andere, was dem 
Plan entgegen ſtehet, bemerket werz 
den, nemlich: 

1) Geſetzt, die Handlungs: Con: 
junctur erlaubte jährlich den beſtimm⸗ 
ten Verkauf nicht, wo milde denn 
jene beftimmte Einnahme bleiben, und 
womit wolte man die immer ihren Öang 
gehende Ausgabe Seftreiten ? 

2) Wenn Miswachs im Flache ein: 
trit, wie gegenwärtig der Fall ift, daß 
folcher fait das Duplum mehr, als 
der Plan beſtimmt bat, gilt, und man 
darum doch nicht die Leinewande theu⸗ 
ter, wie gewöhnlich, ja wohl gar 

nicht 
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nicht verkaufen Fan, tie würde man 
glauben, eine folche Periode behan⸗ 
deln zu müffen, ohne desfalls ganz 
unthätig zu werden ? 

3) Wenn die 250 Züchtlinge ver: 
haͤltnißmaͤßig nach ihrem Kräften nicht 
vermögend twären, die Anzahl des ab: 
geforderten Garns zu fpinnen, weil 
man feine Züchtlinge, wie ſchon oben 
pag. 1226 bemerft worden, wählen 
fan, wie man will, fondern fie neh: 
men muß, wie fie find? 

4) Wenn es an den 250 Öliedern 
des Werkhauſes gar fehlen folte ? Denn 
Menichen,, die fo find, wie fie in der 
Anſtalt verlanget werden, find Peine 
eigentliche Arme, laſſen fich nicht durch 
Markt: und Bettelvoͤgte mit 18 mgr. 
anmwerben; fie find und bleiben freie 
Glieder des Staats, und noch ſolche 
Perfonen, die hiefigen Dres und Ge: 
gend bei einem jeden Weber, Bauer 
und Ackermann ihren Lohn obne Unter: 
ſchied, und ohne einigen Zwang bei 
befferer Koft verdienen können. Alte, 
gebrechliche, Pranfe Perfonen, uner: 
machfene Kinder, Juͤnglinge und 
Mädchen, die ihren Unterhalt felbft 
zu verdienen, durch Alter oder Kind: 
beit verhindert werden, will man nicht, 
nach pag. 72 und 73 der Preisfchrift. 

5) Sagt und berechnet man pag. 
27 daß wegen Unerfahrenheit der Glie⸗ 
der im Werkhauſe für das erfte halbe 
Jahr 3426 Rthlr. 34 mgr. müßten 
baar von der Anlage bergefchoffen wer; 
den. So trit nothwendig eine ähn: 
liche Summe beim Zuchthaufe ein, 
denn die Bewohner defielben mögten 
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im erften halben Jahr wohl nicht ge 
ſchickter als jene feyn. Auch würde 
ein proportionirlicher immerwährender 
Erfaß des Abgangs durch Sterben 
oder durch Freilaffung eintreten, dee 
jährlich in beiten Anftalten wohl in 20 
Geftorbenen und in 20 Freigelaffenen 
beftehen mögte; diefen Abgang zu er: 
fegen, wirden 40 neue Zukoͤmmlinge 
erfordert, und diefe zum Zablfpinnen 
geſchickt zu machen, nach obigem Saße 
eine fortgebendejäßrliche Unterftüßung 
von 548Rthl. 7 ingr. ı pf. noͤthig ſeyn. 

6) Die pag. 27 u. 57 aufgeführte 
Zufchüffe feinen der pag. 4 geſchehe⸗ 
ne Meußerung zu widerfprechen, wo 
der Herr Verfaſſer fagt: fo Ban ich 
doch hierin der Meinung diefer 
Schrififteller nichr beipflichren: 
daß Arbeirsbäufer unumgänglidy 
dergleichen Unterſtuͤtzung vom 
Staate nötbig bärten:c. Iſt 
denn obiges und ein Capital ohne In⸗ 
tereffe Feine Unterfiügung ? und wozu 
foll denn der pag. 70 lub C. gethane 
Vorfchlag: den Werkhaufe 40der 
; von den im ganze Lande eins 
kommenden Armengeldern einzu⸗ 
ſenden, abzwecken? Und iſt die Zucht⸗ 
bausarbeit nicht eine Unterſtuͤtzung fie 
das Werfhaus? 

7) Ob zwar einem jeden Bedienten, 
nad Maaßgabe feiner Arbeit ein vers 
haͤltnißmaͤßiger Lohn gebüßret; fo 
mögte doch, in Rückficht der Auswer⸗ 
fung der 1905 Rthlr. Salair für bei⸗ 
de Anftalten der Fall beinahe eintre: 
ten, der pag. 8 ſub B. angezeiget if, 
und der wörtlich lauter: Und es find 

str 3 mir 
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mir Städte befant, wo der Ar- 
me von einem Thaler Allmofen 
3, auch nur die Haͤlfte erbält, 
Oas übrige gebt beim Zinnebmen 
und Austbeilen als Sold für Of 
ficianten verloren ꝛe. Man er: 
laube mir eine Frage: follte es denn 
wohl Derter in irgend einer chriftlichen 
Landfchaft geben, wo der Arme von eis 
nem Thaler Almofen 2, auch nurdie 
Hälfte erhält, deswegen, weil das ande⸗ 
te Ztel, oder gar 3 die Ullmofeniers ver: 
fehlucken? das heißt mit andern Wor⸗ 
ten: die Stade M. fammler jährlich 
für die Armen 6000 Rthlr., davon 
aber Friegen die Armen nur 4000 
Rthlr., auch wohl nur 3000 Rıhlr, , 
die übrigen 2 oder 3000 Rthlr. geben 
unter die Bediente recht: und unrecht: 
mäßiger Weife verloren. Ohne einen 
folchen mildthaͤtigen, aber wegen der 
Derwaltung verabfeheuungswürdigen 
Ort nambaft zu machen, glaubt diefes 
[handliche Verfahren niemand, weil 
auch über Einnahme und Nusgabe bei 
folchen Anftalten Rechnungen, entwe⸗ 
der vor den erften Vaͤtern des Landes, 
oder vor dem die öffentlichen Angele⸗ 
genbeiten verwaltenden Collegio eines 
jeden Orts abgeleger amd juftificiree 
werden müflen, und man zu de 
ren Sorgfalt mit Recht das völlige 
Zutrauen heget, daß fie die von 
Wohlthätern zufammen gelegten All⸗ 
mofen nicht zwifchen den Armen und 
den Bedienten werden theilen laf 
fen; wenn man den Fall, der aber 
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eigentlich nicht bieher gehört, aus: 
nimt, daß Leute Allmoſen erhalten, 
die fie nicht verdienen, fondern fich 
davon in Kleidungen zeigen, zu deren 
Anfchaffung ihnen Feine Allmofen ge 
reiche waren; aber wer bat das zu 
verantworten? Es giebt denn doch im 
Gegentheil noch wuͤrklich in der jeße 
befchriebenen argen Welt Leute, die 
nicht fo gewiffenfoß find, von Allmos 
fen fich 3 oder 4 für wenig Arbeit zu: 
jzueignen. Vielleicht verhält fich jene 
Ereclamation mit den pag. 13 ange 
jeigten 20000 GSpißenarbeitern,, die 
durch die Mode des Filets an den 
Bertelftab gebracht worden, gang 
gleich ; s) und wenn das ift, fo har 
ben wie ſchon in der Einbildungsfraft 
den Beweiß, und brauchen Feine weis 
tere Erläuterung. . 
Kraͤnkend mußte indeffen diefe laute 
Stimme allen chriftlichen Directoren, 
Inſpectoren, Commiffarien, Admi— 
niſtratoren, Factoren ꝛc. die fuͤr ihre 
Bemuͤhungen wenigen, ja gar keinen 
Gehalt bekommen, ſeyn, wenn ſie 
ſahen, daß ihre menſchenfreundliche 
Arbeit ſo verdaͤchtig gemacht wurde, 
ja traurig, wenn fie die Wuͤrkung be 
merften, daß ein jeder Wohlthäter, 
wohlthätige Geſellſchaften 2. beim 
weifeften huͤlfsbegierigſten Herzen, ger 
gen bedürftige arme Brüder und 
Schweſtern, durch Vorurtheile geleis 
tet, ihre fonfligen offenen Hände zus 
ruͤckgezogen, unempfindlich und vers 
härter wurden,  Selbft dem Heren 
Ber: 


s) Man zrorifelt: daß es ſo viele Spitzenarbeiter in ganz Europa gebe. 


2257 
- Berfaffer, dem man den Charakter 
‚eines Menfchenfreundes, eines recht 
fhaffenen wohlgefinnten Bürgers nicht 
abfprechen Fan, mußte bei diefer tage 
bange werben, wenn er vernahm:t), 
daß feine Preisfchrift den Entſchluß 
gebahr: Niemand will mehr zu jeßiz 
gen Armenanftalten etwas beitragen, 
geil, wenn fie recht adminiſtrirt werden, 
ſich ſelbſt erhalten, ja Ueberſchuß haben 
. Bönnen, oder weil die Officianten 3 oder 


von dem Eingefommenen behalten, 


Solten dem Heren Berfaffer dergleichen 
Städte, wie er fagt, wuͤrklich befant 
feyn; foift es feine Pflicht, fie öffentlich 
oder bei der höchften Behörde namhafte 
zu machen, damit gegen ein fo fchändliz 


ches Verfahren ein Einfeben gefchebe 5. 


thut er das nicht, fo iftfeine Angabe-- 
fehr bedenklich. 


Nichts koͤnte den Entwurf des Hn. 
Verfaſſers beſſer und mehr unterſtuͤz⸗ 
zen u), und der vorgeſchlagenen Spin⸗ 
nerei nebſt der Vervollkommung der 
Arbeit (S. pag. 6. d. Pr.) einen beſſe⸗ 
ren Anſchein des Flachsgewinns ge 
ben, und den bereits im Gange ſeyen⸗ 
den laͤndlichen Beſchaͤftigungen den 
Vorzug abgewinnen, als wenn fuͤr 
die Behauptung des Plans, ein Freund 
deſſelben, ein freies Rittergut mit al; 
len Pertinenzien und 7009 Rthlr. 26 
mgr. 7 pf. jäbrlicher baarer Einfünfte, 
dem Entrepreneur oder Commiffair ei: 
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nes folhen Werk: und Zuchthatifes 
einraumte, und weiter dafuͤr nichte 
verlangte, als eine nach buchhaͤlteri⸗ 
ſchem Styl ſchoͤn geſchriebene Rech— 
nung zu ſehen. Gewiß dieſes patrioti⸗ 
ſche Anerbieten wuͤrde nicht ſo viele 
Beſchaͤftigung und ſchiefe Meinungen 
erzeuget haben, als der Plan, 500 
Menſchen durch Flachsarbeit zu ernaͤh⸗ 
ren, die nach geſchehener Erlaͤuterung 
von pag. 1222 bis1225. oben; mit allen 
Kräften kaum vermoͤgend ſeyn twerz 
den, 147715 Loͤppe Garn zu-fpinz 
nen, und mithin nach hieſigem Lohn 
atopp ı mgr, nicht mehr als 4103 
Rthlr. 7 mgr. zu verdienen, gethan 
bat. j 
Nun noc einige Purze Bemerkun⸗ 
gen über Policei und Deconomie der 
Anſtalten, die ich zum Theil aus neuer: 
lichen Unterredungen mit einem Freun⸗ 
de gezogen habe, welcher nicht nur die 
Hannoverifchen Nrbeitsanftalten ger 
nau Eennet, fondern auch die wichtigſten 
ähnlichen Inſtitute in ganz Deutſch⸗ 
land ver ein paar Fahren forgfältig 
in Augenſchein genommen, 

8) Pag..32. u. f. gefchiehet Erz 
wähnung von 12 Schweinen. Womit 
werden folche denn fett gemacht, und 
wo ſtehet die Ausgabe dafuͤr? Und weil 

9) beim Werkhauſe 1000 Tagear⸗ 
beiten auf dem Gartenlande den 250 
Perſonen Gemuͤſe geben ſollen, und 

Kekt 3 nach 


t) Eiche das Hannoveriſche Magazin von 1783. 103tes Stuͤck. 


uw) Auf jene geaͤußerte Meinung pag . 4-; 


Dersicht than. 


fo Fan ich Hoch ic, müßte man aber erfi 


125) 


mach der Anzeige par. 2r. ſub A. in den 
andſtaͤdten Feines fo leicht zu Faufen 
iſt/ fo wuͤrde ich wohl den Vorfchlag 
shun, daß obige Anſtalt auch für das 
Zuchthaus durch 1oootägige Arbeit 
das Gemuͤſe verfchafte, und dafuͤr die 
pag. 55. berechnete Ausgabe ad 1125 
Rehlr. in Empfang nehme, jeder Tag 
wuͤrde ja mit ı Rthlr. 4 mar 4 Pf 
bezahlt, und diefe wären beſſer, ais 
täglich mit Spinnen ı mgr. 3 pf. nach 
pag. 1252. d. 3. zu verdienen, Der 
Dünger, auch die Zinfen fir anger 
kauftes Gartenland nebft deffen erſter 
Befaamung, würden zwar etwas wie 
der wegnehmen, allein 1125 Rthlr. 
ift auch eine wackere Einnahme, und 
Damit lieſſe fich ſchon etwas beſtreiten. 


10) Pag. 13. find 20000 Spitzen⸗ 
arbeiter zu Bettlern geworden, und 
dennoch wird pag. 17. das Spißen: 
knuͤppein als eine einträgliche Beſchaͤf⸗ 
tigung in Borfchlag gebracht, 


11) Pag.27. Wenn ein jedes Mit: 
Hlied die Freiheit bat, fich das ihm 
gereichte Duͤnnebier zum Theil des 
Morgens und des Abends warm zu 
machen; fo müffen ihm auch die Tor 
pfe dazu gereichet, auch Feurung an: 
geleget werden, die Küche ſowohl ats 
der Heerd müßte ziemlich groß feyn, 
denn 250 Töpfe, und 250 Perfonen, 
Die fie zu gleicher Zeit waͤrmen, nebz 
men einen ziemlich großen Plag cin. 


12) Nach pag. 28. bat der Hr. V. 


die mehrften Armenbäufer in Nieder: 
fachfen ſelbſt mit Aufmerkſamkeit un: 
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ferfucher, und doch find laut par. 4 
ihm die naͤchſten Werkhaͤuſer in Hans 
nober und Braunſchroeig nicht bekant. 


13) Nach pag. 10. ſoll ein Werk⸗ 
haus: Kommilfair ein gefchiefter Faz 
brifant, und ein erfaßrner ordnungs⸗ 
fiebender Ecaiſmannu ſeyn; „in einge 
„ folchen Perfon ..  beißtes pag. 14. 
„adminiftriret der Staat felbjt das 
Werkhaus, modificiret Die Kräfte 
deſſelben, wie es das Belle des ban⸗ 
„des erfordert, „„ Iſt diefes Compli—⸗ 
ment nicht ein wenig übertrieben? und 
dagegen die Herabfegung vid. pag IL. 
eines nicht feyenden WBerfhaus:Coms 
miffairs, der doch fonft ein geuͤbter 
Defonom , Manufasturier, Entre— 
prenenr, ein gefchiskter und thaͤti— 
ger Kaufmann, ein guter Bürger des 
Staats ift, zu nachläßig? Mich düns 
fer’ s wenigftens, dein beide haben einer: 
lei Gegenftand, nemlich Gewinn, den 
jener aus dem Schweiß der Eingefperz 
teten zur Erhaltung derfelben und feiz 
ner ſelbſt, und dieſe aus dem freien 
Willen der Mitbürger , zu derer und 
ihrer eigenen Erhaltung zu ziehen trach⸗ 
ten. Man denke fich diefe leßteren ganze 
lich weg, ind dagegen jenen allein im 
Staat, wie würde es denn ausfeben, 
und wo würden denn jene jogenannte 
Staatsadminiftratores ihren Unter: 
richt erhalten ? — 


14) Pag. 1. die Werk⸗ und Zucht: 
häufer follen dem Staate nicpt zur Laſt 
fallen, fondern durch das erfundene 
Geheimniß fich ſelbſt erhalten und 


pag- 
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Pag. 2. nicht Wohnungen des Hun: Bas Linnen in Arbeitshaufe wohl 

gers mehr ſeyn. Das Venelweſen nicht ſicher ſeyn. 

fett aufhören. 16) Pag. 4. Es gebe fehr wenige 
Das Geheimnig wird pag. 20. Werk⸗ und Zuchthaus: Anftalten in 
im Slachsfpinnen, im Beben zu Deutfchland. 


teinewand und deſſen Abſatz be 
kant gemacht. Daß aber die Werk 
und Zuchehäufer dem Staate nicht 


Wird pag.14. widerfprochen, denn 
da giebt es ja fo viele Arbeits; 
bäufer, 


zur Laſt fallen follen, wird pag. 11» 17) Pag. end. Das Bremer Werk: 
27. 33. 36. 45. 56 57 64 haus und Armeninſtitut haͤtte jährlich 
65. widerſprochen. 17 bis 18000 Rthlr. duch Samm⸗ 
15) Pag. 3. der Feind pflegte die lang zu erwarten, und dennoch Fame 
Manufafturen nicht zu fehonen, doch es monatlich 500 Rthlr. zurück. 


wohl folche Häufer. 
Diefe Anſtalt ift eine Manufaktur, 
und die Leinewand im Kriege eine 
angenehme Waare, welches man 
im fiebenjährigen Kriege bei Bier 
fefeld und Wahrendorf erfahren 
bat. Im Falle dee Noch würde 


macht für jede Perfon jährlich 
25 Rthlr. 32 mar. 24% pf. 900 
bis 925 Perfonen, ohne daß folche 
die geringfte Arbeit verrichten, er⸗ 
halten werden, 

Seßet man nun voraus, daß 
ein jeder Menfch durch die Banf 
unter guter Aufſicht täglich noch 
wohl ı mot. 4pf. und alfo in 
303 Arbeitstagen jährlich ı 2Rthl. 
22 mgr. außerdem zu verdienen 
vermögend ſeyn ſolte; fo folget, 
Daß eine Perfon jäbrlich 13 Rthl. 
9 mgr. 613 pf. vom Staate ber 
darf, und auf diefen Fuß wirde 


Diefes macht alfo zufanunen jaͤhr⸗ 
lich eineSummevon 23 bis 24000 
Mehl, und damit Fönten nach des 
Heren Autors Spftem, da 250 
Perfonen im Werfhaufe jährlich 
an Unterhaltungsfoften erlectes 


6853 Rthlr. 32 mgr. S. pag. 36. 
und 250 Perſonen i im Zuchthauſe 6003 6095 — 
12949 — 


10 — 
BE 
die Stadt Bremen mit obigen 
23000 bis 24000 Rthlenjährlich 
1733 bis 1809 Perfonen erhak 

ten Eönnen, nemlich: 

866 Dis 904 Arme, und 

867 bis gos Zuͤchtlinge. 
Beide Zahlen Fönnen in deren Ge⸗ 
Biete fchwerlich angenommen wer: 
den, nur wird bier der Folge we: 
gen bemerkt, daß die Anftalt durch 
das angegebene monatliche Zurück: 
kommen von 500 Rthlr. in,16$ 
Jahr 100000 Rthlr. ſchuldig ſeyn 
wird, und wenn dazu noch die mo⸗ 
natliche Intereſſen gerechnet wer: 
den 


©, pag- 56. 
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den folten, ſo dürften in obiger 
Zeit wohl 200000 Rthl. heraus: 
kommen, 

18) Pag. 4. Die Werfhäufer in 
Hannover, Braunfchweig und Ber 
lin wären ibm nicht genugſam befant, 

Das hätte doch ſeyn ſollen. Der 


Herr Autor hätte wenigftens durch 


irgend einen guten Freund deren 

Regiſter zu erhalten fich bemühen 

müffen, und zwar bei der Gele 

genheit, da er laut pag. 23. in 

Berlin die zinnerne Teller mit Au⸗ 

gen und nach page. 6. folche Anz 

ftalten vielfältig gefeben und dar: 
an Fehler bemerkt haben will, 

19) Pag. 4. Er koͤnne der Meinung 
der Schriftftelfer nicht beipflichten, daß 
Arbeitshäufer unumgänglich derglei- 
eben Unterflüßung vom Staate nöthig 
hätten. 

Iſt ein Widerſpruch gegen die ger 

äußerten Öefuche, laut pag. 5. 27: 

56. 57. 58. u. 61. (conf.N.6. 

dieſer Zweifel pag. 1257. Note u). 

20) Pag. 4. Oft muͤſſe ein einziger 
Handwerksgefelle nicht nur fi, fon: 
dern auch feinen Meifter mit feiner 
ganzen Familie ernähren. 

Thun denn dieſe garnichts? Ein 
geinewebergefelle, der 20 Ellen 

Linnen nach dem Plan pag. 60. 

für 9 mgr. Lohn weben foll, wird 
es ſchwerlich Fönnen, 

21) Pag. 5. Hundert einzelne Fa: 
milien brauchten zoo Stuben, 100 
Lichte, 100 Feuer, 100 Menfchen, 
die für Efjen forgen, 

ie ftarf ift jede Familie? Hier 
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zu Sande pflegen wohl 2 auch 3 
arme Familien zufammen zu woh⸗ 
nen, und mie lange forgen denn 
die 166 Menfihen fir Effen ? 
Doc wohl nicht den ganzen Tag ? 
22) Pag. 5. Daß die in folchen 
Haufen unterhalten werdende Krüp: 
pel, Alte, Kinder, entkraͤftete und der 
Arbeit ungewohnte Bettler ſehr gerinz 
ge Koſten erfoderten. 
Kruͤppel, Alte, Entkräftete, koſten 
zu unterhalten mehr als geſunde 
und zur Arbeit tuͤchtige Perſonen. 
23) Pag. 5. Die Bewohner des 
Haufes follen Feine Kranke, und ganze 
lich Unvermögende feyn, fondern fols 
che Menfchen Die noch arbeiten koͤnnen. 
Wie verhäft fich diefer Gedanfe ger 
gen obigen? da iſt ja nur von Kruͤp⸗ 
peln, Alten, Kindern, Enutkraͤfte⸗ 
ten ꝛc. die Rede, und wie ſtimmet 
ſolcher mit dem Zweck der Anſtalt, 
davon pag. 3. beim Eingang Ers 
wähnung gefcheben, überein? 
24) Pag.6. Häufer und Lebensmit: 
tel find in einer Hauptſtadt theurer 
wie in einem nabrlofen und entvölfers 
ten Landftädtchen., 
Iſt noch nicht eriwiefen. Es komt 
darauf an, wiedie Häufer befchaf 
fen find, und was für Lebensmittel 
man gewohnt ift. Z. B. Garten: 
früchte find in Hannover, Braun 
ſchweig und Hildesheim wohlfeiler 
zu Paufen, als in Burgdorf, u.d. 
gl. Städten mehr. Selbſt in 
Landſtaͤdten ift nicht einmal Ge: 
müfe zu haben laut des Hrn. Au⸗ 
tors Plan pag. 21. 


Die Fortfegung folge Fünftig. 
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Zweifel über die Abhandiung des Herrn Commiſſarius Rulfs 
zu Einbeck, die vortheilhafteſte Einrichtung der Werk⸗ und 
Zuchthäufer betveffend, von Heinrich Ehriftian Mekbing, 
Kaufınann zu Einbeck 1784. 


(Bortfegung.) 


25) E25 wären gemeiniglich Zucht: 
BEN und Arbeitshänfer allzu 
genau mit einander ver; 


"Gemeinigig nicht. Ober wo find 

„fie es denn, und tie viel? 

26) Pag. 9. Ehelente, ſo wegen Kin: 
derzeugen nicht im Werkhaufe bleiben 
Eönnen, follen Materialien zur Arbeit, 
Arbeitsgerächfchaften vom Werkhaufe 
abfotdern, und dafür ihren Lohn er⸗ 

yalten 

"Def beweiſet die Spinnanftale 

.. in Hannover. Doc in großen 
 Srädten ſoll eg nicht feyn, (vide 
" pag. 6.) 0b man doch wohl bier 
die meifte Arbeit für Lohn findet. 
Warum follen die Eheleute erft 
weit über fand nach einer folchen 
Anftalt binreifen? 

27) Pag. 13. Müffen die Anftal: 
ten den Manufakturen , jo bereits im 
Stante etabliret find, feinen Abbruch 
chun, da ſonſt die Zahl der Bettler 


und Armen vermebret werde, und 
folglich die Anftalt eine ihrem Zweck 
ganz entgegen gefeßte Würkung babe, 
Würde dieſes der Fallnicht in Nie⸗ 
derfacyfen feyn, worin das Flache: 
fpinnen in jedem Haufe, und die 
Weberei fo vielfältig ausgeuͤbet, 
wie von den Herrn Autor ja felbft 
pag. 14, beftätiget wird ? 

28) Pag. 14. Die in fo vielen Ars 
beitshäufern eingeführte Bearbeitung 
der Wollezu Tichern, Zeugen, Struͤm⸗ 
pfen, ꝛc. würde in Niederfachfen nach 
Nr. 1. der Foftbaren Zuruͤſtung, Nr. 
2. Mangel der Kennmiß, Nr. 5. Ab: 
bruch anderer Manufafturen, Nr. 6, 
der unbearbeiteten roßen Wolle Aus⸗ 
fuhr wegen, nicht anzueathen ſeyn. Ein 
anders waͤre es, wenn die Wolle der 
fogenannten Heideſchnucken Fönte ver; 
edelt werden. . 
Giebt es denn hier wieder fo viele 
Arbeitshaͤuſer, da deren pag. 4. 
noch fehr wenige feyufollen? Kos 
su fie 
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ſtet die Zurüftung "zur Bearbei⸗ Die Kräfte der Menfchen um: 
tung der Wolle mehr als die Zu⸗ ihnen vorgefchrießene Garu-pu 
bereitung des Flachſes? Fehlt es ſpinnen ⸗pog· 57. und 59. 


denn den Zabrifanten in Goͤttin⸗ 
gen, DOfterode, Einbeck, Hamelnzc 

- an Kenntniß, die im Lande fallen: 

de Wolle zu veredefn, daß alſo die 
Ausfuhr der biefigen Wolle zus 
trägfih, und man dagegen die 
Heivefchnncfenwolle zu veredlen 
trachten fol? und thun denn jene 

Manufafturen anderen im Staa: 
te Abbruch ? 

29) Pag. 14. Die Verarbeitung 
des Tabacks. - Dazu waͤren nach Nr. 1. 
die Anlage zu Foftbar nach Nr. 5. den 
übrigen bereits im Gange feyenden 
Fabriken zu nachtheilig, nach Nr. 7. 
deſſen Beduͤrfniſſe nicht allgemein, der 
Transport gefährlich, Foftbar, nad 
Nr, 3. von einzelnen Familien außer 
dem Werkhaufe nicht zu bearbeiten. 

Diefes fcheint fich zu widerfpre: 
hen. Daß der Taback allgemein 
iſt, geſtehet der Herr Autor da: 
durch ein, Daß pag. 41. fchöne 
Tabacksdoſen, Vfeifenköpfe, als 
eine Prämie zur Aufmunterung 
des Fleißes felbft in den Arbeits: 
ſaͤlen der Armen follen aufgeban: 
gen werden. Was follen fie da: 
nie, wenn der Taback nicht allge: 
mein ift? und woher Friegen fie 
Geld zu Anfchaffung deifelben? 

30) Pag. 17. Der Plan foll ſich 
auf Gewißheit, nichtaber aufungemif: 
fe und zukünftige Hofnung / gruͤnden. 

Iſt denn der Preis des Flachſes 
Pag. 60. 


— — 





Das Weben und 
Bleichen — pag. 60, 
Die Beneficial; 
gelder — pag. 27. und 57. 
Die Befreiung 


aller Onerum 


und Abſatz der et) 
Linnen d Stie⸗ — 
gen Rihl. zo gfrr. 
n — Pag. 50 
etwas anders, als eine ungewiſſe 
Hofnung? 


31) Pag. 17. Hätte Bergius bes 
rechnet, daß Eine Million Menfche u 
im Durchfchnite wenigftens. jährlich 
für 4 Millionen Thaler Leinewand ges 
brauchten. 

Das Heißt jeder Menfch für 4 Tha⸗ 
ler. Diefe Berechnung will aber 
‚mit der Angabe pag, 29% nicht 
zutreffen. 

32) Pag. 18» Der Flache bau wit: 
de in Miederfachfen nicht eifrig betrie⸗ 
ben, denn z. B. im gefammten Chur: 
Hannoverifchen tande.betrüge der tins 
nenbandel jährlich ı Million Thaler, 
da das weit Pleinere Osnabruͤckſche 
tand jährlich 14 Millionen Damit ges 
winne. 

Ltzteres iſt ſehr viel fuͤr das Bi⸗ 
ſchofthum. Hat man davon irgend⸗ 
wo genaue Nachricht? und wird 
alle der Flachs dazu daſelbſt ger 
bauer, die Garne gefponnen, die 
&innen geweber? Man erlaube hier: 
über. ‚folgende. Betrachtung maz 

chen 
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‚ feßen wird. Nach des Herrn Au: 


tors Syfteme werden ‚(pag. 60.) ; 


91436 Pfund Flache erfordert, 


davon 8 Pfund mit 1 Rthlr. und 


* zahlet ſind; dieſes iſt alſo die erſte 


fr 


va is 


Zuthat behuf 17144 Stiege die 


zu 3143 1 Rthlr. verfauftiwerden 
follen, mithin koſtet die Zuthat 


um 1 Millionen Rthlr. zu erhal 
on teil unbedeutende Bruckzahlreche 


ne ich nicht,) 
545480 Rthlr. 


Doe nun laut Plan⸗ pag. 48. obi⸗ 


ge 91436 Pfund Flachs, ſo an 


—GSelde 11430 Rthlr. koſten, auf 
6c00 Morgen Landes koͤnnen erzie⸗ 


* EI E 


let werden; fo folger, daß die letzte 


128634 Morgen 
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chen zu dliefen; welche vielleicht 
die Angabe in ein helleres Licht 
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10284 bis 11454 Perſonen, die⸗ 


ſes ſind zuſammen 
53470 Perfonen, 
und davon verdiente im Durch⸗ 


ſcchnitt genommen ein jeder 


alſo in Summa (11429 Rthlr. 
20 9%: 4 pf.) 11430 Rthlr. ber 


Zuthat ad 545480 Rthlr. an 
Slachs zu gewinnen 


Landes erfordern. Dieſe zu bear: | 


beiten, bis der Flachs gefponnen 


werden fan, dürfte auf 2 Morgen 


wohl 1 gefunde Frauensperfon nd: 
thig ſeyn, und das wären 
14317 Perfonen item 
23881 ⸗ folche Spinner, 
wie. das Werk: 
und Zuchthaus 
verlanget, ferner 
(Conf. pig. 49. 
3428 bis 3818 eineweber : Fami: 
lien, jede zu vier 
Perfonen gerech⸗ 
net find noch 


28 Rthlr. 2 mge: 745339. 
jährlich. 


Und fo würde auch auf 6 Perfo: 
‚nen noch eine Perfon behuf der 


eignen Confumtion nach des Herrn 
Bergius (conf. Nr. 31.) Be: 
wechnung erforderlich feyn,' und 
dann müßten 

33406 Morgen 
mit Leinſaamen befäet, und der 
darauf wachfende Flachs durch 


16703 Menfchen bearbeite wer: 


den, 
27861 Menfchen müßten mit 
Spinnen, 
15997 bis 17817 Perfonen in 
3428 3 3818 Familien mie We: 


ben und anderen Dazu noͤthigen 
Arbeiten ſich beſchaͤfti⸗ 


gen,welche Summe von 

60561 bis 62381 Menfchen 
nebfi 

33406 Morgen Ackerland (die 
NB. 250542 Tonnen Rigaifchen 
Leinſaamen, als auf den Morgen 
3 Himten Einfaat erfordern,) dein 
Staate nah Abzug eigener Con: 
fumtion 

13 Millionen Thaler 
liefern würde. Hier trit alfo na: 
türlich die Frage ein: Ob das Bi; 
fchoftbum fo groß und volfreich 
fen, daß es auf einen einzigen Ne⸗ 
benartikel (am Rocken, Gerfte, 

ul 2 Ha: 
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Hader, Weißen, Obft, u. d. al. 


Beldfrüchten mehr, wird eu doch ' 


auch nicht fehlen, ) fo viele Mor: 
gen Landes und fo viele Menſchen 
hergeben Fönne? wenn Hrn. Rulfs 
Dion und Herrn Bergius Ber 
rechnung in diefer Hinſicht richtig 
iſt. Ferner; gereinne diefes Bi: 
ſchofthum jährlich 13 Millionen 
Thaler, fo Fönnen fih darin 
423927 bis 436667 

zue Urbeit brauchbare Menfchen 

befinden. Rechner man hiezn die 

Kinder re fo mögte wohlnicht viel 

aneiner Million Seelen fehlen ; da 

doc) nach glaubhaften Angaben, 
die ganze Bevölkerung des Hoc): 
ftifts, nicht auf 120,000 Seelen 

ſteiget. Auch Fan man fo nicht 
gerade zu fagen: daß der Flache: 
bau in Miederfachfen nicht eifrig 
betrieben werde; da die beften 
Landwirthe fih an vielen Orten 
befchweren, daß der Flachsbau zu 
ſtark betrieben, und wegen daher 
entftehender. Ausmergelung des 
Landes, der Kornbau verringert 
werde. 

33) Pag. 19. Er waͤre alſo über: 
zeuget, daß die Zubereitung und das 
Spinnen des Flachfes die eigene Ber: 
arbeitung des gemonnenen Garns zu 
geinewand und der Abſatz deſſelben in 
Diederfachfen die fchicflichfte Arbeit 
ſey, und der vorgelegten Preigfrage 
entſpraͤche. 

Wird denn der Flachsbau bislang 
in Niederſachſen vernachlaͤßiget? 
wird nicht geſponnen? nicht Lin⸗ 
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nen gewebet? wird ſolches denn 
nicht nach entlegenen Oertern ver⸗ 
ſandt, und dafuͤr mehr als eine 
Million incluſive des Garnhan⸗ 
dels ins Chur: Hammoverifihe: tand 
herein gezogen ? 
Are Pag. 20% Das Haus ſoll in 
einem Landſtaͤdtchen angeleget werden, 
aus der Urſache, daß da wohlfeile Laͤn⸗ 
derei, Wieſen, und die — 
ee find. 07 
St. Gallen im der Schwäß. und 
2 andere Derterimehe, ſelbſt Berlin 
und Potsdam, beweiſen — 
das Gegentheil? 
35) Pagr20. Es werden zwei Ar: 
beitsfäle für Männer und Weiber er: 


EAUHt 


fordert. 5, € in 


Alfo daß im jedem 125 Per ſonen 
fpinnen koͤnnen? Eine Perfon in- 
celufive der noͤthigen Gänge erforz 
dert doch: wohl 4 Quadratfuß, 
mithin müßte jeder Saal wenig: 
ftens zo Fuß Laͤnge und 40 Fuß 
Breite haben, ‚oder 2000 Qua: 
dratfuß halten, Herrliche Säle! 
Schade, went die Defen und die 
Dellampen zur Erleuchtung, be 
fondersim Winter, nicht gut ans 
gebracht werden folten. =. 
36) Pag. 20, Desgleichen zwei ge 
räumige und gefunde Schlaffäle. 
Davon müßte ein jeder auch wohl 
86 Fuß breit und 70 Fuß lang 
feyn ? oder 6020 Quadratfuß 
halten, Gewiß eine ſeltene Groͤße! 
37) Pag. 20. Zwei Eßſaͤle. 
Diefe müßten doch nicht Pleiner wie 
die Arbeitsfäle ſeyn. 
38) 
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38) Pag:’20. Eine bequeme Kuͤ⸗ 
che, gewölbte Keller , trockene Böden, 
Waſchhaus, auch vieffeicht in der Fol: 
ge Darrhaus, Brauhaus und Back: 
oͤfen · vis 
Wird die Küche nicht zu groß 
werden? ‚Denn nad) dem Dlan 
pag. 27. koͤnnen nach Belieben 
250 Perfonen des Morgens ihr 
duͤnnes Bier warm machen. Fer: 
ner dürfte vielleicht das Gelbft: 
brauen und Backen die bürgerliche 
Nahrung verringern‘, und wäre 
denn dieſes dem pag. 49. geäußer: 
ten Satz fubF. wo der Kaufmann, 
Kramer und Handwerker nad) 
Maͤhrung feufzen, nicht zumider? 

39) Pag. 20. Zwei Magazine für 

die rohen und verarbeiteten Waaren. 
Müffen die nicht auch ſehr groß 
feyn, und in mehreren als zwei 

Behältniffen befteben? Muß nicht 
auch auf Fenersgefahe Rücklicht 
"genommen werden ? 

40) Pag. 21. Die Arbeit auf dem 
‚Gelde geben den Werfhaus: Mitglie⸗ 
dern eine angenehme Abwechſelung. 

Sie laufen wohl nicht davon? 
ſonſt müßte dabei Aufſicht ange: 
ordner werden. 

41) Pag.22. Spinnräder, Hafpel, 
Flachsſchwingen und Kleinigkeiten. 

‚Sind diefe Sachen für beſtimm⸗— 
ten Preis zu haben? und bedarf 
man 250 Stücf Hafpel für 250 
Spinner? Wo follen folche denn 
hingefeger werden ? 

42) Pag. 22. Die Bettſtellen fol- 
fen zweifchläftig feyn. 
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Das ift ein hoͤchſt Bedenklicher 
Vorſchlag. In Feiner wohl eins 
gerichteten Anftalt der Are, finder 
fih eine fo poliseiwidrige Ein: 
richtung, 

43) Pag. 22; ſub B. Betten ſub E. 
Schraͤnke mit Schloß, worin ein je: 
der feine Arbeit, feine Butter und 
Brod, Bier, Wäfche verfchließen Fan, 

Solte dieſes nicht mehr koſten, 

* wie angezeiget worden ? 

44) Pag. 23. Wird nur beftändig 


uf 10 Kranfe gerechnet, 


Alfo nur A pro Cent in einem 
Haufe, wo alte Entfräftete aufges 
nommen werden! Wie, wenn eine 
Epidemie fomt? 3.8. Blattern 
unter die Kinder. Im Sommer 
1783, waren in Hannover unter 
119 fonft ſehr Gefunden einige 
Wochen 58 Kranfe, 

45) Pag. 24. Auf: Sahr Fürte: 
rung fürs Vieh 300 Rthlr. 

Wer foll denn in der Folge die 
Fuͤtterung dafür bezaplen ? £ 

46) Pag.25. Die Mannsfleidung 

koſtete nur 6 Rthlr. 30 mgr. 6 pf 
Sind das nicht 6 Rehlr. 33 mr. 
6 pf.? und betraͤgt diefes nicht auf 
125 Derfonen ro Rthlr. 15 mgr. 
mehr? 

47) Pag. 27. Da bei der Anlage 
nothmendig zu bedenfen, dag wegen 
Unerfahrsnheit der Arbeiter und ande 
ver Urfachen im erften Jahre das Haus 
fi ſchwerlich allein unterhalten Pan, 
fo feße ich zu dieſer Anlage noch den 
Unterhalt der 250 Armen auf ein hal⸗ 
bes Fahr, welcher, wie aus der Folge 

ul 3 er; 
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erfichtlich wird; beträgt 3426 Rıblr. 
34 mar. — 
Sind dieſes Anlagefoften ? und iſt 
es nicht ein Widerfpruch ?( Conf, 
Nr. 14. pag. 1, und Abſchnitt G. 
dieſer Zweifel fupra. 

48) Pag. 27. Jeder erhält den Tag 
2 Duartier duͤnnes Bier A Quartier 

2 pf. 
Alfo ı Quartier zu 2 pfr? Conf. 
Nr. 60. 

49) Pag. 27. Brod und Butter 
wird einem jeden auf die ganze Woche 
zugewogen, welches er nach Willführ 
fpeifen fan. 

Wie wenn er es aber in den er: 
ften Tagen aufißt, foll er hernach 
durchaus hungern? kennt man 
wohl folche Leute binlänglich, wenn 
anan dergleichen vorfhlägt? 

30) Pag. 28. Er babe in Nieder: 
ſachſen die mehrften Armenhäufer feibft 
mit Aufmerkſamkeit unterfucht. 

Wo denn? 

sı) Pag. 29. Alle zwei Jahr neue 
Roͤcke, Weſten und BeinPleider fir 
125 Mannsperfonen 137 Rthlr. 27 
mgr. 6 pf. 

Sind diefes nicht 136 Rthlr. 7 
mgr. 7 pf.? 

52) Pag. 29. Die Frauensflei: 
dung 144 Rthlr. umge. 5 pf. 


Und diefes 144 Rthlr. 19 mgr. 


ıpe? 
53) Pag. 29, Alle 2 Jahr bekaͤme 
ein jeder ı Hemd. 
Iſt dieſes nicht zu wenig? berech: 
net Bergius nicht mehr? (Conf. 
Nr, 3 


Die Einnahme und Ausgabe. betreffend. 


1276 


54) Pag. 29. Alljaͤhrlich MPaar 
9 mgr. Strümpfe und < Paar 24 mgr. 
Schuhe. E 

Werden fie mit ‚beiden auskom⸗ 
men Eönnen? ( Sie follen doch am 
Sonntage fpagıren gehen können? 
vid. pag 40.) Dem Preifenach, 
koͤnnen beide Artifel nicht von eis 
ner fondeclichen Güte ſeyn. 

55) Pag. 30. Allhaͤhrlich foll ein 
jeder 2 Schlafmuͤtzen erhalten, 

Iſt diefes ein Verhaͤltniß gegen 
die Hemder? Sie betragen indeffen 
nicht 20 Rthlr. zo mgr. , fondern 
41 Rthlr. 24 ıngr. 

56) Pag. 30. Die Kleidungsſtuͤcke 
würden in der Folge um Inſtitut ver: 
fertiget werden koͤnnen. 

Würde diefes nicht den Plan in 
Hinſicht 250 Spinner verändern, 
und der bürgerlichen Nahrung 
(vid. pag. 49) nachtheilig ſeyn? 

57) Pag. 30. Auch da das Haus 
vom Landesheren gefauft oder erbauet 
ift; fo wird es auch immer ein herr: 
fchaftlihes Gebäude bleiben, deſſen 
Vergrößerung, Verſchoͤnerung und 
aljo auch Reparation dem Werfhaufe 
nichts Eoften wuͤrde. 

Heißt dieſes nicht dem Staate zur 
tajt fallen? und ift es nicht ein 
Widerfpruch gegen Nr. 14. 

58) Pag. 30. Die Befaamung der 
Gartrnländerei foll kuͤnftig felbft ges 
zogen und nicht mehr gekauft: werden, 

Es gehöret dazu Kenntniß und bes 
quemer Raum ihn aufjubewahren. 

59) Pax 30. Die Werfhauspferz 
de follen das Öartenland umpflügen. 

Die 
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Die Menſchen follen’es ja nad) 
par zr hun? Pflügen durch 
Pferde und Umgraben durch Men: 
ſchen wäre doppelt nnd doch nur 
einerlei Zweck. 0 


60) Pig. A Jede Perfon ſoll taͤg⸗ 


lich jeder Duartier Bier erhalten, 
wa jäßetich 814 balbe daß Se 
Stübchen, a halbe Faß ı4mgr., 
ren 316 Rthir. 30 mgr. 2 pe. 
„Pag. 27 MER Nr, 48) wird eis 
nem jeden 2 Quartier dünnes Bier 


diefes macht zwar jährlih 814 

‚halbe Faß 41 Stäbchen. Allein, 

das Quartier 2 pf., ift ein Stuͤb⸗ 
hen ı myr., mithin betragen ſol⸗ 

chenicht 3 5 30 mgr. 2pf., 
ſondern 1267 Rthlr. 13 mgr. 
Dieſes iſt ein Unterſchied von 
950 Rthlrn. 18 wgr. 6 pf. Dürfte 
eine ſolche Verkuͤrzung wohl nicht 
murren unter den Werkhausmit—⸗ 
gliedern verurſachen? 


61) Pag. 31, Selbſt brauen wuͤr⸗ 
de nicht allein wohlfeiler Bier geben, 
ſondern der Nutzen bei dem Maͤſten 
der Schweine iſt betraͤchtlich. 

Iſt der buͤrgerlichen Nahrung pag. 
49 entgegen. Kan man mit Bier⸗ 
ſay auch Schweine maͤſten? 

62) Pag. 32. Die Butter wird zu 
6 mgr. das Pfund, dagegen Speck zu 
4 mor. das Pfund angefchlagen. 

Wann bier zu Lande die Butter 
Das Pfumd Hmgr. gilt, Fofter den 
das Speefnurginge, ? Man zw 
felt daran. 
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63) Pag. 32. Zwei Pfund Weitzen⸗ 
mehl muͤſſen taͤglich an das Gemuͤſe 
geruͤhret werden. 
Doch fir 250 Perfonen? Diefes 
ift für jede nicht voll ı Quentin, 
waͤre das nicht zu wenig ? 


64) Pag. 32 u. 33. 7750 Pfund 
Fleiſch jährlich, A 13 Dfund ı Rehfe, 
Verſtehet fih ohne Knochen! und 
wo wird ſolches inclufive 3 pf. Li⸗ 
cent für 2 mgr. das Pfund ver: 
kauft? Licent frei fällt dem Staat 
zur Laſt und miderfpricht Nr. 14, 
Das Selbſtſchlachten nimt dem 
Bürger die Nahrung pag. 49. und 
beides jol doch nach dem Plan nicht 
geſchehen. 

65) Pag.33. Montag ſoll das Ef 
fen in Kartoffeln, großen Bohnen und 
weißem Kohl beftehen ; welche der Gar⸗ 
ten Jiefern muß. 

Iſt man denn für den Miewachs 
gefichert? Wie, wenn die Kartofs 
feln, Bohnen und Kohl nicht ge 
rathen? 

66) Pag. 33. 36 Tage ſollen 250 
Per ſonen täglich ı Himten Erbſen ge⸗ 
kocht zu Eſſen haben. 

Ein Himten Erbſen wiegt circa 
54 Pfund, mithin würde jede 
Perſon 64 Loth, welche amgefehr 
2 gute aufgehäufte Loͤfel vol am: 
gefocht ausmachen, erhalten, ift 
Das nicht zu wenig? DI der fchös 
ne Küchenzettel pag. 28, und das 
drückende Elend verbunden mit 
der Erfahrung pag- 2, 

67) 
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67) Pag.33. Aufs2 Tage foll ein 
jeder 4 Stück Hering erpalten ‚die 
fes machte jährlich 6625 Stuͤck. 
Doch keine hollaͤndiſche Heringe? 

Denn die Fracht von Bremen bis 
hieher betraͤgt 4 Rehlr. für ı Toms 
ne. Auch die von dem Hrn, Au: 
tor jährlich berechnete Summe ber 
trägt nicht 6625, fondern nur 
6500 Stück, 


68) Pag. 34. Auf 13 Tage Ger: 
ſtengruͤtze, täglich 25 Pfund, 

Sind das nicht auf eine jede Per: 
fon 34 Loth Grüße, und folte ſich 
damit wohl eine gefunde Perfon 
fätigen koͤnnen? 

69) Pag. 34. Verſchiedenes Ger 
muͤſe aus dem Garten zum Effen auf 
den Sonnabend. 

Was ift diefes denn fir Gemuͤſe? 
oder werden 250 Menfchen von 
dem Verfchiedenen auch fo leicht 
fatt, als das bier gefagt iſt? 

70) Pag. 34. Mit 100 Klaftern 
Holz foll jährlich die Feurung beſtrit⸗ 
gen werden. 

Damit follen Küche und Ofen ver: 
fehen, Wäfchen getban, auch mit 
der Ufche das Garn zu 17144 
Stiege Linnen gekocht werden? 
Diefes dürfte wohl ſchwerlich ans 
gehen, denn (conf. Abſchnitt D. 
pag. 1236) behuf 17144 Stiege 
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Linnen das Garn zu fochen, werden 
allein 28574 Himten erfordert. 
71) Pag. 34. Seife zum Waſchen 
50 Kthle, circa. 
Wenn 6 Pfund fchwarze Stife ı 
Rthlr. often, fo beträgt, es auf 
jede Perfon 14 Pfund, damit ſol⸗ 
len nun 52 Hemder, 4 Betttuͤ⸗ 
her, Handtücher, Tifchzeng, 
Strümpfe, Muͤtzen, ‚gewaschen. 
werden ? ee 
72) Pag. 35. Der erfie Commiffa- 
rius foll für feine Bemuͤhung jährlich 
600 Rtihlr. zc. haben, 
Das wäre ſehr viel, allein wenn 
er dem Plan in allem Betracht ein 
Gentige leiſten und richtig in Erz 
füllung bringen fan, viel zu we 
nig, ja alsdenn verdiente er noch) 
eine große Summe von allen deut: 
fhen Provinzen zum Geſchenk, 
weil die Nachwelt Niemanden an: 
ders die Verſorgung der Armen 
und Aufhoͤrung des Bertelns zu 
verdanfen hätte, als dem Herrn 
Autor. — Es müßten demfelben 
Ehrenſaͤulen errichtet werden, — 
Denn, der größte Theil des menfchz 
lichen Elendes und Verderbens, 
wäre durch ihn gehoben. 
73) Pag. 35. Dem Schulfehrer 
für Unterricht der Kinder. 
Wie viel follen den aufgenommen 
werden ? 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 
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Hannobenfhes Magazin, 
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gırs Stüd, 
Treitag, den gien October 1784. 





Zweifel iiber die Abhandlung des Herrn Commiffarius Rulfs 
zu Einbeck, die vortheilhaftefte Einrichtung der Werks und 
Zuchthäufer betreffend, von Heinrich Ehriftian Melching, 
Kaufmann zu Einbeck 1784 


(Fortſetzung.) 


729 8 enn, wie ſonſt bei Ur: 
Pag. menbäufern gewoͤhn⸗ 
lich, der Landesherr dies fi 


6. 
* Haufe folgende Beneficien ertheil: 
te: Befreiung vom Licent und allen 
Oneribus, freie Medicin, freies Feuer: 
holz, Reparation und Bau des Haus 
fes, das Salarium des erften Vorſte⸗ 
here, des Buchhalters, des Predi— 
gers, Schullebrers, Arztes und Chir 
rurgi, fo würden von obiaer Summe 
der Nusgabenoch ber 2000 Rthlr, ab; 
zurechnen fen, fo aber, um beſtimmt 
jubleiben, bier nicht gefchiehet. 

Sehr läftig! Die Zinfen eines Ca- 
pitals von 52000 Rthlrn noch 
dazu zu bezahlen. (Confer, pag. 
1209. oben.) Der Staat ſtehet 
alfo ungefehr die Hälfte der jähr- 
lichen Ausgaben, Diefes warıaber 
nach pag. 1. Nr. 14. nicht die 
Meinung des Heren Yutors, 
75) Pag. 38. Wichtige VBerände: 
rungen im Bau des Haufes; neue in 
diefem Plan nicht befindliche Arbeiten ; 


Faufmännifche mit großem Riſteo ver: 
knuͤpfte Handlungsfpeculationen, dür: 
en ohne vorhergegangene Anfragen 
nicht vom Commiffario eigenmächtig 
vorgenommen oder ausgeführet werden, 


Sowohl Fleine als große Hand: 
lungsfpeculationen zu _ unterneh: 
men, find dem Plan zuwider, 
Wer leiftet die Sicherheit dafuͤr? 


76) Pag. 38. Fehler der Faulheit, 
Trunfenbeit, Zanfen, Schelten, auch 
Eleine Schlägercien beftrafer ohne wei: 
tere Anfrage der Commiffarius nad) 
den noch zu beftimmenden Strafgefep 
zen. Laſter der Unzucht, des Dieb: 
als, der Bosheit ꝛc. weiche Ausftof 
fung aus dem Haufe, Zuchthaus und 
Karrenfchieben verdienen, berichtet er 
fogleih an das Directorium, in wel: 
cher Zeit. der Delinguent zur gefäng: 
lichen Aufbewahrung an den Magiftrat 
abgeliefert wird, deswegen denn auch 
dem Magiftrat und zunächft feyenden 
Militair anzubefeblen, auf Berlangen 

Mnmm dez 
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des Commiffarii ihm jederzeit Hülfe 

zu leiſten. 
Wozu denn dieſer neue Modus? 
Soll bloß auf den Bericht des 
Commiſſarii die Strafe erfolgen ? 
Warum nicht ordentliche gericht: 
liche Unterfuchung von der Orts⸗ 
obrigfeit? 

77) Pag. 38. Allemal aus ro oder 
20 Arbeiten müßte der verftändigfte 
gewählet werden, der bei feiner Ar 
beit auch auf andere in fo weit Acht 
hätte, wenn fie etwa gegen Ordnung, 
Meinlichkeit, oder zum Schaden des 
Haufes etwas vornehmen folten, 

Diefer müßte alfo, weil er der 
gerfländigfte wäre, zur Strafe 
doppelte Arbeit verrichten, und 
der befante Ungeber feyn, Welz 
her Gefahr und welchem Ber: 
druffe würde fich diefer im leßtern 
Falle ausfegen! Wer dergleichen 
Menfchen würklich fennet, weiß, 
daß dergleichen Cenſorſchaft Mord 
und Todtfchlag ſicher veranlafen 
wiirde, } 

78) Pag. 39. Alle Sonabend Mor: 
gen erhalten die Mitglieder ihre But: 
ger und Brodt, reine Wäfche, und 
alle Morgen früh ihr Deputat von 2 
Quartier Bier, Den Sonnabend 
Abend liefert jeder fein die Woche ger 
fponnenes Garn ab, 

Und diefes alles fol des Morgens 
und Abends geſchehen? ft das 
nicht zu viele Arbeit für die Offi⸗ 
cianten, es find Doch’ 250 Perfor 

- nen? Sa was fiir einem Gefäße 
foll ein jeder fein Bier aufbe 
wahren? 

79) Pag. 39. Die Nachtwache fol: 
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len die Mitglieder abwechſelnd ver: 
richten. 
Alſo auch Alten, Krüppeln, Kin: 
dern foll die nächtliche Bewahrung 
des Haufes anvertrauet werden? 
Geſetzt aber, es wären auch nur 
die Gefunden und Erwachfenen ge: 
meinet; was iſt denn Doch das für 
ein Borfchlag, foldyen Leuten durch 
die Bank die nächtliche Bewa—⸗ 
Hung des Haufes anzuvertrauen! 
Doch auch des Waarenlagers? 
80) Pag. 39. Die Arbeiter waschen 
und kaͤmmen fich alles nach gegebenem 
Glockenzeichen. 
Wo ſollen ſich 250 Perſonen zu⸗ 
gleich kaͤmmen und waſchen, fürz 
nemlich im Winter? Man fehe nur 
einmal ein Dorfwirthshaus, wo 
fich des Morgens nur. etwa 30 Ein: 
geehrte wafchen und kaͤmmen; was 
das für ein Gewirre ift: bier follen 
es 250 Menfchen ohne Platz thun, 
81) Pag. 39. Unter Geſang fängt 
die Arbeit an. 
Warum? Wird foldhes auch er: 
baulich feyn ? 
82) Pag. 40. Den Sonntag ba: 
ben die Mitglieder des Werfhaufes 
Erlaubniß, ein ums andere auszuge 


ben, auch auf den Epeifefälen und. 


Hofpläßen zu thun, was fie wollen. 
Alſo 125 Perfonen dürfen ausge: 
ben. Sie werden doch alle wie: 
derfommen und fich fein ordentlich 
betragen? Der Spaßiergang wird 

artig anzufehen fern; da jeder 
nach pag. 29. alle 2 Sabre nur ein 
Hemd, und jährlich nur ein Paar 
Struͤmpfe und Schuhe erhält. 
33) Pag.43. Nach der Tabelle 5; 
wi 
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will man Leinewand auch auf Eredit 
verkaufen. 
Der Verkauf müfte doch wohl zur 
vor vom Directorio nad) pag. 
38. Nr. 82. genehmiget worden 
feyn? Und man bei dem Crediti— 
ten fein Rifico haben? 

84) Pag. 49. Es wird einer groſ⸗ 
fen Stadt von ganz geringer Bedeu: 
tung ſeyn, wenn diefe durch einige 
arme Linnenweber neue Bürger erhält. 
Wenn aber eine entöölferte Landſtadt, 
wo der Kaufmann, Kramer und Hands 
werker nach Nahrung und Arbeit feufz 
jet, wo die Häufer, welche vormals 
1000 und mehr Thaler Fofteten, jeßt 
entweder von Bewohnern ledig ſtehen, 
oder auch für fo viele 100 verkauft 
werden, wenn, fage ich, eine folche 
Stadt nah meiner Berechnung mit 
70 bis go Familien Linnenwebern ver: 
mehret wird, welche Weber vom Anz: 
fange bis zum Schluß des Jahrs volle 
Arbeit haben, und wöchentlich 1% bis 
2 Rthlr. verdienen koͤnnen, muß nicht 
- ein folches verfunfenes Landftädtchen 
in wenig Jahren wieder aus dem 
Staube empor fommen? 


Mach denen im Plan gefchehenen 
Vorfchlägen will das Inſtitut 
ſelbſt Handlung treiben, ſelbſt 
brauen, ſelbſt ſchlachten und alfes 
ſelbſt machen laſſen, mithin ſiehet 
man nicht ab, warum der Kauf: 
mann, Kramer und Handwer: 
Fer, der Anftalt, in Betracht feiz 
ner vorgeblich verbefferten Nab: 
rung ein Compliment machen fol? 


Auch koſten die 17144 Stiege 
Leinewand, ſiehe den Plan pag. 60. 
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nur 4286 Rthlr. zu weben, be 
trägt für 70 Familien Linnenwer 
ber einer jeden (fo wohl in 4 Per 
fonen beſtehen mögen) 61 Rthle. 
und für go dergleichen einer jeden 
ungefehr 534 Rthlr. Soll aber 
ein Weber woͤchentlich ı4 bis 2 
Rthlr. verdienen, und von der 
Anſtalt erhalten koͤnnen; fo erfor: 
dern jährlich 
70 Weber wöchentlich 11 Rehfe. — 
5460 Rthlr. 
2 Rthlr. — 
7280 Rthlr. 
13 Rthle, — 
6240 Rthlr. 
2 Rthlr. — 
8320 Rthlr. 
Soll nun des Heren Autors Ber 
rechnung als richtig eintreten; fo 
muß obiger Webelohn der 17144 
Stiege zu 4286 Rthlr. auf die 
unterfie Summe ad 8320 Rthlr. 
erhöhet werden, fonft erhalten die 
Weber fo wenig ihren beftimmten 
Lohn, als daß fie auch vom An: 
fange dis zum Schluffe des Jahrs 
volle Arbeit haben, und das wäre 
für diefe Leute fowohl, als für 
das verſunkene Landſtaͤdtchen um 
es wiederum empor zu bringen, 
febr nachtheilig. e 
85) Pag. 50. u. 51. Die gefchick- 
teten Kuͤnſtler und Handwerker koͤn⸗ 
ten auch ihre Arbeit im Zuchthauſe 
zum Beſten des Inſtituts fortfegen. 
Wie wird es gemacht, daß fie 
nicht bei Gelegenheit davon gehen? 
86) Pag. 51. Um zu zeigen, daß 
das linnen Gaenfpinnen im Stande 
ift, das Zuchthaus zu unterhalten, 
Mmumm 2 will 


— 
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will ich hier den Etat der jührfichen 
Unterhaltungskoften von 250 Zuͤcht⸗ 
lingen nebft andern mit einer folchen 
Anſtalt verfnüpften jährlichen Aus: 
gabe entwerfen ıc, 
Durch das Garnfpinnen follen 
jährlich, aut pag. 57. 3682 Rthlr. 
10 gr. 4 pf. verdienet werden, 
gleichwohl aber Eoftet die jährliche 
Unterhaltung, laut pag. 56: 6095 
Rthlr. 10 gr. 5 pf. Ernaͤhret 
man nun durch das Garſpinnen 
das Zuchthaus? 

87) Pag. 54. u. 55. Das Gemuͤſe 
wird jaͤhrlich fuͤr die 250 Zuͤchtlinge 
mit 1125 Rthlr. zur Ausgabe ge— 
bracht. 

Iſt das nicht zu viel? Beim Werk 
hauſe koſtet ſelbiges weiter nichts, 
ſiehe pag. 30. als die Bearbei— 
tung der 25 Morgen Gartenlan: 
des, durch 1000 in Anſchlag ge: 
brachte Tage für eine Perfon, 75 
Rthlr. für Dünger, go Rthlr. 
fir die erfte Befaamung, und 
michin lieferte jeder Morgen Gar: 
tenland, nach angenommenem&aß 
einen Werth von 45 Rehle an 
Gemuͤſe. Em fürtrefliches; In: 
tereſſe! Da, wo diefes eintrift, 
muß es reiche Gärtner geben, 
die von der Theurung profitiren 
koͤnnen. 

88) Pag. 55. Der Zuchtknecht, die 
Maͤdchens und Aufwärter u. d. gl. 
koͤnnen von dem Zuͤchtlingen genom⸗ 
men werden. 

Die werden in große Verſuchung 
gerathen, davon zur laufen, 

89) Pag. 55. Latus 
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iſt nicht 5845 Rthlr. 10 gr. 

5 “ fondern 5846 Rthlr. 10 grs 

5 pt 

90) Pag. 56. Nehme ich an, der 

Landesherr bezahlte die Reparation des 
Haufes, gebe freies Holz, Mediein, 
zahlte das Salarium des Inſpectors, 
Schreibers, Predigers, Arztes und Chi: 
rurgi, fo würde ſchon mit 710 Rthlr. 
obige Summe zu verkleinern ſeyn. 

Iſt ein Widerfpruch gegen pag.45- 

91) Pag. 56. Doc), obwohl diefes 

jederzeit gewöhnlich, fo foll nachfol— 
gende Bilance auch auf eine uuger 
wiffe Hofnung fich gruͤnden, fondern 
fol bewweifen, daß obige Summe durch 
die Züchtlinge foll verdienet und anger 
fchaffet werden. 

Diefes fan man im der Bilance 

pag. 57. gar nicht finden, wohl 

aber \ 

A.. daß die Züchtlinge jährlich 
3682 Rthlr. ro mgr. 4 pf. 
verdienen, in Anfchlag ger 
bracht worden, und 

B. daß die übrigen 3750 Rthlr. 
von Städten, Aemtern und 
Gerichten, follen zugefchoffen 
werden, mithin fallen diefe 
dem Staate zur Laſt undiftein 
Widerſpruch gegen pag. 45. 

92) Pag. 57. Fünf Perfonen fol: 
fen aufwarten und nur 5 Fran? ſeyn. 
Erfteres läßt fich wohl fagen, aber 
nicht in die Wege richten. Das 
zweite ftehet nicht in unfererMacht, 
und flreitet gegen alle Erfahrung, 
fogar gegen den Anſatz pag. 23. 

Nr. 44. beim Werkhauſe. 
93) Pag. 57. 20 Perfonen, davon 
ein 
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ein jeder im Jahr 303 Tage arbeiter 

ten, wären 6600 Tage; 
Das find nur 6060 Tage, alfo 
‘540 Tage zu viel berechnet, wel: 
che 810 Loͤppe Öarn geben müffen, 
woraus nach dem Plan pag: 59. 
673 Stiege Leinewand gemacht 
werden fönten. 

94) Pag. 57. 3750 Rthlr. Zuſchuß. 

Ein Widerfpruch gegen pag- 45. 
995) Pag. 58. Auf die gewöhnlich 
im Zuchthauſe befindlichen Staatsge: 
fangene und Wahnfinnigeim Betracht 
der ftärferen Penfion habe nicht ge: 
rechnet. 

Hiezu bat der Autor auch gar Fein 

Recht. Welcher Menfchenfreund 

profitiret von der Wahnfinnigen 

Unglück? 

96) Pag. 58. Wäre alfo der jähr: 
liche Ueberfchuß oder Verdienſt des 
Hauſes 1336 Rihlr. 35 mgr. 7 pf. 

Nicht Verdienſt, ſondern ſtatt def: 
ſen trit ein Verluſt von 3750 
Rthlr. ein, welche der Herr Autor 
von den Aemtern, Öerichten und 

Städten in Einnahme gebracht 

bat. ©, pag. 57. 

97) Pig. 59. Aus diefen macht der 
Unnenweber aus ı 2 Loͤppen ı Stiege 
ordinaires $ breites Stiegelinnen, alfo 
überhaupt ı Stiege zu 1$ Reblr. 
17144 Stiege, madht in Golde 
31431 Rihlr. ur mar. 4 pf. 

Dod) in vollwichtigen Louis d’or? 
Wäre diefe Summe nur fogleich 
in Caſſa, wie fie bier in Mech: 
nung erfcheint, und davon nicht 
nod) erſt das unter Abſchnitt 

E. bemerfte, wie auch fiir Hand; 

lungsunkoſten, Wechfelfpeefen, 

Minzverluft, auch vielleicht an 


Die Einnahme und Ausgabe betreffend, 


1290 


Retour⸗ Waaren, (worauf das 
Haus, weil es von allen Landes 
oneribus, d. i. Licent, Aceiſe, ꝛc. 
frei iſt, hauptfaͤchlich mächtig fpes 
euliren wird,) Aſſecuranz, Nie—⸗ 
derlage, Factors Gebühren, Briefz 
porto, u. d. gl. etwas Berrächtliz 
ches abzuziehen, fo mögte es in: 
mer ein Handlungs haus ſeyn, daß 
250 Sflaven hätte, 

98) Pag. 60, ft alfo der jährliz 
he Ueberſchuß oder Nutzen für das 
KHofpital 3000 Rthlr. 30 mgr. 4pf 

Das wäre alfo netto 12 pro 
Eent fürs Jahr, diefes wiirde im 
einer Continuation von 20 Jah⸗ 
ren ungefaͤhr 200,000 Rthlr. ausz 
machen. Ein fchönes Capital! 
Es ift Wunder, daß es nicht ber 
reits viele Linnenſpeculanten gege 
ben, die es befißen, und daß es 
der Herr Autor nicht fchon laͤngſt 
für fein Rifico unternommen bat; 
da er von der Richtigkeit feines 
Plans fo überzeugt zur ſeyn fcheiz 
net. Es werden ihn die unter vorz 
ſtehenden Sieben Abfchnitten ge 
äußerten Zweifel wohl eben nicht 
davon abhalten koͤnnen. 

99) Pig. 61. Wenn der Landes⸗ 
herr, fo wie fonft bei Armenhaͤuſern 
gebräuchlich, auch diefen befden Haͤu⸗ 
fern die Beneficien angedeihen läßt, 
daß alsdenn die Zuchthaus: Ausgabe 
mit 800 Rtihlrn., und die Musgabe 
des Werfhaufes über 2000 Kehle, 
verkleinert wird. 

Iſt ein Widerſpruch gegem den 
ſchon oft beruͤhrten Hauptſatz, daß 
dergleichen Anſtalten, ſich ſelbſt 
erhalten ſolſen. 


Mummz3 100) 
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100) Pag. 61. Wenn der Tager 
föhner feinen gewiflen Lohn und Aus: 
kommen für feine Arbeit bat, fo iſt, 
fo fan und muß er zufrieden ſeyn. 

Aber, wenn man ihn dünne Bier, 
das Quartier zu 2 pf., verfpricht 
©. pag. 27. und Nr. 48. oben 
und ihm ftatt defjen fchlechteres, 
Davon das Quartier ©. pog. 31. 
und Nr. 60, oben, nur I pf for 
ftet, giebt, wozu bat er denn Ur: 
ſache? 

101) Pag.63. Auch ohne Beihuͤl— 
ſe des Zuchthauſes wuͤrde dennoch das 
Werkhaus die geringe Arbeit und den 
guten Unterhalt behalten koͤnnen, und 
noch einige 100 Thaler uͤbrig haben. 

Das kan man gar nicht finden. 
Der Beweis davon wird fich in 
deffen Einnahme: und Ausgabe— 
Bilanz ergeben. 

102) Pag. 63. und 64. Allein, ei: 
nige fatale Handlungsjahre, wo der 
Einkauf der Flahfe theuer, und der 
Verkauf der Linnen mwohlfeil, Fönten 
diefes Haus nicht allein wanfend, fon: 
dern gar fllrzend machen, deswegen 
denn die Bilance einen jährlichen Nuz⸗ 
zen uͤber 3000 Rthlr. zeiget, welcher 
fih durch die Gnade des Landesherrn 
bis auf 5000 Rthlr. vergrößern Fans 

Nach dem entworfenen Plan, wer: 
den die darüber geäußerte Zweifel 
jedes Jahr zum fatalen Hand: 
lungsjahr machen, und der Ver: 
luft jährlich wird noch größer als 
7000 Rthlr. ficher erfolgen, (Die 
Gnade des Landesherrn vertrit 
bier nicht die Stelle des Berdien; 
ſtes, fondern bleibt, was fie iſt — 
Gnade, conf. pag. I, Nr. 14.) 
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103) Pag, 64. Zum Ueberfluß 
techne ich bier 5 Kranke und 5 Arbeis 
ter mehr als im Zuchthaufe, 

Es ift wahr pag. 59. werden 5 
Kranke mehr verftattet , aber daß 
5 Derfonen dafelbft mehr arbei— 
ten, ift augenfcheinfich ganz un: 
richtig, denn bier arbeiten nur 
230 Perfonen, dagegen pag. 57. 
beim Zuchthauſe 240 Perfonen. 

104) Pag. 64, Dorffinder in der 
Zeit, da fie zur Eonfirmation täglich 
zum Prediger gehen, koͤnten wöchents 
lich 8 Löppe ſpinnen. 

Wo denn? 

105) Pag. 64, Um gar nicht zu 
fehlen, babe ich die ganz ordinaire 
Sorte $ breit Stiege Linnen zu 15 
Rthlr. angefeßer, da doch ganz gewiß 
auch kinnen zu 22 bis 3 Thaler wird 
verfertiget werden, 

Daran wird unter Abfchnitt E. 
gezweifelt, fo wie es auch bier ges 
gen alle Erfahrung flreitet, daß 
ausı2töppen Garn 20 Ellen Leis 
newand zum Preis von 2% bis 3 
Rthlren. koͤnnen gemacht werden. 

106) Pag. 64. Wenn auf eigene 
Ländereien ſelbſt Flachs gebauet wuͤr⸗ 
de, iſt der Vortheil gewiß noch groͤßer. 

Leider! wird dieſe Behauptung 
durch die Jahre 1781. 1782 und 
1783 nicht beſtaͤtiget. Der Gw 
fahr des Mißwachfes ift Biefe Ans 
ftalt fo gut als der Landmann aus: 
geſetzet. 

107) Pag. 65. Für das Garn zu 
fochen babe ich nichts angefeßt, Die 
Feurung ift in der Ausgabe berechnet, 
die Aſche komt überflüßig von beiden 
Arbeitshbänfern, und Kochen, Wa: 

fen 
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fhen, Schlagen, Trocknen, ꝛtc. ge | 


ſchiehet von ro Aufwaͤrtern. 

Die Afche von 150 Klaftern Holz 

ift, wie ſchon gefagt, Faum zureis 

hend, die Wäfche beider Anſtalten 
zu beftreiten, geſchweige daß damit 
zu 17144 Stiege Leinewand das 

Garn Fünte gekocht werden, denn 

das Garn zu 6 Stiege fordert 1 

Himten S. Abſchnitt D. Auffal: 

Iender Beweiß vom Mangel der 

Erfahrung! 

108) Pag. 65. C. das innen zu 
weben. D. die Linnen zu bleichen. 

Iſt unter Abfchnitt D. erläutert, 

109) Pag..65. F. Zinfen für das 
in der Handlung habende Capital ha: 
be auch berechnet. Ob man wohl von 
der Guade des Landesherrn als gewiß 
vermuthen muß, daß diefes Capital 
von einer herrfchaftlichen Eaffe zinsfrei 
bergeliehen werden wird. 

Nur von 25000 Rthlrn. ganz 

zinsftei, gereichte zur. Laſt des 

Staats oder Landesheren, conf. 

pag. 1. Nr. 14. 

110) Pag. 66. Im landes hoſpi⸗ 
tal foll Durch die Gnade des Landes; 
herrn jeder gefunder Menfch feinen 
reichlichen Unterhalt finden, wogegen 
er nur wöchentlich ein ganz geringes 
an Garn fpinnen ſoll. 

Alfo durch die Gnade des Landes: 
herrn und nicht durch Spinnen 
allein ſoll der Gefunde feinen reich: 
lichen Unterhalt finden? Wo 
Bleibt hier der Entwurf conf. pag. 
3. Nr. 14. _pag. 5. und Nr. 23, 
oben, Auch findet ein gefunder 
Menſch, der feine Vernunft bat, 
durch feiner Hände Arbeit aller 
Drien fein Brod. 
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ı11) Pag. 67. Kein Armer ſoll 
von feinen Sachen etwas mit ing 
Werkhaus bringen, und das um der 
Reinlichkeit willen. 

Dod) foller laut pag. 68 freie Poft 

haben, und die Paffagier, die fir 
ihr Geld reifen, follen fich im 
Poftwagen die Unreinlichkeit def: 
felben gefallen laffen? Würde bier: 
aus nicht ein beträchtlicher Ber: 
luſt für das Poftwefen zu beforz 
gen feyn? zumalen Niemand eis 
nen folchen an feiner Seite gerne 
feben wird. 

112) Pag. 67. Die widerfpenftis 
gen Bettler zum Hofpital oder Arbeits: 
hauſe zu zwingen. 

Sollen die Gezwungenen eben fo 
gehalten werden, wie die Freiwil- 
ligen, und alfo auch Nachtwa: 
hen thun, Spaßirengeben, u. fe 
w.? conf. pag. 40. und Nr. 82. 
oben, 


113) Pag: 67, Das Betteln fol 
bei Zuchthausſtrafe im ganzen Lande 
verboten; in allen Städten und Dör: 
fer die Armen zufammen gerufen ; alle 
Gefunde und noch zur Arbeit fähige 
von der AUrmencaffe abgefondert; und 
den Unvermögenden, Schwachen und 
Krauken zu ihrem Trofte bedeutet wer⸗ 
den, daß ihr bisheriges Armengeld 2 
bis 3 fach folle verbeffert feyn. 

Für die Unvermögenden, Schwas 
hen, u. fe w. ift ja pag. 3 beim 
Eingange pag. 5.und Nr. 22 oben 
die Auſtalt mit vorgefchlagen, und 
für Lahme in der Tabelle A. pag: 
42 eine Rubrik gemacht! 


114) Pag. 68, Jedem Bettelvogt 
1 Thas 
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1 Thaler zu verfprechen für jeden Bett: 
fer, den er an die Armencaſſe lieferte, 
Und diefen Bertler ohne Weitlaͤuftig⸗ 
keit mit gehöriger Wache an das Zucht⸗ 
haus zu ſenden. 

Auf des Bettelvogts Angabe der 5 
Rthl. erhält? Es müßtedoch wohl 
erft unterſucht werden, fonft is: 
quirte mancher ehrlicher Reiſen⸗ 
der vom Berteloogt um Rthlr. 
Gewinn gemißbandele zu werden, 
und es uͤbte der Bettelvogt eine 
ungeheure Gewalt über die Frei: 
heit der Menfchen aus, Wenn 
der Herr Autor nur einige hundert 
Bettelprotocolle gelefen hätte, wür: 
de er dem Bettelvogt eine folche 
Macht gewiß nicht zugeftehen, 

115) Pag. 69. Solte man denn 
nicht vermuchen, daß ein ganzes Land 
zur Anlage einer fo wohlthätigen Hand: 
lung hoͤchſtens 20 bis 30000 Rthlr, 
willig hergeben wuͤrde? 

Was heißt das? Ein ganzestand ? 
Für ein großes Land iſt die Anſtalt 
allein nicht hinreichend ? und für 
eine einzelne Provinz find doch 
30000 Rthlr. wiel Geld! 

116) Pag.69. Da die Abtragung 
des Capitals ohne Zinfen für das In⸗ 
ftitut das Vortheilhafteſte ſeyn wir: 
de, fo wäre mein Vorfchlag, die in 
Nieder ſachſen fo vielfältigen Hofpitä: 
ler, Armen: und Waiſenhaͤuſer unter: 
fuchen zu laffen. 

Wenn eine Handlung, fo auf Ge 
wißheit gegründet ift, daß ſie jaͤhr⸗ 
lich mit dem geborgten Kapital 
soo Menfchen und anfebnliche 
Dffieianten ernähren, und noch 
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überdem 3000 Rthlr. geminnen 
und zurücklegen fan, wie der Au: 
tor verfichert: fo ift es unbillig, 
Hofpitälern, Arınenz und Wai— 
fenbäufern die Intereſſen zu ent: 
zieben, oder wohl gar ſtatt einer 
fehuldigen danfbaren Bezaklung 
um eine Commiffton zur Lnterfur 
chung höheren Orts nachzufuchen. 
Und wo giebt es denn nun fo viel 
fältige wohlhabende Hofpitäler, 
Armen: und Waifenhäufer? 
117) Pag. 70. Jeder wird mir ein⸗ 
geftehen, daß durch die Abſonderung der 
gefunden Armen von den Armencaffen, 
diefe gewiß von der Hälfte wo nicht 
gar Fihrer fonftigen Allmofen Empfäns 
ger befreiet werden, durch F auch nur 
# der jährlichen SSntraden Fonten im 
einigen Jahren die Anlagekoften bes 
zahlet werden. 
3 oder die Hälfte, und das für ein 
ganzes fand? conf. pag. 69. und 
Nr.115 oben. Dasmüßte fehr Flein 
feyn, wo 250 Perfonen die Hälfte 
oder 3 ausmachten, und in einem 
folchen Lande fönnen fich nicht viele 
Hofpitäler, Armen: ımd Waifen: 
häufer befinden, auch Fönnen diefe 
wenige durch 4 oder % ihrer jähr: 
lichen Einkünfte in einigen Jah⸗ 
ten feine 52000 Rthlr. Lapital 
abtragen. Denn nach pag. 67. und 
Nr. 113. oben foll den Unvermoͤ⸗ 
genden, Schwachen und Kranken 
zu ihrem Trofte bedeutet werden, 
daß ihr bisheriges Armengeld 2 
« bis 3 fach folle verbeffert werden, 


(Der Schluß folgt fünftig.) 
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Hannovcrifiies Magazin, 


82° Stüd, 
Montag, den zıfin October 1784. 





Zweifel über die Abhandlung des Herren Commiſſarius Rulfs 


zu Einbeck, die vorrheilhaftefte Einrichtung der Werk; und 
Zuchthäufer betreffend, von Heinrich Ehriftian Melching, 
Kaufmann zu Einbeck 1784. 


(Schluß.) 
118) Kwr und Unvermoͤgende gewandte Bemuͤhung unendlich beloh⸗ 


Pag. will man nicht, auch nicht net achten. 
72. Juͤnglinge u. Maͤdchen. 


Was ſollen es denn fuͤr Menſchen 


Warum nicht erleben, wenn der 
Plan gegruͤndet iſt? Nur frifch 


ſeyn? conf. pag. 67. Die der 


Here Autor fub 3) 4) 5) und 
6) nennet , find feine Arme, 
fie danken für ein Hofpital und 
Spinnhaus, fie wiffen ſich felbft 
zu ernähren. 


angefangen, 3000 Rihlr. ift fürz 
erft jährlich der Ueberfchuß, und 
das alles beweiſet — die Bilance 
in des Uutors Abhandlung pag. 
60. Auch) die Erfahrung fpricht 
ja das Wort für den Heren Aus 


119) Pag. 74. Solte ich es end: tor, nemlich nach feiner Angabe, 


lich gar noch erleben, dieſe gewagte Sch feke num noch die im Anfange 
Borfchläge in Wuͤrklichkeit gebracht, diefes Abſchnitts verfprochene Gegen: 
und durch die Erfahrung bewährt zu Bilance hieber; woraus ſich aber feiz 
feben, fo werden meine Wuͤnſche ihr der, ſtatt der in der Preisfchrift anger 
hoͤchſtes Ziel erreicht haben, und ich zeigten Vortheile, ein beträchtliche 
mich für meine auf dieſe Unterſuchung Verluſt ergeben wird, 


Nuun Bl. 
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der jährlichen Einnahme und Ausgabe 
„ameige deffen 





| Einnahme:  Tosır. (or. Ir. 
| Lant Abſchnitt C. koͤnnen beide Anſtalten nicht 
| 








Abſchn. Pag- 


123% mehr fpinnen , als angezeigt ift: 


CfubE| ımd 
1226 
- 1225 


Das Werkhaus muß jährlid) 731693 Loͤppe 
fpinnen, und 

Das Zuchthaus Fan nur — 74545 > 
ſpinnen, mithin 

muͤſſen die noch fehlende — 58016 


gegen I mar. Lohn von s 





= 1225 


anderweitigen Leuten ge— 
ſponnen werden. 


205732 Loͤppe. 
Aus dieſen 206732 Löppen werden nach der dar⸗ 


uͤber gemachten Berechnung S. Abſchnitt D. 
pag. 1229 ſiebenerlei Gattung 7 anen gemacht. 


| 
| 





D. 1231! Erftlich 17144 Stiege (ein Fleiner Bruch, iſt uner; 


heblich) a ı Rıhir. 30 ar. — — z1431| 11] 4 
1231| Zweitens 998 Stiege 825 Ellen Plus, diefe find- 
nach Berhältniß des oben angenommenen Preis 

ſes nach Abzug des Webe- und Bleichelohns | 
BE hier in Einnahme zu bringen, die Stiege 


1 Rehlr. 15 mor. — — 1414 


| 
| 


_ 
4 
— — 





Summa aller Einnahme — 


m m 


— 
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des Werk- und Zuchrhaufes, nebſt 


jährlichen Verluſtes: Bes; 
— — 
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ji 
A: —* Capital⸗ Intereſſe auf 52000 Rthlr. 
jährlid) A 3 pro Cent — seo — — 
B. 1272| Werden für 91436 Pfund Flachs von dem 4 Herrn A 
Verfaſſer beſtimmt 11429 20 
| =. | A215] Solche koſten aber nach der darhıber pag. 1213, 
1214. und T215, gemachten Berechnung nıchr - 2232] 31 
C. 1225) Koſten die im Zuchthauſe zu wenig geſponnenen 
58016 Loͤppe Garn zu fPinnen, wie daſelbſt er⸗ 
laͤutert worden, a £opp I mgr. 1611! 20 
D. | 1225| ft von dem Hrn. Verfaſſer Das Webelohn für | 
; 17144 Stiege angefihlagen, a Stiege 9 mar. 4286| — 
22 1229 Deögleihen das Bleichelohn für 17144 Stiegen 
3 Stiege 3 mgr. — 14281 26 
= 1229! Koſtet das Webelohn mehr, wie pag. 1229 und 
| 1239 erläutert 1428| 24 
- 1229| Desgleichen aus der Berechnung — — 5351 274 
= 1233) Aus dem Unterſchied der Finnen, wie pag. I: 1212, i 
1218 und 1231 ergiebet — 1328| 65 
- 1235) Für 2 Sortirer jährlichen Gehalt — 16ci 18 
- 1235 sr 2 Perſonen desgleichen — J——— 
- 1235| Kür Holz zum Garnfochen und Abgang der Teſſel 150]. — 
= 1238) Koftet das Bleichelohn mehr” tie pag. 1237. und 
1238 erläutert 114] ı0 
F. 1251| Nach des Hra. Verf. Plan von pag. 36, Foftet das 
5 Werthaus jährlich zu unterhalten: 
A) für die Bean: 5503 Nthlr. 32 gr. 
B) an Gehalt den O > 6853| 32 
fiianten — 1350 A, 
- 1251| Desgleichen nach deffen Plan von pag. I8 das 
Zuchthaus: 
A) für diezüchtlinge F5540 Rthlr. 1ogr. pr.) | 
B) an Gehalt den Hf: »ii 6095| 10 
fieianten — SIE: : | 
G. | 1254| Zum Erfa der unerfahrnen Spinner, wie daſelbſi 
gezeigt worden , jährlich ss 7 
ru EEE | CENSE Son EEE | un 
Summa gller Ausgabe — 398551 16 
| Hievon die Einnahme abgezogen — | Eh 25 i 


Iſt der jährliche Verluft beider Anfialten — || 7009| 261 7 
Naunn2 Ob 


1303 


Ob run ein Plan welcher durch die 
Flach sſpinnerei 500 Menfchen reich: 
lich zu ernähren, und noch dazu 3000 
Rihir. 30 mar. 4 pf. Ueberſchuß zu 
verfchaffen verfpricht, (jedoch auch bei 
den günftigften Handlungsconjunetuz 
ren einen jährlichen Berluft von 7009 
Rthlr. 26 mgr. 7pf. ſtatt obigen. Ge: 
winns ſehr fuͤrchten läßt) annehmlich 
und ausführbar fey, überlaffe ich num: 
mehr der Entfcheidung eines jeden 
Saͤchverſtaͤndigen, zweifele aber, daß 
der Plan auf den Fuß von irgend je: 
manden, am wenigften aber im Gru— 
benbagifchen, ausgeführt werden fönz 
ne, und daß er der Preisfrage der 
Koͤnigl. Societaͤt der Wiffenfchaften 
vom November 1782, - 

Welche find die fchieflichften und 
zugleich einträglichften Arbeiten für 
Zucht: und Werfhänfer in Nieder: 
ſachſen, fo, daß durch ihren Erz 
trag, wo nicht die Koften der Anz 
lage, doch die Koften der Unterhal: 
tung allein beftritten werden Fönnen ? 

bei genauerer Prüfung ein Genuͤge ge: 
leiftet habe? Es würde Niemand auf 
den Einfall gekommen ſeyn, die Ber: 
arbeitung des Flachſes, als ein fol: 
ches Mittel vorzufchlagen, der gehö: 
tig von der Befchäftigung der fand: 
leute im Winter, da 6 bis 8 bei eir 
nem Lichte fpinnen, und der Haus 
vater, Sohn oder Knecht bei eben dem: 
felben ihre Gefchäfte beforgen, unters 
richtet ift, da ein folches Inſtitut 
fehlechterdings nicht im Stande if, 
gegen den arbeitfamen Landmann 
Preis zu halten, s 
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So weit meine Zweifel ber die 
Abhandlung des Heren Commiffarius 
Rulfs feldft ; und nun nur noch etwas 
tiber die in der Borrede, Seite 3. ge 
aͤußerte Muthmaßung: daß Einbeck, 
als der fchicklichfte Ort fir" die Anle: 
gung eines Werkhauſes, dem Verfaf: 
fer das deal zu feiner Schrift geges 
ben habe. Ich nehme diefe Vermu— 
thung nicht nur als wahrfeheinlich, 
fondern als gewiß an, und denn find 
folgende Gedanken die naturlichften, 
die einem jeden, der mit Einbeck fo 
gut wie ich befant, iſt, am erften ein: 
fallen mußten, 


Wäre es gefällig gewefen, zwifchen 
Einbeef und einer andern ähnlichen 
oder auch gar einer Neichsftadt in 
allem Betracht eine Parallele zu zier 
ben; fo würde man gewiß ein Ber: 
haͤltniß entdecfet haben, wo Einbeck 
ohne Prahlerei in der Induſtrie, in 
Verſorgung feiner Armen, vielen 
glänzenden und geräufchvollen Derz 
tern zum Mufter dienen koͤnte. Noch 
bis jeßt, Gott Lob! find Collecten, alz 
lerhand Gattungen zu fammlen, nicht 
der Gegenftand unfers Geiverbes, fon: 
dern Arbeit; unſere Hänfer ftchen 
noch nicht leer; unſere Feldmark liegt 
noch nicht unbebauet und oͤde; noch 
finden die Handwerker ihren Unterhalt, 
ja, verfehen noch mit ihrer Arbeit entz 
fernte Gegenden und Städte; rohe 
Produkte des Landes, als: Wolle und 
Flachs, werden noch nicht unbearbei: 
tet den Nachbaren hingegeben; den. 
Werth des beliebten Tabacks und def 


fen 
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ſen Bearbeitung kennet man auch noch; 
die Brau⸗ und Backnahrung iſt noch 
nicht von bier verbannet; die Farbe: 
reien und Gärbereien find auch noch 
bedeutend; der Kaufmann und Kra; 
mer finden auch noch Befchaftigung ; 
der Lehrſtand wird auch noch unter: 
halten , und Juͤnglinge, die fich zum 
Dienft des Vaterlandes widmen, blei: 


„ben auch nicht ohne Unterftügung; die 


Gefälle zur Unterhaltung des Staats 
bleiben nicht im Ruͤckſtande; noch bat 
das Collegium dirigens der Stadt, 
den Beifall Königl. und Churfürftl, 
hohen Landesregierung, und unter 
derfelben oberfter Aufficht wird noch 
immer Induſtrie befördert, und durch 
thätige Beifpiele aufgemuntert; die 
Hofpitäler für die Armen werden zweck: 
mäßig adminiftriret, und nicht den 


Aufſehern ihre Bemühungen mit 4 


oder 4 der Einkünfte bezahlet; noch 
berrfcht bier auch uͤbrigens nicht ein 
bülfloofes Betragen gegen die Ar: 
muth x); man fiebet hier nicht Schaa: 
ren der Bettler vor den Thoren den 
Meifenden mit ungeftalten Worten an: 
rufen und laufend und fchreiend ihn be: 
gleiten, und damit ich es kurz mache, 
diefe Stadt ftehet noch in dem großen 
Credit, daß man derfelden Capitalien 
zu 3 pro Cent jaͤhrlicher Intereſſe an: 
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bietet, ohne dag fie ſich nothgedrun⸗ 
gen ſiehet, fie anzunehmen, 

Daß wir Bier nicht fürftliche Hof 
baltungen, nicht Akademien, herre 
ſchaftliche Fabriken, große Meffen, u. 


d. gl. m. haben, dies Fan unferer laͤnd⸗ 


lichen Thärigkeit nicht zur Unthätig: 
feit angerechnet werden, Denn welcher 
Unterthan fan hierin etwas ab: und 
zutun , und welcher Menfch Fan 
Meere fchaffen? Kanäle laſſen ſich 
graben, Schleuſen bauen, doch muß 
die Gegend dazu Anlaß geben, fonft 
liegen fie trocken und gleichen einem 
windigen und geldfreffenden Project. 

Doch genug auch von dem, was 
zu erinnern ich in. fofern für nörhig 
hielt, als ich theils den Linnenhandel 
zu meinem KHanptgefchäfte gemacht 
babe, und deswegen von allem dem, 
was dahin fhlägt, gehörig unterrichtet 
feyn muß, theils auch diefen Ort und 
die flachsbauenden Gegenden zu-gut 
Fenne,als daß ich der Erwartung Raum 
geben Fönte; ein Werk: und Zucht: 
baus, deffen Befchäftigung hauptfächz 
lich in Flachs beftehen foll, werde bier, 
oder an andern Dertern, wo Flächs den 
Einwohnern Unterhalt verfchaft, dem 
Wunſche der König. Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften zu Goͤttingen im min: 
deften entfprechen. 


x) Beweiſen die wöchentliche Samlungsbücher, fo feit ungefähr drei Fahren unter 
der Buͤrgerſchaft eingeführet worden. 





Druckfehler. Im 760 Stück des 
lies fiatt, 520000 Iithir, 52000 


Nunn z 


Magazins von d. J. Seite 1209. Reihe 18. 
Rthlr. Capital, 
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Anmerkung über eine Stelle *) in des Herrn Nulfs Ab 
handlung, über. Werk; und Zuchthaͤuſer: die Armen > Anftalt 
> in Bremen betreffend. **) SL 


F ie Abſicht dieſer Stelle ſoll ſeyn: zu 
beweiſen; daß. fo wie überhaupt 
bishero noch in ganz Deutichland, 
alfo auch noch in den neueſten Zeiten in Bre— 
men, ein Werihaus dent Staat ſchwerer zu 
unterhaltin falle; als wenn man die Armen 
einzeln aus der Armencaſſe unterſtuͤtzet. (S. 
Seite 4. Zeile T- $-) Und in Anfehung der 
Stadt Bremen, will er folches darthun aus 
einer von daher erhaltenen und hier mitge⸗ 
theilten Nachricht. ; 
Soll diele Nachricht feinen Sa bewei— 
fen: fo muß fiein ihrer ganzen Ausdehnung 
von einem Werfhaufe verfianden werden, 
und die Art wie HerrNulfs diefe bremifche 
Anſtalt vorſtellet: „Sp errichtete Bremen 
vor 4Jahren ein Werfhaus und neues Ars 
meninſtitut: „laͤht im Zuſammenhange mit 
dem folgenden, auch nichts anders gedenken: 
als daß hier bloß und allein von einem gu 
woͤhnlichen Werfhaufe die Rede fey, in wel: 
ches man die Gaffenbertler führet und ver; 
feget, und dagegen zur Arbeit anhält. Eben 
diefer Zuſammenhang, Darin er dies an 
führt, lehrt: daß die Lefer die Vorſtellung 
erhalten follen : Diefes bremifche Werkhaus 
koſte jährlich 1KOSONthir. und komme doch 
noch monatlich 500 Rthlr. zu kurz. Und 
freilich, wenn fich diefes fo verhielte ; fo Fonte 
Herr Rulfs (wie er denn auch that) es als 
einen nenen Beweis zur Behauptung ſeines 
Alferti der bisherigen uͤberwiegenden Koſt⸗ 
barkeit der Werfhäufer gebrauchen. 
Allein, e8 hat mit diefem vor wenig Jah: 
ron in Bremen errichteten Armeninſtitut 
eine ganz andere Bewandtniß: und obgleich) 
auch cin Haus für Arbeitende, die fonft 
keinen Platz wiſſen, dansit in Verbindung 
geſetzet iſt: fo hat doch auch dieſes Arbeits 
haus in Feiner Rückficht etwas ähnliches mit 
irgend einem Werkhauſe in Deutſchland. 
Man darf, um fih davon zu überzengen, 


z 
nur einen einigen Blick werfen auf die Abe 


fiht und Einrichtung diefer Anftalt. 


Bishero waren in Bremen die Armen un: 
terhalten worden von Ausfpendungen der 
in den Kirchen. geſammelten Almoſen, und. 
der Einkünfte gottſeliger Stiftungen und 
Vermaͤchtniſſe. Die Reformirten ließen die 
Armengelder ihrer Kirchen durch die Dia⸗ 
congs vder Armenpfleger der verfchiedenen 
Kirchen unter die arınen Mitglieder derfel- 
ber verteilen: fo wie die Kurherifchen At— 
men von denen in der Domfirche gefammels 
ten Allmoſen gleichmäßig durch die Dia: 
conos oder Armenpfleger der Gemeine ver 
forget warden. Weil die Armen nicht fo 
reichlich Fouten unterftügt werden , als die 
wahre Noth es erforderte: fo waren fie ges 
wohnt durch Erbittung Heiner Allmoſen in 
den Häufern fih das zu verſchaffen, was die 
Armenararia nicht fo völlig Leiten Fonten. 
Daher nahm aber die Gajfenbettelei ſehr 
überhand: und man fonte bei diefen Um— 
fränden feine beſtimte, ernftliche und nach— 
drückliche Maaßregeln dagegen hoffen. Da 
man aber doch die Nothwendigkeit der Abs 
ſtellung ſolcher unbegränzten Gaſſenbettelei 
einſahe: ſo dachte man mit Ernſt auf eine 
andere Einrichtung des Armenwefens. Man 
vereinigte fih Darüber: Daß alle bisherige 
Bertheilungen in den einzelnen Kirchen auf: 
zuheben; und alle milde Gaben für Arme 
in wine Caffe folten zuſammen fließen; daß 
die Adminſtration dieſes General-Armens 
weſens und der Bertheilung, von Deputir- 
ten, den Diaconen, oder Armenpflegern al- 
fer Rirchen, der Reformirten ſowohl als Lu⸗ 
tberifchen, unter der Snfpection einer Ma: 
giftratsperfon, gemeinichaftlich folle über: 
nommen, und alle Bedürftige der ganzen 
Stadt, ohne Unterſchied der Confeſſionen, 
daraus verſorget werden. Dieſe Deputa— 
tion die aus 8 Diaconis, nemlich 4. Refor⸗ 

mirten 


*) Pag. 4. von lin. 6. So errichtete - - bis lin. 13. = - zuruͤcke. 
Aus einem zuberlaͤßigen Schreiben aus Bremen, welches eben einlief, als der Druck 
fa des vorftebenden Stuͤckes vollendet war. 
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mirten und 4 Butherifchen befichet, verſam⸗ 
melt fih zu beſtimten Zeiten unter ihrem 
Herrn Inſpector. Hie wird vorgetragen 
und ausgemacht: ob und wie viel, ein je: 
der Arıner, der fich gemeldet, für den naͤch— 
fien Monat erhalte: ob nach Befchaffen; 
beit ihrer Umfiande ihre Penfion müffe ver: 
mehrt oder vermindert werden , und was 
ſonſt dahin einkchlägt. Viertehaͤhrig wech; 
ſelt unter diefen die eigentliche Adminiftra: 
tion der ganzen Anftalt ab. Alle übrigen 
Diaconi und Armenpfleger, welche ſaͤmtlich 
aus den vornehmfien der Kaufmannfchaft 
erwählt werden, haben die Diftriete der 
Stadt unter ſich getheilt. Zween und zween, 
ein lütherifcher und ein reformirter haben 
die Aufficht über die Armen in ihrem Di: 
firiete, gehen von Zeit zu Zeit in ihre Hau: 
fer, siehen Erfundigungen bei den Nachba— 
ren ein,befuchen fie in ihren Krankheiten ſen⸗ 
den ihnen ihr monatliches Quantum, und 
ſuchen fih mit ihren Umftänden und ihren 
wahren, mindern oder wachfenden Beduͤrf— 
niffen fo befant zumachen als möglich. Da 
Die bisherigen Allmoſen aus den Klingbeu: 
teln nicht Hinreichen Fonten, die Summen 
Geldes zu erfegen, welche die Arme durch) 
ihr bisheriges Umgehen in den Hänfern zu 
ihrer Fleinen Armenpenfion ſich noch über; 
her verfchaffet hattnı: fo ward cine woͤ— 
chentliche Sammlung bewilliget, wozu ein 
“ jeder das widmen konte, was er fonftan um: 
chende Arme ausgetheilet. Alle Montage 
ammien 13 und 13 Häufer wechfelsweile 
folche unter fih nach einem Buche ein, und 
überfenden den Betrag dem Diacono des 
Diſitriets, und es ift beliebet, daß man dazu 
woͤchentlich nicht unter einem Grote, aber 
auch nicht über einen halben Thaler geben 


darf. 

Als man num nad) diefen Beranftaltun: 
gen genau wiften fonte; welcher Arme noch 
was verdienen, oder gar nichts zu verdie⸗ 
nen vermögend wäre; wie viel oder wenig 
Zuſchuß er mit den — haben muͤſſe 
um zu leben, auch glaubte nun hinlängs 
lich ihren Bedürfniffen abhelfen zu Fönnen: 
fo wurd. nun die Gaffenbertelei und alles 
Umgeben in den Häufern aufs ſtrengſte vers 


boten: und es wurden Armenvoͤgte gefckt, 
die alle, welche fie auf Bertelei betreffen, 
einbringen, die denn entweder einige Tage 
bei Waffer und Brod im Gefängniß figen 
muͤſſen: oder, wenn fie fich dadurch nicht 
beffern laſſen, aufeinige Zeit ins Zuchthaus 
gebracht werden Und es üft hie jetzo Auf 
ferft felten, daß man einen um Allmofen 
bittenden antrift. i 

Damit ſich aber noch zur Arbeit vermoͤg⸗ 
fame Arne nicht damit entfchuldigen mögs 
ten, fie wüßten Feine Arbeit zu erhalten ; 4 
war man genöfhiget zur Erreichung der Ab- 
ficht diefer Armenanftalt, ein Haus anzu⸗ 
fchaffen, in welchem Materialien zum Ars 
beiten aufbewahrt werden.  Diefe theilt 
man jenen um Arbeit verlegenen zu, und 
bezahlt ihnen die abgelieferten Arbeiten 
nach dem gewöhnlichen Preife, den die Fas 
brifanten geben. Den Armen ſteht es frei, 
in ihren eignen Hänfern ihr Werk zu trei— 
ben, oder, wo fie keinen Gelaß haben, in 
den Sälen diefes Hauſes, die im Winter ers, 
wärmet find, fih zum Arbeiten aufzuhalten. 
Allein Fein Armer oder Bettler hat daſelbſt 
Wohnung, Nachtlager und Unterhalt: und 
feiner wird zur Arbeit gejtvungen. Beil 
ein jeder nur fo viel Zuſchuß aus der Ar— 
mencafte erlangt, als ihm fehlt an der ihm 
noch möglichen Brodgewinnung, und er nun 
Niemanden um Allmofen aniprechen darf; 
fo ift er dadurch von felbft gendthiger, Ars 
beit zu fuchen wo er fie finden Fan, es fen 
von Privaris oder dem Armeninftitute, 


Damit aber auch die Kinder der armen. 


# 


Leute von den Gaffen weggefchaft und fruͤh⸗ 


zeitig zur Arbeit angehalten werden mögen, 
fo ift feſtgeſetzt: daß einjeder Armer, der eis 
nige Haben aus diefer Anftalterhält, wenn 
er Kinder hat, täglich diefe feine Kinder 
muͤſſe nad) diefes Materialienhaus ſchicken, 
in welchem große Zimmer vorhanden ſind, in 
denen fie im Flachs Baumwolle und Wol⸗ 
Iefpinnen unterrichtet, und von Frauen und 
einigen der Armenvögte nach ihrer Ord- 
nung zum Fleiße angehalten werden. Auch 
diefe Haben da Feine Schlafſtelle, werden 
auch nicht gefpeifet, fondern empfangen täg- 
lich 2 Grote: und wenn ſie vollkommen gut 

fpinnen 
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ſpinnen und über die gewöhnliche Zahl av 
beiten, wird ihnen folches auch bezahlt. Don 
Zbis 12 Arbeiten fie: effen darauf ihr Mit 
gebrachtes, und nachdem fir von ! bis 4 
Uhr wieder bei der Arbeit zugebracht, fo 
ırden fie wach 4 Uhr durch die Armenvögte 
in Vroceſſion nad; ihren verſchiedenen Schu: 
fen geführt, nad nach 6 Uhr begeben fie ſich 
wieder zu ihren Neitern. Das verbeſſert die 
Ingend ungemein, und macht die ſonſt muͤſſi⸗ 
gen und umherlanfendeKinder der Armen za 
einer gehorfanten,fleißigen und arbeitſamen, 
auch beſcheidenen und böfichen Tugend. In 
dieſem Haufe wohnet nur cin Officiaute mit 
feiner Familie, der die Yufficht bat über die 
Materialien und arbeitenden Kinder, auch 
über die Broditete der Arbeiten. Täglich bes 
findet fih da ein Buchhalter, Der die ganze 
rechnung führt: und bei welchem fi die 
neuen Sandidatın zu Krmenpenfionen zuerſt 
melden muͤſſen. Auch ift in dieſem Daufe 
Dis Wöchentliche Zufammenkunft Des Herrn 
Infoectors und der 8 Deren Admigifirato: 
ren: vor welchen von allen dahin gehörigen 
Dingen Vortrag und Bericht abgeftattst, 
und son welchen die nöthigen Schlüffe ab⸗ 
gefaffet werden. 

Don diefer Armenanftalt die über die 
ganze Stadt fich erftrecket, if die von dem 
Herrn Rulfs angeführte Nachricht zn ver 
ftehen, daß fie jaährlich 18000 Rthlr. eins 
nehme, und doch nicht Damit reiche, 
fundern monstlidy nach einen Zuſchuß 
erfordere: und Diefes ift um fo viel weni 
ger zu verwundern: da die ſaͤmtliche De: 
duͤrfniſſe der Armen der ganzen Stadt da: 
mit befriedigt werden, und ganzlich Unver: 
mögende monatlich auf 23 Rtbir., ande 
re 2 Rthir., 13 Rtblr., 2 Bulden, 
I Rthlr. bis zu TGulden empfangen: 
auch dennoch inder That bishero diefe Aus: 

abe an die Armen an fish felbf mit bes 
agten 1800 Rthlr. ift beftritten worden! 
nd der Zufchuß nur erforzerlich geweſen: 
zur Tilgung der benöthigten Ausgaben: 
ans Branfenhaus für gänzlich verarm: 
te, für welche das Inſtitut bezahlt: oder 
auch an Schulgeld für die Kinder der Ars 
men; wicht weniger zur Beſoldung des 
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Officianten, des Buchhalters und der Ar⸗ 
menvoͤgte; auch zum Ankauf und Unter 
halt des Materialienhauſes und andere 
extra Ausgaben. Diefe erforderlich gewe— 
fene Zubuße it von den erſten 3 Kahren 
von Rath und Buͤrgerſchaft uͤbernd minen 
und mittelſt eines Schoſſes bezahlt worden 
Don den beiden letztern Fahren iſt fie noch 
richt bezahle. 

Hieraus wird gerugfam erheilen, daß 

dieſes Brewiſche neue Armeninſtitut 
in keiner Maaße zum Beweiſe der 
Behauptung Rs Seren Rulfs Fönne 
sngeführet werden. N 

1) ft feine Angabe ſchon fall: „So 
errichtete Bremen vor vier Tabren 
ein Werkhaus und neues Armenins 
ſtitut. Nein! man veranftaitete bloß eine 
neue Einrichtung in der Vertheilung mil 
der Gaben: und eine Mögtichkeit, daß ger 
funde Arme, die noch zur Arbeit tüchtig 
find, Verdienſt finden mögen. 

2) Es ift falſch: daß die jährlich dazu 
erforderliche 17 bis 1800 Athlr. zum 
Werkhauſe angewender werden. Nein! fig 
werden alle unter einzelne Arme vertheilet. 

3) Dahingegen ift diefe Beranftaltung 
gerade das Gegentheil eines Werkhauſes 
gerade das, was Herr Rulfs ©. 4 3.4. 
u. ſ. den Werkhaͤuſer a, wie fie jego find vor⸗ 
zuziehen fcheinet: wenn er fagt: daß fiedem 
Staat mehr zur Laſt fallen: als wenn man 
die Armen einzeln aus der Armencaſſe uns 
terfüßte, 

4) Es fehlt dieſer Anftalt auch die wer 
fentlihe Eigenfchaft eines Werkhauſes: 
daß auf der Straße ergriffene Bettler da; 
bin gebracht werden. Nein! folche kom⸗ 
mer zum erfien mal in kurze Gewahrſam: 
und wenn fie fih nicht warnen laffen auf 
das allhier ohnehin ſchon laͤngſt vorhande⸗ 
ne! Zuchthaus für Verbrecher. 

5) Die Worte des Eorrefpondenten des 
Heren Rulfs: dennod) Fomt das Haug 
monatlich zu kurz: And alfo auch nicht zu 
verſtehen von einem eingerichteten und mit 
Einfünften verfehenen Haufe. Eigentlich 
muß es heißen: dennoch komt diefe Are 
menanftelt fo viel zu kurz. 


NE ⏑ü⏑ 
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Hannov eiſches ches Maggzin. 


83tes Stuͤck. 


Freitag, den 15ten October 1784. 





DVerzeichniß der Lektionen, welche zu Ilfeld von Michael. 
1784 bis Oftern 1785 gegeben werden follen. 


ei der gegenwärtigen Anfün: 
digung unferer Winterleftio: 
nen baben wir das Vergnuͤ—⸗ 
gen zuförderft mit unterehäntaftem 
‚Danke die Milde Erl. Rönigl. Lan: 
desregierung zu rühmen, welche bei 
Gelegenheit des letzten Beſuchs des 
Heren Hofrath Heyne im vorigen 
Junius, und durch deffen Bericht von 
dem Zuftande des Paͤdagogii fich ber 
wogen gefunden, nicht nur unfrer 
Bibtiorher einige beträchtliche Ber: 
mehrungen an größern claffifchen Wer; 
fen und Landkarten zu bewilligen; fon: 
dern auch einigen fleißigen Sünglingen 
zur fernern Unterftüßung und Ermun: 
terung, biefige Freiftellen; und andern 
andere Wohlthaten, buldreichft ange: 
deihen zu lafjen; von Duve aus Ne: 
them und von Marſchalk aus Hecht: 
hauſen, haben als Zeugniffe ihres fich 
auszeichuenden, anhaltenden Fleißes 
und Eifers, Belohnungen an Buͤ⸗ 
chern bekommen. 
Unter denjenigen Juͤnglingen, die 
wir diesmal von bier entlaſſen, ver; 
dient mit vorziglichem Lobe feines 


Fleiffes, und Wohlverhaltens vorges 
dachter Friedrich Wilhelm von 
Dive aus Rethem erwähnt zu mer: 
den, welcher in einem dreijäßrigen Aufs 
fenthalte hiefelbft in der Tateinifchen 
Sprache fich eine gute Fertigkeit auch 
im Sprechen erworben: die griechifche 
Sprache aber von den erften Anfangs: 
gründen an, fo weit erlernet bat, daß 
er anßer verfchiedenen profaifchen Grie⸗ 
hen, den Homer ganz gelefen, und be: 
reits auch einige Stücke aus den Tras 
gikern durchgegangen iſt. Unter den 
lebendigen Sprachen bat er die Franz 
zöftjche fich meiftens eigen gemacht, 
und im Englifchen bereits einige groͤſ⸗ 
fere Schriften und Dichter geleſen; 
auch das Staliänifche bat er mit dem 
glücklichften Fortgange feit einiger Zeit 
zu treiben angefangen: und außer Die: 
fen Sprachen bat er in allerlei Sachs 
Eenntniffen, der Geographie, Hiftorie, 
Marbematif, theils durch den Biefigen 
Unterricht, theils durch eignes Leſen 
und fleißige Uebungen nicht gemeiner 
Forſchritte gemacht. Wir dürfen da: 
ber von ihm die Hofnung hegen, daß 

Oo 00 er 
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er dent Baterlande zu wichtigen Dien; 
ften, fich ferner aufs befte vorbereiten, 
und unfrer-Anftalt Ehre machen wer: 
de. Wir begleiten ihm mit unfern 
Segenswuͤnſchen. 

Im Vortrage der allgemeinen 
Weltgeſchichte, nachdem Schrof- 
khiſchen Lebrbuche, wird der Direk⸗ 
tor M. Meißner, , die Gefchichte der 
neueften Zeiten erzählen, und bis auf 
die gegenwärtige Zeit herunter führen, 
Dienftags in der erften Nachmittags: 
und Mittmochens und Donnerftags 
in der erften Morgenflunde, 

Die neue Erdbefchreibung, ift 
im abgewichnen Sommer zu Ende ges 
bracht ,„ und wird von borne wieder 
angefangen werden. Dienftags in der 
zwoten Morgen: und Freitags in der 
erften Nachmittagsfiunde, 


Im Vortrage der Philofopbie 
wird nach dem Federſchen Lehr⸗ 
buche der Logik und Metaphyſik, 
die legte Wiffenfchaft geendiget, und 
die Dernunftlebre wieder angefan: 
gen werden. Dienſtags und Freitags 
in der erften Morgenſtunde. 


Der erſten mathematiſchen Ord⸗ 
nung wird nach den von Segner⸗ 
ſchen Anfangsgründen der Arith⸗ 
metik und Geometrie, die reine Ma: 
shematif erffärt. Dienftags und Frei⸗ 
1098 in der zwoten Nachmittagsſtunde. 


Die zwote Alafle aber nah Sul; 
zers kurzen Entwurf der Geo— 
graphie, Aſtronomie und Chro⸗ 
nologie in dieſe Wiſſenſchaften hiſto⸗ 
riſch eingeleitet werden. Mittwo⸗ 
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Fruͤhſtunde. 
Mit der oberſten lateiniſchen 
Blaͤſſe lieſt der Direktor die Ges 
ſchichte des zweiten puniſchen Krie— 
ges des Livius eurſoriſch: erklaͤrt 
das noͤthige in lateiniſcher Sprache, 
und giebt Durch gute deutſche Ueberfez⸗ 
zungen der even, und anderer fchönen 
Stellen den Juͤnglingen Gelegenheit, 
fih) in der Mutterfprache mir der 
Feder und in der Isteinifchen durch 
fchriftliche Auszüge und mündliche 
Erzählung der gelefenen Stellen, im 
Sprechen zu üben, Montags, Mitt: 
wochens, Donnerfiags und Genns 
abends in der letzten Fruͤhſtunde. 

Auch giebt ee in der Mathematik 
befondern Unterricht, und wird im bes 
vorftehenden Winter die oprifchen 
Wiſſenſchaften vortragen, mit ans 
genehmen Verſuchen erläutern, und 
den Bau und Gebrauch der vornehm⸗ 
fien Werkzeuge, als der Fernröhre und 
Vergrößerungsgläfer u. ſ. w. zeigen. 

Der Reftor Pi wird, nach geens 
digter Einleitung in die Theologie, 
den eigentlichen Unterricht in der 
ebriftlichen Glaubenslehre, nad) 
dem Deommerichifchen Handbuche, 
von neuem wieder anfangen, und da: 
mit wie gewöhnlich, die chrifkliche 
Moral verbinden: Montags und 
Donnerfings von 9 big 10, 

Im Vortrage der griechifchen 
Litteratur, wozu ein Jahr beftimmt 
ift, wird er forifaßpren, und von Zeit 
zu Zeit die hier vorbandnien Ausgaben 
der griechifehen Claſſiker, nebſt andern 

da⸗ 
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dahin gehörigen Büchern auf der 
Bibliothek vorzeigen:-Dienftags und 
Freitags von 2 bis 3. 

In der lateiniſchen Sprache be 
forgt er den ſtatariſchen Unter: 
wicht, durch alle drei Klaffen der Scho⸗ 
faren, folgendermaaßen : 

Der Dorbereirungsklaffe wer: 
den, nad der Schellerifchen kurz⸗ 
gefaßren Sprachlehre die Fuuda⸗ 
mente der Sprache vorgetragen: 
Dienftags und Freitags in der letzten 
Bormittägigen Stunde ; und eben der: 
felden Gedickens Iateinifches Les 
ſebuch, mit beftändiger Anwendung 
jenes Unterrichtes, erflärt, an eben 
diefen Tagen, Nachmittags von 5 bis 
6; fo wie diellutergebnen auch in eiz 
nigen Nebenſtunden im Ueberſetzen for 
wohl der erflärten Stellen ins Deut: 
fe, als auch Eurzer Säße und For: 
meln ins Lareinifche gelibe werden, um 
ihnen die Regeln der Sprache deſto 
tiefer einzupraͤgen. 

Die mittlere Blaͤſſe wird fort: 
fahren, die zwote Hälfte von Lices 
ro's Briefen an PDerfchiedene, in 
chronologiſcher Ordnung und nach ei: 
ner Auswahl zu lefen, Montags, Mitt: 
wohens, Domerftags und Sonn: 
abends von 10 bis 115 und am Mon: 
tage und Donnerftoge von 3 bis 4 

theils in crtemporellen lateiniz 
ſchen Ueberfegungen, theils auf 
andre Weiſe im Lateinſchreiben 
geuͤbt werden. 

Mit der oberſten Klaſſe wird er 
die Erklaͤrung dev Bücher Cicero's 
von den Pflichten fortfegen und zu 
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Ende bringen, Montags und Don: 
nerftags von 5 bis 6, und Freitags 
von 3 Bis 4. inigleichen Horazens 
Sendſchreiben, die ſogenannte 
Dichtkunſt mit eingeſchloſſen, leſen, 
Montags und Donnerſtags von 4 bis 
5. und Sonnabends von 8 bis 9. und 
endlich die gewöhnlichen Stiluͤbun⸗ 
gen ferner treiben, am Dienftage von 
9 bis 10. 

Der Subeonreftor Leopold be 
forge den Unterricht in der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache. Bisher har er mit 
feinen Zubörern theils einige Kapi⸗ 
rel aus dem erften Buche Miofe, 
theils einige ausgefüchte Pſalmen 
gelefen, und dabei die grammatifche 
Analyſe getrieben, Auf gleiche Weiſe 
wird er im bevorfiehenden Winter fort: 
fahren, und zugleich die Anfangsgrünz 
de der Sprache nach Anleitung der 
Pfeiferſchen Grammatik lehren, 
Mittwochens und Sonnabends von 
ı1 bis 12 Uhr. 

Der griechiſchen poerifchen 
Blaſſe hat er nach Endigung der 
Odyſſee des Homer den Philoctet 
des Sophoeles erklaͤrt, und wird er 
kuͤnftig die Hecula und Medea des 
Euripides mit derſelben leſen, Mon⸗ 
tags und Donnerſtags um 3 Uhr. 

Die erſte griechiſche Ordnung 
lieſet unter ſeiner Anleitung, die in 
der Baumanmmniſchen Ausgabe be 
findliyen Lebensbeſchreibungen 
des Alexander und des Julius Caͤſar 
von Dlurarch, Dienftags und Frei: 
tags von 4 bis 5. und Mittwochens 
und Sonnabends von 9 bis 10 Uhr. 

Do00 2 Der 
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Der lateinifchen Vorberei- 
tungsklaſſe ertheilt er Montags und 
Donnerftags von 5 bis 6. und Frei⸗ 
tags und Sonnabends in den erſten 
Fruͤhſtunden Unterricht, Drei Stun: 
den davon find einer etwas genauern 
Erklärung des Julius Caͤſar gewid⸗ 
met, in deſſen Befchreibung des 
gallifhen Krieges er vom 2ten 
Buch an fortfahren wird. In der 
vierten Stunde, Sonnabends von 8 
bis 9, dictirt er, um von dem in den 
Abrigen Stunden erklärten Stücke eine 
Anwendung zu machen, und diegrams 
matifchen Regeln defto beffer einzu: 
fhärfen, einen dazu dienlichen Saß 
in die Feder, welcher fogleich in dem 
Hörfaale ins Lateinifche uͤberſetzt und 
von ihm verbeffert wird. 

Uebungen in allerhand Gattungen 
deutſcher Aufſaͤtze, als Briefe, Er: 
zäblungen, Schilderungen, Behand: 
lung leichter moralifcher Säße wer: 
den von ihm mit einem Theil der Unz 
tergebnen nach Anleitung der Rbero: 
rik in dem — — Ent: 
wurf einer Theorie und Littera⸗ 
tur der febönen Wiſſenſchaften 
angeftellt. Die zu diefen Beſchaͤfti— 
gungen beftimten Stunden find Dien: 
ftags von 9 big 10. und Freitags von 
3 bis 4. zugleich werden damit Uebun—⸗ 
gen in der Declamatıon verbunden, 

Die römifchen Alterthuͤmer 
trägt er flat der alten Beograpbie, 
in den legten Frühftunden Dienftags 
und Freitags mach Anleitung des 
Grunerſchen Aandbuchs vor, 
Da ihn auch die Reihe trift, Die 
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unter den Lehrern wechſelnde Nach— 
mittagsſtunde am Mittwochen und 
Sonnabend zu halten; ſo wird er 
theils Blopſtocks Oden erklären, 
theils ausgeſuchte Stuͤcke aus anderen 
deutſchen proſaiſchen Schriftftellern 
vorleſen, und ſich daruͤber mit den Zur 
hörerm unterreden, 

Der Collaborator Mirfcherlich 
wird mit der mittlern lateinifchen 
Ordnung, nad Beendigung der 
Aeneis, Ovid's Meramorpbofon 
auszugsweiſe leſen. Montags und. 
Donnerſtags von 4 bis 5. Dienſtags 
und Freitags von 5 bis 6 Uhr. 

Der mittleren griechifchen Ord⸗ 
nung erklärt er Xenophont. Helteni- 
ca. Dienftags und Freitags von 4 bis 
5. Mittwochs und Sonnabends von 
9 bis 10 Uhr. 

Die dritte griechifche Ordnung 
befchäftige er mit Gedickens grie= 
chifchem Kefebuche, Mittwochens 
und Donnerftags von 8 bis 9. Dien⸗ 
ftags von 3 bis 4 Uhr. 

Der Eollaborator Brohm wird 
mit der mirtlern lareinifchen Ord⸗ 
nung in der Erklärung der erften Des 
cade des Livius fortfahren; im den 
beiden erften Frühftunden Dienſtags 
und Freitags von 8 bis 9. und in den 
Nachmittagsftunden am Montageund 
Domerſtage von 5 bis 6 ihr, 

Mit eben diefer Ordnung wırd er auch 
die lareinifchen Stiluͤbungen fort, 
feßen, Sonnabende von 8 bis 9 Uhr. 

Der Vorbereitungsklaſſe erklärt 
er den Currius in 6 Stunden woͤ— 
hentlih, Montags, Mittwoch ens, 

Dons 
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Donnerftags und Sonnabends von 9 
bis 10. Montags und Donnerftags 
von 3 bis 4 Uhr. 

- Den Unterricht in der englifchen 
Sprache wird er in befondern Stun: 
den fortfeßen, und mit den Zuhörern 
nach ihren verhältnigmäßigen Bedürfs 
niffen Profaifer oder Dichter lefen. 

Der franzöfifche Sprachmeifter- le 
Elerc, wird mit der erften Klaſſe 
wechfelsmweife einen profaifchenSchrift: 
ftelfer, und einen Dichter lefen, um im 
bevorftehenden halben Jahre in der er: 
ften Abficht les beaux arts reduits & 
un m&me principe par Batteux, in leß: 
terer aber les Odes de Mr. Roufleau 
erfläven, und zwar die Erflärungen 
meiftens-in franzöfifcher Sprache ge: 
ben, Die erflärten Stücke werden 
alsdenn von einem der Scholaren ing 
Deutſche überfegt. Zur Uebung im 
franzöfiihen Schreiben, werden Stel: 
len aus Ramlers Rinleirung in die 
fbönen Wiffenfehafren, zu über: 
feßen aufgegeben werden, Dieſe Leber: 
feßungen werden von dem Lehrer auf 
fer den Lehrftunden mit Der Feder ver: 
beffert. Diefe Klaffe hat ihre Lehr; 
ftunden Montags und Donnerflags 
von ıı bis ı2 Ußr. 

Mit der zwoten Alaffe wird er 
les contes moraux de Mr. de Mar- 
montel Dienftags und Freitags von 
11 bis ı2 Uhr lefen, und gleichfalls 
jedes Penfum von einem oder etlichen 
Scholaren deutſch uͤberſetzen laſſen. 
Zur Ueberſetzung aber ins Framzoͤſi⸗ 
fche, ihnen fämtlich einige Luſtſpie⸗ 
le von Leſſing vorgeben, die jeder 
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nach und nach liefern muß, und auch 
diefe Arbeiten, wird er außer den Lehr⸗ 
ftunden mit der Feder verbefiern. 

Die dritte Alaffe wird Mittwo: 
chens und Sonnabenods von ıı bis 12 
Ubr L’Ecole du. Monde par Mr. le 
Noble leſen und überfeßen, und dabei 
nach Anleitung der Reflexions fur Je 
file epiftolaire, welche fich in den neuen 
Modeles de Lettres befinden, zum 
Briefſchreiben angeführet werden, 
auch zur Uebung Bellerts Briefe 
ins Franzoͤſiſche überfeßen. * 

Die vierte Klaffe lieſt le nouveau 
Robinfon, Montags und Donnerſtags 
von 6 bis 7 Uhr, macht Ueberfeßun: 
gen, und wird zum  franzöfifchen 
Schreiben angeführt, indem fie die 
deutfchen Exercices des P, Coloms 
ins Franzöfifche überfeßer, 

Der fünften Blaſſe werden die 
Anfangsgründe derSprache nad) 
der Grammaire des Dames, die in Ber: 
fin gedruckt ift, erflärt, und um folche 
defto beffer einzudruͤcken, muß fie die 
Fleinen erften Exercices de Mr. Co- 
lom, fchriftlich ausarbeiten, - Dien: 
ſtags und Freitags von 6 bis 7 Uhr 
Nachmittags. 

Allen Klaffen überhaupt, wird er 
fih bemühen, die VBorfchriften der 
Spradlehre ſowohl uͤberhaupt, als 
befonders der franzöfifchen Sprache, 
nach Anleitung des Abbe Condillac 
eindrücklih, und durch angemeffene 
Uebungen mis der Feder geläufig zu 
machen. 

Er giebt auch denen Befondern Uns 


‚terricht in der franzöfifhen Sprache, 
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die mehr Uebung nörhig haben, oder 
aus andern Urfachen fich in derfelben 
weiter fördern wollen, — und denen, 
welche bereits fo weit find, daß fie fich 
im Sprechen üben können, gönnt er 
mit Vergnügen, den Zuteit in Frei: 
ftunden und auf Spaßiergängen, um 
fich mit ihnen zu unterhalten, 

Auch in der italiänifchen Sprache 
giebt er befondere Lehrſtunden denen, 
Die diefe Sprache erlernen wollen, 

Es werden auch in der Schreibe— 
kunſt, ſowohl um richtig, ala fchön 
ſchreiben zu lernen: und in der prak- 
tiſchen Rechenkunſt vom Cantor 
Liebau öffentliche Uebungen gehalten. 
Jene Montags und Donnerflags, und 
dieſe Dienftags und Freitags in der 
zwoten Nachmittagsftunde. Eben ders 


Verzeichniß der Leftionen zu Ilfeld. 


1324 


felde giebt auch befondern Unterricht 
in beiden Stücken, und übe auch eini— 
ge in der Docalmufit, Montags und 
— gleich nach Tiſche. 

Im Tasızen unterrichtet der Tanz 
meifter Rudolph. Auch in der ns 
fErumentalmufifauf der Geige, 
Violoncello und Slöre., Der Can: 
tor Liebau giebt Unterricht auf der 
Davidsbarfe. Der Organift Time 
mermann auf dem Claviere. Der 
Zeichenmeifter Ritter Ichrt das Zeich⸗ 
nen. Diefe ehr: und Uebungsftuns 
den werden befonders mir einem leide 
lichen Lehrgelde bezahlt. 

Zur Hebung im Sufammenfpies 
len, wird Dienftags und Freitags 
nach Tifhe Collegium muſicum 
gehalten. 





Fragment zur Gefchichte von Luftbätten. 


f* 22ten Sun, d. J. wurde hier 
5% in Verden eine Luftmafchine in 
Geftalt eines menfchlichen Körpers 
mit einem dicken Bauche, jedoch ohne 
Beine, nebft einem daran gebundenen 
Zettel des Juhalts: 


Nerden,den 22ten Jun. 1784 Mach: 
mittags 5 Uhr, iſt dieſer Luſtball 
aufgeſtiegen. Wer ihn findet, wird 
erſucht, es dem Ar. S.. hieſelbſt 
anzuzeigen. 


in die Hoͤhe gelaſſen, welche ſich, wie 
nachfolgender Brief ausweiſet, noch 
denſelben Abend um 8 Uhr eine Vier: 
gel Meile auf jenfeit Krempe im Hol: 
ſteinſchen niedergelafien bat: 


„Wohlgeborner Herr Amtmann, 
„Hochgeebrtefter Herr, 

„Der tuftball, welcher zufolge des 
„bier angefchloffenen Zettels, fo an fel: 
„bigen befeftiget gewefen, am 22ten 
„diefes Monats, Nachmittags um 5 
„Uhr, zu Verden in Die Höhe geftier 
„gen, ift felbigen Tages, Abends unge 
„fahr 8 Uhr eine kleine Viertel Meile 
„von Biefiger Stadt, bei einem Rage 
„ſchauer, niedergefallen., 

„Durd) beregten Zettel aufgefordert, 
„gebe ich mir die Ehre Em, davon hier 
„mit geborfamft zu benachrichtigen, 
„Den Eindruck, den die Erfcheinung 
„des Luftballs auf die Zufchauer ger 
„macht, und die Wirkung davon, muß 


„ich 
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„ich noch mit ein. Paar Worten geden⸗ 
„een; da, wo die Mafchine fich nie: 
„dergelaffen, find Knechte und Mägde 
„befchäftiget, die Kornfelder zu gäten 
„oder von Unkraut zu reinigen. Der 
Sohn des Hausmanns, auf deffen 
„Felder der Luſtball niedergefunfen, 
„bat feine Arbeit eher, als die übris- 
„gen, vollendet. Er legt ſich daher 


„auf der benachbarten Weide auf den- 


„Rücken nieder um fich auszuruben. 
„Wie er in diefer Lage das Geficht 
„aufwärts gerichtet hat, ſieht er nicht 
„weit von ihm in der Höhe etwas 
„fchweben, das er nicht Fennt, und 
„fich von Suͤdweſten her bewegt. Es 
„fenft fih, komt näher: und nun ent: 
„deckt er Beine und Füße, einen dik— 
„een Bauch und oben einen Kopf von 
„einer Geftalt, die er mir nicht ber 
„fehreiben konte. Diefe Erfcheinung 
„läßt. fich in einiger Entfernung von 
„denn Beobachter auf einer Weide 
„nieder, doch berührt es kaum den 
„Boden, fo hebt es fich von neuem, 
ſchwebt queer über einige Weißenfel: 
„der und fällt endlich auf einen durch 
„die Kornfelder gehenden Landweg 
„völlig nieder, Nun werben das 
„mebrere junge Leute gewahr. Sie 
maͤhern ſich dieſer Erſcheinung, wel: 
„he fie bereits in ein paniſches Schrek⸗ 
„ken gefeßt bat, und bemerken, daß 
„es ſich noch immer auf und nieder be: 
„wegt. Ihre Angſt kaͤmpft mit der 
„Neugierde. Sie wagen es nicht na: 
„be zu kommen: denn was gutes Fönz 
„ne das doch nicht feyn, was fo dur) 
„die Luft gezogen Fomme, Der dr 
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„berzfte unter ihnen wagt's doch mit 
„Erdflößen darnach zu werfen. Ends 
„lich trift er den Gegenftand des 
„Schreefens: und den Augenblick zer; 
„plaßt es mit einem ziemlichen Knall, 
„womit auch zugleich die Bewegung 
„aufhört. — Nun ift denn das Un— 
„gebener zwar todt; aber feiner uns 
„terftebt fich noch, daffelbe anzufaffen. 
„Es muß in feinem jernichteten Zu: 


„fand über Nacht auf dem Schlacht: 


„felde liegen bleiben. Den folgenden 
„ag, da der Schrecken etwas vers 
„ſchwunden, wagt man’s, das Ding 
„noch ein wenig genauer zu betrachz 
„ten, und da es noch eben fo da liegt, 
„als man es den vorigen Abend vers 
„laffen, fo hält man ſich um fo gewiß 
„fer überzeugt, es ſey wuͤrklich todt. 
„Run fucht man die Trümmern das 
„von zufammen und bringt fie zu 
„Haufe. Weil man aber nichts da: 
„mit anzufangen weiß, fo wird alles 
„auf den Mifthaufen geworfen, der 
„zettel, welcher vom Regen ganz naß 
„geweſen, doch aufgehoben, um ihn zu 
„trocknen und denn zu leſen. — Erft 
„am 25ten hujus befam ic) eine allges 
„meine Nachricht von dem ganzen 
„Vorgange. Ich ſchickte fogleich hin: 
„aus, und ließ alles herein holen. 
„Es iſt nichts mehr ganz. Nur etwas 
„das einen Arm oder Fuß vorſtellet, 
„ift noch zu unterſcheiden. Geſtern 
„(denn eher konte ich nicht,) bin ich 
„ſelbſt nach dem Landmann hinaus ges 
„weſen, um mich nach allem genau zu 
„erkundigen. Sch äußerte mich, daß 
„ich gern einen Dukaten wiirde bear 
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„tet haben, wenn man mir die Mafchi: 
„ne unverleßt gebracht hätte. Dieleu: 
„te fchämen ſich außerordentlich ihrer, 
„doch immer verzeihlichen Unmiffen: 
„heit, und ärgern fi, daß fie damit 
„um ein gutes Trinfgeld fich gebracht 
„haben. — 


Arempe, den 27ten Jun, 
1734» 


* 
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„Gaͤbe es nicht zu viel Muͤhe, ſo 
„moͤgte ich wohl um eine Zeichnung 
„von dieſer Mafchine bitten, 
„Mit der größten Hochachtung bar 
„be ich zu ſeyn die Ehre 
Em. 


D. Lau, tandfihreiber | 
der Kremper Marfch in Holftein. 


* 


Da nun diefe Mafchine noch eine halbe Stunde fpäter als in dem daran be: 
feftigten Zettel angezeiget ift, in die Höhe gelaffen werden konte, fo hat 
felbige in einer Zeit von drittehalb Stunden eine Strecke Weges von 13 


Meilen zuruͤck gelegt. 
Derden, 


De am witen Jul. d. J. Abends 
5Uhr zu Rehburg in die Luft 
geſtiegene Luftball, ift am 12ken dieſes 
Morgens um 8 Uhr eine halbe Stun: 
de von bier auf einem Rockenfelde 
ſchwebend gefunden worden. Der 
Kuhhirte von Dalldorf, der folchen 
von ferne gefeben, und ihn für ein 
wildes Thier gehalten, bar ſich ſelbi⸗ 
gem genähert, und wie er eine leblofe 
Mafchine gefeben, folche an dem dar: 
an befindlichen 4 Elle langen Bande, 
woran ein Zettel gebangen, hinter ſich 
ber geichleppet, wodurch fie zerriſſen. 
Dem Anſchein nach ift diefer Luftball 
enförmig gewefen, etwa 3 Fuß lang 
und ı Fuß 2 Zoll breit, oben roth, in 
der Mitte mit einem gelben handbrei: 


Mieinerfen, den 14!*r Zul, 1784 


S. 


ten Streife, worunter ein Geſicht ge⸗ 
mahlt, und der untere Theil mit roth 
und ſchwarzen Streifen. Er ſoll, wie 
er auf den Rocken gelegen, ſich zwar 
noch bewegt haben, jedoch ſchon ganz 
ſchlaf geweſen ſeyn. Auf dem daran 
hangenden Zettel ſtehen die Worte: 
Den 1rten Jul. 1784 iſt dieſer 
Luftball in Gegenwart vieler hohen 
Heerſchaften in Die Luft geſtiegen. 
Rehburg, den ı ten Sul. 1784. 
(mit Dleifeder gefgrieben) Nach: 
mittag 5 Uhr. 
Weil es vermuthlich vielen ‚die 
diefen Luftball auffieigen gefeben, an: 
genehm feyn wird, zu erfahren, wo 
folcher geblieben ; fo babe ich diefes 
biedurch anzeigen wollen. 


2. E. 2. Meyer, Amtmann. 
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Hannoo eis Mn gezin. 


gar Stuͤck. 


Montag, den 18ten October 1784. 





Fortſetzung der Befihreibung einiger ausländifchen merkwuͤrdigen 
Baumeund Pflanzen, die in den Reifebefchreibungen vorkommen, 


(S. dag 11,28, 50te St. von v. J. und 72% St. vond.F.) 


Fuͤnfter Brief. 


ine Pflanze, die im ganzen chi: 
nefifchen Reiche bervundert und 
ſehr begierig gefucht wird; die 
eine große Anzahl Kräuterfenner in die 
Wuͤſteneien der öftlichen Tatarei ziehet, 
mo man die befte Arc derfelben antrift; 
die man wegen ihrer Kräfte fehr hoch 
fhägt, indem dadurch verfchiedene 
SKranfbeiten gebeilet, und alle durch 
übertriebene Arbeit fo wohl des Leibes 
als der Seele abgegangenen Kräfte wie: 
der erfeßet werden, — eine folche Pflan: 
je verdienet doch wohl vor allen andern 
bier erwaͤhnet zu werden. Dies ift die 
Gin-ferg, Ben-feng oder Gem-fen, 
das iſt, menfchliche Pflanze, welche die 
Mianchewen, Orbora, das ift: das 
Dberhaupt oder die Königin der Pflan: 
zen, nennen. Sie machte den vornehm⸗ 
ſten Reichtbum der öftlichen Tata⸗ 
rei aus. Zu Peking wird fie für fies 


benmal fo viel Silber verfauft, als fie‘ 


ſchwer ift, und man fan daraus ihren 
großen Wehrt beurtheilen. Vormals 


pflegten ſich die Chineſer unter den 
Mandarinen nnd Soldaten, die ber 
ftändig hin und her gingen in das Bins 
fengland zu begeben, allein im Jahr 
1709 ertheilte der Kaifer Kang-bi, 
damit feine Manchewen diefen Vor⸗ 
teil allein ziehen mögten, zehen Taus 
fend von feinen Soldaten, die ihr Las 
ger außerhalb der großen Mauer hat: 
ten, Befehl, diefelbe unter der Bedin⸗ 
gung einzufammeln, daß ihm jeder zwo 
Unzen von den beften geben und für 
die übrigen ein gleiches Gewicht von 
feinem Silber nehmen folte. Auf diefe 
Weiſe befam der Kaifer in diefem Jah⸗ 
re zwanzig Taufend chinefifche Pfund 
von ſolcher Pflanze fuͤr weniger als ei⸗ 
nen Viertheil des Preiſes, den fie zu 
Peking hat. 


Dieſe Pflanze waͤchſt fonft — 
als entweder an waldigten Bergen, oder 
an den Ufern tiefer Fluͤſſe, oder bei ſtei⸗ 
len Felſen herum. Sie kan weder viele 
Kaͤlte noch viele Hitze vertragen, denn 
fie waͤchſt nicht außerhalb des 47!" 

Pppp Gra⸗ 
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Grades der Breite,und wenn ein Wald 
in Brand geräth,, fo trift man fie da: 
ſelbſt in drei bis vier Jahren nicht wie: 
der an. Dan Fan fie leicht von allen 
andern, um fie herum ſich befindenden 
Pflanzen unterfcheiden, und zwar oft: 
mals. an einer großen Menge runder 
and vorher Früchte, oder an einem 
Stengel, der Über die Aeſte hervor 
fchieget. Sie ift. etwa anderthalb Fuß 
Hoch, bat nur einen Knoten, von wel: 
chem vier Aeſte ausgehen, die gleich 
weit von einander abgefondert find, als 
wenn fle nicht aus einer und eben ders 
felben Pflanze bervorgewachfen wären. 
Jede Pflanze hat fünf Blätter, Die 
Wurzel ift das einzige, mas davon zur 
Arznei gebraucht wird, Ihr Preis ftei; 
get nach ihrem Alter, denn diegrößten 
amd fefteften find die beften. Diejenis 
gen, welche diefelbe fuchen, dürfen wer 
der Gezelt, noch Bette, noch fonft etwas 
weiteran £ebensmitteln mitnehmen, als 
einen Sack mit gedörreten Hirfen. Die 
Nacht hindurch muͤſſen fie auf der Er: 
de unter einem Baum, oder unter ei: 
ner Decke von Zweigen liegen. Von 
den chinefifchen Aerzten und Botani⸗ 
ſten wird fie fir die größte Herzftärfung 
unter allen Gewaͤchſen, und für eine 
Art eines allgemeinen Mittels gegen 
alle Krankheiten, fonderlich aber gegen 
die venerifchen, ausgegeben. 

. Da ic) jeßt einer chinefifchen Pflan: 
ze gedacht habe, fo will ich derfelben 
gleich die Befchreibung einer andern 
Pflanze beifügen, die Ew, : : lieben, 
und deren fie fich täglich bedienen; die 
von ‚einigen bis zur Uebermaaße ge: 


braucht wird, und ihren Magen ſchwaͤ⸗ 
het, andern aber bei einem mäßigen 
Gebrauche eine wahre Arznei iſt. Ich 
meine den Thee. Befantlich giebt es 
eine gedoppelte Art deſſelben, nemlich 
braunen, der aud) Bohna genannt 
wird, und gruͤnen Thee. ( Thea bollea 
und viridis Linn. ) Der Thee wird duch 
den Saamen angezogen. Denn derjer 
nige, welcher wild wächft, greift den 
Hals an, und hat einen widerlichen Ges 
fhmacf, daher nur die geringen Leute, 
deren Zunge nicht verwöhnt ift, fi 
defjelben zu bedienen pflegen. Die Zeit, 
wenn er gefäet wird, iſt der zweite Mor 
natim Fahre, da fiedenn, nachdem der 
Boden gehörig zubereitet worden, neun 
bis zehn Saamenkoͤrner in ein £och 
legen, von welchen öfters nur ein oder 
zwo/ zumeilen auch mehrere Sproffen 
bervorfommen, die zu gehöriger Zeit 
in einen andern Boden, der dazu zu 
rechte gemacht worden, verpflanzet wer⸗ 
den, Die Pflanze wird ſehr forgfältig 
in Acht genommen, und die, welche ein 
Iocferes Erdreich und die meifte Mits 
tagsfonne haben, werden für die fein⸗ 
ften gehalten und kommen am beften 
fort. Man hat von diefer Pflanze vers 
ſchie dene Nachrichten. Einige laffen fie 
die Höhe eines fchlanfen Baums erreir 
chen, andere aber wollen fie bis unter 
das gewöhnliche Gefträuche erniedriz 
gen, Gewiß ift esindeffen, daß, wenn 
man diefe Pflanze frei in die Höbe fchief 
fen laffen wolte, fie die Höhe von uns 
fern Lambertnuͤſſen erreichen wiirde, Al⸗ 
lein, weil fie alsdenn ausarten würde, 
fo verhindern die Chinefer folches, und 

laſ⸗ 
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laſſen fie nicht leicht über 6 bis 7 Fuß 
in die Höhe wachen. Sie verpflanzen 
fie gemeiniglich auf Fleinen Hügeln mach 
der Schnur ungefähr drei Fuß von ein: 
ander, Haben diefe Pflanzen einmal 
Wurzel gefaßt, fo ſchadet ihnen weder 
Megen, noch Schnee, oder fonft eine 
üble Witterung. Doc aber wächft die 
Pflanze nur langfanı fort, wird endlich 
zu einem Strauche, bat uͤberall Aeſte, 
und ift gemeiniglich vom Gipfel an, bis 
auf den Grund mit Blättern bedeckt, die 
defto feiner find, je höher fie am Gipfel 
fteßen. Sie ruhen auf kurzen Stielen 
und find länglich, fpiß und eingeferbr, 
wie unſere Nofen over Hagebutten, 
Eine jede Blume fißt gleichfam auf eis 
nem befondern Stiele, und es fommen 
derfelben felten mehr als eine aus den 
Winkeln der wechfelsweife ftehenden el: 
liptiſchen, fägeartig gezäbnten geftiel: 
ten Blätter, die den Roſen ähnlich find, 
und aus 6 oder 9 rundlich vertieften 
Blaͤttern beſtehen. Fünf oder ſechs klei⸗ 
nere machen den Kelch aus, aus welchen 
ſehr viele Staubfaͤden hervorkommen. 
Der kugelfoͤrmige dreieckige Fruchtkno⸗ 
ten hat einen einzigen Griffel und drei 
Narben. Die Frucht, die auf eine jede 
Blume folget, iſt eine aus drei mit ein⸗ 
ander vereinigten runden Kapſeln beſte⸗ 
hende Kapſel, die ſo groß, wie ein klei⸗ 
ner Reinetapfel aber ſeiner gezeichnet 
iſt. Eine jede davon hat eine Huͤlſe, 
welche bei ihrer vollfommenen Reife 
ſchwaͤrzlich geflecfe ift, und wenn fie 
trocken ift, auffpringt: In derfelben 
liegt die harte runde Nuß mit ihrem 
Saamen, Wenn man fie in den Mund 


nimt, giebt fie anfängfich einen Tieblks 
hen Geſchmack , behält man fieaber län: 
ger in dem Munde, fo ſchmeckt fie bitter, 
Keine Nation beweifer bei dem Bau 
des Thees mehrere Sorgfalt, als die 
Japaneſer, die ihn ganz ehrlich und 
unverfälfcht verfaufen ; und Feine Nas 
tion braucht ihn häufiger als die Hol⸗ 
länder. Dennoch empfinden fie die 
Unbequemlichkeiten, die davon unter 
ung befant find, fowenig, daßer ihnen 
vielmehr fehr wohl befömt. Indeſſen 
muß man auch bedenken, daß fie den 
Thee in feiner natürlichen Reinigkeit 
trinfen, und ihn ohne Zufäge von an: 
dern Blättern genießen, ohne deren 
Vermengung er felten auswärts ver⸗ 
fauft wird. Man Ban fiher behaupten, 
daß der Thee, wenn er recht gebauet 
und zubereitet worden, wenn er mäßig, 
gebraucht, nicht zu oft und nicht zu 
ftarf geteunfen wird, wenn män ihn 
entweder one Zucker oder doch nur mit 
wenigem Zucker und ohne andere Sn: 
gredienzien trinfet, ein fürtrefliches 
Mittel fey, das Blut zu verdünnen, 
das Gehirn und den Magen zu ftärken, 
die Berdauung, Umlauf des Gebluͤts, 
die Ausdiinftungen und andere Sefres 
zionen zu befördern, die Nieren und 
Dlafe zu reinigen, vor chronifchen 
Kranfheiten zu bewahren, und denfel: 
ben auf eine Fräftige, obwohl langfas 
me Art abzubelfen. Die Chinefer tras 
gen fein Bedenken, denfelben in hitzigen 
Fiebern, Kolifen und andern fchmerzs 
baften Zufällen häufig zu verordnen. 
Diefe feltenen Tırgenden find aber nicht 
auf fein Baterland allein eingefchränft, 
Pprp 2. fons 
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ſondern ſie erſtrecken ſich auch auf ein 
jedes anderes Land und Klima, wo er 
nur gebraucht wird, ſonderlich aber in 
England;Srankreich und Holland. 

Gewiß ift es aber, daß weder Die 
Ehinefer, noch Japaneſer, oder irgend 
eine andere morgenländifche Nation 


den Thee weder fohäufig, noch fo ſtark 


und fo heiß trinken, als die Engläns 
der. Diefe bedienen fich deffelben als 
eines gemeinen Öetränfes ohne Zucker, 
oder fonfteiner andern Berfüßung. Sie 
haben gemeiniglich, befonders in grofs 
fen Familien, einen Keffel oder ein an: 
deres Gefäß mie Waffer beftändig über 
dem Feuer eben. Wenn fie nun dur: 
fig oder müde find, fo thun fie einige 
Blätter in ein Gefäß, gießen heiß Waf: 
fer darauf, und fo bald es Fühl genug 
geworden ift, trinfen fie Davon und ge: 
ben wieder an ihre Arbeit. Die Er: 
findung diefer Aufgießung folder Un: 
ſchmackhaftigkeit ihres Wafjers zuzur 
fehreiben ſeyn, und befonders in den 
niedrigen Provinzen, wo daffelbe nicht 
allein unangenehm zu trinfen, fondern 
auch ungefund gewefen feyn foll, bis 
man endlich nach verfchiedenen VBerfu: 
hen über die Berbeiferung des Waſſers 
bei diefem Gewaͤchſe ſtehen geblieben, 
dadurch fie ihren Zweck erreichet und 
daran fie verfihiedene Eigenfchaften ge: 
funden, die ihnen den Gebrauch deffel: 
ben angepriefen, und ihm eine befon: 
dere Hochachtung verfchaffer haben, 
Jetzt iſt in China unter dem Thee ein 
großer Unterfchied. Denn nachdem fich 
die Ausfuhr deffelben gar ſehr vermeh 
ret, fo find die dafigen Lanveseinwoh⸗ 


ner dadurch aufgemuntert worden, den 
Anbau in verfchiedenen Gegenden zu 
befördern, der Boden mogte ſich nun 
übrigens mehr oder weniger für diefeg 
Gewaͤchſe ſchicken. Davon rühret der 
Unterfchied des Thees ber, und daher 
entſteht der Unterfchted des Geſchmacks, 
des Geruchs, der Farbe und anderer 
Eigenſchaften, die man dabei antrift. 
Eine Art iſt dem Geſchmacke und Ma: 
gen berbe, die andere aber lieblich. Eine 
giebt einen außerordentlichen Duft von 
fi), die andere aber fan man kaum ries 
chen, Eine ift mehr balfamifch, ftärkt 
den Magen und treibt den Urin mehr, 

als die andere, 
Die Chinefer betienen fich des Thees 
nicht nur fo, daß fie Waffer aufgießen 
und ihn trinfen; fondern fie machen 
auch ein Pulver daraus, das ſie entwe⸗ 
der mit Waffer einnehmen, oder es mie 
andern Ingredienzien verfeßen undeine 
Art Pillen oder Electuarien daraus mas 
chen. Ihre Arzneibuͤcher fegen demfels 
ben faft eben fo viele Präftige Eigen⸗ 
fehaften bei, als unfere Duackfalber ib: 
ren hochgepriefenen Panaceen, Sie ver: 
ordnen den Thee wider den Stuhlgang 
und Blurflüffe, Verſtopfung des 
Seibes, Herz: und KHauptfchmerzen, 
Schwermuͤthigkeit, Kinderpocken, Ges 
ſchwuͤre, Nierenfchmerzen, Blattern, 
VBerbaltung der monatlichen Reiniz 
gung, Huften, Schwindfucht, Flußfie⸗ 
ber und unzählige andere Kranfbeiten, 
und un eines ihrer vornehmften Recepte 
beizufiigen, fo fagen fie, daß der Pu⸗ 
chu, oder feinefte Thee, wenn er pul⸗ 
verifiret, und mit einer gleichen Doſt 
Alaun 
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Alaun in einem Glas Waſſer einge 
nommen werde, ein Mittel gegen alle 
Arten des Giftes ſey. Sie machen auch 
ein Del aus dem Saamen, welches fie, 
fonderlich in dev Provinz Fo⸗kien ftatt 
einer Brühe an ihren Speifen gebrau: 
chen. Auch pflegen fie die Blätter von 
dem feinen gruͤnen Thee, nachdem fie 
davon getrunken, auf gewiſſe Art einzu; 
falzen, und fie zu ipren Speifen zu eſſen. 

Es ift fange zweifelhaft geweſen, ob 
Die beiden Arten desThees,der Hohes, 
oder der braune und grüne Thee ur; 
fprünglich verfchiedene oder nur einer; 
lei Gewächs find; und die Maturfor: 
fcher haben ſich viele Mühe darüber ge: 
geben. In der allgemeinen Welthifto: 
rie Th. XXIV. wird zwar gefagt, daß 
dieleßte Meinung endlich die Oberhand 
behalten babe, und daß der Unterfchied 
nur von dem verfchiedenen Zeiten, zu 
welchen die Blätter eingefammelt wer: 
den, herruͤhre: indeffen ift es jeßt doch 
wohl außer Zweifel gefeßt, daß es wuͤrk⸗ 
lich zwo Gattungen vom Thee gebe. 
Denn nachdem es dem Ritter von Lin⸗ 
ne endlich gegluͤckt hat, nach vielen ver: 
geblichen Bemühungen den Theebufch 
in dem botanifchen Garten zu Upfala 
zu ziehen, wozu ein ſchwediſcher Schifs: 
tapitain Namens Eckeberg den Saa: 
men in China gefammelt, folchen nach 
dem Rathe des Ritters fogleich in eine 
Flaſche mit Erde gelegt, und die auf 
Diefe Weife aufgelaufene Keime im 
Dctober1763 nach Upſal glücklich 
überfandt hat: fo ift er dadurch in den 
Stand gefeßt worden verfichert zu feyn, 
daß es würflich zwo Öattungen von 


Thee, nemlich den braunen und grünen, 
gäbe, davon jener ſechs, diefer aber 
neun Kronblätter habe, In der natuͤr⸗ 
lichen Ordnung ſtehet der Bufch zwir 
fhen den Columniferis und Tricoceis 
in der Mitte. Er nimt zwar mit einer 
ziemlichen Wärme in dem botanifchen 
Öarten vorlieb; da er aber ganz nach 
Pechin hinauf wächft, wo die Kälte 
wohl ſo ſtark, als in Stockholm ift; fo 
bar man großen Grund, die Kultur deſ⸗ 
felben in Schweden mögfich zu halten; 
zudem da feine Berwandtin, die Syre 
ne, fo gut dafelbft fortkoͤmt. Man fehe 
deſſen Diſſert. de potu Thez vom Fahr 
1765. ch Fan nicht fagen, wie die 
damit angeftellten -fernern Verſuche ger 
glückt find, 

Die Chinefer haben verfchiedene Ar: 
ten, die abgelefenen Blätter zu duͤrren, 
und fie zum Gebrauch bequem zu mas 
chen, Der braune Thee wird erft im 
Schatten getrocfnet, darauftwerden die 
Blätter über den Dunft eigen Waſ⸗ 
fers wieder. ausgebreitet und in die 
Sonne, oder wenn diefe fehlt, tiber 
einem gelinden Feuer in Fupferne oder 
irdene Pfannen, die wohl glaſurt feyn 
müffen,-geleget, bis fie in denfelben fo 
zufammen getrocknet und fo Flein ger 
worden find, wie wir fie befommen, 
Die von der gruͤnen Öattung aber, die 
gemeiniglich nicht fo faftig find, wer: 
den auf gleiche Art gedörrer, fo bald fie 
vom Baum abgelefen werden, Die 
Wurzel der Theeftande, die gemeinig: 
lich ftarf iſt, und fich ſehr aushreicer, 
foll zunichte weiter, als zum Verbren⸗ 
nen taugen, wiewohl die Chineſer ibe 

Pppp3 große 
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große Eigenfchaften beilegen. Die gruͤ⸗ 
nen Blätter der Theeſtaude haben eben 
feinen merklichen Geruch. Wenn fie 
geröftet find, müffen ſie noch einmal ge⸗ 
leſen, und ein Jahr lang in den Nieder: 
Tagen aufbewahret werden, ehe man fie 
verkaufen darf. — Ein folcher Thee 
koͤmt zu ung, giebt einen angenehmen 
Geruch von fich, und ift, wenn er aͤcht 
und gut ift, für unfere Zunge ein wa: 
res Labfal. i 

Der Köffelbaum, den der Ritter 
von Linne zu Ehren des Herrn Prof, 
Ralms, der ung in dem zweiten Theile 
feiner Reifebefchreidungen eine Nach: 
richt davon gegeben hat, den Na— 
men Kalmia beigelegt, ift ein fehöner 
Bann, und in Maryland, Virginien 
und Penfyloanien zu Haufe, Die 
Schweden in Neu⸗Jerſey nannten die 
erfte Are diefes Gefchlechts den Löffel: 
baum, weil die Wilden, die vormals 
diefe Landfchaft inne hatten, ihre Löffel 
find Kellen daraus verfertiget haben. 
Man hat davon eine gedoppelte Urt: 
den breitblaͤttrigen und den ſchmal⸗ 
blaͤttrigen. Dieſer hat lanzetfoͤrmige 
Blaͤtter, und ſeitwaͤrts befeſtigte flache 
Blumenſtraͤußer. Jener aber eyfoͤrmi⸗ 
ge Blätter, und flache Blumenſtraͤuſ⸗ 
fer, die an den Spitzen befeftiget find. 

Diefer Baum hat das vorzüglich anz 
genehme, daß er. auch im härteften Win: 
ter fein fchönes grünes Laub nicht ab: 
wirft, fondern, wenn auch ſchon alle 
übrigen Bäume in den oben angeführ: 
ten Ländern ihren Schmuck, damit fie 
im Sommer gepranget, abgelegt haben 
und ganz narfend ftehen, dieſer dennoch 


die Wälder vorzüglich durch feine ange⸗ 
nehme grüne Farbe belebe und in voller 
Pracht daher fiebe. Das Ende des 
Maimonats ift die Zeit da er anfängt 
zu blühen, Und auch alsdenn ftreitet 
fein Schmuck niit den mehreften Baͤu⸗ 
inet, die in der Natur gefunden wers 
den, um den Vorzug. Die Blumen 
figen kronenweiſe und zugleich in auf 
ferordentlicher Menge daran. Che fie 
ausbrechen, haben fie eine koͤſtliche rothe 
Farbe, Nachdem fiefich aber entwickelt 
haben, werden fievon der Sonnen aus: 
gebfeichet und blaß, fo daß einige zuleßt 
faft ganz weiß werden. Viele find aud) - 
wie die Roſen gefärbt. Ihre Geſtalt hat 
das Sonderbare, daß fie den Schenk⸗ 
näpfen der. Alten oder den Schaalen 
ſehr nabe fömt. Sie haben eben keinen 
fonderlichen oder angenehmen Geruch. 
Die Blätter dieſes Baums haben die 
befonders merfwürdige Cigenfchaft, 
daß fie einigen Thieren ein wahres Gift, 
andern bergegen ein firrtrefliches Futter 
find. Schafe und Kälber fterben entz 
weder gleich, fo bald fie von diefem Lau⸗ 
be freffen, oder werden doch zum wenig: 
ften, je nachdem fie mehr oder weniger 
davon genoffen haben, fehr krank. Auch 
Pferde, Rinder und Kühe haben, wenn 
fie über fie gerathen find, fich ſehr uͤbel 
darnach befunden; und zwardergeftalt, 
daß ınan dafür hält, daß, wenn fieein 
wenig zu viel Davon würden gefreffen 
haben, fie gewiß ebenfalls davon umge: 
kommen feyn würden. Indeſſen find 
die Blätter im Winter, wenn der Erd⸗ 
boden mit Schnee bedecfet und fonft 
nichts zu haben ift, ein gutes Futter für 

die 
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die Hirfche. Wenn fie daher um diefe 
Zeit gefchoffen werden; fo ift ihr Ein: 
gemweide mit ſolchem Laube angefüllet. 
Hat man folches den Hunden vorgewor⸗ 
fen, fo bat es die fonderbare Wuͤrkung 
gethan, daß ſie davon fogleich ganz wild 
und als wären fie trunfen , zumeilen 
auch fo-Eranf geworden find, daß «6 
das Unfeben gehabt bat, als wenn fie 
darüber Das Leben hätten verlieren fol: 
len: Haben hingegen Menfchen von 
dem Fleiſche ſolcher Hirſche gegeffen, in 
Deren Gedaͤrmen man Laub von dieſem 
Baume vorgeſunden hat, fo iſt ſolchen 
niemals irgend etwas Uebels darnach 
zugeſtoßen. 
In den mitternaͤchtigen Amerika 
und Japan hat man den Tſi⸗tſchu oder 
Firnißbaum, der zu dem Geſchlechte 
des Sumach gehböret und vom Linne 
Rhos vernix genannt wird. Durc) die; 
en Baum find die Europäer am mei: 
Bi zur Eiferfucht gereiget worden. Die 
Ehinefer ziehen aus diefem Baum den 
Gummi, darans fie ihren feinen Firniß 
machen, womit fie in den meiften Pro; 
vinzen unzählige Hände befchäftigen, 
und fie mit einer erftaunlichen Menge 
Käftgen, Cabinetchen, Schachteln und 
andernHausgeräthe verforgen,die über; 
aus fchön gemahlet und gefirniße find, 
and in die meiften Gegenden der Welt 
verfandt werden. Diefer Gummi fällt 
nur tropfenweife von dem Baum her; 
ab, wie vom Terpentinbaun, Durch 
einen Einfchnitt aber fan man machen, 
daß er häufiger fließet; aber man hat 
auch angemerfet, daß fich der Baum in 
diefemalle zeitiger auszehret. Man fin⸗ 


von. 


det auch, daß wenn man dieſes Gum⸗ 
mi ſteif kochen läßt, oder wenn man es 
Falt aus einem Gefäß in das andere 
gießt oder es zum Anftreichen gebrau: 
et, es einige giftige Ausdünftungen 
von fich läßt, Die denen toͤdtlich werden, 
die vieldamitumgeben, Man kan fich 
auch Bis jeßo gegen die fhädlichen Wuͤr⸗ 
kungen davon nichtanders ſchuͤtzen, als 
wenn man aufs möglichfte zu verhüten 
fücht, daß. man diefe Ausdünftungen 
nicht mit dem Athem an fich ziehen. Sn: 
defjen wuͤrket das Gift dies Baums 
nicht auf alle Perfonen , und wenn es 
auch) einigen fchädlich ift, fo empfinden 
anderenicht das geringſte Ungemach das 
Einige Fönnen mit dem Daum 
machen, was fie wollen, darin fchneis 
den, die Rinde abfchälen, Holz und 
Rinde in den Händenreiben, daran rie⸗ 
chen, den Saft aufdie bloße Haut ſtrei⸗ 
chen und dergleichen mehr thun , ohne 
davon nur im mindeften fchädliche Folz 
gen zu verfpüren. Andere hingegen duͤr⸗ 
fen fich mit diefem Baume im gerings 
ften nicht befchäftigen, fo lange fein Holz 
noch frifch ift, und nicht einmal eine 
fremde Hand anfafjen, die folches beta: 
ftet gehabt bat; oder in den Rauch von 
einem Feuer geben, das davon angelegt 
worden, weil fie fonft die böfe Würfung 
davon an fich gar bald merken und er: 
fahrer würden, Das Gefiht, die Haͤn⸗ 
de, und oft auch der Körper ſchwellen 
unter den heftigſten Schmerzen davon 
auf. Dabeifinden fich zuweilen häufige 
Blaſen, daß man ausfieher, als wenn 
man Die Kräße, oder fonft einen Aus⸗ 
ſatz hätte, Bei einigen fchälet fich die 

Haut 
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Haut ab, als wenn man fich gebrannt 
bat. Sa! einige Fönnen diefen Baum 
fo wenig vertragen, daß fie, fo bald fie 
fich dem Orte, wo er wächfet, nur naͤ⸗ 
bern, und der Wind ihnen die Ausduͤn— 
gen defjelben entgegen biäfer, fchon von 
obigen Gefchwulfte befallen rerden, 
Einigen ſchwellen die Augen fo zu, Daß 
fie in einem, zwei und mehreren Tagen 
nicht ſehen können. Herr Balm fagt 
in feinen Reifebefchreibungen? „Ich 
£enne Familien, in denen ein Bruder 
mit diefem Baume ohne Gefahr umge: 
ben Fan, wie er will, da der andre fih 
im geringften nicht wagen darf denfelben 
zu nabe zu kommen, ohne die ſchlimm⸗ 
ſten Wirkungen davon zu erfahren. 
Oft weiß einer nicht einmal, daß er dies 
giftige Gewaͤchs berühret bat, oder in 
deffen Nähe gewefen ift, wenn fehon 
Geſicht und Hände durch ihr Aufſchwel⸗ 
Ien es zu erfennen geben. Sch habe alte 
Männer gefant, die vordiefem Baume 
furchtfamer, als vor einer Viper gewe: 
fen find. Ja ich weiß, daß Jemand nur 
allein durch deffen fehädliche Ausduͤn⸗ 
ftungen am ganzen Körper fo aufge: 
ſchwollen, daß er ganz ftarr wie ein Klotz 
geweſen, und man ihn im Laken herum 
wenden muͤſſen. Auch fan Jemand, der 
lange gegen das Gift diefes Baums ger 
fichert gewefen ift, mit der Zeit von dem: 
felben fo wohl als ein Schmwächerer 
durchdrungen werden.,, Here Balm 
hat auch an fich ſelbſt allerlei Verſuche 
wit dieſem Giftbaume angeftellet, und 
faft Feine Art deſſen Würfungen zu er; 
forfchen vorbei gelaffen. Er hatte fich 
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ſchon mit feinem Safte beftrichen, Zwei⸗ 
ge von ihm theils abgebrochen, heile 
abgeſchnitten, die Rinde abgeftreift und 
zwifchen den Händen gerieben, daran 
gerochen, die. Stöcfe lange ganz bloß 
getragen, und Dies alles mehrmals wies 
derholet, und war dennoch frei geblie: 
ben. Allein, als er einftmals am Som: 
mertage, da er fchwißte, ein Reis des 
Baumes abjchnitt, mußte er die Folgen 
davon erfahren. Gleich merkte er zwar 
nichts, allein am folgenden Tage fpüs 
tete er ein ſtarles Jucken auf den Au⸗ 
genliedern, und rund um denfelben, das 
fo empfindlich war, daß er faum die 
Hände davon ablaffen Ponte, Es vers 
ſchwand, da er fich die Augen mie Waſ⸗ 
fer wufch, aber es ftellete fich am folgen: 
den Tage wieder ein, und es ging wohl 
eine Woche daranf bin, ehe das Uebel voͤl⸗ 
lig verſchwaud. Eben folche Verſuche mad)» 
te er auch mit der Hand. Nach) dreien Tas 
gen kamen Dlattern, aber fie verloren fich 
auch bald wieder, ohne fonderlihen Schas 
den zu thun. Man bat nicht gehöret, daß 
Jemand an dem Gifte des Baums geftors 
ben fey. Die Schmerzen verlieren ſich viels 
mehr nad) einigen Tagen, und einige haben 
verfichert, daß, wern Jemand durch deffen 
giftige Ausdünftungen litte, derfelbe ſich 
bald wieder beffer befinden würde, wenn 
man einiges Hol; davon zu-Kohlen brenns 
fe, diefe mit Schmalz vermifchte und dann 
die aufgeſchwollenen Stellen damit beitriche, 
Der weißlicht gelbe Saft zwifchen ver Nins 
de und dem Holze bat einen fehr widerli 
hen Geruch, und man weiß überhaupteben 
feine fonderlich gute Eigenſchaften von dies 
ſem Baume anzugeben. 

Ich ſchließe mit_der Berfiherung, daß 
Sie naͤchſtens die Fortſetzung erhalten fols 
len, und daß ich ftets fey ꝛc. 

R. 
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g8etes Stud, 


Freitag, den 22ten October 1784. 





Noch etwas über die Eleftricität im 5ıten Stud des Hannoves 
riſchen Magazins von Glodenlauten, Berftopfungen, negativer 


Elektricktaͤt 


enn Herr Tiberius Cavallo, 
der fuͤrtrefliche Maun, der 
zwar nicht in feiner vollftän: 


digen Abhandlung der Elektricitaͤt, 
wohl aber in feinen: Verſuchen über 
die medicinifche Elefericirät vom Jahr 
1782 viel von Berftopfungen fchreibt, 
von der Fortfeßung des Lautens durch 
Ladungsflaſchen nichts ſagte; fo feßte 
er, wahrfcheinlich bei denen, die mit 
> der Elektricität fpielen, nachdem fie 
feine Abhandlung gelefen, die Keunt: 
niffe voraus, wie eine eleferifche La: 
dungsflafche mit dem Glockenſpiel 
verbunden’ werden Fönne, und über: 
ging es um fo mehr für Kenner, da 
diefe fich an der dadurch herzuleiten⸗ 
den oder zu begründenden Theorie be: 
guügen Fonten, das Lauten der Glok— 
fen daure furz oder lang. ; 
Sm Sendfchreiben des Herrn Se: 
eretair Donndorf an Sr. Epeellenz 
den Herrn Grafen von Bordfe: über 
einige Gegenftändeder Eleftricität vom 
Jahr 1781, fteht Seite 10. bereits 
ein ſolches 2 bis 3 Stunden lang wäh 


und Glas. 


rendes Öeläute befchrieben, und zwar 
bloß von einem Eleinen Elektrophor 
bewuͤrkt. 

Die elektriſche Kraft mit einigen 
Kraͤften der Mechanik verbunden, 
bringt Glockenſpiele hervor, die Me— 
nuetten, Arien und Solos ſpielen. 
Herr Arens, ein Uhrmacher hieſelbſt, 
hat deren eins erfunden, wo durch 
Huͤlfe des Ausſtroͤmens an einer elek— 
triſchen Schwungnadel, mit einer 
Schraube ohne Ende und gehörigen 
Näderwerfe eine Walze mit ihren 
nach dem Tafte gefeßten Stiften herum 
getrieben wird. Centner Fönte man 
auf folche Weiſe aufheben, ja noch 
größere Laſten dadurch bewegen. 

Doch wozu diefes alles? nicht um 
die wefentlichen Kräfte der Elekericis 
tät nach ihrer Eigenſchaft, fondern 
höchftens die Würkungen zufammen: 
gefeßter Kräfte der Mechanik zu zei: 
gen, welche man genugfam an andern 
Mafchinen fieht, mehr um zu beluſti⸗ 
gen. Fälle, die nie die Natur wäh: 
len wird, und diefe iſt es doch einjig, 
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die wir in der Elektricitaͤt nachahmen, 
erflären und fiir die Menſchen nuͤtz⸗ 
lich machen wollen. Solche Spiel: 


werke befuftigen den Anfchauenden nur - 


auf Furze Zeit, und entehren dennoch 
für ibn gewöhnlich dieſe ernfthafte 
Wiſſenſchaft. Das Ding ift recht 
artig; ach was fie ſich doch unfernt 
wegen fir Mühe gegeben! Warum 
der Mann fi) doch wohl ſolche Kos 
ften macht? Heißt es am Ende, — 
Doch find fie für den Denker nicht 
ganz zu verwerfen; denn diefer fiebt 
fie nur von derjenigen Seite an, von 
soelcher ſich die wefentliche Ermweite: 
sung diefer Wiſſenſchaft hoffen läßt. 

Wolte man die Koften des Geläu: 
tes noch mehr, als im sten Stück 
diefes Magazins gefagt worden, ein: 
fhränfen; fo dürfte man nur unter 
der gehörigen Behandlung, zerbroche: 
ne Weingläfer nehmen, die auch fchön 
klingen. 

Doch genug von dieſem Spielwer⸗ 
ke, und ich gehe zur Verſtopfung uͤber. 

Juſt gegen Verſtopfungen allerlei 
Are, iſt die Elektrieitaͤt ein vorzuͤgli⸗ 
ches Huͤlfsmittel, und auf zween Faͤlle 
anwendbar. Entweder durch das elek⸗ 
triſche Bad und Befoͤrderung einer 
anhaltenden Ausduͤnſtung des ganzen 
Körperss und bier würft allerdings 
die negative Efeftricität mehr als eine 
ſchwache pofitive, weil diefe an man 
cher Hervorragung der Kleidungs: 
ftücfe, oder des menfchlichen Körpers 
felbft, leicht wieder verloren gebt, mit: 
hin nicht den ganzen Körper , am we: 
nigften aber verftopfte Theile durch 
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dringet; jene aber den Körper mög: 
lichſt ausleeret, und daher jeden Theil 
deffelben im die Verfaſſung feßt, aus 
der Luft, oder da, wo ihm ein feitens 
der Körper nahe gebracht wird, den 
Erfaß wieder anzunehmen: Solche 
wird aber dem nienfchlicyen Körper 
leicht unerträglich, und erfordert da: 
ber eine um defto größere Vorſicht: 
die ftärfere pofitive Eleftricirät muß 
aber, befonders bei vollblütigen Per: 
fonen, mit der äußerften Behutſam⸗ 
feit gebraucht werden, wenn man die 
Folgen vermeiden will, die durch eine 
ftarfe Wallung des Bluts entfiehen 
fönnen, Oder die Defnung gefchieht 
duch das eleftrifche Ausftrömen, 
duch Funken und Stöße, welche leb: 
tere vorzüglich die verftopften Drüfen 
und Gefäße öfnen, auch fonft durch 
die veranlaßte Fibration der Theile, 
ein Prampfbaftes Zufammenhalten ders 
felben aufheben; jedoch auf der ans 
dern Seite auch durch den uͤberaus 
fchnellen Uebergang der eleftrifchen 
Materie edele Gefäße zerreißen, und 
verborgene Gefchwüre früher öfnen, 
oder früher zur Meife bringen koͤnnen. 

Don der Anwendung der Eleftris 
eität bei Krankheiten hat, glaube ich, 
der Herr Hofmechanicus Nairne in 
London im 64len Bande der Philo⸗ 
fopb. Transact. vom Jahre 1774, 
eine Befchreibung gegeben, die haupt⸗ 
fächlich zeigt, wie ein Kranker zu elek⸗ 
trifiren ſey. ? 

Selbft die Furcht, der Schrecken, 
der beim Anblick eines großen Appa⸗ 
rats, bei der Applisation der furchtbas 

ven 
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ten Inſtrumente, von denen man 
unter andern Umſtaͤnden fchreckliche 
Wirkungen gefehen, empfindfame Ge: 
muͤther überfälle, können oft flärfere 
"und würkffamere Revulfionen im Körs 

. per bervorbringen, als die applicirte 
Elektricitaͤt. Welches derjenige leicht 
begreift, der weiß, daß die eleftrifche 
Materie, in vielen Fällen bei einer gu⸗ 
ten Leitung, dennoch lieber den kuͤrze⸗ 
ſten Weg wählet, und dann auch oft 
Diefen verläßt und einen weitern Weg 
gebr, daß daher beillebeln die tief lie: 
gen, und bei welcher das eleftrifche 
Bad nicht hilft, die anzumendenden 
Funken oder Schläge oft aͤußerſt ſchwer 
an den Drt, wo das Uebel figt, bin: 
zubringen find, und daß diejes oft nur 
zufällig, und daher die etwanige Hei: 
lung auch nur zufällig gefchebe. 

Doc) bleibt es auch wiederum aus⸗ 
gemacht, daß eine, in einem vom Giß 
des Uebels entfernten Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers bervorgebrachte Revul: 
fion, per confenfum nervorum & flui- 
-dorum dorthin eine Wuͤrkung verans 
laffen koͤnne. 

Der Herr D. Schäfer zeige ſchon 
in feinee 1752 herausgefonmenen 
Schrift über die Kraft und Würfung 
der Elefrricität in dem menfchlichen 
Körper und deffen Krankheiten, daß 
innerliheDerffopfungen der Ein⸗ 
geweide, ſo von einem dicken Gebluͤte 
entſtehen, durch anhaltendes Elektriſi⸗ 
ven wieder geoͤfnet und gehoben wer: 
den Fönnen: Herr Lover hat Inhalts 
feiner 1760 berausgefommenen Mb: 

bandlung, unter andern Krankheiten, 


Verſtopfungen curiret, und der Here 
Abt Bertholon von St. Lazare hans 
delt in feiner 1781 heraus gegebenen 
gefrönten Preisfchrift, über die Efef; 
tricitaͤt aus mediciniſchen Geſichtspunk⸗ 
ten betrachtet, in der Anwendung der 
Elektricitaͤt bei Krankheiten, ja die 
ganze Pathologie nach des Herrn 
SauvageDrdnung ab. Nur Schade 
ift es bei feinen Kenntniffen und uner⸗ 
müderem Fleiße, daß er die Elektrici⸗ 
tät zu einer Univerfalmedicin machen 
will, wodurch der Credit eines Huͤlfs⸗ 
mittels ohnehin leicht fo tief fällt, dag 
mancher, dem dadurch geholfen werden 
Fönte, ſolche in das Regifter der Cu; 
ren eines Gaßners, des Kindes zu 
Dfterode und der Wunderfrauen zw 
Rethem feßt, und bei diefer fonft fo 
wichtigen Wiffenfhaft, um fo geneig⸗ 
ter alles für ehren: oder gewinnſuͤchti⸗ 
ge Windbeutelei hält, da folhe, wie 
man ja leider täglich fieht, oft dem 
Verdachte meift Iesrer Beluftigungen 
ausgefeßet iſt. 

Die Eleftricität verdient nach ihrem 
pbnfifalifchen und medicinifchen Nuz⸗ 
jen, wo fie ſchon nach Regeln beftätiz 
get und Acht befunden worden, unleug: 
bar die groͤßte Lobeserbebung, und es 
ift allerdings zu wünfchen; daß in 
dieſem Betracht, die Vollkommenheit 
derfelben durch Elugen und vorfichtigen 
Gebraud) unter der Aufſicht gewiffen: 
bafter und geſchickter Aerzte, möge 
mehr und mehr nachgeforfchet, folche 
ausgeüber, und die Kenntniffe derfel: 
ben zum Beſten der Menſchen auch 
in’ diefem Fache erweitert werden, 

Dggg 2 Viele, 
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Diele, ja recht viele Heilarten derſel⸗ 
ben find fehr geprüft und unterſucht 
worden, daß aller Zweifel dagegen 
aufböret: Unter diefen werden auch 
vorzüglich die Verftopfungen allerlei 
Art gerechnet, und fowohl die Ältere 
als tägliche Erfahrung lehret die un: 
trügliche Gewißheit ihrer Würkfam: 
feit gegen manche Uebel. Nur ſchei— 
net in dem angeführten Stuͤck des hie: 
figen Magazins noch nicht bewiefen zu 
ſeyn, daß die erfotgte Oefnung bloß 
und vorzüglich der Efeftricität zuzu— 
fehreiben ſey, da vielmehr die vorher 
genommene zwei Abführungsmittel es 
auch noch haben bewürfen Fönnen, 
Eine jede andre Erſchuͤtterung hätte 
unter dieſen Umftänden vielleicht eben 
das gethan, fo wie elaftifche Maſchi— 
nen da find, nach deren Gebrauch 
gleichfalls mancher Defnung erhalten, 
und mancher gar dadurch von der Hy: 
pochonderie befreiet worden ſeyn fol. 
Die tägliche Erfahrung fpricht Freilich 
für den herrlichen Nutzen der Elektri— 
eität in der Medicin, aber doch immer 
mit aller Vorſicht. Es ift unleugbar, 
daß jeden zu eleferifirenden Körper,von 
feinem natuͤrlichen Maaße eleftrifcher 
Materie etwas genommen, oder ihm 
mehr mitgetheilet, oder richtiger gefagt, 
von feiner ihm eigenen Efeftricität et: 
was genommen, und dagegen ibm von 
der Eleftrieität eines andern Körpers 
etwas mitgerbeilet werden Fönne, weh 
ches auf die pofitive und negative Elek: 
teieität paffet, und beides Pan bei dem 
menfchlichen Leben, zumal wenn, mie 


es ſich ale wahrſcheinlich zeigen läßt, 
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die eleftrifche Materie die Haupturſach 
des thierifchen Lebens feyn folte, ein 
jeder Körper und der thierifche vorzuͤg⸗ 
lich einen gewiffen Vorrath diefer Mas 
terie hat, Das eleftrifche Feuer, man 
mag es mit dem unfichtbaren Natur: 
feuer für eins balten, oder nicht, doch 
unftreitig zur thierifchen Wärme bei: 
trägt, wenn durch feine ſtaͤrkere Bewe⸗ 
gung, das in den Körpern rubende 
Phlogifton in flärfern Bewegung ge: 
feßet wird, wie die mit Pflanzen und 
Eyern vorgenommene Verfuche bewei— 
fen, fo fageich, fan die Elektricitaͤt dem 
menfchlichen Leben, auch aus diefem Ges 
fihtspunfte betrachtet, gewiß großen 
Vortheil verfchaffen. Aber wie, wenn 
zu viel gegeben oder genommen wiirde? 
wie, wenn bei jeder Obflruftion beide 
Kräfte zu wenig erfant würden? Es 
find nicht alle Laver und Wesley Die 
eleftrifiren, und Fönnen fich daber auch 
nicht alle einen fo glücklichen Erfolg 
verfprechen. Und fo hat auch ſchon lau⸗ 
ge Ant. von Haen das Eleftrifiten bei 
Laͤhmungen ſowohl als auch bei Ber: 
ftopfungen, als ein erfprießliches Mit: 
tel gebraucht, in Rat. medendi vol. I. 
p- 389. Alfo Feine neue Bemerkung. 

Sch bin gewiß überzeugt, daß manz 
cher Kranfe in einer mit genugfamer 
Kenntniß und Vorficht angemwendeten 
Eleftricieät fein Huͤlfsmittel finden 
wiirde, und Fönte aus eigner Erfah: 
rung verfchiedene Fälle für die Sache 
anführen, die mwenigftens die Wahr: 
fcheinlichfeit beftätigen würden, wenn 
die wirklichen Beweiſe von größern 
Kennern als ich, folches annoch beduͤrf⸗ 
un. 
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ten. Doch wie fehr ſchreckt auch nicht 
der Anblick, wenn der eleftrifirende 
Doctor, der nicht einft den ſtaͤrkſten 
Funken feiner Mafchine Fennt, der fich 
um die Öefahren, die damit verbunden 
find, nie befiimmert, bloß es dem Zu: 
fall überläßt, ob der mit dem kurzen 
Beine und der &ungenfucht, der mit 
der abgehanenen Hand und den verbor: 
genen Gefchwiiren an der Leber, feiner 
Charletanerie aufgespfert, oder Bein 
und Hand wieder hergeftellet werden, 
und immer mit feiner Mafchine darauf 
los wirthſchaftet. Die Gefahren, die 
zugleich mit einem fo durchdringenden 
und heftigen Mittel verbunden, find 
unleugbar, Diefes Mittel Fan in der 
Hand des Unwiffenden oder Unvorſich⸗ 
tigen, den Tod befördern, wieder Herr 
Sauvage in Diff. medica de hemiphle- 
gia per eledtriciratem curanda mit meh: 
rerm zeigt, und felbft der, welcher die 
erforderlichen Kenntniffe in diefem Fa: 
che gefammele, fühle dennoch oft, daß 
feine Kenntniffe unzureichend waren, 
daß feine vermeinte Vorſicht, zur Un: 
vorfichtigfeit wurde, 

Bon diefer Seite alfo die Sache be: 
trachtet, ift es beffer, daß ein Kranker 
durch die Elektricitaͤt nicht genefe, als 
daß mebrere dagegen die Vergroͤße⸗ 
rung ihres Uebels ; oder gar die Be 
fehleunigung ihres Todes darin finden, 
Die Apotheken enthalten tödtende Mit: 
tel genug, deren Anzahl in den Hin: 
den ungefchicfter Aerzte vervielfältiget 
wird ;zund wenn man den großen Werth 
der Geſundheit erwägt, fo entfällt ei⸗ 
nem leicht der Wunſch, Daß die größte 


richterliche Strenge gegen alles medi⸗ 
einifche Bönhafen herrſchen möge. 

Was die Vorrichtung nm negativ zu 
eleferifiren anlangt; fo Fan ſolche noch 
wohlfeiler , als im oft citirten 5 ıten 
Stück diefes Magazins angegeben wor: 
den, ohne feidene Bänder bewuͤrket wer: 
den: denn der Patient oder Liebhaber 
darf ſich nur nachdem derpofitive Cons 
duftor mie der Erde verbunden, auf 
das iſolirte Fußbrert ftellen, welches je⸗ 
der Eleferifer, er fey aus welcher Claſſe 
er wolle, befißt, und das Kiffen mit 
der Hand an die Mafchine halten, fo 
wird er beim Drehen der Mafchine ne 
gativseleftrifch. Bei andern Verſu—⸗ 
chen fan man der negativen Eleftrir 
citaͤt am Kiffen ohnehin ganz entbeh⸗ 
ten, wenn man großen tadungsflafchen 
am pofitiven Leiter, die negative Elek 
trieität giebt. 

In Anfehung der Güte des Glaſes 
muß ich noch diefes bemerfen, daß alles 
las von den Hütten diefes Landes, 
das, von den Hütten zu Schornborn 
und Gruͤnenplan, wenn es möglichft 
von Blaſen befreiet ift, im Ganzen ges 
nommen, zur Efeftricität brauchbar, 
und nur unter gewiffen Umftänden zur 
teilen fchlechter fey. Sch babe von 
tauenftein und Schornborn Öläfer ges 
habt, die fictreflich waren, und dann 
wiederum welche erhalten, die den Ef 
feft weniger leiſteten. Es fcheiner mir, 
dag der Öradihrer Güte, hauptfächlich 
durch den Grad des Feuers, der Kuͤh⸗ 
fung und durch die Jahrszeit beftim: 
met werde, in welcher fie gemacht wor: 
den. Ein Glas, das man mis Waffer 
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aus ſpuͤlet und an der Luft trocknen läßt, 
wird allemaleher Feuchtigfeiten wieder 
annehmen, als ein folhes, das man 
überall nicht ausfpält, oder doch fo lan; 
ge abreibt, Bis es völlig trocken gewor⸗ 
den; und in der mindern oder mebrern 
Annabme der Feuchtigfeiten, Liegt ger 
mwöhnlich der Grund der elektriſchen 


Hannover. 


Pauſen, hauptſaͤchlich bei Verſtaͤr⸗ 
kungsglaͤſern, Kugeln oder Cylinder 
aber werden ungemein durch den Aus— 
guß verbeffert, den der Herr Cavallo in 
feiner theoretifchen Abhandlung ange 
geben bat. Das englifche Glas ift das 
befte, weil der Engländer mehr feuert 
als ſalzet. 


wolf, 
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(Aus dem 


Gedes Zeitalter ſcheint feine eigene 
$ $ieblingsgegenftände zu haben, 
welche dem Müßigen zur Unterhaltung 
und der Anſtrengung des Arbeitſamen 
zur Erhohlung dienen. Gluͤcklich ift 
der, welchen die Natur zu demjenigen 
große Gaben ertbeilt bat, mas eben 
jeßt beliebt ift, und deſſen Genie für 
die Zeit, in der er lebe, gefchaffen 
ſcheint. Wie manchen fiebt mau, der 
vielleicht in Künften und Wiffen fürs 
treflich gewefen wäre, und der mit 
Kräften verfeben feyn mag, Die ihn zu 
den größten Erfindungen fähig gemacht 
hätten, wenn der Weg nicht bereits 
durch feine Vorgänger betreten wäre, 
die ihm nichts, als Kleinigkeiten zu 
entdecken, übrig gelaffen baben: da 
bergegen andere mit ſehr mäßigen 5% 
Bigfeiten berühmt werden, weil es fich 
eben trift, daß fie Die erften in der jetzt 
beliebten Sache find, 

So war es, ais in Europa die Wif: 
fenfchaften wieder aufbluͤheten, nicht 
der Geſchmack der Zeiten, neue Bil: 
eher zu ſchreiben, fondern bie alten zu 


Engliſchen.) 


erklaͤren. Es war nicht zu erwarten, 
daß zu einer Zeit, da fo viele von dem 
alten entweder unbefant, oder unvers 
ftändlih waren, daß da folten neue 
Werke geliefert werden. Es war nicht 
vernünftig, damals neue Eroberungen 
zu verfuchen, während daß noch eine 
fo große Strede aus Mangel von 
Bearbeitung müfte lag. 

Damals waren Kritik und alte Ges 
lehrſamkeit die berrfchenden Bemuͤhun⸗ 
gen; und wer bloß einen erfinderifchen 
Geiſt hatte, mögte wohl in hofnungs⸗ 
fofer Dunkelheit verfommenfeyn. Als 
die Schriftftelfer des Alterthums zur 
Genüge befant und erläutert waren, 
fingen Die Gelehrten an, fie nachzuah⸗ 
men. Daher die vielen Tateinifchen 
Redner, Dichter und Gefchichtfchreis 
ber unter Clemens VIL und Alerander 
VI Regierung. Dieſer Gefhmack 
für Alterebümer hielt lange Sabre anz 
jeder andre Gegenftand ward dadurch 
aufs aͤußerſte zurückgefegt, bis endlich 
einige merften, daß Werke, in denen 
man nur die Natur nachahmt, deu 


Schrif⸗ 


* 
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Schriften der Alten aͤhnlicher waͤren, 
als die, welche nach andern gebildet 
waren, Da fam die Zeit, daß neue: 
re Spraden mit Sorgfalt bearbeite 
wurden, und unfere Dichter und Med: 
ner mit ihren Wunderwerken in die 
Welt traten, 

Wie fich die Zahl der Schreibenden 
vermehrte, wurden die Leſer natürlicher 
Weiſe gleichgüftiger, und da mußte 
nothwendig die Begierde entſtehen, 
mit der möglichften Leichtigkeit, Kennt: 
niffe zu erwerben. Keine Wifjenfchaft 
aber.oder Kunft beut ipren Unterricht 
oder ihr Bergnügen fo willfährig dar, 
als die Bildnerei und Malerei, Hier: 
aus erfennen wir, daß die Begierde, 
dieſe Künfte zu treiben, gewöhnlich den 
Derfall der Gelehrfamfeit begleitet. 
So wurden auch einft die treflichften 
Statuͤen und die [hönften Gemaͤhlde 
des Alterthums nur kurz vor dem 
gänzlichen Untergange aller andern 
MWiffenfchaften verfertigt. Die Sta: 
tüen des Antonius, des Commodus 
und anderer gleichzeitiger Perfonen 
find die hoͤchſte Kunft des Meiffels: 
und fie erfchienen eben vorher, ebe 
die Gelehrſamkeit durch Commenti: 
ren, Kritif und barbarifche Einbrüche 
jerftörer ward, 

Was in Rom geſchah, das wird 
wahrfcheinli auch uns in unferem 
Lande begegnen. Unſer Adel begün: 
ſtigt anjeßt Feine edle Handthierungen 
mie dem Eifer, als die Maler und 
Kupferftecher; und vom ford an, der 
feine Gallerie bat, bis zu dem ehr: 
jungen der fein Zmweipfennigsfupfer 
befige, iſt alles Bewunderer diefer 


Kunſt. Die Großen ſchmeicheln ihe 


ſo ſehr, daß fie gegen jedes Verdienft, 


außer dem, des Pinfels, unempfinds 
fich feheinen, und die Geringern Faus 
fen jedes Buch nicht fowohl wraen 
des Derfaffers, als vielmehr wegen 
des Kupferftechers Fuͤrtreflichkeit. 

Welch ein Glück, wenn jetzt Maͤn⸗ 
ner von wahrer Größe in diefer Kunſt 
aufftünden! Zeigten fich jet italiäniz 
ſche Maler, welche ehemals von einer 
Stadt zur andern gleich Bettlern 
berum zogen ; ftellten fie jeßt ibre 
beinahe lebenathmende Bilder aus; 
weldye Belohnungen würden fie fich 
nicht verfprechen Eönnen! Aber manz 
che von ihnen flarben unbelohnet: ein 
Beweis, daß Belohnungen allein nie 
folche Künftler zeugen würden, Wir 
haben oft gefunden, daß große Mänz 
ner, obne alle Unterftüßung, ja, was 
noch mehr ift, daß fie allen Hindernifz 
fen die ihnen aufftießen, zum Troß, 
dennoch fich hervor gethan haben. 
Wir haben fie wie heilfame Kräuter 
in einer wilden und mwüften Gegend 
blühen feben, wo Niemand ihre 
Fuͤrtreflichkeit kante, Niemand ihren 
Werth fhäßte. 

Wer Caravagio’s Gemälde gefe: 
ben bat, weiß, meld, einen gemaltiz 
gen Eindruck fie machen. Kühn, 
hoch ſchwellend, entfeglich im böchiten 
Grade! Alles feheint beſeelt, und 
ruft, daß er zu den erften in der Kunſt 
gehöre. Und das Gluͤck und der 
Ruhm diefes Mannes fchienen immer 
im Widerfpruch miteinander zu ſeyn. 

An der Kunft, den Großen zu 
fhmeicheln, (unerfabren, muß nn 

ier 
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hier geftanden haben,) ward er im⸗ 
mer in der. Außerften Armuch von eis 
ner Stadt zur andern herum gefrie: 
ben, und man Fan wohl fagen, daß 
er wuͤrklich um fein tägliches Brod 
malen mußte. 

Als er einft eine angefehene Perfon 
beleidigt hatte, welche ihm nicht alle 
die Achtung erzeigen wolte, die er 
glaubte fordern zu koͤnnen; mußte er 
Rom verlaffen, und zu Zuße geben; 
Die gewöhnliche Art, wie er feine 
Wanderungen ing fand machte, to: 
bei er weder Geld, ned) den Beiſtand 
eines Freundes batte. 

So lange feine Kräfte es vermog: 
ten, war er fo herum gegangen. Ends 
lich, durch Hunger und Muͤhſeligkei— 
ten entfräftet, fprach er bei einem 
elenden Wirtbshaufe, das am Wege 
lag, ein, Der Wirth erfante bei dem 
Anblicke feines Gaftes deſſen ſchlechte 
Umftände, und verfagte ihm die Mabl: 
zeit, weit er nicht vorher bezahlen würde, 

Caravagio, der ganz ohne Geld 
war, nahm das Schild des Gaſt— 
hofes herab, und malte es von neuem, 
um fich eine Mahlzeit zu verfchaffen. 

Erquickt fegt er feinen Stab weis 
ter, und verließ den Wirth, der nicht 
ganz vergnügt war mit Diefer Art Ber 
zablung. Bald nachher Fam eine, 
obwohl nicht vornehme Geſellſchaft 
bin, ward betroffen über die Schön: 
beit des neuen Schildes, nahm es zu 
ſich, und gab dem Wirthe ein reichli⸗ 
ches Kaufgeld, welcher uͤber dieſe 
Milde erſtaunte. Er beſchloß ſich 
von demfelben Maler fo viel Sci: 
der als möglich verfertigen zu laſſen, 


als er. fand, daß fie fich ſo vortheil⸗ 
baft verkaufen ließen. Er zog dem 
Caravagio nah, um ihn zurück zu 
hohlen. Es war fchon gegen die 
Nacht, ehe er an die Stelle Fam, 
wo der unglücklihe Caravagio durch 
Mübfeligkeit, Sram, und Verzweif: 
lung zu Boden gedrückt, an der fand: 
ſtraße todt da lag. 


+ x * 

Sch habe geglaubt, daß diefer Auf: 
faß, den ich im Univerfal Magazine 
for the Year 1779. Sept. p. 143. 99. 
fand, wegen der rührenden Gefchichte 
des großen Künftlers, und einiger 
guten Bemerfungen, bier einen Platz 
verdienen, ob wohl fih, wenn man 
ſtrenge ſeyn wolte, gegen einiges, fo 
ſich auf Gefchichte gründet, verfchies 
denes einmwenden ließe. Ich meine da; 
mit aber die Begebenheit des Caras 
vagio nicht, denn dieſer Künftler, 
der ungeachtet feiner Fehler, dennoch 
zu den vorzüglichfien gehöret, erfube 
wuͤcklich jenes traurige Schickſal im 
Fahre 1609, Er foll aber durch 
Zanffucht nicht wenig Schuld daran 
gewefen feyn. Sein Name war Mi» 
chael Angelo Merigi von Cara 
vagio. Er iſt nicht mit dem weit 
größern Michael Angelo Buonas 
rotti zu verwechfeln, den Marfy im 
feinem fcehönen Gedichte über die Mas 
lerei 8. 430. fchildert. 

En rapidus calamo quæ deproperata 
furegti 
Dt feruet! ur æſtuat 
ardens! 
Ut furit! ut terret! Non fic fafto im- 
pete torrens 
Precipitat, tumidisque tonans immur- 
murat undis. 


Effudit Michael. 


Hannbberſſches hrs Magazin, 
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göre Stuͤck. 
Montag, den 25tn October 1784. 





Beitrag zum 73ten, Aten und 75ten Stuͤck des Magazins von 
diefem Jahr, über die Beſtimmung der kuͤnftigen Witterung. 


ndlich erfolgt die Vergleichung 
zwifchen der vorberbeftimmten 
und würflich erfolgten Witte: 
rung, des letzten Monats September. 
Um der in obigen Stücken abgeban: 
delten Materie, mehr Vollſtaͤndigkeit 
zu geben, mag zuvor eine Prüfung der: 
jenigen Wetteranzeigen erfolgen, 
welche der Herr Verfaffer bei feinen 
in den ızten, 37ten und sgten Stuͤk⸗ 
Pen gelieferten Tabellen, zum Grunde 
gelegt bat. 

Aundert Tage nah einem Ne⸗ 
bel erfolgt, mie der Berfaffer fagt, 
ein Regentag. Diefe Anzeige ge: 
hoͤret mit zu denen, die einem jeden, 
der nicht eine gar zu große Portion 
von teichtgläubigfeit befißt, deswegen 
fogleich alle Neigung benimt, Beob⸗ 
achtungen über fie anzuftellen; weil 
die Unmahrfcheinlichkeit, ſich einem 
jeden gar zu ſtark aufdringet. Denn 
mas ift ein Mebel? Nichts anders, 
als eine niedrige Wolfe, in welcyer 
wir uns befinden. Er entftehet aud) 
sie eine jede andre Wolfe, die für: 
nemlich dadurch erzeugt wird, daß fich 


die Luft, durch irgend eine uns unbes 
Pante Urfahe aus ihrer Mifchung 
feßt, und die wäßrichten Theile vom 
ſich ausftöße, der Mebel verſchwindet 
auch wieder, wie eine jede Wolfe, die 
nicht die geringfie Spur ihres Das 
feyns zurück läge; wenn nemlich eine 
andre Urfache die Luft in den Stand 
feßt, die ausgeftoßenen Theile, wieder 
in fich zu faugen, und der Erde einen 
teinen wolfenfteien Himmel zu liefern ; 
fo wie ein Plarer Wein ganz trübe, 
und diefer trübe Wein wieder Elar wer: 
den fan, ohne daß fremde Theile bin: 
jufonmen, oder abgefondert werden, 
Die von der Erbe und dem Waſſer 
auffteigenden Dämpfe, erzeugen viel: 
leicht nie Wolfen, nie einen trüben 
Himmel, fondern diefe Dämpfe wer: 
den von der reinen Luft, ohne fie zu 
trüben, verfchlungen, und wenn ein 
trüber Himmel Plar wird, fo gefchie: 
bet diefes nicht durch Regenigüiffe, die 
in Dergleihung des großen Vorraths 
an wäßrichten Theilen, von keiner Er; 
beblichfeie find. Denn noch nie hat 
man gefeben, Daß eine auch nur Fleine 
Rrere Re 
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Regenwolke, ihren Vorrath ganz aus⸗ 
gegoſſen haͤtte, weil ſie aus der Luft, 
wieder ſo viel in ſich ſaugt, als ſie durch 
Regen verſchuͤttet. Und wie ſehr oft 
ſſehet man nicht, daß die kleinen Wol: 
Pen, Die ſich von den größern Tosgerif 
fen haben, ohne Regen gänzlich vers 
ſchwinden, und fh indas veinfte Blau 
auflöfen, 

Der Nebel ift alfo, wie gefagt, ger 
trade das, mas eine jede andre Wolke 
ift, mit dem einzigen Unterfchiede, daß 
diefe Wolke in einer etwas niedrigern 
Region der Luft ſich befindet, als vie 
niedrigften der Übrigen Wolfen, Bon 
diefem geringen Unterfchiede önte man 
freilich mit einigem Grunde, einen 
Einfluß auf die nächftfolgende Wit: 
terung erwarten, denn alkalifche Salze 
werden in feuchter neblichter Luft fluͤſ⸗ 
fig, und Seile werden in ihr kuͤrzer, 
u. w. Aber unzählige Erfahrungen 
baden ſchon längft gezeigt, daß dieſe 
Nebel feine merklihe Wuͤrkung anf 
das nahe oder nächft folgende Wetter 
äußern. Der Verfaffer der propheti— 
fehen Tabellen aber, läßt, um jeden 
Nebel vorteilhaft fiir feine Meinung 
anzumenden, die bloß in der Phanta: 
fei gegelindete Kraft diefes Nebels in 
einen ſehr tiefen Schlaf verfinfen, aus 
welchem fie geradenach hundert Tagen 
ſchnell erwachen, und einen gewalti: 
gen Sprung thun muß, fie muß über 
warme und kalte, über trockne und 
Regentage, über Stürme und Wind: 
ftillen hinwey feßen; und ganz genan 
nach hundert Tagen, muß der Nebel 
noch einen Regen wuͤrken. Ein wie 
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hoher Grad von Leichtglaͤubigkeit wird 
nicht erfordert, um diefen fonderbaren 
Sprung, um die gänzliche Unthätig: 
Feit von hundert Tagen, und um die 
ſchnelle Berwandelung des Mebels in 
einen Regen, gerade nach hundert Ta⸗ 
gen nur einigermaaßen wahrſcheinlich 
zu finden. Zwar was vermögen Grün: 
de und Einwendungen gegen eine Ber 
hauptung die durch Erfahrung beflds 
tigt iſt? Bon diefen Erfahrungen aber 
werde ich in der Folge noch ein Wort 
reden. 

Eine zwote Wetteranzeige, ſoll die 
Geſtalt des Himmels ſeyn. Denn 
der Verfaffer ſagt im zyten Stuͤcke: 
„Daß feine Wohnung zu fehr verbauet 
„fen, um einen hinlänglichen Theil des 
„freien Himmels ſehen zu koͤnnen. 
Was bemerft man aber am Himmel? - 
daß er zuweilen ohne Wolfen fich zeigt; 
zuweilen ganz mit einer einzigen Wol—⸗ 
fe, wie mit einem Nebel bedeckt ift; 
oft die Grenzen der einzelnen Wolken, 
welche die Luft, ducchjegeln, fcharf ab: 
geſchnitten; oft ſtumpf und unbejtimme 
ſind; daß oft der Himmel laͤmmricht 
iſt, oder die Wolken ſich in Streifen 
ordnen, oder wie Flammen erſcheinen. 
Eine jede dieſer, und eine jede aller 
uͤbrigen Geſtalten, deren unzaͤhlige ſind, 
und die ſich nicht beſchreiben laſſen, Ba: 
ben freilich ihren zureichenden Grund. 
Ob wir Menſchen gleich dieſen Grund, 
ob wir gleich die Urſache dieſer ver: 
fchiedenen Erſcheinungen nicht wiffen ; 
fo wide doch ſchon längft, wenn fie 
die folgende Witterung anzeigten, ihre 
Wirkung entdeckt feyn. Denn ſchon 

vr 
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vor mehr als 1700 Jahren war man, 
wie Chriftus ſagt, aufmerkſam auf die 
Geftalt des Himmels, und auf den Ur— 
ſprung der Winde, Aber was hat die 
zahlloſe Menge der fcharfen Beobach⸗ 
ter in dieſer geraumen Zeit entdeckt? 
Gar nichts. Alles iſt noch in derſel⸗ 
ben Finſterniß begraben, wie es vor 
Jahrtauſenden war. Die alte Sage: 
daß ein geflammter Himmel Wind ver⸗ 
kuͤndige, iſt allgemein, und wird auch 
allgemein bleiben, ob gleich die Erfah: 
rung der Sage geradezu twiderfpricht, 

Da diefe Seftalten der XBolfen, wie 
die Erfahrung zeigt, welche in diefem 
Falle durch eine geringe Aufmerkſam⸗ 
feie, zur Gewißheit gebracht werden 
fan; keinem Einfluß auf die nächftfol- 
gende Witterungäußern; mit welchem 
Scheine von Wahrheit, Fan man denn 
vermuthen, daß das Wetter, welches 
nach Monaten erfolgt, von ihnen ab: 
hängen fönnes Denn, daß eine jede 
Witterung durch gegenwärtige Urſa— 
chen gewürft werde, das iſt doch ganz 
unmiderfprechlich, müffen aber die Ur; 
fachen, welche vor Monaten den Wolz 
Pen ihre Geſtalt gaben, nicht durch 
Stuͤrme und Regen, durch Wärme 
und Kälte, gänzlich abgeändert und zer⸗ 
nichtet feyn? Gewiß der Zufammen: 
fluß, von vielen ung unbefanten Kräf: 


- tem der Natur, iſt, wie ich im zzten‘ 


Scuͤcke gezeigt habe, die würkende Ur: 
fache einer jeden Witterung. Geſetzt 
aber auch, daß der heutige anhaltende 
Regen, durch einen geftreiften Himmel, 
der ſich uns vor fehr vielen Tagen zeig: 
te, berbor gebracht fen; wie wäre es 
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möglich, daß der weißagende Menfch, 
fo genau die Zeit, und den Grad b& 


ſtimmen Eönte, wenn und wie die im 


Streifen geordneten Wolfen ihre Wuͤr⸗ 
ung Außern werden, da diefe Wuͤr—⸗ 
fung milfionenfach verſchieden feyn 
Ponte? Wie verfiel er auf den höchft 
unmwahrfcheinlichen Gedanken, daß, da 
Feine nahe Witrfung zu entdecken war, 
man diefe Wirfung in entfernten 
Zeiten, wo fein zureichender Grund 
mehr ftate fand, fuchen müfe? Wie 
Fonte er die Zeit fo genau beftimmen, 
wenn diefe Würfung fich äußern wer; 
de? Wer bierin feine große Schwie 
vigfeit entdeckt, wahrlich der denke fich 
den Menfchen zu groß, oder die Natur 
viel zu Plein. Welch ein feltfamer 
Schluß, den nur eine wilde Phantafei 
zur Urheberin haben Fan, wiirde die 
vermeffene Beftimmung ſeyn: weil 
heute als den zten Yun, der Himmel 
ſtreifigt ift, fo werden am 24ten Sept. 
diefes Jahrs, Regenſchauer auf Nes 
genfchauer folgen. Auf Erfahrungen, 
die mehr alsein bloßes Geſchwaͤtz find, 
Fan man fidy nicht berufen. Denn es 
läßt fidy gar nicht gedenfen, daß diefe 
große Eutdeckung, den fcharffichten 
Beobachtern der Vorwelt, bis auf un⸗ 
fere Zeiten, folte entwifcht feyn; und 
die Tabellen, welche durch die Bemer⸗ 
fung der wahren Witterung entſtan⸗ 
den find, widerlegen den behaupteten 
Wahn gar zu kraͤftig. ; 
Außer dem aber müßteja ganz noth⸗ 
wendig die Geftalt der Wolfen, oder 
vielmehr die Urfachen, welche die Wol⸗ 
fen fo und nicht anders bilden, die 
Rrır 2 eins 
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einzigen wuͤrkenden Urfachen, der fo 
fehr entfernten Witterung fegn. Aber 
Bernunft und Erfahrung, lehren mit 
gar zu deutlicher Stimme, wie vielder 
Strich der Winde; ein größerer oder 
geringerer Grad der Elaſticitaͤt der 
Luft; und hundert andere gegmrärtis 


98, (nicht aber ſchon laͤngſt verfloſſene 


und abgemußte) Kräfte der Athmoſ— 
pbäre, zur Erzeugung einer jeden Wit: 
terung beitragen. Dieſe gegenwaͤrti⸗ 
ge Urfachen aber wuͤrden die einge: 
biloeten Uusfprüche ver Wolfen, die 
fih vor Monaten zeigten, wenn fie nicht 
die einzigen würfenden Urſachen wären, 
beftändig abändern, und fiezernichten. 

Außer diefem allen aber, ift es ja 
nicht fo etwas feltenes, daß fich der 
Himmel drei und mehrere Wochen ganz 
belle ohne Wolfen, oder ganz trübe, wie 
mit einem Nebel umfloffen, zeigt. Die: 
fe ganz gleiche Öeftalt des Himmels, 
müßte norhmendig, nach ein Paar Mo: 
naten, wiederum eine eben fo dauer: 
bafte ganz aleihe Witterung, fie fey, 
weiche fie wolle, erzeugen. Wie fehr 
in die Augen fallend aber würde eine 
foiche Gleichheit, die ſich in fo kurzen 
Perioden immer wieder jeigte, einem 
änch nurnachläßigen Beobachter ſeyn? 

Die übrigen Erſcheinungen, welche 
der Himmel zeigt, find. fuͤr die Beſtim⸗ 
mung der Fünftigen Witterung eben 
ſo nichts fagend. 
Zug der Wolken zeigt uns bloß, daß 
zuweilen verſchiedene Winde, zu glei: 
cher Zeit, in. der Luſt herrſchen, oft 
löfen ſich die Eleinen Wolken ſo völlig 
anf, daß auch nicht die geringfte Spur 


Der verſchiedene 


von ihnen uͤberbleibt, oft waͤchſt eine 
kleine Wolke in ziemlich kurzer Zeit zu 
einer anſehnlichen Groͤße an. Ja ich 
habe zu wiederholten malen geſehen, 
daß in dieſer Gegend des Himmels 
Wolken erzeugt, und zu gleicher Zeit 
in einer andern Gegend, Wolken wie 
der vernichtet wurden. Dies ift die 
Urfache, daß folche Degen: oder Ger 
witterwolken, deren viele in einem Tas 
ge aufeinander folgen, gewöhnlich 
alle einen und denfelben Strich neh—⸗ 
men, weil fie in diefer Gegend erft 
werden, was ſie find. Es verftehet 
fih, daß diefe Veränderungen, nur 
alsdenn beobachtet werden Fönnen, 
wenn janfte Winde den Wolfen nur 
eine langfame Bewegung ertbeilen. 
Auf die Folgen diefer Erfcheinungen 
bin ich immer ſehr aufmerffan geme: 
fen; da aber bald dieſe, bald jene 
Witterung die Folge war; fo blieb 
mein Wunfch, hier. etwas zu entdecken, 
ganz unbefriedigt, 

Auch die prächtigen Schaufpiele, 
welche uns die Natur zuweilen, in den 
glänzenden Eufterfcheinungen giebt, z. 
B. ein hellglaͤnzender Strich mitten? 
um die bohle Himmelsfugel; das 
Nordfeuer, ein belfer Strich um den: 
Himmel, aus welchem Strahlen wie, 
Flammen fchießen : und unzählige an: 
dere Erſcheinungen, geben eben fo wer 
nig eine beſtimmte Ausſicht in die zu: 
fünftige Witterung. . Denn diefe Er: 
ſcheinungen find zu fonderbar, zu un. 
erwartet, und der Grund ihres Das 
fenns iſt viel zu tief in die Geheim⸗ 
niſſe der Natur verwebt, als daß ſie 

mit 
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mit ihren Folgen nicht ein wichtiger 
Gegenftand für die größten Naturfor— 
fcher und Aſtronomen feyn folten. 
Aber das Erſtaunen, wozu diefe bei 
dem Anblicke diefer großen Erfchei: 
nungen bingeriffen werden, if bis jegt 
noch die einzige Folge aller ihrer Lin; 
terfuchung gewejen. Selbſt den ge 
wagten Erklärungen diefer glänzen: 
den Schaufpiele, fehlen die Merfinale 
der Wahrheit fo fehr, daß ſie den les 
fer von ihrer Richtigkeit nicht einmal 
überreden, vielweniger durch Gruͤnde 
überzeugen ; fie beweifen nur, wie ger: 
me man, wenn es möglich gemefen ma: 
re, zur Aufklärung oder zum Nutzen 
etwas heraus Bringen mwolte, aber 
„nicht Ponte. 

Beiläufig will ich bier meine Grün: 
de anzeigen, warum ich glaube, daß 
das Mordfeuer fih nicht im Dunft: 
freife der Erde, fondern tiber demfel; 
ben, in der reinem Himmelsluft, im 
Aether befinde. Vor ein Paar ab: 
ren bemerfte ich mit einigen Freun: 
den ein Mordfeuer von vorzüglicher 
Pracht, welches dies befondere zeigte, 
daß etwa 50 Grad über dem Horizonte 
eine ovale dunfle Stelle fichtbar, und 
die von dem fie umgebenden Lichte, 
fcharf abgefchnitten war. Aus diefer 
dunklen Stelfe ſchoſſen von allen Sei: 
ten. fehr lichte Strahlen, welche das 
Auge eines jeden denfenden Zufchauers 


nothwendig auf fich ziehen mußten. 


Die Luft enthielt damals zugleich ei: 
nen ziemlichen Vorrath leichter Wol⸗ 
fen, die von einem lebhaften Winde, 
in eine fehnelle Bewegung geſetzt wur; 
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den ı Wiil nnn einige diefer voruͤber 
fahrenden Wolfen, das Nordfeuer ber 
teckien, fo war dies ein Beweis, daß 
dies Nordfeuer ſich in einer hoͤhern 
Gegend , als dieſe Wolken befand. 
Weil aber auch die Wolken vom Win: 
de fehnell fortgeführt wurden, die ers 
waͤhnte prächtige Stelle aber, ihren 
Plaß, über eine Stunde, unverändert 
behielt; fo muß fich das Nordfeuer in 
einer Gegend befunden haben, wo feis 


ne Luft, folglich Feine Winde mehr 


find. Wenn diefe Behauptung aber 
auch ihre völlige Nichtigkeit haben 
foise, find wir dadurch der Wahrheit, 
was eigentlich das Mordfener fen, nd: 
ber gefommen? Gewiß nicht. 

Weil unnderwindliche Erfaßruns 
gen, auch die Fräftigften Gründe eines 
jeden Gegners, gänzlich zu Boden 
fhlagen; fo muß ich ihren wahren 
Werth noch einmal etwas fehärfer un: 
terfuchen. Alle Beſtimmer der Fünf: 
tigen Witterung, und auch ihre Vers 
theidiger berufen fih auf Erfahrun: 
gen. Dian weiß aber ſchon, wie wer 
nig man anf ihre Ausfprüche bauen 
koͤnne. Kein Noteltag, Peine einzige 
Wetteranzeige, auch die abgeſchmack⸗ 
tefte nicht ausgenommen, ift da, die 
ihre Unfehlbarkeit nicht auf Erfah— 
rung flüßt. Sa wenn auch die Nas 
tur felbft; wenn auch ganz unzweifel⸗ 
bafte Erfahrungen, den Vertheidiger 
faſt inımer einer Unwahrheit überfüß: 
ren; fo wird doch das alte Lied: vie 
Beſtimmung der Witterung ift auf 
Erfahrung gegründet; immerhin fei- 
nen ganzen Werth behalten, Denn 
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Get einem nicht geringen Theil der wohl Biffig dies bie erften Fragen 
Menfihen, bat dag Uebernatücliche ſeyn: Iſt es auch Tharfache, oder 
vor dem Nathrlichen, das Wunder: hat man nur einer bloßen Meinung 
bare vor dem Wahrfcheinlichen, ein Ddiefen Namen beigelegt? Wenn auch 


gar zu großes Uebergewicht. 


Außerdem koͤmt es fehr viel darauf 
an, ob die Erfahrungen völlig oder 
sine zum Theil eintreffen. Im legten 
Galle ift es ganz natürlich, daß weit 
mehr Treffer als Fehler erfolgen muͤſ⸗ 
fen. Noch mehr, fo gültig die Be: 
weife auch find, die ſich auf richtige 
Erfahrungen lügen, fo find fie doch 
ei Beſtimmung der Fünftigen Wit: 
gerung von geringem Werthe. Denn 
derfelde Tag, welcher dem Vollbluͤti⸗ 
gen angenehm und lieblich iſt, der 
gan einem andern von minderer Wär: 
me, zu kalt ſeyn; Diefer nennet einen 
Tag ſchoͤn, ob gleich Fleine Regen: 
ſchauer den Boden benetzen, dahin: 
gegen ein anderer ihn unter die Re 
gentage zählt; der eine finder das 
Wetter, welches einem andern rauf 
und ſtuͤrmiſch iſt, erquickend und an: 
genehm, alle aber berufen ſich mit - 
Mecht auf Erfahrungen. Unſere Em: 
pfindungen Fönnen und dürfen nicht 
eutfcheiden, was überhaupt wahr oder 
fatfch feye Die enge Grenze ihres 
Gebieths erſtreckt fih bloß auf die 
Perfon des Empfindenden. 


Wenn die lautfihreiende Menge 
zur Beflätigung einer Sache Erfah⸗ 
rung vorſchiebt, And voll Vertrauen 
ruft: Hier ift eine Tharfache die nicht 
geleugnet werden Ban; fo folten doch 


das durch Erfahrung beſtaͤtigte wahr 
iſt, iſt es auch ſo ganz wahr, wie es 
uns erzaͤhlt wird; oder hat die Erz 
findungsfunft fo etwas zwifchen ges 
fhoben, das der Erzählung das Ans 
ſehn der untruͤglichen Wahrheit, und 
mehr Annehmlichkeit verſchaffen ſoll? 
Solte wohl nicht das freigebige Pub; 
lifum etwas hinzu gedichtet haben, 
das fih von Munde zu Munde fo 
verbreitet und vergrößert, wie die 
Kreife im Waffer, die durch einen 
Steinwurf entftanden find? Eine ſehr 
Fleine Aufmerkſamkeit ift ſchon hinrei⸗ 
chend uns zu uͤberfuͤhren, wie ſehr oft 
wir, für die verſprochene aͤchte Wahr 
heit, eine bloß ſcheinbare Erfindung, 
ein bloßes Gedicht empfangen. 


Endlich Fan man ja auch, bei Be 
ſtimmung der Witterung mit geringer 
Mühe richtige und wiederholte Er: 
fahrungen in Menge anfchaffen. Das 
Verfahren, biezu zu gelangen, Fönte 
diefes feyn: Ein Beobachter der kei⸗ 
nen Gründen Gehör giebt, fondern 
fein Syftem bloß auf Erfahrung 
bauen will, ein folcher Beobachter 
wähle fich einen beliebigen Tag der 
etwas hervorftechendes bat, der ent: 
weder ganz belle, oder ganz regnicht, 
der ſtuͤrmiſch oder neblicht ift. Der 
erfie Mai mag einmal ein Tag feyn, 
an welchem ein Sturm berrfcht, der 
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role Mai, fen. ein fchöner heller Tag, 
der 17te Mai, mag ein völliger Re— 

gentag ſeyn, u. few, Nun bat die 
richtige Erfahrung diefem Beobach— 

ter ſchon gefast, daß wenn der ıft“ 
Mai ſtuͤrmiſch ift, fo erfolge nach 10 
Tagen ein heller, und. nach 17 Tagen 
ein unluftiger Regentag. Weil aber 
das Gewicht von einer einzigen Er: 

fohrung noch zu geringe iſt; jo wird 
er bemerken, 0b der Himmel nach 
abermaligen 10 Tagen wieder ‚helfe 
iſt, iſt diefes nicht, «nun fo faͤllt diefe 
Unzeige weg. Aber nach abermaligen 
17 Tagen regnet es wieder, Nun 
Pan ein Beobachter fihon durch wie: 
derholte Erfahrungen unterſtuͤtzt, mit 
einem Scheine der Wahrheit behaup: 
ten: daß Stürme am ıfen Mai alle 
17 Zage darauf durch das ganze 
Jahr hindurch einen Regentag liefern. 
Solte es von ungefähr nad) abermali: 
gen 17 Tagen wieder regnen, fo wird 
ein folcher Beobachter, der alücflichen 
Entdefung fein ganzes Vertrauen 
ſchenken, und ihr fchon das Siegel 
der Unfehlbarfeit aufdruͤcken. Hat 
aber er, oder das Publikum erft ein: 

mal eine folche Flirre als gültig auf: 

genommen; fo wird fie unerſchuͤttert 


Verfprocene Witterung, 
September. 
Den 1. warm, veränderlih — 
Den 2. heller 
Den 3. etwas veränderlich 
Den 4. veränderlich mit Regen — 
Den 5, Regenſchauer 


über die Beſtimmung der fünftigen Witterung. 
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bleiben, es may mit der Folge ausfe: 


ben wie es wolle, Die Fehler, wenn 
fie ja folten bemerft werden, fichet 
man als Ausnahmen von der Regel 
am Die keichtgläubigkeit des ſchwa⸗ 
chen Beobachters, kat ihn ſelbſt ger 
taͤnſcht, und er tänfcht einen beträchts 
lichen Theil des Dublifums, ohne es 
zu wiffen, mit der Verſicherung einer 
binfänglichen Erfahrung, wieder, 


Die dritte Wetteranzeige, ift, wie 
der Verfaffer der Tabellen ſagt: daß 
man aus dem gegenmärtigen Netter 
ſelbſt, die folgende Witterung fchlief: 
fen müffe, Hieruͤber aber ein Wort 
zu fagen, das würde deswegen ganz 
überflüßig feyn, weil alles, was gegen 
die Beflimmung, aus der Geftalt des 
Himmels gefagt ift, auch bier ange 
wandt werden Fan. Es iſt wirklich 
zu bewundern, wie es dem Herrn Ber 
faffer der gelieferten prophetifchen Ta: 
bellen, möglich geweſen ift, fich ſelbſt 
zu bereden, daß diefe Tabellen nur 
etwas mehr als ein leichtes Epiel der 
Phantafei find, welches die folgende 
Bemerkung der wahren Witterung 
deutlich genug zeigt, da 18 Fehler ge: 
gen ı2 Treffer kommen. 


Wahre Witterungin Jannover, 


viel Kegen, ein Gewitte — 5 
ganz belle — — T. 
beftändiger Sonnenſchein — F. 


ein ganz wolkenfreier Himmel — F. 
ganz helle und warm 


— * 
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Derfprochene Wirterung, Wahre Wirrerung in Hannover. 
Den 6. noch etwas Regenfchauer ganz Belle, wärmer — F. 
Den 7 .ſchoͤnes angenehmes Wetter noch ganz belle — x. 
Den 8. wie geftern — etwas woͤlkigt, ſonſt [hin — T. 
Den 9. noch eben ſo — bis Nachmittag Nebel, denn helle F. 
Den 10. noch ſchoͤn — faſt immer dunkel, kalt — F. 
Den 1. ſchoͤnes Wetter — ftäemifch, unangenehm —— 
Den 12. wie geſtern — ſchoͤnes Wetter — €. 
Den 13. noch eben fo — ganz helle und fchön — T 
Den 14. veränderlich — Vormittags woͤlkigt, Nachmittags 

elle — 
Den 15. etwas Regen — ganz belle, kalt — F. 
Den 16. beſſer Wetter. — etwas woͤlkigt, kalt — T. 
Den 17. veraͤnderlich, regnicht — ſchoͤn belle — — F. 
Den 18. ſchoͤnes Wetter — ziemlich Helle, kalt — F. 
Den 19. ſchoͤnes Wetter — belle, wärmer als geſten — T. 
Den 20. noch eben ſo — woͤlkigt, ſchoͤn warm — ug, 

Den 21. ſchoͤnes, angenehmes 
Wetter — Regen, faſt den ganzen Lag — F. 
Den 22. wie geſtern — ſchoͤn helle En T 
Den 23. noch [hönes Wetter — Wind, dunfel, Regen — F. 
Den 24. etwas Strichregen — heiter, fein Regen — F. 
Den 25. veränderlich — faſt beſtaͤndiger Sonnenſchein. — F. 
Den 26. wieder gutes Wetter — woͤlkigt, angenehm — 
Den 27. wie geſtern — Wind, dunkel, Rgen — F. 
Den 28. wieder Regen — wie geſtern — — 8, 
Den 29. heller — Staubregen den ganzen Tag — F. 

Den 30. anfangs helle, denn 
Regen — dunkel, Abends Staubregen — T. 


Fr. Schmid. 
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Saumos ciſches Magghin. 


87tes Stuͤck. 
Freitag, den 29ten October 1784. 





Nachricht von den Verſammlungen der Koͤnigl. Churfuͤrſtlichen 


FRROIEHD RR, Geſellſchaft zu Celle, vom Frühjahr 1783 
bis ins Fruͤhjahr 1784. 


$ er unverfennbare Nutzen der 
| Futterfräuter im Ganzen, gab 


Gelegenheit, daß die Gefells 


fchaft in ihren fortgefeßten Berfamm: 
lungen, fich über die Mittel der Be: 
förderung ihrer häufigern Anziehung 
berathſchlagte. 


Es zeigten ſich dabei ſowohl in 
Ruͤckſicht auf die große Verſchieden⸗ 
heit der Localumſtaͤnde, als inſonder⸗ 
beit auch in Anſehung der häufigen 
Koppelweiden mehrerer Dorffchaften 
und Gemeinden, mancherlei Schwiü: 
rigfeiten und Hinderniffe ; indeffen 
kam man dahin überein, daß auch in 
diefem Stück der Verbeſſerung der 
Landeskultur, dem Endzweck merflich 
näher zu fommen ſeyn werde, wenn 
bei völlig gleichem mwechfelfeitigen Mit: 
weiderecht, die Intereſſenten vermogt 
werden koͤnten, des Mitintereffenten 
mit Futterfräutern beftellten Felder, 
wenn er dagegen auf feine Mitweide 
in den Feldern anderer Intereſſenten 
Verzicht thue, gänzlich zu ſchonen. 


Bei fernern Über diefen gemein: 
nüßigen Gegenftand anzuftelfenden Be 
tarbfchlagungen, dürfte Daher die Go: 
cietaͤt fich vielleicht auch proportionirz 
liche Prämien fiir folche Dorffchaften 
und Gemeinheiten auszufeken bewos 
gen finden, die ganze Felder mit Fut— 
terfräutern beftellen , und fich über des 
ren Schonung bei der Koppelweide, 
vereinbaren. 

Hiernächft beſchäftigte die Geſell⸗ 
ſchaft ſich mit einer von dem Herrn 
Amtmann Schumacher zu Grevis⸗ 
muͤhlen im Herzogthum Mecklenburg 
eingeſandten praktiſchen Abhandlung 
von der Befoͤrderung der moͤglichſten 
Ergiebigkeit der Getreidefelder, gleich— 
wie auch mit einem von dem Herrn 
Amtmann Plate zu Weſten einge 
fandten praftifchen Aufſatz von der 
Saatzeit des Rockens und der Früh: 
lingsgerfte, und da beiderlei Entwürs 
fe, bei ihrem Grund mehrjähriger Er: 
fabrungen, viel allgemein Nußbares 
zu enthalten fcheinen, fo wurden fie 
für den nächften Band der landwirth⸗ 

Ss ss ſchaftlichen 
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ſchaftlichen Nachrichten, zum For 
beftinmet. 


Zur Aufmunterung zum meitern 
Betrieb des Flachsbaues in der Amts— 
vogtei Biffendorf, wurden den daft: 
gen bedürftigen Einwohnern” einige 
Tonnen NRigaifchen Leinfaamens, auf 
Koften der Societät ansgefeger, und 
der Frau Oberförfterin Gerding zu 
Düshorn wegen einer der Geſellſchaft 
vorgelegten Probe von brauchbarem 


Zeuge, welches fie aus einländifcher . 


Heidſchnuckenwolle hatte verfertigen 
laffen, gleichwie auch der Frau Ober: 
verwalterin Harries zu Weihe, wegen 
der Probe eines Stuͤcks Leinen, wozu 
das Garn mit Gewinnung vieler Zeit 
und Koſten, auf Spinnraͤdern mit 
doppelten Rollen geſponnen war, be: 
zeichnete: die Geſellſchaft ihre Zufrie— 
denbeit, mit dem Wunſch ihrer, an: 
dern zum Mufter fortzufeßenden ruͤhm⸗ 
lichen Bemühungen. 

Bon denen im Jahr 1782 (Siehe 
das 6ote Stuͤck diefes Magazins | von 
1782,) ausgelobten, und im Jahr 
1783, (S. das 73te Stuͤck dieſes 
Magazins von 1783,) aufein Jahr 
weiter hinausgeſetzten Prämien, wär 
ren die ıte, 2ie, zte, 4te, ste und 6fe, 
um Oſtern 1784 zur Beurtheilung 
derer desfalls eingefonimenen Abhand- 
lungen reif gewefen. Da jedoch un: 
ter denen in Beziefung nur einiger 
dieſer Prämien bisher eingegangenen 
wenigen Yuffägen, Feiner der Abficht 
and den Erwartungen nur einiger 


Verſammlungen ꝛc. 
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maaßen genügend geachtet, mithin 


keinem dee Preis zugebilliget werden 


Fonte: 


Fahr 


fo ward. befchloffen, alle im 
1782 auggefeßten erſtern 


‚Sechs Prämien anno bis zu Mir 


chaslis 1785 in Hofnung nußbaree 
Abhandlungen, zu verlängern. 

Don dem Fortgange der Wanufak 
turen in- Soltau, nahm Die- Gefell: 
fhaft fernere Dachrichten mit Ver: 
gnuͤgen entgegen, und fand fich, daz 
durch bewogen, ven betürftigen Eins 
mwohnern, mit einiger Unterſtutzung, 
wie bisher, zu Huͤlfe zu kommen. 


Zu neuen Societaͤts⸗Mitgliedern 
wurden beim jedesmaligen Schluß in 
folgender Ordnung ernannt: 

Der Herr Juſtitzrath und Profeſ⸗ 
ſor Doctor Peter von Weſten ll 
Fridericia in Dännemarf. 

: Dex, Herr Landrath von Meding. 


Der Here Schakrath von > 
Wenſe. 

— Herr Amtsverwalter Fink zu 

Koͤſtz. 

Der Herr Hofrath von Hinuͤber. 

Der Herr Landvogt Odemann zu 
Reitbrok bei Hamburg. 

Zu Mitgliedern des engern Aus? 
ſchuſſes der Gefellfchaft aber wurden 
erwählet: 

Der Herr 
Thaer, und 

Der Herr Landbaumeiſter Siegler 


Kofmedifus Doctor 


Zuſatz 
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Zufig zum — und 64ten St. des Hannoveriſchen Magazins 
yon Bj Jahr. 


Hfroenebi if es mi, wenn ich fehe, 
dag. Menfchenfreunde ihre, zum 
Augen des Nächften gereichende, mer 
diciniſche Bemerkungen durch den 
Druck bekant ‚machen. Aber nad) 
mehr freuet es mich, wenn dergleichen 
Bekantmachungen fo. abgefaßt find, 
daß dadurch kein Schaden und Un— 
gluͤck entſtehen kan. 


Bei dem Peſteßig a) wird im Han: 
hoverifchen Magazin J. 1784, ©. 
1007. gefagt, daß man ſolchen in eis 
wem irdenen wohlbedeckten Geſchirr 
in die heiße Aſche ſetzen und vier Ta: 
ge in der Wärme ftehen Laffen folle. — 
Hier haͤtte billig bemerkt werden fol: 
Ten, daß diefes Digerivon in’ feinem 
mie der gewöhnlichen Toͤpferglafur 
überzogenen Gefäße gefchenen muͤſſe, 
denn diefer Weberzug enthaͤlt Blei, 
welches voh dem Eßig aufgelöft wird, 
und folhen zur einem Gift macht b). 
Ferner hätte malt anzeigen follen, daß 
Die Digejtion nicht in einem unver: 
glafurten irdenen Gefäße geſchehen 


"Die Sapıheit, lieber Freu, die wir fü nöibig Haben. 


Gellert, 


müffe, weil der Eßig auch den Thon 
und Kalk auflöft, und dadurch verdor: 
ben. wird. Kurz, man hätte fagen 
follen, daß man dazu ein Gefchirr von 
fogenanntem, Steingut mit Kochſalz 
glafurt, oder Glas nehmen, dieſes eine 
nicht allzu weite Oefnung haben, über 
dieſe Oefnung eine naſſe Blafe gebunz 
den, mit einer Stecfnadel ein Loch 
darein gemacht, und die von Zeit zu 
Zeit ſich losmachende elaftifche Mate: 
tie durch Herausziehung dieſer Nadel 
herausgelaffen werden müffe, denn 
wenn diefer Eßig vier Tage in der 
Wärme ſtehet, uud ift nieht gut zuges 
macht, fo gehet das Beſte und Würk 
ſamſte davon verloren, wie jeder, der 
Verſtand hat, leicht begreifen wird, 


Daß der Bilfenfaamen ( Semen 
Hyoftyami nigri Zinn.) die Zahn: 
ſchmerzen ftille, wenn man den Rauch 
davon in den Mund geben läßt, ift 
wohl nicht zu bezweifeln. Aber Bil: 
ferfaamen gehört unter die heroifchen 
Arzneimittel, und Medicamenta he- 

Ges 2 roica 


2) Diefer Veſtehig iſt ein abgekuͤrztes wohlfeiles Acetum prophyladticum Ofic, 
das man in Frankreich Vinaigre des quatre Voleurs nennt, und in Schweden 
unter dem Namen Nöftvareättifa befant iſt. 


b) Merk's 


ihr Hausmaͤtter, die ihr fo oft fauere Speiſen in cuern verglafurfen ir; 


denen Töpfen Focht! Bedenkt's ihr Nerzte, die ihr euch fo oft Über die Urſa— 
hen verfchiedener Krankfpeiten den Kopf zerbrecht! — Miele werden mit Blei 
todt gefchuffen, aber wie viele effen und trinken fich wohl am Blei Frank? 


\ 
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roica in manu imperiti, funt uti gla- 
dius in dextra furiofl. Billig hätte 
man deswegen im Hannov. Magazin 
J. 1784, S. 1021. u. fr die Leute 
warnen follen, daß fie beim Gebraud) 
diefes Mittels vorfichtig ſeyn mögten, 
zumal da wir fo viele Beifpiele von 
Unglück und Schaden vor uns haben, 
welche diefer Bilfenfaamen verurfas 
cher bat. Sch will bloß ein Paar der: 
felben anführen. Spielmann fagt 
in feiner Diff, de Vegerabilibus vene- 
natis Alfatie, p. 57: „Fumum femi- 
nis (Hyoſcyami) per triduum foemi- 
nam Ietam & temulantem reddidifle 
exponit Lobelius: ab eodem fumo, in 
ftuphis excitato, torporem & foporem 
induci lavantibus, nobilis foemina Al- 
fata indicavit Job. Bauhino: Faber 
alium ita furiofum redditum exhibet, 
ut furiofus evaferit, & per campos 
difcurrerit, uxorique violentas manus 
voluerit inferre: Jacober obfervatio 
proftat de ancilla vertigine, flupore, 
& imbecillitate capitis per longum 
tempus durantibus, correpta: Grun- 
wald manie chronice mentionem fa- 
&it.,,  Beoffrop führt in feiner Ab: 
handlung von der Materia medica, Bd. 
3, ©. 330, folgendes aus den Ephe- 
meridibus Nature Curioforum an; 
Ein Lehrling in der Müllerfchen Apo: 
thefe zu Dresden legt den geftoßenen 
und in ein Papier eingewichelten Bil: 
fenfrautfaamen auf eine heiße Saudfa: 
pelle. Nachdem Faum eine halbe Stun: 
de verfloffen, wird das Papier von 
der allzu ftarfen Hiße des Sandes erft 
ſchwarz, endlich, nachdem es einige 


Funken gefangen, fängt es an zu bren⸗ 
nen, und nachdem der Bilfenfrautfaa: 
men auch angebrannt und mit feinen 
Dänpfen das Laboratorium erfüllt, 
giebt er theilszutragifchen Zänfereien, 
theils zu lächerlichen Gebährden und 
Einbildungen Gelegenheit. Als man 
diefen geſchwind entzuͤndeten Saamen 
wegnehmen will, wird der Rauch ver⸗ 
mehrt, und es entſteht zwifchen dem 
Gefellen und dem $ehrling ein Zanf, 
der mit unzähligen Schmaͤhworten und 
fo großem Laͤrm begleitet worden, daß 
der unglückliche Lehrling von einem aus 
dern Öefellen auf die Erde geworfen 
und mit den Haaren herumgezogen 
wird, und wegen der häufigen Schläge 
umgefommen feyn würde, wofern man 
fie nicht mit Gewalt von einander ger 
riffen hätte. Die übrige Zeit des Tar 
ges wird diefer mir Schwindel und öfz 
terin Brechen geplagt, und die folgende 
Macht daranf redet er irre, und macht 
lächerliche Gebährden, wie ein Betrun⸗ 
kener, und wird über zwo Wochen mit 
Schwindel geplagt. Der andere Ges 
felle aber, der fonft Fein fo zorniger 
Menfch geweſen, bekoͤmt Brechen und 
haͤufige Stuͤhle, macht wunderbare Ge⸗ 
baͤhrden, wie ein Narr, tanzt, ſingt bie⸗ 
besftückchen, u. f. w. und redet den ganz 
zen Tag und die halbe Nacht irre. Bon 
diefer Zeit an behält er einige Wochen 
ſchwache Seelenfräfte und einen Franz 
Een Körper, beflagt fih über Schwin⸗ 
del, und Kopfichmerzen, und fchläft 
viel. Nachmals ſcheint er fich einige 
Tage beffer zu haben. Allein, bald 
darauf, da er die Eur vernachläßiget, 

ift 
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ift er feiner ſelbſt nicht gar mächtig, 
führe viele Jahre ein trauniges Leben, 
und die Verwirrung des Verftandes 
koͤmt von Zeit zu Zeit wieder.,, Go 
weit Geoffrop. Man fieber hieraus 
koffentlich zur genüge, daß mit dem 
Bilfenfaamen nicht zu fpaßen ift, und 
daß man bei feinem Gebrauch alle mög: 
liche Vorſicht anzuwenden bat. c) 

Zum Schluß mill ich noch eine hie: 
ber gehörige Stelle aus Arünitzens 
öfonomifcher Enchelopaͤdie anführen. 
Sie ſteht Bd. 5, ©, 313. — „Die 
Saamen des Bilfenfrauts äußern eine 
betäubende und fchmerzftillende Kraft 
bei den Zahnſchmerzen, wenn fie auf 
glühende Kohlen gethan, und der Rauch 
davon durch einen Trichter, oder Durch 
ein eigentlich dazu verfertigtes Nöhr: 
chen, welches Herr Paftor Schäffer 
in einer zu Regensburg 1757 beraus: 
gefonmenen Schrift von den Zahn: 
würmern d) befchrieben hat, an die 


von dieſem Jahr. 
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Zaͤhne geleitet wird; ja es wird ſogar 
vorgegeben, daß dadurch aus den 
ſchmerzhaften Zaͤhnen Wuͤrmlein ge⸗ 
trieben wuͤrden. Allein, es iſt nicht 
nur dieſes Vorgeben bei beſſerer Unter⸗ 
ſuchung falſch, ſondern auch uͤberhaupt 
dieſe Art, Zahnſchmerzen zu vertreiben, 
fuͤr unſſcher befunden worden, da man 
angemerkt bat, daß dieſer Rauch Un: 
empfindlichkeit und Schwindel errege; 
und was jenes anbetrift, es nur eine 
zaͤhe Lymphe e) geweſen ſey, welche 
aus den verſtopften Poris durch die zu⸗ 
ſammenziehende Kraft des Rauchs aus: 
gepreßt worden, und weilfie die Geſtalt 
Fleiner Wuͤrmlein behalten, zu diefem 
Irrthum Gelegenheit gegeben hat.,, 
Ich habe es für Pflicht und Schul 
digkeit gehalten, diefes befant zu mas 
chen, damit fich jeder, der fich der em: 
pfohlenen Arzneimittel bedienen will, 
vor unangenehmen Borfällen beſtens in 


acht nehmen Fan, 
5. Ehrhart. 


€) Mehrere Beifpiele von den ſchrecklichen Wuͤrkungen des Bilfenfrants findet man 


in Beoffroys Abh. von der Mat medica, Bd. ſ. S. 918. u. f. 


Spielmanni 


Dill’ de Vegetabilibus venenatis Alſatiæ, p. $3, fegg. Haller; Hift. ftirp. Hel- 
vet. n. 580. Reinigeng dconom. Encyelopädie Bd. 5, ©. 305 u. f. Unzers 
Arzt, Bd. 2, ©. 103: 107; Bd. 9, ©. 234 u. f. Gmelins Geſchichte der 
Pflanzengifte, S. 220.237. Gegengifte find Pflanzenfänren 3. B. Eßig, Eitros 
nenfaft, und wenn das Gift im Magen ift, ein Brechmittel mit vielen lauern 


Waſſer. 

d) Die eingebildeten Würmer in Zähnen, nebſt dem vermeintlichen Huͤlfsmittel wi: 
der diefelben, befchrieben, und unterfuchet von Tacob Chriftian Schäffer, 
evangel. Prediger in Regensburg, u. f. w. Nebſt einer Kupfertafel in Farben. 


Regensburg, 1757, 4. 53 Bogen. 
Ehrhart. 


Siehe Zudwigii comment. v. 


6. p. 359. 


e) Herr Pafior Schäffer hält diefe fogenannten Würmer für die Keimen ( Corcu- 


la Linn. ) des Bilfenfaaınens. 


aller fagt ebenfalls: „Fumus Hyofcyami ad 


„dentium dolores adhiberur. non quidem guod vermiculosaliquos necet, quæ 
„fuperfitio et; fed ob vim fumi narcoticam. Hall, hit. n. 580. Ehrhart. 
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Andenken an einen redlichen Arbeitsmann. 


(8 ich am 23ten letzt abgewichenen 
Fun, Monats einen meiner theu⸗ 
reften Freunde und Landsmann den 
Haren R:cz K- zu Bebek⸗ be 
fuchte, ward ich in deſſen nnlängft 
neu angelegtem Garten, und in folchem 
mit angebrachten philoſophiſchem Spa⸗ 
ziergange, auf eine recht angenehme 
Art durch ein daſelbſt errichtetes Mo; 
nument uͤberraſchet. Ich fand an die— 
ſem Spaziergange einen kleinen Huͤgel, 
und auf ſolchem zwiſchen 4 ins Creuz 
geſtelleten eiſernen kleinen Kanonen ci; 
nen Grabſtein, weiß angeſtrichen, mit 
nachfolgender ſchwarzen Inſchriſt ver— 
ſehen. Spruͤche Salomonis Cap. 22. 
v. 14 v. 2r 
Dem Andenfen 
Johann Ehriftian Thies. 

Er dienete von 1757 bis 1768. dem 
Könige und Vaterlande als Soldat; 
farb den gen Dec. 1783. 
als ein armer, jedoch fromm, getreu, 
und fleißig gewefener Haus⸗ und 
Öarten: Arbeiter. 

Sirach Tap. 7. v. 22. und 23. 


* * * 
Mir gefiel meines Freundes dank— 


bare Erinnerung an feinen treu und 
fleißig gewefenen Arbeiter, und auch 
die Art deffen Andenken auf die Nach: 
Fommen zu bringen gar fehr. Jenes 
und das ganze Bild diefes mir bis 
dahin überhaupt, und auch nach feinen 
ſchaͤtzbar feltenen Eigenfchaften unbe: 
Pant gebliebenen Arbeitsmannes ftellte 
fich mir fo lebhaft reizend dar, daß ich 
im Augenblick den Entfchluß faßte, das 
Denkmal, des Berftorbenen Namen, - 


und vormaliges Dafeyn noch weiter 
befant zu machen. 


Wie ich von dem Monument nach 
meines Freundes Gefellfchaft zurück 
kehrte, meine Freude und Beifall über 
das Geſehene bezeugte, und mich weis 
ter nach dem Verſtorbenen erfundigte, 
erfuhr ich in Anſehung feiner Herkunft 
nut. diefes, daß derfelbe aus den Amte 
Calenberg gebuͤrtig gewefen, ſeit 1768 
aber fih in DB: brE aufgehalten habe, 
Alle aus der Öefeltfchaft, welche der 
VBerftorbenen gefant und unter folchen 
der Prediger zu B:b:f, Herr Paſtor 
St:: verficherten zu meiner theilneh⸗ 
menden Freude, daß der Verſtorbene 
im eigentlichften Berfiande, das in feis 
nem Leben gewefen und geleiftet, was in 
der Grabſchrift enthalten fey; man 
beffagte durchgängig das Ableben ei⸗ 
nes ſo würdigen Welibürgers, und 
that ganz natürlich den patriotifchen 
Wunfh, daß dergleichen feltene Maͤn⸗ 
ner häufiger fich antreffen laffen moͤglen 


Vielleicht trägt die Lage und der Ort 
des Monuments dazu das ihrige mit 
bei. An meines Freundes arten, ins 
fonderheit am philofophifchen. Gang, 
gebet unmittelbar der Länge nach ein 
Fußfleig, von B-ob⸗k nad) O⸗ her⸗ 
unter, welcher fich nicht gut paffiren 
läß, ohne das Monument, — fo ver: 
mittel feiner weißen Farbe durch das 
Gebüfch berdurch feheinet, — und die: 
fes in einer ſolchen Nähe, um den 
Inhalt lefen zu Fönnen, wahrnehmen 


zu muͤſſen. 
Wie 
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"Wie folte nicht der Träge, Faule 
und Berdroffene, bei deffen Anſicht und 
Erwägung des Inhalts, zu ähnlichen 
ruhmwuͤrdigen Gefinnungen des Ber: 
ftorbenen dadurch ermuntert werden 
koͤnnen? Sch glaube, hoffe, und wuͤn— 
ſche es, fo wenig auch zur Schande 
des’ mienfchlichen Herzens, die Erfah: 
rung häufige Beifpiele davon aufzu⸗ 
weifenvermag. Dem ungeachtet Heil, 
Segen und Gedeihen dem Entfchluß 
meines Freundes : das Monument, und 
dazu an diefem Orte, es zu ſetzen! Wie 
gerne mögte ich noch weiter meine Ge⸗ 
danfen über ihn, dieſe feine edle Hand: 
lung, und ber das Bild, über den fo 
verehrungswürdigen Wehrt eines ar: 
men und dabei frommen, eines getreuen 


Andenken an einen reblihen Arbeitsmann, 
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und auch dabei fleißigen Arbeitsman⸗ 
nes als der Verewigte geweſen, aus⸗ 
fchütten, wenn mich nicht Befcheiden: 
heit gegen jenen, und Furchtſamkeit ale 
ein philofophifcher Beobachter, auf 
welches ich am wenigften Unfpruch mas 
che, erfcheinen zu mögen, davon abhiel: 
te. Ich wünfche jedem entgegengefeßs 
ten Charafter des Berftorbenen, die 
Empfindungen meines Herzens bei def 
fen rühmlichem Bilde; ich fegne deſſen 
Aſche; und freue mid), daß ich den fros 
ben Gedanken haben kan: es genieße 
der Berftorbene in ewiger Freude den. 
Lohn feiner Treue, und feines mit vie: 
len Muͤhſeligkeiten durchwebt gervefe: 


nen Lebens. 
Cadenberg, G. L. B. 


Noch etwas zur Beantwortung der im 36ten Stuͤck des Hanno⸗ 
veriſchen Magazins befindlichen Anfrage, 


s wird daſelbſt gefragt: obs nım nicht 
gut fey; fin Zukunft nicht mehr die Ur: 
theil, fondern das Urtheil zu fchrei: 

ben? — oder überzeugende Gründe an— 
zugeben, warum man ſolches nicht fönne? — 

Ich habe diefen Auffag nicht für eine An: 
frage im Eraft, fondern für eine Befchä: 
mung für diejenigen Sachwalter und Ge: 
richtsperſonen gehalten, welche entweder aus 
Liebe zum Sonderbaren, oder aus blinder 
Anhänglichkeit an den Gerichtsbrauch die; 
fen offenbaren Sprachfehler beibehalten. 
Denn mit den geforderten überzeugenden 
Gründen wirds wohl ewigenFrieden habe, 

Diefe Anfrage ift daher im gaten Stück 
des Hannoverifhen Magazins fehr richtig 
beantwortet. Allein, die beiden dafelbft an: 
geführten Gründe fcheinen mir nicht genug: 
thuend. Das Beifpiel der Nechtsfpräche 
von Schdppenkühlen und Facultäten Fan 
wohl zur Entfcheidung diefer Sache wenig 
beitragen. Gewöhnlich wimmeln fir von 


undentfchen Nedensarten und Sprachfeh— 
lern. Wichtiger ift der Grund, welcher von 
den Gebrauch des Worts Urtheil in der 
Philoſophie hergenommen ift. 

Allein man hat, glaube ich, einen naͤhern 
und fihrern Grund, aus welchem man be; 
weifen Fan, daß das Wort: Urtheil, ein 
neutrum fey. Es fomtnemlic) das Wort; 
Urthel, oder Urtheil von dem alten deuts 
{hen Worte: Ordal, her. Ordale bedew 
teten nicht nur Richterſprüche überhaupt, 
fondern auch, im vorzüglichen Nerfiande, 
die Gottesurtheile; da man fich einbils 
dete, Gott unterftäge die unfchnldig Anger 
Flagten, vermöge feiner Almacht und Ge 
rechtigfeit, fo außerordentlid) , daß fie Die 
Seuer⸗ und Wafferproben und alle Ars 
ten der Solter ohne Nachtheil aushalten 
koͤnten. Nachdem die Feuer: nnd Waſſer⸗ 
proben aus der Mode Famen , behielt mar 
die Benennung bei, daß ein jeder Richters 
fprud ein Ordal his, Einige zeit darauf 

ver⸗ 
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vertwandelte fih das a in eine, und man 
fagte: ein ®rdel vinden; ein Ordel 
ſchöpfen. In allen Urkunden, die mir vors 
gekommen find, twird dieſes Wort als ein 
neutrum gebraucht; dat Ordal oder Ör: 
del; aber niemals als ein femininum : dei 
Grdel, daraus fan man ficher die Folge 
ziehen, daß das davon abſtammende Wort: 
Urtbel, oder Urtheil, auch ein neutrum 
feyn, und daß man alfo nicht die Urthel, 
fondern das Urthel, oder Urtheil, fagen 


muͤſſe. 

Man fiehet aber auch zugleich hieraus, 
daß das Wort: Urthel, oder Urtheil, viele 
Jahrhunderte früher bei gerichtlichen Hin: 
dein vorgefonimen fey, als man ſich in 
Deutfchland mit der Philofopbie und den 
Wiſſenſchaften befhäftigte. Als nach und 
nach die Barbarei in Deutſchland abnahm, 
wurden alle Wiſſenſchaften in der lateini⸗ 
ſchen Sprache vorgetragen. Kaum wird 
man im Anfange dieſes Jahrhunderts die 
Vernunftlehre in der deutſchen Sprache 
zu lehren angefangen haben. Alſo kan 
man wohl nicht fhglich die Eigenſchaften 
eines fo alten deutfchen Worts aus dem 
Sprachgebrauch in der Bernunftlehre bes 


Noch etwas zur Beantwortung der im 3 6ten St.ıc. 
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ſtimmen und herleiten. Es iſt vielmehr diefes 
Wort von den Gerihtshöfen entlehnet, und 
erſt neuerlich in die Philofophie übertragen. 

Her berühmte Leyſer in feinen Medit. 
ad Pand. Spec. 467. coroll. 1. und ſchon lan⸗ 
ge vorihm, der unfterblihe Leibnitz in 
eolleft etymolog. P. 1. $.310. feq. habın 
bereits‘ wider dieſen, in manche Gerichtshoͤ⸗ 
feſich eingeſchlichenen Sprachfehler geei— 
fert. Letzterer fand die Tirannei des Ges 
richtsſtils zu feiner Zeit fo furchtbar und 


mächtig, daß er fich bloß damit tröften koͤn⸗ 


te: Doch der Gerichtsbrauch ift der 
Meiſter! 

In der Gegend des Hrn. Anfragers ſchei— 
net dieſer Gerichtsbrauch auch noch den Mei⸗ 
ſter zu ſpielen. Es wäre aber, daͤcht' ih, 
nunmehro die höchfte Zeit, fih von ſolcher 
Darbarei loszumachen. Denn man liefet 
jest ſchon Auffäge und Abhandlungen nicht 
nur von einzelnen Nechtsgelehrten, fondern 
auch von anfchnlichen Gerichtshoͤfen, die 
nicht mehr die Feffeln eines barbarifchen 
Gerihtsftild an fich ſchleppen, fordern in 
einer reinen und angenehmen Sprache ab: 
gefaßt find. 

Q). . Voigt. 





Edle Verſorgung verwaifter Kinder wuͤrdiger eltern. 


F ie Witwe des feligen und unvergleich⸗ 
lihen Paſtor Drögein Lüneburg, die 
von wohlthaͤtigen Menfchenfreun: 

den, mit ihren acht Kindern, ſo immer recht 
großmäthig war unterftügt worden, ging 
ganz unvermuthet, da fie in der Nacht von 
einem Schlagftuſſe befallen, und fodt gefuns 
den ward, von ihrem vaterlofen Haufen von 
8 Kindern. Alle Rechtſchaffne, und Lüne: 
burg bat würflich das Glück viele derfelben 
in ſich zu faffen, twaren aͤußerſt gerührt, — 
allein, ihr Mitleiden ging auch bald in That 
über. Es wurden nicht allein fogleid) an: 
fepnliche milde Gaben gefammelt, fondern 
es erflärten fi viele gute und edle Men: 
fchen, daß fie den Kindern Bäter und Müt: 
fer feyn, und vier davon zn ſich nehmen wol— 
ten. Wahr wirds auch hier werden: wer 
ein folches Kind aufnimt in meinem Namen, 


der nimt mid) auf! Selbſt ven geringern 
Perfonen wurden Gaben gebracht, und ein 
Knabe brachteein Papier mit allerhand Fleis 
ner Münze, die zufammen einen halben Thas 
ler ausmachte, wobei er nichts weiter fagte, 
als: das foh für die Kinder fern. Kieis 
dungsftüce zur Trauer wurden reichlich eins 
gefandt, und wie einredlicher Schneider in 
den eingefchieften Beinfleidern, einen einge 
wickelten Dufaten fand, o des guten Wrhls 
thäters im verborgenen! brachte er denfel: 
ben, mit theilnehmender Srende. — Wäre 
es mir bier erlaubt Namen zu nennen, fo 
folten eg alte Leſer wiſſen, wie gluͤcklich Luͤ— 
neburg in einer verehrungswuͤrdigen Perſon 
iſt, die bei dieſer Gelegenheit ſo ganz Wohl⸗ 
thaͤter und Menſchenfreund war. Gott loh⸗ 
ne es ihm und ſeinen Kindern! 
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Hannoberiſ hes Magısin. 
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g8tes Stüd, 


Montag, den ıtn November 1784. 





Befcheidene Anmerkungen zu den Auffäßen in dem 69ten, Toten 
und zıten Stuͤck des Hannoverifchen Magazins, 


5 verchre alle diejenigen patrio: 

\ tifch gefinnten Männer, welche 

I etwas auffuchen und befant 
machen, das dem DBaterlande Nutzen 
fchaffen fan, und rechne zu denfelben 
auch den gelehrten Herren Ehrhart, 
welcher in dem 69ten Stück des Han: 
nover, Magazins verfchiedene Bäume 
zu einer haͤufigern Anpflanzung in den 
Chur-Hannoverifchen fanden empfob: 
len hat. Ich hoffe, dieſem freundfchaft: 
lichen Gelehrten wird es nicht entgegen 
feyn, wenn ich meine Erfahrungen von 
einem Paar der enipfohlnen Baum: 
arten bekant mache, 

Der Wallnußbaum, welcher zuerft 
angepriefen wird, erfordert ſchon einen 
recht guten Boden, wenn er fortfom: 
men foll, und wo man einen folchen 
Boden nicht ohne wiederholte und 
ftärkere Düngung hat, da ift diefer 
Baum, häufig gezogen, nicht nuͤtzlich, 
fondern ſchaͤdlich. Auch wird fein 
Nutzen da gehindert, two in fehr vielen 
Fahren die fpäten NMachtfröfte feinen 
erften Ausfchlag und erften Loden, an 


welchen die Frucht waͤchſt, vernichten, 


Sch wohne im Herzogthum kuͤneburg, 
wo der mebrefte Boden theils jandig, 
teils Fiefige ift, Ich baue einen grofs 
fen Öarten, wovon der größte Theil 
im Örafe liegt, und deffen Boden noch 
fo gutift, daß er Öras und feine Heide 
bersorbringt. Am gegrabenen Lande, 
twelches jährlich gedüngt wird, ſtehen 
fehs große Wallnuß: und viele recht 
große Kaftanienbäume, Saͤhe ich auf 
den Nußen; fo hätte ich fie längfteng 
weggebauen, denn fie hindern das 
Wachsthum des Grafes und der Gar: 
tengewächfe. Binnen fünf und zwan⸗ 
zig Jahren habe ich hoͤchſtens fiinfmal 
eine in etwas reichlichere Ernte vom 
den obigen Bäumen gehabt. Diefee 
Reichthum beftand aber boͤchſtens in 
zwei Hinten Wallnüffen und keinem 
vollen Himten Kaftanien. In den. 
übrigen Jahren find gar Feine Kaftaz 
nien zur Reife gefommen, und die 
Wallnußbäume haben auch entmeder 
gar Peine Nuͤſſe, oder nur ganz wenige 
gehabt, weilder Boden zu mager war, 
und die fpäten Froͤſte ihnen geſchadet. 
Wolte ich Del und Maftung von dem 

Tttt groſ⸗ 
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großen Raume haben, welchen obige 
Wallnuß: und Kaftanienbäume ein: 
nehmen ; fo würde es viel gerathener 
ſeyn, Mohn und Kartoffeln auf dem: 
felben zu ziehen, Derjenige, welcher den 
arten, welchen ich anjeßt befiße, ange: 
legt bat, ift ein Franzofe gemefen, und 
man fiehet aus mehreren alten Leber: 
bleibfeln, daß er fein Vaterland, aber 
ohne glücklichen Erfolg, nachgeahmer. 
Er batte weder den Boden noch die 
Wärme derjenigen Gegend, woher er 
bürtig war. Die Wallnuß: und Ka: 
ſtanienbaͤume hat er in Menge ziehen 
wollen, und fie daher nicht nur in die 
Naͤhe des bearbeiteten Gartenlandes, 
fondern auch in den Örasanger gepflan: 
jet, wovon noch einige Leberbleibfel 
vorhanden find. Diefe ftehen ſchon 
uͤber achtzig Sabre, treiben immer aus 
der Wurzel einige neue Loden, 10: 
von die eine die andere uͤberwaͤltiget, 
einen Stamm bis zu der Höhe von 
7 bis 8 Fuß treiber, und dann wieder 
von oben her abftirbe, Auch fogar 
Mandelnbäume hatte er gezogen, mo: 
von ich noch einen einzigen vorgefun: 
den babe, welcher eine fehr fchöne 
Blüte, aber wenige ganz Pleine Man: 
deln hervorbrachte. 

Nach den angeführten Erfahrungen 
Bin ich zweifelhaft, ob in dem Herzog: 
thum Lüneburg viele Walinuß: und 
Kaftanienbäume dem Lande zum Vor— 
theil gereichen würden. Selbſt in den 
fruchtbareren Provinzen der Chur: 
Hannoverifchen Lande, haben die Obft: 
baͤume einen Vorzug vor jenen, teil 
fie nicht fo leicht von den fpäten Frd; 
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ften leiden, als der Wallnußbaum, und 
ihre Frucht ebender zur Reife beins 
gen, als der Kaftanienbaum. Wolte 
mar den Wallnußbaum bloß oder vor: 
züglich zum Verkauf des Holzes ans 
ziehen, fo würde er den Raum, wel: 
chen er einnimt, fchlecht verzinfen, 
weil er 60 bis go Jahre alt werden 
muß, ebe er beträchtliches Nutzholz 
giebt. Selbft in der Schweiß, wo 
man eine Menge Früchte aus fremden 
tändern hohlen muß, würde es an 
manchem Orte geratbener feyn, Die 
Wallnugbäume wegzuhauen, und am 
ihrer Statt Rocken, Weißen, Kartofr 
feln und Mohn zu ziehen, 

Bon der Unpflanzung der weißen 
Maulbeerbäune zur Zucht der Geiz 
denwuͤrmer in den Chur: Hannoveriz 
ſchen Landen, ift mir folgendes befant, 
Schon Leibnit hat den Geidenbau 
angerathen und geglaubt, daß er ins 
fonderheit in den Lüneburgifchen Heid: 
gegenden mit Mugen zu treiben ſey. 
Auf feine Angabe iſt bei Herrenhaufen 
eine Pflanzung von weißen Maulbeer⸗ 
bäumen angelegt worden, wovon ich 
noch Ueberbleibfel gefeben habe, Vor 
ungefähr 20 Jahren, ließ der verdienfts 
volle Staateminifter Herr Diede zum 
Fürftenftein vor der Stadt Celle, an eis 
nem Orte, wonoch fo fruchtbarer Sand 
und fo viele Feuchtigfeit ift, daß Gras 
darauf waͤchſt, Maulbeerftänme pflans 
zen, welche fo weit gut nnd gefchtwinde " 
fortgefommen, daß diejenigen, fo noch 
übrig geblieben, eine Krone von 6 bis 
8 Fuß im Durchmeffer haben, Nach: 
dem man aber angefangen fie a 

en 
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ben und Seidenwuͤrmer mit dem Lau: 
be zu füttern; fo hat es fich gefunden, 
daß fie nach und nach vertrocknen, weil 
fie in dem Sandboden nicht fo viele 
Nahrung finden, daß fie mehrere Jah: 
ve nach einander jährlich zweimaltanb 
treiben Eönten. Wer die Lüneburgifche 
Heide, das ift, die Pleinen Berge von 
Sand und Kies gefehben, welche fich 
im &imeburgifchen finden, und ihr In: 
neres in tiefen ausgefpülten Graben 
unterfucht hat, der wird die Hofnung 
aufgeben, dafelbft Maufbeerbäume zu 
ziehen, 100 Die Wachholder ihre Zweige 
nicht in die Höhe treiben Pan, fondern 
nur an der Erde Priechend forrfchiebt, 
und wo die Birke zu feinem Baum 
in die Höhe wächft, fondern nur ein 
magerer, niedriger Buſch bleibt. Am 
weiteſten bat es in dem biefigen ande 
mit Anziehung der Maulbeerbäume 
und dem Geidenbau vor ungefähr 50 
Sahren ein Oberamtmann Voigt in 
dem fehr fruchtbaren Amte Coldingen 
gebracht, von deffen ruͤhmlichen Unter: 
nehmen noch eine Fleine Seidenfabrif 
in der Fleinen Stadt Pattenfen uͤbrig 
ift, und mie gutem Erfolg fortgefeßt 
wird. Sein Nachfolger fand aber gar 
bald,daß es weit einträglicher fen, wenn 
auf dem Lande, wo die Maulbeerbäu: 
me ftanden, Früchte gezogen wuͤrden, 
und ließ fie wieder wegnehmen. Ich 
weiß im Lüneburgifchen, in einer fan: 
digen Gegend einen Garten, wo eine 
Hecke von weißen Maulbeeren ift, wel: 
che ſchon mehrere Jahre fteht, und das 
- Ablauben und Wegnehmen junger los 
den beffer aushält, als die Bäume, 


Vielleicht kämen folche Hecken in mas 
gern Gegenden überall beffer fort, als 
die Bäume. Vielleicht wäre es auch 
thunlich und vorcheilhaft, wenn in 
folchen beffern Gegenden, wo der U 
kerbau ergiebiger ift, an flatt der wil; 
ben Hecken von Dornen und andern 
Gefträuchen, Hecken von weißen Maul⸗ 
beeren gezogen würden. Es müßten 
aber folche Gegenden fern, wo das 
Vieh niemals ohne Hirten auf der 
Weide gebt, Bamit fie gegen das Abs 
freffen des Viehes Sicherheit hätten. 

Wenn ein Land fo bevölkert ift, daß 
der Acker kaum binreicht, das Getrei— 
de den Einwohnern zu werfchaffen; fo 
muß man die guten Aecker mit einen 
Maulbeerbäumen bepflanzen. Es wird. 
ja von großen Staatsmännern in 
Zweifel gezogen, ob die Schweiß, ja 
ſelbſt Franfreich nicht beffer ehäte, wenn 
es fo gar den fonft fo fehr vortheilhaf⸗ 
ten Weinbau in etwas einfchränkte . 
und mehr Getreide zöge. Wo mehe 
Getreide wäh, als die Einwohner 
verzehren, oder au andere abfegen, da 
denkt man billig auf einen andern Ge: 
brauch der Aecker, 

Da der Wallnußbaum auch wegen 
feines fehr fehönen Holzes angepriefen 
worden; fo hat mich folches an ein 
vorzügliches Holz erinnert, welches in 
der Gegend des Harzes in dem Laub⸗ 
mwäldern wild wächft. Sch weiß nicht, 
was fiir ein griechifcher oder lateini⸗ 
fcher Name ibm beigelegt wird. Im 
Fürftentbum Grubenhagen nennt der 
gemeineMann den Baum diefes Holzes 
Apeltheren. Ichkenne Fein Holz, mel: 

Tttt 2 ches 
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ches an Feinheit, Härte und Schwere 
dem Mahayeniholze näher kaͤme, ale 
diefes, Ich befiße felber einen fein ges 
arbeiteten Tiſch von diefem Holze, und 
vielleicht Fönte daffelbe mit mehrerem 
Nußen angebauet werden, da es bei 
ung in den Wäldern wächft. 

In dein 70°" Stück des Hannove: 
eifchen Magazins, liefet man die Anz 
gabe auf der 1110, Seite, daß der 
Haber bei uns wild und ungebauet 
wahfe Ich wünfhte, daß es dem 
Herrn Verfaſſer diefes ſehr gelehrten 
Aufſatzes gefallen moͤgte, einen Ort an⸗ 
zugeben, wo inſonderheit unſer weißer 
Haber wild wuͤchſe. Ich unterſtehe 
mich nicht, dieſes ſchlechtweg zu laͤug— 
nen. Denn wie viele Dinge ſind auf 
der Erde, welche ich niemals geſehen 
habe! Dieſes aber kan ich mit Ge— 
wißheit bezeugen, daß ich ſchon länger 
als vierzig Jahre gefucht, ob ich eine 
von unfern Feldfrüchten wild wachfend 
finden koͤnte. ch glaubte ehemals, 
das Gras mit der Aehre, gramen fpi- 
eatum, ſey ein wilder Rocken, der, 
wenn er einige Sabre in wohl gedüng: 
te Gärten geſaͤet würde, ſich endlich in 
unfern Feldrocken verwandeln würde, 
Allein, eine fortgefeßte Erfahrung zeig: 
te mir, daß meine Vermuthung unge: 
gründer fen. Aus dem Graſe mit Aehren 
wird auch im Öarten fein Rocen. So 
fan ich auch mir Gewißheit fagen, daß 

die in eben diefer gelehrten Abhand⸗ 
lung geäußsrte Muthmaßung, daß die 
Saubohne, wenn fie viele Jahre nach 
einander in Gärten gebauer würde, ſich 
in die greße und füße Gartenbobne 
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verwandeln miirde, wider die Erfah: 
zung ſey. Sch habe gefehen,daß fehr viele 
Sabre nach einander in eben demfelben 
Felde auf gedüngten Aeckern Sau: und 
Sartenbohnen neben einander gezogen 
worden. Die Saubohnen haben ſich 
eben fo wenig in Gartenbohnen ver: 
wandelt, als die wilde Holzbirne ſich 
in Bergamotten verwandelt, went 
man fie in Gärten feßet. Man findet 
in mehreren Büchern die Nachricht, daß 
bier und da die edlern Feldfrüchte uns 
gebauet wüchfen. Ich babe in einem 
nachgefchriebenen Unterricht des be: 
ruͤhmten Gundlings über die Staas 
ten von Europa gelefer, daß Ungarn 
an verfchiedenen Orten Rocken undanz 
dere Früchte ohne Bau hervorbrächte, 
und man berog fich hieruͤber auf des 
Busbecks Briefe. Diefe enthalten 
aber nichts davon. Sch babe Perfo: 
nen darüber befragt, welche fih Sabre 
in Ungarn aufgehalten, und mich verſi⸗ 
chert, daß fie daſelbſt dieedlern Frucht: 
arten nirgend ohne Bau wachfen gefes 
ben. Wer urtheilen will; ob eine Pflan: 
je bier oder da wachſe, und wohl gar 
wild wachfe,der muß eine genaueKennts 
nig der Pflanzen Haben, auch genau 
darauf achten, wie fie wachfen. In 
Suͤd⸗Amerika wächft ein wilder Haber, 
aber es ift nicht unfer weißer Haber. 
Denn er wächjet nur in Sümpfen und 
Moräften. Was es mir fehr zweifel⸗ 
haft macht, ob unfere edleren Frucht: 
arten wild und ohne allen Bau viele 
Jahre nad) einander fertfommen, ift 
infonderheit diefes. Gras und aller: 
band wilde Kräuter haben ein fo > 

(23 


1491 in den 69. 70ten und 7ıten St. des Hannov. Mag. 1402 


kes Wahsthum, daß fie die edlern 
Früchte überwältigen, das ganze Land 
überziehen, und dem edlern Saamen 
feinen freien Plaß laffen, wo er auffei: 
men und hervorwachfen Fan. Auch die 
wilden Bäume wachfen gefchwinder 
und höher, als die edlern Arten des 
Obſtes, und erfticfen diefe gar bald, 
wenn fie zwifchen jenen ſtehen. 

Wenn denn aber die edlern Arten der 
Fruͤchte, und fogar der Bäume ſich obne 
Ban nicht lange erhalten Fönnen, wie 
find fie denn fortgefommen und haben 
fich erhaften, ebe Inſtrumente erfun: 
den und fo viel Menfchen vorhanden 
geweſen, als zu ihrem Bau nöthig wa: 
ren? Sch weiß hierauf nichts Gewif: 
fes zu antworten. Unfere Unwiffenheit 
giebt uns aber feinen Grund ab, Er: 
f&heinungen aufdemErdboden anzuneh⸗ 
men, welche man nirgend finder. Als 
Philoſoph muthmaße ich, und die Of: 
fenbarung fagt es ung mit Gewißheit, 
daß die Erde ehemals eine andere Ge: 
ftalt gehabt, als anjegt. Vielleicht hat 
der weife Schöpfer die erften wild wach: 
fenden Gräfer und Krfluter und Baͤu⸗ 
me, fo weit oder auf folche Art von den 
edlern Früchten und Bäumen entfer⸗ 
net, daß viele Jahre, ja wohl Jahr⸗ 
hunderte vergangen, ehe jene diefe er: 
reicher haben. In folchen Umftänden 
hätten die feinern Früchte und Bäume 
da wild wachfen fönnen, wo fieanjeßt 
ohne Wartung derMenfchen nichtmehr 
fortfommen. Es find noch andere Er: 
feheinungen auf dem Erdboden, wel: 
che einen nachdenfenden Kopf auf die 
Muthmaſſung leiten, daß ehemals eine 


andere Verfaſſung auf der Erde gewe; 


fen, oder dag der Schöpfer ſich der ers 
ſten Menfchen mehr angenommen ba; 
be, als der jekigen, und die Schrift ber 
jabet beides, Der Menſch bat fih an⸗ 
jeßt, befonders, wenn er fchlafen will, 
gegen Wölfe, Bären, Hyänen, Tiger, 
Loͤwe, Crocodille, Schlangen, Scor: 
pionen, Taranteln, und vorzüglich ges 
gen Mücken und Fliegen zu ſchuͤtzen. 
Wie haben die erften Menfchen fich 
und ihre Fleinen Kinder dagegen in Si: 
cherheit geſetzt, da ihnen der weife und 
gütige Schöpfer in Feiner Ealten, fon: 
dern in einer warnen Gegend, mo fein 
firenger und anhaltender Winter ift, 
ihren Aufenthalt wird angewieſen ha: 
ber, wo dergleichen Raubthiere und 
Ungeziefer vorzüglich leben, und da die 
erfien Menfchennoch Feine Häufer, Feiz 
ne Kleider, feine Decken und feine In; 
ſtrumente gehabt, womit fie fich wehren 
Fönnen? Was man von Menfchen er: 
zäbler, welche als Kinder, noch ehe fie 
eine Sprache gewußt, follen in Waͤl⸗ 
der geratben, darin nackend gelebt und 
aufgewachfen feyn ; fo erfordert ſolches 
eben fo wohl noch eine nähere Unter: 
fuchung,als die Erzählungen von Men⸗ 
ſchen ähnlichen Gefchöpfen im Meere. 
Wir haben mehrere Eremipel, dag wenn 
Gelehrte ein Lehrgebäude angenom: 
men, wozu fie gewiſſe Erfcheinungen 
der Welt noͤthig gehabt, fie gewiſſe Be: 
gebenheiten durch ihren Witz ſo ausge⸗ 
ſchmuͤckt, wie fie dieſelben, ihre Mei— 
nungen zu unterſtuͤtzen, noͤthig gehabt. 
Mir ſind zwei Exempel von gefunde⸗ 
nen wilden Menfchen bekaut geworden, 
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Unter der Regierung Georg des 1. 
fand man in einem Walde in der Ger 
gend von Hameln einen nacfenden Ana: 
ben. Man fing ihn auf, ſperrete ihn 
in ein Zimmer und unterbiett ihn. Er 
war ohne Sprache und ganz tumm und 
ftarb, ehe er eine einzige Silbe machen 
gelernet und einigen Gebrauch der Vers 
nunft gezeigte, Als ich mich zu Jena 
aufbiele, ſtudirte daſelbſt ein Grafvon 
Auersberg aus dem Defterreichifchen, 
Diefer erzählte, daß im ihren Wäldern 
ein nackender wilder Menfch gefunden 
worden, ohne Sprache und ohne Ge 
brauch der Vernunft. Dan bat ihn 
aufgefangen und an andere Menfchen 
gewöhnt, Er hat aber nicht gelernet 
deutliche Silden auszufprechen, und iſt 
fo tumm geblieben, daß er zu nichts zu 
gebrauchen gewefen, als Wafjer und 
Holz in die Küche zu tragen umd einen 
Braten zu wenden. Diefe beiden Men: 
ſchen fcheinen mir von Natur ganz blöd: 
finnig und ihren Verwandten entlanz 
fen zu feyn, und nicht lange in der 
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Wildniß gelebt zu haben. Auf diefe 
Murhmaßung führer mich folgendes 
Erempel. An dem Orte meiner Geburt 
hatten rechtfchaffene Aeltern das trauz 
tige Schickfal, daß fie ein Kind zeug: 
ten, welches hören konte, aber niemals 
eine Silbe fprechen lernte, ganz tumm 
war, ungerne Kleider an fich litt, und 
nicht fo weit zur Meinlichfeit gewöhnt 
werden Ponte, als ein Hund. Es wur: 
de über zwölf Jahr alt und zeigte nicht 
die geringfte Neigung zur Geſelligkeit. 
Hätte diefes Kind Aeltern von einer 
umberfchweifenden Räuberbande gehös 
vet, die hätten eg gewiß laufen laſſen. 
Was man von andern in Wildniffen 
gefundenen einzelnen Menfchen vor: 
giebt, welche ohne Sprache gemefen 
und große Öefchicklichfeir gehabt, Wild 
und Fifche zu ihrer Nahrung zu erha⸗— 
fchen, bedarf noch einer nähern Unter⸗ 
fuchung unpartheiifcher Gelehrten, ber 
fonders da diefe Perfonen noch von 
jungen Jahren gewefen feyn follen, 





tieber die Anfrage im Hannoverifhen Magazine vom J. 1784. 
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as Wort Dvenleye bat einerlei 
Bedeutung mit Obeley, Obley, 
Obleya, oblea, oblia, oubleya, oublia. 
Sm Sinne des canonifchen Rechts 
und in der Schreibart der Stifter, Kloͤ⸗ 
ſter und Mönche, heiſt Obley fo viel 
als oblara, oblatio. Weliner Obf. Prad. 
V. Obley, welches ebenfalls oblia, oub- 
leya, oflerramenta, oflertio, oflerta 
Dpfer bedeutet, Du Fresne Gloſſar. his 


71. ©. 1136. die Oveyley betreffend. 


vocibus. Obley ift eine Gabe der Layen 
an Brodte, Wein, oder Feldfrüchten, 
welche fie. urfpringlich beim Genuffe 
des heiligen Abendmahls an die Kirche 
überbrachten und opferten, Hieraus 
machten fich die Geiftlichen nach und 
nach eine ſehr reichliche Einnahme, 
woran auch die Boigte und weltlichen 
Minifterialen der Stifter Theil nah— 
men, nnd zum $eidwefen der Mönche 
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gar oft damit befchenfe und beliehen 
wurden. J. H. Boehmer J. E. P.Lib. 3. 
Tir. 30. $. 104. 

Die Obley hatte ihren Lirfprung aus 
den erften Zeiten der chriftlichen Kirche 
Das heilige Abendmahl war befanter 
maaßen bei den Ehriften in die Stel: 
fe der Opfer bei den Juden getreten. 
Gleichwie die Prieſter und Leviten der 
Juden ſich bei dieſen Opfern ſehr wohl 
befanden, alſo ahmten auch die Prie⸗ 
ſter der roͤmiſchen Kirche jene hierin mit 
beſonderm Fleiße nach, und uͤbertrafen 
ſie zuletzt darin auf eine erſtaunliche 
Art. Die Communicanten der erſten 
Kirche brachten Brodt und Wein mit, 
die Prieſter weiheten ſie ein, brachen 
Stuͤcke davon ab, theilten ſie unter die 
Communicanten aus, und was davon 
übrig blieb, gaben ſie den Armen. An: 
fänglich war es reiflführlich, was? und 
wie große Brodte Jemand mit bringen 
wolte, nach und nach aber wurde es zur 
Pflicht und Gewohnheit. Van Efpen. 
Jur. Ecel. Univ. P. 2. Tit. 5. c. 4° $. 
14. Schon mar es eine fehre der hei: 
ligen Väter, Augufting, Tertulliang, 
Juſtins und Irenaͤus, daß Niemand 
zum Tiſch des Herrn mit leerer Hand 
kommen durfte. Calvör Ritual. Ecel. 
Lib. II. Sect. Il. c. 78. $. 1. Eben fo 
menig durfte fich Jemand unterfieben, 
Feine Brodte zu bringen, es mußten 
magni panes feyn, ibre Maaße und 
Größe wurde feft beſtimmt, und an ei: 
nigen Dertern mußten fie fo groß feyn, 
daß 2 bis 4 Perfonen fi daran fatt 
effen konten, ut duobus hominibus fuf- 
ficerer, oder daß 4 Perfonen fih darin 
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theilen Fonten Du Fresne Glofl. V. 
Oblia Oubleya. Hingegen diejenigen 
Stücke, welche fie davon abfchnitten 
und unter die Communicanten vertheil: 
ten, wurden immer Pleiner, endlich rund 
und fo dünne, als Pfenninge gefchnit 
ten, zulegt bloß von Mehl mit heißen 
Eifen fo dünne wie ein Mohnblatt 9% 
brannt, und deswegen anfänglidy ne- 
bulæ, oder Oblaten von den oblatis, 
und zuletzt Hoftie genannt, Jede von 
diefen Oblaten machten fie durch ihre 
Eonfecration zum vollfommenen Herrn 
Gott, mit Fleifch und Bein, und 9a 
ben ihn den Communicanten zu fpeifen, 
Was von der Obley übrig blieb, bes 
hielten die Pfaffen für fich, fie wurde 
nach und nad) manniafaltig vermehrt, 
außer dem Brode und Weine auch auf 
andere Dinge, allerlei Feld: und Gar: 
tenfruͤchte, Mehl und Vieh erftreckt, 
Endlich als das Gold und Silber ſich 
in Europa mehrte, ließen fih die Geift: 
lichen ftatt deffen Geld geben, und nah: 
men auch wohl die Obley in beiden fo 
wohl in Brodte oder Feldfrüchten, und 
in Gelde zugleich an. Böhmer i. q. O. 
$. 101, zu deffen Einnahme und Bes 
rechnung ein befonderer Obellarius, 
Du Fresne. v. Obellarius, oder Obleys 
fhreiber Wehner Obf. Prad. V. Obley 
beſtellt wurde. 

Mit der Zeit hoͤrte die Gewohnheit 
auf, daß die Oveyley an Brodte, Wein, 
Feldfrüchten, und Gelde, während der 
Meſſe überbracht wurde; die Geiftlis 
hen ließen fich felbige vor der Meffe 
geben, fchlugen fie endlich bloß zu Gel; 
de an, nahmen es nicht bloß für die 
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Kommunion, fondern auch für ihre Ge: 
Beter fir die Seelen der Verftorbenen 
an, und hieraus entftand zulegt Das 
Meopfer, Bit fo reichliche Goldgru⸗ 
be der römijchen Kirche, Van Efpen d. 
1. Tit. 5.c. 5. Nr. 1. 

Die Geiftlichen fingen zwar ſchon 
im g’?® Jahrhunderte an, flatt des 
Brodtes und Weins von den Comm: 
- nicanten Geld zu nehmen, jedoch Bob: 
mer i. a. D. $. or. mierft an, daß 
die alte Gewohnheit mit Brodte und 
Weine annoch im 13!" Jahrhunderte 
fortgedauert habe. In Mu Fresne 
Gloffar. v. Oblia, Oublia finden fich 
Beifpiele vom J. 1306, 1318, 1325, 
1358, 1488, und im Raim. Duell, 
Mifceli. T. I. p. 114. in den Statutis 
Ardacenfibus vom J. 1367, werden 
annoch oblagia. i. e. obleya genannt, 
wovon der Pater Kellner oder Eella: 
rius dem Przpofito jedesmal 2 Stuͤck 
geben folte, wenn er die Vigilien per: 
fönlich gehalten hätte. Inſonderheit 
ſieht man aus der Urfunde in dem bie: 
figen Magazin von d. J. St. 71. daß 
die Oveyley anno im J. 1381 beim 
Stift Duedlindurg gebraͤuchlich geweſen 
fey. Du Fresne führt im Glofl. v. Obleya, 
Oblia, Oublia serfchiedene Beifpiele an, 
daß weltliche Fürften, Grafen und Edelleu— 
te ihre Antheile Davon befommen haben. 
Baehmer I c. $. 104. merft daſſelbe eben: 
falls an, und mir ift befant, daß den Ma: 
giftratsperfonen in gewiſſen Städten von 
den Hauptkirchen jedem ein großes Brodt 
von Weigenmehl, etwa 14 bis 12 Elle lang 
jährlih um Weihradhten bis diefe Stun— 
de annoch zugefchiekt wird, welches gleicher 


Ueber die Bedeutung des Worts Oveyley. 


1208 


er von der Dbley vermuthlich Her 
rühret. 

Demnad) ift wicht zu vertwundern, daß den 
Erbſchenken des Stifte Quedlinburg gleich: 
fals ihr Antheil von der Obley gebührt 


bat. 

Die Worte in jegt gedachter Urfunde: 
„Dat Brod non dem Obeyleye, wu, 
„und wane wie dat und unfe Nafome 
„linge dat gevenunfen Juncfrowen,alfo 
„wille we on. dat ok geven wat une das 
„von bort, 

Heißen daher 

„So fern und fo oft wir und unfere Nach— 
„kommen das Brodt von dem Dbley an 
„unfere Stiftsfräuleins austheiten laffen, 
„fo wollen wir ihm (nemlich denn Erbichens 
„een ) auch davon geben,was ihm gebühret.,, 
Ohne Zweifel werden dir Kayen fih fo mes 
nig beim Stift Quedlinburg, als bei an: 
dern Stiftern haben unterftehn dürfen, Eleis 
ne Brodte demſelben anzubieten, foadern 
werden daſelbſt eben fo wohl, als bei an: 
dern Stiftern magnos panes haben bringen 
muͤſſen; nur die eigentliche Zahl, Maafe 
und Gewicht derfelben ift in diefer Urkun— 
de nicht feſt beſtimmt. 


Vielleicht Fonten in der Urfunde au 
wohl gemeihete Brodte, fo von der Doch 
ley übrig geblieben, verftanden feyn, welche 
die Stifter denen Nobilibus und Minifte- 
rialibus vorzüglich, zur großen Ehrenbezeis 
gung zu präfentiren pflegten. Van Efpen 
l.c. $. 10, Allein, esiftnicht glaubfich, dag 
die Aebtiſſin folche außerordentliche Eh— 
renbezeugung ſich zur befiändigen Pflicht 
im Lehnbriefe werde vorgefehrieben haben, 
Bielmehr da die Brodte nur ſchlechtweg 
ohne genauere Befchreibung geweiheter 
Brodfe im letzten Briefe genannt find, wo⸗ 
von dem Erbfihenfen von Rechtswegen 
fein Antheil gebübrte, (ivat on davon 
bort ) fo iſt twahrfcheinlicher, daß vie, 
Brodte, fo wie fie ans Stift geliefert 
worden, darunter verfanden find, S 


— 


1409 


1410 


Sannpoerifhes Magazin, 
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Sreitag, den zten November 1784, 





Einige Bemerkungen vom Kleebau. 


I, Se n M. ©, Buchers Landwirth⸗ 
ſchaftskalender Leip;, 1776. 
©. 38 bis 39. wird folgen: 
de Merhode, Kleefanmen zu erhalten, 
für die befte ausgegeben; Man foll 
den zweiten Wuchs zum Saamentra: 
gen ftebn laffen, und deswegen den er: 
ften Wuchs früh und ſchon vor dem 
Bluͤhen mäben, damit der Saame 
von dem zweiten fodann noch zeitig 
werden Fönne, Und der Saamenflee 
folt überhaupt nicht in ganzen Stuͤk— 
fen, fondern zeilenmeife etwa auf vier 
Zoll Breite zwifchen jedem zwei Schwa⸗ 
den ſtehn Bleiben. 

Sch Habe von dem erften und zwei: 
ten Wuchſe Saamen genommen; in 
beiden Fällen aber vicle taube Blumen 
mit unter erhalten, und glaube auch, 
daß es nicht anders feyn fan, weil 
der Klee, fo lange es ihm nur die Wit: 
terung verftatter, immer nachblüber. 

Indeſſen balte ich doch für das 
Rothſamſte, den erften Wuchs zum 
Saamentragen zu behalten Denn, 
wenn man denfelben fehr früh mäher, 
um fir den zweiten Zeit zu gewinnen, 
fo erntet man befantlich nicht viel 


Klee davon; und dem ungeachtet iſt 


‚man nicht fiher, Daß der zweite noch 


zur völligen Reife kommen werde ; wie 
die Erfahrung vom vorigen Fahr ger 
lehrt hat. Ueberdieß bat man von 
dem erften Wuchfe immer weit mehr 


Saamen zu erwarten als von dem 


jiveiten. 

Den Saamenflee zeilenweife ſtehn 
zu laffen, babe ich diejes Jahr auch 
verfucht; aber gar feinen Mugen, ſon⸗ 
dern vielmehr folgende Unbequemliche 
feiten davon gefunden. Erſtlich, Fan 
man den ausgemäheten Klee, den men 
trocknen will, zwifchen den Zeilen nicht 
wenden, in Haufen bringen, und aus: 
fahren, ohne den Saamenflee zu bez 
fhädigen. Zweitens koͤnnen fich die 
Kleeftengel in den Zeilen nicht aufrecht 
erhalten, fondern lagern fi bald in 
die ausgemäßeten Schwade, und ver: 
wachfen mit dem jungen Klee, der 
darin bervorfömt: wodurch demnächft 
das Ausfchneiden wenigftens fehr oft: 
bar, und vieles Berfpilfen diefes jun: 
gen Klees verurfacht wird. Dritteng 
fan man auf diefe Weife nicht viel 
Saamen gewinnen, und es bleibt alfo 

Unun hoͤch⸗ 
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hoͤchſtens nur im Kleinen thunlich. 
Ich halte daher für weit beffer, ganze 
Kleeſtuͤcke, die recht gut bewachſen find, 
zum Saamentragen ftehn zu laffen. 

2. Man Fan biemeilen feine Ur— 
fachen haben, daß man den Saanıen: 
Elee nicht abmaͤhen laffen will, Sn 
diefem Falle habe ich die reifen Saa— 
menföpfe auch wohl durch Kinder ab: 
ftreifen laffen, da mir denn der ger 
bäufte neubraunfchweigifche Himten 
auf ı.mar. gefommen iſt. Wenn 
man zu diefer Arbeit hoͤlzerne Kaͤmme 
mit dahinter gefpaunten Beuteln brau⸗ 
chen will: fo Fan man vielleicht noch 
wohlfeiler dazu gelangen. 

3. Ein Himten dergleichen abge: 
freifter reifer trockener Saamenkoͤpfe 
hat im Mittel 4 Pfund 13 Loch ge: 
mwogen; und beim Neinmachen find 2 
Pfund reiner Saamen davon ausge: 
fallen. Ein Himten abgedrofchener 
Saamenföpfe bar 5 Pfund 10 torh 
gewogen; aljo 29 Loth mehr; ver: 
muthlich wegen der darunter gefom: 
menen Stuͤcke von den ſchwerern Sten: 
geln und Blättern: an reinem Saa— 
men ift aber nur ı Pfund 18 Loth dar: 


aus gefallen. Ein Himten reiner Klee: 


faamen bat Bier 48 bis 5o Pfund ges 
wogen. 

4. Ich babe alle mir befante Arten 
verfucht, den Kleeſaamen aus den Hül; 
fen auszumachen, aber auch bei allen 
gefunden, daß fie im Großen, und 
wenn man Tagelöhner dazu brauchen 
muß, zu Foftbar find; daß viel Kör: 
ner verderben, wenn man die Trock: 
nung im Backofen vornimt; und daß 


Einige Bemerfungen vom Kleebau. 


1412 


viele in den Hülfen bleiben, und ver: 
loren gehn, wenn man es nicht thut. 
Diefes Jahr habe ich daher auch 32 
Malter ı Himten theils abgeftreiften, 
theils abgedrofchenen Saamen mit den 
Huͤlſen ausgefäet, und diefe Saat ift 
eben fo gut gerarhen, als die von etwa 
400 Pfund reinent Saamen, den ich 
außerdem noch gefäet habe; und auf 
dem Kleelande Fan jet gewiß Nie 
mand unterfcheiden , wo der eine oder 
der andere Saamen hingeſaͤet ift. 

Da ich bier im Mittel 9 Pfund 
reinen Saamen auf den calenbergis 
[hen Morgen rechnen muß, fo nehme 
ich, um völlig ficher zu gehn, zu dem 
Verſuche auf jeden Morgen ein Mal 
ter mit den Hülfen, woraus ich unge 
faͤhr 10 Pfund 22 Loth reinen Saa: 
men erhalten haben wide: beim Auf: 
gehn zeigte fich aber, daß ich mit viel 
wenigerm hätte zufommen koͤnnen; 
denn der junge Klee ſteht durchaus zu 
dicke. 

Dabei war indeſſen meine meiſte 
Sorge, daß der leichte Saamen beim 
Ausſtreuen ſich nicht gleich uͤber das 
Land vertheilen moͤgte; der Erfolg.hat 
aber auch dieſe Beſorgniß widerlegt. 

Da der Saamen in den Huͤlſen als 
lem Unfcheine nach mehr Feuchtigkeit 
zum Aufgehn Braucht als der reine: fo 
lieg ih ihn gleich unterfüäen, und 
durch die Egge hinlänglich- mit Erde 
bedecken. 

Nun laßt fich zwar von dem quten 
Erfolge des Berfuchs in dieſem fruchts 
baren Fahre nicht gleich ins Allgemei⸗ 
ne fchließen; indeffen gewinnt. die — 
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che doch auch dadurch noch mehr An: 
fchein, daß die Natur felbft den Klee: 
ſaamen mit den Huͤlſen ausfäet. Da 
nun die Schwierigfeit der Neinigung 
des Kleefaamen die Haupturfache ift, 
warum die meiften Landwirthe ihren 
Bedarf nicht felbft anziehn, fondern 
lieber Eaufen, wodurch denn ‚gegen: 
mwärtig ſchon wuͤrklich viele Taufende 
außer Landes gehn: fo verdient die 
Aus ſaͤung des Saamen mit den Hül: 
fen, wozu jeder, der Klee bauer, fo 
leicht gelangen Fan, gewiß allgemeiner 
zu werden. 

5. In trocknen Fruͤhjahren fügt 
ſichs oft, daß der Kleeſaamen zwar 
aufgeht, die jungen Pflanzen aber zum 
Theil entweder wieder vertrocknen, 
oder von dem Ungeziefer verzehrt wer⸗ 
den, und nur horſtweiſe ſtehn bleiben. 
In dieſem Falle finder man insgemein 
Bedenken, das Kleeland umzupfluͤgen, 
und ganz von neuem zu beſaͤen; und 
dennoch ift einem fehr daran gelegen, 
e6 beffer beftanden zu fehn. Da 
ift denn das ficherfte Mittel, gleich 
nach der Abfuhr der Sommerfrucht 
Kleeſaamen twieder ber das heile Land 
zu fireuen, ohne denfelben einzueggen 
oder fonft etwas daran zu thun. So 
bald darauf feuchte Witterung ein: 
fälle, keimt diefer frei aufliegende Saa⸗ 
men, und murzelt fo gut als der un: 
tergeeggete unter ſich. 

Mir find verfchiedene Derter befant, 
wo man vorigen Herbft den fchlechten 
Kleefeldern allein dadurch geholfen 
bat; und ich felbft habe diefes Fahr 
Kleeſaamen auf die nemliche Art über 
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eine ganze Flage Flache vier Wochen 


nach der Ausſaat des Leins geſaͤet, 
und ſolcher ift fehr gut gekommen. 
Auch die Natur fireuet den Kleefaas 
men nicht anders aus; und doch fliege 
derfelbe auf fehieflichem Boden im: 
mer weit leichter an, als der mühfam 
eingeeggete. 

WI man indeffen ja noch etwas 
dabei thun, fo kan man eine ſchwere 
Walze darüber gehn laffen. 

Solte aber der Kleefaamen den 
Sommer über der Trockniß wegen gar 
nicht aufgegangen, und doch font von 
guter Befchaffenheit feyn, fo iſt das 
abermafige Beſaͤen nach der Ernte des 
Semmerforns nicht nöthig, fondern 
man Pan das Aufgehn des erften Saas 
men bei der feuchten Herbftwitterung 
noch erwarten. 

6. Der Ertrag bes Klees wird von 
den meiften Schriftftellern, beſonders 
denen, die die Theilung der Gemeins 
heiten empfehlen, unglaublich hoch an: 
gegeben; ich babe aber auf mittelmäf: 
figem Lande, das dazu nicht befonders 
geduͤnget worden ift, in ordinairen 
Jahren nie über 25 bis 30 Centner 
Kleeheu vom calenbergifchen Morgen 
geerntet. 

Selbft in diefem fruchtbaren Jahre 
find von gutem Lande zu Wittenburg 
nad) einer ganz genauen Unterfuchung 
bes dafigen Berwalters Schumacher, 
nur 35 Centner 8955, Pfund Klee 
heu von einem Morgen geerntet worden. 

Es war ein Kamp von 6 Morgen 
26 Ruthen 147 Zug im Wiedhagen 
dafelöft, der im Fruͤhjahre 1783 mi 
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Haber und Klee gehörig beſaͤet wurde, 
Der Haber wurde am g9len Auguft 
1783 abgemäbet; der Klee war dar; 
unter fürtreflich nefommen, und wuchs 
im Herbft noch ziemlich heran, Fonte 
aber doch nicht mehr gemäher werden; 
fondern blieb unberührt und unbeweis 
der ſtehn. Den zter Maid, J. wur⸗ 
de derfelbe mit 21 Himten Dur be: 
firenet, den 2gfen Sun. da er zeitig 
war, zum erften mal gemäbet, auf die 
befannte einfache Art getrocknet, und 
am roten Jul. auf 6 vierfpännigen 
Waͤgen, wovon jeder 22 Centner 96 
Pfund 8 Loth Kleehen enthielt, abge 
fahren. Nachdem fich bald darauf 
toieder ein fehr guter Nachwuchs zeig: 
te, fo wurde a am azten Sul, 
abermals mit 19 Himten Dur be 
fireuet, am 25ten Kug. bei erforderli: 
cher Neifegemähet, und am 7ten Sept. 
auf 4 vierfpännigen Fudern, wovon 
jedes 21 Centner 42 Pfund 24 Loth 
Kleehen enthiett, abgefahren. Eine 
dritte Ernte hätte der Muͤhe nicht bes 
lohnt, und wäre auch nicht mehr moͤg⸗ 
lic) gewefen, da das Land mir Winters 
feucht wieden befaamt werden mußte, 

7. Im Jahr 1781 babe ich durch 
Verſuche ausfindig zumachen gefucht, 
wie viel gruͤnen und trocknen Klee 
Hornvieh und Schaafe täglich verzeh⸗ 
rem Dadurch bat fih nun folgendes 
ergeben: 

a. Zwo bierländifche Kühe Gaben 
beide zufanımen vom zien Sept. bis 
zum 6tEn Oct. an grünem gefchnit: 
tenen Klee täglich, nach dem Ge: 
wichte im Mittel 165 Pfund 203 
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Loth gefreffen,und dabei 3148 Qua; 
tier oder 6375 Pfund reines Waſſer 
geſoffen. 

b. Acht Stuͤcke Schaafvieh von der 
Wittenburger Schaͤferei, nemlich 
2 Laͤmmer, 2 Jaͤhrlinge, 2 Erſtlin⸗ 
ge, 2 Dreijaͤhrige von beiderlei Ger 
fchlecht, haben zufammen vom ıten 
Sul. bis zum Ichten Sept. täglich 
nach dem Gewichte im Mittel 65 
Dfund 1543 Lorh grünen gefchnit: 
tenen Klee aus Trögen verzehrt, und 
dabei in allen 92 Tagen überhaupt 
nur 21% Quartier oder 421 Pfund 
reines Waffer faufen wollen, Gie 
baben fich dieſe ganze Zeit über in 
den Hürden im Freien, ohne weitere 
Bewegung aufgehalten: der Klee 
ift ihnen bis zur Sättigung gebos 
ten; daslichrige abernach dem Ge 
wichte wieder zurück genommen 
worden. 


ec. Acht Stücke etwas größeres Vieh _ 
von der wuͤlfinghaͤuſer Schäferet, 
eben deffelben Alters u. Gefchlechts, 
haben vom 260 Zul. bis zum Hten 
Dt. aufgleiche Weiſe täglich 73745 
Pfund grünen gefchnittenen Klee 
verzehrt, und dabei garnicht faufen 
wollen, 


d. Ein alter Hammel und ein altes 
Schaaf, die fih auch in den Huͤr⸗ 
den im Freien ohne weitere Bewe⸗ 
gung aufgehalten, haben beide zu: 
fanınen vom 29ten Aug. bis zum 
Gten Det. täglich nach dem Gewich⸗ 
te im Mittel 5 Pfund 16 Loth 
trocknen gefehnittenen Klee und 5 
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Quartier oder 10 Pfund Waffer 

zu fi) genommen. 

e. Zwei Lämmer und ı Jaͤhrlings⸗ 
hammel haben alle drei zufammen 
vom 1 7ten Sept. bis zum Glen Oct, 
täglich nach dem Gewichte 3 Pfund 
20% Loth trocknen gefchnittenen Klee 
gefceffen, und 423 Quartier oder 
etwa 9 Pfund Waſſer geſoffen; je: 
doch ift das eine Lamm bald nach 
der Aufſtallung nicht gefund befun: 
den worden. 

Se mehr Schaafvieh zufammen 
frißt, defto geringer ift die Confums 
tion, weil in einem großen Haufen im: 
mer viele find,.die aus Kränflichfeit 
oder andern Urſachen weniger zu ſich 
nehmen, 

Bier Pfund gruͤner Klee geben ein 
Pfund trocknen; auch nad) den Um— 
fränden etwas mehr oder weniger. Die 
Conſumtion des genen Klees gegen 
den trocknen, bleibt alfo nach dem obi: 
gen. ziemlich verhaͤltnißmaͤßig; und 
wenn man das Gewicht des verzehr: 
ten trockenen Klees und des Waflers 
zufammen rechner: fo, koͤmt das Ge— 
wicht einer Portion grünen Klees bei: 
nahe heraus, 

Faſt eben fo giebt. der Catechiſmus 
ter Schaafjucht, den übrigens man: 
cher hierländifche Defonom für uns 
brauchbarer hätte umarbeiten können, 
das Gewicht der Confumtion des 
Schaafviehes an. 

Da bei der Theilung der Gemein: 
heiten in den ſtark angebaueten Pros 
vinzen auf den Klee alles ankoͤmt: fo 
ift es ſehr wichtig, zuverlaͤßig und ger 
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nau zu wiffen, was man davon nach 
eines jeden Orts Umftänden a. von eis 
nem Motgen zu erwarten bat; und b. 
auf die tägliche Confumtion einer jer 
den Viehart wieder rechnen muß. 


8. In einer großen Haushaltung 
Fan man es fchmwerlid immer mit 
Vortheile fo einrichten, daß man den 
ganzen Sommer hindurch gruͤnes Klee: 
futter babe; und man thut daher wohl, 
ellen Klee, den man nicht auf einmal 
grün za verfuͤttern vermag, fo bald er 
zeitig ift, abmähen und trocken machen 
zu laſſen z, und ihn dem Viehe fo lan⸗ 
ge, bis der gruͤne wieder zeitig iſt, al 
lenfalls mit Stroh zuſammen gefchnits 
ten zur geben, Hornvieh und Schaafe 
freffen ihn auch mitten im Sommer 
gern, und befinden fich gut dabei, ob⸗ 
gleich erfieres in der Quantitaͤt der 
Milch etwas abnehmen mag. Wenn 
der gruͤne Klee, wegen feiner großen 
Saftigfeit zu ſtark ift, Diarrhöen er: 
rege, und dadurch das Vieh matt 
macht: Fan man ihn durch Zufchneiz 
dung von Stroß oder trockenem Klee, 
fo wie man will, verbeffern, 


9. Beim Trockenmachen des Klers 
mug man ſich an gar feine Vorſchrif⸗ 
ten binden, Sch babe fehon recht gu: 
tes Kleeheu geerntet, Das gar nicht ger 
wendet, fondern im Schwade trocen 
geworden, und daraus unmittelbar 
in Haufen gebracht war. Liegen die 
Schwade hoch und der Klee ift noch 
jung und fehr faftig, fo ift das ein: 
malige Wenden jedech wohl anzu: 
rathen. Vor allen Dingen hüte man 
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fih aber, den Klee zu früh in Haus 
fen zu bringen. 

10. Die Abweidung des Klees mit 
den Schaafen findet nicht wohl ftatt, 
wenn derfelbe ſchon hoch aufgewach: 
fen ift, fondern fie muß entweder früh, 
bevor er auffchießt; oder nach dem 
Abmähen geſchehn. In beiden Fäl: 
len fcheint fie nach meiner Erfahrung 
den Kleeftauden bei trockenem Wetter 
nicht nachtbeilig zu ſeyn; bringt aber 
auch für das Vieh nicht viel, indem 
der Klee nie fo dicht ſteht, als Gras, 
und daher große Flagen von Fleinen 
Heerden in wenigen Tagen kahl ge: 
macht werden. Ich rechne alfo nicht 
meiter darauf als auf einen Behelf für 
wenige Tage 

11, Ueberhaupt finde ich zwar den 
Ertrag des Kleebaues ungeachtet des 
fo blendenden Anſcheins in der That 
wicht fo außerordentlich groß,als es jetzt 
unfere meiften Sfonomifchen Schrif: 
ftellee fagen; und ich babe von der 
Befaamung eines Theils des unge 
duͤngten Brachfelds mit Erbfen, die 
bei guter Witterung eben fo wohl ge: 
rathen als auf geduͤngtem Lande, oft 
mehr Vortheil als vom Klee: dennoch) 
balte ich ihn für ein hoͤchſt nußbares 
Gewaͤchs, und ich hoffe noch, daB der 
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Anbau defjelden und unſer Kornbau 
fo mit einander werden vereinigt wer⸗ 
den, daß dadurch eine eigene Art von 
Koppelwirthſchaft entfteht, die für uns 
fere Gegenden weit fchicklicher und 
einträglicher ift ale die gewöhnliche, 

12. Ob der Kleebau an fich den 
Acker verbeffere, und den Mangel an 
Dünger, mwenigftens einiger maaßen 
erfeße, ift eine Sache, Über die ich 
fchon feit vielen Jahren Beobachtun: 
gen angejtellt, aber doch wegen der wies 
len Nebenunftände, die dabei eintres 
ten, fchlechterdings noch Feine gemacht 
babe, die völlig entfcheidend wäre, 
Wenn man erwägt, daß der Klee, der 
in gedüngtes Land gefäet, oder im 
Herbfte mit Dünger überfahren wird, 
unter einerlei Umftänden immer beffer 
gedeibet, als wo er feinen Dünger 
bat: fo muß man fchließen, daß er 
ſelbſt Dünger verzehre; folglich fo 
lange als feine Stengel, Blätter und 
Wurzeln im Lande nicht verfauleır, 
feinen Dünger gebe, Indeſſen will 
ih auf diefen Grunde nicht beftebn, 
um dem Klee zu einem zehrenden Ges 
wächfe zu machen. 

Der Here Pfarrer Frommel ber 
bauptet in feiner Theorie vom Klee— 
bau 2), daß der Klee auch das 

Wade: 


a) Anm. Da diefe Heine Schrift vermuthlich nicht fehr affgemein befant werben 
mögte, fo wird es vielleicht nicht unangenehm feyn, Die wichtigſte Stelle dar— 
aus bier zu Iefen: Kan der Klee nach dem durd die Erfahrung beftätigten 
Grundfage einen magern Rodenader in einen Weigenadker verbeffern, fagt Herr 
5. fo fan er auch meine magern Nüben beffer machen; und fofort wurde im 
April diefes Fahre der Klecfaamen in Abfehnitten von 6 zu 6 Schritten in 
etliche Weinberge von mittlerm und leichten Boden gefärt, und um den Gang 
der Natur noch beffer zu beobachten, legte man ein Stüd Feld mit Bürften 
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Wachsthum der Pflanzen, zwifchen 
denen er ftebt, fehr befördern. Da: 
von hat mir aber meine hiefige Erfah: 
rung immer das Gegentheil ergeben, 
wenigftens habe ich nie wahrgenom: 
men, daß die Sommerfrüchte, worum: 
ter ich den Klee geſaͤet, wenn folcher 
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gleich bisweilen an einigen Stellen 
bei Zeiten lang und flarf geworden, 
und die Stauden von Haber oder 
Gerſte nur einzeln dazwiſchen geftans 
den, fich vorzüglich ausgenommen 
hätten. 

mw, W. 


pflanzen, derer ſich die Strumpffabrifanten bedienen, alſo an, daß in die eine 
Hälfte Klee gefärt, und die andere mit der Haue gebauct wurde. - Als Ce, 
Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herr Marfgraf von Banden davon Nadricht erhielt, 
befahl er, daß das Oberamt in Mühlheim mit drei der tüchtigften Boigte dies 
fer Gegend dın Augenfchein aufnehmen folte. Dies gefhah den 30" Auguſt, 
und dag Refultat war, Daß die Neben mıt und ohne Klee einander gleich; die 
2 aber im Klee weit ſchoͤner und lebhafter ausſaͤhen, als die mit der Haue 
ebaueten. 
Ein zweiter Augenſchein erfolgte den 27ten Sept., und beſagte, daß alles in 
voriger Verhaͤftniß wäre angetroffen worden. Allein, in den letzten zehn Tagen 
vor dem Herbft fiel der Vorzug ganz auf die Klerfeite. Die Trauben erfchies 
nen weit fchöner und zeifiger, als die andern, und man fand Feine Fäulnif dar: 
innen, da doc) die andern alle angeftecft waren. Als der erfie Neif den 2gten 
Det. einfiel, fahe man, daß die Bürsten im Klee des andern Tages noch) ganz 
grün, die dageben aber braun waren. Der Reif am ger Nov. benahm den 
legten alles Leben, und die erftern waren nur ein wenig gefengt. Man fahe 
aliv deutlich, daß der Klee die Dünfte auf fi) gezogen, und daß der Klee im 
Frühjahr den Reif eben fo auf ſich ziehen, und den Weinſtock verfchonen werde, 
— Noch auffallender aber war die Beobachtung, da man in die Kleereben fam, 
fand man die Blätter faft ale abgefallen, und die andern noch an ihren Wein; 
ftöcken. Welche Neben, fragte ich meine Nachbarn , laffen zuerft ihr Laub fal: 
len? Die zuerfi zeitig find, fagten fe. — — So fomt denn, und fehet meine 
Kleereben, — — fie Famen und fahen, und bemerften ſogleich, daß das junge 
Rebholz viel brauner und zeitiger, und im Vergleich mit dem andern weit volr 
fommener und färfer war. 





Bon den Kennzeichen einer guten Baumſchule. *) 


1. F Yas Erdreich, auf welchem die ſtehen, welcher einige Zeit gerubet hat, 
daß auf folchem weder Bäume, noch 
andere ſtark ausziehende Gemächfe, ge: 
ftanden haben, Die Urfachen davon 
find, weil die durch Mift und andere 
Düngung fehnell getriebenen DR 

ei 


Dbftbaumfchule angelegt wor: 
den, muß fchlechterdings mit feinem 
ftarftreidenden Düngungsmittel zube: 
reitet fenn, fondern bloß aus einem 
guten natuͤrlichen tragbaren ‘Boden ber 


) Aus dem neuen Berliner Intelligen blatt. 
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bei der Verſetzung an andere Derter, 


ſchwer anmachfen, überdies auch öfz 
tere annoch, nach Ablauf einiger Jah— 
re, den Brand befommen, das geru: 
hete Land aber dae Wachsthum und 
die Gefundheit des Baums befördert, 
und ihn dadurch zur Berfegung in an: 
dern Grund und Boden tauglicher 
macht. 2, Sf die Baumfchule vom 
Unfraute, ja felbft vom Wurzelwerk 
und Öartengewächfen allee Art rein 
zu halten, weil folches dem gefunden 
und baldigen Anwuchſe des Baumes, 
durch Eurziehung feinee Nahrung, 
nachtheilig iſt. 3. Die in folcher üblü 
he Veredelung muß hauptſaͤchlich im 
Oculiren und Copuliren befteben; in: 
dem die Erfahrung bewährer bat, daß 
die aufdiefe Weife gut gemachten Bäu: 
me gefunder, dauerhafter und tragba: 


rer, als die gepfropften und ablactirs - 


ten Stämme find, 4. Taugen die 
aus den Wäldern zufammen gefuchten 


wilden Obſtſtaͤmme zu Baumfchulen. 


nichts, fondern es müffen ſolche aus 
Obſtkernen im guten Lande angezogen 
worden ſeyn. Die Urfache davon ift, 
weil die aus den Wäldern zufammen 
gefuchten Stämme mebrentbeils unter 
Holz und Strauchwerf langſam heran 
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gewachfen, und alfo fchon veraltet 
find, daß dabei weiter Feine Veredes 
lung, als durch Pfropfen in den 
Spalt, voraenommen werden Pan, 
welches mehrentheils, wegen des flatz 
fen Baums, viele Jahre lang nicht 
genugfam verwaͤchſt; da hingegen bei 
jungen Stämmchen folches, befonders 
beim Copuliren und Oculiren, gleich 
im erften Sabre völlig zu: und übers 
waͤchſt. 5. Die niederflämmig gejos 
genen Bäume, an Spalier: Keſſelbaͤu⸗ 
men und Pyramiden, mülfen nicht auf 
wilden Stämmen, fordern die Birnen 
auf Duitten: und die Abpfel auf Ya: 
hannisſtaͤmmen veredelt worden ſehn, 
weil fie ſonſt nicht tragen, fondern 
bloß ins Holz treiben, bis man fie 
nicht weiter niedrig hält, fondern zu 
hochſtaͤmmigen Bäumen, was fie der 
Natur nach wirklich find, fortwach- 
fen läßt. 6. Muß in der Baumfchule 
eine genaue Ordnung vorhanden feyn, 
daß jede Obftforte ihre befondere Mei: 
he und Platz bat, worüber der Eigen: 
thuͤmer ein richtiges Verzeichniß im 
Haͤnden haben muß, damit jeder Kauf: 
luſtige mit der Sorte, die er verlangt, 
verſorget werden kan. 





Anfrage. 


Die ſogenannte Flinten⸗ oder Feuer: 
ſteine auf Schießgewehr, find ein 
nicht ganz unbeträchtlicher Theil des 
Handels; fie werden in großen Quau⸗ 


titäten auf Meſſen gebracht, und in 
alle Laͤnder verfahren. Wo werden 
fie gebrochen und fabriciret? 


PET La RE 








Hofes Stuͤckk. 


Meontag den gten November 1784 





Forſthung der Be ſchreibung einiger auslaͤndiſchen merkwuͤrdigen 
Baͤume und Pflanzen, die in den Reiſebeſchreibungen vorkommen, 


ce: das 11.28, 5% St.vonv. =. und das 72. und 84" St. vond.Y.) 


Sechſter Blief 


J a Ewl⸗⸗ bier don wieder ein 
"Shreißenwoh mir bekommen, 
"fo bitte ich ſolches als einen 
Beweis anzufehen, daß es mir die an⸗ 
genehmſte Bejchäftigung (ey, mich mit 
„sonen zu unterhalten. 
"mehrere Mufe, als zu andern Zeiten, 


"Die folt Ihnen allein gewidmet ſeyn. 


Aber womit ſoll ich denn jetzt den An⸗ 
fang meiner Befchreibungen machen? 
Ich wuͤnſchte, daß ich dabei eine aipkas 
bethiſche Ordnung gewaͤhlet, oder fie 
nach den Efaffen des Linnéiſchen Plan: 
zenfuftems eingerichtet hätte. Allein, 
"alsdenn würden manche Nachrichten 
lange haben zuriick bleiben müffen, die 
"En. : 2 gerne eher gelefen hätten. Das 
Angedenken an die Heuſchreckenheere, 
davon ung die Öffentlichen Zeitungen 
zuweilen Nachricht gegeben haben, er: 
"innertmichan einen Baunt in dem mitz 
taͤgigen Amerifa, der den Damen Heu⸗ 
ſchreckenbaum führe. Die Befchrei- 


bung deſſelben foll den Anfang dieſes 


Brieſes einnehmen, 


.3 


Ich babe jetzt 


Der lateiniſche Rame dieſes Baums 
iſt HHmenea.Hymen war der heidnifche 
Gott der Ehen, Die Urfache aber war; 
um der Ritter von Linne diefen Baum 
nadhi ihm genennet bat, ift diefe, weil die 
gepaarten Blätterdeffelben, foTangefie 
jung find,all- Maͤchte an einander ſchlieſ⸗ 
fen und gleichſam beifammen ſchlafen. 


Dieſer Heuſchreckenbaum erreicht eine 


außerordentliche Hohe, und man Anger 
ie öfters uͤber febenzig Fuß hoch, da 

bei ifi er neun Fuß Dicke. Gr schöter 
zu. der Claſſe der Hilfen tragenden Ger 
mächfe. Der Stamm, deffelben ift mit 
einer. hellen afchfarbenen Rinde über: 
zogen, und if pie nahe an den Gipfel 
ganz ohne alle Hefte, ben aber Fon: 
men fie ſehr häufig hervor, und find mit 
eyrunden Blaͤttern beſetzt, die unge⸗ 


faͤhr eine Laͤnge von drei Zoll haben und 


dunkelgruͤn von Farbe find. Sireken 
immer paarweife und ein jedes Paar 
bat nur einen einzigen Stengel, Die 
Kronen find fchmetterlingsförmig. Jh: 


‚nen folgen etwas flache Huͤlſen unge 


ap are, Zell fang und ein und eigen 
i 1277 * 


hal: 
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halben Zoll breit, die, wenn fiereiffind, 
eine hellbraune Farbe haben. In den: 
felden finden ſich drei den Bohnen ähn: 
liche purpurfarbene Saanıen, die mit 
einem hellbraunen, mebligten und zuk⸗ 
Perfüßen Weſen bedeckt find. Die Ame—⸗ 
rikaner effen folches mit großer Begier⸗ 
„de, und es foll in der That fehr ſuͤß und 
angenehm fchmecken, Die Wurzel dies 
fes Batıms ift fo dicfe, daß man fie 
‚ in horizontale Scheiben fäget, und fol 
che zu Tifchblättern gebrauchet, woran 
18 bis 20 Perfonen gemächlich fpeifen 
koͤnnen. Das Holz ift von einer heil: 
braunen Farbe,dicht, ſchwer und dauerz 
baft, und finfe im Waffer zu Boden, 
"Aus der Wurzel diefes Baums ſchwitzt 
nah Banerofts Naturgefchichte von 
Guiana, ein weißes, Plares, etwas 
durchfichtiges, wohlriechendes balfamis 
fees Harz aus, das eben feinen fon: 
derlichen Gefchmad bat. Man finder 
folches in der Erde unterder Wurzelin 
geoßen Klumpen zufammen gelaufen, 
und es ift dasjenige was in den Apothe⸗ 
fen das Gummi Animan ausmacht. 
In dieſem Gummi findet fich nur 
ſehr weniges wefentliches Det, läßt fich 
in. den erften Wegen faft gar nicht auf: 
löfen, und wird deswegen auch nicht 
„innerlich gebraucht. Sonſt bejißer es 
eine nervenftärfende zertheilende Kraft 
und Eigenfihaft, daher man eg dent un: 
ter die zertheilenden ſtaͤrkenden Wund: 
und Flußpflafter, Salben, Balſamen 
und einigen wohlriechenden Arzeneien, 
auch unter die Species zum Räuchern 
zu verordnen pflegt. Wenn es in rectis 
fleirtem Weingeift aufgeloͤſet wird, fo 


giebt e8 einen Firniß, der noch den 
chineſi ſchen Lack uͤbertrift. 

Sie kennen den Cypreffenbaum, 
den unſere Luſtgaͤrtner theils fo, wie er 
wild wächt, inden Bosquetten, theils 
aber auch in Gefäßen oder aufRabat: 
ten pyramidenfoͤrmig ziehen. Es giebt 
aber noch edlere und nmüßlichere Arten 
deſſelben, als in den Morgenländern, 
in der Levante, Portugal und in an: 
dern. Gegenden, mit denen ich fie jetzt 
bekant machen will, Zuerft-alfo 

Die zweigeilige Cypreffe.Cupref- 
ſus diftichaL. Ihr Vaterland ift Bir: 
ginien und Carolina, und wird daher 
auch der virginifehet ypreſſenbaum 
mit Acacienblaͤttern genannt. Der 
Baum iſt einer von den groͤßeſten in 
Nordamerika. Einige halten im Um⸗ 
£reife wohl dreißig Fuß, und haben das 
merkwürdige, Daß fie erft fechs Fuß hoch 
pyramidenfoͤrmig wachen, alsdenn um 
zwei Drittheil abnehmen, und fodann 
in eben der Proportion als andere Baͤu⸗ 
me 60 bis 70 Fuß in die Höhe forts 
wachfen. Vier bis fünf Zuß weit um 
den Baum herum wachfen aufeine ganz 
befondere Art verfchiedene Starrenvon 
ganz befonderer Art von mancherlei 
Form und Größe, Einige erheben fich 
nur etwas Über die Erde; andere aber 
find.einen bis vier Fuß hoch und oben 
mit. einer, glatten Rinde bedeckt, Sie 
fommen aus der Wurzel des Baumes, 
baben aber weder Blätter noch Aefte, 
Die Blätter des Baumes ftehen an beis 
den Seiten der dünnen Zweige, find 
ſchoͤn grün, zart, dünne, einige Linien 
breit, einen Zoll lang und fallen im 

in: 
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Winterab, welches bei feiner andern, 


Cypreſſengattung geſchiehet. Die Zwei⸗ 
ge find mit einer braunrothen rauhen 
Rinde bedeckt. Der Baum vermebret 
ſich durch den Saamen, der dem ge: 
meinen Cypreſſen Saamen gleichet, und 
von balſamiſcher wohlriechender Con: 
ſiſtenz iſt. Das Holz des Baͤumes iſt 
unvergleichlich, und wird fuͤrnemlich 
gebraucht die Haͤuſer damit zu decken, 
weil es ſehr leicht iſt, nicht viele Adern 
bat, und dem ſchlimmen Wetter beſſern 
Widerſtand thut, als alle andere Arten, 
die man daſelbſt findet. Auch machen 
die Nordamerifaner Kühne aus der: 
gleichen Stämmen,, die aus einem 
Stüce beftehen und zwei bis dreitaus 
fend Pfund tragen Fönnen. 

„Der. immer grüne Cypreſſen⸗ 
baum, Cupreflus fempervirens. L. 
wählt in den Morgenländern, befon: 
ders in Candia und Creta wild. Man 
nennet ihn auch den weiblichen ge: 
meinen Cypreffenbaum. Der Stam 
diefes Baums ift gerade, hoch und dich, 
mit. einer braunen Rinde bekleidet, und 
von der Mitte an bis zum Gipfel mit 
vielen vierecfigten Aeſten befeßt. Die 
Blätter gleichen fpigen Nadeln und lies 
gen fhuppenweife Dichte über einander, 
Es giebt auch eine Spielart von diefer 
Gattung, welche die maͤnnliche ger 
nannt wird, au welcher man weiter ferz 
nen Unterjchied wahrnint, als daß die 
Aeſte bei diefer weiter ausgebreitet find, 
als bei jener. Sie bleibt das ganze Jahr 
hindurch grün, und wirft die Nadeln, 
gleich wie die Fichten, nad) und nad) 
ab, Sie ift mit einem ziemlich wohl: 


tiechenden barzigen Safte angefüller, 
und giebt eine fehr häufige, gewuͤrzhaf⸗ 


te und balfamifche Ausdünftung von 


fib. Sie wird daher von vielen zur 
Verbefferung der Luft und als ein ber 
fonderes Mittel für die unge angepries 
fen. Verſchiedene alte Aerzte der Mor: 
genländer haben auch die Gewohnheit 
gehabt, ihre Kranfen, die ſchwache fun: 
gen hatten, auf die Inſel Ereta zu 
ficken, wo fich diefe Bäume damals 
häufig fanden; und es follen wenige 
Kranfe gewefen feyn, die nicht von der 
Wuͤrkung der Luft allein vollfommen 
gefund gemorden find. Das Holz wird 
wegen feiner hatzigen balſamiſchen Bes 
ftandeheile von der Fäulnig und den 
Würmern weniger angefochten, als an: 
dere Hölzer. Die Öeräthfchaften und 
Balken, die davon gemacht find, dauz 
ten viele hundert Fahre. Die Nuͤſſe 
von diefem Baume, darin der Saamen 
liegt, find ein zufammenziehendes Arz⸗ 
neimittel, welches ehedem gegen den 
Durchfall verordnet wurde, und das. 
man auch bei Wechfelfiebern zu gebrau⸗ 
chen pflegte. Seit der Entdeckung der 
Chinarinde aber find diefe uud andere 
dergleichen flopfende Mittel aus dem 
Gebiete derHeilfunde gewieſen worden. 

Herr Miller führe in feinem Did. 
eine männliche Cyprefle an, und 
verftehet unter diefem Baume eine be: 
fondere Öattung, welche durch alle Ges 
nerationen beftändig bleibt, ‘und alfo 
mit der vorigen nicht zu verwechſeln 
ift. Die Aeſte Diefer —— 7 
im erften Jahre wagerecht ausgebreitet, 
Der Stamm wird fehr dick und bach. 

Xx xx 2 Sie 
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Sie wäh in der Sebante wild, und. 


wird dafelbft zu Zimmerholz gebraucht. 
Der portugififehe Cypreſſen⸗ 
baum iſt unter dem Namen der Ce⸗ 
der von Bufaco, oder Ceder von 
Goa bekant geworden. Die Blätter 
deſſelben haben an der Spige einen 
Stachel. Seine Zweige hängen herab. 
In Portugal währt er jeßt wild, und 
wird zu Bauholz gebraucht, Urfprüng- 
lich ſtammt er aus Goa her, . 
Ein aufden Vorgebuͤrge der. guten 


Hofnung wachfender Cypreſſenbaum, 


wird der. wachbolderförmige ge: 


nannte, der fih von andern Dadurch 
anterfcheidet, daß er pfriemenfoͤrmige 


Ereugweife geordnete ausgebreitete Dia: 


deln hat. Cupreflus juniperoides Li. 


Noch ift die Zwergeppreffe, Cu- 
pres Thyoides. L. übrig. Sie glei: 
chet dem Lebensbaume, und bat ziegel: 
weiſe ſchuppige Blätter, Die Zapfen 
find nicht größer als die Wachholder— 
beeren, und haben auch von weitem 
wegen ihrer bläulichen Farbe das An: 
fehen derfelben. Nordamerika, und bes 
fonders Canada ift das Baterland.die: 
fes Baumes, woſelbſt er in fumpfigen 
Gegenden wähft, und den Namen der 
weißen Ceder führe, weil fein Holz 
den Cedernholze ſehr ähnlich ift. Es 
iſt ſehr Teicht und hält ſich vor allen 
übrigen Arten in dieſem Lande am läng: 


ſten gegen die Faͤulniß. Daher ift es 


gut zu Dächern, denn es befchweret die 
Mauern nicht, und dauert ein ganzes 
menſchliches Alter hindurch. 

In alten Zeiten gebrauchte man das 
Eypreſſenholz hauptfaͤchlich zu Saͤrgen 


und Kiſten, jetzt aber iſt das Cedern⸗ 
holz uͤblicher. 
Man pflanzet uͤbrigens den Cypreſ⸗ 
fenbaum fo wohl durch Ableger als 
Saamen fort, Bekant iſt es, daß der 
Saamen in Deurfchland felten reif 
wird. Man läßt fich daher reife Zapfen. 
aus den waͤrmern Gegenden kommen, 
folge an einer gelinden Wärme auf: 
fpringen und den Saamen von fich ger 
ben. Diefen färt man im Frühling in 
eine leichte gute Erde und begießet ih, 
In zwei Monaten Fommen die Pflan⸗ 
jen hervor, und man Bat alsdenn in 
zwei Fahren nichts bei ihnen zu beob- 
achten, als daß man fie bei trocknem 
Wetter begießet, vom Unkraut reiniget 
und bei kaltem Wetter bedecket. Nach 
den zweiten Fahre werden fit verfeßt, 
Das geſchiehet im Frühjahr bei dunke⸗ 
fer Luft, fo, daß man die Pflanzen mit 
einem Spaten forgfältig aufbebt, das 
mit die Wurzeln nicht befchädiger wer⸗ 
den. Dan firher auch dahin, daß an 
jedem Stamme etwas Erde hängen bfei: 
be. Ulsdenn ſetzet man fie fogleich wie⸗ 
der entiweder im ein Gefäß, oderanatıs 
dere Detter, wo fie beftändig ſtehen fol: 
fen. Auf diefe Art verfaͤhrt man mit 
allen Sorten der Cypreſſe. ei 
"Bei, den Alten war diefer Baum 
dem Pluto gehsiliget, und ein Sym: 
bol der Trauer. Ovidius zeigt in ſei⸗ 
nen Derwandlungen als ein Dichs 
ter die llrfache davon an. Cypariſſus, 
ein von der Inſel Era gebuͤrtiger Juͤng⸗ 
ling, der viele Gaben’ zur Doefie und 
den fchönen Wiffenfchaften batte, ward 
polls tiebling, und wurde in eine 
Ey: 
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Enpreffe verwandelt. Apoll verordnete, 
um fich hieruͤber zu tröflen, daß bins 
führo der Cypreſſenbaum das Sinn: 
Bild der Traurigkeit ſeyn folte, daß er 
bei den Leichenbegängniffen gebraucht, 
und daß bei den Gräbern feine andere, 
als diefe Bäume gepflanzt werden fol: 
ten, Alle Umftände gründen fich auf 
die Natur dieſes Baums, deffen von 
Blättern entlaubte Zweige ein ſehr 
— — s Anſehen haben. Weil nach ei: 
nigen Schriftſtellern Cypariſſus auch 


vom Sylvan geliebet worden, fo er⸗ 


blickt man aus dieſer Urſache dieſe laͤnd⸗ 


liche Gottheit oft mit Cypreſſenzʒweigen 


in der Hand. 


on dieſen beſchticbenen Arten des 


Cypreſſenbaums muß ein Cypreſſen⸗ 
kraut, Sentilonia L. das ſonſt auch 
Oartencppreffe genannt wird, wohl 
unterfchieden werden, Jener Baum 
gehoͤret in die neunte Drdnung der ein 
und zwanzigſten Linneifchen Claſſe; die 
fes Kraut aber in die erfte Ordnung 
der neunzebnten Claffe. Das mittägi: 
ge Europa if feine Heimath. Sn Spa: 
nien trift man aud) eine — mit 
dem Roſmarinblatte an. Man pflans 
zet dieſes Gewaͤchs theils zur Hier: 
tath, theils um des guten Geruchs feis 
ner Blätter willen indie Gaͤrten. Wenn 
man es in Ölumentöpfe pflanzer, fo 
Fan es in Form der Kugeln, Pyrami⸗ 
den, oder auf eine andere Art gefchnit: 
ten werden. Es liebet einen leichten und 
trockenen Boden und verträgt unſere 
Kälte ziemlich gut. Die Vermehrung 
deffelden gefihiehet durch Ableger, in: 
dem man theils die alten Stöcke ver 


fenft und die Zweige Wurzel fchlagen 
läßt, theils aber die Nebenzweige wie 
an den Nelken einfchneidet und in die 
Erde einlegt,theils abgeſchnittene Zwei⸗ 
ge an einem fchattigten Orte in feucht 
gehaltene Erde einſteckt. Die Blätter 
diefes Krauts find mit vier Reiben Zaͤh⸗ 
nen verſehen, und haben einen durch⸗ 
dringenden Geruch, Der Geſchmack 
derfelben ift bitter. Sie dienen daher 
den Magen zu flärfen und tödten die 
Würmer Die gewöhnlichften Arten, 
die in den Gärten angetroffen werden, ' 
find das Cypreſſenkraut mit heidearti⸗ 
gen Blättern und Salbeygeruch, und 
das gemeine mit goldaelben Blumen. 
Michelie ift der Geſchlechtsname 
eines in Oftindien wachfenden Baus 
mes, der in den Reifebefchreibungen 
unter dem Namen Champaca oder 
Champacam, Champaccabaum 
vorfömt. Der Ritter von Linne hat 
diefes Geſchlecht dem Gedächtniffe des 
tofeanifchen Botaniften Michelius, 
welcher in Bofchreibung der Gräfer 
und Echwänme fich um die Botanif 
ſehr verdient gemacht hat, gewidinet. 
Es gehöret in die fechfte Ordnung der 
dreizehnten Elaffe, hat einen dreiblätz 
trigen Kelch ; eine Krone mit funfjehn 
Blättern und viele Beeren, darin vier 
Saamenförner liegen, Der gemeine 
Champacabaum, Champaca Michelia. 
L. bat gelbe Blumen, die überaus ſchoͤn 
find und einen fürereflichen Geruch ha: 
ben, Sie werden Daher von dem india: 
nifchen Franenzinimer nicht allein zur 
Auszierung ihrer Haare gebraucht, 
fondern auch bei Kleider und Waͤ 
rer 3 ſche⸗ 
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ſche gelegt, um denfelben einen guten 
Geruͤch mitzurpeilen. Diefe Blumen 
geben auch den Hauptbeitandrbeil von 
einer wohlriechenden Salbe ab, mit 
welcher fie, nach Herrn Rumphs Nach⸗ 
richt, ihren Leib einbaljamisen, um ſich 
einen angenehme Geruch zu verfchaffen. 

In den Meifebefchreibungen wird ei: 
nes Staudengerwächfes gedacht, deſſen 
Baterland Brafilien ift, und den Dia: 
men Maniſot bat. Es erreicht fol: 
ches eine Höhe von fünf bis acht Fuß, 
bat einen holzigen, zufammengefchlun: 
genen Fnotigen aber ſchwachen Sten: 
gel, derein Mark wie der Ellernbaum 
bat, Die Blätter haben die Geftatt 
der Finger, fo mie die Wolfsbohnen 
oder der ſchwarze Helleborus. Die 
Blumen find fünfblätterig und von 
bfasaelber Farbe, Die Saamenförner 
find wie bei dem Ricinus, Fönnen aber 
zu nichts gebraucht werden. Die Wur: 
zel gleicht den Paftinacwurzeln, und ift 
voll von einem milchartigen Safte. Die 
Wilden in Brafilien nennen dieſe Wur— 
zel in ihrer Landes ſprache Maniaca. 
Es find davon mancherlei Damen ber: 
geleitet, worunter fie bei Gelehrten fo 
wohl, als Ungelehrten befant iſt. Der 
gewöhnlichfte Name ift indefjen Mas 
nifor. Wenn diefe Wurzelaus der Er: 
de genommen worden, fo wird fie in 
eine Handmühle, die mit eifernen Zak— 
fen verſehen ift, gelegt, und von zween 
Männern zu Mehl gerieben. Darauf 
wird fie unter eine Preffe gethan, damit 
alle überflüßige und ſchaͤdliche Feuch: 
tigkeit herauslaufe, und das übrig blei: 
bende ganz trocken werde, Wenn die: 


fes gefcheben, fo fchlägt man es durch, 
einen Sieb, welcher lirupeda genannt . 
wird. Darauf wird es in einem flaz 
den irdenen oder Fupfernen Gefäß 
aufs Feuer gefeßt,und fo lange geruͤhrt, 
bis cs fo wird, als es feyn fol, Was 
nur bald zubereitet ift, bleibt noch 
etwas feuchte, dient aber doch zum Efz 
fen und heißt Haviaha relada, oder 
zubereitetes aber noch nicht trockenes 
Mehl. Was übrig bleibt und aufge 
hoben werden foll, halten fie noch läns 
ger tiber dem Feuer in Bewegung, bis 
es ganz trocken iſt; denn je trockener 
und beſſer eg zurecht gemacht ift, Defto 
länger hält es fih. Die ausgepreßte 
Pflanze giebt einen Saft, den die Ein: 
gebornen Manipuera nennen, der 
fih, wenn er in ein Gefäß gegeffen 
wird, nach zwo Stunden aufden Bor 
den anfegt. Hieraus wird eine andere 
Art Mehls, fo noch beſſer als das anz 
dere umd weit feiner ift, gemacht, wel: 
ches fie den Kern von Tipioca nennen, 
Mas von den Waffer diefes Mehls 
anf dem Grunde bleibe. braucht man 
um eine Art von Confeft, Tripiocero 
genannt, das von fürtreflichem Ge: 
ſchmack feyn foll, davon zu machen. 
Es giebt auch ein gewiffes Gummi oder 
Harz, fo zu eben diefem Gebrauche 
dienet. Dach diefem Safte Hinnipue: 
ra find alle und jede Thiere begierig, 
weil er ſehr füß und angenehm ſchmek⸗ 
ket. Sie fterben aber augenblicklich da: 
von. Lind gleichwohl ift er, welches 
zum hoͤchſten zu bewundern ift, ehe er 
aus der Wurzelausgepreßtift, beilfam, 
und giebt allen Thieren, aber nicht den 
Mens 
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Menſchen, die beſte Nahrung. Hier: 
naͤchſt wird auch noch eine andere Art 
Mehl aus dieſer Wurzel bereitet, wenn 
ſolche an der Sonne getrocknet wor⸗ 
den, das ganz befonders fein und weiß 
iſt. Sie verfertigen davon Brodt und 


Zwieback, die beinahedenen an Schön: 


heit gleich Fommen, die von Weißen; 
mehl gebacken werden. Wenn die Wur⸗ 


zel ganz gelaffen und, gar nicht. zerrie: 


«ben wird, fo diene fie zur Fütterung | 


fiir das Vieh), auch fuͤr folche Thiere 


die ſchwere Laſten tragen müffen, Die 


. Einwohner von Zifpaniola und an: 


‘ 
x 


e 


” 


‚deren Inſeln fennen diefe Pflanze eben: 
falls, und nennen die Wurzel derfelben 
Vuca. Bei ven Mericanern aber 


heißt fie uenfcamotli; timd wenn fie 
zu feinem Mehl gerieben worden, Cafz 


»favi, wie Monardes verfichert. Alle 
übrigen amerifanifchen Wölfer, von 


Slotida an bis an die Magellan 


ſche Srraße, machen ihr Brodt da: 
‚von, obfie gleich das fogenannte Mais 
‚oder Brodtforn haben. 

Die Würmer, fonderlich die Amei: 


fen, hun dieſem Gewächfe großen 


Schaden, und zerfreffen. nicht nur die 


' Stengel und Blätter, fondern auch fo 


gar die Wurzel, welche auch von an: 
"dern, fo wohl zahmen als wilden Thie: 
ren ſehr begierig geficht wird. Man 
hat dieſes Gewaͤchs auch nach Isle de 
France gebracht und daſelbſt gezogen. 
Wie es aber allenthalben geht, wenn 


man Verbeſſerungen zum Wohl des 


Landes vornehnen will, fo ging es auch 
bier, Da die Anpflanzung und Zube: 
reitung mit vieler Arbeit und zum Theil 


großer Befchtwerde verbunden ift, und 
der große Nutzen davon nicht fo gleich 
eingefeben werden Fonte, fo fand es eis 


nigen Widerftand bei den Einwohnern 


ſolches Gewaͤchs anzuziehen. Nachdem 
aber die Art, wie dieſe Wurzel gebauet 


werden muß, etwas bekanter geworden, 


und die Eingebornen aller Orten unter⸗ 
richtet waren, wie ſie damit umgehen, 


ſie erhalten und zubereiten ſolten, ſo 


fand ſie allgemeinen Beifall und kam 
bei allen und jeden in große Achtung, 
zumal da bei gehoͤriger Sorgfalt und 
Wartung man jährlich aufeine gewiffe 

Ernte Rechnung machen fan. 
Das Campechenholz deſſen fo oft: 
mals auch in den oͤffentlichen Blaͤttern 
gedacht wird, iſt eben dasjenige, daß 
ſonſt auch unter dem Mamen Blau⸗ 
holz bekant iſt. Es koint von einem 
Baume ber, deſſen Geſchlecht der Rit⸗ 
ter Sinne Hiematoxyium nennet. Die 
einzige befante Gattung ift das Faͤrber 
Campechenhols, Hxmaroxylumcam- 
pechianum,L. Erftellet einen betraͤcht⸗ 
lichen Baum vor, deſſen Stamm unge: 
führ vier und zwanzig Fuß hoch ift. 
Sonſt ift der Baum ungeftaltet und 
frumm, auch felten dicker, als ein 
Manmnsfchenfel, und bat anfallen Sei: 
ten frumme ftachelichte Aeſte. Die 
Blätter find gefisdert und haben mei: 
ſtens vier Paar barzförmiger oben ges 
zaͤhnter Blaͤttchen. Die blaßgelben 
Blumen haben rothe Kelche und fon; 
menaus den Blartwinfeln hervor. Das 
Vaterland dieſes nüßlichen Baums ift 
Amerika, wo er an niedrigen ſumpfi⸗ 
gen Orten theils wild wächft, theils in 
groß 
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großen Plantagen gezogen wird. Er 
ift ſchon im zehnten oder zwölften Jah⸗ 
ve zum Fällen brauchbar. Das Cam: 
pechenholz ift ſehr hart und wird zu ſehr 
vielen Farben gebraucht, die jedoch nicht 
beſtaͤndig find. Es ift wohlfeil und man 


erbaͤlt aus Demfelben vermittelt ver: 


- 


fehiedener Salze und manderlei Zur 
richtungen eine große Menge Farben 
und Schattirungen die aus den Mater 


rien zum etgentlichen Schönfärbennur . 


nit vieler Mühe erhalten werden, Dies 
Holy macht: die ſchwarzen Farben ger 
Linder und dunkelroth. Man bedienet 
ſich defjelden mit Gallen und Kupfer: 
waſſer zu ‚allen. Schattirungen des 
Grau, dasin Schieferfarbe, Lavendel: 
grau, Holztaubengrau und Bleifarbe 


fällt, Auch wird. mit diefem Holze ein 
» fchönes violet gemacht, wenn man Die 


Wolle wie ordentlich mit Alaun und 
Weinſtein abſtedet, und nachgebends 
in eine Bruͤhe von dieſem Holze brin⸗ 
get, zu welcher man ein wenig aufge⸗ 
Löften Weinſtein hinzuſetzet. Nicht wer 
niger giebt es eine blaue Farbe, daher 
es auch gewoͤhnlich Blauholz genen⸗ 
net wird, wenn man in die Bruͤhe 


von diefem Holze ein wenig blauen, 
Vitriol menget; ja auch eine, [höne 


grüne Farbe mit Zufeßung der Körner 
von Avignon und Gruͤnſpan. 

Der Baum träat ein Saamenforn, 
das ein fürtrefliches Gewürz, und in 
Deurfehland unter dem Namen Pfef: 
fer von Jamaika oder englifch Gewuͤrz 
bekant it. Es hät die Farbe des ge: 
woͤbnlichen ſchwarzen Pfeffers, iſt aber 
weit groͤßer von Koͤrnern. 

Mit dem Campechenholz wird ein groſ⸗ 


ſer Handel getrieben. Die Spanier faͤlleten 
anfänglich dieſes Holz allein. Nachgehends 
aber erlaubten fie den Englaͤndern durch 


‚einen befondera Tractat damit zu-handeln, 


welches ſie ihnen aber nahmals bald wies 
der vermehrten, bald wieder erlaubten. So 
bald der jekige Definitiv : Friedenstrackat 
zwiſchen den Engländern und Spaniern öf: 
fentlich befant gemacht ſeyn wird, wird man 
fehen koͤnnen, wie weit hinführo England 
das Recht zuſtehe, dieſes Hol; zu fällen. 
Was von dieſem Holze nad) Holland und 
Deutſchland Fomt, wird gemeiniglich von 
den Engländern dahin gebracht, wiedenn 
ganze Ladungen Davon gerade von der Hon⸗ 
duras und Campechebays wie auch von Jar 
maifa vorden amerifanifchen Unruhen nach 
Amſterdam und Hamburg gingen. Che dns 
Hol; von den Färbern gebraucht werden Fan, 
muß es ganz Fleingermalmet werden. Das 
geſchiehet, nachdem, die Rinde oder: der 
Splint , ‚Ber: nicht gut zum Färben zu ges 
brauchen ift, abgehauen worden, entweder 
durchs Nafpeln oder Mahlen. Zum Hafs . 
peln bedienet man ſich eines befondern In⸗ 
firuments, wodurch der Stamm zu lauter 
Heinen Spaͤnen gehobelt wird. Auf den 
kelſt des Waſſers zu ganz kleinen Faſern zer; 
rieben. Durch das Waffer / welches das 
Holz an fich zieht, gewinner mar im Ge: 


Holzmuͤhlen aber wird das Hal vermit⸗ 


wichte funfjehn bis zwanzig pro Cent. Ei: 


gennuͤtzige Kaufleute, Die einen geſchwinden 
Vertrieb des gemahlenen Holzes haben, laß⸗ 
fen wohl fünf und zwanſig pro Tent Was 
fer Hinsin mahlen, wodurch aber das Dolz 
im Gebrauche ſchlechter wird, feine Kraft 
und Farbe verlieret, und wenn es etwas 
lange liegt, völlig verdirbt. 
In den Apothefen nacht man auch einen 
Ertrack und ein Decoct davon. Sie find 
guteMittelin Krankheiten, wo der Gebrauch 
zuſammenziehender Arzneien erlaubt ift. 
Aus dem Anfange dieſes Briefes werden 
Sie ſchon merken, daß Sie auf die Folge 
aͤhnlicher Nachrichten nicht lange werden 
warten duͤrfen. Empfangen Sie alſo zuletzt 
noch davon, und von meiner voͤlligen Erge⸗ 
benbeit die Verſicherung von ꝛc. 


+ . 
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Hannooerſches Maga, 
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gırs Stüd, 


Sreitag, den. 12fen November 1784. 





Reben des engliſchen Arztes Carl Darwin, *) 


arl Darwin war von feiner 
Kindheit an gewohnt, alle Ge⸗ 
gerflände aus der Natur mit 
ungemeiner Aufmerkſamkeit zu unter: 
fuchen, erft durch Hilfe feiner Sinne 
allein, und denn mit Inſtrumenten, 
die fein Spielzeug waren. Durd) die 
fen frübzeitigen Gebrauch feiner Han: 
de verfchafte er fich genaue Begriffe 
von verſchiednen Eigenfchaften der 
Körper, und wurde auch nachher da: 
durch in den Stand gefeßt, fich mit 
geichtigfeit und Genauigkeit Kenntniß 
von der Mechanik zu erwerben; Er: 
findung und Berbefjerung von Ma: 
fehinen war das, wobei fich feine 
Scharffinnigkeit am erften äußerte, 
und worin er auch zuerft einen Zeit: 


*) Bei der Aufmerffamkeit, welche das 


wendet, und bei der großen Gefchä 


vertreib fand, In feiner früheften 
Jugend hatte er oft Gelegenheit, die 
verſchiednen Foffilien in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Lage zu beobachten, er unterfuchs 
te die Bergwerke, und Eletterte auf die 
böchften Berge in Derbyfhire und 
einigen andern Grafſchaften mit uns 
gemeinem Vergnügen und Aufmerk 
famfeit. Er fammlete die Produfte 
diefer Gegenden mit Sorgfalt, und - 
machte Berfuche damit tie er fie ges 
lernt oder felbft entdeckt hatte; dadurdy 
erhielt ev nicht nur deutliche, fondern 
unvergeßliche Begriffe von den Eigen⸗ 
fhaften der Körper, und lernte zugleich 
ihre Namen fennen, fo daß ihm auf 
diefe Are die verworrene Wiffenfchaft 
der Scheidefunft nicht nur leicht, ſon⸗ 
Yyyy dern 


—— jetzt vorzüglich auf die Erziehung 
fi 


gfeif, womit Schriftſteller jetzt dieſen Ges 


genftand behandeln, ſchienen mir die mannigfaltigen Vorſchriften und Lehren 
für die Erziehung weniger lehrreich, und von geringern praftifchen Mugen oder 
Eindruce zu ſeyn, als Erempel und Erfahrungen, was nun bei Diefer oder jener 
angewandten Ersiehungsmethode der Erfolg geweſen. Aus diefer Urſache theile 
ich bier dieje Lebensbeſchreibung in einer Ueberſetzung mit, denn fie giebt von 
den bei der Erziehung angewandten Grundfägen ein genaueres Detail, als 
man fonft gewöhnlich bei Biographen antrift, und doc) folte dies eins der wich 
tigfien Punkte einer Biographie feyn. Vielleicht reitet dieſe Lebensbeſchreibung 
auch andere Schriftficler zur Nachfolge, Anm. des Ueberſ. 
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dern auch angenehm wurde. Wie er 
etwa 9 Jahr alt war, reifete er mit 
einem ſcharfſichtigen Kräuterfenner 
(Heren Dickenſon) nach Frankreich, 
und fand auf diefe Art Geſchmack an 
diefem Zmeige der medicinifchen Wiſ—⸗ 
fenfchaft, er gewöhnte zugleich fein 
Ohr an die verfchiedenen Nusfprachen 
des Franzöfifchen , ohne daß er fich je: 
doch in feiner. Lieblingsbefchäftiaung 
mit den Eigenfchaften und der Ver: 
fchtedenheit der natuͤrlichen Körper 
hätte ſtoͤhren laſſen. Ihr hohen Schu: 
len! erſticket und unterdruͤcket nicht 
nur allen Drang des Genies, und hal⸗ 
tet es von allen Seiten zuruͤck bis man 
die Sprache redet die ihr haben wolt; 
ſondern ihr ziehet auch die Aufmerk— 
ſamkeit von einer genauen Verglei⸗ 
chung der Dinge miteinander, und 
von Verbindung der Begriffe uͤber 
Urſachen und ihre Wuͤrkungen, ab, 
und beſchaͤftiget den Geiſt mit leeren 
Anſpielungen in Worten, die eigent—⸗ 
lich doch nur die Zierde der Poefie und 
Dratorie find. Herr Darwin ver: 
fehafte fich eine binlängliche Kenntniß 
der lateinifchen: und griechifchen Spra: 
che befonders dadurch, daß er Bücher 
von nüßlichen Inhalte, und die die 
erften Grundfäße von Wiffenfchaften 
enthielten, las; diefe waren ihm anı 
genehmer, als die ungeheure und um 
moralifche heidnifche Mythologie, oder 
Fabellehre. Er war der Meinung, 
es fer) eine wahre Verſchwendung von 
Arbeit, dieſe todten Sprachen fo ge: 
nau zu fludiren, daß man ihre Schön; 
heiten beurtheilen Fönte, zumal zu eis 
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ner Zeit, wo alle Bücher von einigem 
Werthe aus denfelben mehrmalen über: 
fegt wären; dieſe Arbeit paſſe ſich 
wohl für die Arbeit eines Pedanten, 
aber, für einen thätigen gefchäftigen 
Philoſophen ſchicke fie fih nicht; er 
glaubte ferner, daß, nach viehährigem 
übel angewandten Fleiße, Geſchmack 
an der griechifchen Poefie finden, nicht 
wichtiger fey, als eine Fertigkeit fich 
erwerben, auf einem oder andern mu— 
ſikaliſchen Juſtrumente gut zu ſpielen; 
in Sprachſchulen und Zeichenfchulen 
folte ein Dann von Wiſſenſchaften, 
dein es Fünftig um Wilfenfchaften, 
nicht um Worte allein, zu thun iſt, 
ben Gebrauch der Feder und des Pins 
fels nur fo weit lernen, als beide nd: 
thig find, deutliche und nügliche Be 
griffe auszudrücken, oder mitzutheiz 
len. Über die erften 20 Sabre feines 
Lebens mit Erlernung der Metaphern 
einer Sprache, oder der Draperie beim 
Zeichnen zu verfchwenden, Fünne nur 
für diejenigen. von Nußen feyn, die 
von Poefie und Mablerei Profeffion 
machen, fey aber leicht vermögend, die 
Seele zu tiefer eindringenden Unter 
fuhungen in Gefchäften und Philos 
fopbie untüchtig zu machen, 

Außer der Zeit, die er auf Erler 
nung der Sprachen, auf die Erweite: 
rung: feiner Senntniffe in der Bota⸗ 
nie, der Gefchichte der Foffilien und 
Chemie wandte, fand er auch Öelegenz 
beit, das Allgemeine von Anatomie zu 
erlernen, und fich auf Naturgefchichte 
zu legen, auch auf die Anfangsgründe 
der Algebra und Geometrie. Wo er 

nus 
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nur einigermaaßen Ponte, fuchte er die 
Gefellfchaft einfichtsvoller Männer, Die 
feine erworbenen Kenneniffe, und feiz 
nen Scharffinn benrrheilen konten; 
die Achtung diefer Männer war ihm 
fo ſchmeichelhaft, als ihm der Umgang 
mit ihnen Nußen fchäffte. Indem er 
fi) aber wiefe Kenntniſſe erwarb, ver: 
nachläßigte er feinen moralifchen Ge 
ſchmack nicht, denn feine fürtrefliche 
Mutter, batte bis an ihr Ende feinem 
Herzen ein ſympathetiſches Gefühl von 
Schmerz und Vergnügen andrer ein: 
geflößer, indem fie felbft mit ihren freu: 
Digen oder traurigen Begebenheiten 
fompathetifirte; fie fuchte einen Ehr⸗ 
geitz bei ihm —* zu machen, indem 
fie gegen feine Freunde feine Recht— 
fchaffenheit —— oder ſeinen Gleis⸗ 
nerei verachtete; fie brachte ihm da; 
durch Klugheit bei, daß fie ibm die 
üblen Folgen eines ſchlechten Betra— 
gens andrer von feinen Bekanten zeig: 
te, und da fie fehr weislich keinen Saa: 


men von Aberglanben in feine Seele 


gepflanzer hatte, fo Fonte auch nichts 
die Tugenden, welche fie ihn gelehret 
batte, in derfelben erftiefen. 

Sn feinem fechsjehnten Jahre ber 
fuchte er die hohe Schule zu Drford 
( Chrift- church - college ) auf Anra: 
then feiner Freunde, und brachte, faſt 
wider feine Neigung, dafelbft ein Jahr 
zu, denn er glaubte feines Geiftesfräf: 
te erfchöpfren fich bei Unterfuchung 
aller elaffifchen Zierlichfeiten daſelbſt 
wie Hercules am Spinnrocken, und 
er feufjete daher auch nach den männ: 
lichen und flärfern Arbeiten auf der 
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medicinifchen Schufe zu Edinburg. 
Hier athmete fein Geiſt in ſeinein na: 
türlichen Elemente, ſchwung fih in 
die Höhe, und bob fich mir ftarfen 
glänzenden Fittigen, bis ihn der Pfeil 
der AUnfteefung in feinem Fluge traf 
und ins Grab ſtuͤrzte. Nur zu oft 
gefchichet es, daß die Tugend, wenn 
fie ihr Boot aufs Gerathewohl aus: 


feßet, ihre Gefährten beim Schifbru: 


che zu retten , felbft von den Wellen 
verfchlungen wird. Das gehöre aber 
nun einmabin den allgemeinen Plan 
der Regierung diefer Welt, 

Auf der Univerfitäe zu Edinburg 
hörte er nicht nur mit unermuͤdeter 
Aufmerffamkeit die medicinifchen Bor: 
lefungen, befuchte‘ das große. Hofpiz 
tal, leiſtete feinem verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Freunde dem Doct. Duncan bei 
feiner öffentlichen Armenanftalt Bei— 
ſtand, arbeitete an Difpntationen und 
Aufſaͤtzen der medicinifchen Gefellfchaf: 
ten, fondern übernahm auch die "Ber 
forgung aller armen Kranfen von 
Waterleith, und verfahe fie mit noͤthi⸗ 
gen Arzneien; eine firtrefliche Gele: 
genheit, Krankheiten Eennen zu lernen, 
wozu allein die Studierfiube und das 
Schreibpule nicht hinreichet! 

Hier war e8, wo er im April den 
größten Theil des Tages zugebracht 
hatte, das Gehirn eines Kindes genau 
zu unterfuchen, das am Waffer im 
Kopfe geftorben war. Un demfelben 
Abende wurde er mit heftigen Kopfweh 
befallen, mozu den folgenden Morgen 
fieberhafte Zufälle mit Irrereden, Pe: 
techien, Naſenbluten, Lähmung det 
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Blaſe und andere Befchmwerden, nebſt 
einer außerordentlichen Entfräftung 
traten, die fich mit dem Tode endigten. 
So wurde die medicinifche Welt eines 
jungen Mannes beraubt, von deſſen 
fortgefeßten Fleiße und Genie man 
Urfache hatte die größte Hofnung zu 
fchöpfen, denn bei feiner großen natuͤr⸗ 
lichen Scharfjinnigfeit befaß er den 
unermüderften Fleiß, und während der 
drei Jahre, da er ſich zu Edinburg 
aufbielt, machte es fein größtes Ver: 
gnügen aus, Belehrung zu erhalten 
und mitzutheilen. Diefer fürtrefliche 
junge Mann, deſſen frühzeitige Pro; 
ben fo hohe Erwartungen veranlaffe 
ten, wurde hier ein Raub des Todes, 
noch ehe er das 2ılle Jahr feines Al; 
ters erreichet harte, Durch feinen Tod 
bat das Publifum einen Mann ver: 
loren, deffen Betrieb und Genie der 
Arzneiwiffenfchaft große Berbefferun: 


\ Zannover, 
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gen verfprah, Diejenigen, welche 
mit ihm einerlei Studien harten, find 
eines Freundes beraubt, zu deffen ang: 
gebreiteten Kenntniffen und tief ein⸗ 
dringendem Blicke fie bei jeder ſchwe⸗ 
ten Sache ihre Zuflucht zu nehmen 
pflegten, i 

Man hat zu feinem Andenfen auf 
dem Kirchhofe bei der St. Cuthberts⸗ 
Ficche zu Eoinburg ein marmornes 
Monument mit einer Inſchrift errich: 
tet. Er war zu Lichfield den ızten 
September 1758 geboren, und ftarb 
zu Edinburg am ıszten Mai 1778. 
Durch feinen Auffaß *) worin er 
den Unterfchied zwifchen Eiter und 
Schleim zu beſtimmen ſucht, erhielt 
er den Preis von einer goldnen Me: 
daille, welchen die agsculapifche So: 
cierät zu Edinburg auf die befte Ber 
antwortung Diefer Aufgabe gefeßt 
hatte, 


wD:rnn 


*) Diefer Auffag ift 1780 gedruckt, und demfelben die Lebensbeſchreibung beigefügt, 


welche hier überfeßt geliefert worden. 


Anm. des Ueberſ. 





Wie werden denn wir unfern diesjährigen reichen 
Dbftfegen nugen? 


15: fiehet man jegt Obſt trock⸗ 


nen, und zwar in einer folchen 


Menge, daß kaum zu vermuthen fte: 


bet, es werde binnen zwei, Drei oder 
mehreren Jahren verkauft und aufge 
zehret werden koͤnnen. 

Haben wir denn aber nicht mehrere 
Mittel, einen nuͤtzlichen Gebrauch da⸗ 
von zu machen? Eins derſelben, ſo 


mir bisher nicht bekant war, ward mie 
vor kurzem folgendermaaßen erzäbler, 
Man nimt eine zum Einfahen 
brauchbare Tonne, reibt folche inwen⸗ 
dig, auf dem Bodın und an den Sei: 
ten herum, mit etwas Sauerteig aus; 
firener denn unten eine dünne Schicht 
Salz, legtaufdiefe eine Schicht Aepfel, 
welche wieder mis Salz beftceues, und 
v 
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fo mwechfelsweife mit Einlegung von 
Aepfeln und Einftreuen von Salze 
fortgefahren wird, bis die Tonne meift 
voll ift: Denn wird, bis zur gänzli: 
chen Anfuͤllung, Waffer hinzugegoffen, 
und ein mit einem Stein zu beſchwe— 
render Deckel, wie beim fauern Kohl ge⸗ 
ſchiehet, aufgelegt. Nach einigen XBo: 
chen (die eigentliche Zeit habe ich nicht 
bemerfe,) haben die fo eingemachten 
Aepfel, welche fich übrigens fehr lange 
erhalten laffen, einen mweinigten Ge 
fehmack erlangt, find, bloß mie Waf: 
fer abgewafchen, genießbar, und ma: 
hen infonderheit geftofet, fo wohl als 
gefocht, eine angenehme Speife aus. 
Was noch ſehr vortheilhaft hiebei ift, 
fo brauchet man nicht etwa gute 
Sorten Xepfel zu diefem Einmachen 
zu nehmen, fondern felbft die fchlech: 
teften, wenn es auch Holzapfel wären, 
find gut genug dazır. 

Aber warıım nngen wir bei ung 
das Obft nicht zu Wein, zu Ef 
fig, und zu Brantewein? Der 


engländifche Ender oder Aepfelwein, 
wie der Perry oder Birnwein, ift 
befant, und es giebt in England 
ganze Landfchafien, die damit ein 
ſehr einträgliches Gewerbe treiben. 
Selbſt in einem fo traubenmeinreichen 
Lande, wie Franfeeich, verfertigt man 
noch Obftwein in Menge. Und wir, 
die mie feinen Traubenwein haben, 
ohne ihm von auffen her fir baares 
Geld Fommen zu laffen, wir folten nie 
den Ueberfluß unfers Obftes, auf glei: 
che Weife, wie jene Nationen, nußen; 
unter uns folte Niemand feyn, der da; 
zu, noch in diefem fo gefegneten Obft: 
jahre, ein Beifpiel im Großen gäbe? 


Daß eben dies auch von der Obft: 
anmwendung zu Eßig und zu Brantz 
wein, wodurch fo viel Geld im Lande 
erhalten und fo uͤberaus viel Korn er; 
ſparet werden Fönte, zu wuͤnſchen waͤ— 
te, fällt zu febr in die Mugen, als daß 
ich noch etwas weiters darüber hier 
fagen mögte, 
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TAG mangfeldjchen verfieinerten Fi: 

fche, füllen, wie man glaubt, in 
beißem Waffer geftorben feyn, weil fie 
gekrümmt im Schiefer liegen. in 
Beweis, daß unfer Erdförper ehedem 
im Brande geftanden, auch das Mans; 
feldfche war in Brand gerathen, bei 
der Hige wurden die Fifche in einem 
dafelbft befindlichen großen Landfee 
gefotten, der See ausgetrocket und mit 
Aſche bedeckt, 


Der Korkbaum bat viel ähnliches 
mit der Eiche, und trägt auch Eicheln, 
feine Rinde ift dick, leicht und ſchwam— 
micht grau, fpaltet fich von felbft, und 
trennet fih vom Baum, wenn man 
fie nicht forgfältig einfammel,, Man 
fpalter den Baum, und wenn die Nin: 
de abgefchält ifi, fo wird fie in Waſ—⸗ 
fer gelegt, um fie zu erweichen, am 
Feuer getrocknet, und mit großen Stei⸗ 
nen platt. gedrückt, Ein Arbeiter fan 
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in langen Sommertagen 15 bis 1600 
Duartpfröpfe fertig ſchneiden; der Kork 
fomt von Bourdeaux in Tafeln die 13 
Elle fang und eben fo breit find, Er 
Font in Matten eingefchlagen, oder 
mir mit Stricken übers Kreutz gebun: 
den in Päckchen jedes Z Eentner ſchwer. 

Kapern wachjen in vielen Öegen: 
den Spaniens. Es find die noch 
nicht aufgebrochenen Blütefnofpen ei: 
nes Gefteäuchs Alcaharo genannt, 
die im Schatten getrocknet und ber: 
nach eingemacht werden, 

An den Kopf der Kröte legt eine 
liege ihre Naupen an, die oft den 
Tod derfelben verurfachen. Man hat 
eine Kröte 22 Monat lang ohne Fut: 
ter erhalten. 

Spaniſche Fliegen find Küfer in 
Sicilien, fie fommen wie Zugvögel 
im Mai und Junius an, und laffen 
fih auf die Bäume nieder. Man 
merkt ihr Daſeyn an dem unangeneh— 
men Geruch, wie volatilifches Sal, 
Die Landleute tragen früh, ehe die 
Sonne aufgeht, ein Tuch unter die 
Bäume, weil fie dann von der Nacht— 
Fälte matt find, ſchuͤtteln fie fie herun: 
ter und duͤrren fie, befprengen fie auch 
mit Eßig. In England und Holland 
werden gewiſſe Tücher damit gefärbt. 

Einem Schifshauptmann Famen oft 
Eyer weg, und da der Bediente in 
Verdacht und Strafe kam, entfchloß 
fih felbiger aufzupaflen. Er feste 
des Nachts ein Licht dahin, und lauer⸗ 
te mit noch einigen Zeugen. Auf ein: 
mal famen drei große Ratten, die auf 
die Ener losgingen, eine flieg in das 
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Faß hinein, die zweite feßte fih auf 
den Rand, umd die dritte blieb unten 
am Faffe. Num buͤckte ſich Die obere 
binein, die untere lehnte fich in die 
Höhe und faßte den Schwanz der 
zweiten, und die zweite den Schwanz 
der erften an, und fo zogen fie Diefelbe, 
die in ihren vier Pfoten ein Ey hatte, 
heraus, Auf dem Rande legten fie 
folche auf den Rücken, eine faßte fie 
bei den Ohren und die andere beim 
Schwanze, und fo brachten fie fie, da 
fie das Ey noch immer feft Biele, auf 
den Boden, und zogen fie immer beim 
Schwanze fort bis in ihr Loch. Im 
+ Stunde brachten fie auf folche Art 
drei Eyer davon, 

Eine Kub hörte mit einmal auf 
Milch zu geben. Man glaubte fie 
fey behert, und brauchte den Scharf: 
richter und andere Mittel. Endlich, 
da diefes der Hirte erfuhr, zeigte er 
an, daß fich die Kuh die Milch ſelbſt 
ausſoͤge. Niemand molte es glauben, 
bis es der Hirte ihnen zeigte. 

Die Todtenubr iftein Eleines graues 
Inſekt, das doppelte Flügel bat. Nah 
Sorfcal foll fie fo groß als ein Reis: 
Forn feyn, unten gelb, über den Ruͤcken 
dunkelrothe Duerftriche, kurze borflige 
Haare, und längliche Kinnbacken has 
ben. Swanmerdam nennet jie einen 
Eleinen Käfer, und fagt, wenn fie die 
zwei Vorderfuͤße feftgefegt, und den 
Kopf zwifchen felbige eingebogen hät 
te, fo machte fie die Schläge. 

Thevenot berichtet, daß die Rofen 
von Jericho nicht anders aufblühen, 
als bis man fie ins Waffer feßt, dann 
luͤ⸗ 
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- blühen fie in einer. Stunde auf. Er 
fagt auch, daß er fie in der Wuͤſten 
um den Berg Sinai angetroffen, und 
fie alſo nicht, eigentbümtich den Ebe⸗ 
nen von Sericho gehören. ’ 
In der Juſel Lemnos wird die ger 
ſiegelte Erde, Terra’ ſiglllata, gefuns 
den, und folgender Geftalt gegraben, 
Die Bornehmften auf der Inſel, fo 
wohl Tuͤrken als Chriften, nebit den 
griechiſchen Geiſtlichen begeben ſich 
auf den Huͤgel, wo die Erde gegraben 
wird. Funßzig Mann fangen an, bis 
fie.die Ader finden. Die Priefter fül: 
len verfchiedene Säcfe davon, und ge: 
ben fie dem vornehmſten über die In— 
fel gefegten Türken. Wenn fie fo viel 
geſammelt „haben, als auf ein ganzes 
Jahr nörhig ift, fo wird die Ader wie: 
der verfchütter, und die Türken fchif: 
Een den größten Theil nach Conftanti: 
nopel, die übrige wird an Kaufleute 
verhandelt. Den Einwohnern ift bei 
Lebensftrafe verboten, die Erde außer 
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Landes zu führen. Wenn fie gegra: 
ben ift, fo wird fie in Eleine runde 
Zäfelchen, zwei Drachmen ſchwer, ger 
former, die mit türfifchen Buchftaben 
gezeichnet find, und der Großherr 
macht: damit Gefchenfe an die Ge: 
fandten. Sie ift ein untrügliches 
Mittel wider die Peſt, Fluͤſſe, bißige 
Zieber und Biß der gifrigen Thiere, 
Herr de la Torre hat gefunden, 
daß die Theile des Bluts nicht Ku: 
geln feyn, wie man fonft geglaubt bat, 
fondern Ringe, die in der Mitte leer 
und känglicht find. Sie rollen ab und 
zu, vereinigen und trennen fich, bebal: 
ten aber fters ihre Figur, zumeilen, 
wenn die Bluttheilchen gedruckt werz 
den, Öfner fich der Ding, und wird zu 
einer langen Kette, ſchließt fich aber 
fogleich wieder. Wenn das Blut mit 
Waffer vermifcht wird, behält es feine 
Ringe, gießt man aber zu viel daranf, 


fo löfen fie fich auf. 





Don einem befondern Vortheile beim Brodbaden. 


Cg Yiefer: befondere Vortheil beim 
Brodbacken ift im gten Bande 
der zu Leipzig berausgefommenen öfo: 
nomiſchen Nachrichten Nr. 4. Seite 
54. indem Sendſchreiben einer meiß— 
nifchen Dame enthalten, und lautet 
im Auszuge wie folget: 
Wenn man gutesund ſchoͤnes Brod 
haben will, fo verfteber fichs von felbft, 
daß man auch gutes und fchönes 
Mebl dazu nehmen, und auch mit 
dem Säuern, Kneten und Backen gut 


umzugehen wiffen müffe. Aber wenn 
man auch alles diefes genau beobach⸗ 
tet, erhält man doch oft Fein fo gutes, 
focferes und ſchmackhaftes Brod, mie 
man allemal erhält, wenn man auf 
folgende Art procevirt. Man nimt 
gutes Rocken Kernmehl, und fäuert 
e8 im erforderlicher Quantität des 
Guffes mit einem Theil lauem Waf: 
fer und zwei Theilen Schlapver: oder 
Schliefermilch, welche man unter dag 

Waf: 
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Waſſer beftmögfichft einquirlet, gehoͤ⸗ 
rig ein, und verfaͤhrt font in allem 
übrigen gewöhnlicher und geböriger: 
maaßen. Auf diefe Weiſe wird man 
ein fo fockereg weißes und ſchmackhaf— 
tes Drod bekommen, wie man fonft 
nie befomt. 

Man tbutdabei wohl, noch zweier; 
lei zu beobachten. 

1) Das Brod geht am beften auf, 
wenn man glei) beim Einfäuern den 
vollen Guß giebt, fo, daß man beim 
Kueten nicht erft wieder nachzugießen 
braucht. 
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2) Am beſten thut man, auf ein⸗ 
mal nicht mehr zu backen, als höch⸗ 
ftens eine dreitägige Confumtion er: 
fordert, denn fonft wird das Brod 
etwas fauer und verliert den guten 
Geſchmack. Indeſſen laͤßt fich ſolches 
Brod in einem kleinen Backofen den 
andern und dritten Tag, ſehr gut, und 
viel beſſer wieder aufbacken, als das 
ordinaire, weil die Rinde nicht ſo hart 
wird, das Innere des Brodes aber 
ſeine Lockerheit und Schmackhaftigkeit 
wieder erhaͤlt. 





Iſt ein Menſchenfteund zu ſeyn eine aroße Tugend? 


Fr einer artigen Gefellfchaft, worin 
die Rede von einem Menfchen; 
freunde gewefen war, wurde ich. aus 
Spaß aufgefordert, einer eben im 
Haufe verſtorbenen guten Krähe eine 
gobrede zu halten; ich nahm dieſen 
Auftrag gerne an, um einmal eine 
gute Gelegenheit zu haben, meiner 
Geſellſchaft handgreiflih zu zeigen: 
daß der Menfch dadurch noch nicht 
ſehr erhöher werde, wenn er ein Men: 
ſchenfreund ift. 

Ich lobete nemlich die Krähe recht 
meifterlich, und zehnmal rief ich aus, 
fie war eine große Kräbenfreundin; 
augenblicklich aber hatte ich, was ich 
haben wolte, und wozu ich vorher mit 
alten Beweifen nicht Beifall erlangen 
konte. 

Etliche von der Geſellſchaft fielen 


mir ſogleich in meine Lobrede, ſchlech⸗ 
tes Verdienſt! riefen ſie, ja der ganze 
Haufe ſtimmte diejen bei, fihlechtes 
Verdienſt! das danfe der Kraͤhe ein 
andrer, da fie eine Kraͤhe war, eine 
Krähenfreundin zu feyn: backet doch 
eine Kraͤhe der andern die Augen nicht 
aus. 

Wohlan! ſprach ich, ihr Lobredner 
der Menfchen, fo enthalter euch auch 
in Zufunft, wenn ihr einen guten Men; 
fihen durch Lob erhöhen mwoller, ihn 
durch das Lob eines Menſchenfreun— 
des zu erhöhen. Er thut als Men: 
fehenfreund ja nicht ein mehrers als 
die Thiere thun. 

Sprecher, fehreibet lieber; er war 
mehr als Menfchenfreund : er warein 
wahrer, ein rechtfchaffener Chriſt. 
da. G. L⸗⸗tʒ. 
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Hannoycriſches Magazin. 
921 Stuͤck. 


Montag, den ızten November 1784. 





Yon den Amtslehnen des Faiferlichen freien weltlichen 
Stifts Quedlinburg. 


ie Amtslebne, Ambacht⸗ 

$ lebne, und Erbämter bei 
den deutſchen Meichsfürften 

und vornehmen Stiftern find merk: 
wuͤrdige Ueberbleibſel des Alterthums. 
Sie ſind getreue Denkmaͤler von den 
Sitten und Gebraͤuchen der alten dent: 
fhen Völker. Sie zeugen vom, der 
innigſten Ehrfurcht, Treue und Erge: 
benheit, mit welcher unfere Vorfah— 
ren, bei aller ihrer Liebe zur Freiheit, 
ihre Beberrfcher verehrten und bedien: 
ten, Durch fie werden wir von der 
Haushaltung der alten Deutfchen, von 
ihrer Gaftfreiheit und Geſelligkeit un: 
terrichtet ;wir lernen aber auch durch 
diefelben ihre ſchwache Seite, ihre Nei⸗ 
gung zum Trunk und zue Völlerei, 
kennen. Bei der nähern Unterſu⸗ 
chung derſelben werden wir mit dem 
Reichthum und dem Beduͤrfniß der 
aͤltern Zeiten bekant. Je mehr der 
Geſchichtſchreiber die dahin gehoͤrigen 
Umſtaͤnde erlaͤutert und berichtiget; 
deſto mehr Licht verbreitet ſich von da⸗ 
her uͤber das Lehnrecht; ſo wie die 
Lehnrechte und die alten deutſchen Ger 


feße dem Gefchichtforfcher öfters zum 
fihern Wegweifer dienen, bei zmeifel: 
haften nur dunklen Begebenheiten die 
Wahrheit zu fuchen, und ang Licht zu 
bringen, 

Die Amtslebne des Stifte Qued⸗ 
linburg und die davon vorhandenen 
Urkunden enthalten fo viel Merfwür: 
diges,daß verfchiedne berühmte Rechts⸗ 
lehrer die Duedlinburgifchen Urkuns 
den zur Aufklärung end Berichtigung 
des Lehnrechts ſchon fürtreflich benuße 
haben. Sch hoffe daher nicht allein 
den eigentlichen Rechtsgelehrten, fon: 
dern auch jedem Freund der Gefchichte 
einen nicht unangenehmen Dienft zu 
erweiſen, wenn ich fie mit diefem Theil 
der vaterländifchen Öefchichte befant 
mache. 

Um der $efer willen, die in der Ge 
ſchichte des Lehnrechts fremd find, muß 
ich vorher fürzlich anführen, daß die 
Fürften in den alten Zeiten ihre Rä: 
the , Kriegs: und andere Bedienten 
nicht mit baarem Gelde, fondern . 
mit den Einkünften gewiffer Laͤn⸗ 
dereien beſoldeten. Daher der deutz 
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fhe Ausdruck: Lehn; Beleiben. 
Den Männern, welche in öffentlichen 
Bedienungen der Fürften und des 
Staats ftanden, wurde aufibre Le⸗ 
benszeit ein Stuͤck Landes gelie- 
ben, d. i. zur Benußung angemiefen. 

Die Lehne, oder die öffentlichen 
Bedienungen waren hauptfächlich von 
zweierlei Befchaffenbeit. Sie bejo: 
gen ſich entweder auf Kriegsdienſte 
oder auf Hof⸗ und Ehrendienfke. 
Die erfte Art der Lehne liege außer 
meinem Plan. 

Die zu Ehren: und Hofdienſten 
beftimmte Lehne heißen Ambachrs- 
lebne, Amtslehne, weil mit dem 
Beſitz folcher Lehngüter ein gewiſſes, 
ztwifchen den Lehnsherrn und dem 
Lehnsmanne verabredetes Amt, ge 
wiſſe Dienftverrichrungen, verbun: 
den waren. 

Das Wort : Ambachr, Ambecht, 
Ammecht, , welches in den alten Urs 
Funden häufig vorfomt, bedeutet ur: 
fprünglich ein Ars eine öffentliche 
Bedienung, ein Ehrenamt; Am⸗ 
bachtmann, Ambechrmann, Ams 
mechtmann, einen Mann der in eis 
ner öffentlichen Bedienung ſtehet. Hie⸗ 
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von komt das jeßt noch gebräuchliche 
Wort; Ame, und Amrmann ber. 
Die Gewohnheit, nad) dem m ein b 
zu fchreiben, 5. E. umb, anftatt: um; 
Ambt, auftatt, Amt; bat fich lange 
erhalten. Als man nach und nach 
anfing dies b wegzumerfen, ift aus 
Ambechr, Ammechr, zulegt Amt 
entitanden. E — 

Den deutſchen Urſprung und 
das ſehr hohe Alter dieſes Worts 
ſo wohl als dieſer Art Lehne erſehen 
wir aus einen roͤmiſchen Geſchicht⸗ 
fchreiber a), welcher von dem galli⸗ 
ſchen hohen Adel fagt: eorum ur quis- 
que eft genere copiisque ampliflimus, 
ita plurimos circum fe ambactos clien-, 
tesque habet, 

Die DBenennungen: Ambachr- 
männer, Ammechtmaͤnner, Dienſt⸗ 
maͤnner, Vormuͤnder, Edelknech⸗ 
te, minifteriales,. bezeichnen einen und 
eben denfelben Gegenftand. Seltener 
wird man finden, daß das Wort Am⸗ 
mecht auch von weiblichen Bedie⸗ 
nungen und Ehrenaͤmtern, ge 
braucht wird, Die hoben Aapitels- 
perfonen des Stifts Kuedlinburg 
werden in einer Urfunde von 1461 

Am⸗ 


a) Ful. Cefar. de bello gallico. Lib. 6. Cap. 15. Man erinnere fih hierbei, daß 
die Sranken, die Bölfer, welche zwiſchen dem Rhein und der Eibe wohnten, 
fih Galliens bemächtiget, und die noch blühende franzöfifche Monarchie ges 
fiftet haben; daß auch die urfprünglihen Einwohner der brittifchen Inſeln, 
ein deutſches Volk, nemlich die Zelten gewefen; daß diefelben ziwar eine Zeit 
lang von den Roͤmern erobert, aber gar bald in Jahre 449 von den Angeln, 
Sachſen und Juten wiederum überwunden find; und daß fo wohl bei den 
Brittem als den Sranzofen Die Benennungen und Hofdienfte der Marſchaͤl⸗ 
le, Schenken, Trugieß und Rämmerer eingeführt find. Wird man nun 
wohl den deutſchen Urſprung diefer Benennungen und Sachen bezweifeln 


koͤnnen? 
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Ammechtvrouwen, Amtsfrauen, 
genannt b). So heiſts auch in einer 
Urkunde vom Jahre 1426 von dem 
Stifte zu Hadersleben: Ebbediſche 
vndt Ammecht⸗Vrouwen des 
Bloſters zu Hadersleben c). 
In den longobardiſchen Lehn⸗ 
rechten komt die Benennung eines 
feudi Guaſtaldiæ vor. Die —— 
chaften dieſer Lehne ſind eben dieſelben 
Be: wir bei unfern Ambachtleh⸗ 
nen antreffen. Die longobardifchen 
Lehngeſetze bezeichnen mit dem Worte: 
guaftaldus, gaftaldus, gaftaldius, ga- 
ftaldio, gaftaldeus immer einen Dann, 
dem die Verwaltung berrfchaft- 
licher Güter, und mir denfelben 
ein oͤffentliches Ehrenamt anver: 
trauet worden d). 
Wenn ich die Aebnlichkeit der 
Sache, welche mit den beiden Wor: 
ten :feudum guajtaldie und Ambacht: 
lebne, und zugleich das bobe Alter 
der deutſchen Ambachtlehne betrach⸗ 
te; wenn ich dabei auf den Bang 
febe, den die aus den mitternächtliz 
chen Gegenden nad Mittag wandern: 
de Völker genommen haben; wenn ich 
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endlich die Ableitung des Worts 
galtaldius, hiermit verbinde; fo wag’ 
ichs, die Folge daraus zu ziehen, daß 
die deutſchen Ambachtslehne durch 
die nach Italien gezogenen Voͤlker, den 
Longobarden befant geworden, und 
nachhin von ihnen feuda gaftuldix ger 
nannt find, 

Unter den verfchiedenen Ableitun: 
gen, welche von dem Worte: gaftaldia 
befant find, bleibt diejenige am natürz 
lichften, wenn man diefes Wort ven 
gaftaldus, und diefes wiederum von 
dem deutſchen Worte: Beſtallter, 
herleitet. 

Im deutſchen Kanzleiſtil findet man 
noch jetzt den Ausdruck: beſtallter 
Geheimerath; beſtallter Obri⸗ 
ſter. Der Italiener konte leicht die 
erſte Silbe: Be in ga, verwandeln, 
und dem Worte eine lateinifche En: 
dung geben. So entftand aus: Bes 
ftallter, gaftaldus. 

Wen dieſe Ableitung bedenflich 
vorfomt, der gebe ung eine beffere 
und nähere Ableitung; eine Ablei— 
tung, die der Bedeutung fo gut ange: 
meffen ift, als die gegenwärtige e). 

3333 2 Die 


b) Herr von Erath. in corp. diplom. Quedlinburg. pag. 791. 


. Seite 706, 
. er tit. 34: $ 1. leg. Longobard. 


Hier heift es: Si gafaldus autquislibetaltor 


regis, poflSufeeptas & commillas fibi ad gubernandum curtes aut regias &c. 
> 4 * F Ü 
ferner a. a. Drten im folgenden‘ .: gaflaldiis noflris, eurtes noflras providen- 


tibus &c. und endlih L 2. tir. F2. F 19. Ur de univerfali populo, qui 
eunque juflitiam quefierint, fufeipiant tam a comitibus fuis, 


Gaflaldiis &c. 


&) Wie fehr haben Ausländer vor weni 


ubi- 


quam etiam a 


9 Jahren den Namen Zerrſchel entſtellen 


und umfchaffen Tönnen. Diefer, ein Hentfcher von Geburt, und Draanift zu 


Bath in, Enaland, entdeckte im März 1781 einen neuen Stern. 
ſiſchen Schriftfieller nannten ihn ba 


d Merithel, bald Hertfchel, hald wiederum 


Die franzds 


ans 
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Die Ehrendienfke , zu denen bie 
Ambachrleute und Dienfimänner 
verpflichtee waren, beftanden in fo 
mannigfaltigen Verrichtungen , daß 
man diefelben einzeln nicht wohl erzaͤh⸗ 
Ien kan. Sie waren die Bertraute: 
ften der Fürften, und nahmen an den 
Gefchäften der Landesregierung den 
nächften Antheil. Sie mußten dem 
Lehnsherrn bei feierlichen Gelegenhei— 
ten, an hoben Fefttagen, bei fürftlis 
chen Berlobungen, Vermaͤhlungen, 
Kindtaufen, Begräbniffen, u. d. gl. 
oder bei Einführung und Huldigung 
eines anfehnlichen Prälaten aufwars 
ten, ihn bei Ehrenzügen und feftlichen 
Reifen zue Wahl und Krönung eines 
deutfchen Oberhaupts, mit flandes: 
mäßigem Pomp und Ehrenkleidern, 
auf ihre eigne Koften begleiten, um 
dadurch dem Lehnhoſe einen Glanz und 
Unfeben zu verfcehaffen. Sie mußten, 
auf Verlangen des Lehnsheren, ſich 
an den Lehnhof verfammeln, um Die 
vorkommenden Streitigfeiten, der uͤbri⸗ 
gen Vafallen unter einander, oder zwi⸗ 
ſchen diefen, mit dem Lehnsherrn zu 
unterfuchen und zu entfcheiden f). Sie 
mußten fich auch der öfonomifchen 
Verwaltung der Güter des Lehns— 
beren unterziehen. 


Bon den Amtslehnen des kaiſerlichen 
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Man bilde ſich aber nicht ein, daß 
die Benennung: Dienſtmann, Edel⸗ 
knecht, u. d. gl. und die jetzt erwaͤhn⸗ 
ten Dienſte etwas Entehrendes, oder 
der Wuͤrde des Adels Nachtheiliges, 
oder wohl gar Knechtiſches mit ſich 
fuͤhre. Der Ausdruck: Dienſtmann, 
Edelknecht iſt, nach der damaligen 
rauhen Sprache der Deutſchen eben 
fo wenig bart und anftößig geweſen, 
als der alte Ausdruck: Papenfürft, 
Pfaffenfuͤrſt, anftatt: geiftlicher 
Fuͤrſt; im Gegenfag mit Laiens 
fürft, d. i. welrlicher Sürft. Es 
ift ja befant, daß die Churfürfken 
zu den minilterialibus imperii gehören, 
Herzoge, Zürften und Grafen, — die 
doch ohne allen Widerfpruch zum bö: 
bern Adel von je ber gehoͤret haben, — 
find beim Kaifer und bei geiftlichen 
Stiftern Dienftleure, Ambachts 
männer geworden. Go ift z. B. 
Herzog Sriedrich von Lorbringen 
im Sabr 1258 zum Dienfimann von 
römifchen König Alphonſus belichen 
worden g). Die Örafen vom Lim» 
pürg achteten die Ehre des Erb⸗ 
ſchenkenamts fo hoch, daß fie die 
Sefchlechtsbenennung mit dem Namen 
eines Schenken vertaufchten h). Der 
Herzog von Meklenburg Albrecht, 
wur; 


anders. Iſt nicht diefe Verſtuͤmmelung und Verwandlung noch unglaublicher 


und nnnatärlicher, als jene? 


\ 


f) Jus feud alemann. c. 120 Sächſiſches Lehnrecht im 4. Rap. wo es heift: 
Der Mann, oder Lehnsmann, foll auch finem Serren dienen, darmet, daz 
er ein Urtel vinde zu Lehnrecht. 

g) Leibniz. Cod. juris gent diplom. p. 18. 

h) Würtenberg und Limpurg ein hiſtoriſcher Derfuh von J. Philipp 
HSeinrich Preſcher. Ochringen 1789, 
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wurde im Jahre 1531 vom Kaifer 
Kerl den V. mit der Würde des 
- heiligen roͤmiſchen Reichs Erb⸗ 
vorfchneiderames für fich und feine 
Erben beliehen , und Ddiefes durch: 
lauchtigfte Haus hat diefe Würde fo 
wichtig gefunden, daß es auch in den 
neueren Zeiten Anfprüche darauf ge 
macht hat 1), 

- Bei geiftlichen Stiftern Fam noch 
eine beſondere DBeranlaffung hinzu. 
Der Aberglaube der damaligen Zeiten 
und das hohe Anſehen der Geiftlich: 
Peit verblendete Könige und Fürften, 
daß fie fich gewiſſen Heiligen widme⸗ 
ten, und willig ihre beften Ländereien 
den Stiftern fehenften , fich allenfalls 
damit wiederum beleiben ließen, und 
Vofallen und Dienftleure der 
Stifter wurden, Dies ift der 
Grund, warum das Stift Bamberg 
fi ruͤhmen fan, daß die fämmtlichen 
Eburfürften des Reichs feine Ba: 
fallen und Dienftmänner find, Da: 
ber fonts, daß der Raiſer von Chur 
Trier, Regenfpurg und andern 
Etiftern Hiarfeball, oder Schent 
iſt, und viele andere mächtige Fuͤrſten 
in gleichem Verhältniß mit Stiftern 
fteben. Daher rechneten ſichs auch die 
Fuͤrſten von Anbalt und die Her⸗ 


i) Nugents Neifen 2. Th. 149. ©. 
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30ge zu Sachſen zu einer vorzuͤgli⸗ 
hen Ehre, die-Dienfte eines Truchs 
fes und Schenken bei dem Erzbi- 
ſchof von Magdeburg in Perfon 
verrichten zu Fönnen k). Die Herzoge 
von Schwaben waren Dienſtlente 
des Stifts St. Ballen |), Wer 
fönte fihs außer Here Oetter m), 
wohl einfallen laffen, daß diefe Her: 
ren des hohen Adels dadurch verluftig 
geworden wären? 


ch komme nunmehr zu den Amts⸗ 
lebnen des Stifts Quedlinburg 
ſelbſt. Diefe laffen ſich füglich in zwei 
Gattungen eintheilen; in die Voig— 
teilebne, und in die fo genannten 
Erbaͤmter. 


Die erſtere Art der Amtslehne iſt die 
aͤlteſte und allgemeine, aus wel— 
chen in den folgenden Zeiten die fo ger 
nannten Erbaͤmter entftanden find. 
Denn die Ambachtmänner, Dienfts 
leute und fammtlihe Beamten der 
geiftlihen Stifter wurden auch 
Voigte, Advocati minores, advoca- 
ti granarii genannt. Man muß aber 
diefe nicht mit den Erbvoigten, ad- 
vocatis majoribus, der geifklichen 
Stifter, verwechfeln. “Den Unter: 
ſchied unter beiden habe ich bereits an 

3335 3 einem 


k) Meibom..rer. Germ. T. 2. p. 344. In quo convivio Comes de Anbalt, Dapifer 
ecclefie, cum magna glöria veverentiali archi-epilcopo, juxta exigentiam Micii 
füi , attulit primun ferculum. Similiter dux Saxonie, Pincerna ecclefix, potum 


adminiftravir. 
1) Goldaf. rer. alemann. T. 1. p. 88. 


m) In dem Verſuch einer gegründeten Nachricht von den miniferialibus imperiä 


Erfurt und Leipsig 1766. ©, 291, 
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einem andern Orte gezeigt n). Der 
Kaifer Barl der Dicke 0) machte, 
zwar fehon im Ausgang des neunten 
Jahrhunderts ein Reichsgeſetz, daß ein 
jeder Reichsfuͤrſt ſeinen Hof nach dem 
Fuß des Kaiſerlichen einrichten, und 
ſich einen Marſchall, Truchſeß, 
Schenken nnd Baͤmmerer halten, 
und dieſen vor allen andern Dienſt⸗ 
leuten der Rang zu fommen folte, Es 
ſcheint aber, daß diefe Einrichtung bei 
den Keichefürften iiberhaupt, oder doch 
wenigftens bei dem Stifte Quedlin—⸗ 
burg, erſt in ſpaͤtern Zeiten zu Stan: 
de gefommen ſey. Denn in den Ur: 
Funden des eilfren Jahrhunderts wer: 
den nur die minifteriales genannt, ohne 
der eigentlichen Hofaͤmter, nemlich des 
Marſchall⸗ Truchieß- Schenken, 
und Admmereramts, zu erwäb: 
nen p). Erſt im zwölften Jahrbuns 
derte wurden dieſe Hofaͤmter nament: 
lich angeführt, wie ich unten zeigen 
werde, 

So wie die Dienfkleute der welt: 
lichen Fürften des innigften Bertrauens 
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ihrer Lehnsheren gewuͤrdiget, Bei dem 
gebeimften Regierungs- und Familien⸗ 
geſchaͤften der Lehnsherrn um Rath ge⸗ 


fragt, und ſo gar zur Familie des 


Lehnsherrn q) gerechnet wurden, 
dergeftalt, daß, fo wenig Kinder ohne 
Einwilligung ihrer Aeltern fich verbei: 
ratben dürfen, auch diefe ohne Vor— 
wiffen und Genehmigung ihrer Lehns⸗ 
herrn ſich nicht vermäblen durften r): 
fo werden auch die Dienftleute und 
Ambachtmaͤnner der geifklichen 
Stifter ausdrücklich die Samilie 
des Stifts genannt. Dies beweifet 
die Urkunde von 1232 s), nach welcher 
die Aebtiſſin Ofkerlinde, zu &ueds 
linburg, wegen der Stiftsgüter zu 
Langeln einige Anordnung macht, Con- 
fenfu ofliciatorum curie, videlieit Da- 
piferi, Pincerne, Marfchalci, Camera- . 
rii, minifterialium, ac totius familie 
ecclefie, Kein Stift durfte, ohne Zu: 
ziebung der Ambachtleute oder Mas 
fEenvoigte etwas von Wichtigkeit un: 
ternehmen, oder die Stiftsgüter vers 
äußern t). Durch ihren Widerfpruch 

fonz 


> In meinen Abhandlungen über einzeine Gegenfiände des Rechts und 
"ser Gefbichte, 8 Abhandlung 267. u. f. Seite, ‚ 


0) Du Fresne in glofl. med. & infim. ‚lat. Tom. 2. part. 2, pag. ſ04. voce Mar- 


ſchalcus. 
pP) Herr von Erath. a. a. Orte. 61, ©. 
9) Rıshenbeder in der gegründeten 


Abhandlung von Erb: und Hofämtern 97. 


S,. Strubens Nebenftunden 4.,Ch. 28. Abhandl. $. 9. 
+») Sie mußten ſchlechterdings Die Tochter eincs Bafallen ihres Herrn zur Gattin 


wählen. 


Auch aus diefem Grunde fonte Tacizus de morib. germ. c. 4. mit 


Wahrheit jagen? Germaniz populi nullis aliis aliarum nationum connubiis 
infe&ti, propria & fincera, & tantum fui fimilis gens exifti. Unde habitus 
quoque corporis, qylamquam in tanto hominum numero, idem emnibus &c. 


s) Herr von Erath. a. a. Orte ©. 154. Y 
= — meine Abhandlungen über einzelne Gegenſtände des Redts und 
der Geſchichte 8. Abhandl. 269. Seite. 
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Eonten fie die Gefchäfte der Fuͤrſten und 
Präläten rückgängig machen. Der fer 
lige Herr Bicecanzler Struhe beweis 
fet folches in feinen Y’Tebenftunden 
a. a. D. St. 13. bis 18, ausführlich, 
und beruft ſich dabei auf folgende 
Fälle in der Guedlinburgiſchen Be= 
ſchichte: 

1) Die Aebtiſſin Getrud beliehe 
im Jahre 1241, den Landgrafen von 
- Thüringen mit Duder ſtaͤdtſchen 
Gütern, miniflerialium conſilio. 

2) In demfelben Fahre löfete die— 
felbe, confenfu minifterialium, die Boig: 
tei zu Dittfurth ein, 

3) Die Aebtiſſin Bertradis, ver⸗ 
kaufte 1300 dem Grafen von Regen⸗ 
ſtein /uggerente confilio miniferialinm, 
die Meuftadt Quedlinburg. 

Diefen hätte er noch, außer dem 
vorbin fchon in der Urfundevon 1232 
“ gemeldeten Fall, folgende beifügen 
Pönnen: 

4) Das Klofter auf dem Muͤn⸗ 
zenberg bei Quedlinburg erfaufte eis 
nige Güter im Jahre 1344 mer gans 
zen Rade unfer Ammechtlüde, wie 
es in der Urfunde bein Herrn von 
Erath a. a. Orte 465. Seite beißt. 
5) Am dentlichften fpricht die Ur: 
kunde von 1379, mo die Nebtiffin zu 
&uedlinbiirg Margarerba, um 
das Stift und die nachkommenden Aeb⸗ 
tiffinnen verbindlich zu machen, ſich 

alſo ausdrüct: un dar feholden 
we. balden, na unſir oder unfir 
Nakomelinge Ammechtluͤden? Ra⸗ 


v) Herr von Erath a. a, Orte 59. ©. 


freien weltlichen Stifts Quedlinburg, 
de un Zete; d. i. nach dem Rath 
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und Meinung unferer Baſtenvoigte 
oder Amtleute u), ; 

Aus allen diefen wird man fich voll: 
kommen überzeugen fönnen, daß die 
Amrleute, Dienftleute, oder Ka— 
fenvoigte der hoben geiftlichen 
Stifter den größten Zinfluß auf 
die AVegiet ungegejDefte batten, 
und obne ihre & Zinwilligung die 
Stiftsgüter nicht veräußert 
werden fonren. 

Zuweilen fcheinet aber ein foldher 
Amtmann des Etifis bloß zur Ver⸗ 
walrung eines gewiffen Theils 
der ihm anvertrauten Sriftsgu- 
ter verpflichter gewefen zu fern. 
Diefe Uenderung ift wahrſcheinlich in 
der Zeit zu ſuchen, als die hoͤhern 
Hofaͤmter das Marſchall⸗Truch⸗ 
ſeß⸗Schenken⸗ und Rämmerers 
ame, den ihnen, in dem vorhin ange: 
zogenen Reichsgefeß, vor allen übris 
gen Amtlenten beftimmten Borzug zu 


‚behaupten anfingen. Man wird nems 


lich in dem vierzehnten und den folgen: 
den Jahrhunderten bemerfen, daß die 
böberen Hofbediente faft allein in 
den Urfunden genannt worden, Diefe 
verdrängten alfo nach und nach die 
übrigen Dienftleute von den Regie⸗ 
rungsgefchäften, und den lehtern blieb 
nichts weiter, als die Derwaltung 
einiger ihnen befonders anver- 
trauten Stiftsgürer. Sch bewei: 
fe diefes durch Folgende Lirfunde von 
1377: „sch Hinze von Sman, dei 

„eldere, 
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„eldere, und Hans von Sman, myn 
"Son, tie dun witlifen dat wie heb⸗ 
„ben eu uns genommen, unfir 
„gnedigen Droumwen Gut, der Ep: 
„tifchen tu Quedlingburch, des Got: 

„tesbus fente Servacius up der 

„Durch: dar febulle wir verde> 

„Dingen x), immanen, in allen En: 
„den ‚your fie dat bet, tu Sman y) 

„un in andern Dorpern umme 
Sman, alzo Vormunder unde 

Ammechtlude ore un deſſelven vor: 
benumeden Gotteshus unde Epti— 
„ge 2), von fente Katherinen Dahge, 

„de um nyelikeſt iſt zukommende unde 

„vort over dru Jabr >).,, 

Hier ſtehet das Wort: Vormuͤn⸗ 
der. der Aebtiſſin und Am⸗necht⸗ 
mann, mit dem; vordedingen, und 
immanen, in einer folchen Verbin: 
Duna, daß daraus nichts weiter, als eine 
bloße Verwaltung der Stifts- 
guter gefchloffen werden fan. Der 
Here von Sman war alfo ein Ba⸗ 


Don den Amtslehnen des Faiferlichen freien ꝛtc. 
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ſtenvoigt, im eigentlichen Verſtan⸗ 
de; ein Mann, der die oͤkonomiſchen 
Angelegenheiten, in dem Orte Sman 
und den benachbarten Doͤrfern fuͤr 
das Stift zu beſorgen hatte. 

Die Aebtiſſin Adelheit von Yſen⸗ 
burg b), gab, einem aus dem Ger 
fhlechte der von Siman,. vielleicht 
eben dem vorbin genannten, Hinzen 
von Simen, einen anderweiten Lehn⸗ 
brief, über eben diefe Güter, auf fer 
nere 3 Jahr, von 1407 an zu rech- 
nen. In demfelben bediener fich diefe 
Fürftin folgenden Ausdrucks: dat we 
— den fFrengen Bnapen Hinzen von 
Swan hebbet anghenamet c) to ey: 
nem Dorffendere ofte Ammecht⸗ 
mann d). 

Unter gleichen Bedingungen bes 
ftellte die Nebtiffin Adelbeit über die 
bteilichen Güter zu Großenwed⸗ 
dingh den Hans Drewes und fei= 
nen Sobn, im Sabre 1430 zum Am⸗ 
mechtmann ınd Baſtenvoigt e), 


Die Fortfegung folgt Eünftig, 
x) d. i. verfheidigen, befchügen, verwalten. 


y) Alfo-war es nur ein beſtimmter Theil der 


Sman ju verwalten hatten. 


Stiftögüter, welche diefe Herrn von 


2) d. i. des vorbenannten Gotteshauſes und der Abtei. 
a) Mithin auf eine beſtimmte Zeit, von 3 Jahren, und nicht wie andere behne, auf 


Lebenszeit. 


b) Herr von Erath a. a. Orte ©. 647. Die Guͤter, welche dieſer Faftenvoige 
zu verwalten hatte, find in der Urkunde von 1377 unter der Begiaubigung eiz 
nes Conrad von Sman und des Pfarrers Ulrich zu Sman, beim Herrn 
von Eratb a. a. Orte ©. 410, v. f. verzeichnet, 


e) d. i. angenommen, 


d) d. 1. zu einen Vorſteher oder Amtmann. 
e) Herr von Erstb a. a. Orte Seite 718. und 744. 
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Sammeverifches Magnsin, 
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9zt Stud, 
Freitag, den Igfen November 1784... 





Yon den Amtslehnen des Eniferlichen freien weltlichen 
\ Stifts Quedlinburg. 


(Fortſetzung.) 


$ ie zuerft genannten Herren von 
Sman haben ihr Amt im 

Sabre 1268 von den Gra⸗ 
fen von Mansfeld erhalten. Denn 
der Graf Burchbard gab in diefem 
Jahr die Voigtei zu Sman in die 
Hände der Aebtiffin, und. diefe ver: 
trauete folche wiederum den Herrn von 
Sman an a). Da wir nun vorhin 
gefehen haben, daß die Aebtiffin dem 
Herrn von Sman nur auf eine Zeit 
von 3 Jahren das Amt oder die Voig⸗ 
tei zu Sman anvertrauet habe: fo 
ift hieraus zu fhließen, daß die Gras 


fen von Miansfeld dieſe Voigtei 


nach gewöhnlichen Lehnrecht, auf Le⸗ 
benszeit, befeffen haben; daß aber die 
Aebtiſſin nachhin für gut gefunden ha: 
be,diefelbe nur auf 3 Fahr zu verleihen, 


Eben diefe Familie der Herren von 
Sman muß, außer den Gütern zu 
Smam noch anfehnliche Güter befeſ⸗ 
ſen, und mit denſelben noch beſondere 
verſchiedene Aemter bei dem hieſi⸗ 
gen Stifte bekleidet haben. Denn 
diefe Familie verkaufte im Jahre 1386 
ihre Guͤter in: und um Quedlin⸗ 
burg, zu Badeborn, Radisleben, 
Aurombet, Sallersleben, Balz 
lersleben, MWeddersleben, und Or: 
den, an den Herrn von Dable amd 
Hinze Middelbaufen, und verfi: 
chert in diefer Urkunde ausdrücklich, 
daß 'bierunter auch das Amecht op 
der Durch mit begriffen fen b); es 
werden auch diefe beiden Käufer c) fo: 
gleich von der Aebtiffin Eringard im 
folgenden 1387ten Jahre mit diefen 

Yaaaa Guͤ⸗ 


a) Herr von Erath ©. 236. Die Worte lauten alfo: — refignamus vobis cu. 
riam - & advocatiam fori in Sımane & omnıa bona, qu& predi&i a nobis hr- 


bebant in fendo. Es find aljo die Grafen von Manefeld Advocati majores ge; 
weſen/ welche die Herren von € man mut Diejen Gütern beliehen hatten, 
b) Herr von Erath a q. Orie ©, 602, 


c) Dal, ©. 603, 
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Goͤtern anderweit beliehen; und gleich: 
wohl verkauft eben dieſer Herr von 
Sman mit ſeinem Bruder abermals 
im folgenden 1388ten Jahre einen im 
Wefkendorf zu Ouedlinburg ge: 
legenen Zof, mit dem Ammechre 
und allen Es müffen alfo 
zwei ganz verfchiedene Aemter 
geweſen ſeyn, welche diefe Familie beim 
hiefigen Stifte befleidver hat. Und 
auch diefe beiden Aemter müflen wie 
derum von demjenigen unterjehieden 
geweſen feyn, mit welchen die Herren 
von Sman im Sabre 1407. 1440, 
1449 u. 1482 find beliehen worden d). 


Hierbei babe ich nur noch diefes an: 
zumerfen, daß diefe Güter im Jahr 
1449 zuerſt auf 15 Jahr, und denn 
weiter von 15 zu 15 Jahren find aus: 
geliehen, im Jahr 1497 aber von 
der Aebtiſſin Hedwig an Friedrich 
Gantzſchen, auf 3 Jahr zu Erben: 
zins ausgerban worden e). 

Ich wende mich nunmehre zur den 
Erb: oder Hofaͤmtern des Stifts 
&uedlinburg, im eigentlichen Ber: 
fiande, Das Marſchallamt iſt das 
vorzüglichfte unter allen. 

Die Ableitung des Worts: Marz 
ſchall hat fhon viele Gelehrte ber 
ſchaͤſtiget. Einige fuchen es von dem 


> J 
Rede. 


d) Herr von Erath a. a. Hrte ©. 828. 
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Mars, dem Kriegsgott der Römer; 


‚andere von den Griechen herzuleiten. 


Andere glauben, mit mehrerem Mech: 
te, eine Sache, die wie deutlich erwie⸗ 
fen werden Fan, deutfchen Urfprungs 
ift, in einem alten deutfchen Werte: 


Mar, das Stammmort zu finden. . 


Es fehler ung zwar gar zu fehr an 
gründlichen Nachrichten von den ak; 
ten in Deutfchland geredeten Spra: 
chen, weil unfern Vorfahren die Kunft 
zu fchreißen ſehr lange unbefant ges 
blieben ift. Inzwiſchen finder fich in 
unferer Sprache noch eine Spur von 
diefem veralteten Worte. Man fagt 
nemlich: eine alte Mäbre: eine 
Schindmaͤhre; d. i. ein altes abge⸗ 
nußtes Dferd. Ob aber das mit dem⸗ 
felben verbundene Wort; Schalt, 
einen Knecht, einen Bedienten, oder 
einen Berftändigen Mann bedente? — 
darauf Fan ich mich nicht einlaffen, 
weil ich nirgends ſichere Nachrichten 
finden fan. Damm das vorhandene 
Worr, Schalt, ſchalkhaft; bat 


bauprfählih den Nebenbegrif, daß 


Jemand feine. Verfchlagenheit und 
Einſicht mißbranche und zum Dach: 
theif eines andern anwende. 

Diefem ungeachtet bleibt es gewiß, 


dag Marfhall einen vornehmen 


Stallbedienten bezeichnet babe F). 


— 


Der 


756. 740. 647. 


e) Daf. 854. ©. Hiefelbft werden die dazu gehoͤrigen Guͤter alſo beſchrieben: das 
Sürktl. Vorwerk zu Ober- und Yliederfinan, Grogſtedt, Litenſted, 
und Spielberg, mit dazu gehörigen Vorwerken, Wieſen, Acdern, Teichen, 
Weingaͤrten, Bergwerfen und Geboͤlzen. Der Zins ift auf 2o ſilberne Schock, 
das Schock zu 20 Silbergroſchen gerechnet, geſetzt. 


f) L, Alemann. tit. 79. $. 4 
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Der Pferdeſtall großer Herren wird 
auch noch jeßt Miarfkall geuannt. 
Daber will mir die Meinung fol: 
her Schriftſteller fein Genuͤge les 
fen, welche dieſes Wort von dem. ak 
ten deutſchen Mehier, d. i. der Ober: 
ſte, imgleichen Srallberr, d. i. Stall: 
bedienter, Bereuter, herleiten g). Sch 
vermiffe hier immer den Beweis, daf 
bergleichen deutſche Worte vorhanden 
gewefen find, 

Man darf nur die hervorftechenden 
DBefugniffe des Erzmarſchallamts 
beim Heil, Roͤm. Meiche mit einen 
Blick überfehen,, um daraus zu erfen: 
nen, daß unter dem Worte Marſchall 
weit mehr, als ein bloßer Stalibedien: 
ter verftanden werde b). Die Mar⸗ 
feballswürde der Neichsfürften ift 
das Bild im Kleinen, was das 

Erzmarſchallamt des deurfchen 
Reichs im Großen ift. Erſtere iſt 
eine Nachahmung des legtern, Man 
denke hierbei zugleich an den erften Ur⸗ 
fprung diefer erhabenen Würde, bie 
ich zwar jeßt nicht ganz ausführlich 
darftellen fan. Dan der ich/aber die: 
fes vorausfegen muß, daß ein Mar: 
ſchall der erfte Staatsmann war, der 
alle Anftalten zur Reiſe und zur Ber 
quemlichfeit des Hofes beforgen nıuß: 
re. Man denke ſich diefrs bei einem 
ſehr zahlreichen mwandernden Volke, 
das beftändig auf Reifen, oder im 

g) du Fresne a... Orte $03.©. 

b) Panl Diaconus in hiſt. Long. c. 

c.23. & Paris. 


freien weltlichen Stifts Duevlinburg. 
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Felde gegen den Feind Tag: das feine 
Bolksverfammlungen, feine Gottegr 
dienfle und alle Feierlichkeiten unter 
freien Himmel hielt. Und nun wird 
es einem jeden begreiflich feyn, daß da: 
mit, wo nicht eine wirkliche Gerichte: 
barkeit, doch wenigftens eine der hoͤch⸗ 


ſten Befebtshaberftelfen verbunden ſey. 


Ein Feldmarſchall, — iſt er nicht der 
Erfte unter den Feldberren? — der 
Marſchall von Srankreich, — i) 
wie weit geben feine Vorzuͤge? — Der 
Graf Marſchall von Großbris 
tannien — k) wie erhaben diefe Würs 
de? wie ausgebreitet feine Befugniß? 
— Ich wagte es daher nicht, wie Here . 
Öslerti in feiner thuͤringiſchen 
Gefchichte gethan Kat, diefes Wort 
immer mit dem Worte; Stallbes 
diente, ſchlechtweg zu verdeurfchen. 
Die erſte Spur, welche wir von den 
Erbaͤmtern des Stifts Ouedlins 
burg überhaupt, und infonderheit von 
dm Stiftsmarſchall finden, fälle 
ins Sapr 1183. Die Aebtifjin Adele 
heit beftätigt nenilich in diefem Jahr 
dem, von ihr geflifteten Klofter Mi⸗ 
chaelſtein alle feine Gerechtſame. 
Dei diefer Handlung find unter andern. 
zugegen gewefen, 1) Bertold Asiınz 
mer: 2) Eſik, Trugſeß, 3) Fried⸗ 
rich Marfchall; und 4) Eltegar, 
Schenke |). 
Aaaaa-ı Ob 


16. Hinemarus tom, 2. operum ejusd. p. 209. 


i) Zedlers Univerfalfsricon, 19. B. 1749, u. ſ. S. 


Daſ. 1701. u. f. ©. 
7 Her von Erath a. a. O. ©. 103. 
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Ob diefer Sriedricy aus dem Ge 
fchlechte der Herren von Dittfurth 
gewefen, welche nahhin mit diefer 
Würde belichen find? — dies läßt 
fih nicht mie Gewißheit ſagen. Sm: 
zwiſchen ifts doch ſehr wahrfcheinlich. 

Daß der Geſchlechtsname wegaelaf 
fen, und nur der Taufname des Marz 
falls, Seiedrich ausgedruckt iſt; fin: 
det man in diefen Zeiten fehr häufig. 
Wahrfcheinlich fehägte man die Ehre 
Marfchell, oder anderer Dienfk- 
mann eines Fürften, oder Stiſts zu 
feyn, hoͤber, als die adeliche Geburt, 
and ließ aus diefer Urfah den Ge 
fhlehtsnamen ganz weg. Der Herr 
von Erath m) liefert uns ein an: 
febnliches Verzeichniß von Fällen die 
fee Art, und wer fih einigermaaßen 
mit dem Lefen alter Urkunden abgege: 
ben bat, dem wird diefes nicht fremd 
feyn. 

Viele noch blühende anfehrliche Ge: 
fehlechter n), die von einem koͤnigli⸗ 
chen oder fürftlichen Hofe mit der Mar: 
ſchallswuͤrde belichen find, nennen fich 
aus diefer Urfach ſchlechtweg Marz 
ſchall; fetten feßen feibre Stamm: 
guͤter hinzu, als: Marſchall auf Bi⸗ 
berbach; Marſchall auf Bach⸗ 
tenburg; von Oberndorf; von 
Pappenheim; von Gluͤckmanns⸗ 
baufen, 1% 


ya. 0. 1che Ei. A. An 
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Es werden zwar in eben diefer Ur⸗ 
Funde von 1183 noch zwei Brüder, 
Bertbold und Burchhard von 
Dittfurth neben jenen Kriedrich, 
Marſchall genannt, und man mögte 
daraus fihließen wollen, daß der Srier 
drich ein anderer Edelmann, und nicht 
der Herr von Dittfurth feyn müßte, 
Allein diefee Schluß hält die Probe 
nicht aus. Denn erftlich waren zu der 
Zeit die Umbachrslehne noch nicht erb⸗ 
lih; andern Theils Ponten fich, nach 
deutfchen Lehnsgebräuchen, auch ſelbſt 
in der Folge die jüngern Brüder der: 
gleichen Vorrechte nicht anmaaßen, fon: 
dern der ältefte von der Familieoder 
der aͤlteſte Sohn verwaltete das. 
Erbamt 0). Eben diefer Sriedrich 
Marſchall wird noh in einer Urs 
funde von 1199, und in einigen ans 
dern p) deren Jahrzahl ungewiß iſt, 
auch in einer von 1208 genannt. 

Ihm folgte einer, Namens Bern: 
bard, in der Sriftsmarfihallss 
würde. Er muß diejes Amt [ange 
befleidet haben, weil feiner in dem 
Zeitraume von 1224 bis 1245 öfters 
gedacht wird q). 

Sm Jahre 1264 oder 1265, wird 
ein Mann Namens Alchwin, Marz - 
fihall des Stifts &uedlinburg, 
genannt, durch deffen Vermittelung ein 
Here Arnold von Berg fi von ge: 

wiſſen 


n) Zedlers Univerſallexicon 19. B. 1709. u: folgende ©. das S. 8, S. angeführte 
Deifpiel des Grafens von Kimpurg gehört vorzüglich hieher. 


o) Herr von Erath ©. 1717. 
pP) Dal. ©. 1C8, Tır. und 128. 


9) Dal. ©. 143. 148. u. f. 161. 167. 178. . 


138: 


wiffen Aeckern im Miederfchen Felde, 
das Oberland genannt, zu Gunſten 
des Stifts losgeſagt hat r). Er muß 
nicht lange gelebt haben; denn weiter 
finder ſich von ibm Feine Machticht. 
Mach diefem komt wiederum ein 
Marfihall Bernhard vor, welcher 
ausdrücklich von Dittſurth genannt 
wird s), Er bat einen Sohn gleiches 
Namens gehabt t). Ob es aber der 
Bater oder Sohn gemefen, welcher 
die Urkunden von 1272 und 1280 tı) 
verfertigen helfen, dies iſt um fo viel 
tenigerzuentfcheiden,da uns die Nach: 
richten von dem Marfchallamt Qued⸗ 


linburgs in einem Zeitraume vor faft 
200 Jahren ganz verlaffen, Die Fol⸗ 


ge überzeugt ung aber, daß das Wars 
ſchallamt bei ver Familie der Herren 
von Dittfurth befiändig verblieben 


ed. 

Denn die Urkunde vom ıfet Mai 
1392 x), welche uns weit mehr Licht 
‚giebt, als alle bisherigen, und welche 
ung alfo wegen des bisherigen Still: 
ſchweigens fchadlos hält, belehret ung, 
daß das Miarfchallame des biefigen 
Stifts einem Herrn Bartbold von 
Dittfurth von der biefigen Aebtiſſin 


r) Daf. ©. 224. 

s) Dal. 224. 243. 245.0. f. 

t) Daf. ©. 29. 

u) Daf. ©. 250. und 268. 

x) Herr von Eratb a. a. D. ©. 612, 


freien mehlihen Stifts Quedlinburg. 
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ats ein Ambachtslebn unter der 
Bedingung anvertranet fen, daß ders 
felde das Gericht auf dem Hoſeken⸗ 
berge y) begen und halten, zugleich 
aber der Aebtiſſin an ihrem Bericht 
und Freiheit im Weſtendorfe 
nicht hindern wolle. Dieſes merk 
wuͤrdige Stuͤck aug der Quedlinbur⸗ 
giſchen Geſchichte muß ich woͤrtlich 
anfuͤhren: 

„ze Barthold von Dittfurd/ 


„bekenne in diſſem opene Breiwe, 


„allen den, di en ſehen hoͤren, ofte 
„— oder — leſen, dat mek myn gne⸗ 


„dige Fruwe von Quedlinburg be— 
„legen heft und bevolen heft — bes 
„lieben und anvertraͤuet bat — dat 


Marſchalk Ammecht ores God⸗ 
„deshufes im diſſe Wieſe, dar ek 
„dat Gerichte ſitten ſchal up 
‚ven Hoſekenberge, uͤnde alle 
„Ding nah myner gnedigen Fror 
„wen Rade, Willen unde Beheg⸗ 
„lichkeit holden ſchal und wil. OR 
„ſchal ik er nich hindern an 
„orem Gerichte unde Vryheit 
„in orem Weſtendorfe. — Na 
„Goddes Bort drettin hundert Jar, 
„in deme twe unde negentigſten 

Yaaaaz ar, 


"y) Dies if die Benennung eines nicht gar zu hohen Berges jenfeits Dittfurth, nach 
Wedderſtedt hin; der Herr Durgermeizier Wallmann hat in feinen Beiträ- 
gen zur Quedlinburgiſchen Geſchichte Seite 93. und 94. von den auf dies 


fem Berge ehemals gehaltenen Kandgerichten einige Nachricht gegeben. 


Er 


leitet Die Benennung von dem alten deutſchen Nusdrud; Hohe Seken, d. i. 
hohe, wichtige Sachen oder Angelegenheiten bir, 


® 
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„ar, in finte Walburgis Dage, 
„der hiligen Suncfraumsen.,, 

- Wir lernen Bieraus, daß mit dem 
biefigen Marſchallamte außer der 
Gerichtsbarkeir über des ſaͤmmt⸗ 
liche Kofgefinde, und im Weſten⸗ 
dorfe allbier auch die Gerichts⸗ 
barkeit über Dittfurth verbunden 
geweſen fey. — 

Denn waͤre es wohl noͤthig gewe— 
ſen, daß die Herren von Dittfurth 
ſich verbindlich machen muͤſſen, der 
Aebtiſſin an ihrem Gerichte im 
Weſtendorfe und unter der Burg 
nicht zu hindern, wenn nicht der 
Marſchall ehemals ein Recht dazu ges 
habt hätte? Man erinnere ſich, daß 
das Reichsmarſchallamt während 
den Feierlichkeiten der Königswahl, 
in der Wahiſtadt über alle Anweſen⸗ 
de, fo gar über die Gefandten der 
Churfuͤrſten, eine völlige Gerichtsbar⸗ 
keit ausuͤbe, — Daß, nach diefem Bei⸗ 
fpiele, das Marfchallamt der mehre⸗ 
ſien Reichsfuͤrſten noch jetzt eine Ge⸗ 
richtsbarkeit uͤber die Hofdamen, Hof: 
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cavallier und andere Hofbediente habe, 
— daß endlich der Schluß von dem 
Größern auf Das Geringere, alfo von 
dem Reichsmarfchallamte auf das 
Erbmarſchallamt der Reichsfuͤr⸗ 
ſten, mit weniger Ausnahme, buͤndig 
ſey; dann wird man nicht mehr daran 
zweifeln. 

Sch rede jeßt von der Gerichtsbars 
feit amı Hofe und im Weſtendor⸗ 
fe; weiter unten werde ich erft von 
der Gerichtsbarkeit zu Dittfurth 
teden. 

Wir werden bald hören, daß die 
Herren von Dittfurth, als Mars 
fhalle des Stifts, dem Gerichte 
der Aebtiffin neben der Burg und 
im Weſtendorfe beigewohnt, und 
beträchtliche. Nutzůngen davon 
gezogen haben; daß aber die Aeb⸗ 
tifinn Hedwig aus dem Haufe Sad: 
fen, ihrem Marfchall folche Nußuns 
gen entzogen, und daß der Erzbifchof 
Ernſt zu Magdeburg als ermählter 
Schiedsrichter 1492 dieſen Streit 
beigelegt babe, 


Die Fortfegung folge Fünftig. 





* 


* 


Diespiter 


Igni corufco nubila dividens 
Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volucremque currum — 


Eh Habe heute Nachmittag kurz 
= nach 5 Uhr eine der prägptigften 
$ufterfcheinungen zu bemerfen Gele 
genheit gehabt, mithin, wie man leicht 
denten Pan, verfchiedene ſtaunende Ur⸗ 


theile des Aberglaubens und der wei⸗ 
biſchen Furcht ſchon gehoͤrt. — Es 
war ein ſehr heiterer Himmel, eben 
wie ihn dort Horaz beſchreibt, um ges 
gen die Epifureer den Satz: es ift 

ein 
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ein Gott, denm es donnert nicht allein 
in Gewitterwolken, fondern auch bei 
beiterm Hinmel, zu beweiſen. Die 
Luft zog ziemlich rafch von Suͤdoſt. 
Der weftliche Horizont war bis hin 
nach Süden tief hinunter mit ziemlich 
ſchwarzen, obgleich ebenen Wolfen ber 
deckt. Von ihnen bis an die Auferfte 
Grenze des öftlichen und nördlichen 
Horizonts, die das Auge faffen Ponte, 
war blauer Himmel. In Südoft 
erzeugte fich ein Feuerklumpen, der 
langſam im Zifzaf nach Mordweft, 
vielleicht in fehs Sefunden herunter 
fiel. 
dies, daß er eine flerige Spur feines 
prächtigen Zuges nach fich ließ. An: 
fangs war dieſer Streifen, der einem 
gemahlten Blitz, wem er,einfchlägt, 
"glich, fenrig, verwandelte fih unten 
nachher in das fanftere Gelbe der nn: 
tergehenden Sonne, oben war er von 
erfi an die dunkelblane Spur einer 
Rackete. Der Feuerball ſelbſt verlor 
ſich in das nordweſtliche Gewoͤlke. 
Wie ich fo da ſtand, und mit einigen 
Leuten dieſen unbeweglichen Streif 
betrachtete, der ſich an der einen Stel 
le in eine, einige Quadratſchuh große, 
hellweiße Wolfe bildete, hörten wir 
einen ganz unvermutheten Donner, 
wie es uns fehien, aus Suͤdweſt. Er 
war in einer nicht ſehr weiten Entfer: 
nung. Vielleicht waren wohl fihon 
drei oder vier Minuten nach den Nie: 
derfallen des Feuerballs verſtrichen. 
Er, oder das ſuͤdweſtliche Gewoͤlke 
mogte die Ürfach davon ſeyn. Sn: 
deß ſchien mir der Schall zu nahe, 


Das Sonderbare dabei war. 
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das Gewoͤlke zu entfernt. Der nach⸗ 
gelaffene Streif und das Wölkchen 
verlor fid) innerhalb zehn Minuten, 
Wohl eher ift es mir thöricht vor⸗ 
gekommen, zu glauben, daß es ohne 
Wolfen, bei beiterm Himmel, wie es 
roͤmiſche Schriftftellee mehrmalen als 
ein. Omen anmerken, donnern_ folte. 
Auch bier waren noch Wolfen, obs 
gleich in einer zu tiefen Entfernung, 
als daß man bei füiller Luft den 
Schalt ihres Blitzes zu hören hätte 
vermuthen Fönnen, befonders da er . 
gegen den ſchnellziehenden öftlichen 
Wind hätte anfänıpfen müffen. Ber 
Donner war auch fo nahe, daß man 
im Sommer bei einem Gewitter den 
zweiten oder dritten Schlag mit dem 
Bliß zugleich wuͤrde erwarte haben. 
Daß er dem Ohr fo lange ausblieb, 
macht nichts zue Sache, weil der Ans 
fang der Erſcheinung, der zurüchger 
laffenen Spur nach zu urtheilen, dem 


Auge ungemein hoch vorfam, und der 


Schall vielleicht fo viel Zeit brauchte 
zu unferar Ohr zu gelangen. 

Sch wähne nicht fürchterliche Din⸗ 
ge. Indeß ift mir doch das ſtille Ger 
mwitter, was wir, wenn ich nicht irre, 
im Unfange Auguſt von Abends halb 
acht an die ganze Nacht hindurch hats 
ten, und was fich nachher in ein ſtar⸗ 
kes Morgengemitter und Heidedampf 
auflößte,, fonderbar vorgekommen. 
Vielleicht hatte dies, fo wieder anhal⸗ 
tende Heidedampf des vorigen Som: 
mers, feinen jureichenden Grund in 
den wohlthätigen Ausgieſſungen fonft 
zerſtoͤhrender Duͤnſte unſers — 


’ 
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Gut, daß die Mutter Natur ihre gi: 

tige Arbeit im Stillen beginnt. Wenn 

wir näber hinter ihren Vorhang 

ſchauen dürften, fo würde unfer Klein: 

muth manchmal zagen, ob fie es auch 

fo ausführen würde, wie es uns am 
beften zu feyn ſchiene. 


Bor funfzig Fahren hätte das all’ 
Krieg und Peft und theure Zeit be: 
deuter. Seht find wir kluͤger; doch 
noch nicht fo ganz Flug. Das flüg: 
fie, was ich noch über diefen Feuer— 
ball hörte, war ein Schwang über 
den Staliener und Franzoſen in Eng: 
fand, movon ſich Einer bis zu ung 
ber verloren hätte, deſſen Wetter aber 
in unfern Horizont in Feuer aufgelöft 
wäre. Ein anderer, der kluͤger ſeyn 
Ponte, aber es nicht war, meinte: es 
fey ein Comet. Verſchiedene vom 
gemeinen Volk dachten an den jüng: 
ſten Tag · 


Vielleicht ſetze ich es nicht an den 
unrechten Ort bin, weil doch die Sa: 

e nicht ſehr befant ift, daß unfere 
— im Jahr 1789 erſt einen 
Kometen erwarten. Ich erinnere mich 
aus meiner Jugend, wie ſehr noch 
immer ein Komet bei feiner erſten Erz 
feheinung die Gemürher in Schrecken 
fegt. Es iſt daher Pflicht für jeden 
denkenden Menfchen, dergleichen Aber: 


Aannover, den zen Nov. 1784. 
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glauben zum voraus zu ſteuern. Man 
bat e8 noch nicht lange gewagt, die 
Bahn der Kometen zu berechnen, ift 
aber nach gerade hinter dies Geheim⸗ 
niß des Himmels gefommen. Leicht 
ift es zu verimurben, daß ein folcher 
Stern, deffen Lauf man berechnen und 
beftinnmen Fan, eben fo wenig unferer 
Erde fchädlich ift, als irgend ein 
Planet. Zugleich fieht ein jeder, wie 
wenig er nun noch in unferer Spra: 
che den Namen Jerſtern verdient. Er 
ift fein Schaf, was fih aus dem 
großen Himmelsheer verloren hätte; 
ewig geht er feine Bahn, die ihm 
Gott anwieß, als er ihn aus-feiner 
Hand warf. Ewige Wahrheit ift 
es: Dein Wille gefchehe auf Erden, 
wie im Aimmel, 
* * * 
M. S. Man bat diefes Phänomen 
an mehrern Orten bemerft, Zwei Mei⸗ 
len von bier, zur Schulenburg, war 
es eben fo prächtig, Mur der Donner 
wurde dort fruͤher und ftärfer gehört. 
Man. hörte einen zweimaligen Knall, 
und das laute Mollen des Gewitters 
hinten nah. Eine Beftätigung der 
Vermuthung, daß der Feuerball felbft 
Urfache des Donners war. Auch zu 
Bokeloh, zwei Meilen nordweftlich 
von ung, find eben die Bemerkungen, 
wie bei ung, gemacht worden, 


Dasmer, 


— 0 


1489 — 1490 


Hannoyeriſches Magazin 
94° Stuͤck. 


°* Montag, den 22ten Trovember 1784. 





Bon den Amtslehnen des kaiſirlichen freien weltlichen 
Stifis Quedlinburg. 


( Fortfeßung.) 
5): Herren von Dittfurth, ba: geüber. Dies erhellee aus der Urkun⸗ 


ben auch würflich die Ge⸗ de vom Jahr 1409 a), wo einer Na⸗ 

richesbarkeit im Weſten mens Heinrich Becker, augeloben 

dorfe allbier als Marſchalle aus: muß, weder an der hiefigen Aebtiſſin, 
Bbb bb 


noch 


a) Herr von Erstb a. a:D. ©. 649. Es ift diefes ein fo merkwuͤrdiges Modell 
einer Urphede, daß es einem jeden Nechtsgelehrten wichtig feyn muß. Es 
. lautet alfa: Alſus gheyt myn Drbeyde, dat ef love in Trumen der erwerdighen 
myner Vrowen von Dueddeibergh, ureme Godeshus, oreme Marſchalke, 
dem Rade von Queddelborgh, eine Orbeyde, alſo hirna befereven fleid, 
Dat ef Zinrik Becker, edder myne Kinder, edder nenmant von unferiveghen 
myne Vrowen von Dueddelborgh, Bertolde von Dittfurd orem Marſchal⸗ 
Fe, den Rad fo Queddelborgh, oren Klofter Funforowen, — d. i. die hoben 
Kapitelöperfonen — Papheit d. i. die Pfaffen oder Briefter, die Geiſtlichkeit 
— nochte Monte, — d. i. Moͤrnche, Ordensgeiſtliche — ore Land edder ore 
Lude, are Dan, Dur oder Borsher, ore Geſinde, edder ale de dar in Hülpe 
edder in Made fin mede gheweſt, Dat mek Bertold von Dittfurd greph, 
nimmermer befchedighen , edder nicht erghes toferen willen, in nynerleye Wie, 
one allerlche Liſt unde Hülprede. Dit Lofde — d. i. Angelöbnig — dat ek Dim 
rik Becker vor mek und vor myne Kinder und de vorgenannten gelobet hebbe, 
dat we dat ftede und vaft holden willen, ane allerleh Lift und Hülprade; dat 
mer Bott fo belpe un de Silgen! Up dat dit finde und vaſf gehoiden wer— 
de, hebbe ek hiervor gefatt myne Frund, de hierna beſerewen ſtan. 

Ef Tyterich Hakenderne, Cord von Gokinghen, Pawel Harder, Tyle von 
Rosdorp, Boraher to Quedelingeborch, un de Heymann Becker, Cord Becker, 
Hans von dem Howe, Heinrid von dem Howe, Borgher to Afchersieve, we 
befennen openbar in diffem Brewe, vor allen den, de ene ſeyn, edder horen Ice 
fen, dat we in guden Trumen, ane allerley Liſt und Hülpreden, loven und gelos 
vet bebben, der sriverdigen, unſer gnedighen Vrowen von ae 

> - Is 
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noch an ihrem Gotteshauſe, noch an 
ihrem Marfchall, noch an den Rath 
ju Quedlinburg, noch an allen denen, 
welche den Rath gegeben, und dazu bes 
bülflich gewefen find, daß der Mar⸗ 
[ball ihn zur gefänglichen Haft brin: 
gen laffen, fih rächen wolle: — dar 
mek Bertold von Dirtfurdgrepb 
— heiſt es. 

Dieſes Gericht im Weſtendorfe 
ift ehemals unterm Schloſſe gebal: 
ten worden. Der auswärtigen tefer 
Wilfen, muß ich bier bemerken, daß 
das Schloß, oder die Fuͤrſtl. Stifte 
abteiliche Nefidenz im einer Vorſtadt 
liegt, welche das Weftendorf ge 
nannt wird, Das Gericht im Wer 
fkendorfe, die. Sreiheit im We— 
fiendorfe, ift alfo eben das, was in 
den Urkunden das Berichte unterm 
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Schloffe genannt wird. Es ift un: 
fireitig eine Art des Burggerichts 
geweſen, melches anfänglich die Eis 
ferlichen Burggrafen und nachhin 
die Nebeiffinnen durch ihren Mar: 
fehall,Untervoigr,oder Ambachrs: 
mann verwalten laffen. 

Außer dem, was im fähfifhen Land: 
recht Kap. 3. Art.64. und im Weich: 
bild Art. 16. und 17. von folchen 
Burgrichtern vorfomt, giebt der 
Erzbifchof Albers von Magdeburg 
in einer Urfunde von 1221 von dem 
Amt eines folchen Burgvoigts, und 
von einem, unter der bifchöflichen 
Reſidenz gehaltenem Gerichte, die 
befte Erläuterung b). Nomine adve- 
catie, heift eg, omne illud jus inteili- - 
gitur comprehendi, quod ad Burggra- 
vium pertinet, in raptu, & eflufione 

i fan- 


Hinrik Decker, dat he de Orbeyde Bade in Trumen gelovef, und fo den Hilgen 
geſworen heft, ſtede und vaft holden fchal ane allerley Liſt und Hülprede. 

Were of, dat unfer Browen von Quedeliageborch fo wetende werde, dat 
diffe Orbeyde wer brofen dat fcholde unfe Brome von Duedelingeborh unfer 
twen, eder dron, witlikdon, fo fcholde we entſammet den vorgenannten Den: 
rif darto verboden, dat be uns dag beneme in wendig verteyn Nachten, 
oft he binnen Randes were; Were be binnen Landes nech, ſo hedde Er achte 


Daghe to Hülpe. 
we ſedich. 


Wes he ung in der Tyd beneme met ſyme Rechte, des wer 
Beneme he uns aver nich in diſſer vorgenannten Tyd, fo ſcholde 


we und wollen unfer obgenannte Browen und oren vorgenannte vol darover 
don. — Und hebben des to Drfunde und merer Seferheit Tyterich Hakender— 
ne Inſigle gbehenget laten an diffen Bref, des we alle hirto gebrufen. ' i 
Und ef Hans Schinfe, Sone von Benzigerode und Henrif von deme Dale, 
de eldere, we bekennen in diſſeme fhilven Brewe, dat we alle diſſe vorferemen 
Drbeyde hebben huͤlpen aedegedinaben und fin darover und ane gheweſen, dat 


alle de Ding gheſchen fie alſo diſſe Bref ntwäler. 


Und bebben des Cone von 


Benziaerode Ingeſegle to Orkunde witlifen gbehenget laten by Tyterich Haken— 


derne Jageſegle. 


Na Goddes Gebort verteyn Hundert Jar: in deme neghenden Jare: in finte 
Ratharinen Daghe, der Hilghen Juncvrowen. 
») Kurze hiſtoriſche Rachricht von dem Stapelrecht der alten Stadt Magdeburg 


3741, Beil. 1. ©. 93. 
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fanguinis, & in infidiis & irruptione, 
quæ Noth Blutruft, Lage, Heimfacke 
vulgariter appellatur, ac præterea vis 
banni & trium judiciorum annuorum, 
quibus anre palatium noſtrum confue- 
verunt burgeravii prefidere, in loco 
qui vulgo Palenza nominatur. _ 

Hier fehen wir die größte Aehnlich⸗ 
feit mit dem magdeburgiſchen Pfalz: 
grafengerichte vor der Reſidenz des 
Biſchofs, und dem unfrigen ım 
Weftendorfe unterm Schlofie 
der Aebtiſſin gehaltenen Gerichte. 

Spangenberg c) redet von die: 
fen Gerichten alfo: „und hieß man 
„vie Baiferlichen Verordneten: 

Burgvoigt, oder Burgrichter, 
„Burggrafen denen die Gerichts: 
„pflege an denen Orten und Herr⸗ 
ſhaften befoblen war, welche 
„die Baiſer und Rönige denen 
„Bifchöfen und Stiftern einge 
„gebenbatten; in welchen ihnen die 
„Kaifer gemeiniglich eine Burg oder 
Ort vorbehielten, darin, anſtatt 
„des Baiſers, folche Burgvoigte 
„die Berichte begen und balcen 
„mußten; denn anfänglich die Bi: 
„Ichöfe mehr nicht, denn geiftliche 
„Verwaltung zu verfeben, und mit 
weltlichen Sachen und Gerich- 
„ten nichts su thun gebabr, bis 
„fie bernach mächtiger geworden, und 
„beiderlei Hegierung an fich gezogen.,, 
Mer mit der Gefchichte unfers 
Keichsftifts Quedlinburg befant ift, 
der wird wiſſen, daß die hiefigen Web: 


c) Im Adelſpiegel. 10. Buch 20, Kap. 


freien weltlichen Stifts Duedlinburg, 
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tiffinnen fih ſchon in dem Ausgange 
des vierzehnten Jahrhunderts, nach 
allen Kräften beftrebt haben, alle hie: 
fige Gerichte aus den Händen der 
Schußberren an fih zu ziehen. Sie 
batren die Beifpiele mancher anfehn: 
lichen Stifter fir fich, denen dieſes ges 
gluͤckt war. Und es bat ihnen auch 
in Anſehung der beiden Biefigen Ger 
richte, von welchen ich jeßt rede, nem⸗ 
lih des Gerichts unterm Schloffe 
im Weſtendorfe und des Berichts 
auf dem.Aofekenberge bei Ditt⸗ 
furth in einen Zeitraume von 200 
Fahren fehr wohl geglüct. Denn 
ausdem Burggerichte unterm Schloffe 
im Weſtendorfe ift das jeßige fuͤrſtli⸗ 
che Stiftsamr und die damit ver: 
bundene bürgerliche Berichrsbars 
keit im Weſtendorfe, und aus dem 
Gerichte auf dem Hofefenberge, die 
bürgerliche Gerichtsbarkeit ins 
nerbalb den Gränzen des alren 
Dittfurths entftanden. Beide Ge 
richte find der fürflichen Abtei mie 
Ausnahme der peinlichen Ge, 
richtsbarkeit, zu Theil geworden. 
Und hiermit ging es auffolgende Art zu: 

Schon im Jahr 1392 wußte es die 
damalige biejige Aebtiſſin Ermgard 
von Kirchberg, dahin zu bringen, 
daß der Lehnmann und Miarfehail 
Bartold von Dittfurth fich verbind: 
ih machen mußte, nicht nur des Bes 
richts auf dem Hoſekenberge, fich, 
nach dem Rarb, Willen und Be: 
quemlichkeit der Aebtiffin zu be: 

Bbbbbe 2 dienen, 
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dienen , fondern auch fih des Ger 
richtes unterm Schloffe ganz zu 
enthalten d). 

Hiermit war der Stiftsmarſchall 
ſchon fo ziemlich von feinen echte 
abgeftoßen. Denn eines Gerichts fi) 
nad dem Ratb und Willen einer 
andern Derfon zu bedienen, ift 
wohl nichts anders, als ganz unter 
der Borhmäßigfeit der Uebeiffin zu 
ftehen; da das richterliche Amt eigent- 
lich nuͤr dem Kaifer und feinen Abge⸗ 
ordneten-unterworfen war, Aber bie 
jeßt ließ man noch der Familie von 
Dittfureh die Einkuͤnfte von beiden 
Gerichten. . Als die Aebtiffin Hed⸗ 
wig aus dem Haufe Sachfen, zur 
Regierung Pam, und es ihr gelungen 
war, den Magiſtrat zu Quedlinburg 
mit Gewalt und Blutvergießen zu un: 
terjochen e), unternahm fie es auch, 
die Herren von Dittfurth zu unterdrüßs 
en. Sie begnügte ſich nicht nur ihnen 
ihre Befugniß wegen der Gerichts⸗ 
barkeirindem Dorfe Dittfurth zu 
nehmen, fondern ihnen auch die recht: 
mäßigen Einkuͤnfte des Marſchall⸗ 
amts zu entziehen. — 

Die gedruckte Familie der Herren 
von Dittfurth hatte ein fo ſchaudern⸗ 
des Beifpiel von Grauſamkeit dieſer 
Fuͤrſtin, bei der unſchuldigen Hinrich: 
tung fo vieler Rarhsglieder der Stadt 
Quedlinburg, waßrgenommen, daß fie 
es nicht wagte, fich dieferhalb irgend: 
wo zu beffagen, Sie litte das ihr an: 


d) Herr von Eratb a. a.D. ©. 612. 
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getbane Unrecht fo lange mit Still— 
ſchweigen und Gedult, bis fie merkte, 
daß das gute Vernehmen zwifchen der 
Aebtiffin und ihrem Bruder, dem 
Schutzherren Duedlinburgs und Chur: 
fürften zu Sachſen zu wanfen anfing, 
und in Kaltfinn und Widerwillen auss 
artete, Diefes Zeitpunkts bediente ſich 
die von Dittfurthſche Familie, und 
ſuchte bei den hoben Verwandten der 
Aebtiſſin Hedwig Fürfprache und 
Schutz. Es ward die Sache fo ein 
geleitet, daß der Erzbifchof zu Magde— 
burg, Ernſt, ein Bruders Sohn 
der Aebtiſſin, durch feine Canzlei die 
Schriften, in welchen beide Theife ihre 
Gerechtfame auszuführen hätten, fanız 
meln, und dann foldhe durch die 
Schöppen von Magdeburg nt: 
fcheiden laſſen folle, ’ 
Beide Theile hielten nicht für rath— 
fam, die Sache zum Aeußerſten fom: 
men zu laffen, fondern verglichen fich, 
unter hoher VBermittelung des gedach? 
ten Erzbifchofs unterm 26ten Sept. 
1492 dahin: „Daß die Aebtiffin in 
„Rückficht der Sürbitte des Erz: 
„bifchofs, der Familie des Herrn von 
„Dittfureh das Marſchallamt fer: 
„ner überlaffen wolle; wenn dagegen 
„die von Dittfurth jich nicht nur des 
„Berichts unterm Schloffe zu 
„Quedlindurg im MWeftendorfe nebſt 
„alten davon fallenden Nußungen, fon: 
„dern auch aller übrigen vom ganzen 
„Marfchallamte bis jeßt aufgelaufes 

„nen 


e) Ich habe diefes in meinen Abhandlungen über einzelne Gegenftände des Rechte 


und der Gefchichte, befonders in der soten Abhandlung bewieſen. 
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„nen Einkünfte begeben, und ans 
Stift abtreten würde f)., - 

Dies war nun freilich ein Vergleich, 
wie man ihn bei einer Streitigfeit zwiz 
ſchen einer, auf Erweiterung ihrer Ge 
techtfame eiferfiichtigen und auf die 
Macht ihres Haufes ſich ftüßenden 
Fürftin mit einem ihrer Unterthanen 
erwarten fan. Und doch waren die 
Abfichten derfelben dadurch noch nicht 
erreicht, fie ruhete nicht eher, bis fich 
die von Dittfurth im Sabre 1493 
am 26! Aug. auch ihrer Befugniß 
an dem Bericht auf den Aofeken: 
berge begeben und dem Stifte abge: 
treten hatten g). 

Auf diefe Weife find denn endlich 
die Marſchalle des biefigen Stifte 
nad) gerade um den wwichtigften Theil 
ihrer Würde, um die völlige Bes 
richtsbarkeit zu Dittfurth und 
im Weſtendorfe, und um einen ans 
febnlichen Theil-der damit verbunden 
gewefenen Einfünfte gefommen. 

Mit dem Reſt der Güter des Mar: 
ſchallamts, welche noch jeßt damit ver; 
bunden find, und mit dem übrigen 
Theil deffelben wurde die männliche 
Familie der von Dittfureh im Jahr 
1493 wiederum belichen, 

In Unfehung des Berichts auf 
dem Hoſekenberge, welches auch 
Burding, oder Landding h), d. i. 
ein Öauerngericht, ein Landge: 
richt, genannt wurde; ein Gericht, 


freien weltlichen Stifts Quedlinburg. 
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vor welchem die dort herum fiegende, 
und zu Quedlinburg gehörigen Dörs 
fir, Ballersleben, Oehringen, 
Ilenſtedt, und andere, Recht neb: 
men mußten; in Anſehung diefes Ger 
richts befchweret fich der Bifchof Als 
bert zu Aalberftadt, als damali- 
ger Schugbere Kuedlinburgs, 
im Sabre 1334 daß der Eraf von 
Regenſtein ihn an der Ausuͤbung ) 
deffelben verhindert habe, Mach der 
gewaltfamenEroberung Duedlinburgs 
1477 durch den Ehurfürften von Sache 
fen, und nach denen, zwifchen dem 
Stift und dem Schußherrn getroffe 
nen Vergleichen ift die Sache fo vers 
mittelt, daß der Fürftl. Stifts Abtei 
tie ich vorhin gefagt babe, die buͤr⸗ 
gerliche Gerichtsbarkeit innerbalb 
des Dorfs Dirtfurrb, dem Schuß: 
herrn aber die uneingefchränßte peins 
lihe Gerichtsbarkeit fo wohl in: 
nerbalb, als außerhalb deffelben, wie 
auch die erb⸗ oder bürgerliche Ges 
richtsbarfeit über das ganze ditt⸗ 
furthiſche Seld verblieben ift. 
Fünf Jahr nach der, an die Herren 
von Dittfurth von der Nebeiffin Hed⸗ 
wig gefchehenen Beleihung des Erbs 
marfchallamts, nemlich 1498, gab dies 
felbe fehon dem Obermarfchalldes Her: 
309 Georg zu Sachfen, Heinrich von 
Schleintz, Heren zu Dolenftein und 
Glucken, die Anmwartfchaft auf das 
biefige Marfchallamt, wenn Jans von 
Bbbbb 3 Ditt⸗ 


f) Herr von — a. a. O. S. 848. und 849. 


8) Daf. ©. 851 
h) Herr von serath 0.0. O. ©, 172, 
i) Dal. ©. 43 
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Dirrfiierb ohne Leibeserben mit Tode 
abgehen würde k). 

Die Aebtiffin muß entweder den 
Hans von Dittfurth, welden fie 
1493 zum erftenmale belieben har, als 
den erften Erwerber diefes Lehns 
betrachtet baden, weil fie ihn nur für 
feine maͤnnlichen Leibeserben, wicht 
aber zum beften feiner Vettern mit dies 
ſem Marfchallamte belieben, und fo 
gar dein ze. von Schleintz die An: 
wartfchaft auf den Fall des Abgangs 
des Mannsſtamms diefes Aans von 
Ditrfürrb gegeben hat; eder es ift 

-damals fhon der Mannsftamm der 
Herren von Dittfurth fo weit erlofchen 
geweſen. 

Nachdem endlich die Linie des Hans 
von Dittfurth bis auf die Perſon des 
Johann von dittfarth, Domherrn 
zu Halberſtadt 1), ausgeſtorben war, 
fie fich die Familie der von Schteiniz 
‚mit dem Magiſtrat beider Staͤd⸗ 
re Quedlinburgs in Unterhandlung 
wegen Abtretung der Lehnsanwart: 
fehaft auf das hiefige Stiftmarfchalls 
amıt ein. Die $osfagung des von 
Schleiniz erfolgte im Sabre 15 10 ge: 
gen baare Bezahlung einer gewiſſen 
Sunme Geldes, und im Jahre 1517 
twurdeder Magiſtrat biefelbft nad 
der gänzfichen Erlöfchung des von Ditt: 


furebfchen Lehnsſtammes mit dem Erb⸗ 


marfchallamte des biefigen freien welt: 
lichen Stifts Quedlinburg von der 
Aebtiſſin Annen, Gräfin von Stoll: 
berg, belichen. 


£) Herr von Erath a. a. D. ©. 868, 
1) He von Erath ©. 894. - 


Von den Antstehnen des Eatferlichen 
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Mit diefem Erbmarfchallamte des 
biefigen Faiferlich freien weltlichen 
Stifts find noch gewiffe ehrenvolle 
Verrichtungen, bei- Huldigungen 
und Begraͤbniſſen der hieſigen fuͤrſtli⸗ 
chen Aebtiſſinnen, und anderen Feier 
lichfeiten, zugleich aber, auch die Y’Iuze 
zungen von anfehnlichen Gütern vers 
bunden, Letztere befißt der hiefige Mar 
giſtrat theils felbft, theils hat er fie zu 
Afterlebnen, theils zu Erbenzins⸗ 
lehnen anderweit ausgerhan. 

Vermoͤge der Erhmarfchallsmürde 
verrichtet der hiefige Magiſtrat allhier 
folgende feierliche Handlungen: 


1) Bei der Auldiaung der bier 
figen Schusberen füher der regie 
rende altſtaͤdter Burgermeifter 
mit dem Marfchallsftabe, in Begleitung 
6 Caͤmmerer in ſchwarzer Kleidung 
und 12 Bürger mit ſchwarzen Klei: 
dern, Mänteln, Partifanen und Sei: 
tengewehren, auch 2 Ausreuter mit 
völliger Montur und Carabiner im 
Arm, die fchußherrlichen Gefandten 
aus ihrem Quartier auf das Rath: 
baus, um die Huldigung von dem 
Magiftrat, dem Adel, der Geiftlich: 
feit,, freien und angefehenen Bürgern 
einzunehmen. 


Eben dieſer Zug gehet, unter der 
Aufuͤhrung des Erbmarſchalls vom 
Rathhauſe auf die vor dem Rathhauſe 
gebauete Buͤhne, zur Einnehmung der 
Huldigung von der ganzen Buͤr⸗ 


gerſchaft; 
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gerſchaft; und son da wiederum zus 
rücf in die Wohnung der Gefandten, 

2) Bei der Einfuͤhrung der 
- fürftlichen Aebtiſſin, wird der re: 
gierende altſtaͤdter Burgermeiſter durch 
den fuͤrſtlichen Canzlei⸗ Regiſtrator und 
Gerichtsſchreiber eingeladen, in der 
Schloßkirche der Handlung der In— 
ſtallation und Einführung beizuwoh— 
nen, nnd darauf zur fuͤrſtlichen Tafel 
zu verbleiben, 

3) Beider Auldigung der fürft- 
lieben Aebtiſſin hohlet der regierende 
altftädeifche Burgermeifter in fchwar: 
zer Kleidung und Mantel, mit dem 
Marfchallsftabe, in Begleitung von 
6 Caͤmmerern 20 Bürgern in ſchwar⸗ 
zer Kleidung mit Mänteln, Partiſanen 
und Geitengewehren, auch 2 Ausreu: 
teen in Montur und einen Carabiner 
im Arm tragend, die Aebtiſſin von der 
fürfttichen Refivenz auf das Rathhaus; 
der Erbmarfchall gehet unmittelbar vor 
den Wagen der Aebtiffin her, und die 
beiden Ausreuter hinter ihm, So bald 
der Zug vor das Rathhaus gefommen, 
fehläge der Marfchall mie dem Mar⸗ 
fehalisftabe das Sattelpferd vor der 
Kutſche der Aebtiſſin, und ver Aus: 
reuter greift an den Ziehſtrang. 

Diefe Gewohnheit fchreibt fih von 
den Ältern Zeiten ber, wo dem Erb 
marſchall das befte Dferd ge 
ſchenkt wurde: Jetzt pflegt anflatt 
dieſes Pferdes ein Geſchenk von 60 
bis 70 Rthlr. berapiet zu werden, 

Wenn uun der Erbmarfchall die 
Aebtiffin und ſaͤmmtliche Kapitelsper: 
fonen ins Zimmer auf dem Rathhauſe 


freien weltlichen Stifts Quedlinburg, 
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gefuͤhrt bat, fo präfentirt derfelde auf 
einem ſammtnem Küffen der Mebriffin 
die Tkorfchläffel und das Stadeſtegel. 

Nach vollendeter Hulvigung führt 
der Erbmarfchall wiederum den Zug. 
in eben der Ordnung auf die fürflliche 
Refivenz zurück, 

Zum Behuf des Lehns wird ein 
Rathscaͤmmerer zum Lehnstraͤger 
ernannt Wenn dieſer verſtirbt, oder 
eine andere Aebtiſſin zur Regierung 
komt, wird die anderweite Inveſtitur 
geſucht. Zur Lehnsempfaͤngniß wird 
der Rathsſyndieus nebſt dem, zum 
Lehntragen ernannten Cämmerer, in 
die Lehnscurie abgeordnet, un, wenn 
die fuͤrſtliche abteiliche Hofhaltung alk 
hier iſt, fo haben fie die Ehre, zur fuͤrſt⸗ 
lichen Tafel gerogen zu werden, 

Das Erbſchenkenamt des Stifts 
Quedlinburg ift das zweite Erbamt, 
das wir zu betrachten haben Erhon 
der Dante giebt es zu erfeunen, was 
für Berrichtungen mit diefem Ehren: 
amte verbunden waren. Die alten 
Deutfhen Tiebten fchwärmende und 
zablreiche Gaftmale und Geſellſchaf— 
ten, und waren dem Trunk bis zur Lei⸗ 
denfihaft ergeben. Alle Angelegenhei⸗ 
ten des Staats, alle Vorträge, ja felbft 
die Religionsgebräuche wurden unter 
dem unmäßigften Zechen, Saufen und 
Schmauſen vollzogen. Dem ankom⸗ 
menden Gaft Fonte die freundfchaftliche 
Aufnahme nicht einleuchtender zu er: 
kennen geneben werden, als wenn man 
ihm mit einem gefüllten Becher, der 
der Willkommen in der Folge ge 
nannt wurde, entgegen eilte, Ritter 

und 
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und Lehnsmaͤnner mußten ihre deut⸗ 
fche Kraft durch die Ausleerung unger 
beurer Becher, vor ihrer Annahme, 


erproben laffen ; wer der größte Held im 


Saufen war, der wurde für den tapfer: 
ften Ritter gehalten. Bei manchen 
gehnshöfen ift noch der Gebrauch, daß 
der neue Lehnmann, nad) empfangenem 
techn zur Tafel gezogen wird, wo er 
einen befonders dazu beftimmten groß 
fen Lehnbecher ausleeren muß. Es 
ift fo gar eine eigene Art der Lehne dar⸗ 
aus entftanden, nemlich die Beleh⸗ 
nung durch ein Horn, oder einen 
Becher; Becherlebne. Dem Kai: 
fer wird noch bei feiner Kroͤnung 
ein ungebeurer Becher nachgetra: 
gen. Das angenehmfte, ehrenvollefte 
Geſchenk, welches einer dem andernin 
jenen durftigen Zeiten machen Ponte, 
tar entweder ein Becher oder ein Faß 
Wein, oder bei geringern Perfonen 
Bier. Koute ein deutſcher Baiſer, 
Rudolph von Habsburg, mit einem 
Glas Bier in der Hand, auf öffentli: 
Her Straße ausrufen: Wohl ihm! 


Bon den Amtslehnen des Faiferlichen freien sc. 
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ein gut Bier hat Herr Siegfried 
von Budſtede aufgerban! fo Fan 
man leicht denken, daß das Bier Fein 
verächtliches Getraͤnk in den vorigen 
Zeiten gewefen fey m), 

Darf man fih nun wohl wundern, 
daß ein Schenke und ein Truchfeß 
oder Kuͤchenmeiſter bei einem Bol: 
fe, daß das Vergnügen des Trunks 
und dee Schmaufereien am böchften 
fhäßte, in den höchften Ehren gehal⸗ 
ten ſey? — 

Die Schenken hatten alſo die Bes 
forgung des, zum Hofitaat erforderlis 
chen Getränfs zur Pflicht, und muß: 
ten die ausgeleerten Becher fleißig fül: 
len, und einſchenken n), Sn der Fol: 
ge mußten die Erbfchenfen bei feierlis 
chen Gelegenheiten am Hofe erfchei: 
nen, und ihren Herren befönders 
durch Darreichung des Pocals 
aufwarten, Uebrigens waren fie ebes 
dem, mit den hbrigen Amtleuten, die 


vertrauteften Raͤthe und Minifter ihrer 
Lehnsherrn. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 


an) In Nürnberg verwahrt man einen Becher, den Luther feinem Freund D. Jo: 


nas geichenft hatte. 


Ju unferer Eleinen Bibliothef auf dem Rathhauſe wird 


aud ein gläferner Becher von anfehnlicher Größe, forgfältig aufbehalten, den 


unſer Autber ebenfalis feinem Srennd Matth. Absdorf gefchenft hat. 


Er 


felbft hat diefen Mann zum Rektor des biefigen Gymnaſiums dem Magiftrat 


empfehlen. 


Und aus diefem Gefchenfe ift vorzüglich abzunehmen, tie fehr er 


Diefen Freund gefchägt haben muͤſſe. Die in dem Tert angeführten Nachrichten 
habe ich größtentheils aus der leſenswuͤrdigen Schrift: Geſchichte der Yie- 
tionalneigung der Deutſchen zum Trunk. Leipzig 1782 genommen. 

a) Die Schenken wurden auch buricularii, und pincern® genannt. Erſteres Fomt 
her von butta, «in Gefäß, ein Weinfaß. Letzteres von Weir xieve, den Wein 


milchen und einfchenfen. 


Du Fresne Tom. 3. p. 313. Daber der Ausdruck: 


pincernare; den Wein Fredenzen; zuvor koſten, ehe er dem Fuͤrſten dargereicht 


wird. Daf. ©. 314. 
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Ham woeiſſches Maggin. 


95tes Stuͤck. 


Freitag, den 26fn November 1784. 





Don den Amtslehnen des Farferlichen Freien weltlichen 
Stifts Quedlinburg. 


(Schluß.) 


>& dem Jahre 1167 wird zuerft 
eines Erbfchenfen des Quedlin: 

as burgifchen Stifts Adelgers 
gedacht a). Er wird auch Etelger 
genannt, opne feinen Gefchlechtsnamen 
anzufuͤhren b). In einer Urfunde vom 
140 Oct. 1222, komt ein Schenke, 
Mamens Thiderik, oder Dierrich 
vor .c); aber gleichfalls ohne Ge: 
ſchlechtsname. In dem Zeitraume von 
1224 bis 1230, werden zwei Bruͤder, 
Namens Otto und Theodorik, als 
Erbſchenken genannt d). Der etztere 
bat häufig, uud bis aufs Jahr 1259 
die Urkunden uuterfchrieben, Aber im 
Jahre 1257 und 1259 werden unter 
einer jeden Urfunde zwei Erbfchenfen 
Namens Diererich, oder Thiderik, 


und zwar Vater und Sohngenannt e), 
der Ießtere muß bis aufs Jahr 1297 
gelebt haben. Denn nach diefer Zeit 
Fomt Burchhard vor f). Neben die 
dem Burchhard ift zugleich fein Bru⸗ 
der, Namens Aeinrich, Erbſchenke 
des hiefigen Stifte gewefen g). Hier: 
auf folgt im Jahre 1307 ein Erbfchen: 
fe Thiderik h). Endlich entfagt ein 
Schweſterſohn dieſes letztern Schen⸗ 
ken, Namens Ludewig von Elbin⸗ 
gerode, unterm z tr Mai 1331, und 
199 Yun, 1332, allem Erbfchafts: 
rechte, welches aufihn, wegen des Erb; 
fihenfenamts des Stifte Quedlinburg, 
vererbfällt war, und giebt dieſes Amt 
in die Hände der Aebtiſſin Jutten 
zurück i). 

Erecc Aus 


a) Ab Zrath in cod. diplom, Quedl. pag. 93. 


b) Id. pag- 102. 
c) Derf. ©. 139, 

d) Derf. ©. 143. 14$. 146. 158, 
e) Der. ©. 211, 213, 

f) Derf. ©. 305. 

8) Derf. 8. 2 und 319, 

h) Derf. © 


i) Her von — ©. 427. Die merkwuͤrdigen Worte der Urkunde lauten alſo: 


— quo 
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Aus diefer Urkunde lernen wir man: 
eherlei. Einmal, daß mit dem Erb; 
fhenfenamte, gewiffe Einfünfte- ver: 
bunden gemwefen find. Zweitens, daß 
dieſes Amt erblich bei einer Sami- 
lie geblieben ſey; und endlich Deit: 
tens, daß auch die weiblichen Nach⸗ 
kommen, nach Abgang des Manns: 
ftammes, an diefer Erbſchaft Theil ge: 
nommen.baben, Denn, wie hätte fonft 
der Schweiter Sohn fagen Fönnen, 
daß das Erbſchenkenamt des Stifts 
Quedlinburg aufibn erblid) gekom⸗ 
men fep. 

Diefer Umſtand ift aber von der Auf: 
ferften Wichtigfeit. Es hatte nemlich 
der Kaifer Heinrich, auf DBeranlaf 
fung der Biefigen Aebtiſſin, — es iſt 
zweifelhaft, ob es Bertradis von 
Kroſik, oder Kunigunde von Ara: 
nichfeld gewefen, -— zu Nürnberg, 
mit Cinwilligung aller Stände des 
deutſchen Reichs im Jahr 1230 das 
Geſetz gegeben, daß das Frauenzim⸗ 
mer von den Krbrechte aller 
Lehne überhaupt, inſonderheit 
aber, von der Erbfihaft der vier 
Zofiinter, namentlich des Truchs 


Bon den Amtslehnen des kaiſerlichen 
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ſeſſen, Schenken, Caͤmmerer und 
Marſchallamts, ausgeſchloſſen 
ſeyn ſolte. Es iſt ferner merkwuͤr⸗ 
dig, daß inſonderheit den Vaſallen 
und Krbbeamten des Stifts 
&uedlinburg bei Vermeidung der 
allerböchften Föniglichen Ungnade anz 
befohlen wird, fich diefem allgemeinen 
Meichsgefeß zu unterwerfen, und die 
biefigeXebtiffin deshalb nicht fer: 
ner zu beläffigen. Dies feßt alfo 
zum voraus, daß die hieſigen Erbbes 
amten die weibliche Erbfolge, Wie 
der die Abfiche der Aebtiſſin, zu 
behaupten geſucht haben. Um fo mehr 
ifts daher auffallend, daß der vorhin 
genannte Herr von Xlbingerode den: 
noch in dem folgenden Jahrhun⸗ 
derte annoch behauptet, ein, durch 
ſeine Mutter erlangtes Erbrecht 
auf das hieſige Schenkenamt zu 
beſitzen, welchem vermeinten Rechte 
er in der vorhin gedachten Urkunde 
entſaget. 

Man Pan aber hieraus deutlich ers 
feben, daß jenes Meichsgefeß wegen 
der männlichen Erbfolge in den Seh: 
nen K) bei den Brumſtablehnen, 

oder 


k) Da der Herr Vicecanzler Strube, der 


— quod ego, Ludowicus, filius quondam pincerne eccleſiæ Quedlinburgenfis, 


di&us de Elvelingerode, famulus, voluntarie.ac libere cefli & renunciavi, nec- 
non prefentibus cedo ae renuncio omni juri, quod mihi aut heredibus meis 
competebat aut in præſenti competit in oficio pincernatus eccleſiæ Qüedelin- 
burgenfis, ipfumque offcium cum proventibus & juribus #plius univerfis, 
venerabili domine mez, Dominz Jutte, Abbatiffie - prafentibus refigno &e. 
Und ſchon in der porbergehenden Urfurde drückt fih diefer Mann atjo aus: 
Nos, Ludowicus, filius fororis pincern® de Quedelingeborch, ofkcium pincer- 
nz, quod ad nos jure hereditario legitime persinere videtur, Dominz Abbatiffe 


refignamus. = 
Herr geheimte Juſtitzrath Säberlein, 
und andere Gelehrte ſich auf dieſe Urlunde des Raiſers Heinrichs, jo 2 F— 
ett⸗ 


J 
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oder den Sehnen geiftlicher Stifter nie 
völlig zur Ausuͤbung gefommen ſey, 
fondern daß die weiblichen Nach⸗ 
kommen in dem Beſitz eines Erb⸗ 
rechts bei den Krumftablebnen, 
wider die klaren Buchſtaben des 
Gefeges ſich erhalten haben. Sa 
es hat fo gar der hoͤchſte Gefeßgeber 
ſelbſt 1) von jener Strenge in der Fol: 
ge nachgelaffen, und auch die Frauen⸗ 
‚summer unter der Bedinaung zur 
Lehnsfolge in die Erbaͤmter des 
Beichsſtifts Onedlinburg fübig 


freien weltlichen Stift Duedlinburg, 
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erklaͤret, wenn fie fo wohl. vom 
Baiſer und dem Reiche als der 
biefigen Yebtiffin befondere Gna⸗ 
denbriefe darüber erbalten bäts 
ten. Und endlich ift die vorhin er: 
wähntellefunde auch deshalb merfwür: 
dig, weil im derfelben die hieſigen 
Erbbeamten jenes Faiferliche Geſetz 
nicht nur als Zeugen mit befräftis 
ger baben, fondern auch bloß ihr 
Ehrenamt, Pincerna de Quitelen- 
burg; Camerarius de Quitelenburg; 
Dapifer de Quitelenburg, nicht aber 


Cccce 2 deren 


Bettner in feinen antiquitat. Quedlinburg. ©. 219, liefert, bezogen haben ; fo 
muß ich hier bemerken, daß Retetner fie verſtuͤmmelt und unrichtig abgefhrie 
ben. Dir Herr von Erath aber eine richtigere Nöfchrift davon in feinem 
Cod. diplomat. Quedlinburgenfi. p. 150. geliefert habe. 

1) Denn alö Barl der IV. im Jahre 1377, die Aebtiſſin Margarethe in ihrer 
abteilichen Whrde beftätigte ‚lieg er folgende Clauſel mit einfließen: Perterea 
fignanzer, prout ex predeceflorum noftrorum rom. imperat. & regum privilegiis 

R & monumenti fufficienter fuimus edocti, ac etiam nobis, velut rom. impera- 
tori, tam confonum rationi, guam juri videtur, au&toritate cefirea de certa 
fcientia tamquam haftenus concellum, definitum & a facratifimislegibus pro- 
mulgatum, pronunciamus quod in guatuor ofheiis principalibus ecclefhe Oued- 
Iymburg. predictæ, feilicet Marefealli, dapiferi, Camerarii & Pincerne, nulla 
virgo vel mulier, eujuscunque conditionis.exiflat, occafone bereditatis aut here- 
ditario jure feu alias fuccedere pofht aut debeat. Et fimiliter, quod generaliter 
aut fpecifice nulla wirgo vel mulier in quocunque feodo feu bonis feodalibus Qued- 
Iymburg. ecelefie ogcafione vel nomine hereditatis aut alias pit aut valeat Juc- 
eedere fratri ſuo, aut alii vel alias fuis confangnineis quihuscunque ; prxfertim 
cum fecundum legitimas fanltiones feodum & bona feodalia ad mafculos dun- 
taxat heredes & fucceforeslezitimes feodorum, ut ad debitum deferviatur eis- 
dem, ſucceſſone debira devolui & apud eosdem etiam deheant refidere; nife 
virgo vel mulier füper fucceffione ofkeiorum vel feedorum hujus modi tam ab im- 
perio facro romano, quam ecclefia Quedlymburgenf predida de cuntrario vali- 
dum & eficax privilegium obtineret, & hoc Iuculentius demonf'raret — ab Erath 
p. 585. Einen ſolchen Gnadenbrick Fonnten alenfalls die Erbmarfchalle des 
biefigen Stifte, die Herren von Dittfurth aufweifen. Denn die Aebtiffin 
Kunigunde von Aranichfeld verliche ihnen den bei Dittfurth gelegenen 
Wald, welcher noch jegt zu den Gütern des Erbmarfchallamts gehört, für ſich 
und ihre weiblichen Nadfommen. Militibus de Thitforde ipforumque he- 
redibus ac wibilo minus uxoribns eorundem, heift eg. Es wird dabei bauptſaͤch⸗ 
lich zur Bedingung gemacht, dag vor dieſem Holje nichts ausgerodet werden 
fol. Herr von Eratb ©. IST, 


® 
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deren Tauf⸗ und Gefchlechtsname mit 
angeführt wird. 

Inzwiſchen läßt fih aus dem, im 
Sabre 1225 zwifchen der verflorbenen 
Aebtiſſin Sophien und der neu er 
wählten Aebtiffin Bertraden und 
dem Eapitel zu Quedlinburg unter 
Vermittelung des päbftlichen Abge: 
ordneten Conrads gefhloffenen Ber: 
gleich murbmaaßen, daß das Erbſchen⸗ 
kenamt der Familie Mor zu gehoͤret 
babe. Denn es heißt daſelbſt: volu- 
mus; ut Bernhardus Mor & Otto pin- 
cerna uterque ipforum tres manfos 
obtineat in Gera quos Domina Sopbra 
illis porrexit in feudo, fed poft mo- 
dum abftulit ipfis eosdem. 

Aus einer Urkunde vom ı gen März 
1352, erfahren wir zuerſt mit Öemiß: 
heit, daß die biefige fürftliche Stifts 
Abtei die Spiegelſche Familie mit 
dem Erbfchenfenamte beliehen habe. 
Denn die Aebtiſſin Lutgarde ernen: 
net bier einen Burchard Spiegel, 
noflrum pincernam m), Es fan aber 


m) Herr von Erath ©.484. 


Bon den Amtslehnen des Faiferlichen 
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auch diefe Wuͤrde bei der Spiegelfchen 
Familie nicht lange geweſen feyn, weil 
die Aebtiſſin Ermgard im Jahr 
381 die Wittwe von Alsleven, und 
ihren Sohn Jordan von Alsleven 
anderweit damit beliehen hat )Y. — 
Abermal ein Fall, daß dieſes Erb⸗ 
amt einer weiblichen Perſon verlie⸗ 
hen geweſen, und es alſo die Natur 
eines Bunkellehns oder Arumftabs 
lehns an ſich habe! Und gleich wohl 


ſtehet diefes mie dem darauf folgenden 


Lehnbrief in einem offenbaren Wider: 
fpruch. Denn die Hebtiffin Adelheid, 
aus dem Iſenburgſchem Gefchlechte, 
beliche im Jahr 1421 aufs neue Ot⸗ 
ten von Rußleben mit dem bicfigen 
Erbfchenfenanite, zu einem wabren 
Mannlehn, und führete in Dem dies 
ferbalb ausgefertigten Lehnbriefe die 
Urfach davon an, weil der vorige 
Beſitzer diefes £rbamts, Jordan 
von Alsleven keine männliche, die⸗ 
ſes Amts fäbige Nachkommen und 
Erben hinterlaſſen babe o). ben 

e⸗ 


n) Serſ. ©. 592. Es heiſt dafelbft: — Hebben beleghen Gheſen Jordans Wed— 
dewen von Alsleven und Jordan von Alsleven, orem one, mit deme 
Schende Ammechte unfers vorbenannten Goddeshus zu rechteme Lee— 
pe, mis aller Tobehörnige, one dat Ber unde Haveren, und wat wie uf der 


Hant geven ſcolden odir unfe Nafommelinge. 


Davor hebbe wie on geleghen 


enne Huve up deme Velde to rechteme Leone. Dat Brot von deme Üvey- 
leye wu und wane wie dat und unfe Nafommelinge das geven unſen June 
frowen, alfo wille tie on dat of geven, mat one darvon bort, u. f.f. Diefe 
° Urkunde hat Rettner in antiq. Q. p. 426. fo abſcheulich verunftaltst, daß gar 


Fein Menfchenverftand darin ift. 


0) Herr von Erath ©. 682. Es heiſt darin: We Alheid, — befennen, dat we 
deme aeftrenghen Dften von Nufceleven myd Hande und Munde beleent hebs 
ben, to vulftendegben Erven Manleyne mit unfir Ebdighe und unfeme 


Schenfenammedte - 


dat uns und unfer Abdighe värkiorven unde vorledegs 
het 98, van Dodesweghen Jordans von Alsleve, ſeliger, dede pas KTienerven 


na 
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te. 


Behauptung war offenbar irrig. Das 
Frauenzimmer konte unmoͤglich fuͤr 
ganz unfaͤhig zu dieſem Lehn erklaͤrt 
werden, weil die vorige Aebtiſſin ja 
ſelbſt die Witwe von Alsleven, 
und ihren Sohn damit beliehen bat: 
Wären würflich weibliche Nach: 
Fommen in der Alslevifchen Familie 
vorhanden gewefen, fo hätten diefe ſich 
der andermweiten Verleihung mit voll: 
kommenem echte widerfeßen koͤnnen. 

Es fcheint auch dieferbalb zum Wi: 
derfpruch gekommen zu ſeyn, weil der 
Otto von Rußleben nachdem Bett⸗ 
ner fich fehon 3 Jahr zuvor, nemlich 
1418, wegen diefes Schenfenamts ge: 
meldet bat, die Belehnung aber erft 
im Jahr 1421 zu fiande gefommen 
ift p). Vielleicht bat man erft die Als: 
levifche Familie abgefunden, und be 
rubiget, damit man nachhin mit Si: 
cherbeit, diefem Lehn eine andere Ge: 
ftalt geben, und es in ein wahres 


Mannslehn umfchaffen Fönnen. 


Was nach der Zeit mit diefem 
Schenfenamte für Beränderungen vor: 
gefallen, und was fiir Guͤter noch da: 
mit verbunden find, hat man nicht 
erfahren koͤnnen. So viel ift inzwir 
ſchen befant geworden, daß folches an 
die Herren von Neuendorf aefom: 
men, und bei der etwa 17750 erfolgten 
Erlöfhung des von Neuendorfi- 
ſchen Mannsſtaͤmmes, die hicfige 
böchftjelige Aebriffin Marie Eliſa⸗ 


freien weltlichen Stifts Quedlinburg,  - 
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betb, geborne Prinzefin von Hollftein, 
den damaligen biefigen Stiftshaupts 
mann und geheimen Math Kreiherrn 
Paul Andreas von Schellersbeim 
anderweit damit beliehen habe, 
. Die dritte Art der Amtslehne und 
befonders der hohen Erbämter ift das 
Cimmereramt. Cämmerer, Ca- 
merarius, ift derjenige Lehnsbeamte, 
welcher Uber den Schaß und die Ein: 
Fünfte des Lehnsheren die Aufficht 
batte, Bon diefer Benennung iftnoch 
das Wort: Rammer, die Eöniglis 
che oder fürftlihe Rammer, auf 
unfere Zeiten gefommen. So mie nems 
lich dasjenige Collegium, welches die 
Finanzen, alle Einfünfte und Ausgas 
ben des Landesherrn, zu verwalten hat, 
jeßt die Kammer genannt wird, fo 
wurde auch der Lehnsbeamte, welcher 
in den alten Zeiten eben diefe Angeles 
genheiten zu beſorgen hatte, Erbkaͤm⸗ 
merer, genannt, Bon diefer Wuͤrde 
gilt eben das, was ich von dem Erb⸗ 
marjchall: und Schenfenamte ge: 
fagt babe, Die Verwaltung diefes 
Amts feßte von Seiten des Lehnsherrn 
ein befonders Vertrauen auf die Treue 
und Medlichfeit des Kämmerers zum 
voraus. Sein Öutachten wurde in 
den michtigften Angelegenheiten des 
Lehnshofes erfordert, und bei geiftlis 
chen Stiftern, welche ſich, nach ihrer 
urfprünglichen Berfoffung, mit feinen 
weltlichen Gefchäften befangen durf: 
Ceeccee 3 ten, 


na volghende yn dat Ammecht gelaten en heft. Unde wyſen denſulven Ot— 
ten vorgenannt myd duſſem ſulven unſeme vorgeſegelden Brewe yn dat Am— 


mecht, Leyn und Were ꝛxc. 
p) In antiq. Quedl. pag. 596. 
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ten, war fein Amt von befonderm Ge— 
wicht und Anſehen. 

Weil aber die Tugenden der Treue 
und Redlichkeit, und uͤberhaupt die 
Gaben des Geiſtes nicht ſo erblich bei 
einer Familie waren, als ihre uͤbrigen 
Ritterguͤter: fo waͤhlten die Fuͤrſten 
in der Folge ſich zu jedem Geſchaͤfte 
Maͤnner, die mehr Faͤhigkeiten dazu 
hatten. So fiel nach und nach das 
Anſehen der ſaͤmmtlichen Erbbeamten, 
und alſo auch das Baͤmmereramt. 
Bloß bei Huldigungen und Einfuͤh— 
rungen vornehmer Prälaten ift an eiz, 
nigen Höfen noch die Gegenwart der 
Hofäntererforderlich, um folche Hand; 
lungen glänzend, und die Verſamm⸗ 
lungen des Hofs zahlreich zu machen. 
Die zur ehemaligen Befoldung folcher 
Bedienungen beftimmten Güter find 
inzwifchen den Familien, vermöge des 
Lehnrechts, verblieben, bis entweder Die 
Familie ausgeftorden , und die Güter 
eingezogen, oder andere Familien mit 
denfelben wiederum beliehen find, 

Das Erbkämmererane des hiefl: 
gen Stifts, komt zuerftim Jahre 1183 
vor, Der erfte Erbkaͤmmerer beift 
Berthold g). Hier muͤſſen wir gleich 
falls bemerken, daß der Geſchlechtsna⸗ 
me in den erften Jahrhunderten nicht 
mit angeführt ift. Aus der Urkunde 
von 1199 ift aber zu fehen, daß der 

g) Herr von Erath ©. 103. 

r) Derf. ©. 199. 

s) Def. ©. 157. bis 174. 

t) Derf. ©. 178 big 213. 

u) Derf. ©. 243 bis 265. 

x) Herr von Eraty ©, 204. 

y) Dir. ©. 337. 

z) Def, ©, 341. 


Von den Amtslehnen des Faiferlichen 
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vorhin gedachte Erbfänmerer Ber⸗ 
thold ein Herr vor Aoim gemefen 
ſeyn muͤſſe r). Vom Sabre 1233 bis 
v241 bat einer Namens GEtto dieſes 
Amt geführt s). Auf ihn folgte fein 
Sohn, gleiches Namens, bis aufs 
Jahr 1259 1). Diefen beerbte fein 
Sohn Theoderik bis auf das Jahr 
1278 u). Ein einziges nal Fomt im 
Sabre 1255 ein ErbfämnererNamens 
Elgerus dazwifchen x), Dies bringe 
mich auf die Öedanfen, daß an diefem 
Aute die ganze Familie Theil gehabt 
babe, und daß diefer Kiger ein Sohn 
Theoderiks aewefen fey. Denn auch 
in eben dem Zeitraume von 1270 bis 
1279, fommen die Erbkaͤmmerer mit 
drei verfchiedenen Damen vor, nemlich 
Theoderik, Elger und Otto. Nach 
dem Jahre 1297 findet man den Na: 
men Theoderik nicht wieder. Dies 
ſcheinet der Vater gewefen zu ſeyn. 
Nachhin wechfeln Elger und Orro 
wieder miteinander ad; und zwar El⸗ 


ger am längften, nemlich bis auf das 


Jahr 1303, wogegen Otto fehon mit 
dem Fahr 1297 zum legten male ge 
nannt wird, Auf gleiche Weiſe wers 
den im Sabre 1303 iger und Sries 
drich zugleich als Erbkaͤmmerer ges 
nannt y). Letzterer ift bei der Urkunde 
von 1305 noch zugegen gewefen 2). 

. on 
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Von nun an verlaffen ung wiederum. 


die Nachrichten, fo daß wir nicht eher, 
als im Jahre 1436 einen Conrad 
von Meiftorf als Kämmerer des 
Stifte Duedlinburg kennen lernen a). 

Endlich giebt ung die Urkunde vom 
zoten Jun. 1487 ein befferesticht, Es 
haben nemlich die Herren von Mei⸗ 
fforp das Krbkämmereramt des 
bieſigen Stifts mit Einwilligung der 
biefigen Aebtiffin an Nikel Ollou- 
ben b), einen treuen Hof bedienten 
der Aebtiſſin Hedwig, aus dem Hau: 
fe Sachfen, verfauft und die gedachte 
Aebeiffin bat Ddiefem neuen Käufer 
“das Erbfämmereramt und die dazu 
gehörigen Güter, unterm zoten Jun, 


a) Herr von Erath ©. 733 end 740. 


freien weltlichen Stiftd Quedlinburg, 
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1487 zu Mannlehnrechte ver: 
lieben. 

Wie lange fich diefe Familie dabei 
erhalten, und ob viefes Lehn zum 
Stifte eingezogen, oder anderweit vers 
lieben fey, — imgleichen ob mit dies 
ſem Amte noch feierliche Handtungen 
verbunden find, — dies habe ich 
noch nicht in Erfahrung bringen 
koͤnnen. 

Das Truchſeſſenamt iſt die letzte 
Art der hieſigen Amtslehne. Die 
hauptſaͤchlichſte feierliche Handlung, 
welche mit diefer Würde verbunden 
zu feyn pflege, ift diefe, daß der 
Truchfeß bei Huldigungen und andern 
außerordentlichen - Feierlichkeiten vor 

dem: 


b) Die Haupturkunde hiervon if in des Herrn von Eraths Cod. dipl p. 839. und 
lautet alfo: Wir von Gottes gnaden Hedwig, des Faiferlichen freien weltli— 
hen Stifts zu Quedliuburg Ebtifehene, geborne Herzogin zu Sachfen u. f. io. 
befennen — das wir recht und redliche belehnet Haben, belichn in undt mit 
Craft Diefes Briefe, zu ennen rechten gefammten Erbmenne Lehne den Er— 
bern unde veſthenn nnafern Hofdiener uud lieben getruwen, Nikel Ollouben 


mit dem Remmerere Ammecht, mit aller Noige onde Zubehoringe, 


Alſſe 


nemelichenn mit tzweye Huffe landt, im Velde und Flore zu groſſen Orden 
gelegen vnde mit eynem Huß vande Hoef unde eyner Huffe Landis Tinsguts zu 
Dittfurth: des zu genißen unnde zu gebrauchen, wie dag mogelichene, unnde 
billiche iſ. Unnde darnach mit dieſſem nachgeſchrebinn Guͤttern, als mit Na— 
men die die Meyſtorff voen Cuydt Wolffen an ſich gebracht habinn, 
vnnde die itzund gedachte vnſer Hoffoiener unnde lieber getrumer Nickel Gl— 
louben fuͤr der vonn denn Meyſtorf an ſich gekauft vnnde bracht hat; als mit 
Namen mit dem Molenblek, der Haffenbreyt, vnde dem Haußendaill an der 
Aldenburgk gelegenn Holz vnde Acker onnde mit aler Ju — onnde Zubchoringe, 


nichts davon ausgeſcheiden. 


tem mit Namen mit eyner Huff Landis zu Ditts 


furth, vnde tzwen Huffen Land zu Ealirelove vnde eyner Weffenn (Wieſe) 
Graſſe zu groſſen Callierslove vnde eyner halfen Huffe Landis zu Mars ove, vn: 
de mit eyner halben Huffe gelegen in vnſerem Weſtindorff, mit aller In — und 
Zubehoͤringe, die wir dem genannten Nickel Ollouben uß Gunſt vnnde Verdienſt, 
den er vns vnnſerem Stifte gethan bat, vnde in zukuͤnftigen Gezitten thun fall, 
gnediglichenn geliehn vnde gehaudtreicht haben, der ſo zu genießen vnnde zu ge: 
brufen, als ſulcher Geſampt guter Recht vnnde Gewonheyt iſt, v. ſ. f. 
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demjenigen Hofbedienten, welcher die 
Speifen auf Die fürftliche Tafel feßt, 
vorangehet und den Ort anmeifet, mo 
fie hingeſetzt werden follen. In alten 
Zeiten trug er. felbft die Speiſen auf, 
und batte die Beforgung der fürftli: 
chen Küche, des Kellers, und über: 
baupt über alles, mas zur Berpfle 
gung der fürftlichen Familie und des 
Hofftaats erforderlih war. Daher 
ift auch dev deutſche Name entftanden, 
welcher eigentlich fo viel fagen will: 
er trug's Eſſen; daher; Truchſeß. 
Im Lateiniſchen: dapifer, qui dapem 
fert. Er wird auch Senefchallus ges 
nannt. 

- So leicht und natürlich die Ablei: 
tung Truchſeß, und die lateinifche 
Benennung dapifer, ift, fo wenig habe 
ich eine befriedigende Erflärung der 
lateinifchen Benennung finefealcus, 
fenefcallus finden Fönnen c). 

Daß er an Regierungsgefchäften 
und an der Verwaltung der Gerech— 
tigkeit Theil gebabt habe, davon fin: 
den wir verfchiedene Zeugniffe des 
Alterebums d). Er war zugleich zu 
Kriegsdienften verpflichtet. Sein 
Rang unter den Kriegern war anfehn: 


Ouedlinburg. 


Bon den Amtslehnen des Faiferlichen ıc. 
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lih. Er commandirte entweder den 
Vortrupp oder den Nachzug des 
Kriegsheeres, und führte eine Haupt: 
fabne, wenn es zur Schlacht kam e). 
Merkivürvig ifts doch immer, daß 
einftmals ein Priefter, Stepban 
Gerland in Frankreich die Würde 
eines Truchfeß, Canzlers und erjten 
Befehlshabers der Truppen zugleich 
geführt babe f). Der heilige Bern⸗ 
bard fund dieſes ſehr unfchieflich, 
und machte feinem frommen Eifer wi: 
der diefen großen Mann in feinem 78. 
Briefe Luft, 


Das Truchſeſſenamt des fuͤrſtli⸗ 
hen Stifts Quedlinburg befleidete 
vom Sabre 1167 bis auf das Jahr 
1183 ein Theoderik. Ihm folgte 
Eſik, Chroderik ımd Herrmann g). 
Die leßtere Urkunde, in welcher des 
Herrmanns gedacht wird, ift vom 
Sabre 1238. Nachhin komt nur 
noch ein einziges mal ein Truchfeß, 
Namens Johann von Bodendik 
vor, und zwar im Jahre 1297. Die 
fe Würde fcheint hierauf eingegangen 
zu ſeyn. Wenigftens habe ich Feine 
Spur weiter davon auffinden koͤnnen. 


Voigt. 


c) Du Fresne tom. 3. pag. 884 & 885. giebt ung eine Ableitung, die ihm felbft Feine 


Befriedigung giebt. 


Es foll nemlich von Son, Senefte, oder Sente, einer Heers 
de Vieh, und Scalchus, ein Bedienter, herfommen. 


Das würde denn ungefähr 


fo viel feyn, als ein Aufſeher über das zum Hofſtaat erforderlihe Schlachtvieh. 


d) Du Fresne a. a. D. u. 889. und 890, 


e) Daf. ingl. Tom. 2. pag. 9. 
f) Daf. Tom. 3: pag. 888: 
8) Herr von Erath ©. 93. und 167. 
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Sannoveriches Prag 


H96tes Stuͤck. 


Montag, den zyfen November 1784. 





Leber die Ungewißheit der Zeichen des Mordes 
an unehelich gebornen Kindern, 


Ein Schreiben des feligen Doctor W. Aunter an die Geſellſchaft 
der Aerzte zu London. 


Meine Herren, 


So dem jeßtlaufenden Sabre Fam 
\ einer unfrer Freunde, der fich 
durch Stand, Vermögen und 
Wiffenfhaft auszeichnet, bei folgender 
Gelegenheit zu mir. Auf denn Lande, 
fagte er, fen ein junges Frauenzimmer 
eingezogen und ins Gefaͤngniß gebracht, 
weil man vermurbe, daß fie ihr unehe⸗ 
liches Kind ermorder habe. Den ein: 
gezognen Erfundigungen zufolge, und 
allen Umftänden nach, fen er geneigt, 
fie fuͤr unfchuldig zu halten, und doch 
wiſſe er, daß die Gemuͤther des gemeis 
nen Volks der dortigen Gegend wegen 
des Gerüchts, daß fie eine graufame 
und unnatürliche Mordthat begangen, 
außerſt wider fie erbittert wären. Er 
fürchte daher, daß ſie, wenn gleich un: 
ſchuldig, ein Opfer des Vorurtheils 
und blinden Eifers werden mögte 
Sein ganzer Wunfch gebe dahin, eine 
unbefangene Unterfuhung zu veran: 


ftalten. Er babe gehört, daß ich diefe 
Materie in meinen Borlefungen unters 
fucht, und einige Bemerfungen Bars 
über gemacht hätte, die vielleicht nicht 
genugfam befant eder in Erwägung 
gezogen wären; und die Abficht feines 
Beſuchs fen, fich nach diefen Bemer⸗ 
Fungen näher bei mir zu erkundigen. 
Ich fagte ihm das, was ich mehrmals 
ſchon über diefe Sadı gefagt hatte, 
Ihm duͤnkten einige von diefen Bemer: 
Fungen fo wichtigzu feyn, daß er glaub: 
te, fie koͤnten zumeilen Mittel werden, 
der Unſchuld das Leben zu retten; und, 
wenn fie das, wie er hoffe, bei der gez 
genmärtigen Gelegenheit thun koͤnten, 
fo ſey er verfichert, daß ich mir gern die 
Mühe geben würde, fie zu Papier zu 
bringen, Den Tag darauf fandte ich 
fie ihm in einem Briefe zu, und erlaub⸗ 
te ibm, davon nad) eignem Gurbefin: 
den Gebrauch zu machen. Einige Zeit 
hernach fagte er mir, daß er mir mit 
Ddd dd vie: 
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vielen Freuden fiir meinen Brief dans 
fe, und daß die gerichtliche Unterſu— 
chung nun geendigt fen. Das ungluͤck⸗ 
liche junge Frauenzimmer fen frei ge: 
fprochen, und er habe alle Urſache zu‘ 
glauben, daß. mein Brief dazu beige: 
wagen babe. Sie werden fich erinnern, 
meine Herren, daß wir eimnal Abends 
bei- unferer medicinifchen Zufammen: 
kunft hierüber fprachen „ daß Sie die 
Suche fuͤr wichtig erkanten, and vom 
mir verlangten, Ihnen einen Aufſatz 
darüber mitzutheilen. Jetzt gehorche 
ich Ihrem Befehl, 

Bei dergleichen unglücklichen Bor: 
fällen verfiorbaner unehelicher Kinder, 
ſo wie bei allen peinlichen oder verdaͤch⸗ 
gigen Fällen, verlangt die Vernunft 
und Gerechtigkeit eine genane Inter: 
ſuchung aller Umſtaͤnde. Beſonders 
Muß man ausfindig zu machen ſuchen, 
in welchen Abſichten und ans welchen 
Bewegurſachen die That gefchehen ift.- 
Denn, da fein Verbrechen ſo groß ſeyn 
Fan, daß die Einbildungsfraft nicht 
Umſtaͤnde, die es noch größer machen, 
hinzuthun koͤnte; fo laͤßt ſich nichts fo 
boshaft, und allen gutartigen Empfin: 
dungen fo aͤußerſt zumiderdenfen, daß 
es nicht‘ durch Umſtaͤnde und Beweg⸗ 
airfächen einigermanßen gemifdert and‘ 
verringert werden folte, Will man 
irgend eine menfchliche Handlung rich⸗ 
tig beurtheilen, ſo komt dabei ſehr viel 
auf den damaligen Gemuͤthszuſtand 
der handelnden Perſon an; und des— 
wegen laſſen die Geſetze aller Laͤnder 


Ueber die Ungewißheit der Zeichen des Mordes 


1524 


den Wahnwige fo viel Nachſicht wie? 
derfahren. Wahnwißige dürfen fuͤr 
ihre Handkungen nicht zur Mechen: 
fchaft gezogen werden. 

Man wird mir es gewiß zutranen, 
daß ich genug Gelegenheit gehabt ha⸗ 
be, eine ziemliche Menge weiblicher 
Eharafter kennen zu: lernen a). Sch 
babe ſowohl im Privatleben als im 
öffentlichen Leben Die weiblichen Tu— 
genden und Schwachheiten in allen 
Staͤnden beobachtet. Sie haben mir 
ihre Geheimniſſe vertraut; ich bin ihr 
Helfer und Rathgeber in den Augen⸗ 
blicken ihrer größten Förperlichen und 
geiftigen Noth geweſen. Ich war oft 
ein Zeuge ihres befondern Verhaltens, 
wenn fie fich auf eine Gefahr, die ihr 
nen bevorſtand, gefaßt-machten, und 
habe oft ihre letzten und ernſthafteſten 
Betrachtungen angehört, wenn fie ges 
wiß mußten, dag fie nur noch einige‘ 
wenige Stunden zu Teben hätten. 

Diefe Kenntniß des weiblichen Ger 
ſchlechts Bat mich ist den Stand gefeßt 
zu behaupten, wiewohl es unftreitig: 
auch Hier manche Ausnahmen geben: 
Fan, daß ſchwangere Perfonen, die ihre 
Schwangerſchaft nicht zu geftehen was 
gen, gemeiniglih Gegmflände des 
größten Mitleivs, und mehrentheils 
ntinder ftrafbar find, als man zu glau⸗ 
ben pflegt: In den meiften Fällen die⸗ 
fer Are iſt der Vater des Kindes wuͤrk⸗ 
lich ftrafbar, und oft auch grauſam; 
die Mutter ift ſchwach, leichtglaͤubig, 
und hintergangen. Hat jener feinen 

Wil 


a) Doctor Hunter war, wie befant, der beruͤhmteſte Geburtshelfer in London, 
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Willen befommen', fo denkt er nicht 
mehr an feine Verfprechungen; und 
diefe finder ſich dann getaͤuſcht, von 
feiner Liebe, Aufmerkſamkeit und Un: 
terſtuͤtzung verlaffen,, um nun, ſo gut 
fie Pan, mit Krankheit, Schmerz, Ar: 
such, Schande, kurz mit. dem ganz: 
Eichen Untergange und Verderben zu 
kaͤmpfen. 

Ein nichtswuͤrdiges Frauenzimmer 
kan nie in dieſen elenden Zuſtand ge⸗ 
rathen, weil ſie gegen alle Schande 
fuͤhllos iſt; aber ein Frauenzimmer, 
welches jene ehrwuͤrdige Tugend, ein 
ſtarkes Gefuͤhl der Schande, und ein 
eben ſo ſtarkes Verlangen beſitzt, ih⸗ 
ren guten Ruf zu behalten, hat dann, 
wenn fie fich von ſolchen Schreefniffen 
umgeben fieht, oft nicht Geiftesftärfe 
genug, ihnen entgegen zu kämpfen, und 
macht in der VBerzweifelung dem Le: 
ben ein Ende, das ihr unerträglich 
geworden ift. Kan in folchem alle 
irgend einer, deffen Herz jemals ge: 
fühle bat, was Mitleid ift, mit Wu: 
willen an eine fo unglückliche Perfon, 
ihrer That wegen, denfen? Sie fühlte 
ihr Leben ſo ſchrecklich und fo druͤckend, 
daß ſie es nicht laͤnger aushalten kon⸗ 
ze. In dieſer Hinſicht auf ihre Lage 
wird jedes nrenfchliche Herz die Unbe⸗ 
fonnengeit oder das Verbrechen ver: 
geſſen, und für die Leiden bluten, die 
eine ſolche Perfon erdulder ‚haben 
muß, die, wenn ſit nicht den treuloſen 
Betheurungen und Schwuͤren unſers 
Geſchlechts Gehör gegeben haͤtte, viel: 
leicht eine zärtliche und getreue Gat—⸗ 
tin, eine tugendhafte und ehrwuͤrdige 
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Mutter, ein Tanges und glückliches 
Leben hindurch, gemsrden wäre, Und 
vermuthlich weckte eben diefer Gedan⸗ 
fe jenen legten Taumel der Verzwei⸗ 
felung,, der ſie in die Ewigkeit fort: 
riß. Bedenft man eruftlich, was. eins 
unſer Mitgefchöpfe in einen fo ſchreck⸗ 
lichen Augenblicke fühlen muß; fo 
wird das Herz eines jeden dabei in 
Mitleid zerfließen, der nicht ganz zur 
Grauſamkeit verwoͤhnt und verhaͤrtet 
iſt; und das Herz jedes Frauenzim⸗ 
ers, das ſich nicht Die Miene giebt, 
ſtrenger fittfam und tugendhaft zu 
feyn, als vielleicht irgend ein gutes 
Frauenzimmer jemals war, 


Dan wird vielleicht fagen, daß die 
Strafbarfeit einer ſolchen Perfon das - 
durch vergrößert wird, wenn man bes 
denkt, daß fie in eben dem Augenblick, 
da fie fich ſelbſt das Leben nimt, auch 
ihr Kind ermordet. Aber Gott ver: 
büte, daß alles Toͤdten Mord feyn 
folte! Es ift. nur dann Mord, wenn 
es mit ‚einem gewiffen Grade Falter 
Veberlegung und boshafter Abfiche 
verübt wird, Geſchieht es aber im 
einem verzweiflungevollen Wahnſinn; 
fan es da in den Wrgen Gottes mehr 
ein Verbrechen feyn, als wenn es im 
fieberhaften oder rafenden Wahnſinn 
geſchaͤhe? Es folte daher Billig unfer 
Mitleid eben fo fehr, als unſern 
Schauder rege. machen, 


Was man gemeiniglich als einen 
von der Mutter begangnen Kinder: 


‚mord anfieht, würde man, bei völliger 


Kenneniß der wuͤrklichen Umſtaͤnde, 
Dod dd 2 fuͤr 
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für ein ganz anderes Verbrechen un: 
ger andern Umftänden erklären, 

In einigen, boffentlich feltenen, 
Fällen ift e eins der allerſchwaͤrzeſten 
Verbrechen; es ift dann eine mit Bor 
bedacht unternommene Beranftaltung, 
dem unfchädlichften und huͤlfloſeſten 
menfchlichen Gefchöpfe das Leben zu 
nehmen, nicht nur den allgemeinften 
Hegungen der Menfchheit , fondern 
auch jenem mächtigen uns angebornen 
Triebe zuwider, den der Urheber unfer 
zer Natur aus weifen und teichtigen 
Abfichten jeder weiblichen Bruſt einz 
gepflanze bat, der ſtarken, eifrigen 
Sorge für die Erhaltung ihrer Kin: 
der. Die liebreichſte, und vielleicht 
auch oft die bilfigfte Auslegung, die 
ſich von einer fo unmenfchlichen That 
machen läßt, ift immernoch die, wenn 
man fie für eine Wirfung des Wahn: 
wiß:s, oder einer augenblicklichen Ra: 
ferei erflärt. 

Allein, fo viel ich urtheilen Fan, 
find die meiften ſogenannten Kinder: 
Mörderinhen von einer ganz andern 
Art. Die Mutter hat ein unbezwing: 
liches Gefühl der Schande, und ſehnt 
fich ängftlic” nad) der Erhaltung ihr 
res guten Rufs; und in fo fern ift fie 
tugendhaft und liebenswürdig.. Sie 
iſt nicht enefchloffen genug, ihre Schan: 
de zu geſtehen, oder ihr Troß zu bie: 
ten. Je mehr fie die Hofnung ver: 
liert, fich entweder in Anfehung ihrer 
Schwangerfchaft geirrt zu haben, oder 
durch eine glückliche Fehlgeburt von 
ihrer Angſt befreie zu werden, ficht fie 
ihre Gefahr mit jedem Tage näher 
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und größer, und fühle ſich täglich mehe 
mit Schrecken und Verzweiflung übers 
haͤuft. In diefer Lage würden man: 
che von denen Perfonen, die man berz 
nach. des Kindermordes befchuldigt, 
ſich felbft das Leben nehmen, wenn fie 
nicht wüßten, daß auf eine folche That 
unvermeidlich eine Unterſuchung ers 
folgen, und dadurch, das bekant wer⸗ 
den würde, was fie fo ängftlich zu 
verheelen fuchen. In diefer Unrube, 
und durchaus nicht in der Abficht, 
das Kind umzubringen, denken fie auf 
allertei Mittel, die Geburt defjelben 
oeheim zu halten. Sie ſchwanken 
zwifchen Schwierigkeiten von allen 
Seiten umber, feßen die böfe Stunde 
weit hinaus, und verlaffen fich oft zu 
ſehr auf Gluͤck und Zufall. In dies 
ſem Zuftande werden fie dann oft eher 
überrafcht, als fie vermurhen; ihre 
Entwuͤrfe fehlagen fehl; die Noth ih⸗ 
res Körpers und ihrer Seele beraubt 
fie aller Ueberlegung, aller vernünftiz 
gen Maaßregeln; fie entbinden fich 
fele an dem erften beften Orte, den 
fie in ihrer Angft und Verwirrung 
finden, Zuweilen fterben fie in den 
Geburtswehen; ein andermal fallen 
fie ganz erfchöpft in Ohnmacht, und 
find ſich deffen, was vorgeht, nicht bes 
wußtz und wenn fie fich num eim wer 
nig wieder erholen, finden fie, daß das 
Kind, es fen nun todf geboren oder 
nicht, feine Spur des Lebens von fich 
giebt. Kan man nun wohl erwarten, 
daß die unglückliche Perſon in ſolch 
einens Falle, wo es zu nichts, helfen 
fan, ibe Geheimniß bekant machen 
folle? 
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folle? Wird fie nicht bei der beſten 
Denfungsart nur darauf finnen, ibs 
ren guten Ruf zu erhalten. Sie wird 
folglich) allen Unfchein von dem, was 
vorgefallen ift, fo gut als möglich zu 
verbergen fuchen; wenn man gleich, 
im Fall der Entdeefung, eben dies 
Berragen als einen Beweis ihrer 
Schuld anfehen wird. 

Unm ſo uͤberzeugt zu feyn, als ich es 
bin, daß Fälle diefer Art fidy oft zu: 
tragen, wuͤnſcht der Leſer vielleicht ei⸗ 
nige Beifpiele und Erläuterungen 
Ich habe überhaupt bemerkt, daß fol: 
che Perfonen defto ſchwerer zum Ge 
ſtaͤndniß zu bringen find, je aufrichz 
tiger fie eine fo unglückliche Weberei: 
lung bereuen; und das ift ganz na: 
tuͤrlich. Unter andern Fällen, die ich 
bier anführen fönte, wähle ich nur fol: 
gende, Ich oͤfnete die Leichen zweier 
unverbeiratbeter Frauenzimmer, die 
beide bei allen, die fie kanten, in ei: 
nem untadelhaften und unverdächtir 
gen Rufe ftanden. Beide bintergin: 
gen mich, da fie mich als Arze über 
ihre Gefundheit zu Rathe zogen. Die 
eine von ihnen hatte ich in Verdacht, 
und gab mir Mühe, fie dabin zu brinz 
gen, daß fie mir ihr Geheimniß ver: 
traute, wenn es fich fo verbielte, in- 
dem ich ihr alles mögliche zu thun vers 
forach, um ihr aus den ihr drohenden 
Beſchwerden zu helfen; aber alles 
umfonft, Beide flarben an folternvden 
Schmerzen in den Eingeweiden und 
Frampfhaften Zucungen. Bei Zer: 
gliederung der Leichname fand fich bei 
der einen ein todtes noch nicht völlig 


an amehelid) gebornen Rindern, 
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zeitiges, und bei der anderm ein ſehr 
großes todtes nur halb geborn:s Kind» 
Dan fiehe aus dergleichen Beifpielen, 
welch eine ftandhafte und fefte Entz 
fchlofienbeit die Furcht vor der Schan⸗ 
de heivorbringen fan. Ein junges 
unverheirathetes Franenzimmer, das 


- ihre Schwangerfchaft verheimlicht hat: 


te, wurde zur Machtsjeit von fich 
ſelbſt entbunden. Man foßte Ber: 
dacht auf fie; man durchfuchte das 
Zimmer, und fand das Kind in ihrem 
Koffer, in naſſe Tücher gewickelt. Sie 
geftand, daß es ihr Kind fey, läugnete 
aber, daß fie e8 umgebracht habe, oder 
umzubringen Willens geweſen ſey. 
Sch öfnete das Kind mit Herrn Pink 
ſtan; und die Lunge wolte im Waſ—⸗ 
fer nicht unterſinken. Ihre eigene 
Ausfage war folgende: fie fey eine 
treue und beliebte Dienfimagd im einer 
Familie, die fie nicht verlaffen Fünnen, 
ohne gewiß zu feyn, daß man ihren 
Zuftand entdecke hätte; und diefe Ent; 
decfung, glaubte fie, werde fie auf 
Zeit Lebens unglücklich machen. In 
diefem aͤngſtlichen Gemuͤthszuſtande 
war ſie uͤber ihr Verhalten unent⸗ 
ſchloſſen, und von einem Tage zum 
andern ungewiß. Sie machte einiges 
Kinderzeug im voraus, (ein Umſtand, 
der ihr zu ſtatten kam,) und miethete 
eine Kammer in der Nachbarſchaft, 
die auf jeden Augenblick für eine Kinds 
betterim folte bereit gehalten werben. 
Ihr Vorfaß war; beim Antrit der 
Wehen, nach diefem Hanfe zu Taufe, 
eine Hebamme holen und fich von ihe 
entbinden zu laſſen. Sie dachte gleich 

Dodddd3 her⸗ 
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hernach wieder nach Hauſe zu gehn, 
und ſich ihres Ausbleibens wegen aufs 
beſte zu entſchuldigen. Sie hatte von 
Soldatenweibern gehoͤrt, die hinter 
einen Zaun niedergekommen, und kurz 
darauf ihren Münnsen mit den Kin: 
dern auf dem Marſche gefolgt wären; 
und ſie bofte, ein gleiches thun zu 
können, Sie wurde des Nachts ib: 
rer Meinung nach von einer Kolik ber 
fallen, amd legte einige Kleider an, fo: 
wohl um fi warm zu halten, als um 
gleich fortlaufen zu Eönnen, wenn fie 
etwa Wehen fpürter Nachdem fie 
eine Zeitlang gewartet hatte, verfiel. fie 
plöglich. in fo quäfende Schmerzen und 
Beängfligungen, daß fie weder Kräfte 
noch Much genug fühlte, die Treppe 
hinunter, amd in diefem Zuſtande, 
und in der Macht, über die Gaffe-zu 
gehen, Voll Verzweiflung warf fie 
fi) auf das Bette; und durch den 
Schrecken nnd die Angſt, die fie ers 
Titt, verlor ſie ihre Sinne, und fiel in 
Ohnmacht. Als fie.ein wenig wieder 
zu. fich ſelbſt kam, ‚entdeckte ſie ihren 
Zuftand, und ein todtes Kind neben 
fi. Zuerſt ſorgte fie für das Kind, 
and fand, daß es ganz gewiß todt war. 
Eine Zeitlang lag ſie auf dem Bette, 
und überdachte, was ſie machen ſolte; 


und da der Tag eben anbrach, ſtand 


ſie auf, legte alle die naſſen Tuͤcher 
und das Kind in ihren Koffer, brachte 
die Kammer und das Bette wieder in 
Ordnung, und legte ſich in daſſelbe. 
Die Frau, von der ſie das Zimmer 
gemiethet, und der ſie etwas Handgeld 
darauf gegeben hatte, ob ſie gleich 


nicht wußte, wer ſie war, beſtaͤtigte 
mit einem Eide dieſen Umſtand ihrer 
Erzaͤhlung. Herr Pinkſtan und ich 
erklaͤrten, daß wir dieſelbe fuͤr ſehr 
glaubwuͤrdig hielten, und machten-fie 
mit dem Umftande des Obenfchtwims 
mens der Lunge auf eben die Urt ges 
gen die Gerichtsgeſchwornen vertraͤg⸗ 
lich, wie wir fie herugch gegen den tes 
fee machen. werden. Gie wurde los: 
geſprochen; und ich hatte die Befrier 
digung, fie am Morde unfchuldig zu 
glauben, 

In den meiften Fällen Diefer Art 
faffen wir gar zu leicht ein zu fruͤhes 
Vorurtheil; und wenn wir offenbar 
die Abſicht fehen, die Geburt zu vers 
heimlichen , fo fchließen wir auf die 
Abſicht, das Kind umzubringen; dann 
erklaͤren wir jeden Umſtand aus dieſet 
Vorausſetzung, und fragen: warum 
machte ſie es ſonſt ſo und ſo? und 
warum that ſie ſonſt dies und das 
nicht? Dergleichen Fragen wuͤrden 
gegruͤndet ſeyn, und zu gegruͤndeten 
Folgerungen fuͤhren, wenn ſolch eine 
Perſon ſich zu der Zeit in einer ruhi⸗ 
gen und beſonnenen Gemuͤthsfaſſung 
befaͤnde. Sobald wir aber bedenken, 
daß ihr Gemuͤth von einem Krampfe 
der Leidenſchaften und des Schreckens 
heftig beunruhigt war; fo muß ein 
unvermüinftiges Betragen Dabei uns 
fehr natuͤrlich duͤnken. 

Erlauben Sie mir, dieſe Wahrheit 
durch ein Beiſpiel zu erlaͤutern. Eine 
Dame, die nun Gottlob ſchon ſeit 
vielen Jahren wieder hergeſtellt iſt, 
ging in den letzten Monaten ihrer 

Schwan⸗ 
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Schwangerſchaft an einem ſchoͤnen 
Eommerabend aus, von einem de 
Dienten-begleiter, um ein wenig freie 
Luft: zu feböpfen Sie machte ihren 
kurzen Epußtergang nur auf einen 
ſchoͤnen, neuen Pflafter vor ihrem 
Haufe, in eier der ebenften, breite: 
ften und rubigften Straßen in tondom 
Sie war langjam bis an das Ende 
der Straße gekommen, wo ein ſehr 
ebener und bequemer Plaß zum Hin: 
übergehen war, und es fiel ihr ein, 
der Veränderung wegen auf die ande⸗ 
se Seite der Straße, und fo nach ih: 
sem Haufe zurück zu geben. Da ihre 
das chen fauer wurde, and fie das 
bei ihrer Umftände eingevdenf war, fo 
machte fie ſehr langſame und vorfich: 
tige Schritte, aus Furcht, ſich Scha: 
Den zu thun. Als fie einige Schritte 
quer über die Sttaße vorwärts‘ ger 


han hatte, kam ein Fuhrmann mit 


einer Karre in fcharfem Trott die 
Straße herunter geritien, welches viel 
Geraffel machte» Er war noch fo 


weiten ihr, daß fle immer noch ganz 


bätte hinüber, oder ganz bedächtlich 
wieder zurück gehen koͤnnen; und fie 
- wäre vollfommen außer Gefahr geme 
fen, wenn fie nur bloß ſtill geſtanden 
wäre, Aber fie wurde auf einmal von 
einem paniſchen Schreefen überfallen, 
verlor Sinne und Ueberlegung, und 
in der fchrecklichen Verwirrung und 
ängftlihen Wahl zwifchen Weiterge: 
ben und Zurückkehren, welches beides 


fie verfuchte, trat fie dem Pferde gera⸗ 


de fo in den Weg, daß fie in das Rad 
verwickelt, zu Boden geworfen, und 


an unchelich gebornen Kindern. 
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dergeftalt gequetſcht und beſchaͤdigt 
wurde, daß man fie ganz ſinnlos auf- 
bob, und ohne die mindefte Hofnung: 
ihrer Rettung nach Haufe brachte, 
Diefe Dame wer noch im Lenz ihres: 
Lebens, fehr bemittele, von ihrer Far 
milie geliebt, und von Sedermann vers 
ebrt. Niemand fiel auch nur von wei⸗ 
tem darauf, daß fie Willens geweſen 
wäre, fi$ ums Leben zu- bringen, 
Wenn aber ihre damalige Situation 
einen ſolchen Argwohn beguͤnſtigt haͤt⸗ 
te; jo ſſeht man wohl, daß der uns 
ftreitigfte Beweis von der Möglichkeit 
ihrer Rettung, wenn fie vorwärts oder 
ruͤckwaͤrts gegangen, oder ftill geftanz 
den wäre „ nichts dazu gethan haben 
würde, um zu beweifen ; daß fie fich 
und ihr Kind vorfeglich babe ums Le— 
ben bringen-wollen. Es ift fehauders 
haft, wenn man bedenft:, daß manz 
che unfchuldigePerfon vielleicht folcher 
jiweidentigen Beweiſe und folcher uns 
gültigen Schhüffe wegen, eines ſchmaͤh⸗ 

lichen Todes haben fterben muͤſſen. 
Die meiften von dieſen Betrachtun⸗ 
gen würden ganz natürlich jedem von 
Borurtheiten freien Mann beieiner ge: 
richtlichen Unzerfuchung einfallen ; und: 
von aufgeflärten und einfichtspollen 
Richtern ift daher auch nicht leicht die 
Verurtheilung folcher Perfonen aus 
falfchen und übel verftandnen Gruͤn— 
den zu fürchten. ar leicht aber kan 
in folchen Fällen das Gutachten und 
die Ausfage der Aerzte oder Wund— 
ärzte gefährlich werden, die man da: 
bei zugiebt, um Streitfragen aus einer 
Wiſſenſchaft zu entſcheiden, deren ger 
naue 
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naue Kenntniß man den Richtern und 
gerichtlichen Perfonen nicht jutraut. 
Ueberhaupt fürchte ich , daß manauf 
unſere Entfeheidung gar zu viel anfomz 
men läßt. Viele Aerzte find fo einfichts: 
voll nicht als man glaubt, und mans: 
che mögen fi nur gar zu gern bei 
Öffentlichen Unterfuchungen ein ent: 
fcheidendes Anſehen dadurch anmafz 
fen, daß fie fogleich ihre zuverfichtliche 
Meinung da fagen , wo noch manche 
Zweifel obwalten. Eine Denkungs⸗ 
art, die fich niemand erlauben folte, 
der täglich in den Fall fomt, ſchwere 
Fragen zu entfcheiden , von deren 
Entfcheidung vielleicht das Leben ei: 
nes Kranfen abhängt. 

Um von der Geburt eines neuge⸗ 
bornen Kindes aus der Unterfuchung 
feines Körpers gründlich zu ureheilen, 
folte der Arzt billig eine Menge neu: 
geborner Kinder, Sowohl Todtgeborne, 
als folche gefeben haben, die nur noch 
kurze Zeit nach der Geburt gelebt ha: 
ben; und billig müßte er auch fehon 
eine Menge von teichen in den ver: 
ſchiedenen Graden der annähernden 
Verweſung zergliedert, oder zergliedern 
gefehen haben. Sehr oft habe ich ger 
funden, daß man vielerlei gemeine und 
natürliche Erfcheinung, fowohl inner: 
liche ale-äußerliche, für Kennzeichen 
eines gewaltfamen Todes genommen 
bat. ch erinnere mich eines Kindes, 
welches man ganz Fugelförnig zuſam⸗ 
men gedrückt fand, und welches, wie 
hart geworderer Talg, alle die einge: 


drückten Höhlungen behalten Hatte, die’ 


da entjtanden waren, wo Haut oder 


Fleiſch einwaͤrts gedrückt waren. Bei 
der gerichtlichen Unterfuchung, war 
das Gutachten eiigegangen, daß dieg 
Eindruͤcken des Fleiſches nicht anders 
habe entſtehen koͤnnen, als wenn man 
das Kind noch lebendig auf die Art 
zuſammengepreßt hätte, Meine anaz 
tomifchen Beſchaͤftigungen feßten mich 
in den Stand, ihnen alle Zweifel dar⸗ 
über zu benehmen, Ich erbot mich, 
deu Berfuch, wenn fie wolten, in ihrer 
Gegenwart zumachen; das Kind folte 
fo lange in warmes Waffer gelegt wers 
den, bıs fein Fleiſch wieder ganz weich 
und biegfam, wie bei einer eben erſtor⸗ 
benen Leiche, würde; dann folte es zu⸗ 
fammengedrückt werden, und fo bleiz 
ben, bis es kalt würde; fo würden fie 
die nemliche Wirkung fehen. Man 
war damit zufrieven, ohne den Ver: 
fuc) zu machen. 

In vielen Fällen ift «8, um von dem 
Tode eines Kindes zu uribeilen, we 
fentlich norhwendig, auf die Stärke 
des Zufammenhanges der Haut mit 
der Epidermis genau Achtung zu ges 
ben; und noch nöthiger, mit dem vers 
ſchiednen Anfchein des Bluts, das fich 
anf die Außern Theile des Körpers: 
feßt, und durch alle innere Theile nach’ 
Verhaͤltniß der Zeit, im welcher es 
ſchon todt gemefen, und nach dem 
Grade der Hige, worin eg gehalten 
= durchſchwitzt, genau befant zu 
eyn. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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ESchluß.) 


enn der Kopf oder das Ge 
ficht eines Kindes gefchwol: 
* len und ſehr roth ausſieht, 
ſo ſchließt der gemeine Mann leicht, 
es. ſey erdroſſelt, weil erhenkte Per: 
ſonen ſo ausſehen. Aber Kenner der 
Hebammenkunſt wiſſen, daß bei na— 
tuͤrlichen Geburten nichts gewöhnli: 
eher ift, und daß fich der Geſchwulſt 
und. die dunkle Farbe allmaͤhlig ver: 
lieren, wenn das Kind nur ein- Paar 
Tage lebt. Dies Ausſehen pflegt bes 
fonders dann der Zall zu feyn, ‚wenn 
die Nabelſchnur von ungefähr ih um 
des Kindes Hals gelegt hat, und wenn 
der Kopf etwas früher, als der übrige 
Körper geboren ift, 

Es giebt noch manche andere Um: 
ftände, die man durch ausgedreitete 
Erfahrung in der Anatomie und Heb: 
ammenfunf Eennen lernt, und die ich 
bier übergehe, um diefen Aufſatz nicht 
zu weitläuftig, und minder gemein: 
nüßig zu machen. Vielmehr komme 


ich num gleich auf die Hauptfrage: 


nemlich, wie fern wir in Verdächtigen 
Fällen fchließen dürfen, daß-das Kind 
lebendig zur Welt gefommen, und 
wahrfcheinlic) von feiner Mutter ers 
mordet fen, wenn die Lunge im Wafs 
fer ſchwimmt? 


Erfttich, müffen wir verfichert feyn, 
daß fie Luft enthalte; und dann müfs 
fen wir amterfuchen, ob dieſe Luft 
durch Faͤulniß erzeugt fey. 


Zweitens müffen wir, um diefe Fra: 
ge zu enticheiden, Die übrigen innerm 
Theile prüfen, um zu ſehen, ob fie em⸗ 
phyfematifch find, oder Luft enthalten. 
Auch müfen wir den Unfhein der 
Luftblaſen in der Lunge mit befondrer 
Sorgfalt unterſuchen. Iſt die darin 
enthaltene &uft vom Athemholen, fo 
werden die Luftblafen dern biofen Harz 
ge Faum fichtbar feyn. Sind aber die 
Luftblaſen groß, und laufen fie reis 
benweife längft der Einfehnitte zwi: 
fhen den lobulis, woraus die Lunge 
zuſammengeſetzt iſt; fo ift Die Luft 

Ereee : ganz 
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ganz gewiß emphyſematiſch, und nicht - 


durchs Athemholen eingehaucht. 

Drittens, wenn ſichs findet, daß 
die Luft in der Lunge in den natuͤrli— 
chen Luftgefäßen enthalten ift, und 
durchs Athemholen in vdiefelben ger 
fchöpfte Luft zu feyn feheint ; fo mug 
man ferner unterſuchen, ob diefe Luft 
nicht vielleicht nach dem Tode des 
Kindes in die Lunge eingehaucht. ift. 
Es ift fo allgemein befant, daß ein 
dem Anfchein nad) todtgebornes Kind 
durchs Einblafen in die Lunge wieder 
lebendig gemacht werden fan, daß die 
Mutter felbft, oder irgend eine andere 
Perſon, vielleicht diefen Verſuch ge: 
macht hat. Vielleicht Fönte das auch 
fogar in der teuflifchen Abſicht gejcher 
ben feyn, um dadurch die Berurtheiz 
hung der Mutter zu bewürfen. 

Aber der gefährliche und gemeinfte 
Irrthum, im welchen mian leicht ver; 
fallen Fan, ift folgender, Geſetzt, die 
Verſuche find alle vichtig angeftellt, 
und wir find gegen jeden oben erwähn: 
ten Betrug anf unferer Hut gewefen; 
fo Fönnen wir geradezu fchliefen „das 
Kind ſey lebendig zur Welt gefom: 
men, und alfo wahrfcheinlich ermor⸗ 
det; befonders in dem Falle, wenn fich 
die Mutter Muͤhe gegeben hat, durch 
Verſteckung des Kindes die Geburt zu 
verheimlichen, Da dieſer letzte Um— 
ſtand vor Gerichte gewoͤhnlich großes 
Gewicht hat, fo will ich nur bloß ber 
merken, daß er, aller Billigfeit nach, 
nur bloß einen Grund des Verdachts 
abgeben Fan, und daher nicht eine auf: 


ferdem zweifelbafte Frage zwifchen der. 


gosfprechung und einem fchmähligen 
Tode entfcheiden folte, 

tat uns bier einen Fall annehmen, 
den Jedermann als fehr möglich zuges 
ben wird, Wenn eine unverheirathete 
Perfon ſchwanger wird, fo bemuͤht fie 
fih, ihre Schande zu verbeefen, und 
ſiunt auf alle mögliche Mittel , ihr eis 
genes und des Kindes Leben zu retten, 
und ſucht zugleich das Geheimniß zu 
verbergen. Aber ihre Plan wird auf 
einmal zerrüttet, indem fie unerwartet 
und ploͤtzlich ſich uͤbel befindet, und 
von einem todten Kinde entbunden 
wird. Straft nun das Gericht ſolch 
eine Perſon dafuͤr am Leben, daß ſie 
ihre Schande nicht bekant gemacht 
hat; fodert es da nicht mehr von der 
menſchlichen Natur, als die Schwaͤ⸗ 
che der Menfchbeit zu ertragen vers 
mag? Unter folchen Unftänden ift ger 
wiß nur das ein Verbrechen, ſchwan⸗ 
ger gewefen zu ſeyn; und dies wird 
von den Gerichten nicht am Leben be 
ſtraft; und fo folte auch die Bemuͤ⸗ 
bung, es anf eine gute Art zu verhees 
len, nicht am Leben geftraft werden, 
da diefe Bemuͤhung aus dem Grund: 
ſatze tugendhafter Ehrliebe zu entfprin: 
gen ſcheint. 

Nachdem ich gezeigt habe, daß die 
Verheimlichung des Kindes hoͤchſtens 
nur Grund zum Verdachte giebt, ſo 
wollen wir nun auf die wichtigſte Fra⸗ 
ge von allen zurück Fommen. Wenn 
es nemlich in dem Fall einer verheims 
lichten Geburt völlig ausgemacht iſt, 
daß das Kind gelebt hat; laͤßt ſich 
daraus ſchließen, daß es nn 

ſey 
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fey? Gemiß nicht, Dies ift unftrei: 
tig ein Umſtand, der gleich dem zuleßt 
erwähnten bloß Grund zum Verdacht 
giebt. Um dem Leſer viefe wichtige 
Wahrheit einleuchtend zu machen, will 
ich nur folgende Thatſachen Herfegen, 
von denen ich aus Erfahrung meiß, 
daß fie wahr find, und die ein Yeder, 
der ſich viel mit Geburtshuͤlfe befchäf: 
tigt bat, beftätigen wird, 

1. Wenn ein Kind nur einmal 
Athem holt, und dann gleich flirbt, fo 
wird diefunge eben fo leicht im Waſ⸗ 
fer ſchwimmen, als wenn es länger 
geathmet hätfe, und ermordet wäre. 

2. Ein Kind athmet gemeiniglich 
fchen, fobald fein Mund aus der Ges 
burt ift, und fan in dieſem Falle vor 
der Geburt feines übrigen Körpers 
fterben, befonders wenn zwifchen der 
Hervortrerung des Kopfs und des uͤbri⸗ 
gen Körpers eine merfliche Zeit ver: 
fließt. Und wenn dies bei der beften 
Hülfe der Fall feyn fan, fo wird es 
noch weit leichter da gefchehen Eönnen, 
wo gar feine Hilfe vorhanden ift, fon: 
dern mo die Mutter fich ſelbſt entbindet. 

3. Schr oft werden Kinder gebo: 
ren, die wegen ihres Förperlichen 
Baues, oder wegen der Geburtsumz 
ftände, nur eben noch leben, und nach 
einer oder zwei Minuten oder Stun: 
den, tro5 aller unfrer Bemuͤhung, fter: 
ben. Und warum folte dies Unglück 
nicht auch einer Perfon begegnen Fön: 
Ss ‚ die ihre eigene Geburtshelferin 
ift? 

4- Zumeilen wird ein Kind fo 


ſchwach geboren, daß es, ſich felbft 


an umehelich gebornen Kindern. 
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überlaffen, nach einigem Athem oder 
Schluchzen,wahrfcheintich fterben wuͤr⸗ 
de, aber noch durchs Finblafen in die 
Lunge, durch Wärme, flüchtige Safe, 
Reiben, und dergleichen, beim Leben 
erhalten wird, In den erwähnten Faͤl⸗ 
len aber ftehen "vergleichen Rettungs— 
mittel nicht zu erwarten. 

5. Wenn eine Mutter fich felbft 
entbindet, fo Fan ein flarfes Kind ganz 
lebendig zur Welt kommen, und aus 
Mangel an Luft in wenig Minuten 
ftecben, wenn eg entweder mit dem Ger 
ſichte auf den natürlichen Abgang der 
Mutter, oder auf naffe Tücher fälle, 
oder ihm auf mancherlei andere Art 
die Luft benommen wird. Eine uns 
glückliche Perfon, die ſich ſelbſt ent 
bindet, ven ihren Sinnen nicht weiß, 
undan Kräften ganz erfchöpft ift, wird 
nicht Stärfe noch Befonnenheit ge: 
nug baden, um dem Kinde fogleich zu 
Huͤlfe zu eilen. Diefe wichtige Wahr: 
beit zu erläutern, will ich einen kurzen 
all anführen. 

Eine Dame, in einer ziemlich abge: 
legenen Gegend der Stadt, wurde jur 
Nachtzeit mit Wehen befallen. Ihre 
Amme, die in dem Haufe ſchlief, und 
ihre Bediente wurden geweckt, und 
man fchicfte zu mir, Ihre Entbin: 
dung ging gefchwinde von flatten, und 
das Kind war geboren, ehe ich fam. 
Es ſchrie fogleich, und fie fühlte, daß 
es ſich ftarf bewegte, Da fie alle Aus 
genblicke erwartete, mich in ihr Schlafr 
zimmer Fommen zu fehen, und beforgt 
war, daß dem Kinde ein Leid wieders 
fahren koͤnte, wenn eine ungeſchickte 

Eeeee 2 Per: 
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Perſon die Stelle einer Hebamme ver: 
träte, fo wolte fie der Amme nicht er: 
Tauben, das Kind arzurühren, fondern 
erhielt fich im einer ſehr angreifenden 
Stellung, damit das Kind nicht mögte 
gedrückt oder erftickt werden, Sch 
fand e8 auf dem Geſichte in den na: 
türlichen Abgange der Mutter liegen, 
und fo völlig tode,daß alle meine Bemuͤ⸗ 
ungen, e8 zu retten, vergebens waren, 


Diefe Thatfachen verdienen von dem 
Publikum ernfihaft erwogen zu mer: 
den; und da ich uͤberzeugt bin, daß fie 
durch allgemeine Bekantmachung Mit⸗ 
tel werden fönnen, manchen ungluͤckli⸗ 
chen und unfchuldigen Perfonen das 


‚Leben zu retten, fo halte ich diefe öf 


fentlihe Befantmachung für ununs 
gängliche Pflicht. 





> 8 * Bi: e ar 
Einige Worte zur Behrzigung an Vater, Mütter 
und Vormuͤnder. 


If ench alle, die ihr .das Glück 
>, und Ungluͤck blühender Juͤnglin— 
ge und Mädchen in Händen habt, er: 
gebt mein warnender Zuruf. Mlögtet 
ihr mich hören! Mögten Die lauten 
Klagen eines trofilofen Baters an euer 
Herz dringen! Mögte mein trauriges 
Brifpiel euch endlich überzeugen, daß 
Ehen, die Zwang und Eigennuß ſchlieſ⸗ 
fen, ihrem erften großen Zwecke entger 
gen fireben_und ganze Generationen 
elend machen! Daß ich meinen 
Schmerz in einen Schrei zufammien: 
preffen Eönte, um euch alle von einem 
ähnlichen Schritte zuruͤck zu ſchrecken, 
um euch allen den namenlofen Kummer 
zu erfparen, der fonfi fo gewiß euch 
treffen wird, als er mich armen nun 
PFinderlofen Bater ganz darnieder beugt. 
Der Gedanke, vielleicht manchen von 
euch durch meinen flehenden Zuruf, 
von einem gleichen Verfahren abge: 
halten zu baben, dringt wie ein Stral 
der Freude in meine gramvolle Geele, 
und mifcht einige Tropfen der Erquik⸗ 


fung in den Becher meiner Leiden. 
Ach! ich bitte euch, verſagt mir die 
fon Troſt nicht, den einzigen, der mich 
lebensſatten Mann, mitten im Beſitz 
aller Gluͤcksguͤter, etwas aufjurichten 
vermag! Beherzigt! beherzige dieſe 
Zeilen, die ich fo häufig mit meinen 
Thraͤnen benege! fie enthalten Feinen 
erfonnenen Noman, nein Thatfache, 
meine unglückliche Gefchichte! 

„Sch batte eine Tochter, der Stolz 
und die Freude meines Alters. . In 
Unfchuld und Schönheit blübere fie 
unter sieinen Augen, Täglich ſahe ich 
die Vorzuͤge ihres Herzens fich entwißs 
keln. Und mit dem iunigen Entzuͤk⸗ 
Een eines glücklichen Vaters blickte 
ich in die Zukunft. Schon fab ich fie 
an der Hand eines Gatten durchs der 
ben wandeln, von Kindern umringt 
die ihr glichen, und mich einft aus ih⸗— 
ten Armen in ein beßres Leben tiber: 


gehn. So träumte ich mir die felig? 
ften Tage, Aber ich ehörichter Alter, - 


daß ich felbft diefe fügen Träume ſtoͤr⸗ 
; te/ 


1545 


te, daß mich Geldgeitz und Eigennuß 
werblendeten, und in diefer Verblen⸗ 
dung einen Schritt thun ließen, der 
nun die Duelle nieines Jammers ift, 
und deſſen Erinnerung namenlofes 
Weh Uber den Reit meines Lebens ver: 
breitet. Ich war Kanfınann, und ein 
thoͤrichtes Vorurtheil bewog mich, nur 
einem Kaufmanne meine Tochter zu be⸗ 
ſtimmen. Ich wählte für fie, ohne zu 
wähnen, daß zu diefer Wahl auch ihre 
Einwilligung gehörte, ohne zu waͤh— 
nen, daß mehr als Vermögen, Hand: 
lüngsfenntniffe, und ein guter Ruf, 
bei dem Manne vereint feyn müßten, 
der fie ganz gluͤcklich machen folte, 
Ah daß ich jegt noch jene Augenblicke 
zurrichrufen Pönte, wo ich fie — ver: 
Jandelte, mit meinem Blute wolte ich 
fie erfaufen, um ohne diefe brennen: 
den Borwürfe mich ins Grab legen zu 
fönnen, die noch die legte Minute mei: 
nes Lebens vergiften werden. Der 
Mann, dem ich fie zufagte, hatte gar 
Feine geiftige oder Förperliche Vorzuͤ⸗ 
98, vielmehr etwas raubes und unan- 
genehmes in feinem Aeußerlichen, aber 
er war reich, feine Handlung ziemlich 
beträchtlich, ih wußre nichts boͤſes von 
ibm, dies fchien mir genug. Meine 
Tochter lieh, fo oft fie mit ihm zufam: 
mentraf, eine heimliche Abneigung ge: 
gen ihn blicken, aber ich hatte den vers 
kehrten Grundjaß fo vieler Aeltern, 
fie wird anftändig durch ihn verfargt, 
Zuneigung wird bei ihr fchon nachher 
entfteben; und fo erftickte ich alles 
Gefühl eines Vaters, Mit Schau: 
dern denke ich jeßt an den Augenblick 
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zurück, wo ich ihr meine Wahl befant 
machte, Eigennutz und Gelogeitz hats 
ten alle Regungen meines Herzens ver; 
härter, ich ſahe nicht wie fie blaß und 
jitternd vor mir da ſtand, fahe nicht 
die Thräne die ihr ins Auge ſtieg, fabe 
nicht den flehenden Blick den fie auf 
mich richtete, ſahe nur dag eingebilde⸗ 
te Glück zu dem ich ſie zu führen hofte, 
Sch Fanre meine Tochter, Eindlicher 
Gehkorfam war ihr heilig, und fo wage 
te fie es nicht, durch Bitten meine Ger 
finnungen zu ändern, und ich glaube 
— Gott daß ich e8 geftehen muß, — 
wäre fie auch weinend vor mir nieder; 
gefallen, ihre Thränen, ihr Flehen haͤt— 
ten meinen Entſchluß nicht wanfend 
gemacht. Und als er num hereinbrach 
der Tag ihrer Verbindung, als fienun 
mit gefenftem Blicfe, mit vereinten 
Augen am Ultare ffand, und das umz 
wiederrufliche Ja leiſe ihren tippen 
entbebte, fie dann einen wehmuͤthigen 
Blick auf mich ihren harcherzigen Bas 
ter warf, fiel auf einmal die Decke 
von meinen Augen; namenlofe Angſt 
ergrif mich, und eine fange Ahndung 
durchlief mein Gebein, fihrecklich 
ſchwebte der Berwurf immer vor mir, 
mein einziges Kind meinen teidenfchaf: 
ten geopfert zu haben. Noch Jelang 
es mir, durch mancherlei Hofnungen, 
diefe fucchtbare Vorſtellung, auf einis 
ge Zeit bei mir einzufchläfern, Aber 
als ich nun meine Tochter nach und 
nach ſich abbärmen fabe, als ic) felbft 
ein Yugenzeuge der Falten Begegnung 
ihres Öatten war, der für nichts Ger 
fühl als für feine Gefchäfte hatte, als 
wrerez Jans 


1547 
lange verfchloßner Kummer und Gram 
nun das unglückliche Weib auf das 
Lager warf, und ihre abgezehrten Kräf: 
te nur ſchwach gegen eine ſchwere 
Krankheit kaͤmpften, fie, das Mufter 
der Sanftmuth und Geduld, Peine 
„Klage gegen ihren gleichgüftigen fühl: 
lofen Gatten, gegen mich ihren grau: 
ſamen hartherzigen Vater ausfkieß, 
erwachte auf einmal dies fchreckliche 
Bild wieder, Bangigkeit und Entſez⸗ 
zen ergriffen mich, meine Thränen vers 
trockneren, Falter Schweiß bing an 
meiner Stirn; ſtumm £niete ich neben 
ihr Lager bin, meine Sinne verließen 
mich, und meine Schuld lag ſchwer 
auf mir. Und als fie nun zum legten 
male ihre Kräfte fammelte und Da» 
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ter! rief, ihre ſterbenden Haͤnde nach 
mir ausſtreckte, ihr ſchon verklaͤrtes 
Geſicht mir Vergebung zulaͤchelte, 
ſprang ich auf, kuͤßte noch einmal ihre 
Falten Wangen, und ihr Geiſt entfloh 
zu den Wohnungen der Seligen!,, 

Blicke von dort auf mich herab, 
verftärte Dulderin! und fieb die heiſ— 
fon Thränen der Reue, die ich jeßt nach 
Jahren noch, um dich weine, und weiz 
nen werde bis der Tod mich wieder zu 
dir bringt. Deffentlich weihe ich dir 
dies traurige Denfmal! Jeden Ba: 
ter, der es ficht, fey es ein warnendes 
Beifpiel, und von dem Segen der denn 
über ihn Fomt, wird auch etwas auf 
mein graues Haupt fallen! 


De 7° 
* 





Beantwortung der Anfrage im Boten Stuͤck dieſes Magazins 
von diefem Sahre, Seite 142 3. Wo werden die Fliatenſteine 
gebrochen und fabriciret? 


F ieſe Frage wurde ſchon im 7ten 
St. dieſes Magazins von 1770 
Seite 111. aufgeworfen, und im 62!" 
St. deſſelben Jahres Seite ggr. da: 
bin beantwortet, daß diefe Steine im 
Margarafthum Meißen bei der ‘Berg: 
ſtadt Schneeberg , nach Ausſage eines 
Bergmanns aus dortiger Gegend, in 
großer Menge gebrochen, zerfchlagen, 
in verfchiedener Größe auf Mühlen 
gefchliffen, und zu ganzen Schifsla— 
dungen, oder wenigſtens in vielen groſ⸗ 
fen Tonnen, auf dem nahe gelegenen 
Schneebergiſchen Muldafluffe verfab: 
ren wuͤrden. 
Eine andere Antwort ertheilte mein 
viehjähriger Freund, der Herr Ober; 


> 


deichgraͤſe Beckmann zu Harburg im 
Kon St, diefes Magazins von 1772, 
©. 959. und behauptet dafeldft, daß 
die mehrften und beften Slintenjteine, 
welche in Deutjchland verbraucht wers 
den, aus Franfreich, und zwar aus 
der Picardie und aus Champagne Fonts 
men, wofelbft vor einigen Jahren der 
Kaufmaũ Guilbert du Montmeaux 
zu Trois einen ſehr ausgebreiteten 
Handel damit getrieben, und gewoͤhn⸗ 
lich tauſend Stuͤck für 5 Livres 6 
Sous verkauft hat. Weil aber bei 
einem ausbrechenden Kriege der Vers 
Fauf der Flintenſteine aus Franfreich 
fofort verboten wird, fo werden Davon 
auch außerhalb Landes beſtaͤndig aus 


ſehnliche 
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febnliche Niederlagen, befonders in 
Holland, unterhalten. Hirten und 
andere feute, die mit einem geringen 
Berdienfte zufrieden ſeyn müffen, wif: 
fen die Feuerfteine ohne viele Umftän: 
de, mit einer befondern Fertigkeit zu 
fpalten, und ihnen die gewöhnliche 
Zorn der Flintenfteine zu geben, 

Mein lieber Freund, der Herr Hof: 
rath Beckmann zu Göttingen, hält 
dieſe Nachricht feines Herrn Bruders, 


in den Beitraͤg. zur Befchichte der 


Erfindung. B. 1. ©. 370. noch zur 
Zeit für die beft, Daß die Flinten: 


Beantwortung der Anfrage im Boten St. ıc, 


1550 


fteine, wie im Magazin 1770. Stüc 
62, ©. 991, gefagt wird, geſchliffen 
werden, iſt nicht wahrſcheinlich, weil 
fie fo ſehr wohlfeil find, vielmehr fan 
ihnen die doppelte feilförmige Geftalt 
ohne Kunft gegeben werden. Sava⸗ 
ry meldet, wie Herr Hofrath Beck— 
menn a. a. D. fagt, daß die meiften 
und beften Steine aus Berry Fämen, 
und zwar aus der Nachbarfchaft von 
Saint Aynau und Meufen. Auch 
werden fehr viele bei Stevensflint 
auf Seeland. gefchlagen, und außer 
Lande verfchickt. 5. 


Eine andere Beantwortung. 


Sr Slintenftein, Hornftein, (ſilex 
gregarius,) gehört in die Klaffe 
der Kiefel: oder glasartigen Steine (la— 
pidum virrescibilium, vitrescentium. ) 
Wer ſich mit der Naturgefchichte def: 
felben näber befant machen will, fan 
in den Schriften über die Minerale: 
gie Unterricht darüber finden. 

Er ift deswegen ein. beträchtlicher 
Ziveig ber Handlung, weil er in den 
meiſten tändern *) auf den Feuerge: 
wehren gebraucht wird. 

In fandigen Gegenden, in Flüffen 
und Kreidegebürgen, findet man ihn 
in der größeften Menge, Fürnemlich 
trift man diefe Steinart in den Kreis 
degebürgen in England, und in Dän: 
nemarf zu Stevensflint, an. 

Oft findet man in den Kreideflößen 
ganze Lagen folcher Steine. 
Ebemals hieß diefer Stein Slint, 
(und falls ich nicht irre) trägter auch 


noch in der dänifchen Sprache diefen 
Damen, Ohne Zweifel haben die 
Gewehre diefes Namens, ihre Benen⸗ 
nung davon erhalten. 

Diejenigen, die zu uns —— 
kommen meiſt aus Picardie und Cham⸗ 
pagne, wo ſie aus freier Hand ge— 
ſchlagen werden. Es iſt ein gewoͤhn⸗ 
liches Geſchaͤft der Landleute, Hirten 
und Kinder in muͤßigen Stunden. 

Guilbert von Montmeaux in 
Trois trieb einen anſehnlichen Handel 
damit. Vor dem ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ge verkaufte er tauſend Stuͤck fuͤr 5 
Livres 6 Sous. Ob dieſer Kaufmann 
aber noch lebt, iſt mir unbekant. 

In Stevensklint ſoll man fie auf 
eben dieſe Art zum Gebrauche bereiten. 

Vielleicht wird es manchem ſonder⸗ 
bar vorkommen, daß dieſe Steine aus 
freier Hand geſchlagen werden. Che: 
mals hegte man faft allgemein die 

Mei⸗ 


*) Die Tuͤrken und verſchiedene andere Voͤlker gebrauchen Jaſpis und Achate dalu. 
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Meinung, daß fie ihre Form durch 
fhleifen oder auf andere Art erhiel: 
ten; allein ich weiß es aus den zuver: 
Läßigften Nachrichten „ daß fie auf 
die oben erzählte Art bereitet werden, 
Auch bat der würdige Herr Hofrath 
Beckmann zu Ödttingen, mir dieſes 
oft verfichert. 

Man macht von diefer ſchoͤnen 
Steinart auf mehrere Arten Gebrauch. 


Sulingen 





"Ueber die Uhren der Candwirthe in den Elbmarfchen, 


CE ch kan nicht bergen, daß das 5 4te 
— Stuͤck des Hannoveriſchen Ma— 
gazins von dieſem Jahre mich auf: 
merkfam geniacht und in Verwunde— 
rung gefeßt hat. Man fehreibe darin, 
tiber die Uhr zu Bafel, und führt un: 
ter andern mit an, daß die Landwirthe 
in den Elbmarfchen zwifchen Harburg 
und Hamburg, ihre Uhren, wo nicht 
eine ganze, doch wenigfteng eine halbe 
Stunde fruͤher ſtellten, als andere ehr⸗ 
fiche Leute. Sch, der ich in diefer Ge: 
gend nicht allein geboren und erzogen, 
fondern auch ſelbſt ein Landwirth darin 
bin, Fan mit Grund der Wahrheit 
verfichern, daß die Uhren bier in den 
Elbmarſchen, eben jo als an andern 
Orten geftelfet werden, auch daß Die 
Landwirthe überhaupt ihre Milch nicht 
ſelbſt nach der Stadt bringen, fon: 
dern fie im Lande an die Milchhofen 
verkaufen, welche fie, ohne fich genau 
an die Zeit zu binden, des Morgens 
nach Hamburg bringen. Gewöhnlich 
gefchieht dies zwei bis drei Stunden 
nach Eröfnung des Baums, als um 
welche Zeit die hamburger Damen 


Eine andere Beantwortung, 
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Zu Oberftein in der Pfalz macht man - 
allerlei Kleinigfeiten daraus, die weit 
verführt werden. 

Für die Porecellginhuͤtte zu Wien 
wurde eine Tafel zum Farbereiben ge 
fohliffen, die einen Quadratſchuh groß 
iſt. Sie foftete 500 Gulden, Daß 
die alten Deutfchen Beile, Opfermeffer, 


Keile, und dergleichen daraus verfers 


tigten, ift bekant. 
E. V. d. PA — t. 








noch fruͤh genug bei ihrem Theetiſche 
koͤnnen aufgewartet werden. Wer jetzt 
zu Altenwerder, wo taͤglich 6 bis 7 
Schiffe abfahren, um halb fieben Uhr 
reifefertig ift, Fan noch immer mit den 
Milchhoͤkern überfahren. Wäre in 
dem angeführten Blatte von gelebrten 
Sachen gefchrieben, fo würde ich es 
nicht wagen, dem Verfaſſer im gerings 
ften zu widerfprechen, aber von unfern 
Uhren und Milhmädchen, wie auch 
von dem Theetrinken der hamburger 
Damen, alaube ich eine beffere Kennt: . 
niß zu haben. Darin gebe ich völlig 
Beifall, und bleibt es eine unumftößs 
liche Wahrheit, daß die Milch und anz 
dere Mädchen Feine Kirchenväter, je⸗ 
doch aber Menfihen find. Ueber die Uhr 
zu Bafel fan ich gar nicht urcheilen, es 
mag immer feine Richtigfeit haben, ich 
bin fein Bürger der Alpen. Doch genug 
biervon, die ganze Sache fiheint mir 
beinahe .unintereffant zu feyn, und ich 
glaube die angeführte Anmerkung bis: 
zu einem beffern Beweife glücklich wis 


derlegt zu haben. ' 
I Ar 
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Hammveriidie: ſſches Maggzin. 


u gets Stüd, 


Montag, den Gr December 1784 





Bon den fteinern Grabflätten der alten Deutfchen im Line 
burgiſchen, gemeiniglih Steinhäufer genannt. 


Nec plura effatus (Turnus) Saxum circumfpicit ingens 
Saxum anrigquum ingens, campo qui forte jacebat 
Vix illud lecti bis fex cervice fubirent. 
Qualia nunc hominum producit corpora tellus! 


lles bat feine Böck. Das Rei: 
febefchreiben ſcheinet jegt die 


feinige zu haben. Auch ich 
babe eine Meife von H:: nad) B:: 
und in die umligenden Gegenden ge 
macht, Und da ich auf diefer, werm 
gleich nur kurzen Meife, aus allen Reis 
. chen der Natur viel merkwuͤrdiges an: 
getroffen; fo koͤnte ich manchen Leſer 
diefer Blätter damit ein Paar Stun: 
den unterhalten, der die luͤneburgiſche 
Heide entweder noch gar nicht, oder doch 
nicht mit Beobachtungsgeift durchrei: 
fer, fondern fie wohl gar bis zu feinem 
Beſtimmungsort durchfchlafen hat. 
Sch Fönte ihn aus dem Pflanzenreiche 
von Folofjalifchen Pappeln, die ich ge: 
ſehen, vom Verfohlen der Törfe, und 
von den feinften Gerftengraupen, die 
auf der Dollar Windmühle, unweit 
Agathenburg gemacht werden, erjäb: 


Firgil. 


len, noch mehr aber aus dem Thierrei: 
che mit Befchreibung von Gefchöpfen 
unterhalten, die ich dort unter den Lands 
leuten angetroffen, und die mir um fo 
auffallender geweſen, als fieibrer fcheins 
baren Natur nach balb Mann und halb 
Weib, von edler Stirne und Herzen, 
und von befonders fich auszeichnenden 
Wirfungsfreifen waren. Ich fchränfe 
jedoch meine diesmaligen Reiſebemer— 
ungen bloß auf das Steinreich ein, 
und hohle vielleicht ein andermal die 
aus den andern Naturreichen nach. 
Sch habe in dem Amte Moisburg, 
unweit den Dörfern Diersporf, Hole 
lenſtedt, der Apelbecker Papiermühle 
und auf dem Wege nach Imbeck, fos 
wohl auf den Aeckerfeldern, als in den 
Heidfluren Erdhaufen (tumulos) und 
auf denfelben in einem Kreife, oder 
verlängten Viereck regelmäßig zuſam⸗ 


Fffff mengefeßte 
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mengefeßte und in die Höhe gerichtete 
große Kiefelfteine, die mit einem noch 
größern bedeckt find, angetroffen. Die 
Zeit hat freilich Die Regelmaͤßigkeit ver: 
fehiedener diefer Steinhaufen zerruͤttet; 
allein dennoch fo viel davon uͤbrig ge 
laſſen, daß man gleich beim erſten In: 
blick wahrnehmen Fan, daß ihre Zu: 
ſammenſetzung das Werk vernünftiger 
Geſchoͤpfe geweſen und jeßt heilige 
Denfmäler des grauen Alterthums 
find. Nicht ohne Ehrfurcht habe ich 
fie bei meiner Vorbeireife angeflaunt. 
Vielleicht reiſet mancher fühllofer vor 
ihnen vorüber und entweibet fie, Diefe 
ehrwuͤrdigen Steine, deren Urfprung 
vielleicht bis an die Umfchaffung die: 
fes Erdballs reicht, dadurch, daß er 
fie ſiehet und nichts dabei denkt. Um 
diefer Unheiligen willen, will id) von 
diefen Steinhaufen befant machen, 
was ich von ihnen weiß und halte, 
Ich halte diefe Steinhaufen für eben 
folche, dergleichen man in der Amts— 
vogtei Fallingboſtell zwifchen dem Dor⸗ 
fe Supboftell und Oſtenholz an der 
Heerſtraße fieben auf einer Anhöhe anz 
trift, und die dafelbft unter dem Na— 
men der Steinhaͤuſer befant find, 
für eben folche, dergleichen man in 
Weſtphalen, im Hoilfteinfchen, im 
Dithmarſchen, unweit Luͤbeck, Helm: 
ftädt,und in andern Gegenden Deutfch: 
landes findet, ja eben folche, als in 
England unweit Salisbury zu feben, 
und dafelbft unter dem Damen Stone- 


Bon den ſteinern Grabftätten der alten Deutfchen 
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heng a) befant find. Denn nach den 
Abbildungen, die man von diefen letz⸗ 
tern hat, und die ſich in dem Tractat 
des Herrn Kccards vom Urfprung 
der Dentfehen im erften Buche $. 43. 
finden; kommen fie damit ſowohl 
in Anſehung der Größe der Steine, 
als der Zuſammenſetzungsart und der 
Hügel, darauf fie fiehen, genan uͤber⸗ 
ein. In den lüneburgifchen Heidge⸗ 
genden, befonders in denen, die fleins 
reich find, finden fich diefer Art Stein: 
haufen oder Steinhänfer bin und wie: 
der, Allein, fie find nicht allenthalben, 
unzerfiöhrt geblieben, fondern die Stei: 
ne gefprenget und zu nöchigen Banbes 
bufen gewidmet. Um derer willen, die 
dergleichen Steinhaufen nie gefeben, 
muß ich erwähnen, daß die Gteine, 
daraus fie zufammen gefeßt, und die ° 
auf der innern Seite mebrentheils ger 
rade find, beſonders aber der obere 
Stein, der die uͤbrigen bedeckt, von fo 
unglaublicher Größe und Schwerefen, 
daß man fih im Nachfinnen über die 
übermenfchlichen Kräfte verliert, wo: 
durch die Uufbringung folder unges 
heuren Steinmaffe bewerkthaͤtiget ſeyn 
muß. 

Zwar muͤſſen wir jetzige Bewohner 
Deutſchlandes und unſerer luͤneburgi⸗ 
ſchen Heide, die wir gegen unfere heid— 
nifchen Vorfahren nut Pygmaͤen find, 
weder unfere Kraͤſte noch unfere Groͤße 
mit den Kräften und $eibesgröße b) 
der fogenannten alten Deurfchen 
vers 


2) Eiche Büſchings Geographie tıter Theil ©. 1187. in der Ausgabe von 1760, 
b) Sidonius Apollinaris nimt ineinem feiner Gedichte, darin er die Sranfen und 
Durgundier befinget, deren allgemeine Leibeslaͤnge auf fieben Fuß an, er fagt: 


pernit 
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vergleichen und meſſen. Deun ob ich 
gleich der Fabel von dem deutſchen 
Rieſeugeſchlechte, die Turpin, Chif⸗ 
let ce) und Sago Silandicus d) 
in Scandinavien und Arnugrimus 
Jonas e) in Island entdeckt haben 
will, keinen Glauben beimeſſe; ſo kan 
ih dennoch dem Pomponius Me⸗ 
la f), der unfere Vorfahren fir Wer 
fen von ungewöhnlicher Seelen: und 
Körpergröße hält, dem Tacitus g), 


der den alten Deutfchen große Körper 


zueignet, den Julius Caͤſarh) der fie 
für Menfchen von ungewöhnlich grof 
fer Leibesgeſtalt, von unglaublichen 
Kräften, Tapferkeit und Erfahrung 
erfläret, und dem Quintilian i) der 
denen Cimbrern die dbernatürliche 
Stärf: der wilden Thiere zueignet, 
meinen Beifall um fo weniger verfa: 
gen, als diefe ungeheure Steinmaffen 


fonft felöft die Behauptung ihrer Zu: 
fammenfegung duch ungewöhnliche 
und der menfchlichen Nervenkraft des 
jeßigen Zeitalters nicht enefprechende 
Kräfte laut ſchreien würden. Man 
fan mit Conring k) annehmen, daß 
die alten Deutfchen folche ungeheure 
Steinmaffen nicht mittelſt kuͤnſtlicher 
Mafchinen, die in ſolchem unaufgeflär: 
ten und barbarifchen Zeitalter gewiß 
noch unerfunden und deren Erfindung 
erft der Eraftlofern Nachwelt vorbehal: 
ten waren, ſondern, wie fhon Birgit 
in dem vorangefeßten Motto anfpielet, 
durch ihre Körperkraft gehoben, zu: 
fammen gebracht, und aneinander ge: 
teihet worden. Ueber alle Berwun: 
derung erbaben, ja allen Glauben der 
jegigen Bewohner Deutfchlandes tiber: 
fteigend muß indefjen die Arbeit und 
Anftrengung der Kräfte geweſen feyn, 
öffff 2 durch 


Spernit ſemipedem ſtilum Thalia 
Ex quo feptipedes videt patronos — 
Hic Burgundio feptipes frequenter 
Fiexo poplite fupplicat quiere. 
ec) Chiflerius part. I. Vefontionis cap. 47. 
d) Saxo- Silandicus in preemio hiftorie Danicæ. h 
€) Arngrimus Ionas in Islandi& defcriptione cap. 4. 
£) Lib. III. cap. 3. Germanos feribit in univerfum immanes effe animis atque cor- 
poribus, & cap. 8. faretur, naturam quamyis alias guoque gentes non in totum 
fraudafle præcipuæ ſtatutæ viris, Germaniam tamen decorafle altifimorum ho- 


minum exercitibus. 
g) Tacitus de mor. Germ. Cap. XX. 


b) Jul. Czfar de bell. Gall. lib. I. & 4. 
i) Quintiltan. Declamat. III. ubi de Cimbris, nec minus animorum 
quam corporum belluis fuis proximos fuiſſe, declamar. 


immanitate 


k) Conring. Tra&tat. de Habitus Corporum Germanicorum caulis pag. 9. & fegg. 
Imo, fcribit, & alibi paflım per Germaniam vixiflfe quondam ejus hominesftta- 
tur& ac roboris, nifi vehementer fallor, indicant que vifüntur etiam hodie ftu- 
pende magnitudinis faxa ſaxis curiofe impolita, ad que-movenda difponenda- 
que machinas profecto artificiofas majoribus detuiſſe neme non fatebirur, ewi 


haud ignota eft vetus ruditas & barbaries, 


1559 Bon den fleinern Grabftätten der alten Deutſchen 


durch welche diefe Steinhänfer ihr Da; 
feyn erhalten haben, wern man erme: 
get, Daß der obere Stein eines der fies 
ben Steinhäufer im Zallingboftellfehen 
der die uͤbrigen bedeckt, dem Anſehen 
nach mehr denn hundert Centner ſchwer 
if. Von der Größe der bei diefen 
Steinhäufern angewandten Arbeit Fan 
“man unfehlfam auf die Größe und 
Erhabenheit deren Endzwecke fchließen. 

Da unfere Vorfahren jenes grauen 
Alterthums, in Wiffenfchaften und 
Kuͤnſten unerfaßren, die Merfwiürdig: 
keiten ihrer Zeit nicht durch Schriften 
verewigen Fonten, fondern deren An: 
denfen bloß in Liedern erneuerten nnd 
fortpflanzten, von den Liedern aber, 
die den großen Endzweck der Stein: 


bäufer beſangen, wiſſentlich Feine auf 


die Nachwelt gelangt find; fo hält es 
jetzt ſchwer, denfelben mir unumftößs 
licher Gewißheit zu beſtimmen, und 
wir müffen uns nunmehro bloß mit 
Wahrſcheinlichkeiten und Muchmaf: 
fungen begnügen. Einige feben Diefe 
Steinhäufer für geweihte Tempel an, 
in denen, oder vielmehr auf denen den 
heidnifchen Gottheiten geopfert wurde, 
und die bei den Marſen unter dem 
‚Damen Tanfana |) befant waren. 
Andere halten fie für Begräbnißörter 
berühmter und durch ihre Tapferkeit 
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fich vorzüglich verdient gemachter Helz 
den. Diefe letztere Meinung nimt der 
gelehrte Herr Johann Georg Ke- 
card in ſeinem Buche vom Urſprung 
der Deutſchen an. Einem Mann, wie 
Eccard, der ſich mit ſo vieler Sorgfalt 
und Betrieb der Alterthumskunde wide 
miete, der bie beften Hülfsmittel dazu 
unter Händen hatte und der Öelehr: 
fanifeit und Wahrheitsliebe in ſo voll⸗ 
fommenem Maaße beſaß, um fich der 
Hülfsmittel mit Nutzen bedienen zu 
koͤnnen, mögte man wohl den Beitrit zu 
feiner Meinung nicht verfagen koͤnnen. 
Tacitus behauptet zwar im 27. 
Eapittel feines Buchs son den Eitten 
Deutſchlandes, daß feierliche und poms 
pöfe teichenbegängniffe nicht den Ehr⸗ 
geiß der Bewohner Deutſchlaudes ger 
reißet, fondern, daß fie ihre Todten 
ohne Öepränge verbrannt, daß fie nur 
den berühmten Männern einen Schei: 
terhaufen von gewiſſen Holgarten er: 
richtet, daß fie jedoch deren entfeelte 
Körper ohne Kleider und Wohlgeruch 
verbrannt und nur zumeilen ihre Waf: 
fen und ihren Steeithengft mit. aufden 
Scheiterhaufen geworfen, daß bloßein 
Raſenhuͤgel ihr ganzes Grabmal aus: 
gemacht, und daß ebrenvolle und Foft: 
bare Monumente ihren Ehrgeiß kei— 
nesweges entfprochen hättenm). Allein, 
die 


1). Ef. Commentar. I. C. Dithmari in Taciti de mor. Germ. libel, Cap. IX. not. $- 


edition. Francofurti 1738. 


m) Wie unähnlih waren die damaligen Gebräuche Deutſchlandes den verſchwende— 
riſchen Gebränchen des jegigen Zeitaiters, in welchem Sterbethalers-Geſellſchaf—⸗ 
ten errichtet werden, um die Berftorbenen defto prächtiger beerdigen und betran: 
ren zu koͤnnen. Wie mnähnlich denen Foftbaren und oftmals unvernünftigen Ge— 

braͤuchen der alten Welt, die ber den Leichenbegängniffen Fultivirter Nationen 


öitte 
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I 
die Nachrichten, die Tacirus von und theils reichen fie nicht bis zu un: 
Deutſchlands Gebräuchen erhalten, jeren Vorfahren, die unter dem allges 
find theils nicht vollftändig genug, find meinen Namen der Sachfen bluͤheten. 
teils Nachrichten vom Hörenfagen, Denn es bemerken fon Johann 

, Fffff3 Piccard 


Eitte warın? Die Griechen beſprengten ihre Todten mit Wein und wohlric 
chenden Salben. Die Syrer baljamirten fie mit Myrthen, Aive, Cedern, Dos 
nig, Salz, Wachs, Harz und wohlriechenden Salben ein. Die Einwohner zu 
Meſſina ſchwuͤckten den entfeelten Körper ihrer vornehmen Mitglieder mit einer 
Krone und weißen Fößlichen Kleire. Die Spartaner befleideten ihre Tudten 
mit einem Purpurrocke und legten fie anf Baumblaͤtter, die mit wohlriechenden 
Dilen benegt waren. Dach ven Berichten des Julius Caͤſars, waren der Gals 
lier Leichenbegaͤngaiß⸗Feierlichkeiten prächtig und Fofibar. Sie verbrannten mit 
dem Körper des Verſtorbenen alleg, was ihm im Leben vorzüglich lieb geweſem 
ſelbſt ihre Hausthiere, ja fogar ihre Knechte. Die vormaligen Litthauer ver— 
brannten ihre Todten und mit ihnen ihr koſtbarſtes Hausgeraͤth, ihre Pferde, 
ihre Waffın, zweene Jagdhunde, einen Falken und den getreneften Knecht, deir 
for naͤchſte Anvertwandte und Freunde dafür auf das herrlichſte beſchenket tours 
den. Cf. Speidelii Sele&ta Juridico- hiftorico-politica tit. 26. Die Thracier 
hatten, nach) dem Herodot im $. Buche, 2. Capittel, die Vielweiberei im Ges 
brauh. Wenn der Mann verftarb, fo zanften fich deffen Weiber um den Bor; 
jug in der Liebe deffelben. Des Verſtorbenen nächfte Freunde Fanten zufams 
men und beffimmten nach vorgängiger genauer Unterfuchung, welche von den 
Frauen dem Verſtorbenen im Leben die liebfte gewefen. Diefer wurde darauf 
große Ehre bezeiget, von dem beften Freunde des Verftorbenen zu deſſen Grab: 
- fiätte geführet, dafelbft von ihm erſtochen und zu dem Verftorbenen ins Grab 
geleget. Die übrigen Weiber hielten es für ihr groͤßtes Unglück, und Beſchim— 
pfung diefer Ehre nicht gewärdiget zu feyn. Vor dent Begräbniß der reichen 
Thracier wurde der Todte drei ganzer Tage lang zur Schau ausgeſetzt, und uns 
terdeffen viel Vieh gefhlachtet, das von denen verzehret wurde die ihn beweins 
ten. Nach diefen drei Tagen verbrannten fie den Todten oder legten ihn unver; 
brannt in die Erde nnd behügelten die Srabfiätte. Sie ſtellten hierauf bei dem 
Grabe allerhand Spiele, befonders Kampffpiele an. Noch jert herrfchet bei 
den Chinefern die abfcheuliche Sitte, daß fie Ehefrauen zwingen fi im Pomp 
mit ihrem Ehemann verbrennen zu laffen. Eiche Herrn Doctors Leß Ge— 
fhichte der Religion Abſchn 2. $. 24. Seite 425. Der Römer Yeihenbs- 
gängnig war vorzüglich pompös und foftbar. Die Körper der verftorbenen Mas 
giffratsperfonen wurden mit einem purpurnen Gewande, die Nathäherrn und 
Durgermeifter in ihrer Ehrenkleidung, und die Triumphalhelden in Jupiters 
Leibrocke (tunica Jovis) die vom Volke aber im Palliv verbrannt. C£. Spei- 
del ).c. Das Gefolge ihrer Feishenbegängniffe war fo anſehnlich und fo anf: 
fchweifend groß, daß der Berftorbene, um es noch mehr zu vergrößern, gemeinig— 
lich alle feine Knete, (Servos ) im Teftamente manumittirte, cf Dionyf. Ha- 
licer. lib. IV. daher am folcher Ausſchweifung Einhalt zu thun durch den le- 
gem Fufism Caniniam dergleichen Manumittirung der Knechte big auf den fünfs 
sen Theil derfelben eingefchränfet werden mußte, Der verſchwenderiſchen ieh 
male 
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Piccard on) und Kepßler 0), daß 
Die alten Deurfchen die Grabhuͤgel 
berühmter Helden mit Bäumen um: 
pflanzt, oder mit einer Mauer von un: 
geheuren Steinen befeßt haben, und 
in ihren Urnen findet man allerlei Ge⸗ 
fchmeide, Hausgeraͤthe, Waffen und 
Geld p). R 

Es iſt alfo nichts minder als die 
Afche eines Helden, der fich feinen Zeit: 
genoffen durch große und edle Thaten 
ehrwuͤrdig gemacht hatte, welche die 
alten Deutſchen durch ſolche ungeheure 


male und Leichenbegaͤngniß⸗Spiele 
ne. Roın. IL. 7. 


Steinmaffen heiligten und vor Entwei⸗ 
bung ſicherten, und. die wir noch jetzo 
unter den Steinbänfern verrkren, wels 
&e ich vor erwähnter maaßın im Amte 
Moisburg und Fallingboſtell gefeben 
habe, 

Den Leſern dieſer Blätter zu ges 
fallen, die entweder Fein Latein verfter 
ben, oder die des berühmten Herrn 


Eccards fürteefliches Werk vom Ur⸗— 


fprung der Deurfchen nicht befißen, 
will ich dasjenige was er im erften 
Buche $. 38. und 43. von Diefen be 

fleinerten 


nicht zu gedenfen. Cf. Kirchmann de Fu- 


Virgil giebt von einer römifchen- Todten-Berbrennung und 


Beerdigung in dem Sten Buche feines Deldengedichts nachfolgende fürtreflihe 


Beſchreibung: 


Nec minus interea Miſenum in littote Teucri 
Hebant & cineri ingrato ſuprema ferebant. 
Principio pinguem tædis & robore Secto 
Ingentem ſtruxere Pyram; cui frondibus atris 
Intexunt latera & ferales ante cupreflos 
Conftituunt; decorantque fuper fulgentibus armis.- 
Pars calidos latices & ahena undantia flammis 
Expedfunt, corpusque lavant frigentis & ungunt. 
Fit gemirus: tum membra toro deileta reponunt, 
Purpureasque fuper veftes, velamina nota, 
Conjiciunt: pars ingenti fubiere feretro, 
Trife miniferium & fubjettam more parentum 


Adverfi tenuere facem 


: congefta cremantur 


Thuridona, dapes. fufo crateres Olivo. 
Poftquam collapfı cineres & flamma quievit: 
Reliquias vino & bibulam lavere favillam ; 
Offique lecta Cado texit Chorineus aheno 


Idem ter Socios pura circumtulit unda, 

Spargens rore levi & ramo felicis olive: 
Luftravitque viros, dixitque noviflima’ verba. 

At pius Aeneas ingenti molc fepulcrum 

Imponit, fuaque arma viro, remumque, tubamque 


Monte fub aërio; — 


n) Antiquitat. Cap. V. 


0) Antiquitat. Sept. & Celt. Se&, II. Cap. I. 
p) Cf. Schmincke Differt. de Urnis fepulchralibus & armis lapideis Vererum Cat- 


torum. Marpurg. 1714. 


— 
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feierten Grabhuͤgeln fhreibt, aus: 
zugsweiſe berfeßen, 

Unfere Borfahren, fehreibt er,glaub: 
ten das keben der Seele nach dem To: 
de, und hielten dafiir, daß ihnen Diejer 
nige Sachen , die fie im Leben lieb ge: 
habt, ach nech nach dem Tode ange: 
nehm wären. Sie begruben, oder ver; 
brannten daher diefe geliebten Sachen 
zugleich mit dem Körper der Verftor: 
benen. Der berühmte Abt Doctor 
Schmidt bat bei dem Örabhügel un: 
weit Helmftäde halb verkrannte Anos 
chen von Thieren gefunden, dergleis 
chen man auch in anderen Grabhuͤgeln 
angetroffen. Man findet in dew Ur: 
nen unter der Afche Armbänder, Rin: 
ge, Spangen, Haarnadeln, Kämme, 
Waffen und Schlüffel, zu Zeiten auch 
Gefchmeide und Geld, was fie von 
Feinde erhalten. Sie errichteten diefe 
ungehenren Steinmaffen nicht zu Ehren 
niederer Seelen, fondern zu Ehren der 
Helden, die fih durch Tapferkeit und 
“ edle Thaten berühmt gemacht hatten, 
Ganze Bölkerfchaften vereinigten ihre 
Kräfte um folchen edlern Seelen diefe 
höchften Ehrendenfmäler zum Nachah⸗ 
mungsreiß für.die Nachfommenfchaft 
zu errichten. Die Örabftätte anderer 
Menfchen beftand bloß in einem Ra: 
fenhügel, i 

Diefe ungeheuren fleinernen Grab: 
mäler, findet man am häufigften an den 
Orten Deutfchlandes, wo fich die Sach: 
fen niedergelaffen und angebauet hat: 
ten, Weftphalen, Frießland, nnd vor: 
züglich Hollftein und Juͤtland ift vol 


von diefen Denkmaͤlern. In Dfiphaz 
len (das ift in dem eigentlihen Sad: 
fen, ) trift man folche ſehr felten an, 
weil dafelbft die großen Feldſteine rar 
rer find. Denn, wo folche Steine in 
Menge anzutreffen, als in Dännemarf, 
Norwegen, Seeland und Schweden, 
da find auch diefe Steinhuͤgel am bau: 
figfien. In England findet fih ſechs 
englifche Meilen von Salisbury ein 
vorzüglich berühmtes Denkmal diefer 
Steinhäufer, Man nennet folches ges 
meinigfich Stoneheng. Die Angelſach⸗ 
fen haben folches, wie ich dafür halte, 
errichtet. Die Zufammenfeßung defr 
felben iſt bewundernswerth. Von den 
alten Eelten rühret es gewiß nicht ber. 
Denn bei diefen war es nicht Sitte, 
und ihr Ehrgeiß erftrecfte fich auch fo 
weit nicht, dem VBerftorbenen folche 
Denfmäler zu errichten. Auch den 
Dänen Fan man deſſen Errichtung 
nicht zufchreiben-" Denn demals, wie 
felbige in England einfielen, lebten 
ſchon Gefchichtsfchreiber, die ein folz 
ches merfwirdiges Monument gewiß- 
nicht mie Stillfchweigen wuͤrden über: 
gangen haben. Tacirus erwähntdier 
fer Steinhügel nicht, denn feine Kennt: 
niß von Deutfchland erftrecftefich nicht 
bis aufdie Sachfen. Der gemeine Haus 
fen nennet diefe fleinernen Denfmäz 
fer Riefenberten und Hunnengraͤ⸗ 
ber, und glaubt, daß ihre Errichter 
übermenfchliche Kräfte gehabt. Unſere 
Borfahrennannten alles das, was das 
gewöhnliche uͤberſtieg hunniſch. Sie 
hielten die Hunnen für Riefen und maf⸗ 
fen, wiewohl irtigerweife, nach der 
Größe 
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Größe der Werke, die Öröße der Kor: 
per ıhrer Urheber ab, 

Die Grubhügel, die ſich in den bier 
figen fanden befinden, hat uns Ma⸗ 
jor, Arekiel, Nunning und andere 
mehr abgegeichnet. Ich will nur die 
Grabhuͤgel beinerklich machen, die man 
bei Helmſtaͤdt, und den, welchen man 
bei Buͤlk im Hollfteinifchen antrift. 
Sie beftehen aus einer Reihe in die 
Kunde zufammengefeßter großer Stei: 
ne, Die allergrößten Steine liegen 
oben auf den andern, auf welche fie mit 
erftaunenswürdiger Arbeit hinauf ge: 
bracht find. An der Landſtraße finden 
ſich hin und wieder noch mehrere der; 
gleichen Grabhuͤgel. In dem einen 
derfelben hat der Abt zu Marienthal 
und Profeffor Schmide zu Helmftädt 
Kohien und. Pferdefnochen gefunden, 
Denn die alten Deutfchen verbrann: 
ten die Waffen und was ihnen im fer 
ben am liebften war mit dem entfeel; 
ten Körper. Die Einwohner zu Helms 
ftäde nennen dieſe Steinhuͤgel Lub⸗ 
bons Steine, daher man ſchließet, 
daß der beruͤhmte Lubert benebſt den 
Seinigen allhier begraben liegt, der 
in dem Kriege der Sachſen gegen die 
Thaͤringer fein Leben verlor. Denn 
Helmftäde liegt auf der ſaͤchſiſchen und 
thuͤringiſchen Graͤnze, allwo in Altern 
Zeiten eine beruͤhmte große Schlacht 
gehalten worden. Hieſelbſt und auf 
den benachbarten Hügeln findet man 
viele dergleichen Steingräber. Bei 
den Grabhügeln der Verſtorbenen 


Hermannsburg. 


Don den ſteinern Grabſtaͤtten der alten Deutſchen x. 
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wurde Meligionsfeier gehalten; und 
da die alten Deutſchen dafür hielten, 
daß ſolche Feier am ſchicklichſten in 
Hainen begangen werden Fönte, weil 
deren Einöde und Dunkelheit deſto— 
mehr Ehrfurcht einflößte ; fo errichter 
ten fie die Grabhügel ofrermalen auch 
bei Wäldern. Bei dem Dorfe Als 
bersdorf im Dithmarſchen auf den 
hollſteinſchen Graͤnzen, befindet ſich 
ein ſolcher Steinhuͤgel, den man das 
ſelbſt Brute-Kamp nennet. Die 
Angelſachſen nannten dergleichen des 
arhge, Hearch. Es wird daber 
wabhrjcheinfich, daß der zwifchen Helm⸗ 
ftäde und Marienthal unmeit ven 
vorbemeldeten &ubbongfteinen belegene - 
Wald den jeßigen Namen Haͤrkling 
erhalten, und ehemals ein dergleichen 
Hain und Öögentempelgewefen. Denn 
unftreitig iftes, daß bei Helmſtaͤdt heid: 
nifche Götter verchret worden, und 
daß der Abt und Bifchof Ludges 
dafelbft die erſte chriftliche Kirche in 
Miederfahfen anzulegen aus dem 
Grunde für norhwendig erachtet hat. 


Youth is not rich in Time; it may 
be poor, 
And what its Worth, afk Death beds; 
the; kan rell. 
Part wich it as with Life,relu&tant; big 
With holy Hope of nobler Time te 
come; 
Time higher-aim’d, Still nearer tlıe 
great Mark 
. Of Men and Angels; Virtue more 
divine! 
Young» 


Marwedel. 


————— — 
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Hannobeuſches Magasin. 


og Stuͤck. 


Sreitag, den or December 1784 





Zum 38ten, 39ten und 62ten St. des Hannoverifchen Magazins 
von dieſem Sahr über Sterbethaler⸗Geſellſchaften. 


I) in dem zgten und zgten St. 
des diesjährigen Magazins 
über Sterb: und Denkthaler⸗ 
Genoffenfhaften geäußerten Gedan: 
Pen, haben, wie es fcheint, hie und da 
einen ſehr verfchiedenenEinfluß gehabt, 
oder es ift doch die Aufmerkſamkeit meh: 
rerer an verfchiedenen Orten auf die 
mißliche age bisheriger Sterb: und 
Denfthaler:Gefelfchaften um eben die 
Zeit rege geworden, - 

Die Sterberbaler: Öenoffenfchaft in 
Bremen dene zu ihrer ficherern Er: 
haltung loͤblichſt auf Errichtung einer 
Reſervecaſſe, ( fiehe Hannov. Anzeigen 
©. ı511.) und auf eben dem Wege 
fuchen auch einige in dieſen leßteren 
Monaten errichtete Sterberhaler: Ge 
noffenfchaften ihren Stiftungen eine 
folidere Einrichtung zu geben. — Ob 
biezu in aller Rückficht von denen, des 
ten Einrichtung mir befant geworden, 
völlig zweckmaͤßige Mittel gewählet 
find, will ich bier nicht unterfuchen. 

Ein dem 62ten Stück diefes Ma: 
gazins von diefem Fahre eingerückter 
Auffag eines würdigen Mannes ver: 


theidige hingegen den Hauprfehter, DM 
das hildesheimifche Inſtitut vor anr 
dern fehlerhaften Einrichtungen der 
Art voraus hat, da er jedoch auch zu 
gleicher Zeit über einiges, mas aus 
dein mir allein zu Öeficht gefommenen 
erften Plan nicht erfichtlich war, naͤ⸗ 
bere Aufklärung giebt. 

Der Wunfch, daß durch Sterbe 
thaler: Gefellfchaften aller dadurch be: 
zielte Nußen erreicht und fein Intereſ⸗ 
ſent auch wider den Willen mit befter 
Abficht handelnder patriotifcher Stif: 
ter in feinen Erwartungen -getäufche 
werden möge, veranlaßte jene Erinne⸗ 
rungen. Schon wolte ich es jegt in 
eben der Abſicht verfuchen in dieſen 
Blättern die Regeln auseinander zw 
feßen wie beſtandſame Gterbethaler: 
Geſellſchaften errichtet werden Fönnen, 
und bei der Gelegenheit zeigen: daß 
die hildeeheimifche Sterberhaler: Ger 
ſellſchaft auch dann nicht beſtehen koͤn⸗ 
ne, wenn fie gleich, wie in dem 62ten 
Stuͤck dieſes Magazins näher angege— 
ben wird, diejenigen welche ihren vol: 
len Sterbethaler eingelegt haben, nach 

Ögg 99 Zu⸗ 
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Zuruͤckgabe deſſelben ausſchließt, und 
nicht ferner als contribuirende Inter: 
effenten zuläßt, fondern ſtatt ihrer neue 
Intereſſenten aufnimt. Deun mürk: 
lich ändert dies im ganzen die Folgen 
nicht, die eine folche Zuruͤckgabe am 
Ende allemal nothmendig haben muß. 
— Dies Fan jeder ohne große Kennt: 
niß im Rechnen zu haben, ſelbſt finden, 
wenn er die Aus gaben der Geſellſchaft 
auf die nemliche einfache Art durch 
eine Reihe von Zahfen anfegt, wie es 
in der Beilage zum z3gler Stuͤck des 
Magazins gefchehen ift, 

Auf die gegen meine Bedenklichfeis 
sen aufgeworfene fragen: obes wahr: 
feheinlich fey, daß viele aus den ver— 
fehiedenen Claſſen der Gefellfchaft ein 
fo hohes Alter erreichen werden, daß 
fie den vollen Sterberhaler durch ihren 
Beitrag bezahlt Gaben Finnen? iſt 
meine Untwort übrigeng kurz dieſe: 

Das Verhaͤltniß des Beitrages nach 
den angenommenen fünfjährigen Ab— 
ſtuffungen muß mit der Ruͤckſicht be⸗ 
ſtimmt werden, und iſt doch Zweifels 
ohne ſo und nicht anders beſtimmt, da: 
mit jeder pntereffent während feiner 
annoch zu erwartenden wahrſcheinli⸗ 
eben mittleren Lebensdauer eine Gleich 
große Summe in die Caſſe einzulegen 
habe: (Bon der lingfeichheit, den die 
fünfjäßrige Abſtuffung flatt einer ein: 
jäbrigen, allemal verurfacht, verficht 
ſich, ift bier nicht die Rede, ) Wenn 


jener Soß zugegeben werden muß *), 
fo folge hieraus ſchon von ſelbſt, daß - 
das geringere oder höhere Alter des 
Intereſſenten in der Möglichkeit, daß 
er den Belanf eines vollen Sterberha: 
ters beitrage, Feinen Unterfchied mas 
de. Es muß alfo natürlicher Weiſe 
der Fall, da ntereffenten den Belauf 
eines vollen Sterbethalers eingelegt 
haben werden, eben fo gut und mit alz 
fen feinen Folgen bei einer Gefellſchaft 
von gemiſchtem Alter eintreten, als bei 
einer Gefellfchafe von gleichem Alfter. 
Es ift doch gewiß, daß der Belauf 
der Prämie fo viel mal aufgebracht 
und ausgegeben werden folle, als Fus 
tereffenten da find, und annoch Einf: 
tig hinzu kommen. Bon feinen fol 
mehr in die Caffe eingenommen ters 
den Fönnen als der volle Sterbethaler: 
von allen fruͤh ſterbenden hingegen erz 
bebt die Caſſe weniger, ja zum Theil 
kaum einige Beiträge. Wodurch joll 
nun dieſe mindere Einnahme erfeßt 
werden? Durch fünftige Rekruten? 
Mit jedem künftigen Rekruten wird 
ja aber auch die Ausgabe um einen 
vollen Sterbethaler vermehrt. Geſetzt, 
die Geſellſchaft koͤnte ſich wuͤrklich durch 
Rekruten ſo lange bei ihrer vollen Zahl 
von 400 lebenden Genoſſen erhalten, 
daß die Auzabl der wach und nach res 
eipirten Intereſſenten ſich auf 4000 
belieſe; ſo waͤre die ganze Ausgabe 
der Geſellſchaſt für 3600 verſtorbene 

Sn: 


”) Und für die zn gleicher Zeit eintretenden erften Intereſſenten ift denn auch wuͤrklich 
bei denen bishsrigen Sterbethaler:Saffen auf dieſe Gleichheit einigermaaßen ges 
ſchehen: für nahmalige Rekruten aber bei allen denen Caſſen die Feine Fonds 
fammiln, gar nieht, 38° St. des Danngv. Mag. ©. 606, 607. 
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Jutereſſenten — 1,440,p0o Re, 
und für 400 leben: 
de Intereſſenten, die 
Doch auch bei ihrem 
Tode befriedigt feyn 


wollen. — 160,000 Rthlr. 
Wer ſoll denn a — 
aber dieſe — 1,600, o00 Rihlr. 


aufbringen? doch kein anderer als jene 
4000 Intereſſenten? das macht denn 
alſo auf jeden Kopf 400 Rthlr. Aus; 
gabe, mithin gerade fo viel, als man 
einzunehmen boft, und anders läßt 
ſich die Sache doch auf feine Are den: 
ken, wenn Peiner mehr ausgeben foll, 
als den vollen Belauf des Sterbetha— 
lers, man rekrutire auch in Gedanken 
fo lange man immer will, 
Unwahrfheinlichfeit, daß viele ein 
fo hohes Alter erreichen, daß fie den 
vollen Sterbethaler bezahlen, ift alfo 
nicht da, umd fan fire die Geſellſchaft, 
— denn von Diejer, und nicht etwa 
bloß von denen zuerfl eintretenden In⸗ 
terefjenten allein, rede ich, — nicht da 
feyn. Denn über allen Zweifel der 
Wahrſcheinlichkeit oder Unwahrſchein⸗ 
lichkeit ſetzt doch wohl nichts ſicherer 
hinaus, als einleuchtende Darſtellung 
der Wuͤrklichkeit? Aber auch die eini— 
gen anſcheinende Unwahrſcheinlichkeit 
verſchwindet ganz, wenn man nicht 
vergißt, was ich bereits in meinem 
vorigen Aufſatz erinnert habe, nemlich, 
daß das Alter einer ſtch rekrutirenden 
Geſellſchaft in den folgenden Jahren 
feige, mithin auch die wuͤrkliche Sterb⸗ 
lichkeit ſich in fpätern Jahren vermeh⸗ 
te, und daß dieſe vermehrte Sterblich⸗ 


won diefem Zap, über Sterbethaler⸗Geſellſchaften 
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keit, ſich annoch durch die fingirten 
Sterbefälle vergrößere, auch endlich 
der Eintrit des erſten fingirten Ster⸗ 
befalls den zweiten beſchleunige, u. ſa w. 
Doch ich fange an mich zu wiederho⸗ 
den , und wolte Doch eigentlich nur fa: 
gen, daß ich heute mit Vergnuͤgen Te: 
fe, daß ein anderer in diefer doch im; 
mer einem großen Theil des Publici 
intereffanten Sache in gleicher Abficht 
mit mir die Feder nimt, und „ch alſo 
die meine ruhen Taffen Fan. 

Ich finde nemlich jeßt eben in dem 
unterm 2oten v. M. herausgekomme⸗ 
nen 23ten Heft der beliebten Schloͤzer⸗ 
ſchen Staatsanzeigen Seite 325. bis 
328. von einem in dem Fache politi⸗ 
ſcher Rechnungen durch theoretiſche 
Kenntniſſe und geſammelte Erfahrun: 
gen claſſiſchen Schriftſteller, Herrn 
Kr. in Goͤttingen die Zweifel gegen die 
Beſtandſamkeit des hildesheimiſchen 
Juſtituts und aͤhnlicher Stiftungen 
auf Veranlaſſung des im 62len St, 
des Hannov. Mad. von d. J. befinds 
lichen Aufſatzes bereits erneuert, und 
durch Erfahrungen beſtaͤtigt, mit dem 
Verſprechen, daß Herr Kr. mit dem 
naͤchſten den Unbeftand der bisherigen 
fo häufig nachgeahmten Trauerpfen; 
nig⸗ und Denfrhafer: Geſellſchaften naͤ⸗ 
her zeigen wolle. 

Wenn ein Mann von des Herrn 
Kr. Kenntniß und Erfahrung zu Er: 
füllung des letztern Verſprechens die 
Feder nimmt, fo werden, da er Zweifels 
ohne feinen Bortrag auch ungeuͤbten 
Leſern, namenslich durch Weglaffung 
der Buchſtaben⸗Rechnung, faßlich ma: 

69999 2 hen 
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chen wird, alle, denen es um Bahr: 
beit bierunter zu thun iſt, gewiß Weber: 
zeugung finden. Won mir bedarf es 
alfo eines weiteren nicht, als daß ich 
diejenigen unter den Leſern diefes Ma: 
gazins, welchen Sterb: und Denktha— 
ler: Geſellſchaſten nicht ganz gleichgül: 
tig find, auf jene Blätter der Schlö: 
zerichen Staatsanzeigen aufmerkſam 
mache. 

Meine, Seite 987. angeführte An: 
gabe, daß im gofen Jahre von 55 


Hannover, den 14.0 1784» 
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Perfonen nur einer fterbe , ift ganz 
nad) der Suͤßmilchſchen Tabelle, Siehe 
Suͤßmilchs g. Did, aten Theil Seite 
320. der 2ten Ausgabe Suͤßmilch 
und Euler konte ich Übrigens unter des 
nen zu Prüfung folcher Inſtitute vor⸗ 
gefchlagenen lebenden Sachkennern 
wohl nicht nennen, weil erfterer bes 
reits den 22ten März .1767 zu Ber: 
lin und Euler am ıgte® Sept, 1783 
zu Petersburg geftorben, | 


J. A.S⸗⸗g. 





Was ſtiften die fit kurzem fo haufig errichteten Denk⸗ Trauer 
oder Sterbethaler: Genoffen: oder Geſellſchaften 
für weſentlichen Nusen? 


DU ich glaube: einen. Um dies 
5 zu beweifen, muß ich feftfeßen, 
1) für welche Perfonen befagte Gefell: 
“ fchaften errichtet feyn mögen, 2) wozu 
das Geld, welches befantlich in drei 
bis vierhundert Thalern beſteht, die 
den Erben eines aus einem Jnſtitut 
Berftorbenen auf einmal ausgezahlt 
werden, angewandt werden Fan. 

Ich glaube, dag wohl überhaupt 
genonimen, Feine Capitaliften, fondern 
die an dergleichem Inſtitute perfönz 
lich Antheil nehmen, bei denen der 
Wohlſtand der Familie auf dem Leben 
des Mannes ruht, und daß ich diefe 
füglich in drei Claſſen eheilen fan. Zur 
erfien gehören die, welchen Beerdi: 
gungsfoften und die damit verfnüpf: 
ten übrigen Ausgaben nahe an 3 bis 
400 Rthlr. betragen, alfo Perfonen, 


deren jährliche Einnahme etwa 2000 
Rthlr. ausmacht. Zur zweiten Elaffe 
rechne ich alle, die jährlich 3 bis 600, 
auch 1000 Rthlr., zur dritten, die 
weniger haben. 

Es ift offenbar, daf den Perfonen 
die ich zurerften Claſſe rechne, der Bei⸗ 
trit in beſagte Geſellſchaften am ange: 
meſſeſten iſt, aber ich zweifle, ob in 
ganz Niederſachſen eine dergleichen, 
geſchweige mehrere vollzaͤhlig zu ma⸗ 
chen fände; man findet ihrer auch ſehr 
wenige in den Verzeichniffen von den 
Intereſſenten gedachter Geſellſchaften; 
ſie beſtehen vielmehr ganz aus Perſo— 
nen der zweiten und dritten Claſſe. Ich 
glaube daher, daß eben dadurch der 
eigentliche Endzweck ſchon verfehlt 
wird, wie ich gleich zeigen werde. 

Es fragt ſich nun; wozu das Geld 

"am 
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angewandt werden fan? Man wird 
antworten : zu Beerdigungsfoften, 
Dazu aber ifts für die, welche ich zur 
zweiten und dritten Claffe rechne, beu- 
tiges Tages zu viel, wie mir jeder ein: 
räumen wird. Wozu alfo derlieber: 
fluß? doch nicht zum Nerbpfenning für 
die nachgelaſſene Witwe und Kinver ? 
denndem Mann aus der zweiten Claſſe 
wirds nicht einfallen um fo meniges 
Geld, daß in allem Betracht, wozu es 
dienen foll, wenig genannt werden fan, 
fich beträchtliche jährliche Ausgaben zu 
machen, und dem von der dritten Claſſe 
‚würde der Nußen noch unbedeutender 
feyn, wenn man die ihm gewiß fchwer 
fallenden Beiträge erwägt, und dies 
um fo mehr, da die Summe für Wit: 
we und Kinder unzureichend ift, etwas 
damit zu bewürfen. Sa, für Wirwen 
geringer Handwerker, Tagelöhner ıc. 
können 3 bis 400 Rthlr. von Werth 
feyn, denn außer dem Genuß der ‘Be: 
erdigungsfoften ift der Heberfchuß hin: 
reichend, ihnen twieder zum Mann zu 
verhelfen, oder Söhnen ein Handwerk 
lernen zu laſſen, und fonft gut zu nuͤz⸗ 
zen, Für Handwerker und Taglöhner 
find aber diefe Geſellſchaften ficherlich 
nicht, auch ſcheints nicht die Abſicht 
der Adminiſtratoren zu feyn, denn fie 
nehmen lieder diftinguirte Perſonen. 
Mir fcheints daher, daß diefe Ge 
fellfehaften ganz ohne Plan, ohne Ab: 
ficht, bloß aus einfeitigen Bewegungs: 


gründen errichtet find, und errichtet 
werden, Wolte man auch annehmen, 
daß die Adminiſtratoren die höhere 
Abſicht hegren, dem Marin der eine 
mäßige Einnahme, felbft aber Fein Ca: 
pital bat, Gelegenheit zu verfchaffen, 
feinen Erben oder Witwe ein Capital 
von etwa 3000 Rthlr. zu verfichern a), 
fo bat dies die große Unbequemfich: 
feit, daß, weil er fid) in 9 bis 10 Ge 
fellfchaften einfaufen muß, die jährlis 
chen Beiträge, (weil er mit beinabe 
3000 Perfonen in Verbindung ftebt, 
von diefen aber, wenn fie alle 50 Jahr 
alt find, jährlich, 100 fterben,) 120 
bis 140 Rthlr. betragen; -fo viel Föns 
nen aber wenige Männer, zumal, wenn 
fie Kinder baben, aus der Haushal: 
tungentbehren, da es überdem erweis⸗ 
lich ift, daß diefe Ausgabe nach 10 
Jahren über die Hälfte fteigen wird, 
Die Vertheidiger diefer Gefellfchaf: 
ten, werden mir fagen, allerdings fey 
bei Errichtung verfchiedener derfelben 
auf dieſe Unbequemlichkeit geachtet, . 
indem man fremden Einfauf erlaube, 
als ein Mittel, vorbefagte wohlthätige 
Abſicht zu erreichen. Es ift wahr, in 
einigen wars erlaubt auf den Kopf 
eines anderen einzufaufen, doch nur 
fo fange bis fie volzählig waren, und 
big vielleicht der Adminiſtrator ſelbſt 
ſich binlänglich durch fremden Ein: 
Fauf verforgt hatte. Andere verbieten 
ihn Bedingungsmeife, indem fie das 
©9999 3 Luft: 


a) Daß ihre Menfchentiebe fo weit fih nicht ansdehnt, ift daraus fichtlich, daß jeder 
mit großem Widerwillen mehrere Geſellſchaften errichten ficht, und fie gern alle 


bis auf die feinige verwürfe, 
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Luftloch des Verkaufs, der Verpfän: 
dung einer Aktie, ac. offen laſſen. Es 
war alfo im Grunde beiden keineswe⸗ 
‚ges darum zu thun, ihr Inſtitut fo 
gemeinnüßig als möglich zu machen, 
da doch einmal der Muth fehlt, Ge: 
ſellſchaften von fo viel 1000 Kthlr. 
zu errichten, als die jegigen hunderte 
haben, fondern ſich eines betraͤchtli⸗ 
chen Capitals, und 150 bis 200 Rthlr. 
jährlich zu verfichern. Doc hievon 
genug, ich werde diefen Artikel ein an: 
dermal rügen. Mur noch ein Paar 
Worte über fremden Einkauf. 

Es ift überhaupt unuͤberlegt gehan⸗ 
Delt, etwas verbieten zu wollen, was 
nicht gehindert werden fan. Dies ift 
bier der Fall, denn nachdem man ein 
malfremden Einfauf zum mwefentlichen 
Artikel verfchiedener Inſtitute machte, 
- werden die, welche diefen Weg ergreis 
fen koͤnnen und tollen, fi und ihre 
Familie empor zubringen, durch nichts 
weiter gehindert, nun es verboten ift, 
als daß fie es nicht offenbar thun duͤr⸗ 
fen. 
Ge Schuld, daß alle bisher errich: 
tete Gefellichaften voll;ählig geworden 
find, und ich wage es, zu bebaups 
ten, daß noch zehn dergleichen vollzaͤh⸗ 
fig dadurch werden, Daß aber die, wel; 
chen es würklich Ernſt ift, fremden Eins 
auf nicht zu leiden, nie zu Stande 
-fommen. Und wie ift der Artikel eis 


Sr 


Ueberdem ift fremder Einkauf 


niger Geſellſchaften, wenn es an Ep: 
fpectauten mangelt, ſollen die Erben 
eines Verſtorbenen, einen an deflen | 
Stelle liefern? und, wer feine Beiträ: 

ge nicht bezablt, ſoll deffen Aktie einem 

andern uͤberlaſſen werden? Ich wies. 

derhole es, man verfährt ohne Plan, 
ohne Abjicht, bloß nach einfeitigen 

Bewegungsgruͤnden. 

Aus dem, was ich bisher geſagt ba; 
be, ſieht jedermann deutlich, was je 
der der in bejagte Gefellichaften trit, 
zu hoffen hat; nemlich, entweder ein 
Paar hundert Kehle, nach feinem Tos 
de: oder beträchtliche jährliche Ausgaz 
ben, und dann taufend und mehr für 
feine Erben. Die Summe ift im ers 
ften Fall zu groß und zu klein; im anz 
dern Fall fönnen die jährlichen Auss 
gaben vielen zu ſchwer fallen, und zum: 
Ruin der Familien Anlaß geben, ſtatt 
fie empor zu bringen. : 


Der Nutzen alfo, der von den fo 
häufig errichteten Geſellſchaften erwar⸗ 
tet werden Ean, befteht darin, daß eins 
zelne Perfonen, die Adminiſtratores da⸗ 
von find, ihr jaͤhrliches Einkommen 
vermehren, fürs Publifum, wie ich ges 
zeigt zu haben glaube, entſteht Feiner, 

Sch enthalte mich jegt, über die 
Berechnungen der Elaffen:Gefellichaf: 
ten meine Bemerkungen zu fagen, wer⸗ 
de es aber nächftens nachholen. 


SD 
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Vorzuͤge einer guten Nachbarfdaft. *)- 


- Ei reicher und dabei fehr frommer 

und wohlthaͤtiger Mann, lebte 
ange Zeit in einer Refidenz, wo er 
allgemein verehret wurde, Seine große 
Gaftfreibeis 309 ihm auf der einen 
Seite fo viel Befuche zu, daß. er kei⸗ 
nen Tag allein fpeifte, und fein ange: 
nehmer unterhaltender Umgang ver 
urſachte auf der andern Geite, daß 
diejenigen, die ihm nicht beſchmauſen 
wolten, ihn ſehr oft zu fich einluden. 
Speiſte er zu Mittage zu Haufe, fo 
hatte er das Haus voll Gäfte, und 
bofte er Abends allein zu feyn, fo 
wurde er bald zu diefem bald zu je: 
nem vornehmen Manne zum Souper 
gebeten, und hatte felten Muth genug, 
die Einladung zu verbitten. Er wur: 
de endlich dieſes immerwaͤhrenden Ge: 
räufchee überdrüßig, und befchloß fein 
Haus in der Mefidenz zu verfaufen, 
und fi auf dem Lande zur Ruhe zu 
feßen, Er beſah verfchiedene Ritter: 
gürer, und Fonte lange Feines finden, 
das nach feinem Geſchmack gewefen 
waͤre. Bald lag das Gut zu nabe 
bei der Stadt, bald war es zu weit 
entfernt, bald war das Haus zu unbe: 
quem und altwäterifch gebauer, aber 
die Gegend war ſchoͤn; bafd gefiel 
ihm zwar die Wohnung, aber die La⸗ 
ae des Guts felbft war tranrig. Nach 
vielen und mannigfaltigen Berfuchen 
fand er emdlich denjenigen Ort, wo 
fein Fuß ruhen folte, Lilienthal, fo 


hieß der Ort, war nur 3 kleine Mei 


fen von einer ziemlich großen und, 
volfreichen Stadt entfernt, hatte eine 
ſehr romantifche tage, ein trefliches: 
ganz nen gebautes Haus, Waldung, 
Teiche, Weinberge, fruchtbare Fluren, 
und fehe wohlhabende Einwohner. 
Der Handel war gefchloffen, und der 
alte Befiker gab feinen Valetſchmauß, 
wozu die ganze Machbarfchaft, und 
auch der Beſitzer eingeladen wurde 
Aber wie fehr erfchrack der leßtere, als 
er die neuen Nachbarn Eennen lernte. 
Der nächfte Nachbar war ein ſtreit⸗ 
füchtiger, alter, eigenfinniger Edel 
mann, der fein ganzes Bermögen vers 
proceffirt hatte, und dem neuen An: 
koͤmmling ſchon von weiten mit eis 
nem Streithandel drohete; der zweite 
war ein Majoratsherr, der felten nüch- 
tern war, und die wenigen Einkünfte, 
die ihm die Sequeftration übrig ließ, 
liederlich durchbrachte. Der dritte war 
ein grober Bauer von guter Familie, 
der ein tiefes Stillſchweigen beobach⸗ 
tete, fobald nicht vom Dünger, bran⸗ 
dichtem Weißen, und der Hornvieh⸗ 
feuche die Rede war. Ein einziges 
mal wagte er einen Ausflug, ale vom 
Pabft Pius vem VI. die Nede war, 
und fragte ganz treuherzig: ob Pabſt 
Pins der VI. ein Sohn von Pabft 
Pius dem V. ſey? und als diefe Fra: 
ge mit einem großen Gelächter bejahet 
wurde, bielt er fih ganz ruhig, bis 
zum Defert, wo er fich mit einer Plei: 
nen Haus: Unekvote hervor wagte, 
wel 


*) Aus dem neuen Berliner Intelligenzblatt. 
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welche die große Magd betraf, die er 
ins Loch harte ſtecken laſſen, meil fie 
die gnädige Frau mit dem Titel eines 
alten Brummeifens beehret hatte, Ein 
junger Wildfang, der etliche Maitrefs 
fen hielt, und eine alte Betſchweſter, 
die im Heiligen Eifer die ganze Gegend 
läfterte, und den öffentlichen Gottes: 
dienft nicht befuchte, weil der Predis 
ger manchmal in einem braunen Rocke 
fpaßieren ging, — Dies war die ganze 
Nachbarſchaft von kilienthal. 

Mach Tifche zog der betroffene Kaͤu⸗ 
fer den Verkaͤufer auf die Seite, und 
fagte: Mein Herr, ich babe mich nad) 
allen nur möglichen Dingen erfundis 
get, che ich den Handel mit ihnen 
ſchloß; aber eines der michtigften 
Stücke habe ich doch, wie ich febe, 
vergeffen, ich babe nicht nad) der 

Nachbarſchaft gefragt. „Das ift nicht 
meine Schuld, antwortetejener. Eben 
deswegen verfaufe ich das Gut und 
ziehe in die Stadt, da fan ich mir 
meinen Umgang wählen. Ich Babe 
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diefe Leute bloß gebeten, um fie bei 
Zeiten mit Ihnen bekant zu machen, 
damit Sie folche nicht, wie sh, mit 
ihrem Schaden kennen fernen.,, Der 
Käufer dankte für diefe Gefaͤlligkeit, 
und verfaufte das Gut mit einem leids 
lichen VBerfuft in wenig Tagen. Dar 
fir war er aber auch auf immer von 
der Krankheit, ein Landgut zu befißen, 
geheilt. Er ſchraͤnkte feinen Umgang 
auf wenig atıserlefene Freunde ein, 
kaufte fich einen Weinberg nahe bei 
der Stadt, wo er die ſchoͤnſte Jahrs⸗ 
zeit in der Stille zubrachte, und fand 
alle die Ruhe, die er in Lilienthal ver: 
gebens geſucht haben würde. Er 
fcherzte oft mit feinen Freunden über 
diefen Handel, und fagte: „Nun fehe 
ich erft die Klugheit und Menfchen: 
Funde des Themiftocles ein; denn als 
dieſer griechifche Felobere ein Landgut 
verkaufen, und den Preis fo hoch als 
möglich treiben wolte, ruͤhmte ev cs als 
einen ſehr große Vorzug, daß jein Gut 
fuͤrtrefliche Nachbarn babe.,, 


Verſorgung verwaiſeter Kinder wuͤrdiger Aeltern. 


Kan dem Publikum die Nachricht 
nicht gleichgültig feyn, daß alle 
diefe Kinder, nunmehro ihre Väter 
und Mütter auf Erden, in den wohl: 
thätigen Menfchen gefunden haben, die 
auf das zärtlichite um ihre Wohlfahrt 
beforge find, diefe nun zu ihren Kindern 
und Hausgenoffen zählen, als wenn fie 
ihnen Gott felbft zugezähle haͤtte. Ein, 


nicht. fo fehr wegen feines erhabnen 
Standes, und der erften Würden im 
Staat, als wegen feiner ausgebreite: 
ten Menfchenliebe, durchgängig ver: 
ehrter Mann, mwill und wird felbft auf 
das thätigfte für die Berforgung eines 
der Söhne forgen, und ſich Menſchen⸗ 
freuden ſammlen, die nicht, verwelfen. 


TEE TUE il EUER NE —— 
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Hannoveriſches Mannsin. 
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root Stuͤck. 


Montag, den 13ten December 1784. 





Zufage zu meiner Empfehlungeiniger Bäume, deren Anpflanzung 
in biefiger Gegend vernachläßiget wird, 
(S. Hannov. Mag. J. 1784, St. 69.) 


Haft alles Vorurtheil, und fucht aus wahren Gründen, 
Beim Lichte der Vernunft, die Wahrheit felbft zu finden. 


in mir dem Namen nach unbe: 
Fanter Parriote bat die Gi: 

tigfeit gehabt, in dem ggten 

Stuͤck des Hannov. Mag. ven diefem 
Jahr, Über meinen eben genannten 
Auffag dem Publifum einige Anmer: 
kungen mitzutbeilen. Ich ftarte Die: 
fen geleheren und freunpdfchaftlichen 
Manne dafür meinen verbindlichten 
Dank ab, und münfche, daß mehrere 
meiner Abhandlungen das Glück hät: 
ten, von dergleichen $euten unterfucht 
zu werden, Geſetzt, daß ich auch zus 
weilen eines Feblers befchuldiger wuͤr⸗ 
de, fo folten mir dergleichen Unterſu— 
chungen doch immer angenehm und 
willfommen feyn. — Beim lefen fol: 
er Anmerkungen tiber meine Auffäße 
erinnere ich mich an dasjenige was 
Valle fagt: Non modo iis ex tali 
caftisatione nullum damnum affertur 
atque JaQura, fed potius pretium ac 
dignitas, perinde ac auro aliisque fi- 


milibus,quantum corpori purgatio ipfa 
detrahit, tantum refiduo pretii ac dig- 
nıtatıs accreicıt. — 

Der Herr Berfaffer des eben genannz 
ten Aufſatzes wird es mir hoffentlich 
nicht übel nehmen, wenn ich feinen ber 
ſcheidenen Anmerkungen Bier ein Paar 
eben auch nicht unbefcheidene beifüge. — _ 

Der Wallnußbaum hat mit mebs 
tern Bäumen gemein, daß er beffer 
in einem guten als fchlechten Boden 
währt. Er ift aber auch Fein Koſtver⸗ 
aͤchter, und Fomt in einem mittelmäfs 
figen Boden noch recht que fort. Nur 
muß man nicht vergefiin, das Loch, 
worein er foll gepflanzt werden, braf 
groß, und wenigftens ein halbes Jahr 
vorber zu machen, auch die herausges 
worfene Erde alle 4 bis 6 Wochen ein: 
mal umzugraben, und wınnesnörhig iſt, 
mit etwas befferer zu vermifchen. Eine 
Hegel, deren Beobachtung beim Ver— 
fißen mehrerer Baͤume ihren Nußen 
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bat, und die ich jedem Baumliebha— 
ber aus der Erfahrung anrathen fan. 

Daß der Nutzen des Wallnußbaums 
allda gehindert werde, wo die ſpaͤten 
Nachtfroͤſte feinen erſten Ausſchlag 
vernichten, gebe ich einem jeden recht 
gerne zu. Man muß aber auch nicht 
an allen und jeden Orten Wallnußbaͤu⸗ 
mie pflanzen wolien, fondern fie fo gut als 
möglich dazu ausfuchen. Man bauet 
ja auch nicht auf allen Stellen in Han: 
noverifchen Weißen, Flaͤchs, Kobl, 
Obſt, u. f. w., ſondern lieſet die fchick- 
licyften dazu aus.. Oft geräth in dem 
einen Dorfe etwas fuͤrtreflich, und in 
dem dicht dabei liegenden geräth «8 
nicht, ungeachtet mar auch noch fo viele 
Arbeit und Muͤhe dabei anwender. Auf 
die Sage des Orts komt e8 bei der Cul—⸗ 
tur der Pflanzen ungemein viel an. — 
Auch muß man ſehen, eine folche Sor— 
te Wallnußbäume zu erhalten, welche 
die Kälte gut vertragen Fan, und nicht 
zu ſruͤh ausfchlägt. Unter diefen Baus 
men ift befantlich hierin ein gewaltiger 
Unterfchied. Ich erinnere mich in der 
. Schweiß öfters gefeben zu haben, daß 
von zweien Dichte neben einander ſte— 
benden Wallnußbaͤumen, der eine faft 
gänzlich verfroren, der andere aber gut 
geblieben iſt. Bei dem legen oder ſtek— 
fen der Wallnuͤſſe wird gewöhnlich zu 
wenig Yufmerkfamkeit auf die Wahl 
der Sorten gewandt. Mancher glaubt, 
wenn nur die Nuͤſſe recht groß feyn, und 
eben die großen fo genannten ‚Pferde: 
nüffe find die fehlechteften, indem fie 
nicht allein einen Fleinern Kern als anz 
dere haben, fondern auch feltener tra: 


Zufäge zu meiner Empfehlung einiger Bäume, 
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gen, und leichter verfrieren. Vor dem 


Cleverthor in Hannover, ſtehet dichte 


an der Leine ein Wallnußbaum, der fe 
ten von Dem Froſte Schaden leidet, und 
faſt alle Fahre eine Menge der fürtrefz 
lichten Fruͤchte traͤgt. Von dergleichen 
Baͤumen muß man Ruͤſſe aus ſaͤen, und 


nicht von den erſten, den beſten, welche 


man antrift! — Auch muß man die 
Wallnußbaͤume nicht erſt groß werden 
laſſen, ſondern ſelbige fo jung als mög: 
lich verpflanzen, weil ſie fonft zu ſehr 
an der Pfahlwurzel beſchaͤdiget werden, 
und dergleichen Bäume ſodann, wie ber 
fant, die Winter nicht gut aushalten 
koͤnnen, fondern feicht verfrieren. Am 
beiten ifl eg, wenn die Nüffe fogfeich 
an den Dre geflecft werden, wo bie 
Bäume fteben follen, fo hat Marnadhs 
ber das Berpflangen nicht nöthig, und 
ift auch gewiß, daß die Pfahlwurzel 
gut bleibt. Mur muß bei einer folchen 
Ausfäung die oben empfohlene Regel, 
die Grabung des Loches betreffend, 
nicht aus der Acht gelaffen werden, ſo 
wie denn auch die gehörige Verwah⸗ 
rung oder Befriedigung nicht zu. vers 
geſſen iſt. 

Was der Verfaſſer des oben genann⸗ 
ten Aufſatzes S. 1394 ſagt, daß er 
nemlich ſechs große Wallnußbaͤume und. 
viele recht große Kaſtanienbaͤume in ſei⸗ 
nem anzubauenden Garten habe, und 
davon in 25 Jahren hoͤchſtens fünfmal 
eine etwas reichlichere Ernte gehabt, ift 
Erfahrung, und Erfahrungen geben 
bei mir über alles. Was beweift aber 
die Erfahrung des Ungenannten ? Höche 
ftens, und wenn fie auch alles beweift, 

was 
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was fie beweifen Pan, daß jener Gar: 
ten nicht zum Anbau dergleichen Bau: 
me gefchickt fen, fondern, wie vermuth⸗ 
lich. mehrere Stellen diefestandes, beffer 
zu etwas anderm diene. Daß der Ber: 
fafler deswegen zweifelhaft ift, ob in 
dern Herzogthum Luͤneburg viele Wall: 
nuß⸗ und Kaftanienbäune dem Sande 
zum Vortheil gereichen würden, neh: 
me ich ihm nicht übel. Mancher wiirde 
8 fogleich gerade zu gelängnet haben. 
Ich zweifle Deswegen noch nicht daran, 
wenigſtens weiß ich allda Stellen, wo 
fie recht gut forfommen. Auch vermu: 
theich,daß diefes an noch vielen andern 
ebenfalls gefchehen würde, fürnemlich 
wenn die Sache mit Berftand angefan⸗ 
ge und mit Eifer betrieben würde. Zu 
iethe, einem adefichen Gute, das nicht 
weit von. den Gränzen des Herzog: 
thums Lüneburg liegt, und in Anfe: 
bung der Lage und des Bodens gänz: 
lich mit diefem überein Fomt, hat man 
im Herbft 1784 von den dafigen Wall: 


nußbäunen 15 bis 16 Himten Nüffe 


erhalten, und wohl eben fo viel follen 
dem Bernehmen nach in unrechte Hin: 


de gefommenfeyn, weil die Baͤume an 


einer langen Allee ſtehen, durch die ein 
Weg in das Holz und ein benachbartes 
Dorf fuͤhret, und alſo das Berauben 
von den Voruͤbergehenden nicht wohl 
zu vermeiden iſt, und einen guten Theil 
der Ernte wegnimt. Der vorerwaͤhnte 


deren Anpflanzung in hieſiger Gegend x, 
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Wallnußbaum beim Cleverthor in Han⸗ 
nover, hat, ungeachtet er noch jung, und 
nicht viel über Manns dick iſt, in dier 
fen Fahr dennoch für 6 Rthlr. 16 ggr. 
Früchte geliefere, Und von einem anz 
dern nicht weit vom diefem entfernten, 
in dem Stottermannifchen Garten im 
der Contrefcarpe befindlichen Baume, 
haben die Befiger in dem eben befags 
ten Jahre fiir 6 Rthlr. 20 ggr. theils 
grüne, theils reife Nüffe verkauft, ob⸗ 
fhon diefer Baum in einer Ecke des 
Gaͤrtens fteber, und alfo eine ziemliche 
Menge Näffe in die benachbarten Gärs 
ten fällt, welche den Eigenthimern des 
Baumes nicht zu Gute komt. Diefer 
Baum, der noch dazu nur ein Pferdes 
nußbaum iſt, foll faft alle Fahre, und - 
wenigftens für 3 Rthlr. Wallnüffe tra⸗ 
gen. Kan mah wohl viel nuͤtzlichere 
Baͤume anpflanzen? Verintreßirt fich 
etwan die Linde, die Ulme, die Roßka— 
ftanie, der Platanus beffer? — Und 
was die Kaftanien anbetrift, fo haben 
die auf dem adelichen Münchhaufifchen 
Sure zu Schwöbber davon befindlichen 
Bäume, die doch nichts weniger als 
in einer warmen, fondern gewiß recht 
Falten Gegend gepflanzt find, "in den 
legten zeben Jahren fieben mal gute 
und reife Früchte getragen a). Meh⸗ 
vere Beifpiele muß ich, um nicht zu 
mweitläuftig zu werden, übergeben. 
Daß die Obſtbaͤume, in gewiffer Ab: 
Hbbbh 2 ſicht 


a) Th Habe dieſe Nachricht dem Herrn Verwalter Capelle zu verdanken, und ſetze 


hier deſſen ganzen Brief hin. — 


„Mit dem größten Vergnuͤgen theile Ew. — den Ertrag der hiefigen Kaftar 


nienbäume mit. — 


2775, find an hier geivachfenen Kaftanien, ohne was felbft conſumiret und 
ver⸗ 


159: 


ficht betrachtet, nicht ven Vorzug vor 
den Wallnuß: und Kaftanienbäumen 
verdienen, wird wohlniemand in Zwei: 
fel ziehen. Deßwegen muß man aber 
den Anbau der legtern noch nicht ver: 
werfen, oder für unnoͤthig und unnuͤtze 
halten. Jene geben uns Aepfel, Bir: 
nen, u. d. gl., und diefe Nüffe und Ka: 
ftanien, und mich dünft immer, daß 
beide recht gut neben einander ftehen 
Fönnen. In dem einen Jahr geräth ge: 
wöhnlich diefes, in dem andern jenes. 
Hat man nun von jeder Sorte, foern: 
tet man doch meiftens alle Jahre etwas. 
Zumeilen befomt man einige Jahre kei⸗ 
ne Nepfel zu feben, weil die Blüten von 
den Raupen verdorben werden. Dies 
fes Ungeziefer läßt dagegen die Walls 
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nußs und Kaftanienbäume unbefch&s 
digt. Welch ein Bergnügen für den 
Haushaͤlter ift es ſodann, wenn er feiz 
ne leeren Böden mit Wallnuͤſſen und 
Kaftanien anfüllen Pan! Und gefeßt, 
er befomt auch zuweilen Obſt, Nüffe 
und Kaftanien zugleich, fo ift es defto 
befjer. Was man nicht fogleich vers 
brauchen Fan, bringe man ins Bors 
rathshaus, oder macht es zu Gelde. 
Nuͤſſe laffen fih wohl 10 Jahre auf: 
bewahren und ihr Del ebenfalls. Und 
die Kaftanien, welche man nicht frifch 
gebraucht, fan man trocknen. Sie ges 
hören unftreitig zu den nüßtichiten 
Fruͤchten, welche in Deutfchland wach: 
fen fönnen b). 1 

Den Wallnußbaum bloß oder vors 


züglich 


verfchenft morden, verfauft 156 Pfund, das Pfund zu 2 mar., alfo fuͤr 8Rthlr. 


24 mar. 
1776, find Feine reif geworden, 
1777, ebenfalls. 
1778, etiva 3 Himten. 


1779, find verfauft für 2 Rthlr. 


3780, für 18 Ntbir. 9 mar. 4pf. und gewiß eben fo viel verſchenkt und gegeffen. 


781, ungefähr 8 Himten. 
1782, ungefähr 7 Himten. 
1783. ungefähr 6 Himten. 


1784, haben viele gefeffen, find aber wegen des frühe eingefallenen Sroftes 


verfroren, 


Die Bäume tragen gemeiniglich wenn die Eihbäume fragen. Ew. — wer⸗ 
den fich der Lage von den hiefigen Kaſtanienbaͤnmen erinnern, die alle gegen Nor⸗ 
den dehen, und, wie Ihnen ebenfalls befantift, auf ſchlechtem Boden. — 


Ehmöbber, den 13!" Nov. 1784. 


€. ©, Capelle. 


b) „Der Raftanierbanm ift ein Gefchenf, womit die göttliche Vorfiht den Mens 
fchen in gewiſſen Landſchaften gleichſam darum Begnadiget hat, um deren Uns 


fruchibarfeit zu erfeßen. 


giebt, wenn fie. gekocht ift, eine gute Nahrung. 


Die Kaftanie, welche die Fracht von 


demfelben if, 
Waſſer ift die ganze Wärzung, 


die zu diefer Speife erfodert wird; und ein Keſſel iſt das ganze Klihengeräthe, 
das man zu deren Zurichtung nöthia bat. Dir Kaſtanienbaum koͤmt in ſchlech⸗ 


tem Lande, an den 


durreſten und unfruchtbarſten Orten gut fort. Er nimt mit 


einem fandigten, felfigten und ftsinigten Lande vorlieb. Damit aber der Menſch 


von 
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zfiglich zum Verkauf des Holzes anzu: 
ziehen, wird wohl feiner anrathen, un: 
geacht wir mehrere Baͤume haben, auf 
deren Früch:e wir Peine Rechnung ma: 
den fönnen, und wir pflanzen fie doch 
an, obſchon fie eben fo langfam als dieſe 
wachen, und ihr Holz noch lange Fein 
Nußbaumholz ift, Defto mehr jelten 
wir uns die Anpflanzung der Wallnuß⸗ 
baͤnme angelegen feyn laffen, da man 
außer dem fürtreflihen Holze noch fo 
viel anderes gutes und nüßliches von 
ihnen erhält! 

Daß es manchemOrt in der Schweitz 
gerathener ſeyn wuͤrde, die Wallnuß: 
baͤume wegzuhauen, und an ihrer 
ſtatt Rocken, Weitzen, Kartoffeln und 
Mohn zu ziehen, moͤgte ich mit unſerm 
Ungenannten ja nicht behaupten. So 
viel ich geſehen, fo werden die Wall: 
nußbäume in jenem ande auch nicht 
auf den Aeckern, fondern in den Dör: 
fern um die Häufer herum und an die 
Straßen gepflanzt, alfo an Orten, wo 
weder Rocken nody Weißen, weder Kar: 
zoffeln noch Mohn gebauet werden Fan. 
Und gefegt, daß bier und da auch Wall: 
nußbaͤume in Obitgärten ftehen, fo ift 
folches doch gewöhnlich nur an ZAu: 
nen, und ich San den Herrn Ungenann: 
ten verfihern, daß fich diefe Stellen 
recht gut verintreßiren, und fein Bauer 
um vieles Geld einen folchen Nußbaum 
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umbanen würde, zumal da unter den 
Wallnußbäumen wegen ihres hoben 
Stammes noch gutes Gras mwachfen 
fan. Dancer Wallnußbaum ift feinem 
Beſitzer lieber als ein Capitalvon 100 
bis 150 Rthlr., indem er feine Zinfen 
gewöhnlich richtiger als viele Schuld: 
ner bezahle. Und wenn er einft altund 
unfruchtbar wird, und ein bis andert: 
halbes Jahrhundert feine Dienfte ge: 
than, fo bauer ihn der Eigenthlimer 
um, und befomt von den Holländern 
noch eine Handvoll Dufaten. für den 
Stamm, und hat die Aefte für feine 


Muͤhe. - Durch das Pflanzen der Wall: 


nugbäume in den Dörfern und um die 
Häufer gerinnt der Schweißerifche 


Landmann: 1) daß die Bäume wenis 


ger verfrieren, als wenn fie im Freien 
ftehen. 2) Sodann ‚halten fie auch den 
Wind von den Strohdächern ab. 3) 
Ferner verhindern fie bei entftehenden 
Feuersbruͤnſten das Ausbreiten des 
Feuers, 4) Und endlich bat der Befiger 
folder Bäume fodann nicht nöthig 
bange zu ſeyn, daß ihm feine Nuͤſſe gez 


ſtohlen werden, fan fie auch länger auf 


den Bäumen laffen und braucht nicht 
folche zum Schaden der Zweige mit Ge⸗ 
malt herunter zu fchlagen. Won dem 
angenehmen Schatten, den er von die: 
fen Bäumen auf feinem Hofe erhält, 
und von dem füffen Vergnügen, das 


Hbbbb 3 er 


son dem Kaftanienbaume jährlich eine Ernte haben Fönne, fo muß er, nach dem 
Ausfpruche Gottes, der ihn dazu verdammet hat, dag er im Schweiße feines 
Angeſichts fein Brodt effen ion, diefen Baum pflanzen; feine Hard muß ihn zie— 


ben; und er muß für deffen 


rhaltung forgen.„ 
reſt in feinem Ilnterriht von Ziehung der Raftanienbäume. 


Marquis von Prisma» 
Siehe 


Journal @conomique, 1754, Novembre, p. 40, und Natur · und Bunſtmaga⸗ 


in, S. 578. 


1595 


er genießt, wenn ihm die Nüffe über 
fein Dad vor die Hausthuͤre rollen, 
will ich nicht einmal etwas fagen. 
Das Bertrocknen der Maulbeerbaͤu⸗ 
me, wenn fie abgelauber werden, ijt Fein 
großer Grund wider ihre Anpflanzung, 
denn wenn die Bäume nicht zu frühe, 
das ift ehe fie genugfam erwachſen find, 
abgelaubet werden, und Diefes nicht, 
wie gewöhnlich, ohne Berftand und auf 
geben und Tod geſchiehet, fo hat man 
davon Fein Verdorren der Bäume zu 
befürchten. Gewöhnlich find aber derz 
gleichen Bäume berrfchaftlich, oder ge: 


meinfchaftlich, und gebören den Geis: 


denbauern und Laubpflückern nicht ei: 
gen, und nicht felten fehlt es ihnen auch 
an der nöthigen Beforgung und Auf 
ſicht. Daher komt e8 denn auch, daß 
fie das Schicffal mehrerer dergleichen 
Anlagen haben. Sapienti far. 

Der Herr Berfaffer fagt, daß mer 
Die Luͤneburgiſche Heide, das ift, die Fleiz 
nen Berge. von Sand und Kies gefer 
ben, welche fich im Lüneburgifchen fin 
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den, und ihr Inneres in tiefen ausge⸗ 
fpühlten Gräben unterfucht habe, der 
werde die Hofnung aufgeben , dafelbft 
Maulbeerbaͤume zuzichen,u. few. Aber 
befteher denn die Luͤneburger Heide bloß 
aus ſolchen EFleinen Bergen? Sind 
denn keine beſſern Stellen darin, als die⸗ 
jenigen, welche der Verfaſſer bier ans 
fuͤhrt? Ich habe diefe Gegend ziemlich 


durchwandert, und den größten Theil 


davon gefeben, als ich die darin mache 
fen follenden raren auslänvdifchen Pflans 
zen fuchte, Bin aber Deswegen noch lan: 
ge nicht des Berfaffers Meinung, fons 
dern glaube, daß die Unpflanzung der 
weißen Maulbeerbäume allda nichts 
weniger als unmöglich fen c). Daß 
folche nicht an allen Orten gleich que 
von ſtatten gehen werde, fan man fich 
leicht vorftellen. Muß man denn aber 
auch juft die allerfchlechteften Stellen 
dazu ausfuchen d)? Die Gegend iſt ja 
groß, und außer den von dem Unger 
nannten angeführten Hügeln, giebt es 
ja noch viele andere Pläße darin. Im 

or 


c) Ich empfehle den Ungenannten eines ebenfalls LUngenannten Schreiben und 
Abhandlungen von der Pflanzung der Maulbeerbäume in Sand⸗ und 
szeide- oder fehlechtes Zand, und befonvers die Stelle wo er fagt: „Ich will 
zuerfi von der Art reden, wie man in ſchlechtes Land, ald Sand: und Heides 
land, Bänme pflanzen müffe; und zwar infonderheit Kaftanienbäume nnd weiße 
Mauibgerbäume, welche die einzigen Gattungen von Bäumen find, die am bes 
fien in dergleichem Erdboden fortfommen, der font insgemein unangebauet und 
unnutz bleibet, dergleichen man leider fehr große Flecke in vielen Provinzen des 
Königreiches findet, in welchen diefe Bäume vielleicht deswegen nicht fortkom— 
men, weil man dafelbft nicht den Fleiß anwendet, den diefe Ländereien erfurs 
dern, wenn fie fruchtbar gemacht werden ſollen, da fie denn eben fo einträglich 


werden, als andere, die weit beffer find.,, 


Eiche Journal geonomique, 17ST, 


Novembre, p. 52. und das YIatur- und: Runfimagazin, S. 367, u. f. 

d) „Wenn die fandigtenErdboden fo dürre und fo ſchlecht find, daß man Feinen von 
diefen beiden Bäumen, nemlic weder Maulbeerrbäume, noch Kafianienbäume, 
darin ziehen Fan, fo merfe man, daß fie zu Fichtenbaͤumen (Fuhren) am taugs 
lichſten find. Derfelbe, am angeführten Orte, 
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Vorbeigeben gefagt, fo duͤnkt mich im⸗ 


mer, die Lüneburger Heide werde allzu: 
febr verachtet. Gewiß iſt's, daß fie fein 
Canada, und auch Fein Fioridaift, und 
es auch niemals-bleiben wird. Aber 
geſetzt, daß im diefer Heide auch fein 
Reiß, und fein Zuckerrohr wächft, und 
Man nicht wie dort, Truthaͤhne und 
Truthuͤhner von hohen Eedern herun: 
ter fchießen Fan, fo finder man hier doch 
fhönen Buchweitzen, fürtreflichen Ho: 
nia, und fette Schafe, nebft andern gu; 
ten Sachen. Fehlt diefem Lande der dor; 
tige geile Boden und Hiße, fo hat es 
dagegen auch die daraus entftehenden 
Unbequemlichkeiten nicht; und wenn 
fich der muͤde gearbeitete Landmann des 
Abends auf fein Bette legt, fo hat er 
nicht nörhig vor Seorpionen und Klap: 
perfchlangen bange zu feyn, und, wel: 
ches noch über alles geht, er lebt unter 
der Regierung feines ihn Liebenden Kö; 
nigs und Vaters, Georgs! 

Der Wacholder (Juniperus com- 
munis & Linn.) welcher in der Luͤnebur⸗ 
ger Heide feine Zweige nur Friechend 
fortfchieben foll, wird, fo vielich weiß, 
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faft an allen Orten Fein gerader Baum. 
Und die Birke bleibt durchgehende ein 
Buſch, wenn fr einzeln, und noch das 
zu auf Stellen, wo das Vieh weidet, 
und folche täglich abfrißt, aufwachfen 
muß. ? ; 
Die Hecken von weißen Maulbeer 
baumen haben meinen ganzen Beifall, 
Es haben folche bereits verfchiedene in 
diefem Fache kandige Männer angeras 
then und deren antes Fortkommen und 
Nutzen erwiefn e), und ich wuͤnſche 
nichts fo ſehr, als daß diefe auch bei 
uns eingeführt, und fo allgemein als 
möglich würden, Vielleicht, daß klei⸗ 
ne Prämien bier nicht uͤbel angewen⸗ 
det wären, und dasjenige, was ſonſt 
entiweder gar nicht, oder doch nur ſehr 
langfam gefchiebet, dadurch befördert 
würde. — Ich empfehle diefes Leu⸗ 
ten, die das Nörbige zu dergleichen 
Sachen in ihren Händen haben! 
Gute Hecker allhier mit Maulbeerz 
bäumen zu bepflanzen, bat meines Wiſ⸗ 
fen, noch Feiner angerathen, wenige 
ftens ich nicht. Die beften Stellen für 
diefe Bäume, find, wenn ich nicht irre, 


folz 


. 'e) „Damit man deſts mehr Daulbeerblätter befommen möge, und folche unter der 
Zeit gebrauchen fünne, da man die hochſtaͤmmigen Maulbeerbäume ziehet, und 
damit diefe legten Zeit bekommen mögen, ihre gehörige Stärfe zu erlangen, fo 
Fan man welche von niedrigen Stämmen, oder ale Büfche, in Spalieren an 
den Mauern, in Heden an den Gräben, desgleihen in Reihen zu Spagiergäns 
gen, pflanzen, die ven aus Hagebuchen gezogenen ähnlich, und wo nicht vollfoms 


men, doch beinabe, eben fo angenehm, und nußbarer find. 


Die Spaliere oder 


Hecken bringen auch noch den Vortheil, daß fie im Frühling fruͤhzeitiger Kno— 
fpen befonimen, welche, nachdem fie ausgefchlagen find, den Würmern zum er: 
fen Sutter dienen, und daß man, ſo lanae dieſes waͤhret, die Blätter der frei ſte⸗ 
henden Bäume fehonen Fan, die unterdeſſen auch ausfchlagen, und zu dem gehoͤ⸗ 
tigen Grade ihrer Meife gelangen, wie denn auch noch die niedrigen Staͤmme, 
wegen der Leichtigkeit die Blätter abzupflücfen, die Muͤhe des Beſteigens des 
Bäume sriparın.. Eben derſelbe. 
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folche Derter , die ſich megen ihrer Rage, 
oder ihres nicht allzu guten Bodens, zum 
vickerbau nicht wohl gebrauchen laffca, und 
dann die Laudſtraßen. Dan hat zwar aus 
gefangen, letztere mit Birken, Eipen aud 
dDergleihen Bäumen zu bepflanzen, aber 
mich dunkt, daß die Manlbeerbäune fid) 
hier zu Lande nach beffer dazu ſchicken, und 
in verfchiedenen Abſichten betrachtet, hiebei 
den Vorzug verdienen. Zwiſchen Herren 
haufen und Stoͤcken Fan man Broben von 
beiden fehen. Wenn ich mich nicht ſehr bis 
triege, fo paflen die weißen Maulbeerbäus 
ne zur Bepflanzung bieier Straßen fogar 
noch beffer als die Dbfibäume, weil dieſe 
ihrer Fruͤchte halber von ven Voruͤberge⸗ 
henden bier leider gar zu jehr mitgenom— 
men und beſchaͤdiget werden. N 
Ob die Schweitz und Sranfreich nicht 
beffer thäten, wenn fie ihren Weinbau eins 
ſchraͤnkten und mehr Getreide baueten, ge— 
frame ich mir nicht zu entiheiden, denn id) 
bin nichts weniger als ein Staatsmann. 
Meinen geringen Eiufihten nad mürde 
aber bei dieſer Enſchraͤnkung eben nicht 
viel herausfommen, denn fürs erite , iſt 
doch das mehrſte Fand, das zum Weinbau 
genngt wird, wegen feiner Lage zum Acker⸗ 
ban unbequem, und vieles gar unbrauch: 
bar; und flir zweite, fo würden doch dies 
jenigen, welche in dieſen andern nun Bein 
trinken, deswegen nicht mit bloßem Waller 
vorlieb nehmen, dern heut zu Tage wird 
es einem ja ſchon zur Schande aerechnet, 
wenn er feinen Durft mit den andern Thie⸗ 
ren aus Einer Quelle fill. Was würde 
alfo geſchehen? Dan würde vermuthlich 
allda Bier und Brantwein einführen, und 


geſchaͤhe diefes, fo komt es darauf an, ob. 


der Getreidemangel ab: pder zunehmen wuͤr⸗ 
de. Sch will es nicht Für gewiß behaupten, 
glaube aber nichtohne Gründe das letztere.— 

Das Holz, welches der Verfaſſer am 
Schluſſe der Necenfton meiner Empfehlung 
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unter dem Namen Apeltberen anführt, und 
wovon ihm der grichifshe und lateinifche 
Name unbefant ſeyn fol, iff nichts weiter 
als das fait in gan; Heutſchland meift in 
jeder Hecke wachfende Acer campeftre Lian, 
deffen Deuffehedamen Maßholder, Strauch— 
aburn, Epeller, und eine Menge anderg, 
die man bei Gleditſch und Mattuſchka 
findet, find. Ich führe diefes bloß desiver 
gen an, damit nicht etwan ein auswärtiger 
Botanift oder Oekonom, der jenes zu leſen 
befomt, glaube, daß in der Gegend des Hars 
zes, oder im Fürſtenthum Grubenbagen, 
eine Art Mahagonibaum wachſe, und dies 
fen zu fehen oder zu erhalten fich unnöthige 
Müpe und Unkoſten verurfache. 

Was der Ungenannte gegen dag 70te und 
71%: Stüc des Dannoverifhen Magaring 
einwendet, gehet mich nichts an, und übers 
laffe die Antwort darauf ihrem DBerfaffer, 

Ich ſchließe mit einer Stelleaus des vers 
dienten Herrn Paſtor Rimrods vermiſch⸗ 
ten Sfonomiihen Gedanken F), wel 
he mir bier nicht übel zu paffen ſcheinet. 

„Ein jeder miffer die Landeswohlfahrt 
wach feinen Einfihten ab. Viele nad) ihr 
ren eigenen Nutzen. Nur dirjenigen, die 
am Ruder figen, und das ganze überfehen, 
Eönnen entſcheiden. Ein gewiffer Dberjä: 
germeifter behauptete in allem Ernft gegen 
einen großen König, daß es Ihro Föniglis 
hen Majeftät weit zuträglicher feyn wärde, 
mehr Wildpret und weniger Menſchen im 
Randezuhaben. Erhielt aber zur Antwort: 
Ihr fprecht als cin Dberjägermeifter.,, 

„Nach einem folchen Exempel befheide 
ih mich gern, daß ih in Dingen, die dag 
ganze Land angehen, nur fo urtheile, ale 
ein Mann unter meinen Beſtimmungen 
Davon urtbeilun Fan „ 

Und hiemit empfeble ich mich dem uns 
partheiiſchen Bublifum, mie aud) meinem 
undefanten Freunde beſtens. 

Serrenbaufen. 5. Ehrhart. 


£) Siehe Schrebers neue Cameralſchriften, Theil 4, S. 295. 
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Stuͤch 


Freitag, den 17ten December 1784. m 





Ananas *%), Bromelia. Ananas ,, Lina. 


; S ie Frucht der Ananarpflanze 
übertrift ‚alle andere Früchte 
in der ganzen Welt an Schön: 


beit, angenehmen Geruche, und für: 
‚treflihem Gefchmacke, und führet da; 


her den Namen der Königin der Früch: 


te, welchen man ihr allgemein beilegt, 


mit dem größten Rechte. Die Pflan⸗ 


je, welche diefe fo febr beliebte Frucht 
hervorbringt, hat eine dicke, zaſerige, 
perennirende Wurzel, auf welcher viele 
lange, aufrechte, ſcharfgeſpitzte, fäge: 
förmige, ftachlichte, 2 bis 3 Fuß lan: 
‚ge Blätter ftehen, aus deren Mitte 
fich ein ftarfer, runder Stengelerhebt, 
welcher auf feinem Gipfel eine große, 
enrunde, aufrechte, mit einer fchönen 
Blätterfrone gefrönte Frucht trägt, 
die aus zahlreichen Warzen zufammen 
gefeßt ift, aus deren jeder ine einzelne 
bläuliche Blume entfpringt, nach de: 
ren Verbluͤhen fie fich vergrößert, eine 
fleifchige Subftanz wird, und bei ihrer 
Keife nicht nur eine goldgelbe Farbe, 
fondern auch einen fehr Tieblichen Ge; 
ruch annimt, 


8 giebt verfchiedene Sorten der⸗ 
felben, die in Anfehung der Geſtalt, 
Größe und Farbe der Frucht von eins 
ander unterfchieden, und.unter denen 
die folgenden Die vorzuͤglichſten find: 
1) Eyrunde Ananas’ mit weißlichen 
Fleiſche, oder Königin: Ananas, 2) Ph⸗ 
ramidens oder zuckerhutförmige Anas 
nas mit gelbem Fleifche, 3) Grüne 
zuckerhutförmige Ananas, 4) Schwar; 


ze Antigue oder Ripley : Ananas, 5) 


Ananas mit leuchtendgruͤnen, faft un⸗ 
ftachlichten Blättern, und großer 
Frucht, oder Königs:Ananas, 6) 
Granade : Ananas mit gemarmelten 
Blättern, und fehr großer Frucht, 7)’ 
Bogwarp⸗Ananas mit breiten gruͤnen 
Blättern, 8) Ananas mit glatten, lan⸗ 
gen, ſchmalen Blättern, 9) Ananas 
mit gelgeftreiften, und 10) Ananas. 
mit weißgeftreiften Blättern. Die beiz 


den erften diefer Sorten, die eyrumde, 


und diezueferhurförmige Ananas, find 
zwar in England die beliebteften , ob: 
gleich Die zucferhutförmige, an den 
purpurrothen Streifen, mit denen Die 


Jii ii * innere 


Aug Thom Mawe Univerſal Gardener and botaniſt, aͤberſetzt von F. H. H.8. 
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innere Seite ihrer Blätter gezeichnet 
ift, Teicht-erfant werden Pan, alle übri: 
ge Sorten an Gefchmacke übertrift, 
Inzwiſchen werden Doch noch verfchies 
dene der uͤbrigen Sorten, welche in 
den Ölashäufern insgefammt zu ihrer 
Vollkommenheit und Meife gebracht 
werden Fönnen, twegen der Mannig: 
faltigfeit ihrer Blätter fowohl, als 
ihrer Früchte, von manchen Dilettan: 
gen in ihren Ölashäufern unterhalten. 
Den beiden erften wird jedoch der Bor; 
zug allgemein zuerfant. Die beiden 
mit geftceiften Blättern werden haupt: 
fächlich nur wegen des Sonderdaren 
in ihren Blättern geachtet, und find 
in England unter allen Sorten noch 
die ſeltenſten. 

Die Ananaspflanze ift Prautartig, 
perennirend, und immer grün; und 
weil nicht nur ihre Wurzel foredau: 
rend ift, fondern weil fie auch ihre 
Blätter beftändia behält, fo Fan fie 
eine Prautartige immergruͤne Pflanze 
genannt werden. Go lange fie nod) 
nicht zur Tracht gefommen ift, Hefte: 
bet fie, fie mag aus Saanıen, oder 
ans Wusjchößlingen, oder aus Kronen 
gezogen feyn, aus einem aufrecht fte: 
henden Büfchel aus der Wurzel fte: 
bender langer Blätter, nimt etwa zwei 
Sabre lang an Stärfe und Größe im 
Wachsthume zu, giebt dann gewoͤhn⸗ 
lich eine reife Frucht, und zwar jede 
Pflanze nur einmal und nur eine 
Frucht. Diefe eutipringt in dem Mits 
telpunfte der Blätter, und zwar ge: 
wöhnfih im Frühjahre , erhebet fie 
ſich auf einem völlig aufrechten ſtarken 
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Stengel in gerader Richtung nach und 
nad) in die Höhe, — nimt bis in den 
Julius, Auguſt, oder September an 
Größe zu, — wird dann reif, nach: 
dent fie eine Größe von 3 bis 4 bis 6 
und 7 Zoll in der Laͤnge, und 3 bis 4 
Zell im Durchfchritte erlangt bat, — 
und iſt auf ihrem Gipfel allegeit mit 
einem ſchoͤnen Büfchel aufrecht ftehen: 
der Blätter gefrönet, welcher die Kros 
ne genannt wird, und nicht nur zur 
Verzierung der Frucht, fondern auch 
zur Fortpflanzung dee Pflanze felbft 
diener, Um eben die Zeit, da die Frucht 
ihre Vollkommenheit erreicht, entfprins 
gen fowohl an dem unteren Theile der 
Pflanze zwifchen den Blättern, als auch 
unmittelbar unter der Frucht Ausſchoͤß⸗ 
linge, durch welche die Pflanze gleichs 
falls fortgepflange werden Pan. - Die 
Pflanze felbft aber koͤmt nie wieder zur 
Tracht, und dienet nun zu weiter nichts, 
als zu einen Ablegerfiuble um Aug: 
fhößlinge von ihr zugewinnen, Man 
muß alfo jäbrlich einen neuen Pflans 
jenvorrath zuziehen, welcher aus dem 
juvor genannten Kronen und Aus— 
fhößlingen mit leichter Mühe zugezos 
gen werden fan, Denn diefe fchlagen 
leicht Wurzeln, und Fommen leicht in 
Wachsthum, wenn fie, nach der meis 
ter unten zu gebenden Vorſchrift, einz 
zeln in Töpfe gepflanzt, und in einem 
Glashauſe in ein Lohbeet, oder nur in 
ein, in einer Grabe unter einem tiefen 
Kaften angelegtes Lohe: oder Mift: 
Treibbeer , oder in ein unter einen ges 
meinen Gurken: oder Melonenfaften 
angelegtes Miſtbeet eingefenfe werden; 

und 
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und müffen nachher in ein Loheglas⸗ 
haus gebracht werden, um in demfel: 
ben ihre abgezielte Vollkommenheit zu 
erlangen. Einige ziehen diefelben zwar 
bloß in Lohe- oder Mift: Treibbeeren 
unter einem tiefen Glaskaſten, wovon 
nachber eine Befchreibung gegeben wer: 
den fell, In einem Loheglashauſe aber, 
wo fie beides Lohe⸗ und Zener: Wärme 
genießen, laffen fie fih weit leichter, 
und mit meßrerer Gewißheit eines gu: 
ten Erfolges ziehen. 

In der englifchen Sprache führet 
die Pflanze den Namen Pine - Apple, 
d. i. Pinichenzapfe, weil ihre Frucht 
mit den Früchten ‘des Pinichen oder 
Pinirlenbaums, Pinus Pinea, Linn. @. 
Mill. eine Achnlichkeit hat. 

Ihr Vaterland find die heifeften 
Gegenden in Afrifa und Suͤdamerika. 
In Europa muß fie alfo beftändig in 
toheglashäufern unterhalten werden, 
wo fie ftets in Lohebeeten eingefenft fte; 
ben, und im Winrer uͤberdem der Feuer: 
waͤrme genichen fau, — oder doch we: 
nigftens in folchen Glaskaſten, in der 
nen man die fuft vermittelft Bünftlicher 
Hitze in eben dem Grade der Wärme 
erbalten fan, als derjenige ift, den die 
$ufe in ihrem Vaterlande bat. Es 
giebt in England Öärtner, die der Luft 
in den Glashaͤuſern diefen Grad der 
Wärme fo geichteft zu geben wiffen, 
dag die Anangs, welche fie ziehen, faft 
eben denfelben Grad der Vollfommen: 
heit haben, den fiegemöhnlich in ihrem 
Baterlande zu haben pflegen. 

Die Ananas werden in den meiften 
brittiſchen Befigungen in Weftindien, 
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und in den meiften andern heißen Ges 
genden von Amerika, wo fie beſtaͤndig 
im freien ande fleben, in großer Mens 
ge gezogen , und man ließ fich von das 
ber vormals viele Pflanzen nach Eng: 
land fenden, Seitdem aber die Glas: 
häufer in England ſelbſt mit fo vielen 
Ananas angefüllet find, ziehet man da: 
ſelbſt nun felbft ungleich beffere Pflans 
zen, als diejenigen, welche von dorther 
verfchrieben find. Denn diefe werden 
dort nicht nur oft von guten umd ſchlech⸗ 
ten Sorten ohne Unterfihied genont: 
men, fordern fie verderben zuweilen auch 
groͤßtentheils aufde- langen Reife, und 
weil fie auf derſelben nicht allezeit ger 
börig in Ucht genommen werden. Jetzt 
alfo verlohnet es fich der Mühe niche 
mehr, Ananaspflanzen fo weit herkom⸗ 
men zu faffen, außer nur auf den Fall, 
dag man unter ihnen neue Sorten von 
würflichem Werthe zu erhalten hoffete. 

Die erfien, die mit der Ananas in 
Europa Verſuche angefeller, und Sen 
Grad der Wärme ausfindig gemacht 
baben, in welchen diefelben unterhals 
ten werden müffen, wenn fie zur Tracht 
kommen follen, find die Holländer, 
Bon diefen haben die Engländer die 
erften Pflanzen, und die erften Anwei⸗ 
fingen zu der Kultur derfelben bekom⸗ 
men. Gegenwärtig aber formen die 
Engländer in der Erziehung derfelben 
allen hörigen europäifchen Nationen 
gleich, mo fie diefelben darin nicht gar 
übertreffen, 

Die eigentliche Zeit, wann die Fruͤch⸗ 
te der Ananas in England in ihrerBolk 
fommenbeit zu haben find, find die 
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Monate Iunins bis October... Sm 
Februar oder Maͤrz zeigen fie fih ge 
wöhnlich zuerk, nehmen dann nach und 
nach an Größe zu, und werden endlich, 
wiewohl nicht alle zu gleicher Zeit, reif, 
indem eine Frucht oft 4.bis 6 Wo: 
chen fpäter reif wird „als eine andere, 
die fich mit ihr zu gleicher Zeit zeigte, 
Die vollfommenften Früchte find die— 
jenigen, die im Auguſt oder Septent; 
ber reif find. Manche Pflanzen zeigen 
ihre Früchte aber fo fpät, daß folche 
erft bald zu. dieſer, bald zu jener Zeit 
im Winter, oft fogar erft im Fruͤh— 
jahre zur Reife kommen; Weil inzwi— 
ſchen ſolche fo ſpaͤt reifende Früchte je— 
nen an Guͤte des Geſchmackes weit 
nachſtehen, fo muß man fie fo behan: 
deln, daß fie ihre Früchte nur im Fruͤh⸗ 
jahre zeigen, damit jie den Sommer 
zu ihrem Wachsthume vor fich haben, 
weil fie nur dann ihre rechte Befchaf: 


fenheit, Schönheit und Delicareffe dee: 


Geſchmackes bekommen. 


Die Ananaspfianzen mäffen in Eur 


ropa, wie bereits erwähnt ift, flets in 
Ölashäufern unterhalten werden, de; 
ren man, um fich nicht nur ihre War; 
zung zu erleichtern, fondern auch in 
jedem Jaehre eine gehörige Anzahl trag: 


barer Pflanzen zu habe, zwei haben 
muß, ein Fleineres für die jungen, und: 


ein größeres für die tragbaren Pflan; 
zen; welche beide nicht nur ein ihrer 
ganzen tänge nach fortlanfendes, 6 bis 
8 Fuß breites, und 3 Fuß tiefes, für 
diefe Art Pflanzen ganz unentbebeli: 
ches Lohebeet zum Einfenfen der Töpfe 
in Lohe, fondern auch, um fieim Win⸗ 
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ter erwärmen zur koͤnnen, mit Rauch⸗ 
gängen verfehen feyn muͤſſen. Jenes 
Fleinere Ötashbaus ift bloß zu einer 
Pflanzſchule zur Erziehung der jungen 
Ananaspflanzen beflimme, und ſoll nur 
die im Herbſte einzeln in kleine Toͤpfe 
zu pflanzenden, und in Lohe einzuſen⸗ 
kenden Kronen und Ausſchoͤßlinge, auf 
etwa ein Jahr lang, oder ſo lange, bis 
fie die zum Fruchttragen erforderliche 
Größe und Stärke erlangt haben, ber 
herbergen, damit folche in dem größeren, 
für die tragbaren Pflanzen beſtimmten 
Glashauſe den, Raum nicht beengen, 
weil diefes alsdenn ungleich mehr trag⸗ 
bare Pflanzen faffen fan, als es, weni 
in demſelben junge und alte Pflanzen 
durch einander geftelfer werden müßten, 
nicht faffen koͤnte, und weil man auch 
den jungen Pflanzen in einem befonz 
dern Pflanzſchulenhauſe den gerade für 
fie erfordertichen Grad der Wärme meit 
beffer zu geben im Stande ift, indenr 
fie in ihrem jugendlichen Zuftande nicht 
zu ſtark getrieberr werden dürfen, weil 
fie fonft eheils zur Unzeit in die Frucht 
gehen, theils die Früchte folcher Pflanz » 
zen, weiche noch nicht 15 bis 18 Mo: 
nate alt find, nur flein und von feinen 
Werthe find. Es foll fie, fage ich, 
nur ein oder zwei Jahre beherbergen, 
binnen welcher Zeit fie beinahe ihrem 
vollen Wahsthum, oder doch wenig: 
fiens größtentheils eine folche Größe 
und Stärke zu erlangen pflegen, daß 
man von ihnen ziemlich große Früchte 
erwarten Fan, und fie aljo im Herbſte 
in das größere Glashaus gefteller werz 
den dürfen. Denn dazu ift das gröfz 

fere 
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fere Glashaus eigentlich beſtimmet, 
daß es die binnen ı bis 2 Fahren in 
jenem Fleinern Ölashanfe zu der gehd: 
rigen Oroͤße gebrachten Pflanzen im 
Anfange oder der Mitte des Octobers 
aufnehmen ſoll, und daß dieſe, in das 
Lohebeet deſſelben eingefenft, in demſel⸗ 
ben ihre Fruͤchte geben ſollen, welche 
ſich alsdenn gewoͤhnlich im folgenden 
Fruͤhjahre zeigen, und im Sommer und 
Herbſte nach und nach ihre Vollkom⸗ 
menheit erreichen. 

Außer dieſen beiden jetzt genannten 
Glaͤshaͤuſern pflegen diejenigen, welche 
die Ananas in fehr großer Menge zie: 
ben, nod) einen befondern Treibfaften 
von Holze oder vongebrannten Mauer⸗ 
feinen zu haben, welcher in beliebiger 
Länge 6 Fuß breit, und hinten 5 bis 6 
Buß, vorne aber 43 Fuß tief ift, und 
mit Fenftern bedeefr wird, Ein fol: 
her Treibfaften, in welchen entweder 
ein Lohe oder nur ein Miftbeer ange: 
legt wird, iſt vorzüglich dazu bejtim: 
met, daß er zur Erleichterung des klei⸗ 
nern Ölashanfes, (welches un die Zeit, 
da die Kernen und Ausſchoͤßlinge ein: 
gepflanzt werden müffen, oft mir groſ⸗ 
fen, im folgenden Sabre zur Tracht 
kommenden Pflanzen noch ganz ange 
fuͤllet zu ſeyn pflegt, ) und dawmit fol 
ches nicht zu gepfropfe voll von Pflanz 
jen werde, die Kronen, und die von 
den Mutterpflanzen abgenommenen 
Ausfchößlinge unmittelbar aufnehmen, 
und diefe fo lange beherbergen foll, bis 
fie Wurzeln gefchlagen haben, und 
Waͤchsthum zrigen. Denn alsdenn, 
und zwar gewöhnlich im October pfle⸗ 
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gen ſchon die größten Pflanzen aus 
dem kleinern in das größere Glas: 
haus, und jene ganz jungen Pflanzen 
an ihre Stelle gefteller werden zu koͤn⸗ 
nen; wiewohl diefe, wenn das kleinere 
Haus dennoch von größern Pflanzen 
noch zu gedrängt voll bleiben folte, 
noc) ven ganzen Winter, und wenn es 
die Umſtaͤnde nothwendig machen, foz 
gar noch länger, im dem Treibfaften 
bleiben koͤnnen, zumal wenn derfelbe 
von Manerfteinen aufgeführt, und um 
ibn mie Feuer erwärmen zu Fönnen, 
anf der Mückjeite mit Rauchgaͤngen 
verſehen ift, wenn man ihn, wenn et 
von Holz errichtet ift, vermittelft einer 
um ihn ber angebrachten ftarfen Nach: 
heiße von Pferdemift in dem fir die 
Pflanzen erforderlichen Grade der 
Wärme erhält; indem es, wie bereits - 
gefagt ıft, ganz wohl möglich ift, die 
Kronen und Ausſchoͤßlinge in bloßen 
Miſtbeeten, (diefe mögen nun in. einem 
Treibfaften angelegt, oder es mögen 
nur gewöhnliche Gurfen- oder Melo: 
nenmifibeere ſeyn,) zum Wurzelſchla⸗ 
gen zu bringen, wenn nur die Oberflaͤ⸗ 
he des Miftes mit Lohe überlegt, und 
in diefe die Töpfe eingeſenkt werden. 
Ya, man Fan die Ananas unter einem 
nachher zu bejchreibenden tiefen Kaften 
in bloßem Pferdemifte fogar zur Tracht 
brirgen; wiewohl diefe Methode, ob 
fie gleich ungleich weniger Koften vers 
urfacher, dagegen auch ungleich mehr 
Muͤhe machr, und niemals weder einen 
fo gewiſſen, noch einen fo guten Er; 
folg bar, als die, nach welcher man fie 
in Glashäufern in tohebeeten, und im 

ae Win: 


1611 


Winter zugleich in Feuerwaͤrme unters 
hält. Die Kronen aber, und die ven 
den Mutterpflanzen abgenommenen 
Ausfhößlinge Fönnen allegeit ohne 
Feuerwärne unter gewöhnlichen Miſt⸗ 
beetkaſten und Fenſtern in tohe: oder 
Miftbeeren ganz leicht zum Wurzel: 
verben und zum Wachsthume gebracht 
werden; fie koͤnnen fogar in bloßem 
Stifte, welcher mit Lohe, in welche die 
Töpfe eingeſenkt werden, belegt feyn 
muß, auf zwei auf einander folgenden, 
und vermittelſt einer ſtarken Machheiße 
in gehoͤriger Waͤrme zu erhaltenden 
ſriſchen Miſtbeeten, den ganzen Win— 
ter durch erhalten werden; und wenn 
man in der Folge einen geraͤumigern 
Karten uͤberlegt, der nur fuͤr ihre Größe 
erforderliche Weite und Tieſe hat, ſo 
kan man ſie in ſolchen Miſtbeeten zu 
der Groͤße bringen, welche ſie haben 
muͤſſen, wenn ſie zur Tracht in das 
große Glashaus geſtellet werden fol: 
len, wovon weiter unten ein mehreres. 

Wenn man inzwifchen der Bequem: 
lichkeit entweder eines Pleinern Glas; 
hauſes, oder eines Treibfaftens beraubt 
ift, und nur ein einiges Ölashaus bat, 
in welchem man die Ananas zugleich 
zu erziehen und zur Frucht zu dringen 
gezwungen ift, fo fan man fürdie würf: 
lich tragbaren Pflanzen mit Bequem⸗ 
lichkeit nicht mehr, als die Hälfte des 
Raums rechnen ; die andere Hälfte 
aber muß theils fiir die fchon im Zur 
wachfe begriffenen Pflanzen, theils für 
die Kronen und Ausjchößlinge blei— 
ben , wofern man nicht, wie es fo oft 
geſchiehet, das ganze Lohbeet mit trag; 
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baren Pflanzen anfuͤllen, und zwiſchen 
diefe die Töpfe mit den jungen Pflan: 
zen gedrängt einfchieben will. Wett 
man jedoch, (wenn man die jungen 
Pflanzen, mie den tragbaren Pflanzen 
in einem und eben demfelben Glas: 
hauſe unterhält, und dafjelbe folglich, 
wie man muß, in dem Grade der Wär: 
me, den bie tragbaren Pflanzen, wenn 
ihre Fruͤchte ihre rechte Vollkommenheit 
erlangen ſollen haben muͤſſen, erhaͤlt,) 
weder die erſt eingepflanzten Kronen und 
Aus ſchoͤßlinge, noch überhaupt die ſchon 
im Zuwachſe begriffenen Pflanzen nicht 
mit Gewißheit zuruͤckhalten kan, daß 
fie nicht zur Unzeit, oder ſchon in ih⸗— 
rem jugendlichen Zuftande, da fie kaum 
ihren halben Wuchs erreicht haben, in 
die Frucht geben: fo maq mandaraus 
abnehmen, wie notbivendig es fen, daß 
man außer dem großen Ölashaufe auch 
ein Eleineres zur Erziehung der Pflan: 
zen, oder Doch wenigſtens einen folchen 
entweder gemanerten oder hölgernen - 
Treibfaften habe, als wir vorher er: 
wähner haben. Am allerbequeinften 
und gewiſſeſten aber laſſen fich die Ana⸗ 
nas ziehen und zue Frucht bringen, 
wenn man wenigftens die beiden Glas⸗ 
haͤuſer dazu hat, deren wir zuvor ae 
dacht haben, in denen fie ſtets in Lohe 
fteben koͤnnen. 

Die Lohe nimt eine den Annmass 
pflanzen fo angenehme mäßige, fort 
daurende, und nährende Wärme an, 
dag man fie ohne diefeibe nicht mit 
Gewißheit zu einer auch nur ziemlich 
guten Frucht zu bringen im Stande 
iſt. Bloße Feuerwaͤrme entfpriche dies 
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fer Abſicht nicht, weil dieſelbe die Aufe 
ferften Wurzelſaſern der Pflanzen aus; 
trocknet und verhärtet, und die Pflans 
zen denn im Wachsthume ſtehen bei: 
ben, und folglich nur kleine, ſchlecht 
genaͤhrte, und. nicht zu rechter Zeit, 
fondern erft fpät reif werdende Früchte 
geben fönnen, Wenn fie aber in Lobe 
eingeſenkt ſtehen, fo diener die beftäns 
dige feuchte Wärme, welche die Lohe for 
wohl der Erde, als den Wurzeln mit; 
theilet, den Pflanzen ſelbſt und. ihren 
Früchten fürtreflic) zur Nahrung und 
zum Wachsthume. Ein Lohebeet hat 
uͤberdem vor irgend einer Art von Miſt— 
besten den Vorzug, daß feine Wärme 
nicht nur an fich felbft dreimal länger 
daurer, ale Miftbeertwärme, fondern 
daß es auch nie feinen folchen ſchaͤdli⸗ 
chen Dampf, wie ein Miftbeet, auf 
fteigen läßt, und daß es uͤberdem mit 
geringer Beihülfe fogar faft ein ganz 
jes Jahr in einem ununterbrochenen 
Grade der Wärme erhalten werden 
fan. Gewöhnlich wird ein Lohebeet, 
damit es den Winter ber in gutem 
Stande feyn möge, im Herbfte, d. i. 
im September oder Oetober gemacht. 
Es behält etwa vier Monate lang eine 
feine fortdauernde Wärme, welche fich, 
wenn die Lohe dann nur vom Grunde 
auf aufgerühret wird, erneuert, und 
alsdenn abermal 2 bis 3 Monatefort- 
dauret, und wenn man .die Lohe im 
April abermal vom Grunde auf auf 
ruͤhret, und ein Drittheil frifche Lobe 
hinzu thut, und alles wohl durch ein: 
ander mifchet, nochmals gleichfam wies 
derum nem belebt wird, und denn aber⸗ 
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mal in dem gehörigen Grade bis ger 
gen den Herbſt fortdauret, endlich aber 
in September und October beträchtlich 
erfchöpft zu ſeyn pflegt. Alsdenn alfo 
muß die ganze Lohe gefichter, und alles 
Fleine erdartige derfelben zur Seite ges 
ſchaffet, das übrig bleibende gröbere 
aber wiederum in den Grund der Gru⸗ 
be geworfen und geebnet, und diefe 
dann zugleich mit frifcher , aus einer 
Lohgerberkufe erſt neu berbeigefchaften 
tobe, und zwar, weil ſich dieſe nachher 
noch etwas fenfet, 3 bis 4 Zoll bach 
höher, als der Rand ift, aufgefüller, 
und alte_und neue Lohe gehörig Durch: 
gerübret, und nach diefer Merhode in 
jedem Herbfte die alte bohe gefichter, 
und das Lohebeet wiederum mit frifcher 
tohe aufgefüller werden. 

Zur Erde fir die Ananaspflanzen 
ift eine jede ferte und mäßig leichte Gars 
tenerde, wie z. E. Küchengartenerde 
brauchbar, wenn diefelbe nur fert und 
locker, noch beffer aber, wenn fie etwas 
leimig, jedoch gefchmeidig if, Denn 
fchwere, ſehr feuchte, oder fteife Erde 
muß dazu niegenommen werden. Jene 
Erde muß verfchiedene Monatevor dem 
Gebrauche auf einen Haufen zufams 
men geworfen, und wenn es nöthig 
befunden wird, etwas ganz verrotteter 
Dünger, auch wenn fie etwa fehr leicht 
ift, etiwa die Hälfte oder ein Drittheil 
feiner mürber Leim von der Oberfläche 
einer Trift oder Weide hinzu gethan, 
und die ganze Maffe verfchiedene mal 
ungeftochen werden. Oder man mar 
che eine Erdeompofition nach Folgender 
Vorſchriſt: Rehmet von der * 
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che einer, fetten Feldweide oder einer 
Triſt muͤrbe leimige Erde, einen Spa: 
denftichtief, aber nicht aus tiefen Gru⸗ 
ben, weil folche Erde firenge und faner 
iſt; thut zu jedem Fuder derfelden etwa 
den dritten oder vierten Theil voͤllig 
verrotteten Mift aus einem alten Miſt⸗ 
beete; mifchet beides wohl unter ein: 
ander; werfer die ganze Mlaffe auf eis 
nem. freien und fonnigen Plage in eine 
Reihe in einen hoben Ruͤcken zuſam— 
men; laßt fie bier wentgftens ſechs, 
beffer aber 1o bis 12 Monate, ober 
noch länger liegen: ftecher fie während 
diefer Zeit zu mehrern malen.um, das 
mit fich alles defto beffer mit einander 
germifche, und des Einfluffes von 
Sonne und freier Luft fo viel gleich: 
förmiger genieße; zerſtechet jedesmal 
alle Rafen und Erdfchollen, und. wenn 
ihr fie nun gebrauchen wollet, fo macht 
fie mit dem bloßen Spaden fein, fie: 
ber fie aber nicht, weil fie fonft zu bin: 
dig zu werden pflegt. Und wenn ihr 
eine folche Erde zubereitet, fo fchaffer 
auf einmal fo viel von derfelben an, 
als ihr auf 2 bis 3 Jahre bedürfer, 
weil fie durch das längere Liegen auf 
einem Haufen, wenn ihr fie jährlich 3 


bis 4 mal umſtechet, zu dem Zwecke, 


zu welchem fie beſtimmet ift, ungleich 
beffer wird... Nur müßt ihr fie nie: 
mals zu einer folchen Zeit, da fie zu 
naß ift, gebrauchen. 

Alie Ananasforten Fönnen, wie bes 


Die Fortfeßung folgt kuͤnftig. 
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reits erwaͤhnet ift, mir leichter Mühe, 
ſowohl durch ihre an dem untern Theile 
der Pflanze, und an ihrer Grundflaͤche 
entfpringende Ausfchößlinge, als auch 
durch die Krone ihrer Früchte fortger 
pflanjt werden. Denn ob diefe gleich, 
wenn ſie abgenommen werden, Feine! 
Wurzeln paben, fo ſchlagen fie doch, 
wenn fle, wie weiter unten gelehret wers 
den foll, einzeln in leichte ferte Erde in 
Eleine Töpfe gepflanzt, and tın Glas⸗ 
baufe in ein Lohebeet eingefenfe wer⸗ 
den, ſehr leicht Wurzeln, kommen in 
Wachsthum, uund geben, wenn fiezwei, 
oder hoͤchſtens drei Jahre alt ſind, eine 
reife Frucht, welche ver von ihrer Mut⸗ 
terpflanzean Größe und Befchaffenbeit' 
gleich iſt. Jede einzelne Pflanze trägt 
aber nur einmal eine Frucht, und for 
‚bald fie diefe getragen, und zu ihrer’ 
Fortpflanzung Ausſchoͤßlinge getrieben! 
bat, welches fie gemeiniglich während 
der Tracht zu thun pflegt, ſo iſt ſie nach⸗ 
her nicht weiter brauchbar, ausgenom⸗ 
men zu einem Ablegerſtuhle, um noch 
einige Ausſchoͤßlinge von ihr zu gewin⸗ 
nen; um welcher Urſache willen man 
denn jährlich junge Pflanzen aus Kro: 
nen und Uusfchößlingen zuzieben muß, 
um allezeit eine Folge von tragbaren 
Pflanzen zu haben, BR 

Eine jede Pflanze treibt jedesmal 
gewöhnlich 2 bis 3 oder 5 bis 6 Aus⸗ 
fhößlinge, felten aber bat eine Frucht 
mehr als eine Krone, 
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Ananas, Bromelia Ananas, Linn. 
Ziteien (Fortfegßung.) 


D Zeit der Fortpflanzung dee 
Ananas durch Ausſchoͤßlinge 
und Kronen richtet ſich nach 
der Zeit, da die Pflanzen. und die 
Früchte Diefelben hervorbringen. ‚Die 
gewoͤhnlichſte Zeit find inzwifchen die 
Monate Julius, Auguſt und Septens 
ber, je. nachdem die Früchte zur Reife 
fommen, obgleich die Pflanzen felbft 
fat zu jeder Jahrszeit anfchlagen. Die 
Kronen nemlich ſowohl, als die Aus— 
fhößlinge find allzeit dann zum Ab: 
nehmen von den Pflanzen behuf der 
Fortpflanzung tüchtig, wenn die Frucht 
reif iſt, ehender aber nicht. Die Aus: 
fhößlinge müffen, wenn fie am Fuße 
bräunlich geworden find, (Denn dies ift 
das Zeichen ihrer Bollfommenpeit, ) 
mit der Hand behutſam abgeriffen oder 
abgebeuget, nicht aber abgefchnitten, 
die Kronen hingegen, ( jedoch erft dann, 
wenn die Früchte auf die Tafel gefeßt 
find, ) gelinde ausgedrehet werden, 
Beiden, fo bald fie abgenonimen find, 
müffen unten am Fuße, wo ſie Wur— 
zeln treiben follen, die Blätter genom: 
men, und fie dann, Damit die verwun⸗ 


dete oder feuchte Stelle ihres Fußes, 
welche mit der Pflanze verbunden ger 
weſen ift, vor der Einpflanzung, weil 
an derfelben fonft eine Faͤulniß entſte⸗ 
ben wiirde, erft überbeilen und trocken 
werden möge, zuvor 4 bis 5 Tage lang 
auf einen trocknen Plaß im Glashauſe 
gelegt oder anfgehangen werden. Man 
findet aber an einigen alten Pflanzen 
oft Ausfchößlinge, welche, wie bereits 
erwähnet- ift, unten am Fuße fchon 
eine braune Farbe angenommen, und 
tings um derfelben her Eleine Kuoten, 
welche die Anfänge der fünftigen Wur⸗ 
zeln find, getrieben baben, Solche 
Ausfhößfinge. find an der Mutters 
pflanze ſchon völlig reif oder vollwuͤch⸗ 
fig geworden, und gebrauchen alfo nicht 
erft fo lange, als diejenigen, deren Zuß 
noch grüner ift, getrocknet zu werden, 
ſondern fönnen entweder ſchon fogleich, 
oder. Boch ſchon am folgenden Tage ger 
pflanzt werden. Dagegen aber müffen 
die Kronen folcher Früchte, welche erſt 
fpat im September oder October zur 
Reife kommen, noch länger , als jene 
zuerſt gedachten, abgetrocknet, und die 
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am Fuße noch nicht braunlichen Mus; 
f&ößlinge der erft fpät reife Früchte 
gebenden Pflanzen bis in den folgen: 
den März an den Dflanzen gelaffen 
werden, weil fie, wenn fie entweder zu 
einer folchen Zeit, da fie noch ſehr faf 
tig find, oder fpäter als im October 
abgenommen werden, unten am Fuße 
ſehr leicht in Faͤulniß gehen. — Die 
Zeit, wenn Ausſchoͤßlinge und Ker— 
nen in zahlreicher Menge vorhanden 
zu ſeyn pflegen, iſt gewoͤhnlich die vom 
Anfange des Auguſts bis zu der Mitte 
des Septembers. — Wenn man ſo 
viel junge Pflanzen, als irgend moͤg— 
lich iſt, verlangt, ſo ſchneide man an 
den alten Pflanzen, ſo bald man ihre 
reife Frucht, und ihre Ausſchoͤßlinge 
abgenommen bat, alle Blätter nahe 
über deren Fuße ab, und fenfe die Töpfe 
ſofort in ein mir einem Kaften und mit 
Fenftern bedecktes Lohe- oder Miſtbeet 
ein, und begiche fie gehörig, Sie trei— 
ben denn bald neue Nusfchößlinge, vor 
Denen jedoch jene zuvor abgenommene 
Ausihößlinge den Borzug haben, Auf 
eben diefe Art mag man auch an fol: 
hen Pflanzen, welche zu der Zeit, da 
ihre Früchte reif find, unten noch Feiz 
ne Ausfchößlinge getrieben haben, die 
Blätter, fofort als die Frucht abge: 
fch nitten ift, verkuͤrzen, und die Töpfe 
denn in ein Treibbeet, welches eine leb⸗ 
hafte Hitze hat, einſenken, woſelbſt ſie 
alsdenn bald Ausſchoͤßlinge zu treiben 
pflegen. 

Nun ſoll gelehret werden, wie die 
Kronen und Ausſchoͤßlinge gepflanzt, 
und im erſten Jahre behandelt werden 
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muͤſſen, um ſie zu der Placirung in das 
fuͤr die tragbaren Pflanzen beſtimmte 
größere Glashaus zuzubereiten. Um 
die Zeit nemlich, da Kronen und Ang: 
fihößlinge von den Mutterpflanzen ab: 
genommen werden fönnen, muß indem 
Eleinern Ölashanfe,oder in einem Treib⸗ 
kaſten ein friſches bohebeet, welches den 
een Grad einer lebhaften 
Wärme bat, wie auch zubereitete Erz 
de, Töpfe, und alles, deffen man bei 
Einpflanzung benöthigt fesn mögte, 
in Bereitfchaft feyn, um die jungen 
Pflanzen, fo wie fie von den Mutters 
pflanzen nach und nach abgenommen 
werden Fönnen, einpflanzen zu koͤnnen. 
Die Töpfe muͤſſen nur fogenannte Acht⸗ 
undvierziger feyn, Cd, i. deren man von 
den Töpfern um Sonden für 2 bis 3 
englifche Schillinge 48 Stück befömt, 
und davon aifo das Stuͤck nad) Deutz 
fchem Gelde nicht völlig auf 6 Pfennis 
ge kommen moͤgte.) Diefe fülle man, 
wenn man pflanzen will, mit jener zus 
bereiteten Erde, nachdem man, (damit 
unten in ihnen unter der Erde eine Hoͤh⸗ 
lung bleibe, und das den Pflanzen zu 
gebende Waſſer migehindere abziehen 
koͤnne,) über. das in dem Boden ber 
findliche Loch zuvor eine Aufterfchaale, 
oder ein Stück von einem Dachziegel 
gelegt hat; und pflanze denn in jeden 
Topf eine einzelne junge Pflanze, aber 
weder fo tief, dag zwifchen ihre Blaͤt⸗ 
ter Erde fallen, noch auch fo flach, daß 
fie durch das Begiehen oder bei Gele: 
genheit der nachberigen Wartung vers 
ruͤckt werden fönte. So bald die Pflan⸗ 
zen eingepflangt find, fenfe man fie ei 
glei 
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gleich bis an den Hand der Töpfe in 
das Lohebeet, und ftelle fie in demfelben 
nach den Verhaͤltniß ihrer Groͤße, die 
größten nemlich an die Ruͤckſeite, die 
kleinſten vor die Fronte, und die uͤbri⸗ 
gen verbältnißmäßig zwifchen beide, 
weil fie fo regelmäßig geſtellet, nicht 
nur fchöner ins Auge fallen, fondern 
denn auch alle des Einfluffes der Son⸗ 


ne gleichförmig genießen fönnen. Und 


endlich, fobald fie eingefenft find, ber 
gieße man fie nicht nur gelinde, fon; 
dern gebe ihnen auch fo lange, big fie 
ſich vößig bewurzelt haben, an beißen 
fonnigen Tagen gegen die Mittagsfon- 
ne eine mäßige Beſchattung. — Nach 
acht oder vierzehn Tagen pflegen fie 
fhon Wurzeln zu treiben, und in 
Wachsthum zu fonmen, und alsdenn 
muß ihnen artig viel frifche Luft geger 
ben werden, weil ihnen in Diefem Zeitz 
punfte nur ein mäßiger Örad der Wär: 
me dieniich ift, d. i. ein-folcher Grad 
derfelben, der nicht dadurch, Daß man 
das Ölashaus, oder den Treibfaften 
bei der jeßt noch ſtarken Waͤrme des 
Lohebeetes zu dicht verfchloffen hält, zu 
beträchtlich viel verftärft wird. Denn, 
wenn dieſes gefchähe, fo würde die 
Hitze des Lohebeetes nicht nur anfangs 
zu ſtark werden, und die jungen Pflan: 
zen mit zu flarfer Gewalt in Wache: 
thum getrieben werden, fondern dieſe 
würden auch, wenn man fie zu ſehr 
verfchloffen hielte, einen frechen Wuchs 
annehmen, und fange, ſchwache, weiß: 
liche, Eränfliche Blätter befonmien. 
Um tiefes zu verbiiten, muß man ih: 
nen in diefem Zeitpunfte säglich, oder 
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wenigftens fo oft, als die Witterung 
warm und ſtill iſt, frifche Luft geben, 
und die Fenſter zu dieſem Zwecke ein 
wenig entweder aufjchieben, oder in 
die Höhe ſtuͤtzen, welches jedoch alle 
zeit mit Ueberlegung gefchehen muß, 
Beſtimmte Regeln laſſen fich darüber 
nicht geben; wenn man aber nit dem, 
was jetzt davon geſagt iſt, feine eige⸗ 
nen Bemerkungen und Erfahrungen 
verbindet, ſo wird man uͤber dieſen 
Punkt von ſelbſt bald eine zuverlaͤßige 
Belehrung erlangen. Die beſte Zeir, 
ſriſche Luft binein zu laſſen, ift die von 
etwa g bis 10, und von 4 bis 5 Uhr. — 
Auch muͤſſen die jungen Pflanzen woͤ⸗ 
chentlich etwa einmal, jedesmal aber, 
befonders fo lange, bis fie erft Wachs: 
thum zeigen, nur fehr mäßig begoffen 
werden; nachher ader koͤnnen fie frei: 
gebiger begoffen, und bei fchöner wars 
mer Witterung fogar ihre Blätter 
über und uͤber befprengt werden. — 
Im Winter muß dafür geforger wer⸗ 
den, daß das Lohebeet eine beftändige 
gleichförmige Wärme behalte, welche 
man leicht bewuͤrken fan, wenn man 
dafjelbe während deffelben, je nachdem 
fi) feine Wärme vermindert, 1 bis 2 - 
mal aufrühree. Nicht weniger muß 
die innere Luft vermittelft der etwa noͤ⸗ 
thigen Erwärmung durch mäßiges 
Feuer während der Nacht, wenn nem: 
lid, Rauchgänge vorhanden find, oder 
in deren Ermangelung durch eine an 
den Auffenfeiten angebrachte Miftnach: 
heiße, in dem gehörigen Grade der 
Wärme erhalten werden. Auch muß 
bei allen günftigen Gelegenheiten an 
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fonnigen ftilfen Tagen frifche Luft, je⸗ 
doch mit vieler Ueberlegung, bineinge: 
faffen, und die Fenfter zu dieſem Zwecke 
ein wenig aufgefchoben oder aufgeſtuͤtzt 
werden, Und emölich muß auch das 
Begießen nicht verabfäumet, fondern 
die Pflanzen. zumal in folchen Hau: 
fern oder Kaften , die durch Feuer er: 
waͤrmet werden, (denn fonft muß das 
Begießen freilich feltener, und nur 
aͤußerſt fparfam gefchehen, ) wöchent: 
lich einmal mäßig begaffen werden. — 
Das Sohebeer pflegt bis in den Januar 
oder Februar einen guten Grad von 
Wärme zu behalten. Wenn diefelbe 
denn aber fehr abgenommen haben fol: 
te, müffen die Töpfe aus demfelben herz 
ausgenommen, und die Lohe, wie bes 
reits erwaͤhnet ift, mit einer. eifernen 
Gabel von unten aufaufgerübtet, und 
Die Töpfe dann im Diefelbe fogleich wie: 
derum-eingefenfe werden. Dutch die: 
feg Aufcühren wird eine neue Gaͤh— 
ring befördert, und die Wärme aufs 
nene folchergeftalt belebet, daß fie von 
nun an den übrigen Theil des Wins 
ters hindurch in dem gehörigen Grade 
foredauret. — Wenn das Glashaus 
oder der Treibfaften Nauchgänge bat, 
und die innere Luft Deffelden alfo durch 
Feuer erwaͤrmet werden Fan, fo muß 
in demfelben von der Mitte des No: 
vembers an, oder auch wohl ſchon fruͤ⸗ 
her, oder auch erft fpäter, je nachdem 
es entweder der Froft, oder fonft eine 
ſehr kalte, oder fehr neblichte Witte: 
rung nothwendig macht, während der 
Macht ein mäßiges Feuer unterhalten 
werden, Diefes-darf aber bei jungen 
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Pflanzen niemals zu ſtark feyn, weil 
fie fonft zu fehr in Wachsehum getrier 
ben werden, und Dann entweder fchon 
in demfelben Winter, oder doch ſchon 
im folgenden Fruͤhjahre oder Sommer 
in die Frucht geben, und eine unbedeus 
tende Frucht geben würden, woruͤber 
man des Zweckes, zu feiner Zeit. tlichs 
tige Pflanzen für das größere Glas— 
haus zu haben, gänzlich verfehlen wir: 
de, Denn wenn die jungen Pflanzen 
lange Blätter befommen, und im Hers 
zen eine weiße Farbe annehnten, fo ift 
dies. gewöhnlich) ein Zeichen, daß ſie im 
Wachsthume zu gefchwind vorwärts 
gerückt find, und folglich zur unrech: 
ten Zeit in Die Frucht gehen werden ; 
weswegen man fich denn wohl in Acht 
nehmen muß, daß fie während des 
Winters im Wachsthume ja nicht zu 
weit vorwärts kommen. — Bei flienz \ 
gem Frofte müffen die Fenfter des Glas⸗ 
haufes während der Nacht mit grober 
Packleinewand, oder mit Delfarbe 
überftrichener, oder grober gepichter . 
Leinwand, welche vermittelt einer 
Rolle niedergelaffen werden Fan, oder 
auch mit Fenfterladen, oder Marten 
gehörig bedeckt werden. — Wenn die. 
jungen Pflanzen im Winter in einem 
nicht mit Rauchgängen verfehenen, und 
alfo mit Feuer nicht zu ertwärmenden 
TreibFaften ſtehen, fo muß das tohebeet _ 
rings umher an den Auffenfeiten von 
unten auf bis zu feiner innern Höhe, 
wie ein Öurfen: oder Melonenmiftbeer 
mit warmem Mifte umlegt, und auf 
diefen altes Heu, Farrenfraut, oder 
anderes trocknes Öeftröhe bis zu der 
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Höhe des Treibfafteng rings under ge: 
Der umbergelegte war: 


t 


legt werden. 
me Mift behält feine Wärme alsdenn 
länger, und der Froſt Fan auch durch 


Die Seiten des Kaften nicht eindrin: 
gen. 
Miſt ſeine Waͤrme zu verlieren begin⸗ 


Wenn aber der umhergelegte 


net, muß das auf ihn gebrachte Stroh 
abgenommen, und ſtatt deſſen auf den: 
felben eine Hinr-ichende Menge frifcher 


"warmer Mift bis zu der Höhe des Ka: 


fien gebracht, oder wenn ſich feine 
Wärme gar zu beträchtlich verloren 
bat, der alte Mift ſammt dem neuen 
mit einer Miftgabel auf: und durch ein: 
ander gerühvet, und dann wiederum bis 
zu eben folcher Höhe angelegt werden, 
mwornach fih denn die Wärme vom 
Grunde auf wieder zu erneuern pflegt. 
Und diefes Aufruͤhren oder Umſtechen 
des alten Miftes mit einem hinzuge⸗ 
thanen erforderlichen Theile neuen Mi; 
fies, anftatt des bereits ganz erfchöpf: 
ten, muß, fo oft es im Winter, oder 
bei fortdaurender falten Witterung nö: 
thig zu ſeyn fcheinet, wiederhohlet wer; 
den, Die von auffen erneuerte Wär: 
me theilet fich alsdenn nicht nur dem 
tohebeete mit, fondern hilft auch zur 
Erwärmung der innern Luft im Treib: 
Faften. Außerdem aber muͤſſen auch 
die Fenfter in jeder Nacht, und bei 
firenger Witterung bedeckt, die Pflan: 
zen ſelbſt aber in einem folchen Win: 
terbehäleniffe den Winter tiber nur ſehr 
wenig begoflen werden. 

Bis fo weit haben wir die jungen 
Pflanzen beides im Fleinern Ölashan: 
fe, und im Treibkaſten glücklich durch 


x 


Ananas. 


1626 


den Winter gebracht, und fchreiten nun 
alfo zu ihrer Fruͤhjahrsbehandlung. 
ran muß ſich auch im Fruͤhjahre die 
im vorhergehenden gegebene Vorſchrif⸗ 
ten wegen Unterhaltung der Wärme 
des Lohebeetes, und der innern Luft, we⸗ 
gen Hinzulafjung friſcher Luft, und we⸗ 
gen des Begießens, zur ſorgfaͤltigſten 
Beobachtung empfohlen ſeyn laſſen. 
Die Hauptſache aber bei dem allen iſt 
in dieſer Jahrszeit die, daß, weil die 
konate Maͤrz bis September die vor⸗ 
zuͤglichſten und eigentlichſten Wachs⸗ 
thumsmonate der Ananas find, man 
num den Anfang mache, ſie zum Wachs: 
thume fo viel, als möglich ift, zu en: 
couragiren, Feinesmweges aber fie dazu 
zu foreiren; daß man ihnen folglich, 
wenn das Lohebeet eine gute Wärme 
bat, nad) den bereits gegebenen, und in 
der Folge noch zu gebenden Negelu, 
veichlich ſtiſche Luſt und Waſſer gebe, 
— Sn eben diefer Fruͤhſahrszeit müf 
fen fie nun zum erften mal in folche 
Töpfe, die um einen Grad größer 
find, umgefeßt, das Lohebeet aufgeruͤh⸗ 
tet, und mit etwa einem Drittheil fris 
fcher Lohe erfrifcher werden, Diefes 
erfte Umfegen Fan im April zu jeder 
Zeit geſchehen, obgleich die befte Zeit 
dazu etwa die Mitte des Aprils iſt; 
und die Töpfe, welche man ihnen num 
geben muß, find die fogenannten Zwei⸗ 
unddreißiger, (d. i. deren manum ton: 
don für 2 bis 3 englifcheSchillinge zwei 
und dreißig Fauft, und die nach deut: 
ſchem Gelde das Stück nicht völlig auf 
8 Pfennige kommen mögten.) zu jener 
zeit alfo bringe man folche Töpfe, und 
KEReR 3 einen 
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einen hinlänglihen Vorrath von Er: 
de in Bereitfchaft; nehme einen Topf 
nach dem andern ans dem Lohebeete herz 
aus; Fippe eine Pflanze nach der an— 
dern aus ihrem bisherigen Topfe mit 
voller Erde aus, uud ſchuͤttele die Er: 
de nur von folhen Pflanzen ab, die 
ein ſehr Eranfes Anſehen, oder irgend 
einen andern Fehler haben, um ihnen 
alle digjenigen langen Wurzelfaſern 
und Theile, welche abgeftorben zu feyn 
feheinen, zu nehmen; ftreife von allen 
Pflanzen überhaupt die etwa berdor: 
benen Blätter ab, nehme ihnen diefel: 
ben aber ja nicht mit dem Meſſer; le: 
ge dann über die Defnung eines jeden 
Topfes ein Stuͤck Dachziegel oder eine 
Aufterfchaafe; werfe ein wenig frifche 
Erde hinein; ftelle auf dieſe Die einzu— 
ſetzende Pflanze; fülle den Raum rings 
um diejelbe her bis meift an den Rand 
mit frifeher Erde aufs drücke diefe um 
den Körper der Pflanze mäßig feſt an; 
and wenn alle Pflanzen umgefeßt ind, 
mache man zu ihrer Wirdereinfenkung 
in das Lohebeet unverzüglich Anftalt. 
Zu dieſem Zwecke ſchaft man zufoͤr derſt 
alle in dem Lohebeete oben auf, oder an 
feinen Auffenfeiten befindliche ſehr zer⸗ 
kruͤmelte, oder erſchoͤpfte und zu Erde 
gewordene Lohe zur Seite; bringt als⸗ 
denn, nach der bereits gegebenen Vor⸗ 
ſchrift, wenigſtens etwa ein Drittheil, 
oder auch ſo viel neue Lohe auf die alte 
Lohe, als noͤthig iſt, das Lohebeet wie: 
derum ſo hoch zu machen, als es ſeit 
dem Herbſte geſunken iſt, und ihm ſei⸗ 
ne gebuͤhrende Hoͤhe wieder zu geben; 
arbeiter denn ſogleich alles, alte und 
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gebörig durch einani , fenfet nun ſo⸗ 
gleih die Töpfe wiederum ein, die 
größten Pflanzen an die Miückfeite, 
und fo fluffenweife die inneren kleinern 
nad) der Fronte zu; und endlich, for 
bald das Einfenken- vollender ift, be 
gießt man fogleich, jedoch nur mäßig, 
ſowohl die Blätter der Pflanzen, als 
auch die Erde in den Töpfern tiber und 


"über, um die Pflanzen zu ſaͤubern, und 


zugleich zu machen, daß fich die neue 
Erde au ihre Wurzeln feſt anſchließe. 
Nachdem nun die Pflanzen umgefeße 
find, und die Wärme des Lohebeetes 
durch die hinzugethane frifcheSoße, und 
durch das Aufruͤhren der-alten mit der 
neuen Lohe erneuert ift, fo beruhet nun, 
weil das Lohebeet Bis gegen den Herbſt, 
da die Pflanzen abermal umgeſetzt wer⸗ 
den muͤſſen, ſeine gehoͤrige Waͤrme zu 
behalten pflegt, ihre hauptſaͤchlichſte 
Wartung waͤhrend des Sommers auf 
der Einlaſſung friſcher Luſt und dem 
Begießen. 
Wenn nemlich der Sommer eintrit, 
ſo verlangen ſie ſowohl mehr friſche 
Luft, als auch mehr Waſſer. Friſche 
Luft muß, vermittelſt Oefnung einiger 
Fenſter, täglich, fo oft es die Witte⸗ 
rung nur irgend verſtattet, und nach 
Befchaffenheit derllmftände bald mehr, 
bald weniger, eingelaffen werden;. am 
teichlichften aber an folhen Tagen, an 
denen Sonnenfchein und Windſtille ift. 
Im Julius und Auguft aber, wenn 
fehr beige Witterung ift, muß man ih: 
nen folche in vecht reichlicher Maaße 
geben, und zwar fo reichlich, daß fie 
an 
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an folchen Tagen im Mittage biswei: 
len beinahe faft ganz in freier Luft fies 
‚ben. Denn jegt ſtehen fie in ungehin⸗ 
dertem Wachsſsthume, und wenn man 
fie nun zu eingefchtoffen biete, wärden 
fie lang und zärtlich in die Hoͤhe wach⸗ 
fen, und folglich ſchwach werden, und 
alſo demnaͤchſt unfähig ſeyn, Früchte 
von volllommener Groͤße und⸗Ge— 
ſchmacke zu tragen; gleichwie man 
auch, wenn man fie im Sommer zu 
eingefchränft hielte, in Gefahr feyn 
tohrde, daß fie ſchon früh im folgenden 
Winter in die Frucht gingen, — Auch 
ift es unumgänglich nothwendig, daß 
fie den Sommer über bei warmer fon: 
niger Witterung wöchentlich etwa zwei: 
‚mal mäßig begoffen werden, und zwar 
bis zum Junius am Morgen, im Sur 
nius, Julius, Auguſt aber am Abende, 
da alsdenn zugleich auch ihre Blaͤtter 
über und uͤber beſprengt werden muͤſ— 
ſen. — Diefe beiden Punkte, die Hin: 
zulaffung frifcher luft und das Begief: 
fen, find das wefentlichfte ihrer Bar: 
tung im Sommer, wornit fo lange fort: 
gefahren werden muß, bis fie endlich 
im Auguſt abermal in größere Töpfe 
ungefeßt werden müffen. — Außer: 
denn aber ift es auf den Fall, daß das 
Lohebeet zu gedrängt voll flünde und 
die Pflanzen im Anfange des Julius 
im Wachsthume ſchon beträchtlich zu: 
genommen hätten, ſehr vortheilbaft, eis 


nige der Eleinfien Pflanzen berauszus 


nehmen und folche bis an den October 
unter einem gemeinen Miftbeetfaften in 
ein Lohebeet einzufenfen und dagegen 
die größern Pflanzen weiter anseinans 
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der zu ruͤcken, welches befonders dazu 
hoͤchſt nothwendig ift, dag fe unten 
einen guten Körper bekommen. 

Die weite Umſetzung pflegtgemößnz, 
ih im Auguſt noͤthig zu ſeyn, bei 
welcher Gelegenheit man ſchon eine Anz 


zahl der größten Pflanzen in folchegroße 


Töpfe umſetzen muß, in Denen fie dem: 
nächft zur Tracht Fommen follen, Der 
Anfang ober die Mitte des Auguſts ift 
eben die Zeit, da dieſes Gefchäfte beſorgt 
werden ninßz und die Töpfe, in wel⸗ 
che fie nun umgefeßt werden müffen, 
find die fogennannten Bierundzwanzis 
ser, (d. i. das Stück nach deutſchem 
Gelde etwa ı gar.) und für die ſtolze⸗ 
fen Pflanzen Feine größere, als die 
Sechszehner, (d. i. zu etwa ggr. 4 
pf.). Man kippe fie daun mit voller 
Erde aus den Toͤpfen; ſchneide von der 
Auſſenſeite der Erde, und von den aͤuſ— 
ferften Wurzelfafern rings number fo 
behutſam ein wenig ab, daß der Balz 
len Erde felbft nicht aus einander falle; 
lege über die Löcher in den neuen Tös 
pfen Dachziegelftücfe oder Auſterſchaa⸗ 
len; werfe ein wenig, jedoch fo viel 
Erde hinein, daß die einzufegende Pflan: 
je. in gehöriger Höhe zu ftehen komme; 
ſtelle die Pflanze aufdiefelbe; fülle den 
Raum um den Ballen ber bis faft an 
den Rand des Topfes mit frifcher Erz 
de; rübredie Lohe fo bald das Umfeßen 
vollendet ift, mit einer Gabel auf, das 
mit ihre Wärme aufs neue belebt wers 
de; fenfe denn die Töpfe fogleich wies 
derum nach der bereits angewiefenen 
Ordnung ein; und begieße die Pflans 
zen über und über mäßig. So koͤnnen 


fie 
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fie nun fechs bis acht Wochen, oder 
noch wohl länger ftehen bleiben, weil 
das Lohebeet, wenn es bei Gelegenheit 
des Umfeßens der Pflanzen von unten 
auf gut aufgeruͤhret ift, den zu ihrem 
amumterbrochenen Wachsthume erfor: 


derlichen Grad der Wärme bis zum- 


October zu behalten pflegt. Um die 
Zeit aber pflegen die mehrſten von ih: 
nen fchon eine ftarfe Größe erreicht zu 
baben, und das große Ölashaus ſchickt 
fi dann an, die größten von ihnen, 
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welche im folgenden Jahre in Volle 
Fommenbeit zur Tracht fommen ters 
den, aufzunehmen, Immittelſt muͤſ⸗ 
fen fie nach dem zweiten Umſetzen zur 
Stärkung ihres Wahstbums, damit 
fie demnaͤchſt zu: der rechten Zeit eine 
veche gute Frucht geben zu Fönnen in 
Stand gefeßt werden, täglich gehörig 
feifche Luft baben, und nach Beichafs 
fenheit der Witterung wöchentlich ı 
bis 2 mal gelinde mit Waffer erfrifcher 
werden. 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 


An den Hrn, Verfaffer der Bemerkungen tiber Hagelwetter. 
(Siehe das 67 Stuͤck.) 


Mein Herr! 
En der More zu Ihrer im 67ten 
— Stuͤck des diesjährigen Hannove— 
riſchen Magazins eingeruͤckten ſehr le⸗ 
ſenswuͤrdigen Abhandlung uͤber die Ha⸗ 
gelwetter bedauren Sie, daß Sie den 
vom Harduino in der neuern Edition 
feines Plinii citirten librum gallicum; 
Melange d’Hiftoire & de la litterature 
nicht felber nachfeben Fönnen. Ich 
habe mir das Vergnügen gemacht, die: 
fes ſtatt Ihrer in dem Augenblick der 
Durchlefung Ihrer obgedachten Ub: 
handlung zu thun, und gebe mir die 
Ehre die ganze Stelle des angezogenen 


Verfaſſers, fo wie fiein Vol.2. P. 170. 


(nicht 171.) ganz außer aller weitern 
Verbindung mit den vor: und nachfter 
henden Materien, ſich befindet, bier 
mitzutheilen. Sie lauter wie folgt: 
Ceux, qui difent, qu’il ne grele ja- 
mais durantla nuit, ‚fe trompent. L’ex- 


Wilhelmsburg, den 224" Aug. 1784. 


perience y et contraire.Mais il fautavoüer, 
que cela arrive plus rarement lanuit, que 
le jour & principalement vers le ſoir. 
Uebrigens kan ich) dies mein bislang ° 
unbefanter Weife, an Sie abachendes 
Schreiben nicht ohne Mittheilung einer 
Demerkung befchlieken, wovon ich im-Soms 
mer 1756 ein betrübter Augenzeuge gewe— 
fen, da nemlich ein fuͤrchterliches Hagels 
wetter die gepachteten herrfchaftlichen Feld⸗ 
fluren des Amts Erzen, zwiſchen Pyrmont 
und Hameln betraf, und meinem leiblichen 
Bruder dem dafigen Oberamtmann einen 
Schaden von beinahe 2000 Rthlr. an Bes 
lang zufügete, welches Gewitter und Hagel: 
gewolke aber dasmal gerade fiber ein Hohes 
twaldiges fehr nahe an der Feldflur belege— 
nes Gebürge angezogen Fanı, und nichts de: 
ſtoweniger dieſelbe auf die oberzählte Weife 
befchädigte. Doch vieleicht Hätte auch dies 
ſes Hagelmetter die Kornfelder nicht fa 
ſchwer betroffen, wenn ein anderer noch hoͤ⸗ 
berer und an der Nordoftfeite verfelben ber 
findlicher waldigter Berg die ſchon beinahe 
vorbeigezogene Gewitterwolke nicht zurücks 
geftoßen und in den niedrigen Ebenen ſich 
zu entlaffen genöthiger hätte. Ich bin ꝛc. 


B. 


ra ur 


1633 


— 


Hannoveriſches Magazin. 
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10ztes Stuͤck. 
Freitag, den 24ten December 1784. 





Ananas, Bromelia Ananas, Linn. 
(Fortſetzung.) 


ie gehen nun zu ihrer War: 
. fung in dem größern, oder 
in dem Fruchtglashaufe. 


Gegen das Ende des Septembers pfle; 
gen fie in dem Fleinern, oder dem 
Pflanzfchulen:Ölashaufe eine beträcht: 
fiche Größe erreicht zu haben. Und 
nun muß alfo in dem Fruchtglashauſe 
ein ganz mit frifcher Lohe angeflilletes 
tohebeet zum Empfange der größten 
unter ihnen in Bereitfchaft ſeyn; Da: 
hingegen diejenigen, welche fo ftarf 
noch nicht find, daß fie fchon im näch: 
ften Jahre eine volfoinmene Frucht 
geben Eönten, Erlaubniß befommen 
mögen, in dem Pflanzfchulen ; Glas: 
hauſe noch ein Jahr zu bleiben, 
Wenn inzwifchen das Fruchtglas: 


haus um die genannte Zeit noch mit‘ 


tragenden Pflanzen befegt feyn folte, 
fo müffen die für daſſelbe beſtimmten 
neuen Pflanzen fo lange noch in ihrem 
alten Quartiere bleiben, bis die vor: 
handenen Früchte größtentheils abge: 
fchnitten find, welches gewöhnlich im 
October oder im Anfange des Novem: 
bers gefcheben zu feyn pflegt, Dann 


alfo fchaffe nıan , weil die Grube um 
diefe Jahrszeit jährlich faft ganz mit 
frifcher Lohe neu aufgefüllee werden 
muß, eine dazu binreichende Menge 
Sobe an; laſſe zugleich vorläufig die 
alte Lohe durch ein Sieb laufen, um 
die in derfelben noch vorhandenen groͤ⸗ 
bern Theile von den kleinern erfchöpf: 
ten Theilen abzufondern; fchaffe alleg 
durch das Sieb gefallene kleine erdarz 
tige Weſen weg; aber die übrig blei⸗ 
benden gröbern Theile auf den Bor 
den der Grube; und bringe dann fo 
viele neue Lohe hinein, daß die Grube 
damit Bis zu der erforderlichen Höhe 
aufgefüllet werde, Diefe neue Lohe 
muß erſt vor kurzem aus der Lohger⸗ 
berkufe gezogen, und lieber grob als 
fein ſeyn, weil feine Lohe zu bald zu 
Erde wird, und ihre Gaͤhrung zu 
fruͤh verlieret. Sie iſt aber, wenn 
man ſie von dem Lohgerber bekömt, oft 
noch naß, umd alfo zum unmittelba: 
ren Gebrauche noch untüchtig. In 
diefem Falle muß man fie erft ı big 2 
Tage auf einem ebenen Piaße ausein: 
ander breiten, und abtrocknen laſſen, 

gu md 


and fie dann entweder, damit fie fich 
erft gehörig erwärme, auf einen Hau⸗ 
fen werfen, ‚oder fie auch fogleich im 
das Glashaus in die Grube bringen, 
und fie in derfelben auf den Reſt der 
alten Lohe fo hoch aufmerfen, daß fie, 
weil fie fich nachher doch noch fißt, 
3 bis 4 Zoll höher liege, als der 
Hand der Grube ift, zugleich alte und 
neue Lohe durch einander rühren, und 
das ganze dann 8 bis 10 Tage fo lie: 
gen laffen, damit es erft den fir die 
einzufenfenden Pflanzen erforderlichen 
Grad der Wärme erlange. Denn die 
Pflanzen dürfen nicht eher eingefenft 
werden, bis nicht die Lobe im Stande 
ift, der Erde in der Tiefe die erfor: 
derlihe Wärme mitzutbeifen. 

Wenn nun das tohebeet fertig ift, 
und den gehörigen Grad der Wärme 
erlangt hat, fo fihaffe man aus dem 
Pflanzſchulenhauſe die größten Pflan; 
zen, welche von nun an tragbare Pflan⸗ 
zen genannt werden, herbei; fenke fie 
in der fchon angemiefenen Drdnung 
ein, jedoch etwas geraͤumlich angein; 
ander, damit fie unten am Körper eine 
gute Stärke erlangen mögen, welches 
in Abſicht auf vie Größe ihrer Frucht 
von großer Wichrigfeit it; und am 
folgenden Tage, oder fo bald die Erde 
in den Töpfen von der Lohe genugſam 
erwaͤrmet ift, Degieße man, jedoch 
mäßig, ſowohl die Töpfe, als auch die 
Blätter der Pflanzen über und über, 
weiches leßtere fie befonders ungemein 
erfriſchet. 

Ihre fernere Wartung in ihrem 
jetzigen Quartiere iſt von der im dem 
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vorigen nicht ſehr viel unterfchieden, 
und berubet auf folgenden Stücken: _ 
die innere Luft des Haufes muß den 
Winter tiber während der Nacht und 
bei ſtarker Froſtwitterung durch Feu: 
rung hinreichend warm, erhalten; das 
Lohebeet, welches feine gehörige Wär: 
me nur bis in den Februar zur behal- 
ten pfleat, muß alsdenn,, um diefelde 
auf noch zwei folgende Monate aufge 
neue zu beleben, aufgerühret; an mils 
den fonnenreichen Tagen muß, jedoch 
nit vieler Vorſicht, frifche Luft einges 
laſſen; und die Pflanzen wöchentlich 
etwa einmal begoffen werden, 

Mir dem Einheigen muß ſchon im 
Movember, und zwar je nachdem die 
Kälte zunimt, bald früher, bald fpäs 
ter, fo bald nemlich ſtrenge, oder fehe 
neblichte, oder Falte naffe Witterung 
eintrit, der Anfang gemacht werden, 
Wenn Fein firenger Froft eintrit, muß 
bis zum Anfange des Januars, nur 
während der Nacht ein nur geringes 
Feuer angemacht;. von da an aber 
muß daffelde, um die Pflanzen in den 
Stand zu feßen , daß fie ſchon im Fe⸗ 
bruar oder im Anfange des März ihre 
Früchte zeigen Fönnen, nach und nach 
verſtaͤrkt; Das Feuer inywifchen aller 
zeit nach dem Thermometer unterhale 
ten, und vornemlich auf die Mächte 
angemacht, und nur bei firengem Fros 
fte, oder ſehr naffer, oder neblichter 
dunfliger Witterung auch noh am 
Morgen mäßig unterhalten werden, 

Ber ſehr firengem Frofte müffen 
während der Nacht auch die Fenſter 
mis den in dem Ölashaufe vorhundes 
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Decken von grober ungebleichter Pack: 
oder gepichter Leinwand, welde an 
Rollen niedergelaſſen und wieder auf: 
gezogen werden koͤnnen, oder mit grof 
fen Mätten, oder mit Fenfterladen zu: 
gedeckt werden, Die erfte diefer drei 
Vedeckungsarten ift zur Bedeckung 
der obern Fenfter die bequemſte. Man⸗ 
che aber behelfen ſich bei folchen Glas⸗ 
haͤuſern, welche mit Feuer erwärmet 
werden fönnen, mit fiarfen Matten, 
welche fie bei ſtarkem Froſte gegen die 
Macht über die obere, und wenn es 
noͤthig ift, auch über die Fronten: und 
Endenfenfter mit Nageln befeftigen. 
Auch muß den Winter über, jedoch 
mit vieler Borfiht, an fehönen, mil: 
den, fonnenreichen Tagen, zwiſchen 
10 und etwa 3 Abe, je nachdem ſich 
eine günftige Gelegenheit dazu darbie⸗ 
tet, friſche Luft eingelaſſen werden. 

Nicht weniger muͤſſen die Pflanzen 
auch woͤchentlich etwa einmal, mit der 
nackher zu beſchreibenden zinnenen 
Roͤhre maͤßig, jedoch in dieſer Jahrs⸗ 
zeit ihre Blaͤtter nicht viel, begoſſen 
werden. 

Um die Zeit, da die Pflanzen ihre 
Fruͤchte zu zeigen beginnen, muß ſorg⸗ 
fältig das Lohebeet in dem gehörigen 
Grave der Wärme erhalten, das 
Feuer während der Macht regelmäßig 
unterhalten, frifche Luft eingelaffen, 
und den Pflanzen das nöthige Waſ— 
fer gereicht werden. Und mern das 


Lohebeet im Sanuar oder Februar an- 


Wärme fehr abnehmen folte, muß daf: 
ſelbe zur Erneurung der Gaͤhrung, 
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und damit die Waͤrme abermal bis 
zum April fortdaure, aufgeruͤhret, 
daun aber ein wenig friſche Lohe hin⸗ 
zu gethan, und zugleich alles von un⸗ 
ten auf gehoͤrig mit einander durchge⸗ 
arbeitet werden. 
Im Anfange des Aprils thue 
man friſche Lohe hinzu, und ruͤhre 
das Lohebeet auf, damit daſſelbe 
aufs neue eine ſolche fortdaurende 
Waͤrme annehme, welche ſich den gan⸗ 
zen Sommer durch, und ſo lange, bis 
die jetzt im Wachsthum begriffene 
Fruͤchte zur Reife kommen, erhaͤlt. 
Um hierin aber deſto ſicherer zu ge: 
bes, fchaffe man ein Drittheil, oder 
etwas mehr oder weniger frifche Lobe 
an, als man im Herbftein bie Grube 
eingebracht hatte; ziehe die Töpfe aus 
der Lohe heraus ; werfe die frifche 


Lohe über die alte, und fille die ganze 


Grube bis zu ihrer völligen Höhe 
auf; ruͤhre die alte Lohe alsdenn von 
unten auf mit einer eifernen Gabel 
auf, damit fie. mit der neuen Lohe que 
durch einander komme; ebne fie nach: 
ber, und fenfe nun die Töpfe fogleich 
wiederum ein. Der Nußen von die: 
fer Erneurung des Lohebeetes pflegt 
ſich bald durch den guten Wachsthum 
der Früchte zu erkennen zu geben. 
Denn von der Zeit an, da diefe im 
Wachsthume zuzunehmen beginnen, 
wird zu ihrer guten Wartung ſowohl 
eine gute Lohebeetwärme, als auch 
eine bineeichende, amunterbrochene, 
gehörige innere Fenerwärme erfordert, 
welche nach dem auf dem Thermome: 


.ter bemerkten Grade, vermittelft der 
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noͤthigen Beihilfe reichlicher einzulaf 
fender Luft und den Pflanzen zu rei⸗ 
chenden Waffers, immer gleichförmig 
erhalten werden muß; indem der gute 
"Erfolg, große und wohlfchmeefende 
Fruͤchte zu bekommen, Tediglich auf 
dem rechten Verhaͤltniſſe der Waͤrme, 
in welcher man fie erhält, der einzu: 
laſſenden feifchen Luft, und des ihnen 
zu reichenden Waſſers beruber. 

Bei dem Begießen muß die Vor: 
ficht beobachtet werden, daß man das 
Waſſer von der Zeit an, da die jun: 
gen Früchte fichtbar werden, und vor: 
züglich zu der Zeit, da ſie in der Blüte 
ſtehen, nicht zu freigebig über ihre 
Blätter gieße, weil fonft der Sau: 
menſtaub von den Staubfölbchen, ehe 
das Befruchtungsgefchäfte vollendet 
worden, abgefpület werden, und dann 
viele Warzen nicht gebörig auffchwel: 
fen, und die Früchte folglich Fein gu: 
tes Anſehen befommen würden. Zu 
diefer Zeit alfo bediene man fich der 
nachher zu befchreibenden Röhre zum 
Begießen, welche dazu überhaupt zu 
allen Zeiten im Jahre, vorziglich aber 
im Winter ſehr ſchicklich ift, weilman 
alsdenn die Ananas nie fo ftark be: 
gießen darf, daß inihren Herzen Waſ⸗ 
fer ftehen bliebe, ' 

Wenn der Sommer und die war: 
me Witterung berannahen, muß die 
Stärke und der Gebrauch der Feue: 
rung nach und nach abnehmen, und 
diefelbe fo lange, als fie noch nöthig 
ift, ftuffenmweife vermindert, im Mai 
aber endlich mit dem Einheitzen ganz 
anfgehörst werden. 
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Den Sommer über fahre man fort; 
täglich frifche Luft einzulaffen, und zu 
dieſem Zwecke die Fronten- oder die 
obern Fenſter, entweder mehr oder wer 
niger, je nachdem es die Stärfe der 
Sonnenftralen erlaubet, aufzuſchie— 
ben; wozu die Zeit von des Morgens 
um 8 bis 9 Uhr, und des Nachmit— 
tages um 4 bis 5 Uhr die beſte ift. 

Auch fahre man den ganzen Som—⸗ 


“mer über fort, die Pflanzen bei heißer 


Witterung wöchentlich wenigſtens etwa 
zweimal, entweder am Morgen, oder 
am Abende reichlich zu begießen, und 
zwar, wenn die Frucht bereits abger 
blüber bat, und ſchon im Wachsthus 
me begriffen if, auch die Blätter über 
und ber, weil folches nicht nur dies 
fen ein lebhaftes Anfehen giebt, fons 
dern auch zum freimütbigen Wachs: 
thume der Fruͤchte ſehr beförderlich ift, 
Wenn die Ananas nach dieſen Vor⸗ 
ſchriften bei heißer Witterung ſorgfaͤl⸗ 
tig umd reichlich mit frifcher Luft und 
mit Waffer erfrifchet werden, fo pfle 
gen ihre Früchte, weil auch die Lohe— 
beetwärme im April aufs neue belebt 
ift, ungemein gut zuzunehmen, und 
ihrer abgezielten Vollkommenheit fo 
entgegen zu eilen, daß diejenigen Ders 
felben , welche fich zeitig im Fruͤhjahre 
gezeigt haben, fehon im Junius oder 
Julius reif werden. Die gewöhn: 
lichfte Zeit ihrer Reife überhaupt ift 
inzwifchen vom Junius oder Julius 
bis zum Dctober oder November, als 
in welchen Monaten nach und nad) 
immer einige zur Reife zu fommen 
pflegen. Die vollkommenſten m 
Ind 
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Find jedoch diejenigen, die im Auguſt 
and September reif werden, — Das 
erfte Zeichen der Reife ift bei den mei: 
ſten Sorten die fonderbar fhöne gold: 
gelbe Farbe, welche fie alsdenn anneb: 
men, wiewohl einige Sorten eine ans 
dere ihnen eigentbämliche Art von 
Farbe befommen, Das allergemiffefte 


Kennzeichen ihres vollen Wuchſes und 


ihrer Reife ift aber ihr uͤberaus lieb; 
licher Geruch. Auf diefe Kennzeichen 
gebe man alfo Acht, und nehme die 
Fruͤchte ab, ebe fie meich werden, weil 
fie fonft von ihrem durchdringenden 
Geruche, und von der Delicateffe ib: 
res piquanten Geſchmackes viel verlie: 
ren — Wenn man die Früchte ab: 
nimt, muß man fie einige Zolle tief 
unter der Frucht abfchneiden ; ihre 
DBlätterfrone aber muß man ihnen 
laffen. Und um fie in der böchften 
Vollkommenheit des Geſchmackes und 
des Öeruches zu haben, muß man fie 
Vormittags vor neun Ihr abfchnei: 
den, und fie bis zur Mahlzeit, oder 
bis zum Gebrauche, an einen fühlen 
und trocknen Ort legen. Sie laſſen 
fich zwar, wenn es noͤthig ift, wohl 
act Tage oder länger aufbewahren ; 
ihr Saft ift jedoch allzeit piquanter 
und erhabner von Gefchmacke, wenn 
fie an demſelben Tage, oder wenig: 
ftens fchon am folgenden Tage gegef: 
fen werden. Man feßt fie allezeit mit 
ihrer Blätterfrone auf die Tafel, wel: 
che, wenn fie nun gegeſſen werden fol: 
Ten, ausgedrebet, und zur Fortpflan: 
zung aufbewahret wird, weil folche, 
wenn fie gepflauze wird, eine neue 
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Pflanze wird, welche demnaͤchſt, gleich 
den Ausfchößlingen, eine eben folche 
Srucht wieder giebt. — Wenn auf 
einmalzu viele Srüchtereif werden wol: 
len, fan man ihre Reife etwas zuruͤck⸗ 
balten, wenn man einige derfelben an 
das eine Ende des Glashaufes allein 
ftellet, und die Fenfter dafelbft an fon: 
nigen Tagen mit Matten befchattet. 
— Die Pflanzen deren Früchte abges 
nommen find, tragen nun nie wieder, 
und dienen forthin zu meiter nichts, 
als zur Erzeugung junger Ausfchöß: 
linge ; zu welcher Abficht fie, nachdem 
zuvor ihre Blätter Eurz abgefchnitten- 
find, nach der bereits gegebenen Anz 
weifung in ein Lohebeet, oder in ein 
anderes lebhaftes Miftbeet eingefenfe 
werden müffen. 

Anmerkungen. Die zuvor ers 
waͤhnte zinnene Röhre ift zum Be: 
gießen überaus nüßlich und bequem. 
Sie muß 6 Fuß lang, und im Durch: 
fhnitte am obern Ende 13 Zoll, uns 
ten aber nur etwa ZZoll dick ſeyn, 
und Fan allenfalls, um fie nach Belie⸗ 
ben verlängern, oder verfürzen zu Fön: 
nen, aus zwei Stücken beſtehen. Am 
obern Ende muß fie eine Art von 
Trichter haben, welcher entweder be: 
feftigt feyn, oder abgenommen werden 
fönnen mag, im welchen das Waſſer 
eingegoffen wird, Mit einer folchen 
Nöbre fan man einer jeden einzelnen 
Pflanze mit leichter Mühe gerade fo 
viel Waffer reichen, als fie haben fol, 
ohne daß man in Gefahr wäre, zu 
einer folchen Zeit in die Herzen der 
Pflanzen Waffer zu gießen, da folches 
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die Abſicht nicht tft, oder in das Lohe⸗ 
beet mehr Waſſer zu bringen, als zur 
Befruchtung der Erde in ven Toͤpfen 
noͤthig iſt. Man bedienet fich derfel: 
ben vorzüglich im Winter, und auch 
im Fruͤhjſahre während der Zeit, da 
Die Früchte in der Blüte fliehen. — 
Das Waffer zum Begießen muß alle: 
zeit weiches Waffer ſeyn, und alfo 
Waſſer aus einem Aluffe oder Teiche, 
oder Regenwaſſer; und die Pflanzen 
dürfen nie, und befonders im Winter 
nicht, fo ftarf begoffen werden, daß 
die Erde in den Töpfen gar zu naß 
wuͤrde. — Im Winter muß das Waf; 
fer erft in eine im Glashauſe befindli: 
che Eifterne, oder in ein anders in 
demfelben ftehendes Behältniß gegoſ⸗ 
fen werden, vamit es vordem Gebrau—⸗ 
che zum Begießen erft feine Kälte ver: 
ir. — Zur Feurung find Stein: 
kohlen am beſten, weit folche das 
wärmfte, regelmäßigfie, nnd anbal: 
tendfte Feuer geben; wo fie alfo um 
einen mäßigen Preis zu bekommen 
find, mag man fie fiih dazu vorzüg: 
lich empfohlen feyn laffen. Wo aber 
eine Steinfohlen zu haben find, ver: 
dienet Holz den Vorzug, und in je 
groͤbern Stücken der größte Theil deſ—⸗ 
felben eingeworfen wird, ein deſto beſ— 
fer anbaltendes Feuer giebt daſſelbe. 
Torf ift dazu nicht fo gut, weil er ſich 
zu bald verzehret,, es wäre denn, Daß 
der Dfen dazu mit Fleiß eingerichtet 
wäre. Man bedienet fih dazu auch 
wohl der vierecfigen Sobeballen, wel; 
che die Lohgerber von alter Lohe ma: 
chen. Steinfohlen find inzwiſchen 
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allen übrigen Arten von Feurung vor⸗ 
zuzichen: da aber, wo folche nicht zu 
baben find, muß man mit einer Der 
andern Arten zufrieden foyn. — Das 
Einheigen in den Glashaͤuſern muß 
vornemliich vom November an, bis in 
den April, oder bis zum Anfange des 
Mai geſchehen. Das Feuer muß in 
diefer Zeit jeden Abend um 4, 5, oder 
6 Uhr angelegt und bis zum Schlafen: 
gehen 2 bis 3 mal nachgelegt werden, 
damit die Rauchgänge binreichend er⸗ 
waͤrmet werden, um die Luft in dem 
Ötashaufe bis an den folgenden Mor: 
gen in einem gehörig nÖrade der Wär: 
me erhalten zu Fönnen; und bei ſehr 
ſtarkem Srofte, oder bei ſehr naffer, 
oder neblichter dunſtiger Witterung 
muß am Morgen abermal ein mäßi: 
ges Feuer angelegt werden. Bei mil: 
der trockener Witterung ift dieſes letz⸗ 
tere nicht nöthig, — Um genau wif 
fen zu koͤnnen, wie ftarf, nicht allein, 
fondern auch wann Feuer angemacht 
erden müffe, muß in der Mitte des 
Glashauſes ein guter Thermometer 
hängen, auf welchem der Grad der 
Wärme, welchen die Ananas verlan: 
gen, bemerkt ſeyn muß, uͤber und un 
ter welchen Punkt Die Wärme niemals 
mehr, als 5 bis 6 Grad weder fleigen 

noch fallen darf. VE 
Erziehung der Ananas obne 
Blasbäufer und obne Feurung. 
Im vorhergehenden ift bereits gele: 
gentlich bemerft, daß es möglich ſey, 
diefe beliebte Pflanze auch ohne Glas⸗ 
bäufer und ohne Feuer unter Kaften 
in bloßen Treibbeeten zu gieben, welche 
ent 
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entweder Lohebeete ſeyn koͤnnen, oder 
nur Miſtbeete, welche leßtere aber be 
buf des Einfenfens der Töpfe mit ı 
Fuß hoc) kobe oder Sägefpänen be; 
legt feyn, und beide, fo oft ee noͤthig 
ift, mit einer umher anzulegenden 
Miftnächheige verfehen werden muͤſſen. 
Diefe Methode erfordert num freilich 
ungleich weniger Koſten, macht dage: 
gen aber auch weit mehr Mühe, und 
ift nicht von einem fo gewiſſen Erfol: 
ge, als die zuvor befchriebene Methode 
ihrer Erziehung in Glashäufern, in 
denen man fie beftändig in Lohe un: 
erhält, und die innere Luft im Win⸗ 
ter mit Feuer erwärmen fan. Ob fie 
alfo ſchon nicht allgemein empfohlen 
werden fan, fo wollen wir fie dennoch 
um derer willen befchreiben , welche 
entweder Peine Gelegenheit haben, eine 
- Hinkängliche Menge Lohe zu bekom⸗ 
men, oder deren Sache. es nicht ift, 
toheglashäufer bauen zu laffen, und 
in denfelben jährlich 5 bis 6 Monate 
Feuer zu unterhalten, vder die etwa 
mit denfelben Berfuche zu machen Luft 
haben mögten. 
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Die Ananasfronen und Ausfchöß: 
linge Fönnen, wie ſchon zuvor bemerkt 
ift, unter einem gemeinen Gurken: oder 
Melonenfaften in einem Lohe⸗ oder in 
einem Miſtbeete zum. Wurzeljchlagen 
und zum Wachsthume gebracht wer: 
den, wenn ein folhesMiftbeet 10 big 
12 Zoll hoch mit Lohe, oder in deffen 
Ermangelung mit Sägefpänen, (wie 
wohl Lohe amı beften ift, ) belegt, und 
die Töpfe in diefelbe eingeſenkt mer 
den; und wenn man fie in ver Folge 
in eih oder zwei frifche, mit Kaften. 


‚von gehöriger Tiefe bedeckte Miftbeete 


umfeßt, und folde, fo oft es nöthig 
ift, mit einer Nachheitze umlegt, fo 
Fan man fie den ganzen Winter, und 
fogar Bis zum folgenden Herbſte in 
derfelben erhalten, 

Wenn man fie aber in folchen hoͤl⸗ 
zeenen und mit Fenſtern verfehenen 
Miftbeerfaften auch zur Tracht brins 
gen will, ſo muß man deren zu diefem 
Zwecke zwei von verfchiedener Größe 
haben, einen zu einer Pflanzſchule, 
und einen von mehrerer Tiefe für die 
tragbaren Pflanzen. 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Ein Brief, die Vertilgung der Kornwuͤrmer betreffend, 
( Aus dem Efprit des Journeaux überfeßt. ) 


er hat bereits fo viele Verſuche 


“% die Kornwürmer zu vertilgen, 
daß ich wuͤrde abgefchreeft feyn, noch 
mehrere deraleichen anzuftellen , wenn 


mich nicht die Noth, in welcher ich mich 


feit mehreren Jahren befinde, dazu 
aufgemumtert hätte, Im verwichenen 
Fahre glanbte ich, daß es dienlich feyn 
toerde, eine Pflanze zu fuchen, nicht 
diefe Thiere dadurch zu södten, maaßen 
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dergleichen Mittel ſchon von tauſend 
Merfonen vergeblich verfuchet worden, 
fondern eine folche Pflanze, deren Ge: 
ruch diefen Inſekten angenehm wäre, 
und wodurch felbige herbei geleckt wer: 
den Fönten. Zu diefem Ende ließ ich 
auf einen Haufen Getreide voller Korn: 
twürmer bald Tymian, bald Mayran, 
und fo ferner legen, und wechfelte alle 
24 Stunden mit einer andern Pflanze 
ab, in Hofnung einen guten Erfolg 
davon wahrzunehmen. Endlich Fam 
auch die Reihe an den Hanf, wovon 
ich eine Handvoll ausraufen, und auf 
den Kornbanfen legen ließ, und am 
folgenden Tage war diefer Hanf mit 
Kornwürmern ganz bedecket. 


Diefe Handvoll Hanf wurde außer: 
halb des Kornbodens ausgeflopfet, und 
wieder auf das Getreide geleget, und 
der Erfolg war fo erwünfcht, daß nach 
5 Tagen Fein Kornwurm mehr ver: 
fpührer wurde, 


Meine Nachbaren, denen ich die: 
fen Verſuch mitgerheilet hatte, wie 
derhoften folchen in ihren Gebäuden, 
und jederzeit mit eben dem Gluͤcke. 
In der Jahrszeit, da man feinen 
grünen Hanf mehr haben Fonte, legte 
man geröfteten, oder ſchon gebrache: 
ten auf, und jederzeit mit gleichem 
Erfolg, außer das die Ausrottung 
etwas langſamer von fintten ging. 
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Wie ich mein Korn vor dem Fruͤh⸗ 
ling noch nicht verfauft hatte, fo lief 
fen die Kornwuͤrmer im Maimonate 
ſich wieder etiwas verfpüren, ich hatte 
zu der Zeit Peinen andern Hanf als 
in Werch, oder zum Spinnen zube 
teiteten, diefer bewuͤrkte jedoch in acht 
Tagen ihre Ausrottung, daher man 
koffen fan, daß ein von Hanf oder 
Hanffaamen abgefochtes Waffer, in 
welches man einige Tücher eingetun⸗ 
For, eben die Wirfung in denen Ge 
genden thun werde, wofelbfi Fein Hanf 
gebauet wird. Es ift jedoch noth⸗ 


wendig, daß man den Hanf, derauf 


das Getreide geleget wird, alle Tage 
ausflopfe, weil man fonft den End: 
zweck nicht erreichen wird, und wenn 
man viel Korn liegen hat, fo ift es 
dienlich, folches täglich umftechen zur 
laffen, um den Yusgang der Würmer, 
die fich innerhalb des Haufens befin: 
den, zu befördern. 

Da die diesjährige regnigte Witte⸗ 
tung nicht verftatten wollen, die Feld: 
früchte ganz trocken einjuernten, fo 
bat die dadurch entftandene Gaͤhrung 
eine große Menge Kornwitrmer ber: 
vorgebi et, und der Hanf bat uns 
abermals davon befreiet; aber e8 war 
nöthig, das Korn febe oft umzuſte⸗ 
hen, um eine neue Ausbruͤtung diefer 
Inſekten zu verhindern, denn die Er: 
hitzung war Außerfi ſtark. 


1649 


1650 


Sannooenſches Magtzin. 


‚rote Stuͤck. 
Montag, den 27ten December 1784. 





Ananas, Bromelia Ananas, Linn, 
Schluß.) 


D' Pflanzfhufenfaften muß 10 
bis 12 Fuß lang und 6 Fuß 


breit, und an der Rückfeire 


33 Zuß in der Fronteaber nur 22 Zuß, 


tief ſeyn, und oben drei Fenſter haben, 
welche gefchoben werden fönnen, auf: 
- fer denen e8 ſehr vortheilhaft ift, wenn 
auch die halbe Tiefe der Fronte Glas: 
werk ift. Ein folcher Kaften muß um 
die Zeit, da Kronen und Ausfchößlin: 
ge eingepflanze werden müffen, und 
alfo im Auguft oder September auf 
ein Lohebeet, oder auf ein zum Einfen: 
fen der Töpfe mit Lohe, und in deren 
Ermangelung mir Sägefpänen über: 
legtes fehr gutes Miftbeer gefeßt wer: 
den. Wenn man fich dazu nur eines 


Miftbeeres bediener, fo find 3 bis 4“ 


auf einander folgende frifche, umd zu 
feiner Zeit mit einer Nachheiße zu um: 
legende Mifbbeere nörhig, um die jun: 
gen Pflanzen ein Fahr lang , oder fo 
lange, bis fie in den für Die tragba: 
ren Pflanzen beſtimmten Kaflen ge 
fteller werden Fönnen, im Wachsthune 
zu erhalten, während welcher Zeit ih— 
nen gehörig frifche Luft und Waſſer 


gegeben werden muß, wiewohl fie, 
weil bier nicht eingebeißt, und alfe 
die Dünfte nicht-ausaetrocknet werdem 
koͤnnen, im Winter nur äußeeft fpars 
fam begoffen werden müffen. 

Der für die tragbaren Pflanzen bes 
ftimmte Kaften muß tiefer, und ſowohl 
die Fronte,als die beiden Enden, und die 
Oberflaͤche Glaswerk feyn, und ber 
eine Grube von eben derfelben Weite 
und Laͤnge geftellee werden. Die Gru⸗ 
be muß 34 Fuß tief, und enttweder mit 
Mauerfteinen , oder mit ftarfen Bret: 
teen, innerhalb deren das Treibbeet 
angelegt wird, eingefaßt feyn; befon: 
ders aber bedarf es alsdenn einer folz 
chen Grube, wenn man ein Lohebeet 
zu machen gewillee ift. Der Kaften 
felöft muß 12 Fuß lang und 6- Fuß 
weit, und an der Mückfeite 41 Zuß in 
der Fronte aber 22 Fuß tief feyn; vor 
der Fronte muß er drei Fenſter haben, 
welche gefchoben werden koͤnnen, — 
an jedem Ende ein Fenſter, — und 
oben drei auf und nieder zu fehiebens 
de Fenfter mit dachförmig geordneten 
Scheiben: auch muß er mit Decken 
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von grober mit Delfarbe überftriche: 


ner Leinwend, oder Segeltuche, welche 
an einem Rouleau auf und niederge 
laſſen werden Finnen, oder mit andern 
derüleichen Bederfungen verfeben ſeyn, 
zum die Zenfter während der Macht zu: 
decken zu koͤnnen. Die Grube mag 
n einem trocknen Boven 14 Fuß tief 
in den ‘Boden gefenft werden, und 
muß an allen Seiten umher von unten 


anf mit einer 9 Zoll dicken, und 34° 


Fuß hoben Mauer eingefaßt, folglich 
anfangs fo lang und fo breit ausge: 
graben werden, daß fie nachher im 
tichten fo lang und breit bleibt, wie 
fie nach der Befchaffenheit des aufzus 
feßenden Kaftens feyn muß, Sie fan 
aber an der Rückjeite auch anftatt des 
Mauerwerkes mit 1 Zoll dicken Bret: 
tern von Tannenholze eingefaßt wer: 
den, meil dann die Waͤrme von der 
anzulegenden Nachheitze beffer durch: 
dringen, und die Wärme des Beetes 
Beffer erneuern fan, Oder man Fan 
fie anftatt des Mauermwerfes auch an 
allen Seiten mit Brettern, welche an 
eingefchlagenen Pföften befeftigt wer; 
den, oder fogar auch nur mit einem 
beweglichen bölzernen Kaften einfaf: 
fen. Auf dieſe Einfaffung, fie fen 
nun von Mauerwerk oder von Holze, 
muß ein nach der zuvor gemelderen 
Maafe verfertigter, mit Glaswerk 
verfebener Kajten geftellet, und in der 
Grube nach ihrer. völligen Tiefe das 
Treibbeet angelegt werden. Und um 
fi die Sache noch bequemer zu ma: 
her, mag man zwei durch eine Schei: 
dewand won einander abgefonderte 
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Gruben neben einander haben, um, 
wenn Das Treibbeet in der einen feine _ 
Wärme verlieren will, in der zweiten 
ein frifches Treibbeet anzulegen, und 
den Kaften alsdenn von jener auf dieſe 
zu ſchieben, und die Töpfe aus jener 
in diefe zu ſtellen. Den Nußen von 
einer folchen zwiefachen Grube wird 
man in der Folge überzeugend wahrs 
nehmen, zumal wenn das Treibbeet 
mie Mifte angelegt ift, dergleichen 
Miftbeere in dem kaufe Eines Jahres 
3 bis 4 mal pflegen erneuert werben 
zu muͤſſen. — Sn einem folchen für 
die tragbaren Pflanzen beftimmten Kar 
ften muß zur Aufnahme der in dem 
Pflanzfchulenkaften erzogenen Pflans 
zen am Ende des Septembers entwes 
der ein Lohebeet, oder ein mit Lohe 
oder Sägefpänen uͤberlegtes Miftdeet 
angelegt werden. Wenn man dajjels 
be von Mifte anlegt, fo muß es fo . 
ftarf gemacht werden, daß es, wenn 
fich der Mift völlig gelagert bat, nicht 
über 8 bis 10 Zoll nievriger ift, als 
der obere Rand der Grube; dieſer 
obere Raum muß mit Lohe oder Saͤ⸗ 
arfpänen aufgefuͤllet, in dieje die 
Töpfe nach eben derfelben Ordnung, 
wie man fie in den Ölashäufern zu 
ordnen pfleot, eingefenft, und die 
Pflanzen nachher mit Einlaffung fris 
ſcher Luft, and mit Begießen eben fo, 
wie indem Ölashaufe, gewartet, waͤh⸗ 
rend des Winters aber nur Äußerft 
ſparſam begoffen, und die Fenfter 
während der Macht allezeit bedecfe 
werden. Mbenn das Treibbeet aber 
ein Lohebeet if, fo behält es ziwar den 
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gehoͤrigen Grad der Waͤrme bis in 
den Februar, wenn es an der Rück 
feite mit einer Nachheitze von Mifte 
belegt wird; denn aber muß es, da: 
mit fich feine Wärme wiederum er; 
neure, aufgerüßret, und endlich muß 
im April, damit es noch bis zu der 
Zeit, da die Früchte zur Reife Fom: 
nen, den gehörigen Grad der Wärme 
behalte, etwas frifche Lohe binzuge: 
tban, folche mit der alten gehörig 
durchgearbeiter, und das Beer, fo oft 
es noͤthig ift, mit einer Nachheitze um: 
legt werden. : Wenn es hingegen nur 
ein mit Lohe oder Sägefpänen überleg: 
tes Miftbeer ift, fo werden, ungeachtet 
der Nachheiken, für den Winter zwei 
feifche Miftbeer: erfordert, eines, in 
welches die Pflanzen im September, 
und ein anderes, in welches fie in der 
Mitte, oder anı Ende des Decembers 
geftellet werden, und nachher noch aber: 
mal zwei frifche Miſtbeete, um Die 
Früchte zu ihrer endlichen Bollfom: 
mienheit zu bringen, Und hieraus fan 
man abnehmen, wie nüßglich es fey, 
zwei folche Gruben neben einander zu 
haben, Denn alsdenn fan man in 
der ledigen Grube beizeiten ein frifches 
Miftbeet anlegen, und fobald diefes 
den gehörigen Grad der Wärme hat, 
aus dem andern, feine Wärme verlie⸗ 
renden Beete, die Töpfe ſogleich in 
diefes herüberfeßen, und den Kaften 
von jenem uͤber dieſes frifche Miſtbeet 
fchieben. So bald man immirteljt 
im Winter wahrnimt, daß die Wär: 
me des Treibbeeres, es fey nun von 
tobe, oder von Mifte, abzunehmen 
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beginnet, muß an dee Ruͤckſeite des 
Kaftens fogleich eine Nachheitze von 
Pferdemifte angelegt werden, damit 
ſowohl die Waͤrme des Treibbeetes 
felöft aufs neue befebet, als auch die 
innere Luft im Kaften in der gehörigen 
Wärme erhalten werde, Diefe Nach⸗ 
beige muß am Fuße wenigftens 3 Fuß 
dick ſeyn, und damit die Näffe unge 
hindert abziehen Fönne, nach oben zu 
einwenig fchräge an laufen. Sie muß 
audy anfangs nicht fogleich zur völlis 
gen Hoͤhe des Kaftens hinaufgefuͤhret, 
fondern, je nachdem Froſt oder rauhe 
Witterung zunehmen, von Zeit zu Zeit 
immer nur ein wenig höher angelegt 
werden, bis fie endlich nach und nach 
fo Hoch zu liegen koͤmt, als die Ruͤck⸗ 
feite der Örube und des Kaftens hoch 
iſt; und fo wie die Kälte zunimt, 
muß auch rings um die Enden und 
die Fronte der Grube eine ſolche Nach⸗ 
heiße angelegt, — jedesmal aber Heu, 
oder Farrukraut, oder anderes trocknes 
Stroh auf diefelbe gelegt werden, weil 
fie fih dann länger warm erhält, und 
den Froſt abhält, daß er durch die 
Seiten des Kaftens nicht eindringen 
fan, Eine folche nur nach und nach, 
je nachdem es die Strenge der Wirtes 
rung noͤthig macht, angelegte Nach⸗ 
beiße verſchaffet den Nugen, daß fich 
der gehörige Grad der Wärme viel 
länger, und weit regelmäßiger erbäff, 


‘als wenn fie in ihrer ganzen Menge 


auf einmal angelegt wäre. So oft 
fie aber ihre Wärme ſehr verloren 
bat, muß fie mit etwas frifchen Miſte 
erneuert, und det alte Mift vom Grun⸗ 
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de auf aufgeruͤhret, mit jenem wohl 
durch einander gearbeitet, und dieſes 
fo oft, als man es noͤthig findet, wie 
derhoblet werden. 5 

- Wenn diefeBorfchriften genau beob⸗ 
achtet, und nach den fiir das Glas: 
haus gegebenen Regeln bei jeder guͤn⸗ 
ftigen_ Gelegenheit frifche Luft einge: 
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laſſen, auch die Pflanzen bei fchöner - 
fonniger Witterung zu rechter Zeit bes 
goffen werden, fo zeigen fie im Februar 
oder März ihre Früchte, und diefe 
fommen dann nachher zu der gewoͤhn⸗ 
lichen Zeit in einer fo guten Vollkom⸗ 
menheit, als man erwarten fan, zur 
Reife, 





Anweiſung zur Bflanzung, Umlegung, und Erhaltung des 
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%. Lu 
De Art und Weiſe, den Buxbaum 

als eine Einfaſſung der Blu— 
menbeete oder der Rabatten zu pflanz 
jen und zu befchneiden,, verftehet zwar 
ſelbſt ein jeder gemeiner Gärtner fo 
gut, daß es Miller für unnöthig ge: 
halten bat, in feinem Gärtnerlericon 
eine Anleitung dazu zu geben. In— 
zwifchen find nicht an allen Orten 
Gärtner zu haben, durch welche man 
ihn legen, umlegen, oder befchneiden 
laffen Fönte. Auf dem platten Sande 
wenigſtens fehler es den Gartenfreun: 
- den, brfonders wenn fie von Städten 
weit entfernt wohnen, meiftens an 
Gelegenheit, Jemand zu finden, den 
fie dazu gebrauchen Fönten, Und in 
den bisherigen Gartenbüchern, (der 
Univerfal' Gardener and Botavift von 
Mawe und Abercrombie, Lond. 1778. 
allein ausgenommen, welchen man je; 
doch zu diefem fhon im 3. 1776 ent: 
worfenen Aufjaße nicht genußt, fon: 
dern denfelben aus eigener Erfahrung 
aufgefeßt hat,) findet man entweder 


gar feine Anleitung dazu, oder doch 
nur fo. unbeftimmte und unvollftändiz 
ge Unweifungen, daß nur die wenig: 
ften die fegung des Burbaumes darz 
aus zur fernen im Stade find. Viele 
werden deffelben fogar ganz müde, weil 
von ihm, wenn fie ibn auch gleich 
durch jemand legen laffen, der es zu 
verſtehen vorgiebt, dennoch oft, zumal 
in einem fandigen Boden, vieles anss 
gebe. Da er’ inzwifchen die allerbes 
auemfte Einfaffung der Beete ift, we 
nigfteng derer, die an den Hauptwe⸗ 
gen find, fo glaube ich, Feine ganz ges 
ringfügige Bemuͤhung zu übernebs 
Men, wenn ich den Gartenfreunden 
das, was bei der Pflanzung, Wars 
tung, Umlegung und dem Befchneiden 
deffelden zu beobachten ift, aus einer 
mehrjährigen Erfahrung vorlege. Ich 
hoffe fogar auch von denen, die, weil 
fie das, was ich davon fagen werde, 
längft wiſſen, diefen Auffag für fie 


ffuͤr überflüßig alten, und ihn alfe 


ungelefen Faffen mögten, gelefen zu 
werden, wenn-ich ihnen gleich zuvor 
5 ſage, 
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fage, daß ich nicht mechaniſch fchrei: 


ben , fondern verfchiedenes fagen wer 
de, was noch nicht allgemein befant 
ift, und wenigftens noch nicht in Gar⸗ 
tenbüchern gefunden wird; 

6. 2. Sch mache den Anfang mit 
der Pflanzung des Burbaumes, wel; 
che vom Auguſt an, bis zum Ende 
des Aprils, felbft mitten im Winter, 
wenn nur die Erde offen ift, geſchehen 
Pan. Ju feinem diefer Monate fchlägt 
derfelbe fehl‘, wenn man nur ordent- 
lich verfährer ; obgleich freilich die 
Pflanzung deffelben gegen den Sep: 
tember und im März die allerficherfte 
iſt. Nur im folchen Gärten, welche 
im Winter den Ueberſchwemmungen 
von austretenden Flüffen ausgefeßt 
find, Teider dieſe allgemeine Regel eine 
Ausnahme. Sn diefen muß er erft 
im Frühjahr gelegt werden. So oft 
ich ihn vor dem Winter legen laffen, 
haben ihn mir die Ueberfirömungen 
meiftens gaͤnzlich getoͤdtet. Und ob⸗ 
gleich vielfaͤltig geklagt wird, daß dieſe 
auch aͤltern, und laͤngſt voͤllig bewur⸗ 
zelten Buxbaum zu Grunde richteten, 
fo iſt mir dennoch noch nie nicht ein; 
mal derjenige, der fo gar erſt im Fruͤh⸗ 
jahre zuvor gelegt gewefen, von dem 

Waſſer zu Grunde gerichter. Es wuͤr⸗ 
de ſolches vermutblich auch nie gefche: 
ben, wenn man ihn allezeit nach den 
in diefer Abhandlung vorzulegenden 
Grundfägen behandelte. 

6. 3. Der alte Buxbaum ift mei: 
ftens fehr dickbuſchig. Man Fan alſo 
fiher darauf rechnen, aus ı Fuß def: 
felben, 3 bis 4 und: noch wohl mehr 
Buß machen zu können, 
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$e 4. So bald derfelbe ansgegras 
ben ift, muß er bis zur Pflanzung eins 
gefchlagen, und feine Wurzeln in der 
Erde feucht gehalten werden, damit er 
nicht vertrocfne, Daß fo vieler ums 
gelegter Buxbaum ausgeber, Eömt uns 
ter andern mit daher, daß man feine 
Wurzeln in der Zwifchenzeit zwifchen 
dem Aufnehmen und Pflanzen von 
Sonne und Luft, oder in ausgetrock 
neter Erde bat austrocfnen laſſen. 
Dft aber-ift er, wenn man ihn von 
einem andern Orte befömt, bereits 
ziemlich ausgetrocknet. In dieſem 
Fall muß man ſeine Wurzeln, ſo bald 
man ibn bekoͤmt, in Waſſer ſetzen; fie 
fo lange darin ftehen laffen, bis manı 
glaubt, daß fie fich erfrifchet haben, 
wozu ein halber Tag hinreichend feyn 
wird; ihn dann vorerft einfchlagen, 
die Erde an feine Wurzeln feft antres 
ten, und durchdringend begießen; und 
diefes bei trocfner Witterung bis zum 
Tage der Pflanzung, damit er dann 
völlig friſch fen, fo oft es nöthig, und 
etwa um jeden dritten oder vierten Tag 
wiederhohlen, Am beften ift es zwar, 
ihn an einer fchattigen Stelle einzu: 
MWenn dazu jedoch Feine . 
Gelegenheit, und man alfo gezwungen 
iſt, ihn an die volle Sonne einzufchla: 
gen, fo befprenge man ihn bei warınem 
Sonnenfhein ab und an vermittelft 
einer Branfe tiber und über gelinde mit 
Waſſer. Bei einer ſolchen Behand 
lung bleibt er ganze Wochen lang 
feifch ; nur müffen feine Wurzeln auch 
wicht gar zu naß gehalten werden, we— 
nigftens. nicht fo naß, daß die Erde 

Nmummm 3 ſchmie⸗ 
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fhmierig würde, weil fie fonft in 
Stockung geratben, 

$. 5. Das Beet, welches mit ‘dur: 
baum eingefaße werden foll, muß zu: 
vor forgfältig von Grasqueken, Gerſch, 
und anderm fich durch feine auslanfen: 
den Wurzeln vermehrenden Unfraute 
gereinigt werden. Diefe fhlingen fich 
fonft nachher zwifchen feine Wurzeln, 
Und weil man fie aus diefen, obne ihn 
bald wiederum umjulegen, nicht wie 
der herausbringen Fan, fo ift alle nach⸗ 
herige Reinigung von Queken, Gerſch, 
u. d. gl. vergeblich. Sogar die We⸗ 
ge, an denen dir Burbaum bergelegt 
werden foll, müffen davon zuvor gerei: 
nigt werden, Und da darf man fich 
nicht damit begnügen, nur ihre fangen 
Wurzeln heraus zu lefen, fondern felbft 
jedes bei dem Umgraben abgeftochene 
Stück derfelben, und wäre es auch 
nur ı Zoll lang, muß forgfältig aus: 
gelefen werden, weil jedes. noch fo 
Eleine Stück derfelben, befonders von 
den Queken, aus feinen Knoten oder 
Gelenken fogleich neue Wurzeln treibt, 
und dann, ehe ein Jahr verflicht, alles 
Auslefen vereitelt und vergeblich ge; 
macht ift. Um fie inzwiſchen nicht in 
zu viel Stücke zu zerſchneiden, von des 
nen dem Auge deffen, der fie ausliefet, 
gar leicht einige entgehen fünten, muß 
dos von ihnen zu reinigende Beet, 
oder der Weg, nicht mit einem Grab; 
feheid, fondern mit einer Miftgabel 
umgearbeitet werden. Den Arbeiter 
muß ınan dabei anmeifen, fie, fo viel 
möglich, jo gemach herauszuheben, 
daß fie nicht abreigen, und alſo Feine 
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Stückchen zutückbleiben. Eine Sorge 
falt, die fein Tagelößner gehörig ans 
menden wird, wenn ſich der Herr des 
Öartens nicht die Mühe nimt, dabei 
gegenwärtig zu ſeyn. Solte man um 
Die Zeit, da der Burbaum gelegt ters 
den foll, die gänzliche Reinigung des 
einzufagfenden Bestes von Queken nicht 
befchaffen koͤnnen, fo muß wenigftens 
ein Streich von 2 Fuß breit, in deffen 
Mitte die Reihe bergelegt wird, ges 
reinigt, und die Reinigung des übriz 
gen Theiles des Beetes oder des Wer 
ges, fo bald es nachher möglich ift, 

befchaffet werden. ö 
$. 6. Nach geſchehener Reinigung 
wird da, wo die Reihe bergelegewers 
den foll, ein Strich, etwa z Fuß breit 
eben geharkt, und Fuß vor Fuß feft 
getreten, und zwar fo feft, wie immer 
ein Weg getreten werden Fan, und zur 
gleich fo volldommen eben, daß auf 
den ganzen Strich nicht die geringfte 
Höhlung ſey. Nun wird die Gars 
tenfchnur fo angefchlagen, daß fie 
an den beiden Enden der Reihe etwa 
1 Fuß weiter, als diefe lang iſt, bin: 
ausrage, damit die Hölzer, an denen 
fie. befeftigt ift, beim Ausſtechen dee 
Surche, in welche der Buxbaum ger 
pflanzt werden foll, und bei dem Eins 
pflanzen nachher nicht hinderlich feyn 
mögen; fo, daß die Schnur ganz 
ftraf, dicht über der Erde herausgehe. 
Damit fie auch in gerinaften nicht 
verruͤcket werde, befeſtigt man fie auf 
alle 2 Fuß weit mit Häfgen, welche 
man einmoärts des Beetes ſteckt, mit 
ihrem Kopfe etwas vorwärts uͤberge⸗ 
lehnt, 
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lehnt, damit ſie, wenn die Furche ge⸗ 
macht wird, feſt ſtecken bleiben, weil 
dieſe auswaͤrts der Schnur und des 
Beetes gemacht wird. Nun ſticht 
man auswaͤrts des Beetes, mit dem 
Grabſcheide gerade, ſenkrecht, dicht 
an der Schnur entlangs derſelben, 
von ihrem einem Ende bis zu dem an: 
dern, einige Zoll tief in die Erde, und 
wirft die Erde in den Weg; ; licht das 
zweite mal tiefer, und macht endlich 
die Furche fo tief als die Länge des 
zu legenden Burbaumes es erfordert, 
Wenn diefer nicht zu bochflämmig ift, 
fo pflegt 3 Fuß tief genug zu ſeyn; 
fonft aber muß die Furche noch tiefer 
‚gemacht werden. Nur muß die Erde 
an der Schnur, gerade hinunter egal 
abgeftochen feyn, und wie eine Erd; 
wand feft ſtehen, weil fonft der Bux⸗ 
baum nicht gerade genug gelegt wer: 
den Fan, 

$. 7. Nun fan der Buxbaum ge: 
fegt werden; und damit feine Wur— 
zelfafern nicht zuvor austrocknen, wird 
er nun erft zur Einlegung zubereitet. 
Und damit verfährer man auf folgen: 
de Weiſe: 

Man nimt jedesmal einige afte Bi: 
fche auf, Diefe reißet man aus ein: 
ander, und zwar in fo viele einzelne 
Stuͤcke, als es möglich if. Wenn 
jedes abgeriffene Stück auch nur eine, 
oder einige Wurzeln hat, ift es bin: 
reichende. So gar die Zerfpaltung 
einer dickern Wurzel, die mehrern 
Zweigen gemeinfchaftlich ift, ſchadet 
nichts, wenn nur jedes Stück einige 
Wurzelfafern hat. Je mehr es deren 
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jedoch hat, deſto leichter ſchlaͤgt es 
nahber an. Wenn der Stamm und 
die Wurzeln eines folchen einzelnen 
Stückes länger find, als 4 Fuß, fo 
wird auf einem untergelegten Holz 
mit einer Barte unten fo viel abge 
bauen, daß das ganze Stuͤck nur * 
Fuß lang bleibe, jedoch fo, daß es 
Wurzelfafern behalte, deren äußere 
Spißen mit einem fcharfen Meffer ein 
wenig verftußt werden müffen. Je⸗ 
dem einzelnen Stäcke wird gleichfalls 
die Spiße feiner obern mit Blättern 
befeßten Zmeiglein mit den Meffer ges 
nommen; aber nur die etwa zu fpiß 
hervorragende Spiße, oder der Gipfel, 
damit oben nur einigermaaßen eine 
Egalitaͤt entſtehe. Denn daß fo vieler 
Burbaum nicht anfchläge, Eömt das 
ber, daß er oben zu tief, und wohl 
gar mit einer Barte behauen ift, und 
gleich. nach gefchehener Pflanzung ein 
ſolches Anſehen haben foll, als ob er 
egal gefchoren fey. Es darf fein mehr⸗ 
jäbriges Holz feiner Zweige, (denn 
diefe machen gleichfam fein Herz aus,) 
abgesauen werden, fondern nur die 
etwa merflich hervorragende Spitzen 
des letztjaͤhrigen Triebes. Es bat in 
diefem Stück mit dem Buxbaum eben 
dieſelbe Befchaffenheit, als mit Sal⸗ 
bey, Thymian, Lavendel, u. d, gl. 
Wenn diefe noch nach dem Ende des 
Augufts bei dem Umlegen befchnitten , 
und zumal bis in ihr altes Holz bes 
ſchnitten werden, fo fterben fie im fols 
genden Winter meiftens ab, däßt 
man ihnen aber den diesjährigen Trieb, 
Ceinzelne oben hervorragende Spitzen 

abzu⸗ 
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Abzufchneiden, ſchadet nicht, ) feßt die 
Blätteriofen mehrjährigen Triebe,oder 
ihe fogenanntes Holz in die Erde und 
läßt nur den leßtjährigen mit Blät: 
tern befeßten Trieb über der Erde ber: 
vorſtehen, fo geben fie im Winter nie 
aus wenn fie auch ſchon noch fo fpät 
verpflanzt würden oder auch ein noch 
fo firenger Winter erfolgen folte, 
Eben fo verhält es fih mit dem Bur: 
baum. Er nıag noch fo fpät gegen 
den Winter gepflanzt werden, — wenn 
"er nur oben nicht behanen wird, (die 
oben hervorragenden Spitzen abzuneb: 
men, ſchadet ihm nicht, ) fo wird er 
im Winter nie ausgeben. Wenn er 
ausgebet, fo ift er entweder zu tief 
behauen gewefen, oder es liegen an 
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dere in der Folge diefes Aufſatzes vor⸗ 
kommende Urfachen zum Grunde. 

Daß aus dem alten durch das Um: 
legen zu verjuͤngenden Burbaume alle. 
Duefen und andere Unfrautwurzeln 
ſorgfaͤltig ausgeleſen werden müffen, 
gebrauche ich nicht zu erinnern, weil 
fie von felbit herauskommen, wenn 
man ihn in diefe Fleinen Stücke zerthei⸗ 
let, als ich gelehret habe, 

Wenn die zum Cinpflanzen zube⸗ 
reiteten einzelnen Stücke wegen einer 
etwa eintretenden Berbinderung nicht 
fogleich gelegt werden koͤnnen, ſo muͤſ⸗ 
fen fie nicht unbedeckt liegen bleiben, 
fondern ihre Wurzeln mitlerweile mit 
Erde bedeckt, oder in ein Gefäß in 
Waſſer gefeßt werden. 


Der Schluß folgt fünftig. 





Die Beſchwerlichkeit des Rauches von Lampen, Lichtern und 
dergleichen in Wohnſtuben abzuwenden *). 


Hieru bedarf es weiter nichts, als 
& daß man uͤber dem Licht einen 
Schwamm, den man in Wafler ger 
weicht, und bernach fo wieder ausge: 


drückt bat, daß er nur noch feucht - 


bleibt, Boch genug über das Licht auf: 
hängt, daß ihn die Flamme des Lichts 
nicht ergreifen Fan. Der Schwamm 
zieht allen Dampf vom Licht an fich. 


*) Yus dem neuen Berliner Intelligenzblatt. 





Anfrage 


We wird der Schmergel oder 
Schmirgel, womit man Ge 
wehre und Eiſen rein machet, und 
policet, gefunden, zu welcher Art Ge 


fteine oder Erde Pan er gerechnet ters 
den? Solte er nicht eine Are Steins 
mergel ſeyn? 


— 
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ſagtzin. 
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roʒtes Stuͤck. 
Freitag, den 31ten December 1784. 
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(Schluß.) 


9. 8. 


DI Pflanzung felbft in die zuvor 
zubereiteten Furchen, geſchiehet 
folgendergeſtalt: Man legt 
den zu legenden Buxbaum von dem 
linken Ende der Furche an, jenſeits 
der Schnur auf das einzufaffende 
Beet vor fih hin, und kniet mit dem 
rechten Knie nieder; ergreift ein ein: 
jenes Stück Burbaum mit der rech: 
ten Hand; feßt folches an die Erd: 
wand in der Furche, fo, daß nur fein 
‚mit Blättern befeßter, oder bufchiger 
Theil über der feft an die Erde gehef: 
teten Schnur herborrage ;- breitet mit 
Beiden Händen die ettvanigen mehreru 
Zweige defelben, der Schnur ent: 
laͤngſt, aus einander; hält fie fo aus: 
gebreitet mit der linken Hand feſt; 
und fcharret nun mit der rechten Hand 
erſt Erde an die Wurzel, welche aber 
recht feft gedrückt werden muß, jedoch 
jeßt noch nicht mehr Erde, als daß 
nur erft der Burbaum im der Furche 
die rechte Stellung befoninme. Dann 


ergreift man ein Weites Stuͤck Bux⸗ 
baum, mit welchem, und nachher mit 
dem dritten und allen folgenden man 
bis ans Ende der Reihe eben fo ver; 
fähret, jedoch fo, daß alle Stücke, fo 
viel möglich, über der Schnur in gleis 
cher Höhe bervorragen. Und «nun 
wird man fich die gepflangte Reihe in 
Gedanken als fo ſtehend. vorſtellen 
koͤnnen: 


Barry: b 
tt J 
d. —4444 


a bis e iſt die hart an der Erde befe⸗ 
ftigte Schnur; b find über derfelben, 
und alfo die über der Erdehervorragend 
bleibenden bufchigen Theile der einzel: 
nen Stuͤcke Burbaum, welde zwar 
in der Figur als einzeln ſtehend vorge: 
ftellee werden, in der That aber mis 
ihren Blättern an einander ſchließen, 
und eine an einander haͤngende groͤne 
Reihe ausmachen. Denn alle diefe 
einzelnen Köpfe eines Stuͤckes, es moͤ⸗ 

Nunnn gen 
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gen deren num, wie in der Figur vor: 
geftellee ıft, zween feyn, oder das 
Stück mag auch nur aus einem eins 
zelnen Zweige befteben, müffen fo dicht 
an >einander geordnet erden r daß 
zwiſchen den Blättern zweener Zweige 
keine Luͤcke bleibe, ſondern die Spitzen 
ihrer Seitenblaͤtter an einander ſchlieſ—⸗ 
fen, und alfo ein Ganzes, oder eine 
an einander anfchliegende Reihe ent: 
ftebe; c find die an der Erdwand der 
Furche, und an der Schnur bergefeß: 
ten unbewurzelten nackten Theite der 
einzelnen Stücke; d ift der untere mit 
Wurzelfaſern verfehene Theil jedes 
einzelnen Stückes. Die aus der Wur: 
jel din die Hohe gehenden unbewur: 
jelten nackten holzigen Theile, welche 
mit c bezeichnet find, werden bis an 
die Schnur ae mit Erde bedeckt, und 
ſchlagen fchon binnen Jahrsfriſt Wur: 
jel an. 

Ehe nun die Erde an eine ganze 
gelegte Reihe Buxbaum fo hoch ange: 
bäuft ift, bis fie. mit der Schnur egal 
iſt, gießet man in den noch übrig ge: 
laffenen Reſt der Furche allgemach et: 
wos Waſſer, welches fich bis in die 
Tiefe, fo tief die Wurzelfaſern liegen, 
einzieben muß, damit fich die Erde an 
diefe feſt anfchließe; füllet am folgen: 
den Tage den Reſt der Furche vollends 
mit Erde aus, und trit uͤberdem die 
Erde an die Reihe Burbaum mäßig 
on. Wenn man jenes AUngießen des 
Burbaumes noch einige Tage wieder: 
bohlet, damit er erft neue Wurzeln 
treibe, fo wird er deſto ficherer an: 
fhlagei Dies ift befonders dann 
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nöthig, wenn trockene Witterung er⸗ 


folget, und zwar fo, daß das Waſſer 


wuͤrklich bis zu den Wurzeln hinunter 
dringe, wofern nicht manche Pflanze, 
Befonders wenn der Boden fanvig it, 
ausgehen ſoll. 

9% 9 Wenn der Burbaum im 
Herbſt gelegt wird, fo bedarf er vor 


‚dem Winter feiner weitern Wartungs 


Sp bald aber. nach demfelben der 
Froft wieder aus der Erde ift, wird 
man finden, daß die Erde, auswärts 
der Reiben, nach dem Wege ju, von 
den Reihen abgefroren ift, und daß 
an der ganzen Reihe heraus eine 
fehmale Riße herlaufe. Wenn diefe 
nicht fofort mit dem Fuß zu, und vie 
Erde an die Reihe nicht wieder ange 
treten wird, fo gebet fie oft ganz ang, 
weil dann Sonne ımd Luft aus der 
Ritze alle Feuchtigkeit berausziehen, 
und die Wurzeln des jungen Burbauz: 
nes aljo verdorren muͤſſen. Wenn 
man dieſe Ritzen aber gleich nach dem 
Winter, ſo bald die Erde wieder offen 
iſt, zutrit, und wie ich zuvor erinnert, 
den Buxbaum beim Legen nicht durch 
das gewoͤhnliche, und im Herbſt ſo 
nachtheilige Behauen getoͤdtet hat, ſo 
wird man im folgenden Fruͤhjahr Peis 
ne einzige Pflanze ausgegangen fir 
den. — Im folgenden erfien Some 
mer bedarf er dann feiner weitern 
Behandlung, als daß man ihn eines 
Theils vom Unfraut wentaftens fo 
rein halte, daß es ihm nicht aͤberwach⸗ 
fe, und er unter demfelben nicht er; 
fticke, welches in diefem erften Soms 
mer noch um fo viel möglicher iſt, 

weil 
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weil cr jeßt noch kaum einige Zoll 
boch ift; andern Theils ihn mm den 
Anfang des Augufls, aber nicht fpäter, 
zum erjten mal mit der großen Gar: 
tenfcheere oben, jedoch noch nicht an 
den Seiten fohneide, damit er nun 
. zum erften mal oben ſchaurgerade wer: 
de, und etwa 3 Zoll hoch bleibe. 

$. 10. Wenn er aber im Fruͤbhjahr 


gelegt ift, (da er jedoch bei anhalten: 


der Dürre einer laͤngern Wiederho— 
lung des Begießens bedarf, und je 
nachdem der Boden entweder fihwer, 
oder leicht und fandig ift, feltener oder 
öfter, weniger oder mehr begoffen wer: 
den muß, ) fo ift es nicht rathſam, ihn 
ſchon im erſten folgenden Auguſt ger 
trade zu feheren, fondern beffer, folches 
erſt im Anfang des März des folgen: 
den Jahres zu tbun, und ihn dann 
zum erften mal, doch nur oben, und 
noch nicht an den Seiten, zu ſcheren. 

$. 11. Bei den Beſchneiden des 
Burbaumes Eömt es auf die Abficht 
an, welche man bei der Einfafjung 
mit demfelben hat, Wenn es Fleine 
Blumenbeete find, die man mit dem: 
felben einfaßt, fo muß er niedrig bleis 
ben, und folglich, wenn er im Herbft 
gelegt ift, um den Anfang des folgen; 
den Augufts, und wenn er im Früh: 
jahr gelegt ift, im folgenden Frühjahr 
zum erften mal befchnitten, und in 
der Folge jährlich um Frühjahr oder 
Auguft befchnitten werden, damit er 
nie höher, als etwa 3 Zoll hoch wer: 
de. Er muß auch gleich vom andern 
Jahr an auf beiden Seiten befchnitten 
werden, damit er nicht breiter, als 
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etwa 2 Zoll breit werde. — Wenn 
er. aber zur Einfaffung größerer Beete 
in Küchengärten dienen ſoll, welche 
jährlich zu mehrern malen umgegraz 
ben, auch öfter aufs. neue geduͤngt 
werden, als Blumenrabatten, fo 
muß er erft einige Fahre unbefchnitten 
bleiben, damit er zuvor fo hoch und 
breit werde, daß er nach dem Be 
ſchneiden 5 bis 6 Zoll hoch und 3 Zoll 
breit bleiben könne, 

$. 12, In beiden Fällen muß im 
der Folge jährlich der vorigjäbrige 
Trieb abgefchnitten werden, nicht aber 
ein Theil des Alten Holzes, -— weil 
er ſonſt, befonders wenn es fpät im 
Jahr geſchieht, leicht ausgehet, und 
wenigſtens bie und da Lücken bekoͤmt. 
Dies ijt nicht etwa eine eingebildete 
nachtheilige Folge; ich habe fie viel 
mehr aus einer eignen unangenehmen 
Erfahrung. Der Burbaum um meis 
ne Blumenbeete ward einftens, da er 
etiva.deei Fahr gelegen haben mogte, 
im September fe ſtark befchnirtten, 
daß fein altes Holz nur erwa 2 Zoll 
hoch über der Erde hervorragend blieb, 
Die ganzen Reihen beftanden nun aus 
nichts, als lauter nackten Reifern, auf 
deren Oberfläche faft gar nichts gruͤ— 
nes zu ſehen war; und die nur auf 
beiden Seiten Blätter hatten. Im 
folgenden Frühjahr hatten ſich auch 
diefe verloren, und die ganzen Reihen 
beftanden nun aus lauter unbelättere 
ten Stummeln von Zweigen. Hier 
und da trieb wohl ein Stuͤmmel neue 
Blätter und Zweige; dieſer waren 
jedoch fo wenig, daß die Reihen faſt 
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nirgends kaum einmal 4 Zuß lang wie: 
der grün wurden, und alfo im folgen: 
den Herbft beinahe die ganzen Reiben 
nachgelegt werden mußten. Ein Be 
weis, daß es mit dem Buxbaum, un: 
geachtet er eine weit dauerhaftere Na: 
tur bat, als Thymian, Salben, Laven⸗ 
del, 1.0, 91. dennoch eben dieſelbe Ber 
ſchaffenheit habe, als mir diefen. Denn 
wenn Tiefe noch nach dem Auguft bis 
ins alte Holz befehnitten werden, und 
fich alfo vor dem Winter nicht wieder 
beſtanden, d. i. nicht erſt wiederum 
neue Zweige und Blätter treiben, we: 
nigſtens nicht erft wieder folche Zweige 
treiben Fönnen, Die noch vor dem Win: 
ter gehörig reifoder holzich genug wer: 
den: fo fterben fie, ungeachtet die an 
ihren Stuͤmmeln befindlichen Blätter 
wohl dig an den Winter grün bleiben, 
dennoch im folgenden Winter meiftens 
ad; und man findet im folgenden Früh: 
jahr faft nichts als blätterlofe Stuͤm— 
mel, unter denen kaum der Zehente wies 
der ausfchlägt. 

$. 13. Auch muß das Befchneiden 
des Burbaumes nie anders, als bei 
etwas truͤber Witterung geſchehen. 
Wenn es bei anhaltender Dürre ger 
ſchiehet, fo beſtaudet er fi nicht bald 
genug wieder, und gehet dann zum 
Theil aus. Das einzige Mittel ibn, 
wenn er- bei anhaltender trocknen Wit: 
terung befchnitten werden muß, gegen 
das Vorderben zu fihern, ift dieſes, 
daß man ihn einige Wochen lang, bis 
er fich wieder zu beſtauden anfängt, 
säglic) begießt, und feine Blätter und 
Zweige feucht halt, Auch in diefem 
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Stücke ift ber Burbaum dem Thy: 

mian, Majoran, Salbey, u. d. gl. aͤhn⸗ 

lich, weldye oft ausgehen, wenn man 

fie bei anhaltender trocknen Witterung 

ſchneidet, und fie nicht einige Zeit nachz 

nn zu einer Regentvitterung feucht 
alt. 

8. 14. Geuͤbte Gärtner Einnenden, 
Burxbaum aus freier Hand mit der 
Gartenfiheere völlig gerade befihneiden. 
Wer aber diefe Fertigfeit nicht hat, Fan 
fih dazu, um ihn oben gerade zu fchneis 
den, einer vierfantigen Latte, und um 
ihn an den Seiten gerade zu fiheren, 
der Gartenſchnur bedienen. — Um ihn 
oben geradezu fcehneiden, lege man eine 
vierecfige Tannenlatte in dem Nege 
dicht an der Reihe ber, dergeftalt, daß 
die obere Fläche derfelben genau fo hoch 
liege, als die Höhe ift, welche die Rei⸗ 
he Buxbaum behalten fol. Nun feße 
fich der Arbeiter an denn rechten Ende 
der Reihe auf das rechte Knie, lege die 
Gartenfcheere wagerecht auf die Latte, 
und Fneipe den Burbaum fo ab, daß 
derfelbe mit der fatte eine egale Fläche 
befömt. Wenn er denn zwifchen die 
Scheere nur immer ein weniges faffet, 
fo wird er es bei einer geringen Hebung 
gar leicht dahin bringen, daß er die 
ganze Reihe vollfommen gerade fcheren 
Fan, — Um ihn nun auch an beiden 
Seiten gerade zu fehneiden, ziebe man 
erft auf einer Seite, eine etwas flarfe 
Gartenfchnur, die etwa die Dicke einer 
Schreibfeder haben muß, über der. oben 
gerade gefcehnittenen Reihe in der Wer 
gend, wo er weggefchnitten werden foll, 
ganz ftrafher, und kneipe dann ftehend, 

von 
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von oben Gerunter, ander Schnur her: 
aus, alles weg „was auswaͤrts derfels 
ben ift. "Eben fo verfahre man nachs 
ber auf der andern Seite der Reihe, 
Und wenn auch diefes gefchehen ift, fo 
ift die Reihe überall gerade und eben. 
6.15. Im Fruͤhjahre darfdas Be: 
fihneiden nie bis nach der Mitte des 
Aprils verfchoben werden. Wenn es ſpaͤ⸗ 
ter, und noch im Mai verrichtet wird, 
fo bat er ſchon zu viel neue Schüffe 
and Blaͤtter getrieben, und ſtehet in zu 
ftarfem Safte. Und ob er dann gleich 
von dem Befchneiden nicht ausgehet, 
fo wird doch die ganze Reihe, weilder 
Umlauf des Saftes durch das Befchnei: 
den gehemmet ift, uͤberall gelb, und ver: 
unſtaltet alfo den Garten wenigftens 
auf vier Wochen, — Wenn man alfo 
Das Befchneiden im Anfange des Früh: 
jahres verfäumer bat, fo ift es am be: 
ften, bis in den Auguſt, wenn der ſtaͤrk⸗ 
fie Trieb zu Endeift, damit zu warten. 
Dann muß es aber auch nicht länger 
verſchoben werden, damit er Zeit behal⸗ 
te,vor dem Herbfte aufs neue zu treiben, 
und fich vor den Winter erft wieder zu 
beftauden, weil fonft, befonders, wenn 
in das alte Holz geſchnitten wäre, bie 
und da etwas ausaebet, und alfo eine 
Lücke entſtehet. — Wenn neu gelegter 
Burbaum nach diefer Borfchrift be: 
handelt wird, fo fan er viele Jahre, und 
wenigftens acht Jahre liegen, ehe er 
amgelegt zu werden gebraucht. Dann 
aber wird er endlich zu diefbufchig, und 
muß alfo umgelege werden, — Um 
desöftern Umlegens uͤber hoben zu feyn, 
iſt eine Öartenfcheere ganz unentbebr; 
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lich. Diefe anzufchaffen, macht zwar ef 
ne Eleine Unsgabevon einigen Gulden. 
Wenn man denn aber auch von ihr in 
jedem Fahre zunBefchneiden des Bux⸗ 
baumes Gebrauch macht, fo Fan man 
dagegen die Mühe oder Unfoften erſpa⸗ 
ren, welche das öfterellimlegen erfordert. 
$ 16. Man kann ibn dann aber 
auch, wenn er nur nicht zu hoch, und 
noch unter ı Fuß hoch ift, ohne ihn 
förmlich umzulegen auf folgende Art 
verjuͤngen. Man fcharre die Erde au 
der Seite der Neibe, die von dem Ge— 
fichte abgefehret ift, und alfo am wer 
nigften in die Augen fällt, einige Zolle 
tief weg, damit der in der Erde ſtehen⸗ 
de bewurzelte Fuß des Burdaumes zu 
Geficht komme; feße dann das Grab: 
ſcheid der Breite der Reihe entlängs in 
diefelbe fo, daß derfelbe in der Mitte 
ihrer Breiteftehe; druͤcke denfelben als⸗ 
denn tief in die Wurzeln der Reihe, 
und beuge das Grabſcheid einmärts 
nach dent Wege, damit die abgeftochene 
Haͤlfte der Breite der Reihe von der 
ftehend bleibenden andern Hälfte der: 
felben getrennet werde; reiße dann die 
gelöfere Hälfte beraus; und feharre an 
die fiehend bleibende halbe Breite der 
Reihe wieder Erde an. Diefe hat denn 
zwar fo lange, bis fie an diefer Geite 
wieder Blätter getrieben hat, Fein fon: 
derliches Unfehen. Dagegen aber ift 
e8 auch eben fo gut, als ob die ganze 
Reihe neu umgelegt wäre, befonvders, 
wenn man diefelbe nachher nad; und 
nach durch das Befchneiden etwas nier 
driger macht, 
$. 17. Wenn man alten, die Höhe 
Nurnn 3 von 
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von 1 Fuß überfleiaenden, und wohl 
2 Fuß bach unbeblätterten Buxbaum 
umlegen will, fo ſcharre man, weil er 
dann zum Umlegen zu boch it, im Feüb: 
jahre fo hoch Erde an ibn an, als er 
auf beiden Seiten ohne ‘Blätter iſt, 
damit er in diefelde Wurzeln treibe, 
Wenn man ihn dann übers Jahr auf 
nimt; Fan man den Theil, der vorher 
die alten Wurzeln ausmachte, abbauen, 
und ihm nur die in die angeſcharrete 
Erde gerriebenen neuen Wurzeln laffen. 

$. 18. Der neu gepflanzte Burbaum 
wird oft von Maulwuͤrfen in die Höhe 
gehoben, und mit Erde überfchütter 
Man muß ihn dann ohne Zeitverluft 
von der über ihn bergeworfenen Erde 
reinigen, und aufs neue feſtdruͤcken, weil 
er fonft an diefer Stelle verderben, und 
alſo eine Lücke entſtehen würde. - Auch 
älterer Burbaum, wenn er durch einen 
Zufall ganz mit Erde uͤberſchuͤttet wird, 
waͤchſet nicht durch die auf ihm liegen: 
de Erde herdurch, fondern erfticher un: 
ter derfelben, wenn er nicht alsbald von 
derfelben gereinigt wird. — Nicht wes 
niger gehet derfelbe an ſolchen Stellen 
aus, wo ervom Unfraut, oder fich ſehr 
ausbreitenden Pflanzen, z. E. von Vin- 
ca, Märzviolen, Hepatica nobilis, u. d. 
gl. überwachfen wird. Man muß ihn 
alfo nicht nur vom Unfräut rein halten, 
ſondern auch nicht einmal folche Plan: 
zen, als die jetzt genannten, Die ſich bin; 
nen einigen Sabren rings umber auf ı 
bis 2 Fuß im Durchſchnitt auszubreis 
ten pflegen, zu nahe an ihn pflanzen, 
weil ihn diefe an der Stelle, wo ihre 
Blätter überibn ber wachfen, in einem 
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einzigen Semmer erſticken. — Oft ent⸗ 
ſtehen auch daun ſelbſt in bereits erſtark⸗ 
ten Buxbaume Lücken, wenn in ſolchen 
Quartieren des Gattens, die um und 
um eingefaßt find, der Dünger mit eiz 
ner Schiebfurre über denfelben gefcho: 
ben wird. Um ihn in dieſem Falle nicht 
mir dem Rade zu erfahren, muß auf 
beiden Seiten, wo über ihn hergefarz 
ret werden foll, Holz oder Steine ger 
legt werden, damit das Rad über ihn 
bergebe, und ihr nicht befchädige. 

$.. 19. Da man, wie ich zuvor be 
merkt babe, die etwas dick gewordenen 
Reiben verjiingen Fan, twenn man von 
ihnen an der Seiteetwas abfticht, und 
fie alfo ſchmaͤler macht, fo erbellet eben 
daraus, daß, wenn man in der Folge 
mehrere Beete mit Burbaume einfaffen 
will, mau dann nicht nöthig babe, den 
übrigen ganz aufzunehmen und umzu⸗ 
legen, fondern daß man, fo oft man 
Burbaum noͤthig hat, von den Reiben, 
welche einige Jahre alt find, fo. oft man 
will, etwas abftechen, und mit dem ab⸗ 
geftochenen andere Beete einfaffen koͤñe. 

$. 20. In folhen Gärten, die den 
Ueberſchwemmungen ausgefegt find, 
pflegt der Burbaum fehr überfchlemmt, 
und wenn er nicht bald nachher gereis 
nigt wird, durch den Schlamm erftickt 
zu werden. Go bald alfo das Waſſer 
abgelaufen ift, muß er mit einer Harfe 
vom Schlamm gereinigt; auch nach: 
ber, wenn er wieder völlig trocken ift, 
von dem Staube, mit welchen feine 
Blätter überzogen zu feyn pflegen, vers 
mittelft einer Harfe, oder eines mäßis 
gen Anfchlagens gereinigt werden. Ein 
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nachher erfolgender- Regen pflegt ihm 
dann bald ſeine rechte grüne Farbe wie: 


der zu geben. — Wenn im Febrügr 
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wder März gepflanzrer Buxbaum wie 
der Bermurben ſchon in eben demfelben 
Fruͤhjahre uͤberſchwemmet wird, fo iſt 
er darum doch nicht ganz verloren, wenn 
er nurnicht ganze Wochen lang bei fchon 
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warmer Witterung unter dem Waſſer 
ftchet, und man ihn nur, fo bald fich das 
Waffer verlaufen, vom Schlamme reiz 
niget, ibn nachher vom Stanbe entlw 
diget, und die Erde, fo bald fie beats 
heiter werden Fan, auf beiden Seiten 
einige Zolle tief loͤſet. 





Ein Baar Bemerkungen, 


I. We pflegen uns bei Dingen, die 

5 eben nicht zu unferm Bor: 
theile ausfallen, wohl des Wunfches zu 
bedienen : Wolte Gott, daß dies oder 
jenes nie gefcheben wäre! Es giebt viel: 
leicht eiten und den andern Fall, wo ſich 
das ohne Beleidigung fagen läßt. In— 


zwiſchen ift mir denn doch dieſer Wunſch 


auch zum öftern in Verbindungen vor: 
gefonmen, wo er mir fehr am unredy 
ten Orte zu ſtehen ſchien: Wer dürfte 
fi) denn wohl fo ausdrücken, wenn 
von offenbaren Vergehungen die Dede 
Und doch ließen fich gewiß aus 
recht guten Schrififtelleen Beifpiele an: 
führen, die gerade wider diefe Regel 
fündigen. ch Fan nicht läugnen, mir 


* bat diefe Art des Ausdrucks oft wehe 


gerban, und folte denfen, einem jeden 
andern Leſer von einiger Empfindung 


ginge e8, wie mir, Woher mag aber 


doc in aller Welt diefer fonderbare 
Wunſch, — und fonderbar bleibt er 
in feiner gegenwärtigen Geſtalt alle: 
mal — enıftanden feyn? Ich wermu: 


the, ja, ich mögte faft fagen, ich bin 


Tiberzeugt, er hat bloß einer unglückli: 
chen Verbochdeurfhung fein Dafeyn 
zu danfen. In der ehemaligen alten deut; 


Shen Sprache bar er ohne Zweifel fo aus: 


gefehin: CIE) wolle to Bot. Auf die 
Reife finder man ihn.aud) noch im Englis 
ben. Dan fagt: (J) would to God. 
Er hätte folglich fo verhochdentſchet wer⸗ 
den müſſen: ich wolte zu Got. Als⸗ 
denn waͤre er nichts weniger, als Unfinn, 
fondern verträte die Stelle einer ernftlichen, 
feierlichen DBerheurung. — Ich erinnere 
mic) nicht, diefe Bemerkung irgendwo ge⸗ 
lefen zu haben, und doch mögte ich gern, 
daß mir ein Nichter in der Sache zuriefe: 
ihr habt Recht! 
2. Ich habe es ſelber bei einem geogte⸗ 
phiſchen Unterrichte gehört, Daß der Lehrer 
die Stadt Trieſt mehr, als einmal, wir ein 
einſylbigtes Wort ausfprah. Solte der 
Mann das in feiner Schule wuͤrklich ſo ges 
lernt haben? — Hierbei fällt mir ein, wie 
es dem guten Derry in Irland wohl zu 
gehen pflegt. Gemeiniglich beißt es in den 
Geographien London-Derry. Das moͤn⸗ 
te es immer, ob man es gleich ia England- 
felten anders, als ſchlank weg Derry nennt. 
Nur das habe ich beſonders gefunden, daß 
man auf die Sylbe don den Accent fekt; 
und alsdenn klingt es doch in der That ganz 
eigen. So fprad) mans auf meiner Schule 
aus, und eben ſo — ich habe mich mit Fleiß 
erkundigt, — macht mans auch aufandern 
Schulen. Freilich haben die ausländifchen 
Namen zumeilen überhaupt ein Schickſal, 
das fie fih wohl nicht leicht träumen laffen 
folten. Vor etwa einem Dugend Jahren 
und daruͤber fprach man dieenglifhe Graf: 
ſchaft Glocefter bier in Hannover durch— 
gehends Glotſcheſter aus; nicht Be 
’ a 
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als wäre es ein itafiänifcher Yame geweſen, 
oder wurde mit einem dy, Wie Colcheſter, 
gefchrieben, und man hätte doc) ganz furz 
nit Gloſter abkommen können. In fols 
chen Faͤllen lernt es ſich ſo recht anſchauend, 
wie tyranniſch Gebrauch und Mode herr⸗ 
ſchen. Ich ſelber habe mich damals gern 
dazu verſtanden, mein bischen Eagliſch zn 
verläugnen, und Herzog von Glotſcheſter 
zu fagen, um nur nicht von Jedermann ans 
geſtaunt, oder gar fhreinen Synderling ges 
halten zu werden. Sonſt hörte man aud) 
bin und wieder noch wohl Dohrtsmaus 
und Dleimaus, ftatt Pohrtsmuth und 
Plimuth, und das von Leuten, die es 
einem gewaltig Abel nehmen Fonten, wenn 
mans fi freundfhaftlich gegen fie merken 
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ließ, daß fie ſich zuviele Muͤhe gaͤben. Seit 
dem wir aber verfchirdene von unfera Fans 
desleuten geſyrochen haben, die in Ports— 
mouth oder. in Plymouth geweſen find: 
bat fih das Ding ziemlich wieder zurecht 
gezogen. Vieleicht hatte ſich mancher, au 
fer feiner vermeinten grammatifchen Regel, 
durch eine beliebte Geographie noch mehr 
verleiten laffen. Ich bin aber ſchon vor Jah— 
ren fo frei geisefen, vem würdigen Herr 
Verfaſſer eine und die andere veränderte 
Ausſprache an vie Hand zu geben, weiß aud), 
tie meine Freiheit von ihm aufgenommen 
iſt und meine, in der leßteren Ausgabe fieben 
ſchon die, in Abjicht der englifchen Namen, 
von mir vorgeſchlagene F— 

: 1 





Nachricht von einer befondern Lufterfcheinung. 


m sten Nov. fuͤgte es ſich von ungefähr, 
daß ich eine beſondere Lufterſcheinung 
zu bemerken Gelegenheit hatte. Ich 
ging etwa um halb vier Uhr Nachmittags 
in meinen Garten, die Luft war ganz hei— 
ter, und nur hin und wieder ließen ſich eis 
nige leichte Wolfen fehen. Von ungefähr 
wandte Ich mein Geſicht nah Süden, und 
gleich ward ich der Lufterfcheinung gewahr, 

die ich hier beſchreiben will. Sie beſtand in 
einer Kugel, welche etwa 6 Zoll im Durchs 
meffer Hatte, wie fie nemlich mit den Augen 
anzufehen war. uf derfelben ftand eine 

Säule, etwa 2 Zoll dick und ı Sußlang. Es 
fchien aus verfelben, gleich als aus einer Ra— 
kete Feuer heraus zu Draufen, und ven den 
Seiten fielen Zunfen heraus. Die Kugel 
and Säulemwaren gleich Helle, wieder ſchoͤn— 
fe Stern zur Abendgzeit, Als ich dieſes 
Phaͤnomenon bemerkte, machte mein Auge 
mit demfeiben und der Erde efiva einen 
Winfelvon 45°. Innerhalb drei Sefunden 
aber ließ efih in Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten nieder. 

Ich erzäblte, was ich geſehen hatte, in ei⸗ 
Beverſtädt. 


) Man fehe im 9a" St. des Mag. ©: 


> 


ner Geſellfchaft, wo mir Jemand aus Bre⸗ 
mervörde, drei Meilen von hier, ſagte, 
an eben dem Tage etwas aͤhnliches bemerkt 
zu haben. Er habe nemlich gefehen, daß 
dergleihen aus Nord > Dften gefommen 
ſey, und feine Richtung nad. Sid Weften 
genunimen habe. Um drei Uhr fey es am 
Himmel unbeweglich ftehen geblieben und 
babe die Geſtalt eines S oder Ggehabt. Ex 
babe es eine Zeitlang bemerkt, und feydars 
auf in fein Haus gegangen. 

Wahricheinlich haben wir beide einund 
eben daffelbe bemerkt, Jener din Aufang, 
ich aber das Ende diefes Phänomengns *). 
Vielleicht Fau die Bekantmachung deffelben 
von einigem Nutzen fepn. 

Ich will noch hinzufuͤgen, daß ich Abends 
vorher um 10 Ihr ig Süden einen Blitz 
bemerkte, und am folgenden Zage, am 6ten, 
nah Sud⸗Oſten zu zweimal einen leichten 
Donner hörete. Ju wie ferne Diefes eckwa 
nit der Bufterfcheinung in einiger Verbin⸗ 
dung fiehe, das getraue ich mir nicht zu 


beffimmen. 
Draties 
1483. die Nachricht, daß ungefähr zu glei⸗ 


cher Zeit eine Ähnliche Anfterfcheinung zu Hannover bemerfet worden, und daf 
man einige Meilen von bier ein gleiches wahrgenommen. Man hat alfo diefg 
Eufterfcheinung über 20 Meilen fehen.Fünnen, Anm. des Serausg. 
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